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Borwort. 


Ein Gedanke, dem ich faft vor einem Vierteljahrhundert in einem kurzen Auf: 
fage der Allgemeinen Militair: Zeitung, und zwar in der vom 30. December datir: 
ten Nummer 156 des Jahrgangs 1851 Seite 1267 Ausdrud gegeben hatte, wurde 
neu in mir angeregt, als im Sommer des Jahres 1874 der Chef der Königlichen 
Hofbuhhandlung von E. ©. Mittler und Sohn, Dr. Toeche, mir bei einer 
Unterredung erllärte, es befchäftige ihn fchon feit längerer Zeit die Idee zur Be: 
gründung von militairischen SJahresberichten in ähnlicher Weiſe, wie fie feit einer 
Reihe von Jahren für faſt alle Wiſſenſchaften und Berufszweige in regelmäßiger 
Folge erſcheinen, und mich erfuchte, ihm hierbei meine Mitwirkung zu gewähren. 
Der erwähnte Auffat hatte dahin gelautet: 


Ueber die Bearbeitung von Yahresberichten über die Veränderungen und Fortichritte 
des Militairwejens. 

Die meiften der Wiffenfchaften erfreuen ſich feit einer Reihe von Jahren regelmäßig 
erfcheinender Berichte über die Veränderungen und Fortfchritte auf ihren Gebieten und 
erhalten durch diejelben einen wejentlihen Impuls zu neuen Forticritten und Erweite— 
rungen, fo die Chemie durch die Jahresberichte von Berzelius, die nad) defien Tode 
von Svanberg fortgefegt werden, und durch die Jahresberichte der reinen, pharmaceu- 
tifchen und technischen Chemie, Phyfit, Mineralogie und Geologie, herausgegeben von 
Liebig und Kopp (Giefen); fo die Heilkunde durd die Jahresberichte über die Fort— 
fchritte in der Chirurgie und Geburtshülfe von Dr. Eifermann (Erlangen), und bie 
Rüdblide auf die Fortichritte und Leiftungen der gefammten Medicin, herausgegeben von 
Behrend, Göfhen (Erlangen) u. ſ. w. u. f. w. Nur die Militairwifjenichaften haben 
bisher ähnliche Berichte nicht aufzumweifen; daß diefelben aber einem weſentlichen Bebürf- 
nifie abhelfen würden, dürfte nicht zu bezweifeln jein. Einzelne Anklänge finden ſich be- 
reits, fie find aber nur vereinzelt und erftreden fich entweder nur auf einzelne Discipli- 
nen der gejammten Kriegswifienfchaften oder ziehen nur die Einrichtungen und Borgänge 
ganz beftimmter Armeen vor ihr Forum. Die Jahresberichte, wie wir fie uns denken und 
wünjden, müßten aber einen allgemeineren Standpunkt einnehmen und ihren Blid nad 
allen Richtungen der Wiſſenſchaft und über alle ftaatlihen Grenzen hinaus ſchweifen lafjen. 
Sie mühten in fyftematifher Ordnung die Organifation der verfhiedenen Heere, die ma- 
teriellen Einrichtungen der Ausrüftung und der Waffen, die Feftungsanlagen, die Aus- 
bildung und die Uebungen, den Gebrauch zu kriegeriſchen Zweden, die gefammte Literatur 
und alles das umfaffen, was den Anſpruch auf allgemeine Bekanntſchaft zu erheben ver- 
mag. Es ift dies ein Feld, das die Kraft eines Einzelnen nicht überwältigen kann, es 
müßten daher, ſoll fonft unfer Wunſch zur Realität gelangen, fich mehrere Kräfte vereini- 
gen, um dem angebeuteten Zwecke nachzuſtreben und ihm Genüge zu leiften. Ein 
reiches Material hierzu wird alljährlich in diefen Blättern niedergelegt, ein ebenfo über ⸗ 

** 


IV Vorwort. 


reiches Material ift in den hundert andern Zeitichriften und Zeitungen aller Zungen, bie 
fi fpeciell an das Militair wenden, aufgeftapelt, aber die ordnenden und zufammenfaflen- 
den Hände fehlen. 

Bielleiht regen diefe Zeilen zu einer Vereinigung an, vielleiht, dies ſpricht der 
Schreiber ſchüchtern aus, unterzieht ſich die Nedaction diefer Blätter der Mühe, eine ſolche 
Bereinigung zu Stande zu bringen; fie hat in ihren zahlreihen Mitarbeitern die geeigne- 
ten Kräfte zur Bewältigung der bejchwerlidhen, aber lohnenden Arbeit. Bielleiht werben 
durd) unfere Worte einzelne Leſer für den genannten Zwed gewonnen, bie ihre Bereit: 
willigleit zur Mitwirkung in der angedeuteten Richtung der Redaction ausſprechen. Es 
wäre zunächſt ein Programm für den erſten Yahresbericht zu entwerfen, die einzelnen 
Theile defjelben wären dann den verfchiedenen Bearbeitern zuzutheilen, ein aus einigen 
Mitgliedern gebildetes Comité müßte jchließlich die einzelnen Beiträge verfchmelzen und 
in einen Guß zufammenfafjen. 

Als Vorarbeiten hierzu bieten fich die Berichte dar, die über die einzelnen Disciplinen 
der Militairwiffenfchaften in der Afademie der Kriegsmwiffenfchaften zu Stodholm alljähr- 
lich erftattet und in den Handlingarne der genannten Afademie mitgetheilt werden; ferner 
die Meberfichten, die feit einigen Jahren in dem Annuaire militaire de la Belgique über 
die Weränderungen in den militairifhen Einrichtungen Belgiens Aufnahme gefunden haben; 
ferner die in den Niederlanden jeit 1846 regelmäßig erjcheinenden Beknopt overzigten 
der proeven en oefeningen bij het personeel der Artillerie; ferner die Nüdblide, die 
die Naval and military Gazette beim Beginne eines neuen Jahres auf das dahingeſchie— 
dene wirft, und mande andere, wenn auch nicht regelmäßig, fo doch wiederholt erjchei- 
nende, zufammenfafjende Arbeiten und Aufjäge einzelner Militairjournale, wie die Revue 
militaire etrangere, des Spectateur militaire und des Journal de PArmée belge, das 
feinen erften Jahrgang bald beendigt hat. 

Der Schreiber diefer Zeilen wird gerne feine Hand zur Verwirklihung der ausge. 
ſprochenen Wünſche bieten; er hat bereits den Verſuch gemacht, jelbftftändig einen Zahres- 
bericht der erwähnten Art zu entwerfen, er ift dabei aber auf eine fo große Menge 
von Schwierigkeiten geftoßen, daß ihre Bewältigung durch eigene Kraft zur Unmöglichkeit 
gehört. Er hat ſich deshalb veranlaßt gejehen, feine Wünfche hier vor einem größeren 
Publicum auszufprehen und dadurch anregend für die Realifirung feiner Ideen zu wirken. 
Möge feine Abficht eine freundlide Aufnahme finden, mögen feine Gedanken in dieſen 
Blättern beleuchtet und weiter bejproden und dadurch gefördert werden und möge im 
nicht zu ferner Zeit der erfte 

„Jahresbericht über die Veränderungen und Fortichritte des gefammten Mili- 
tairwejens‘ 
von Hand zu Hand gehen und in ununterbrodener Reihe von feinen Genofjen gefolgt 
werben. 
Das ift des Verfaſſers Wunſch und feine Hoffnung! 


Obgleich die Nedaction der „Allgemeinen Militair:Zeitung” fid in einer An- 
merfung mit meinen Anfihten und Wünfchen vollfommen übereinftimmend erklärte, 
und fid) erbot, die Hand zur Verwirklihung des Vorfchlages zu leihen, fo blieb 
dody mein Wunfch und meine Hoffnung unerfüllt. 

Die Freude, welde e3 gewährt, einen in der Jugend ausgefprochenen Wunfch 
noch in fpäten Jahren mit eigener Mühwaltung zu verwirklichen, ermuthigte mich 
gegenüber den augenſcheinlichen Schwierigkeiten eines fo weit angelegten Unterneh- 
mens, die an mid) ergangene Aufforderung nicht von der Hand zu weilen, fondern 
einen Verſuch zur Begründung von militairifshen Jahresberichten im Sinne mei: 


Vorwort. V 


ner früheren Ideen zu machen. Es wurde ein Programm entworfen, welches die 
Aufgabe ſolcher Berichte darlegen und zunächſt dem Urtheil hervorragender Offiziere, 
auf deren Mitwirkung Werth zu legen, unterbreitet werden ſollte. Daſſelbe 
beſagte: 


Dei der Ausdehnung und den Fortſchritten, die jede Wiſſenſchaft in unſern Tagen 
aufmeift, ift e83 dem Einzelnen faum noch möglich, auch nur auf dem fpeciellen Gebiete 
der ihn zunächſt intereffirenden Disciplinen allen Ereigniffen und LZeiftungen zu folgen: 
für faft alle Wiffenfchaften werden daher Jahresberichte herausgegeben, welche die Ent- 
widelung derjelben während des letztvergangenen Jahres verzeichnen und ihren augen- 
blidlihen Stand und die Aufgaben der nächſten Zukunft präcifiren. Diefe Jahresberichte, 
wie fie die Chemie, Phyſik, Aftronomie, Mathematik, Medicin, Philologie ꝛc. befiken, 
haben nicht nur für den engeren Kreis der Fachmänner, fondern aud für die Mitglieder 
verwandter Berufäfreife, ja, für das gejammte literarifche Leben hohen Werth und nicht 
jelten hat ihr überfichtliher und umfaffender Inhalt jogar den Impuls zu neuen Fort 
ſchritten gegeben. 

Nur den Militair » Wiffenfhaften haben bisher ähnliche Jahresberichte gefehlt und 
dennod möchte es jcheinen, daß gerade für fie dergleihen nicht nur ein Bedürfniß, fon- 
dern jogar eine ftricte Nothiwendigkeit find. Die meiften Disciplinen der Militairwifjen- 
Idaften find in dem legten friegeriichen Jahrzehnt in immer fteigender Weife ſowohl intenfiv 
als ertenfiv gewachſen und befinden ſich noch fortwährend in einem Zuftande der Unruhe, fo 
daß es 5. B. dem Taktiker von Tag zu Tage jchwieriger wird, fi) au courant der Fort- 
Iäritte der Waffenlehre zu halten, dem Artilleriften, fich ftetsS von den Sdeen und Grund- 
fügen, welche in den Ingenierfreifen ald maßgebend betrachtet werben, zu unterrichten, 
dem Offizier im praftifchen Dienft, fih von den Veränderungen, welche fid auf dem Ge: 
biete des Verpflegungsweſens vollziehen, fortwährend in Kenntniß zu ſetzen u. f.w. Und 
doch wird gerade jet, mehr als früher, an jeden Dffizier die Anforderung geftellt, das 
Bejentlihe auf dem gefammten Gebiete militairifhen Wiffens zu beherrfchen, und im 
Kriege jtreben der Taktifer, der Waffenkundige, der Artillerift, der Ingenieur, der Dffizier 
im praltifhen Dienft, der Verpflegungsbeamte u, f. w. Alle nad einem Ziele hin und 
leiften offenbar um fo befferes, je mehr fie für die Entwidelung der verfchiedenen Branchen 
des Kriegsweſens Verſtändniß befigen. 

Liegt in diefen Umftänden eine Rechtfertigung des Planes „Jahresberihte über 
die Beränderungen und Fortihritte des Militairweſens“ in regelmäßiger 
Folge ericheinen zu laſſen, fo möchte der gegenwärtige Zeitpunkt zum Beginne einer 
ſolchen Publication beſonders geeignet fein. 

Die- Kriege von 1866 und 1870/71 werden unzweifelhaft in der Geſchichte der Kriegs» 
kunft eine ähnliche Stellung, wie 5. B. der Niederländifche Befreiungskrieg, der breißig- 
jährige Krieg, die Friedericianifhen und Napoleonischen Kriege einnehmen. Sie haben 
den Bruch mit manchen alten Traditionen herbeigeführt; die allgemeine Wehrpflicht Hat 
die Größe und den Gehalt der Heere verändert, die Eifenbahnen und Telegraphen find 
in die Reihe der wichtigften Kriegsmittel eingetreten, die neuen Waffen haben eine neue 
Taktik im Gefolge, die Anfichten über die Feftungen haben eine Wandlung erfahren, die Er- 
fahrungen bei den Belagerungen der Franzöfifchen Feitungen haben den Ausfpruch entftehen 
laſſen, daß man in Zukunft Feftungen nicht mehr jo belagern dürfe, ala es die Lehrbücher 
biöher gelehrt u. ſ. w. Wer wollte leugnen, daß eine neue Epoche der Entwidelung bes Kriegs- 
weiens angebrochen und eine Periode derſelben zum Abſchluß gelangt ift? — Im Anfang 
diefer neuen Zeit begründet, fünnen ſolche Gefammtüberfichten des militairifchen Wiflens- 
werten fi) nur um fo nüßlicher und gehaltreicher geftalten und in ihrer regelmäßigen 
Reihenfolge ein Repertorium der gefammten militairifchen Entwidelung unferer Zeit bilden. 
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Dazu tritt, daß naturgemäß die neuen Verhältniſſe eine Fülle von Ideen, eine Menge 
von Streitfragen hervorrufen, die auf dem Wege literariſcher Bearbeitung nad logiſcher 
Entwidelung und nad harmoniſcher Löſung ringen, Daher find eine Menge neuer mili- 
tairiſcher Zeitfchriften entjtanden; und die Zahl der neu erfcheinenden militairifhen Bücher 
hat fi) dermaßen vermehrt, daß es für den Einzelnen zur Unmöglichkeit wird, auch nur 
den Haupterjcheinungen derfelben eingehend zu folgen. Auch hierin Liegt eine Aufforde- 
rung, ein Werk zu begründen, welches, fahgemäß refümirend, ein Bild der gefammten 
militairifhen Thätigkeit im legtverfloffenen Jahre entwirft, dabei aus der Erjheinungen 
Flucht das bleibend Werthvolle feitftellt und außer den Thatjahen aud deren Reflex in 
der Literatur wiedergiebt. 


Um diefer univerfalen Aufgabe zu genügen und das Bedürfniß vollftändig zu befriebi- 
gen, dürften diefe Jahresberichte fich aber nicht auf die Betrachtung eines einzelnen, des 
Deutihen, Heeres beſchränken, fondern müßten von möglichſt allgemeinem Standpunkte 
aus die Ereignifje und Vorgänge betrachten; müßten, wie auf allen Gebieten, jo aud in 
allen Ländern, ſoweit diefelben für die allgemeinen Interefien etwas leiften, die militairi- 
ſchen Wiſſenſchaften bis in ihre einzelnen Verzweigungen verfolgen. 

Es ift dies eine Arbeit, welche die Kraft eines Einzelnen weit überfteigt und welche 
nur durch das Zuſammenwirken Mehrerer bewältigt werden könnte, von denen jeder einen 
Theil der Aufgabe übernimmt. Es würde dabei immerhin nothwendig fein, da eine 
Hand die bearbeiteten Einzelberichte ordnete, Lücken ausfüllte und die Drudlegung beforgte. 


Bezüglih des Inhalts und der Form der Berichte feien folgende Andeutungen 
erlaubt. 

Der erſte Jahresbericht, der für das Jahr 1874, wird naturgemäß umfangreider 
ausfallen ald feine Nachfolger, da es bei feiner Bearbeitung nicht zu vermeiden fein 
wird, den Buftand der einzelnen Theile des Kriegsweſens am Schluß des Jahres 
1873, wenn nit überhaupt die Entwidelung feit 1870/71, zu ſchildern, um dann 
die Reformen aufzuzählen, welde ihnen im Jahre 1874 zu Theil geworben find. 
Die jpäteren Jahrgänge würden einfah an die legten anknüpfen und nur dann auf eine 
frühere Vergangenheit zurüdgreifen, wenn Gegenftände zur Sprache kommen, welde in 
den vorausgegangenen Berichten noch feine Erwähnung gefunden haben. 

Die Hauptaufgabe aller Berichte würde fein, thatfählih zu referiren, jo- 
wohl die factifchen Ereigniffe in ihrem hiſtoriſchen Verlauf, als die fie ergänzenden 
und begleitenden literarifhen Dieta überfichtlic vor Augen zu ftellen, kritifche Neflerio- 
nen dagegen nur jo weit einzuftreuen, als fie den Zufammenhang und Gang der Ereignifie 
erläutern, und, etwa als Schlußrefume, den gegenwärtigen Stand der Entwidelung fenn- 
zeichnen und die fernerhin zu erwartende oder wünjchenswerthe hervorheben. Dod dürfte 
dies Vermeiden von Discuffionen nicht jo weit gehen, daß einerfeits der Tert in eine 
gewifje Trodenheit ausartet oder daß andererſeits wichtige Streitfragen, die literarifch 
erörtert worden find, wie z. DB. die Frage: ob zwei» oder dreigliedrig? ganz unerwähnt 
bleiben. 

Abbildungen wird das Unternehmen, feinem Charakter nad, kaum nöthig haben. 
Denn da es vornämli eine allgemeine, allfeitige Weberficht bezwedt, fo wird es ſich von 
fo genauer Behandlung, daß z. B. zum Abſchnitt der Kriegsgefhichte Pläne, zu dem 
der Waffentechnif Conftructionszeichnungen erforderlid würden, fernhalten fünnen. Bier 
wird eine Verweifung auf Specialwerfe vorausfihtlid genügen. 

Nach dem Gefagten ftellt das Unternehmen die Eintheilung des Stoffs nad ſach— 
lihen Gefihtspunften obenan; demzufolge wären auch, wie ihon bemerkt, vie literariſchen 
Werte des verfloffenen Jahres nicht in einem befonderen Bericht, fondern ftets in Ver— 
bindung mit den thatſächlichen Ereignifjfen auf dem betreffenden Gebiete zu behandeln, 


Vorwort. VII 


ſo daß überall im Anſchluß an letztere, als an das maßgebende Element der Entwicke— 
lung, die Erſcheinungen der Literatur, ſei es als deren Kritik oder Abbild, als vorberei— 
tendes oder fortentwickelndes Element der Bewegung nah ihrem Inhalt charakteriſirt 
würden. 

Um die Brauchbarkeit der Berichte zu erhöhen, foll am Schluffe eines jeden Jahr- 
ganges ein ausführliches alphabetifches Namen- und Sacdregifter in der Weife gegeben 
werden, wie e8 bei ähnlichen Englifhen Werfen üblich ift. 

Die Jahresberichte würden fih demnad in zwei Theile zerlegen, denen 
als einleitende Abſchnitte vorangingen: 

1) Militairifhe Chronik des Jahres. 

2) Refrologie hervorragender Militairs. 

3) Völkerrecht (3. B. Genfer Convention, Brüffeler Congreß). 

Der I. Theil würde ſodann das Bild jeder einzelnen Armee in ihrer Eigenthüm- 
lichleit zu geben haben und zwar zunächſt da8 der Deutſchen Armee nad folgenden 
Gefihtspunften, foweit diefelben in dem betreffenden Jahre Erwähnenswerthes bieten: 

Ergänzung, Rekrutirung. — Entlafjung, Verabſchiedung, Berforgung, Invaliden— 
weſen. — Remontirung und Pferdewefen. — Ausrüftung, Bewaffnung, Bekleidung. — 
Verpflegung, Sold, Menage, Naturalverpflegung. — Gejundheitspflege, Medicinalwejen. — 
Ausbildung, Förperliche, geiftige. — Kriegsfpiel. — Uebungen und Manöver. — Dienft 
und Dienftreglements. — Moral, Disciplin, Subordination. — Militairgerichtsweſen, 
Nilitairftrafgefepe. — Belohnungen, Orden, Ehrenzeichen. 

Darauf würde die Darftellung der übrigen Armeen folgen und zwar der von Belgien. — 
Dänemark. — Frankreich. — Griechenland. — Großbritannien. — Italien. — Nieder- 
lande. — Defterreih-Ungarn. — Portugal. — Rußland. — Schweiz. — Schweden und 
Rorwegen. — Spanien. — Türkei. — Afiatifche, Africanifche, Americanifche Staaten. 

Eine Schlußbetrachtung diefes Theils würde zufammenfaffend die Grundzüge der 
Bewegung hervorzuheben haben, die fi auf den vorgenannten Gebieten vollzogen hat. 
Es wäre beifpielämeife anzuführen, wie weit die allgemeine Wehrpflicht zur Herrſchaft 
gelangt ift und welche Umftände dabei günftig refp. hindernd mitgewirkt haben. 

Der II. Theil des Jahresbericht3 würde, ausſchließlich von ſachlichen Geſichtspunkten 
aus, diejenigen Materien darftellen, welche abgejehen von jeder nationalen Bejonderheit 
für die gefammte militairifche Welt von Werth find und für welche daher eine einheit: 
liche Darftellung nothwendig ift. 

Es würden daher in befonderen Auffägen zu behandeln fein: 

Waffenweſen: Pulver und erplofive Präparate. — Handfeuerwaffen und deren Wir- 
fung. — Entwidelung der Feld-Artillerie. — Entwidelung der Belagerungs-Artillerie. — 
Entwidelung der Feftungs-Artillerie. — Entwidelung der Küften-Artillerie. — Artilleries 
technik. 

Taktik: Taktik der Infanterie. — Taktik der Cavallerie. — Taktik der Artillerie. — 
Taltik der verbundenen Waffen. 

Befeſtigungskunft: Syſtem der Staatenvertheidigung. — Permanente Befeſtigung. — 
Feldbefeſtigung. — Küftenbefeftigung. — Pontonierweſen. — Mineurweſen. 

Belagerungd- und Feſtungskrieg. — Terrainlehre, Terrainkenntniß. — Militairi- 
ſches Zeirhnen und Aufnehmen; — Kartenwefen. — Militair-Geographie, Militairftatiftit. — 
Eiſenbahnen und deren Anwendung zu militairif hen Zweden. — Telegraphie und deren 
Anwendung zu militairifhen Zweden. — Geſchichte der ſtriegskunſt und Kriegsgeſchichte. 
Hernorragende Werle über die Geſchichte der Kriegskunft, über frühere Kriege, den Feld— 
zug 1866, den Feldzug 1870/71. Kurze Kriegsgeichichte des Jahres. 

Inhaltöverzeichnig des Jahresberichtes. 

Alphabetifches Namen» und Sadj-Regifter. 
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Die Antworten ſprachen ſich über die Idee und die Tendenzen des Unter: 
nehmens fo äußerft beifällig aus, daß an feine Geftaltung nunmehr rüftig gegan— 
gen und daß die Mitwirfung bewährter Autoren für die einzelnen Materien er: 
beten werben fonnte. Allerdings traten die Schwierigfeiten, je weiter die Arbeit 
gediehen, um fo ftärfer hervor. Die vielfeitigen Anſprüche an ein jo umfafjendes 
Unternehmen bedingen es, daß dafjelbe nicht auf den erften Wurf glüden, daß nicht 
fofort der erfte Jahrgang ein völlig normaler werden fann. Der vorliegende erjte 
Band erſcheint fpäter, ala beabjichtigt, ift weit umfangreicher, al8 veranfhlagt und 
dennocd nicht vollftändig. Die Schuld daran und zugleih die Eigenthümlichkeit, 
durch welche fich diefer Band von den fpäter folgenden unterfcheidet, liegt in Dem 
Umftande, daß, um die Veränderungen und Fortſchritte in den organifatorifchen 
Verhältniffen der einzelnen Armeen und in den militairwiffenfchaftlihen Disciplinen 
während des Jahres 1874 geben zu können, überall erjt eine Antnüpfung an die 
Entwidelung während eines längeren oder Fürzeren Zeitraums gefuht werden 
mußte, um allenthalben eine breite Grundlage zu gewinnen, auf welder die ſpäte— 
ven Jahrgänge einfad) weiter zu bauen haben werden. Diefe Nothwendigfeit, Die 
militairifhen Jahresberichte gleihfam zu fundamentiren, verzögerte die ſchnelle 
Fertigftellung der einzelnen Beiträge, und der dadurch anwachſende Umfang Des 
Bandes lie es rathſam erfcheinen, einige Berichte, ſowohl ſolche über einzelne Ar: 
meen al3 auch foldye über einzelne Zweige der militairischen Wifjenfchaften für den 
zweiten Jahrgang aufzufparen, jo daß die beiden erften Jahrgänge, ſich gegenfeitig 
ergänzend, das angejtrebte Gefammtbild geben werden, welches in jpäteren Jahren 
nur im Einzelnen fortentwidelt zu werden braudt. Man wolle es daher theils 
der großen Schwierigkeit einer ſchnellen Organifation für ein folches Unternehmen, 
theils diejen äußerlichen Beweggründen zu Gute halten, wenn in diefem Jahrgange 
noch manches wichtige Capitel nicht zu feinem Nechte fam. Befonders muß in 
diefer Beziehung hervorgehoben werden, daß neben anderen Berichten auch der über 
die Veränderungen und Fortfchritte im Heerwefen der Schweiz, welchen die Redac— 
tion der großen Freundlichkeit verdankt, mit der der Eidgenöſſiſche Oberftlieutenant 
Franz v. Erlad) ihrer Aufforderung zur Mitwirkung entjprochen, für den näch— 
ften Jahrgang hat zurüdgelegt werden müfjen, um dem Bande nicht einen zu be- 
deutenden Umfang zu verleihen. Aus gleichem Grunde hat der urfprünglich beab: 
fihtigte und aud für die eriten Berichte verwendete Drud im Laufe der Drud: 
legung dur einen mehr raumerfparenden erjeßt werden müſſen. Beim Beginne 
des Drudes waren mehrere Berichte noc nicht eingegangen und ließ es ſich daher 
auch nicht annähernd überjehen, welches Volumen der Band erhalten würde; als 
die gefammten Manufceripte vorlagen, ftellte ſich die Nothwendigkeit eines comprefjeren 
Drudes heraus und möchte diefe typographifche Ungleichheit bei einem Sammel: 
werke, wie dem vorliegenden, troßdem es von einem einheitlichen Gedanken getra: 
gen wird, wohl zu verzeihen fein. 

Auch eine Ungleichheit in der Behandlung der einzelnen Materien war nicht 
zu vermeiden, freilich aber auch nicht nachtheilig für die Sadhe. Der Individuali— 
tät der einzelnen Bearbeiter, ihrem Intereſſe am Gegenftande, der Eigenthümlid): 
feit des Stoffes mußte ein gewiffer Spielraum gelafjen werben, der die Objectivi: 
tät der Berichte, einem Haupterforderniß diefes Unternehmens, nirgends beeinträch: 


Vorwort. IX 


tigt haben wird. Daß den Jahresberichten auc außerhalb der Grenzen Deutfch: 
lands eine freundliche und werkthätige Theilnahme gewidmet worden iſt und dem: 
zufolge die Berichte über das Heerweſen Dejfterreic) » Ungarns, der Niederlande, 
Dänemarks und der Schweiz dur Offiziere der Armeen diefer Staaten bearbei: 
tet worden find, möchte den betreffenden Beiträgen einen ganz befonderen Werth 
verleihen. 

Für mich ift e8 eine angenehmer Pflicht, fämmtlichen Herren Mitarbeitern, den 
Deutihen wie den außerdeutſchen, hier öffentlicdy meinen lebhaftejten Dank für ihre 
freundlihe Mitwirkung an dem Werke auszuſprechen, dejjen erjten Band ich hier: 
mit der wohlwollenden Beurtheilung der Leſer übergebe. Alle Mängel, die dem 
Werte anhajten, bitte ic) nur mir allein zufchreiben, dabei aber aud) nachfichtig die 
Schwierigkeiten in die Wagſchaale werfen zu wollen, die es zu überwinden galt 
und die nur derjenige in ihrer vollen Schwere einigermaßen zu beurtheilen vermag, 
der ein Ähnliches Sammelwerk zu begründen verfucht hat. 

Mein wärmjter Dank richtet ſich an die nachfolgenden Herren: 

Königl. Preuß. General: Lieutenant 3. D. Freiheren v. Troſchke, Mitglied des 
General: Artillerie: Comite’3 zu Berlin, 

Königl. Preuß. Oberft Baron v. Meerheimb im Nebenetat des großen General: 
itabes zu Berlin, 

Eidgenöſſiſchen Oberft-Lieutenant Franz v. Erlad im Generaljtabe zu Löwen: 
burg bei Delsberg, 

Königl. Preuß. Major Blume, Abtheilungs +» Chef im Kriegs : Minifterium zu 
Berlin, 

Königl. Preuß. Major Kaehler im großen Generalftabe, Lehrer an der Kriegs: 
Akademie zu Berlin, 

Großherz. Heff. Major z. D. Weygand, Bezirks:Commandeur des 2. Bataillons 
3. Großherz. Heffischen Landwehr : Regiments Nr. 117 zu Erbad) 
im Odenwalde, 

Königl. Preuß. Major Witte, Bataillons-Commandeur im Magdeburgiſchen Fuß: 
Artillerie:Regiment Nr. 4 zu Magdeburg, 

Königl. Preuß. Hauptmann Hilder, Compagnie» Chef im Dftpreußifchen Fuß— 
AUrtillerie-Regiment Nr. 1 zu Danzig, 

Königl. Bayer. Hauptmann a. D. Hörmann v. Hörbach zu München, 

Königl, Preuß. Hauptmann Jähns im Nebenetat des großen Generalftabes, Lehrer 
an der Kriegs:Afademie zu Berlin, 

Königl. Preuß. Hauptmann Krahmer im großen Generalftabe zu Berlin, 

Königl, Vreuß. Hauptmann Medel ä la suite des 4. Thüringiſchen Infanterie: 
Negiments Nr. 72 und Lehrer an der Kriegsſchule zu Hannover, 

Königl. Preuß. Hauptmann Pochhammer im Ingenieur: Corps, Lehrer an ver 
Kriegs : Akademie und der Vereinigten Artillerie: und Ingenieur: 
Schule zu Berlin, 

Königl. Preuß. Hauptmann Nogalla v. Bieberftein & la suite des 2. Han: 
noverſchen Infanterie-Regiments Nr. 77, Lehrer an der Kriegsſchule 

zu Potsdam, 

Königl. Dänisch. Hauptmann a. D. v. Saraum zu Kopenhagen, 
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Königl. Preuß. Hauptmann Schnadenburg & la suite des 2. Heffifhen Infan— 
terie » Regiments Nr. 82, Militair : Lehrer am Gadettenhaufe zu 
Berlin, 

Königl. Preuß. Hauptmann Wille & la suite des Brandenburgifhen Fuß-Artille: 
rie-Regiments Nr. 3 (General: Feldzeugmeifter), commandirt zum 
Kriegs: Miniftertum zu Berlin, 

Königl. Preuß. Stabsarzt Dr. Rabl-Rückhard im Kaifer Alerander:Garde:Gre: 
nadier:Negiment Nr. 1, commandirt zum Kriegs: Minijterium zu 
Berlin, 

Königl. Niederl. Premier-Lieutenant Abel, commandirt im Kriegs:Minifterium im 
Haag, 

K. K. Dber-Lieutenant Danzer, commandirt beim Generalftabe zu Wien, 

K. K. Dber:Lieutenant Ratzenhofer, zugetheilt dem Generalftabe zu Wien 

und alle diejenigen Mitarbeiter, welche auf die Nennung ihrer Namen verzichtet 

haben. 


Zum Schluß der Wunſch und die Hoffnung, denen ich bereits vor 24 Jahren 
Ausdrud verliehen: 


„Es möge diefer erfte Jahresberiht von Hand zu Hand gehen und in 
ununterbrodhener Neihe von feinen Genofjen gefolgt werden!” 


Berlin, am Himmelfahrtätage 1875. 


v. Löbell, 


Oberſt 4. Diep. 
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Beridt 


über bie 
Entwickelung der Beutfchen Kriegsverfaſſung 
von den Beiten des Deuffchen Bundes his zur Gegenwart, 


I. Rückblick anf die Ariegs-Verfaffung des Dentfchen Bundes 
vor 1866 


N. die Gegenwart recht würdigen und verftehen will, darf fie nicht nur 
on jeinen Idealen prüfen, ſondern muß fie der Vergangenheit gegenüber 
ftellen. Läßt der Vergleich Rückſchritte erkennen, jo wird dies die Strebjamen 
zur Verdoppelung ihres Eifers anfpornen und die Trägen aufrütteln. ort: 
ſchritte aber, welche zu Tage treten, ermuthigen zu weiterer Arbeit. 

In diefem Sinne kann es auch für ums mur nußbringend fein, wenn 
wir, bevor wir ein Bild von der militairifhen Drganifation des Deutfchen 
Reiches im Jahre 1874 entwerfen, uns vergegenwärtigen, wie es mit ber 
Wehrkraft Deutjchlands früher beftellt war. 

Der Deutſche Bund umfaßte bis 1866 33 fonveraine Ctaaten. Oeſter-⸗ 
reich und Preußen gehörten demfelben nur mit ihren rein Deutfchen Provinzen 
an, Letzteres alſo mit Ausſchluß der Provinzen Preußen und Poſen. Der 
König der Niederlande war Mitglied des Bundes als Souverain von Lurem: 
burg und Limburg, und bie gleihe Stellung zum Bunde nahm bis zum 
— 1864 der König von Dänemark als Herzog von "Holftein und Lauen⸗ 
urg ein, 

Zwed des Bundes war bie Erhaltung der äußeren und inneren Sicher: 
beit Deutjchlands, ſowie der Unabhängigkeit und Umnverlegbarfeit der einzel: 
nen Deutichen Staaten. Dieſer Zwed bedingte, daß der Bund die Entwide: 
lung feiner Wehrkräfte als feine Hauptaufgabe betrachtete, denn auf ber 
Wehrkraft beruht die Sicherheit. Indefjen war der Bund durch feine innere 
zen. in biefer Richtung faft noch mehr, wie.in jeber anderen, lahm 
gelegt. 

Die oberfte Leitung der Militair-Angelegenheiten lag der in Frankfurt 


am Main unter dem Präfidium Defterreichs tagenden N 
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als demjenigen Organe ob, welches den Bunb felbft repräfentirte und durch 
welches Letzterer beſchloß und handelte. Die Bundes:Verfammlung beftand 
aus den Bevollmächtigten der einzelnen Bunbesglieber. Sie faßte ihre Bes 
jhlüffe, je nach der Bedeutung bes Gegenftandes, im „engeren Rathe” oder 
im „Plenum“. Sn engeren Rathe hatten die 11 größten Bundesglieder je 
eine Stimme (Virilftimmen), während bie übrigen Mitglieder des Bundes in 
ſechs Geſammtſtimmen (Guriatftimmen) vertheilt waren. Im Plenum da— 
gegen hatte jedes Bunbesglied mwenigftens eine Stimme, jeder ber größeren 
Staaten aber eine Mehrzahl von refp. 4, 3 und 2 Stimmen, jo daß dort 
im Ganzen 64 Stimmen geführt wurden. Im engeren Nathe genügte bie 
einfache abjolute Mehrheit der Stimmen zur Beſchlußfaſſung. Im Plenum 
war eine Zweibrittel-Majorität zur Beſchlußfaſſung erforderlih, Stiinmenein- 
heit aber, wenn es fih um Annahme oder Abänderung der Grundgejege oder 
um organische Bundeseinrichtungen handelte. Abgejehen von den Tegteren, 
gehörten auch „gemeinnüßige Anordnungen fonftiger Art”, ſowie Kriegserklä- 
rung und Friebensichlußbeftätigung ftets vor das Plenum. 

Die Vorbereitung der Beihlüffe in Deilitairangelegenheiten Tag dem aus 
der Mitte der Bundesverfammlung gebildeten „Bundestagsausfhuß in Mili- 
tairangelegenheiten” ob. Außerdem ftand der Bundesverfammlung eine tech⸗ 
niſche „Militair-Commiffion” zur Seite, welche aus jehs Militairbevollmädj: 
tigten, worunter ſtändig je einer von Defterreih, Preußen und Bayern, ge: 
bildet wurde. Abgejehen von den befonderen Arbeiten, welche der Militair: 
Commifjion von der Bundesverfammlung übertragen wurden, beſchränkte fi 
der Wirkungsfreis der Commiffion auf die Evidenthaltung des Standes ber 
Bundes:Contingente, ſowie die Aufficht über die Bundesfeftungen: Luremburg, 
Mainz, Raftatt, Ulm, Landau und Germershein. 

Die Geſchäftsordnung der Bunbesverfammlung war überaus jchwerfällig 
und bot Minoritäten ober einzelnen übelmollenden Gliedern zahlreiche Handhaben 
zur Verſchleppung der Geſchäfte. Es verftrihen Wochen, Monate und Jahre, 
bevor eine Sache zur Beihlußfaffung reif wurde. Aus dem oben Gejagten 
geht hervor, daß bei der Beihhlußfafjung im engeren Rathe Preußen, Deiter: 
reih, Bayern, Hannover, Sachſen, Württemberg, Baden und Großherzogthum 
Hefjen, obgleich fie zufammmen weit über neun Zehntel der Macht des Bundes 
repräjentirten, von den übrigen, Kleinen Bundesgliedern überftimmt werben 
konnten, während im Plenum der Einfluß der Minderheit noch weit größer 
war, und bei ragen, welche fih auf organische Bundeseinrichtungen bezogen, 
jelbft dem kleinſten Staate und den fremden Souverainen, welde Mitglieder 
des Bundes waren, ein abjolutes Veto zuftand. 

Es liegt zu Tage, daß ein jo organifirter Bund unfähig ift, den An— 
forderungen unferer Zeit an Schnelligkeit und Entfchloffenheit der Action beim 
Eintritt Friegerifcher Eventualitäten zu genügen. Aber auch, daß er im Frie— 
den in Bezug auf die Entwidelung ber militairischen Inſtitutionen den bes 
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iheibenften Anforderungen nicht entſprach, ift nur zu leicht erflärlid. Den 
Heinen Staaten galt das Gewicht ihrer Stimme im Bunbestage als Maßftab 
für ihre politiſche Bedeutung. Jene Stimme führten fie nit auf Grund 
ihrer Leiftungsfähigkeit, ſondern lediglich Fraft ihrer Souverainetät. Durch 
Erhöhung ihrer militairifchen Leiftungsfähigkeit fonnten fie an politifcher Bes 
deutung wenig gewinnen, und bie Neigung hierzu war um fo geringer, als 
ja die militairiſche Macht der Deutſchen Großftaaten ihnen binlänglichen 
Schuß gegen das Ausland ſicherte. War es doch in der That undenkbar, 
daß namentlich Preußen, deſſen politifche Intereſſen ſich mit denen Deutjch- 
lands deckten, bei ernfter Gefahr nur feine drei zum Bundesheere befignirten 
Armeecorps ins Feld ftellen, feine übrigen Truppen aber unthätig in ber 
Heimath belafjen könnte. Ueberdies aber erſchien Nichts geeigneter, die Attracs 
tionsfraft ber Deutſchen Großmächte zu ſchwächen, als die Herftellung und 
Erhaltung einer Lage, welche fie nöthigte, von ihren Angehörigen größere 
Opfer zu fordern, als diejenigen, welche den Unterthanen in ben Kleinftaaten 
auferlegt wurden. 

Um jo mehr gipfelte das Intereſſe der Kleinftaaten in der ungefchmäler: 
ten Erhaltung ihrer Souverainetät, wobei fie mit Geſchick aus ber Eiferfucht 
der beiden Großmächte Nuten zu ziehen wußten. Und wie der Barticularis: 
mus der Bevölferungen jeder Verftärfung ber Wehrkraft abhold war, fo 
fträubte fi das Souverainetätsgefühl der Regierungen gegen jedes Opfer an 
der militairifshen Eigenart. Einen ſtarken Stüßpunft gewährte hierbei ber 
Art. 8 des organischen Bundesgefeges über die Kriegsverfaffung, vom 9. April 
1821, welcher lautete: „Nach ber grundgejeglichen Gleichheit der Rechte und 
Pflichten ſoll jelbft der Schein von Suprematie eines Bunbesftaates über ben 
anderen vermieben werben.” Und in Uebereinftimmung mit biefem Grundjag 
war im Art. 5 ebendafelbft beftimmt: „Kein Bundesftaat, deſſen Contingent 
ein oder mehrere Armeecorps für fich allein bildet, darf Contingente anderer 
Bundesftaaten mit dem feinigen in eine Abtheilung vereinigen.” 

Unter ben vorftehend gefchilberten Umſtänden blieben alle Berfuche er: 
folglos, welche namentlih von Preußen, unter wechjelnder Unterftügung eini⸗ 
ger anderen opferbereiten Bundesglieder, unermüdlich gemacht wurden, um 
eine die Macht und Ehre Deutichlands fichernde Militairorganijation des 
Bundes zu Stande zu bringen. Das Ergebniß aller Bemühungen beftand in 
unerheblichen Berbefjerungen, jo baß das Bundesheer vor Ausbruch der Ka- 
taftrophe des Jahres 1866 folgende Verfaffung hatte: 

Die Kriegsmacht des Bundes fette fih aus den Gontingenten aller 
Bundesſtaaten zufammen. Jedes Bunbescontingent beftand aus dem Haupt-⸗, 
dem Referve: und dem Erfagcontingent. Die beiden erfteren waren beſtimmt, 
als Beftandtheile des Bunbesheeres in das Feld zu rüden und bie Bunbes- 
feftungen zu bejegen; das legtere blieb zur Bildung des dem Heere nachzu⸗ 
jendenden Erjages im eigenen Staate zurüd. Die Stärke der Contingente 

ı* 
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an ftreitbarer Mannſchaft (einfchließlih Dffiziere, aber ausſchließlich Train) 
jollte betragen: 


im Hauptcontingent: 1'/; j 
im Rejervecontingent y.| Procent ber Vevölferung, nad 


/3 
im Erjatcontingent 9 ber Zahlung von 1842. 


Hieraus ergab ſich für das Haupt- und Reſervecontingent eine Stärke 
von 468,056 Mann, für das Erfagcontingent eine ſolche von 104,016 Mann, 
zufanmen 572,072 Mann. Bon der Geſammtſtärke entfielen auf Deiterreich 
173,841 Mann, auf Preußen 147,170 Mann. Ohne das Defterreichifche 
Gontingent betrug die normale Stärke der für den Feldkrieg und zur Be: 
fegung der Bundesfeftungen — für melde ca. 70,000 Mann erforderlich 
waren — beftinunten Kriegsmacht des Deutihen Bundes 325,823 Mann. 
Es war den Bundesftaaten überlaffen, zur Bildung ihrer GContingente 
auch Landwehr zu verwenden; jedoch follte diefelbe gleich den Linientruppen 
geübt, ausgerüftet, jchlagfertig und mit in der Linie gebildeten Offizieren be= 
fegt fein. Auch jollte Fein Contingent zum größeren Theile aus Landwehr 
beftehen. Die DOrganijation eines Landfturms und ähnlicher Volksbewaff— 
nungen blieb dem eigenen Ermefjen der einzelnen Bundesftaaten überlafjen. 
Das numerijche Verhältniß der Reiterei war auf ein Achtel der Geſammt— 
ftärfe eines jeden Contingents feitgejtellt. An Syeldartillerie jollten als Mini: 
mum zwei und ein halbes Gejhüt auf je Taufend Mann des Haupt: und 
Nefervecontingents gerechnet werden und ein Fünftel der Geſammtzahl rei- 
tende Artillerie jein. Außerdem war die Bildung eines Belagerungsparks, 
beftehend aus 200 auf die verjchiedenen Staaten repartirten Geſchützen, vor: 
gejehen. Die Pioniere jollten "/;oo der Contingente, die Jäger ungefähr */,, 
der Infanterie betragen. Für das Verhältniß der Chargen bei ben verjchie- 
denen Waffengattungen waren Minimalzahlen gegeben. 
Die Contingente aller Bundesftaaten wurden in 10 Armeecorps und eine 
Reſervediviſion eingetheilt, und zwar jollten geftellt werben: 
das 1., 2. und 3. Armeecorps von Dejterreich, 
das 4., 5. und 6. Armeecorps von Preußen, 
das 7. Armeecorps von Bayern, 
das 8. Armeecorpe von Württemberg, Baden und GroßherzogtHum 
Heſſen, 

das 9. Armeecorps von Sachſen, Kurheſſen, Naſſau, Limburg und 
Luxemburg, 

das 10. Armeecorps von Hannover, Braunſchweig, Holſtein und Lauen— 
burg, beiden Mecklenburg, Oldenburg, Lübeck, Bremen und 
Hamburg, 

die Reſervediviſion von den 15 übrigen Staaten. 

Mindeſtens ſollte enthalten: 

1 Armeecorps 2 Diviſionen, 
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1 Divifion 2 Brigaden, 
1 Brigade 2 Regimenter oder 4 Bataillone, 
1 InfanteriesRegiment 2 Bataillone, 
1 Reiter-Regiment 4 Schwadronen. 
Der Regel nad) mußte ftark fein: 


1 Bataillon mindeftens 800, höchitens 1200 Streitbare, 
1 Infanteriee Compagnie 5 120, 2 250 2 

1 Schwadron 2 120, ” 180 

1 Batterie 6, ” 8 Geſchütze. 


Hinſichtlich der einzelnen Waffengattungen war das Minimum im Haupt⸗ 

und Rejerve-Eontingent zufammen normirt auf 
1 Divifion von 300 Pferden bei der Cavallerie, 
1 Batterie von 6 Gejchügen bei der Artillerie. 

Die Bundescontingente, welche in der Infanterie die Stärke eines Ba- 
taillons nicht erreichten, waren zu combinirten Bataillonen zu vereinigen. 

Die Theilhaber an den combinirten Corps follten fi in Bezug auf die 
mehjeljeitige Vertretung in den Specialwaffen unter einander vereinigen; mo 
dies aber auf Schwierigkeiten ftieß, ftand der Bundesverfammlung die Ent: 
Iheidung zu. Die zur Refervedivifion gehörigen Contingente waren „einſt— 
weilen noch” von Stellung der Reiterei und Artillerie befreit. 

Späteftens vier Wochen nad der vom Bunde erfolgten Aufforderung 
mußten die Contingente der einzelnen Bundesftaaten marſch- und jchlagfertig 
auf den für jedes Armee-Corps in feinem Bezirke im Voraus zu beftim: 
menden Sammelplägen aufgeftellt fein. Die Erfag-Abtheilungen waren gleich: 
kitig zu bilden. 

Für Dedung bes Abganges im Felde, für die Bereithaltung von Waffen, 
Ausrüftung und Munition, ſowie für die Aufftelung ber Trains, für den 
Sanitätsdienft und die Verpflegung der Truppen im Felde waren allgemeine 
Normen gegeben, welche jedoch nicht geeignet waren, auch nur ein beſcheidenes 
Naaß von Uebereinftimmung, zumal bei den combinirten Corps, zu fichern. 

Der Oberfeldherr, ſowie fein Vertreter, der „General: Lieutenant 
des Bundes”, jolten jedesmal, wenn die Aufftelung des Kriegsheeres be: 
Ihloffen wurde, von dem Bunde im engeren Rathe gewählt werden. Mit 
der Auflöfung des Bundesheeres gingen diefe Stellen wieder ein. Der Ober: 
feldherr ftand zum Bundestage in demfelben Verhältniß wie jeder commanz 
dirende General zu feinem Souverain. Die Kriegsverfaffung ficherte dem 
Bundesfeldheren fo weite Vollmachten, als mit der Souverainetät ber einzelnen 
Staaten für vereinbar erachtet wurden. Aber felbftverftändlich ftanden bie: 
jelben weit zurück hinter der Gewalt, mit welcher heute der Kaifer das eins 
beitliche Reichsheer in’s Feld führt. 

Ueber die Drganifation bes Stabes des Bundesfeldheren und über den 
Vienft beim Stabe beftanden eingehende Vorfchriften. 
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Die Commanbeure und alle Dffiziere ber einzelnen Gontingente wurben 
von den Bundesftaaten ernannt. Das Rangverhältniß derjelben untereinander 
folte fi im Allgemeinen nad) den Dienftftelen und nur innerhalb der gleichen 
Dienftftelen nach den Ehargen regeln. Ueber bie Ernennung der Befehls: 
haber für die höheren taktiſchen Einheiten, wenn biefe aus verjchiedenen Eon 
tingenten zu bilden waren, fo wie über die Organifation ber Stäbe berjelben 
und ber Verwaltungsbranden follten ſich die betheiligten Staaten einigen. 

An diefe allgemeinen Beftimmungen über bie Kriegs: Drganijation des 
Bundesheeres ſchloſſen fich einige „Minimals Forderungen” für die „Bereit- 
haltung im Frieden”. 

Die Gefammitdienftzeit jedes in die Bundes» Eontingente einzureihenden 
Mannes follte mindeftens 6 Jahre, die Gefammtpräfenz bei ben Fußtruppen 
mindeftens 2, bei ber Reiterei und reitenben Artillerie mindeitens 3 Jahre 
betragen. 

Für das Haupt: und Reſerve⸗-Contingent follten im Frieden minbeftens 
präjent gehalten werben: 

1. bei allen Waffengattungen °/, der Offiziere; 

2. bei ber Infanterie °/, der Unteroffiziere und Spielleute und !/, ber 
Gemeinen; 

3. bei ber Reiterei und reitenden Artillerie 

a) %/, der Unteroffiziere, Trompeter und Gemeinen nebit Pferben, 
wo Lanbwehrreiterei beftand, 

b) die Hälfte der Unteroffizier, Trompeter und Gemeinen, wo Land⸗ 
wehrreiterei nicht beftand, 

c) derſelben, wo eine Beurlaubung mit Pferden und mit Sold 
ftattfand; 

4. bei der Fuß- Artillerie und den Pionieren °/, der Unteroffiziere und 
Spielleute, der Gemeinen; bei ber Fuß: Artillerie außerdem ?/, ber 
Neitpferde und °/,; der Zugpferbe ber Batterien; 

5. bei der Feftungs =» Artillerie °/, der Unteroffiziere und Spielleute, '/, der 
Gemeinen. 

Außer den nad PVorftehendem im Frieden zuläffigen, durch Beurlau: 
bungen berbeizuführenden Manquements an ber Kriegsftärke durften noch Y/ız 
der Dffizierftelen und der Unteroffizierftellen dauernd vacant gehalten 
werden, wenn die Mittel nachgewieſen wurden, bieje Stellen bei Eintritt der 

Mobilmahung jofort angemefjen zu bejeßen. 

Rekruten wurben bei der Infanterie, der Fuß-Artillerie und den Pionieren 
während der ſechs Monate ihrer Ausbildung nicht in bie Präfenzftärfe ein- 
gerechnet. 

In Hinfiht der Bewaffnung, des Kalibers ber Gewehre und Geſchütze 
follte in jedem ArmeesCorps eine foldhe Webereinftimmung ftattfinden, daß 
die Munition ber Artillerie und vorzüglich jene ber Feuergewehre gegens 
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feitig gebraucht werben könnte. Dieſe Betimmung verhinderte freilich nicht, 
daß bie Infanterie Mumition derjenigen Contingente, welche das 8., 9. und 
10. Bundes⸗Corps bilden jollten, im Jahre 1848, über weldhes uns zufällig 
genaue Daten vorliegen, ſechs verſchiedene Gejchoßgrößen hatte; die Durch: 
meſſer der jechspflindigen Kanonenkugeln bei denjelben Eontingenten variirten 
aber in acht verjchiedenen Größen, von 3,40 bis 3,58 Preuß. Zollen. 

In wenigen, allgemeinen Sägen handelte bie Kriegsverfaffung von ber 
erften Ausbildung, den Felbbienft: und Schiegübungen, jo wie von den größeren 
Uebungen. Bei der Infanterie jollte jeder Mann wenigftens 30 jcharfe Pas 
tronen jährlich verjchießen, und kein Mann beurlaubt werben, bevor er bie 
zweite Schiekübung abgehalten Hatte. In jedem Bunbesftaate jollten die vers 
ihiedenen Waffengattungen alljährlich mindeftens vier Wochen hindurch wenigs 
ftens in der halben Kriegsftärke im Dienft und im Gebrauch ber Waffen 
geübt, auch Vorkehrungen getroffen werben, daß jeber einzelne taktiſche Körper, 
insbefondere jedes combinirte Bataillon jährlich vereinigt werde, und mindeftens 
alle zwei Jahre abwechjelnd Antheil an Uebungen von Brigaden oder Divifionen 
nähme, und daß jedes ArmeesCorps ſich wenigftens alle ſechs Jahre zu ges 
meinf&haftlichen Uebungen vereinigte. 

Mindeftens alle fünf Jahre jollten die Contingente der einzelnen Bundes» 
ftaaten einer durch die Bundesverſammlung anzuorbnenden Mufterung unter: 
worfen werben. 

Die einzige Beſtimmung aber, welche die Bundes-Kriegsverfaſſung über 
Dienftvorfhriften und Reglements enthielt, wollen wir nicht verfäumen im 
Bortlaute anzuführen; fie lautet: 

„Auf eine möglichfte Uebereinftimmung ber Hauptgrundblagen des milis 
taitiſchen Dienftes ift in dem ganzen Bundesheere hinzuarbeiten. Insbeſondere 
jolen in Hinfiht der Waffenübungen und der Dienftreglements wenigftens 
in der Hauptjache bei jeden Armeecorps gleihe Grundſätze beobachtet werden.” 

Abgeſehen von den vorftehenden, zum Theil ja nur in Wunfchforn ges 
Heideten Normativbeftimmungen, war ben einzelnen Bundesftaaten für die 
Regelung des Militairwejens volllommen freie Hand gelaffen; jo namentlich 
in Bezug auf die Ergänzung der Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften, 
auf Eoinpetenzen, auf Ausrüftung und Uniformirung, auf Disciplin und 
Rechtspflege u. ſ. w. u. f. w. 

Es ift einleuchtend, wie wenig dieſe Kriegsverfaffung genügte, um ein zu 
einheitlicher Action befähigtes Heer zu ſchaffen. Mancher Mangel hätte wohl 
dur freie Vereinbarung zwiſchen den nach der Gliederung des Bundesheeres 
zunächſt auf einander angewiefenen Staaten weniger empfindlich gemacht 
werden können. Aber wir haben ſchon im Eingange darauf bingemwiejen, wie 
ſeht der Charakter der allgemeinen Bundes⸗Inſtitutionen geeignet war, gerade 
die entgegengefjegten Tendenzen zu fördern. In ber That erwies ſich auf 
wilitairiſchen Gebiete die eiferfüchtige Abfperrung jedes Heineren Bumbdes- 
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ſtaates gegen dem größeren ebenfo hemmend, wie die abwehrende Haltung 
aller gegen Preußen, und die wenigen Schritte, welche von einzelnen Staaten 
in glüclicheren Momenten vorwärts gemacht wurden, blieben für das Ganze 
ohne Belang. 


Aber auch die geringen Anforderungen durchzufegen, welche die Bundes: 
verfaffung im militairifcher Hinficht an die einzelnen Staaten bejtimmt jtellte, 
fehlte dem Bunde die Macht. Es ift notorifch, wie in vielen der kleineren 
Staaten jelbit die Minimal-Vorſchriften über den Friedens-Präfenzftand, die 
Dienftzeit und die Bereithaltung von Kriegsinaterial unerfült blieben. *) 


Von einigen rühmlihen Ausnahmen abgefehen, frifteten die Fleineren 
Contingente ein lahmes, mattes Dafein. In Heinlichen, engherzigen Ver: 
hältniffen, in grundfäglicher Abgefchlofjenheit gegen jede größere Berufsgemein: 
ihaft und in der Beichäftigungslofigkeit eines über Gebüht ausgedehnten Bes 
urlaubungs-Syitems fehlt der Boden für die Entfaltung eines frifchen ſolda— 
tifchen Geiftes! Einem Offizier-Corps zumal, in welchem eine Compagnie- 
Chefs: Stelle ein hohes, vielleicht das höchfte Ziel des Ehrgeizes bildet, find 
alle Lebensadern unterbunden. — 

In demfelben Maaße, als fih die allgemeinen Verkehrs: Verhältniffe ent: 
widelten, wuchſen die Anforderungen an die Schnelligkeit der militairifchen 
Action. Dampfkraft und Electro- Magnetismus erhöhten den Werth der Zeit 
und ließen die Hemmmiffe fühlbarer hervortreten, welche die Deutſche Zer— 
riffenheit, insbefondere auch der militairifchen Entwidelung, bereitete. Durfte 
man früher darauf hoffen, bei politiichen Verwickelungen Monate zur milis 
tairifchen Vorbereitung, zur Befeitigung vieler Mängel der Organifation, ins: 
befondere zur Zufammenfügung der verjchiebenartigen Heereselemente zu eins 
heitlihen Maffen vor Ausbruch der Feindfeligkeiten verwenden zu Fönnen, jo 
war jegt Frankreich im Stande, mit Hülfe der Dampffraft jchlagfertige Heeres— 
maffen an die Deutfchen Grenzen und Landungs= Corps an die Deutjchen 
Küften zu werfen, bevor vielleicht der vielköpfige und ſchwerfällige Deutjche 
Bundestag ſich über die erften Anordnungen zur Abwehr geeinigt hatte. Wo 
würde wohl im Jahre 1870 die erfte und wo die legte Entſcheidungsſchlacht 
gejchlagen worden fein, wenn Frankreich noch das alte Deutjchland vor fich 
gehabt hätte? 

Vergeblih bemühte fih Preußen, am Bundestage ein Verftändniß für 
die veränderten Berhältniffe wach zu rufen, vergeblich rang es aud nad) Ver— 
befferungen auf dem Wege der Vereinbarung mit einzelnen Bunbesgliedern. 
Wir wollen hier nur an das Scheitern aller Bemühungen erinnern, mit den 
Küftenftaaten zu gemeinfamen Maßregeln für die Küftenvertheidigung zu ge: 
langen, jowie an ben beharrlihen Widerftand, welchen Hannover dem für bie 


*) Bergl. hierüber u. A. den Bunbestagsbeihluß vom 29. Januar 1857. 
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gemeinfamen Vertheidigungs-Intereſſen jo wichtigen Bau einer Eifenbahn 
nad) dein Jadegebiet entgegenſetzte. 

Indeſſen der Beruf und die Intereſſen Deutjchlands forderten jo gebies 
teriſch eine durchgreifende Aenderung der Verhältniſſe zum Beſſeren, bag 
bei fortdauerndem Widerftande der particulariftiichen Elemente eine Kataftrophe 
unausbleiblih war. Mochte diefe Kataftrophe über Deutſchland von Außen 
oder von Innen kommen, in beiden Fällen mußte dem Preußifchen Schwerte 
die Rettung zufallen. Preußen erfannte rechtzeitig feinen Beruf und bereitete 
ih auf die Erfüllung defjelben vor. 


U. Das Preußifche Heerwefen, von der Armee-Reorganifation, 1859, 
bis zur Errichtung des Deutfchen Reiches. 


In Preußen hatte man nicht nur ein offenes Auge für die ſchweren 
Mängel der Wehrverfaffung des Deutichen Bundes, fondern man erfannte 
auch rechtzeitig, daß bie eigene Heeres: Drganijation den erhöhten Anforde= 
tungen, welche aus ber politischen Lage und aus ben veränderten Verkehrs: 
verhältniffen erwuchjen, nicht mehr entſprach. 

Die von Preußen vor 1859 planmäßig aufzuftellende mobile Yeld- 
Armee beitand aus 1 Garde-Corps und 8 Armee-Corps. Jedes Armee- 
Corps hatte 27 Infanterie» Bataillone und 1 Jäger: Bataillon (das Garde: 
Corps 27 Infanterie: Bataillone, 1 Jäger- und 1 Schügen Bataillon) a 1000 
Mann, 8 CavalleriesRegimenter, A 600 Mann, 12 Batterien, à 8 Ge: 
Ihüge, 1 Pionier» Abtheilung mit Ponton⸗-Colonne, fowie die erforderlichen 
Trains. Demnach zählte die mobile Preußifhe Feld» Armee etwa 310,000 
Streitbare*), d. h. fie betrug etwa 1,7%, der Bevölkerung des ganzen 
Staates von 18 Millionen Seelen, während die Bundeskriegsverfaffung von 
den Bundesftaaten für das Haupt-, Rejerve: und Erfag:Contingent 
— einfchließlic des Bedarfs für Feltungs = Befagungen — nur 1°/, %, der 
Bevölkerung von 1842 forderte. Außer der mobilen Feld: Armee ftellte 
Preußen aber u. A. noch auf: 8 Referve-Jnfanterie-Regimenter, à 2 Linien: 
und 1 Landwehr-Batailon — für Feftungs-Befagungen beftimmt — 36 Infan: 
terie-Erfag-Bataillone, à 6 Compagnien, 116 Landwehr:Bataillone 2. Auf⸗ 
gebots, 10 Zäger-Erjfag-Compagnien, 40 Erjag:Escadrons, 27 Erjaß-Batterien 
a 4 Geſchütze, 9 Pionier: Erjag: Compagnien, 72 Yeltungs : Artillerie: Come 
pagnien, ſowie bie für Feftungs-Befagungen erforderlichen Ausfall-Batterien, 
Pionier: und Cavallerie-Abtheilungen, im Ganzen nod) ca. 235,000 Streit 
bare. Die gefammte Kriegsmacht Preußens zählte daher ca. 545,000 Streit: 
bare, = 3 %/, der Bevölkerung von etwa 18 Millionen Seelen. 

*) Um ben Vergleich mit der Kriegäverfaffung des Deutſchen Bundes zu erleichtern, 


rechnen wir auch hier und im Nacfolgenden zu ben „Streitbaren” bie DIN: nicht 
aber die Train-Mannicaften. 
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Diefer Kriegsftärke des Heeres fand jedoch eine Friedensftärfe von nur 
141,309 Mann (exel. Offiziere und Invaliden) = 0,78 °%/, ber Bevölkerung 
gegenüber. Bei ungefähr gleicher Kriegsftärke hatte die Friedensftärke jogar 
nur betragen in ben Jahren: 

1819 bis 1830 . » -» . . ca. 118,000 Mann, 
1831 bis 1853 . . . .  . etwa 140,000 Mann, 
1834 und 1835 - - » >.» 131,000 Mann, 
1856 .. 2 2.0.0. 126,000 Dann, 
1837 bis 1850 >. 2... ca. 122,000 Mann, 
1851 bis 1856 - ... ca. 130,000 Manı. - 


Aus dieſem Bergleid } ber — und der Friedensſtärke des Heeres 
geht hervor, 

1. daß bie Kriegsdienſtpflichtigen durchſchnittlich nur eine ſehr kurze Friebens- 
ausbildung erhalten konnten, oder daß ſie ſehr lange kriegsdienſtpflichtig 
blieben, oder daß beide Uebelſtände neben einander beſtanden; 

2. daß für die zum Kriege zu formirenden Truppen im Frieden verhältniß: 
mäßig nur fehr wenige oder ſehr ſchwache Cadres vorhanden waren. 

Was ben erften Punkt betrifft, jo beftand in Preußen jeit den Bes 
freiungsfriegen allgemeine Wehrpflicht mit 19jähriger Dienftzeit und Zjähriger 
Präfenzpfliht. Um bei 19jähriger Gejammtbienftzeit die oben angegebene 
beträchtliche Kriegsftärke zu erreichen, beburfte es, in Anbetracht bes unver⸗ 
meiblihen, namentlich in den älteren Jahrgängen ſehr hoch zu veranfchlagens 
den Abganges, einer jährlihen Einreihung von 40,000 Mann. Bei der ges 
ringen Friedenspräfenzftärke, welche das Heer in den Jahren 1819 bis 1830 
und 1834 bis 1850 hatte, konnten, ba auf biefelbe minbeftens 25,000 bis 
30,000 Unteroffiziere und Capitulanten in Anrechnung gebradht werden mußten, 
die Dienſtpflichtigen durchſchnittlich kaum mehr als 2 Jahre bei den Fahnen 
behalten werben. Deshalb ſah man ſich in den Jahren 1819 bis 1833 ver- 
anlaßt, einen Theil bes jährlichen Erfag:Eontingents zu Zjährigem Friedens» 
bienft in das Heer einzureihen, einem Eleineren Theil aber nur eine ganz 
oberflächliche Friedens» Ausbildung zu geben (Landmwehr-Nekruten). Diefes 
Syftem wurde, in Würdigung der demſelben entgegenftehenben, ſchwer wiegen 
ben Bedenken, im Jahre 1833 verlaffen. Die unvermeidliche Folge hiervon 
aber war, ba bie Friebensftärke bes Heeres zunächft unverändert blieb, daß 
man die Friedensdienfizeit für ſämmtliche Mannfchaften der Infanterie auf 
zwei Jahre herabjegen mußte, eine Maßregel, durch welche bie beftehenben 
Uebelftände verfchoben, aber nicht gehoben wurden. Die Refultate einer zwei: 
jährigen militairiſchen Erziehung konnten bei der großen Maſſe an fih nur 
ungenügend fein; am wenigften aber konnte eine jo Kurze Dienftzeit ausreichen, 
um bie Mannjchaften ber Art durchzubilden, daß fie wähernd der nachfolgens 
ben 17 Urlaubsjahre noch kriegsbrauchbare Soldaten blieben. 
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Der letztere Vebelftand fiel um jo ſchwerer ins Gewicht, als bie Be: 
urlaubten, wenn fie zur Mobilmadhung des Heeres einberufen wurden, in ben 
vorhandenen Friedens⸗Cadres nicht ausreichend fefte Stüßpuntte fanden. Daß 
über diefen Mangel jeberzeit, wie 1813, die Begeifterung hinweghelfen follte, 
darauf durfte man nicht rechnen. Selbft bei den mobilen Armee⸗Corps be: 
Rand die Hälfte der Infanterie und Cavallerie aus Landwehr: Regimentern, 
deren Friedensſtämme fo ſchwach waren, daß fie für die TruppensFormation 
— von den Eommanbeuren ber Lanbwehr:Bataillone abgejehen — faft ohne 
alle Bedeutung blieben. Auch die Cabres ber Linien» Infanterie: Bataillone 
waren numeriſch ſchwach — fie zählten 1837 bis 1850 3.8. nur 525 Köpfe, 
excl. Dffiziere, gegenüber einer Kriegsftärle von 1002 Mann; — vor Allem 
aber fehlte ihnen der nothwenbigfte Grad innerer Solibität, da im Anfange 
eines jeden Jahres die eine Hälfte der Mannfhaften nur 1'/, Jahr, die 
andere Hälfte erft 1/, Jahr diente. Die Escabrons ber Linien» Cavallerie: 
Regimenter hatten zwar im Frieden eine nur wenig geringere Stärke als im 
Kriege, aber die Negimenter beftanden nur aus 4 Escabrons, jo daß bei ein= 
tretender Mobilmachung aus letzteren das erforberlihe Perfonal und Pferde: 
material für die Erſatz-Escadron ausgefondert und durch Beurlaubte bez. 
duch neu ausgehobene Pferde in beträchtliher Zahl erfegt werden mußte. 
Bei der Feld: Artillerie war nur die Hälfte der Geſchütze im Frieden befpannt. 
Zür bie Traing gab es bis 1850 gar feine Friedensſchule, ihr ganzer Be: 
darf an Fahrern zc. mußte durch Einziehung unausgebildeter Rekruten gedeckt 
werden. — Die Erjagtruppen aller Waffen, ſowie bie Landwehr » Bataillone 
2. Aufgebotes und die für die Feftungen erforderlichen Cavallerie-Detachements, 
Ausfall» Batterien und Pionier: Abtheilungen waren bei der Mobilmahung 
felbftrebend völlig neu zu formiren. Für die Feftungs-Artillerie waren eben: 
ſowohl die Cadres als aud der Beurlaubtenftand unzureichend. 

Es ift jegt für uns nicht mehr überrafhend, daß die großen Mängel 
diefes bürftigen Syſtems bei den erften ernften Proben, auf welche bafjelbe 
geftellt wurde, in den Jahren 1848 und 49, bejonders aber bei der allgemei: 
nen Mobilmadung im Jahre 1850 in empfindlichfter Weife zu Tage traten. 
Man juchte die militairiſche Schwädhe, jo gut es ging, nach Außen zu ver: 
bergen, aber die Politit war gelähmt. Das Gefühl der Unficherheit und 
Schwäche zeigte fih in den nachfolgenden Jahren in den Kriegsbereitichafts: 
Mafregeln, welche wiederholt und auf längere Zeitbauer in Kraft traten, 
ohne eine andere Folge zu haben, als etwa bie Verftimmung Derer, welche 
fih bedroht fühlten, und das Mifbehagen des eigenen Landes wegen ber dem⸗ 
jelben auferlegten außerorbentlihen Laften und der durch die Friegerijchen 
Vorbereitungen hervorgerufenen Beunruhigung. Man fchritt auch in Folge der 
gemachten Erfahrungen alsbald zu einer, wenngleich noch nicht durchgreifenden, 
jo doch immerhin weſentlichen Verbeſſerung des Heerweiens, indem bie 
Friedensftärke defjelben 1851 von 122,000 auf 130,000 Mann und 1857 
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auf 141,000 Mann erhöht wurde. Dadurch wurde es möglich, die Präjenz- 
zeit bei der Infanterie fiir die Mehrzahl der Mannſchaften erſt auf 2'/, Jahre 
und danı auf 3 Jahre wieder zu erhöhen. Auch im Trainweſen wurden 
Verbefferungen eingeführt. 

Allein diefe Maßregeln genügten nicht, um Preußen zu einer kraftvollen 
Politik, wie fie vorausfichtlich eine nicht ferne Zukunft erheifchte, zu befähigen. 
Die an anderer Stelle beveit3 befprochenen Umftände, welche gebieteriich auf 
eine Nevifion der Wehrverfaffung des Deutſchen Bundes hinwieſen, ins- 
befondere die großen Fortſchritte der Technik und die gewaltigen Aenderungen 
aller Verkehrs:Verhältniffe bedingten auch eine durchgreifende Reorganiſation 
der Preußischen Armee. Preußen bedurfte zur Erfüllung der Aufgaben, welche 
feiner harrten, eines ftarken, jo geſchulten und fo organifirten Heeres, daß 
dafjelbe unmittelbar nah bejchloffenen Kriege mit Hilfe der Eifenbahnen 
ihlagfertig an den entſcheidenden Punkten vereinigt werben Fonnte. 

Man war in Preußen noch mit den Vorarbeiten für eine den veränder- 
ten Berhältniffen entjprechende Reform des Heerweſens bejchäftigt, als Die 
Ereignifje des Jahres 1859 hereinbradhen, und in dem thatjächlichen Erſchei— 
nungen derjelben alle, jener Abficht zu Grunde liegenden VBorausjegungen ihre 
volljte Beftätigung fanden. Einer politiichen und militairifchen Action, wie 
fie Franfreih 1859 in Stalien in Scene fette, war der Deutihe Bund in 
feiner zeitigen Verfafjung offenbar nicht gewachlen. So trat Preußens Deut: 
Iher Beruf, zumal nach der Niederlage Defterreihs, in den Vordergrund; 
mit dem Beruf aber auch zugleich die Pflicht, unverzüglich an die bereits in 
Erwägung genommene Reform des eigenen Heerweſens zu gehen. 

Wie aus den bisherigen Ausführungen hervorgeht, beftand der Haupt: 
jfächlichfte Mangel der Preußifchen Heeres-Organifation in der Unzulänglichkeit 
der Zahl der Cadres. Eine Vermehrung derſelben bedingte aber eine ent- 
Iprechende Erhöhung der Fsriebensftärke des Heeres, da man weder die vor: 
handenen Cadres erheblich Schwächen, noch auch die Dienftzeit verkürzen durfte. 
Die ftärfere Rekrutirung, welche die höhere Friedensſtärke erforderte, ftieß auf 
feine Echwierigfeit, da die allgemeine Wehrpflicht alljährlich 63,000 brauch: 
bare Refruten lieferte, während bei ber beftehenden Heeresftärfe nur 40,000 
Wehrpflichtige alljährlich eingereiht werden Fonnten. Die ftärkere Refrutirung 
mußte im Gegentheil erwünfcht fein, denn fie entjprach dem Princip der all: 
gemeinen Wehrpflicht und geftattete, da bie bisherige numeriſche Stärfe ber 
Kriegsmacht im Allgemeinen ausreichend erjchien, eine beträchtliche Verkürzung 
ber Gejammtdienftzeit. Eine Ausfcheidung der älteren Zahrgänge der Dienft: 
pflitigen unter ftärferer Heranziehung der jüngeren Altersflaffen entjprach 
offenbar ebenſowohl dem volkswirthichaftlichen wie dem militairifchen Intereffe. 
Dagegen ließ fich die Erhöhung der Friedenspräfenzftärfe des Heeres und die 
Vermehrung der Cadres nicht ohne bedeutende neue financielle Opfer durchführen. 
Und dieje forderte die Regierung von der Landesvertretung, indem fie gleichzeitig 


Entwidelung der Deutſchen Kriegäverfaffung. 13 


im Sommer 1859 die Armee aus dem mobilen Zuftande nicht auf den bisherigen 
Friedensfuß zurüd, jondern in die beabfichtigte neue Organifation hinüber: 
führte, nach weldher die Landwehr 1. Aufgebots aus der in erfter Linie auf: 
zuftelenden Feldarmee ausjcheiden und in diefer durch Linientruppen, für 
welche neue Friedens-Cadres zu bilden waren, erjegt werben follte, während 
auf die Landwehr 2. Aufgebots verzichtet wurde. Die Dienftpflicht in ber. 
Rejerve jollte von zwei auf fünf Jahre verlängert, die Gefanmtdienftpflicht 
dagegen um einige Jahre verkürzt werben. 

Die Forderungen der Regierung ftießen befanntlih auf Wiberftand und 
führten zu jenem hartnädigen Eonflicte, welcher nach langem, leidenſchaftlichen 
Kampfe erft im Jahre 1866 feine Löſung finden follte. 

Die Heeresverfafinng, wie fie bis 1859 beitand, war das Erzeugniß 
einer großen Zeit. Preußen verdanfte ihr jeine Wiedergeburt nad tiefer 
Demüthigung und nad einer Zeit fchwerer Leiden. Deshalb hing das Volf 
mit Vertrauen an ihr und brachte freudig die Opfer, welche fie forderte, obgleich 
diejelben größer waren, als die, welche irgend ein anderer Staat jeinen Inter: 
thanen auferlegte. Man wies mit Stolz auf die 500,000 Dann, welche das 
verhältnigmäßig doch noch Heine und arme Preußen in die Waagjchale zu 
werfen vermochte. Einer bejonderen Gunft erfreute ſich das Inſtitut der 
Landwehr, nicht nur, weil es verhältwigmäßig wohlfeil und eine nationale 
Eigenthiimlichkeit, jondern auch weil es ein echtes Kind jener Zeit war, deren 
Begeifterung noch in den Herzen von Yung und Alt nachklang. Man hatte 
ih Daran gewöhnt, die Landwehr als den eigentlichen Kern der Preußifchen 
Kriegsmacht zn betrachten, als einen unentbehrlichen Rüdhalt für die jüngeren 
Linientruppen, zumal in zahlreichen Volksſchriften über die Befreiungskriege 
die Thaten der Landwehr über Gebühr in den Vordergrund geftellt wurden. 
Man zehrte von den Erinnerungen ber Befreiungsfriege, wie vor 1806 von 
den Erinnerungen der Fridericianifchen Zeit und, wie damals zu Preußens 
Unheil, ohme fi Rechenſchaft abzulegen von der Henderung der Zeitver: 
bältniffe. Aus nahe liegenden Gründen aber wagten auch Diejenigen, welche 
mit offenen Augen jahen, nicht die Mängel des Landwehr-nftituts aufzus 
deden, jo lange die Landwehr den Hauptbeftandtheil der Preußifchen Kriegs: 
macht bildete. 

In die jo erzeugten nnd genährten Illuſionen Hinein fiel das Armee: 
Reorganifationg = Project der Regierung wie ein Blik aus heiterem Himmel, 
Man darf fi) nicht wundern, daß die gewichtigen militairiſchen Motive der 
Regierung bei den voreingenommenen Laien fein williges Ohr fanden. Preu— 
Ben hatte ſchon bisher einen fehr viel höheren Procentſatz feiner Staats: 
einnahmen auf das Heerweien verwandt, als die übrigen Deutjchen Staaten, 
und diejes Mißverhältniß jollte jet noch eine bedeutende Steigerung erfahren! 
Daß durch die Arımee-NReorganifation gerade das Werkzeug gejchaffen werden 
ollte, um jenes Mißverhältuiß zu befeitigen, durfte die Regierung natürlich 
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kaum leife andeuten. Aber auch beftinmmtere Erklärungen hierüber würden 
im eigenen Lande auf unfruchtbaren Boden gefallen jein, da bie Ereigniffe 
des leßten Jahrzehnts das Vertrauen in die auswärtige Politik erjchüttert 
hatten, ohne die Erfenntniß zu fördern, daß die Schwäche der Politif vorzugs⸗ 
weiſe aus den Mängeln ber Heeresverfafjung entiprang. 

Wir haben hiermit die hauptſächlichſten objectiven Urſachen des Preußi- 
ſchen Militair-Gonflicts bezeichnet; fie find an fi jo bedeutend, daß wir ſchon 
aus diefem Grunde darauf verzichten können, den fubjectiven Verſchuldungen 
der Einzelnen und der Parteien nachzugehen. Heute wird es ja in Preußen 
von Allen, mit Ausnahme weniger unverbefferlicher Doctrinaire, als ein Segen 
anerkannt, daß man, glüdlicher als die Vorfahren beim Wechſel des letzten 
Sahrhunderts, Männer befaß, welche die Forderungen der Zeit richtig erfanns 
ten und biefelben mit unerfchütterlicher Energie gegen allen Widerſpruch durch⸗ 
jegten. Und wenn man die Verfchuldung der Widerſacher heute vergefien 
mag, jo doch nimmermehr den Dank, welcher Denen gebührt, die das Werk 
vollbracht haben. Auf diefen Dank aber hat in erfter Linie des jet regieren- 
den Kaifers Majeftät Anſpruch, und die Geſchichte hat um fo mehr die Pflicht, 
dies, nachdem der Erfolg entjchieven hat, bei jedem Anlaß zu betonen, als 
Se. Majeftät in den kritiſchen Jahren der Zweifel und der Kämpfe um bie 
Armee-Reorganifation wiederholt und Laut diefelbe ala Sein Werk bezeichnet 
und dadurch die volle Verantwortung für fie auf Sich genommen hat! — 

Durch die Reorganifation wurde die etatsmäßige Friedensſtärke bes 
Preußischen Heeres von 141,000 Mann auf ca. 200,000 Mann, alſo auf 
1,06 Procent der Bevölkerung, die Zahl der Infanterie und Zägerbataillone 
des ſtehenden Heeres von 136 auf 253, die der Escadrons von 152 auf 200, 
die der Batterien — wie bisher mit 4 befpannten Geſchützen im Frieden, 
welche jedoch fortan bei der Mobilmahung nur um 2 ftatt um 4 zu ver 
mehren waren — von 108 auf 135 vermehrt. Aus den vorhandenen 
9 Feftungs «Artillerie Abtheilungen wurden ebenfo viele Regimenter zu je 2 
Abtheilungen gebildet, die 9 Pionier Abtheilungen zu 9 Pionier: Bataillonen 
erweitert und 9 TrainsBataillone zu regelmäßiger Ausbildung der Train- 
Mannjhaften gebildet. Die Etatsftärke der LiniensInfanterie-Bataillone wurde 
von 522 auf 534 Köpfe (excl. Offiziere), die der Escadrons von 146 auf 
148 Köpfe erhöht. Die Eintheilung der Armee in ein Garde » Corps und 
8 Armee-Corps von je 2 Divifionen à 2 Infanterie- und 1 Cavallerie-Bris 
gabe blieb unverändert; die neu errichteten Linientruppen traten in ber Ordre 
de bataille an bie bisherigen Stellen der Landwehr 1. Aufgebots. 

Dank biefer Reorganifation, vermochte Preußen im Jahre 1866 in 
eriter Linie eine nur aus Linientruppen beftehende Armee von 
325,000 Streitbaren (incl. Offiziere, excl. Train) mit 864 Gejchügen ins 
Feld zu ftellen, außerdem aber 68,000 Mann Refervetruppen (4. Bataillone) 
und Landwehr mit 144 Geſchützen mobil zu machen und der Feld⸗Armee fol: 
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gen zu lafjen, während noch 114,000 Dann Erfatruppen und 98,000 Mann 
Befagungstruppen im Lande zurüdblieben. Die Gejammtitärle der auf: 
geftellten Kriegsmacht belief ſich hiernad auf 605,000 Streitbare, übertraf 
aljo die Kriegsftärfe, weldhe die Preuß. Arınee vor der Reorganifation plans 
mäßig haben follte, noch um 60,000 Mann. Wie viel aber die Armee an 
innerem Werthe gewonnen hatte, bafür fprechen die Ereigniffe des Jahres 1866 
jo laut, daß es weiterer Erörterungen hierüber nicht bedarf. 

Ein Hauch der verjüngten Preußiſchen Macht genügte, um das morfche 
Gebäude des Deutſchen Bundes umzuftürzen, zugleih aber auch, um neues 
Leben zu erweden. Zunächſt ſchloß ſich Norddeutſchland unter Preußens Füh— 
zung zu engem Bunde zufammen und organifirte feine Kriegsmacht einheitlich 
nah dem Preußifchen Vorbilde. Schleswig: Holftein, Hannover, Kurheſſen, 
Naffau und Frankfurt gingen in Preußen auf. Dldenburg, Anhalt, die 
Thüringifchen Staaten, Walbed, die beiden Lippe und bie drei Hanfeftäbte 
übertrugen durch beſondere Eonventionen ihre Militairhoheit auf die Krone 
Preußen. Unter Aufnahme ber bisherigen Bunbescontingente diefer Staaten 
und Umformung bderfelben nad Preußiſchem Muſter wurden drei neue Preu⸗ 
Bilde Armee-Corps (das 9., 10. und 11.) errichtet und dieſen auch die mit 
einer gewiſſen Selbititändigkeit noch fortbeftehenden Contingente der beiben 
Medlenburg und Braunfchweigs einverleibt. Das gleichfalls nad Preußifchen 
Vorbilde umgejormte Königlich Sächſiſche Contingent trat als 12. Armee-Corps 
in den Verband des, in Krieg und Frieden dem Oberbefehl Sr. Majeſtät bes 
Königs von Preußen, als Bunbdesfeldheren, unterftellten Norbdeutfchen Bundes⸗ 
beeres ein. Ebenjo das Großherzoglich Heffische Contingent als ſelbſtſtändige, 
dem 11. Arınee-Corps attachirte Divifion. 

Als wenige Jahre fpäter, 1870, Frankreich den breijten Verſuch machen 
wollte, das Deutſche Einigungswerk zu ftören, ftürzte ihm das, wie aus einem 
Guß organifirte, von einem Geifte bejeelte und von einer Hand geleitete 
Heer des Norddeutſchen Bundes entgegen, und mit ihm die ähnlich formirten 
Heerförper, welche die Süddeutſchen Staaten für diefen bereits vorausgejehenen 
Fal durch geheime Verträge unter den Oberbefehl Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen geſtellt hatten. Die Deutſchen Fahnen eilten von Sieg zu Sieg. 
Der Kampf endete mit dem Erliegen Frankreichs und mit der Herftellung ber 
duch gemeinſam vergofjenes Blut gefitteten Deutſchen Einheit. 


DI. £riegsverfaffung des Deutſchen Reichs und Organifation des 
Reichsheeres im Jahre 1874. 
1. Allgemeine Grundbeftimmungen der Kriegs: Berfafjung. 
Die Grundbeftimmungen über das Kriegsmweien find fat unverändert aus 
der Verfaffung des ehemaligen Norddeutfchen Bundes in die Verfaffung bes 
Deutſchen Reiches vom 16. April 1871 übergegangen und bafelbit insbejondere 
im XI. Abſchnitt (Art. 57 bis 68) enthalten. Nach einer „Schlußbeftinunung” 
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zu diefem Abſchnitt fommen jedoch die Vorjchriften befjelben in Bayern nad) 
näherer Beftimmung bes Bindnißvertrages vom 23. November 1870 unter 
II. $ 5, in Württemberg nach näherer Beſtimmung der Militair-Convention 
vom 21./25. November 1870 zur Anwendung. In Folge deffen it das Ver— 
hältniß Bayerns zum Reiche fo weſentlich verjchieden von dem der übrigen 
Bundesftaaten, daß wir dafjelbe in den nachfolgenden Ausführungen zunächſt 
ganz außer Betracht Tafjen und am Schluß dieſes Capitels bejonders be— 
handeln müfjen. Dagegen wird es fich empfehlen, bie wichtigeren Beſtim— 
mungen ber übrigen Militair- Conventionen bei Bejprehung ber einzelnen 
Verfaſſungs-Vorſchriften zu erwähnen. 

Nach Art. 4 der Reichsverfaſſung unterliegt das Militairwefen des Reiches 
der Beauffihtigung Seitens bes Neiches und der Gefeßgebung befjelben. 

Die Neihsgejeggebung wird ausgeübt dur den Bunbdesrath und 
den Reihstag. Die Uebereinftimmung der Mehrheitsbefchlüffe beider Vers 
fammlungen ift zu einem Reichsgeſetze erforderlich und ausreichend. Bei Ge- 
ſetzesvorſchlägen über das Militairweien giebt jedoch, wenn im Bundesrathe 
eine Meinungsverſchiedenheit ftattfindet, die Stimme bes Präfidiums — 
dafjelbe fteht dem Könige von Preußen zu, welcher den Namen Deuticher 
Kaifer führt (Art. 11 der Reichs-Verfaſſung) — den Ausſchlag, wenn fie fich 
für Aufrechterhaltung der beftehenden Einrichtungen ausſpricht (Art. 5). Der 
Bundesrath befteht aus den Vertretern der Mitglieder des Bundes, unter 
welchen die Stimmführung fih in der Weiſe vertheilt, daß Preußen 17, 
Bayern 6, Sachſen und Württemberg je 4, Baden und Heſſen je 3, Medlen: 
burg. Schwerin und Braunjchweig je 2, die übrigen 17 Staaten je eine, im 
Ganzen aljo 58 Stimmen führen (Art. 6). Die Beihlußfaffung im Bundes: 
rath erfolgt mit einfacher Mehrheit (Art. 7); Anträge auf Verfajjungs: 
änderungen gelten jedoch als abgelehnt, wenn fie im Bunbesrathe 14 Stim— 
men gegen fich haben (Art. 78). Der Bunbesrath bildet aus feiner Mitte 
dauernde Ausſchüſſe, darunter einen Ausfhuß für das Landheer und 
die Feftungen. In jedem Ausſchuß jollen außer dem Präſidium mindeftens 
vier Bunbesftaaten vertreten fein, und führt innerhalb derjelben jeder Staat 
nur Eine Stimme. In dem Ausſchuß für das Landheer und die Feitungen 
bat Bayern nah Art. 8 der NReichsverfaffung einen ftändigen Sit; die übri— 
gen Mitglieder defjelben werben vom Kaiſer ernannt, jedoch haben auch 
Sachſen und Württemberg auf Grund der mit diefen Staaten abgejchloffenen 
Militair-Conventionen Anfpruch darauf, jederzeit in dem genannten Ausfchuffe 
vertreten zu fein. Welche Arbeiten den Ausſchüſſen zu übertragen find, be: 
ftimmt der Bundesrath unbeſchränkt; thatfächlich beftehen diefelben faft aus: 
Ichlieglich in der Vorbereitung der Beichlüffe des Bundesrathes. Dem Kaifer 
fteht die Ausfertigung und Verkündigung der Reichsgeſetze und bie Ueber: 
wahung ber Ausführung berjelben zu (Art. 17), dem vom Kaiſer zu er: 
nennenden Reichskanzler der Borfik im Bundesrathe und bie Leitung Der 
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Geihäfte (Art. 15). Die Anordnungen und Verfügungen des Kaijers be= 
bürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung bes Reichsfanzlers, welcher 
dadurch die Verantwortung übernimmt (Art. 17). Ueber die zur Ausfüh— 
rung ber Reichsgeſetze erforberlichen allgemeinen Verwaltungsvorſchriften 
und Einrichtungen hat der Bundesrath zu beſchließen, fofern nicht Durch 
Reichsgeſetze etwas Anderes beftimmt wird (Art. 7). 

Aus den vorftehenden Verfafjungsbeftimmungen ergiebt ſich zunächſt das 
wichtige Refultat, daß Fein Bundesftaat einfeitig Geſetze über das Militair: 
weien erlaffen kann; competent hierzu ift allein das Reich, welchem auch der 
Erlaß ber Ausführungss Verordnungen und die Ueberwachung der Ausführung 
der Geſetze zufteht. Es find dies jehr wichtige Garantien fiir die Einheit bes 
Reichskriegsweſens. Geringere Sicherheit jcheint ums dagegen die Verfafjung 
dafür zu gewähren, daß in der Neichsgefeßgebung den ſpecifiſch militairifchen 
Intereſſen ftets genügend Rechnung getragen wird. Nach dem modernen 
monarhifchen Staatsverfaffungen hat das Staatsoberhaupt bei der Geſetz— 
gebung derart eine entjheidende Stimme, daß es zum BZuftandefommen 
eines Gefeßes feiner Zuftimmung bedarf; und dies ijt für die militairifchen 
Intereffen von befonderer Bedeutung, weil das Staatsoberhaupt zugleich ber 
Kriegsherr ift. Diefe Stellung hat jedoch der Kaifer nicht; Seine verfafjungs- 
mäßige Mitwirkung beim Zuſtandekommen von Gejeten beſchränkt ſich darauf, 
daß die Preußifche Stimme im Bundesrath nach Seinen Weifungen abzugeben 
it. Hierbei fteht Ihm allerdings ein abfolutes Veto gegen Gejeß- Entwürfe 
auf dem Gebiete des Militairweiens zu, welche beftehende Einrichtungen 
aufheben oder ändern würden; aber jo wichtig dies auch ift, jo bedarf 
doch das Heerweſen der Fortentwidelung, und bei weiten nicht jedes auf 
militairiſchem Gebiete zu erlafjende Geſetz berührt beftehende Einrichtungen. 
Es wäre daher mindeftens theoretiſch denkbar, daß ber Kaiſer genöthigt 
fein könnte, eim militairifches Reichsgeſetz zu publiciren und befien Aus: 
führung zu überwachen, obgleich daſſelbe nad Seiner UWeberzeugung bie 
militairiſchen Intereſſen gefährdete. Diefe Bejorgniß Liegt anjcheinend um 
jo näher, als im Bundesrathe von 58 Stimmen 27 von Staaten geführt 
werden, welche den Theil der Militairhoheit, der nad) der Reichsverfafjung 
den Bundesftaaten verblieben ift, ganz oder bis auf einen unbebeutenden 
Reft durch befondere Conventionen auf die Krone Preußen übertragen 
haben. Bei den Regierungen biefer Staaten darf für bie militairifchen 
Intereffen billiger Weife weder eine felbftftändige Fürforge, noch auch ein 
eingehendes Verftändniß vorausgefegt werden; fie haben ja eben die Sorge 
für die Militair- Angelegenheiten Preußen überlaffen, und wenn man von 
ihrer patriotifchen Einficht ficherlich erwarten darf, daß fie gerade mit Rückficht 
hierauf bei der Abftimmung über rein militairifche Fragen im Bundesrathe 
Äh der Preußifchen Führung anvertrauen werben, jo darf doch andererfeits 
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rath zur Verhandlung kommenden militairifhen Fragen faft immer auch noch 
andere, jenen Regierungen naturgemäß näher liegende Intereſſen berühren. 
Anders ftehen in dieſer Beziehung die vier Königreiche, welche, wenn fie zuſammen 
ftimmen, im Bundesrathe eine Majorität von vier Stimmen haben. Zwar haben 
auch diefe Staaten jehr wichtige Theile ihrer militairiichen Hoheitsrechte auf 
das Neich übertragen; aber in den Regierungen derjelben, nad deren In— 
ftructionen die Stimmen im Bundesrathe zu führen find, finden die militairi- 
ſchen Intereſſen wenigftens noch eine unmittelbare Vertretung. Dies würde 
freilich nicht mehr in genügendem Maße der Fall fein, wenn die Kriegs— 
minifter aus den Staatsminifterien der vier Königreihe oder einzelner der— 
jelben ausjhieden. Gegenüber den hierauf gerichteten Beftrebungen glauben 
wir darauf aufmerkſam machen zu müfjen, daß eine foldhe Aenderung der 
beftehenden Inftitutionen die militairiichen Intereſſen ernftlich gefährden würde, 
wenn nicht gleichzeitig eine Aenderung der Reichsverfaffung in der Rihtung 
erfolgte, daß für die Beſchlußfaſſung über Militair- Angelegenheiten Das 
Stimmenverhältniß im Bundesrathe modificirt oder das Zuftandefonmen 
von Militairgejegen in allen Fällen von der Zuftimmung des 
Kaijers abhängig gemadht würde. 

Wir haben vorftehend der aufjchiebenden Befugniß nicht gedacht, welche 
dem Kaijer in Bezug auf die Reichsgeſetzgebung dadurch eingeräumt it, daß 
die Reichsgeſetze ihre verbindliche Kraft erft durch ihre Verfündigung erhalten, 
die Verkündigung aber, ſowie auch die Wahl des Zeitpunktes hierfür Dem 
Kaifer zujteht (Art. 2 und 17 der Neichsverfaffung). Kann diefe Befugniß 
in einem einzelnen Falle auch von practiichem Werthe fein, jo darf ihre Be— 
deutung im Ganzen doch nicht hoch veranfchlagt werben. 

Nah Art. 7 der-Reichsverfaffung hat, wie bereits erwähnt, über die zur 
Ausführung der Reichsgeſetze erforderlichen allgemeinen Verwaltungsvorſchriften 
und Einrichtungen der Bundesrath zu beſchließen, fofern nicht durch Reichs» 
geſetze etwas Anderes beſtimmt it. Die bisher erlaffenen militairiihen Reichs 
gejege enthalten nun erfreulicher Weije fait ausnahmslos die Beftimmung, 
daß die zu ihrer Ausführung erforderlihen Vorſchriften vom Kaifer erlaffen 
werben jollen. Allein die Reichsverfaffung kennt fein militairifhes Organ, 
durch welches der Kaifer biefe umd bie ihm in Bezug auf das Heerweſen 
anderweitig übertragenen, wichtigen Rechte und Pflichten ausübt. Wenn diefe 
Lüde, wie es jcheint, einftweilen ftilihweigend durch das Preußifche Kriegs- 
minifterium ausgefüllt wird, fo jett dies voraus, daß demfelben die hierfür 
erforderliche Autorität, welche ihm verfafjungsmäßig nicht zufteht, allerfeits 
freiwillig zuerkannt wird. Die Herftellung eines normalen Verhältnifjfes durch 
Erridtung eines Reichs» Kriegsminifteriums mit voller Verantwortlichfeit und 
daher auch mit voller Autorität wird aber wohl allerfeits nur als eine Frage 
der Zeit betrachtet, und wir wollen hier nur noch unſere Anficht dahin aus— 
ſprechen, daß durch eine ſolche Verfafjungsänderung die beftehenden Kriegs- 
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minifterien der Einzelftaaten Teinesweges entbehrlih werden würden. Wir 
glauben im Gegentheil, daß ein Reihs-Kriegsminifterium nur dann zwedent: 
Iprechend functioniren fönnte, wenn es möglichjt wenig mit Detailarbeiten be: 
laftet würde. Auch darf nicht überjehen werben, daß die auf dem Princip 
der allgemeinen Wehrpflicht beruhende Deutiche Heeresverfaflung die Staats- 
organismen nad) allen Richtungen durchdringt, und daß auch aus dieſem 
Grunde die Rüdfiht auf die allgemeinen bürgerlihen wie auf die militairi- 
ſchen Interefjen es, wenigftens für die größeren Bunbesftaaten, nicht gerathen 
erjcheinen laffen würde, die Einrichtung aufzuheben, nach welcher alle dieſe 
verſchiedenartigen Intereſſen ihren Ausgleich in dem aus den Refjortchefs der 
einzelnen Verwaltungen gebildeten Minifterrathe finden. Wenn dieſe Ein: 
rihtung wenigftens in den größeren Staaten fortbefteht, jo wird fie durch 
ihre Rückwirkung auf die geſammte Militairverwaltung auch ben übrigen 
Dundesftaaten zu Gute kommen. 

Wenden wir uns nach diefer Abjchmweifung wieder zu den Beitimmungen 
der Reihs-Verfaffung zurüd, jo hat nad Art. 11 der Kaijer das Neid) 
völferrechtlich zu vertreten, im Namen des Neiches Krieg zu erklären und 
Frieden zu ſchließen. Zur Erklärung des Krieges im Namen des Reiches 
ift jedoch die Zuftimmung des Bundesraths erforderlich, es jei denn, daß ein 
Angriff auf das Bundesgebiet oder defjen Küjten erfolgt. — 

Die fpecielleren Beftimmungen über das ‚Reichskriegsweſen“ enthält die 
Reihsverfaffung in ihrem XI. Abjchnitt (Art. 57 bis 68). Denjelben Tiegt 
der Gedanke zu Grunde, daß fich das Neichsheer aus den Gontingenten aller 
einzelnen Bunbesftaaten zufammenfegt, und daß den Letzteren bie Militair: 
hoheit im Allgemeinen und infomweit zufteht, als fie nicht durch ausdrüdliche 
Beſtimmungen der Reichs» Verfaffung, zur Sicherung der nothwendigen Ein— 
heitlichkeit Für die militairifche Action des Neiches, bejchränft ift. Die bezüg— 
lihen Beftimmungen der Neihs-Verfafjung find jeboh dur die im Eingange 
diefes Abjchnittes bereits erwähnten Militair-Conventionen*) in wejentlichen 


*) Mir erinnern daran, daß Bayern bier zunächſt überall außer Betracht bleibt. — 
Es find datirt: die Militair- Convention mit 
a. Sachſen vom 7. Februar 1867, 
b. Württemberg vom 21./25. November 1870, 
c. Baden vom 25. November 1870, 
d. Heflen vom 13. Juni 1871, 
e. Oldenburg vom 15. Juli 1867, 
f. Medlenburg- Schwerin vom 24. Juli 1868 und 19. December 1872, 
g. Medlenburg-Strelig vom 9. November 1868 und 23. December 1872, 
h. Lübed vom 27. Juni 1867, 
i. Bremen vom 27. Juni 1867, 
k. Hamburg vom 23. Juli 1867, 
l. Walded vom 6. Augujt 1867, 
m. Anhalt vom 28. Juni 1867, erneut den 16. September 1873, 
n. Schwarzburg-Sonderähaufen vom 28. Juni 1867, erneut den 17. September 1873, 
0. den übrigen TIhüringifhen Staaten vom 26. Juni 1867, erneut den 15. Sept. 1873, 
p. Lippe» Detmold vom 26. Juni 1867, erneut den 14. November 1873, 
q. Schaumburg-Lippe vom 30. Juni 1867, erneut den 25. September 1873. 
2* 
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Beziehungen erweitert, in anderen wiederum beſchränkt worden. Alle Bun— 
desftaaten, mit Ausnahme von Sachſen, Württemberg und Braunfchweig, 
haben ihre Eontingente der Preußischen Armee einverleibt. Die Bedingungen, 
unter welchen dies gejchehen, find jehr mannigfaltig. Wir werden die haupt: 
ſächlichſten derſelben im Nachfolgenden einzeln zu erörtern und zu vergleichen 
haben. Aber in dem Hauptrefultate fommen fie überein, daß die Militair- 
hoheit der betreffenden Staaten auf ben Kaifer, bez. die Krone Preußen über: 
tragen ift, vorbehaltlich derjenigen Rechte — überwiegend Ehrenrehte —, 
welche in den betreffenden Gonventionen ausdrüdlich den Einzelnftaaten, bez. 
den Bunbesfürften refervirt find. Für einige Staaten — Waldeck, Shwarz: 
burg=eSondershaujen, beide Lippe und bie drei Hanſeſtädte — 
hat Preußen alle militairischen Leiftungen übernommen und disponirt Dagegen 
unter gewiffen Beſchränkungen über die Wehrpflichtigen der Staaten, jowie 
unbeſchränkt über die Mittel, welche nach dem Reichs-Etat auf das Militair: 
wejen der legteren entfallen. Die Eontingente von Baden, Hejjen, beiden 
Medlenburg, Oldenburg, Anhalt und ven Thüringiſchen Staaten 
find, unter verjchiedenen Modalitäten, Beftandtheile der Preußijchen Arnıee 
geworden, der Art, daß Se. Majeftät der Kaifer und König von Preußen 
der Kriegsherr berjelben ift und daß Preußen die Militairverwaltung der 
Staaten übernommen Hat. Dagegen find biefen Staaten Zuſagen im 
Barticular » ntereffe in Bezug auf die Ausübung einzelner dem SKaijer 
verfafjungsmäßig zuftehenden Rechte, wie 3. B. des Dislocationsrechts zc. 
gemacht worden. Mit Braunſchweig haben im Jahre 1867 Verband: 
lungen behufs Abſchluſſes einer Convention ftattgefunden, aber nicht zum 
Ziele geführt; auf Grund der Protocolle diefer Verhandlungen ift jedoch 
vorläufig ein modus vivendi bergejtellt, wonadh die Truppen diejes Con 
tingents in die entjprechenden taktiſchen Verbände der Preußifchen Arınee ein: 
gefügt und in taktiſcher ꝛc. Beziehung den betreffenden höheren Preußijchen 
Berehlshabern unterftellt find, fowie auch die Militair-Verwaltung für Braun: 
ſchweig durch die Preußischen Organe gehandhabt wird. Dagegen befteht die 
Hoheit des Herzogs fort in Bezug auf Ernennung ꝛc. der Offiziere, das 
Militair-Juſtizweſen u. ſ. w. Für Sachſen und Württemberg gelten 
in den Hauptſachen die bezüglichen Verfaſſungs-Beſtimmungen. Insbeſondere 
haben dieſe Staaten auch ihre eigene Militair-Verwaltung. Die Conventionen 
zwiſchen dieſen Staaten und Preußen enthalten jedoch verſchiedene Beſtim— 
mungen zu weiterer Förderung der Uebereinſtimmung innerhalb des Reichs— 
heeres, wogegen andererſeits den Landesherren Zuſagen in Bezug auf die 
Ausübung einiger dem Kaiſer verfaſſungsmäßig zuſtehenden Rechte gemacht 


‚Die unter a. bis k. bezeichneten Conventionen können nur im beiderſeitigen Ein- 
vyrſtändniß aufgehoben oder abgeändert werden. Die Convention mit Waldeck gilt zu⸗ 
nächſt bis zum 1. October 1877. Die unter m. bis q. aufgeführten Conventionen gelten 
ohne Vorbehalt bis zum 1. Dctober 1884; von diejem Beitpuntte find fie für jeden der 
Contrahenten kündbar, jedod mit zweijähriger Kündigungsfriſt. 
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iind. — Schließlich müſſen wir hier noch des Berhältnifjes von Eljaß: 
Lothringen erwähnen. Die militairifche Local-Verwaltung wird dort durch 
„Kaiferlihe” Behörden ausgeübt, welche aber von dem Königlih Preußiſchen 
Kriegsminifterium refjortiren. Alle höheren militairiſchen Commando:Behörden 
im Reihslande find „Königlich Preußifche”. Die in Elſaß-Lothringen in ges 
meinichaftlichen Verbänden mit Preußifchen Truppen bislocirten Sächſiſchen 
und Württembergifchen Negimenter ftehen unter dem Befehle der höheren 
Preußiſchen Commando⸗Behörden, aber unter der Verwaltung ihrer Heimaths- 
ftaaten, deren Fürften auch die kriegsherrlichen Nechte über fie in demſelben 
Umfange, wie über ihre übrigen Truppen ausüben. Die in den NReichslanden 
garnifonirenden Königlich Bayerifchen Truppen find den entjprechenden größeren 
Deutihen Armee» Verbänden „attahirt”, d. h. fie ftehen unter gemiſchtem 
Commando» Berhältniß, aber in Bayerifcher Verwaltung. Die Eljaß Loth: 
ringiſchen Wehrpflichtigen genügen ihrer Militairpflicht in Preußiſchen Truppen 
theilen. — 

Gehen wir nad dieſem allgemeinen UWeberblid zu den einzelnen Vor: 
Ihriften des XI. Abfchnitts der Neichsverfaffung und zu den correjpondirenden 
Eonventionsbeftimmungen über, fo lautet der Art. 58 der Verfaſſung: 

„Die Koften und Laften des gejammten Kriegsweſens des Reiches find 
von allen Bundesjtanten und ihren Angehörigen gleihmähig zu tragen, 
jo daß weder Bevorzugungen, nod) Prägravationen einzelner Staaten oder 
Klaſſen grumdjäglich zuläffig find. Wo die gleiche Vertheilung der Laften 
fih in natura nicht herftellen läßt, ohne die öffentliche Wohlfahrt zu 
ihädigen, ift die Ausgleihung nach den Grundjäten der Gerechtigkeit im 
Wege der Gejetgebung herzuftellen.” 

Der letztere Fall ift bisher noch nicht eingetreten. 

„Die geſammte Landmacht des Neiches bildet ein einheitliches Heer, 
welches in Krieg und Frieden unter dem Befehle des Katjers jteht.” 
(Art. 63, Alinea 1). 

Die Friedenspräjenzitärke des Heeres feßte der Art. 60 der R.V. 
zunächſt bis zum 31. December 1871 auf ein Procent der Bevölkerung von 
1867, d. h. auf 401,659 Mann, feft uud beftimmte weiter, daß biejelbe für 
die nachfolgende Zeit im Wege der Reichsgeſetzgebung feftgeftellt werben follte. 
Bir werden hierauf an anderer Stelle zurüdkommen. 

„Der Katjer beftimmt den Präjenzftand, die Gliederung und 
Eintheilung der Eontingente des Reichsheeres, jowie die Organi— 
jation der Landwehr, und hat das Recht, innerhalb des Bundesgebietes 
die Garnifonen zu beftimmen, jowie die kriegsbereite Aufftellung 
eines jeden Theiles des Reichsheeres anzuordnen.” (Art. 63, Alinea 4.) 
Mit diefer Verfaſſungsvorſchrift müſſen jedoch die in einzelnen Militair: 

Conventionen enthaltenen Beftimmungen verglichen werden. So ift zunächſt 
die Formation des Königlich Württembergifchen und des Großherzoglich 
deſſiſchen Eontingents in den beziiglichen Conventionen vertragsmäßig feſt— 
getellt worden. Das Württembergifche Contingent jol ein eigenes (das 13.) 
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Armee:Corps des Neichsheeres bilden, das Großherzoglich Heſſiſche Contingent 
als gejchloffene Divifion einem Preußiſchen Armee-Corps zugetheilt, au) das 
Großherzoglid Badiſche Contingent ungetrennt in die entſprechende größere 
Abtheilung der Deutjchen Bundes: bez. der Königl. Preuß. Armee eingereiht 
werden. Der Verband und die Gliederung des als ein in fich geſchloſſenes 
Armee:Corps nah Preußiſchem Mufter formirten Königlid Sächſiſchen 
Contingents ſoll, unbejchabet der dem Kaifer zuftehenden Beredtigung, über 
die einzelnen Truppen anderweit zu disponiren, möglichft erhalten werden. 
In Bezug auf das Dislocationsredt ift an Sadhjen das Zuge: 
ftändniß gemacht worden, daß der Kaifer (König von Preußen) von demjelben für 
die Dauer friebliher Verhältniſſe Sachſen gegenüber nur im Intereſſe Des 
Keihsdienftes Gebrauch machen und ſich in ſolchen Fällen zuvor mit den König 
von Sachſen in Vernehmen jegen wird (Art. 5 der Comv.). Der Art. 6 Der 
Militair-Convention mit Württemberg beftimmt: „Unbefchabet der dem Bun— 
desfeldherrn gemäß der Bundesverfaffung zuftehenden Rechte der Disponirung 
über alle Bunbestruppen und ihrer Dislocirung fol für die Dauer friedlicher 
Verhältniffe das MWürtteinbergifche Armee: Corps in feinem Berbande und in 
feiner Gliederung erhalten bleiben und im eigenen Lande dislocirt jein; eine 
hiervon abweichende Anordnung des Bundesfeldherrn, jowie die Dislocirung 
anderer Deutſcher Truppentheile in das Königreich Württemberg joll in fried- 
lihen Zeiten nur mit Zuftimmung Sr. Majeftät des Königs von Württem- 
berg erfolgen, fofern es fich nicht um Bejegung Süddeutſcher oder Weftdeutfcher 
Feftungen handelt.” Aehnlich lautet der Art. 4 der mit Baden abgeſchloſſe— 
nen Militair= Convention: „Um den MWehrpflichtigen die Ableiftung ihrer 
Dienftpflicht zu erleichtern, werden Se. Majeftät der König von Preußen Dem 
Badiichen Eontingent ſoweit als möglich ftändige Garnifonen innerhalb der 
Grenzen des Großherzogthums anmeijen, und von dem Allerhöhft Ihm als 
Bunbesfeldherr verfafjungsmäßig zuftehenden Dislocationsredhte nur vorüber— 
gehend und in außerordentlichen, durch militairifche oder politiſche Intereſſen 
gebotenen Fällen Gebrauh machen. Ebenſo jollen nur, ſofern ähnliche Rück— 
fichten es erfordern, Ortſchaften des Großherzogthums anderen Bundestruppen 
als Garnifon angewiejen werden, vorbehaltlich bejonderer Verfügung in Be— 
treff der Befagung der Feſtung Raftatt.” Eine faft gleihlautende Beftimmung 
enthält die Oldenburgiſche Convention im Art. 4; jedoch lautet dort der 
Schlußſatz: „Ebenjo follen nur, wenn ähnliche Rüdfichten es erfordern, Ort— 
Ihaften des Großherzogthums gegen den Wunſch Sr. Königl. Hoheit Des 
Großherzogs anderen YBundestruppen als Garnifon angewiejen werden, mit 
Ausnahme der Stadt Birkenfeld, welche für dasjenige Bataillon, in welches 
die Wehrpflichtigen des Fürſtenthums eingeftelt werden, als eventueller Garni= 
fonort zur Dispofition geftellt wird.” Ferner beftimmt Art. 6 der mit dem 
Großherzogthum Heſſen abgejhloffenen Convention: „Das Großherzog: 
liche Contingent wird für die Dauer des Friedens innerhalb des Großherzog— 
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thums Garniſon behalten, und es wollen Se. Majeftät der Kaiſer von dem 
Allerhöchſtdemſelben verfaffungsmäßig zuftehenden Dislocationsrechte für bie 
Dauer frieblicher Verhältniffe nur vorübergehend und in außergemöhnlichen, 
durch militairische oder politiiche Snterefjen gebotenen Fällen Gebrauch machen. 
Se. Majeftät der Kaijer wollen in jolchen Fällen Sich vorher mit Sr. Königl. 
Hoheit dem Großherzog in Bernehmen jegen. Auch jollen anderen Bundes: 
truppen nur dann Garnifonen im Großherzogthum angemwiejen werden, wenn es 
ähnliche Rüdfichten erfordern.” Die mit den Thüringiſchen Staaten, mit 
Anhalt, beiden Lippe, Walded und den Hanjfeftädten abgejchlofjenen 
Conventionen enthalten (in den Art. 2, rejp. 3 oder 4) mahezu überein: 
ftimmend die Feftfegung, daß Se. Majeftät der Kaifer die zur Aufnahme der 
für die Infanterie auszuhebenden Wehrpflichtigen diefer Staaten bejtimmten 
Infanterie Truppentheile dauernd bafelbit in Garnijon legen und von dem 
Allerhöchſt Ihm verfaffungsmäßig zuftehenden Dislocationsrechte nur vorüber: 
gehend und in außerordentlichen, durch militairifche oder politiſche Intereſſen 
gebotenen Fällen Gebrauch machen, auch beim Eintritt folder Fälle für ander: 
weitige Aushülfe zum Behuf der Wahrnehmung des inneren Dienftes thunlichit 
Anordnung treffen wollen. Hiernach beftehen nur mit den beiden Medlen- 
burg und mit Braunſchweig feine bejoyderen VBerabredungen in Betreff 
des Dislocationsrechtes des Kaiſers. 


Artikel 63 der Neichsverfafjung beftimmt ferner in Alinea 2: 


„Die Regimenter x. führen fortlaufende Nummern durch das ganze 
Deutjche Heer. Für die Bekleidung find die Grundfarben und der Schnitt 
der Königlich Preuß. Armee maßgebend. Dem betreffenden Gontingents- 
heren bleibt es überlaſſen, die Äußeren Abzeichen (Gocarden 2c.) zu bes 
ftimmen.” 


Die erftere Verfaſſungs-Vorſchrift ift volftändig durchgeführt. In Bezug 
auf die zweite find jedoch theils durch die Conventionen, teils ſtillſchweigend 
noh mannigfache Abweichungen nachgegeben. So beftimmt namentlich Art. 10 
der durch die Verfafjung fanctionirten Württembergiſchen Convention: 
„Die Gradabzeihen.... find in dem Württembergiſchen Armee-Corps diejelben 
wie in der Königlich Preußifchen Armee. Die Beſtimmungen über die Beklei— 
dung für das Königlich Württeinbergifche Armee-Corps werden von Sr. Maje: 
fät dem Könige von Württemberg gegeben, und es fol dabei den Verhält: 
niffen der Bundesarmee die möglichfte Rechnung getragen werben.” In ber 
Heſſiſchen Convention ift in Bezug auf die Bekleidung der Mannfchaft im 
Art. 3 beftimmt: „In den Farben, Abzeichen und dem Schnitte der bermaligen 
Bekleidung treten diejenigen Aenderungen ein, welche durch Einführung der 
Preußiſchen Gradabzeichen nothwendig werben.” Und Art. 5 derjelben Con: 
vention ſchreibt vor: „In der bisherigen Uniform und den Uniforimsabzeichen 
der Offiziere 2c. des Gontingents wird durch die Aufnahme in den Verband ber 
Preußiſchen Armee, fofern nicht Se. Königl. Hoheit der Großherzog Annähe— 
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rung an die Preußiſchen Mufter verfügen, nichts geändert;. jedoch wollen Se. 
Königl. Hoheit der Großherzog die Uniform der Generale und Generaljtabs: 
offiziere derart bejtimmen, baß jolche ben bezüglichen Preußiſchen Muftern 
entjprechen.” Sn den Mecklenburgiſchen Eonventionen ift dem Landess 
herrn ausbrüdlih das Recht gewahrt, die Uniformen für das Gontingent 
innerhalb der durch Art. 63 der Verfaffung geftedten Grenzen und unter Be: 
rüdfihtigung der etatsmäßig zur Verfügung ftehenden Mittel felbft zu be= 
ftimmen. Für Sachſen gilt in Bezug auf Uniformirung einfach Art. 63 
der Neihsverfaffung, da die Convention Feine bezüglichen Feſtſetzungen enthält. 
Dem Braunſchweigiſchen Eontingent ift die traditionelle Schwarze Uniform, 
obgleich fie in Schnitt und Farbe jehr auffällig von der Preußiſchen abweicht, 
bisher belajjen worden. Fir alle übrigen Bundesftaaten ift die Preußijche 
Uniformirung pure eingeführt und enthalten die bezüglichen Gonventionen nur 
Vorbehalte in Bezug auf die äußeren Abzeihen, namentlich in Bezug auf den 
Helmſchmuck, welcher an die Stelle des Breußifchen Adlers zu treten hat, auf 
die Cocarben, ſowie auf Schärpe und Portepee. Auch in der Heſſiſchen Con— 
vention find hierüber detaillirte Vorjchriften enthalten. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir hier eine Analyfe aller Eon: 
ventions⸗Beſtimmungen über die äußeren Uniformss Abzeichen geben, *) dagegen 
möchten wir hervorheben, wie richtig es nach den bisher gemachten Erfahrun: 
gen geweſen ift, daß man Preußifcherjeits, wie auch von Seiten des Reiches 
den mannigfachen Sonderneigungen in der Uniformirungsfrage nicht jchroff 
entgegetreten it. An der Hand des Art. 63 der Neichsverfaffung hätte ohne 
Zweifel bereits eine größere Uebereinftimmung in der Uniformirung des Reichs: 
heeres hergeitellt werden Fönnen. Aber was dadurch auf einer Seite vielleicht 
gewonnen wäre, ſtände in gar feinem Verhältniß zu den nachtheiligen Folgen 
der Mißſtimmung, welche eim jolches Vorgehen auf anderen Seiten erzeugt 
haben würde. Die Zeit wird auf biefem Gebiete wohl die wünſchenswerthe 
Ausgleihung ſchmerzlos vollziehen. 

*) Diefe Beftimmungen finden fih: in der Convention mit 

efjen im Art. 3 und 5, 
aden im Art. 3, 
Mecklenburg⸗ Schwerin im * 10 der Conv. vom 24. Juli 1868 und Art. 9 ber 
Eonv. vom 19. Dec. 1 
Medlenburg- Strelig im ut 10 der Conv. vom 9. Nov. 1868 und Art. 9 der 
Conv. vom 23. Dec. 1872, 
Oldenburg im Art. 3, 
Anhalt im Art. 7 der Conv. vom 28. Juni 1867 und Art. 7 der Conv. vom 
16. Sept. 1873, 
Schwarjburg-Sonderäaufen im Art. 6 der neuen Convention, 
den — Thüring eigen Staaten im Art. 7 der Conv. vom 26. Juni 1867 
7 der Conv. vom 15. Sept. 1873, 
Pin im Art. 6 der neuen Eonv., 
Schaumburg- Lippe im Art. 5 der neuen Conv., 
Waldeck im Art. 1, 
gi im Art. 2, 


übeck im Art. 2, 
Bremen im Art. 6. 
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Im Anſchluß an die Vorjhrift des Art. 63 der NReichsverfaffung, durch 
welhe dem Kaiſer der Befehl über das Neichsheer in Krieg und Frieden über: 
tragen ift, beftimmt ber Art. 64 ebend. weiter: 

„Alle Deutſchen Truppen find verpflichtet, den Befehlen des Kaiſers un— 

bedingte Folge zu leiften. Dieje Verpflichtung ift in den Fahneneid auf: 

zunehmen.” 

Der Fahneneid jelbjt wird hiernach dem Landesherrn geleiftet, unter Ein— 
haltung der Pflicht des Gehorſams gegen den Kaiſer. Diejes Verhältnig 
it, jomweit es fih um den Fahneneid der Mannſchaften handelt, nicht nur 
in allen Conventionen*) aufrecht erhalten, jondern es ift auch anderweit die 
Anordnung getroffen, daß jeder Mann unter obiger Modalität dein Landes— 
herrn desjenigen Staates, in welchen er die Staatsangehörigfeit bejigt, den 
Fahneneid leiftet, auch wenn er feiner Dienftpflicht in dem Contingente eines 
anderen Staates genügt. 

In Bezug auf die Ernennung der Offiziere und den von dieſen 
juleiftenden Fahnemeid jchreibt zumächit Art. 64 der Reichsverfaffung vor: 

„Der Höchſt-Commandirende eines Contingents, jowie alle Dfiiziere, welche 
Truppen mehr als eines Gontingents befehligen, und alle Feſtungs-Com— 
mandanten werden von dem Kaifer ernannt. Die von Demjelben er: 
nannten Dffiziere leiften Zhm den Fahneneid. Bei Generalen und den 
Generaljtellungen verjehenden Offizieren innerhalb des Contingents ift die 
—— von der jedesmaligen Zuſtimmung des Kaiſers abhängig zu 
machen." 

De Kaifer iſt berechtigt, behufs Verſetzung mit oder ohne Beförde— 
rung für die von Ihm im Reichödienite, jet e8 im Preußiſchen Heere oder 
in anderen Gontingenten zu bejetenden Stellen aus ben Offizieren aller 
Contingente des Reichöheeres zu wählen.” 7. 

Und weiter lautet der Eingang zu Art. 66 der Reichsverfaſſung: 
„Wo nicht beſondere Conventionen ein Anderes beſtimmen, ernennen die 

Bundesfürſten, beziehentlich die Senate, die Offiziere ihrer Contingente, mit 

der Einſchränkung des Art. 64." 

Diefe Verfaſſungs-Beſtimmungen haben durch die Gonventionen vielfach 
wihtige Ergänzungen erfahren. Für Sachſen ernennt der Kaifer den Höchit« 
Commanbirenden des Armee-Corps auf Grund der Vorjchläge des Königs von 
Sachſen. Die übrigen Generale, welche mit dem Einverftändniß des Kaijers 
zu diefer Charge befördert werben, haben vor Antritt ihres Dienftes als ſolche 
dem Kaifer einen fchriftlichen Nevers einzufenden, durch welchen fie an Eides— 
ftatt, auf Ehre und Pflicht, verfpreden, das ihnen anvertraute Commando 
Ant) nur in Webereinftinmmung mit den Befehlen des Bundesfeldheren hand: 





UM. ift in den Art. 6 refp. 4 der mit Sachſen und Württemberg abgeſchloſſenen 
Riltteir-Eonventionen übereinftimmend folgende Form für den Fahneneid vereinbart: 
„Daß ih Sr. Majeftät dem Könige —— meiner Dienſtzeit als Soldat treu 
dienen, dem Bundesfeldherrn und den Kriegsgeſetzen Gehorſam leiſten und mich 
Den als tapferer und ehrliebender Soldat verhalten will. So wahr mir Gott 
elfe.“ 
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haben und verwalten zu wollen. Weber die Königlihd Sächſiſchen Dffiziere 
vom Negiments:Commandeur aufwärts erhält der Kaifer alljährlich Perjonal: 
und Dualifications = Berichte (Art. 7 der Convention). Dieje legtere Beftin: 
mung gilt auch in Betreff aller Offiziere vom Stabsoffizier aufwärts beim 
Württembergifhen Eontingent. Den Höchſt-Commandirenden diejes Con: 
tingents ernennt der König von Württemberg nach vorgängiger Zuſtimmung 
des Kaifers (Art. 5 der Convention); über die Ernennung der Commandanten 
für die in Württemberg gelegenen feiten Pläße jet fich der Kaijer vorher mit 
dem König von Württemberg in Vernehmen, ebenjo wenn der Kaijer einen 
von Ihm zu ernennenden Offizier aus dem Württembergifchen Armee= Corps 
wählen will (Art.7 ebend.). Für Braunschweig gelten in Bezug auf Er: 
nennung 2c. der Offiziere zur Zeit noch lediglich die bezüglichen Verfaſſungs— 
Beſtimmungen, und haben in Folge defjen die Braunfchweigiihen Dffiziere 
Ausficht auf Avancement nur in den engen Grenzen ihres Contingents, d. h. 
bei der Infanterie und Cavallerie bis zum Regiments: Commandeur, bei der 
Artillerie bis zum Batterie:Chef, — ein Verhältniß, welches auf die Dauer, zu: 
mal den Braunjchweigiichen Unterthanen der Eintritt in die Preußiſche ıc. 
Armee völlig frei fteht, offenbar unhaltbar ift, und deſſen baldige Bejeitigung 
im Intereſſe der Braunfchweigifchen Offiziere, wie im Intereſſe der Schlag: 
fertigfeit des Contingents dringend gewünjcht werden muß. — Abgejehen von 
dem Sächſiſchen, Württembergifchen und Braunfchweigifchen Contingent werden 
alle übrigen Offiziere — ebenfo die im Dffizierrange ftehenden Aerzte 
und Militair Beamten, jowie die Portepee- Fähnride — von Sr. Majeftät 
dem Kaijer und König von Preußen ernannt und leiften Diefem den Fahnen: 
eid, — bei den Gontingenten von Baden, Hefjen, Oldenburg, Mecklenburg, 
den Thüringifchen Staaten und Anhalt unter gleichzeitigem Handgelöbniß oder 
Revers: das Wohl und Beſte des betreffenden Landesherrn zu fördern, Schaden 
und Nachtheil von demfelben und feinem Haufe und Lande abzuwenden. — 
Die im Heſſiſchen und Mecklenburgiſchen Contingent dienenden Offiziere führen 
für die Dauer diejes Verhältnifjes, obgleich fie dem Verbande der Königlich 
Preußifchen Armee angehören, das Prädicat „Großherzoglih” und empfangen 
neben dem Königlichen Patente noch ein folches von dem Großherzoge. Die 
Landesfürften können überall Offiziere à la suite nad) eigener Wahl er: 
nennen, dieſelben erhalten jedoch feine Befoldung aus Neichsfonds und find 
den allgemeinen militairifchen Juſtiz- und Disciplinar- 2c. Beftimmungen unter: 
worfen. Ueber Auswahl und Ernennung der perfönliden Adjutanten 
für die Fürften und Prinzen der Deutſchen Häufer enthalten die Conventionen 
jehr mannigfaltige Beftimmungen. Unbeſchränkt — felbftverftändlich in Gren— 
zen des Etats — ift in diefer Hinficht, außer den Königen von Sachſen und 
Württemberg, ſowie dem Herzog von Braunfchweig, nur der Großherzog von 
Helfen. — 

Die weitere Durhführung und Erhaltung ber Einheit des Heerwejens 
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im Deutſchen Reiche ift durch folgende wichtigen Beitinunungen ber Reichs: 
verfaſſung gefichert: 

1. „Nach Bublication dieſer Berfaffung ift in dem ganzen Reidye 
die gejammte Preußiſche Militairgejeßgebung ungejäumt ein 
zuführen, jowohl die Gejete jelbit, ald die zu ihrer Ausführung, Erläu— 
terung oder Ergänzung erlafjenen Reglemente, Inſtructionen und Refcripte, 
namentlich aljo das Militair-Strafgefegbuh vom 3. April 1845, die 
Militairftrafgerichtsordnung vom 3. April 1845, die Verordnung über die 
Ehrengerichte vom 20. Juli 1843, die Beftimmungen über Aushebung, 
Dienftzeit, Servid- und Berpflegungswejen, Einquartierung, Erſatz von 
Flurbejchädigungen, Mobilmahung u. ſ. w. für Krieg und Frieden. Die 
Militair-Kirchenordnung ift jedoch ausgeſchloſſen.“ (Urt. 61.) 

2. „Der Kaifer hat die Pflicht und das Recht, dafür Sorge zu tragen, 
daß innerhalb des Deutjchen Heeres alle Truppentheile vollzählig 
und Eriegstüchtig vorhanden find und daß Einheit in der Organi— 
jation und Formation, in Bewaffnung und Commando, in der 
Ausbildung der Mannſchaften, jowie in der Qualification der 
Offiziere hergeftellt und erhalten wird. Zu diejem Behufe ift der Katjer 
berechtigt, fich jederzeit durch Inſpectionen von der Verfafjung der ein- 
zelnen Gontingente zu überzeugen und die Abftellung der Dabei vorgefundenen 
Mängel anzuordnen.” (Art. 63, Alinea 3.) 


3. „Behufs Erhaltung der unentbehrlichen Einheit in der Admini— 
ftration, Verpflegung, Bewaffnung und Ausrüftung aller Truppen: 
theile des Deutjchen Heeres find die bezüglichen Künftig ergehenden An— 
ordnungen für die Preußiſche Armee den Gommandeuren der übrigen 
Eontingente durch den Art. 8, Nr. 1 bezeichneten Ausjchuß für das Lande 
heer und die Feftungen zur Nachachtung in geeigneter Weije mitzutheilen.” 
(Art. 63, Alinea 5.) 

Der vorftehend unter 1 aufgeführten Verfafjungsbeitimmung gemäß, 
welche ſchon gleichlautend in der Verfaffung des ehemaligen Norbdeutjchen 
Bundes enthalten war, ift in den zu Iegterem gehörigen Staaten, ſowie im 
ganzen Großherzogthum Heffen auf Grund der (älteren) Militair «Convention 
vom 7. April 1867, die gefammte Preußiſche Militairgefepgebung mit den 
zugehörigen Vollzugs-Inſtructionen, Neglements 2c. bereits im Jahre 1867 in 
Kraft gefegt worden. Das formelle Verfahren hierbei war in fofern nicht 
ganz übereinftimmend, ala Sachſen feiner Verpflichtung in der Weije genügte, 
daß dort für einzelne Materien Seitens des Landesherrn bejondere, ben 
Preußiſchen Vorſchriften entfprechende, aber in formeller Hinficht den jpeciellen 
Sädhfifchen Verhältniffen angepaßte Verordnungen erlaffen wurden; jo naments 
li auf dem Gebiete des Militair- Zuftizweiens ꝛc. Abgefehen aber hiervon, 
traten überall die Preußiſchen Gefege zc. im Norbdeutihen Bunde mit ums 
verändertem Wortlaute und Datum in Kraft. Ein Theil der älteren Preußi— 
ſchen Geſetze 2. wurde inzwifchen in den Jahren 1867 bis 1870 durch Bundes: 
gefege und zu biefen erlaffene Vollzugs-Verordnungen erfegt, welche dann bei 
Errihtung des Deutjchen Reiches in den Süddeutſchen Staaten auf Grund 
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vertragsmäßiger Feitfegungen,*) ebenſo in Kraft traten, wie auf Grund des 
Art. 61 der Verfaffung die noch geltenden Preußijchen Geſetze, Reglements 2c. 
Eine partielle Ausnahme ift nur für Württemberg zugelaffen, indem Das 
2. Alinen des $ 10 der mit diefem Bundesftaate abgejchloffenen Militair- 
Convention lautet: „Ausgenommen find von der Gemeinjamleit in den Ein: 
richtungen des Königl. MWürttembergifchen Armee » Corps mit denjenigen ber 
Königl. Preuß. Armee: die Militair-Kirhenordnung, das Militair-Strafgefeß- 
buch und die Militair-Strafgerichtsordnung, ſowie die Beftimmungen über Ein- 
quartierung und Erſatz von Flurbefhädigungen, worüber in dem Königreich 
Württemberg die derzeit beftehenden Geſetze und Einrichtungen vorerft und bis 
zur Regelung im Wege der Bundesgefeggebung in Geltung verbleiben.” In 
Eljaß-Lothringen find die militairifchen Gefege des vormaligen Norddeutjchen 
Bundes durch fpecielle Reichsgeſetze in Kraft gejegt worden, während die Ein— 
führung der Preußischen Gefege zc. auf Grund des Art. 61 der Reichs— 
verfaffung auch dort jelbftverftändlich im WVerordnungswege erfolgt ift. 

Die unter 2 und 3 oben angeführten Beſtimmungen des Art. 63 der 
Reihsverfaffung find zur Zeit nur noch für das Verhältnig Sahjens und 
Württembergs, ſowie — in beſchränkter Weife — Braunfchmweigs, zum Reiche 
von practiicher Bedeutung. Nücfichtlih der übrigen Bundesftaaten ift ber 
Zwed jener Beftimmungen in vollkommener Weife duch Verſchmelzung der 
Contingente derjelben mit der Preußijchen Armee und durch die Ausdehnung 
der Preußiſchen Militair-Verwaltung über jene erreicht worden. Dies gilt im 
Allgemeinen auch von Braunfchweig; da jedoch der Herzog von Braunfchweig 
in Bezug auf die Ergänzung ꝛc. der Offiziere feines Gontingents ſich die 
landeshoheitlihen Nechte noch vorbehalten hat, jo regelt fi das Verhältniß 
des Neihs zu Braunfchweig in diefer Hinficht nach Art. 63 der Verfaffung 
d. h. der Kaiſer hat die Pflicht und das Necht, dafiir Sorge zu tragen, daß 
bei den Braunfhweigiihen Truppen die Offizier-Corps vollzählig und kriegs— 
tüchtig vorhanden find und in Bezug auf Qualification den allgemeinen Anz 
forderungen genügen. 

Das verfaffungsmäßige Inſpicirungsrecht des Kaifers ift in Bezug auf 
Sachſen und Württemberg durch Art. 4, bez. 9 der mit diefen Staaten ab» 
geſchloſſenen Militair-Eonventionen dahin noch näher präcifirt worden, Daß 
der Kaijer die Truppen dieſer Staaten „alljährlich mindeftens einmal ent= 
weber Allerhöchitfelbft infpiciren oder durch zu ernennende Inſpecteure, deren 
Perjonen vorher Sr. Majeftät dem Könige von Sachſen (Württemberg) be— 
zeichnet werden follen, in den Garnifonen oder bei den Uebungen injpiciren 
lafjen wird. Die in Folge folder Inſpicirungen bemerkten jahlihen und 


*) Art. 10 der Militair-Convention mit Württemberg und Art. 80 der Pe bem 
Norbdeutihen Bunde einerjeits, Baden und Heflen andererjeit3 unter dem 15. Nov. 1870 
vereinbarten Bundes» Berfaffung (B. G. Bl. S. 627). Vergl. auch $ 3 des Einführungs» 
Geſetzes zur Reichsverfaſſung vom 16. April 1871. 
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perfönlihen Mißſtände wird der Bunbesfeldherr dem Könige von Sadjen 
(Bürttemberg) mittheilen, welcher jeinerjeits diefelben abftellen und von dem 
Geſchehenen alsdann dem Bunbesfelbherrn Anzeige machen läßt." 

Als wejentliher Mittel zur Beförderung der Gleihmäßigfeit innerhalb 
des Neichsheeres, jpeciell innerhalb des Dffizier-Corps befjelben, müſſen wir 
an biefer Stelle der in den Art. 3, bez. 12 der Militair-Conventionen mit 
Sachſen und Württemberg enthaltenen Beftimnungen erwähnen, durch welche 
als gemeinjchaftliche Einrichtungen des Gefammtheeres anerfannt worden find: 
die Militair-Bildungs-Anftalten,*) einfchließlich der Kriegsichulen, die Eramina= 
tions» Commiffionen, die militair= wiffenfchaftlihen und techniſchen Inſtitute, 
das Lehrbataillon, die Militair: und Artillerie-Schießſchule, die Militair-Reit: 
ſchule, die Gentral-:Turnanftalt und der große Generalftab. Die gleiche Ten: 
denz, wie dieſe Beſtimmungen, verfolgen die in den Art. 4, bez. 8 der Süd: 
ſiſchen und der Württembergifchen Convention getroffenen Vereinbarungen, wo: 
nad zur Beförderung der Gleihmäßigfeit in der Ausbildung und im innern 
Dienfte der Truppen einige Sächſiſche und Mürttembergifche Offiziere auf ein 
bis zwei Jahre in die Preußiſche Armee und dagegen einige Preußiſche Dffi- 
jiere in das Sächſiſche und Württembergijche Armeecorps zur Dienftleiftung 
commanbdirt werden jollen. Im Art. 8 der Württembergifchen Convention 
it überdies ausgeſprochen, daß Hinfichtlich etwa wünſchenswerther Verjegung 
einzelner Offiziere aus Königlich Württembergiſchen Dienften in die Königlich 
Preußiſche Armee und umgekehrt in jedem Specialfalle befondere Verabrebungen 
Hattfinden follen. Die hier ins Auge gefaßten Fälle find bekanntlich bereits 
vielfach eingetreten. 

Wer die Preußiſche Armee genauer Fennt, weiß, in wie hohen Maße das 
innere Weſen und Getriebe derjelben durch die Weberlieferung beftimmt wird. 
Kir wollen hier nur anführen, daß 3. B. die Preußifche Armee, wohl ab: 
weichend von allen anderen größeren Armeen, fein allgemeines Reglement für 
den inneren Dienft bei den Truppen, feinerlei Reglements für den General: 
Habs: und Adjutanturdienft, Feine Avancements:Vorfhriften, nur allgemeine 
Grundfäge für den Dienft im Felde u. ſ. w. kennt. Und doch herrſcht in 
der Armee, wie in allen, jo auch in diefen Beziehungen Sicherheit und über: 
einftimmendes Princip, Lediglich erzielt durch die hiftorifche Entwidelung, durch 
den Einfluß der Vorgefegten und durch Ideenaustauſch. Es ift dies eine 
Harakteriftiiche Eigenthümlichkeit, deren Bedeutung gar nicht hoch genug ver: 
anihlagt werden kann; die Armee ift dadurch den Gefahren eines ftarren 
Schematismus entzogen, den Individualitäten bleibt der erforderliche Spiel: 
raum, fich geltend zu machen, die Selbitftändigfeit des Denkens und Handelns 
wird gefördert, der Geift bildet fich feine Formen innerhalb gewiffer Grenzen 


*) Für Sachſen nur die „höheren“ Militair-Bildungs-Anftalten. In der MWürttem- 


u Convention find auch die militair-ärztlihen Bildungs -Anftalten ausdrücklich 
wähnt. 
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jelbft und dieſe jchmiegen fich veränderten Anforderungen der Kriegführung 
leiht an. Es verfteht fich bierbei von jelbit, daß die Grenzen, innerhalb 
welder der freien Entwidelung Spielraum gelafjen wird, mit großem Bor: 
bedacht gezogen find, wie andererfeits auch eine hervorragende Strenge und 
Straffheit in der Ausführung und Ueberwachung der vorhandenen reglemen: 
tarischen Vorjchriften unbedingtes Erforderniß des Syitems ift. 

Aus dem Gejagten geht aber zur Genüge hervor, daß die durch Art. 61 
der Reichsverfaffung vorgejehene Webertragung der gejammten Preußifchen 
Militairgejeggebung nebſt den dazu gehörigen Vollzugs-Inſtructionen und 
Reglements auf die übrigen Deutſchen Staaten nicht genügen fonnte, um, 
dem inneren Weſen nad, Einheitlichfeit in das Neichsheer zu bringen. Es 
bedarf hierzu vielmehr einer ununterbrochenen perjönlichen Uebertragung und 
Ausgleihung der Ideen, unmittelbarer und lebhafter Wechjelbeziehungen 
zwiichen den einzelnen Gliedern und bejonders zwijchen den Offizier-Eorps 
der verjchiedenen Gontingente, wie fie in Bezug auf Sachſen und Württem: 
berg durch die vorgedachten Conventionsbeftimmungen angebahnt find. Hoffen 
wir, daß die Ueberzeugung von der Wichtigkeit diefer Beziehungen fich immer 
mehr Bahn bricht, und daß die politifchen Voreingenommenheiten mehr 
und mehr jchwinden mögen, welche vielleicht noch hier und da hemmend im 
Wege ftehen! Großen Erfolg in dieſer Richtung verſprechen wir uns aud) 
von den intimen Beziehungen, in welchen Truppentheile aller Contingente fi 
dauernd in EljaßsLothringen befinden; fie werden nicht verfehlen, ihre Rüd- 
wirkung, wenn auch nur allmählich, auf das geſammte Reichsheer auszu: 
üben. — 

Wir haben nun noch mit einem Worte der oben unter 3. ermähnten 
vermittelnden Aufgabe zu gedenken, welde der Art. 63 der NReichsverfafjung 
dem Bundesraths-Ausſchuß für das Landheer und die Feitungen zugemiejen 
hat, wonach durch denfelben die für das Preußiiche Heer ergehenden Anord: 
nungen, behufs Erhaltung der unentbehrlichen Einheit im Reichsheere, den 
Commandeuren der übrigen Eontingente zur Nachachtung mitgetheilt werben 
jollen. Dieſe Beftimmung ift niemals praktiſch geworden, denn auf diejeni- 
gen Contingente, welche in die Preußifche Armee aufgenommen worben find, 
findet fie felbftredend Feine Anwendung, und für die Beziehungen zwiſchen 
Preußen, Bayern, Sachſen und Württemberg ift an Stelle der weitläufigen 
Vermittelung des genannten Ausſchuſſes der directe Geſchäftsverkehr der Kriegs: 
Minifterien diefer Staaten getreten, — für Württemberg durch ausbrüdlide 
Conventionsbeftimmung (Art. 15), für Bayern und Sachen, wie wir hören, 
durch ſtillſchweigendes Uebereinkommen. 

Uebrigens muß hervorgehoben werden, daß an Stelle des im Art. 63 der 
Reichsverfaſſung noch als Norm betrachteten mittelbaren Weges zur Er: 
zielung der nothwendigen Uebereinftimmmng in den organijatorifchen, Dienft: 
und Verwaltungs-Vorſchriften in vielfachen Beziehungen inzwiſchen der un— 
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mittelbare Weg einheitlicher Verordnungen für das Reichsheer getreten iſt. 
Denn die Ausführungss Verordnungen zu den militairiihen Reichsgeſetzen, 
welhe bereits zahlreih ergangen find, werden jelbftverftändlich einheitlich 
für das Reih, und zwar, wie erwähnt, in der Regel von Sr. Majeftät 
dem Kaijer erlajjen; überdies erläßt Allerhöchitderfelbe u. A. auf Grund der 
ss 6 und 8 des Neihs-Militairgefeßes vom 2. Mai 1874 unmittelbar für 
das Reihsheer die Mobilmahungs-Beitimmungen, ſowie die Vorjchriften über 
die Handhabung der Disciplin im Heere. 

Ueber die Beftreitung des Aufwandes für das Heerweſen ent: 
hält die Reihsverfaffung folgende Beftinnmungen: 

Art. 62. „Zur Beftreitung des Aufwandes für das geſammte Deutjche 
Heer und die zu demjelben gehörigen Einrichtungen find bis zum 31. De- 
cember 1871 dem Kaijer jährlich jovielmal 225 Thaler, in Worten zwei: 
hundert fünf und zwanzig Thaler, als die Kopfzahl der Friedensſtärke des 
Heeres beträgt, zur Verfügung zu ftellen. Vgl. Abſchnitt XL. 

„Nach dem 31. December 1871 müſſen dieje Beiträge von den ein- 
zelnen Staaten des Bundes zur Reichskaffe fortgezahlt werden. Zur Be— 
rechnung derjelben wird die im Art. 60 interimiftiich feitgejetste Friedens: 
Präſenzſtärke“) jo lange feitgehalten, bis fie durch ein Reichsgeſetz ab» 
geändert it. 

„Die Verausgabung dieſer Summe für dad geſammte Reichäheer und 
deſſen Einrichtungen wird durch das Etatsgeſetz feſtgeſtellt. 

„Bei der Feitftellung der Militair-Ausgabe-Etats wird die auf Grund» 
lage dieſer Verfafjung gejetlich feſtſtehende Organijation des Reichöheeres 
zu Grunde gelegt.” 

Art. 67. „Eripamifje an dem Militair-Etat fallen unter feinen 
Umftinden einer einzelnen Regierung, jondern jederzeit der Reichs— 
fafje zu.” **) 

Art. 69.) Alle Einnahmen und Ausgaben des Reichs müfjen für 
jedes Jahr veranfchlagt und auf den Reichshaushalts-Etat gebradyt werden. 
Leterer wird vor Beginn des Gtatsjahres nach folgenden Grundjägen 
durch ein Gejeß feſtgeſtellt.“ 

Art. 70. „Zur Beitreitung aller gemeinjchaftlichen Ausgaben dienen 
zunächft die etwaigen Ueberſchüſſe der Vorjahre, jowie die aus den Zöllen, 
den gemeinjchaftlichen VBerbrauchsftenern und aus dem Poſt- und Tele: 
graphenmejen fließenden gemeinjchaftlichen Einnahmen. Inſoweit diejelben 
durch diefe Einnahmen nicht gededt werden, find fie, jo lange Reichs— 
fteuern nicht eingeführt find, durch Beiträge der einzelnen Bundesjtaaten 
nach Maßgabe ihrer Bevölkerung aufzubringen, weldye bis zur Höhe des 
budgetmäßigen Betrages durch den Reichskanzler ausgejchrieben werden.” 





*) 1 Brocent der Bevölferung vom Jahre 1867. , 
..**) Bon biefer Beſtimmung ift, außer Bayern, von welchem ſpäter die Rebe jein 
wird, nur Württemberg ausgenommen. Vgl. Art. 12 der Convention. Ob aber die Auf- 
tehterhaltung diefer Beftimmung nah dem Aufhören des Paufchquantums im Intereſſe 

Bürttembergs liegen würde, erfheint uns fehr zweifelhaft. 
++) Die Artikel 69 bis 73 nebft einer Schlußbeitimmung, betreffend die —— für 
das Bayeriſche Heer — ſ. weiter unten —, bilden in der Reichsverfaſſung den XII. Abd- 

Ihmitt „Reichsfinangen“. 
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Art. 71. „Die gemeinihhaftlichen Ausgaben werden in der Regel für 
ein Jahr bewilligt, können jedoch in bejonderen Fällen auch für eine län- 
gere Dauer bewilligt werden. 


„Während der im Art. 60 normirten Mebergangszeit ift der nach Titeln 
geordnete Etat über die Ausgaben für das Heer dem Bundedrathe und 
dem Reichstage nur zur Kenntnignahme und zur Erinnerung vorzulegen.” 


Art. 72. „Meber die Verwendung aller Einnahmen de3 Reichs ift 
durch den Reichöfanzler dem Bundesrathe und dem Reichstage zur Ent: 
laftung jährlich Rechnung zu legen.” 

Art. 73. „In Fällen eines auferordentlichen Bedürfniffes kann im 
Wege der Reichögejekgebung die Aufnahme einer Anleihe, jowie die Ueber: 
nahme einer Garantie zu Laften des Reichs erfolgen.” 

Hiernah war alfo dem Kaifer bis zum Schluß des Jahres 1871 ein 
firirtes Pauſchquantum bewilligt, aus welchem die Koften für den Unterhalt 
des Heeres und aller für die Landesvertheidigung erforderlichen Einrichtungen 
beftritten werben follten. In den Grenzen dieſes Paufchquantums entwarf 
die Militairverwaltung ihren Etat jelbfiftändig und unabhängig von der 
Neichsvertretung. Die gleiche Einrichtung hatte bereits innerhalb des Nord: 
deutſchen Bundes von 1867 bis 1870 beftanden, und es liegt auf der Hand, 
daß die dadurch der Militairverwaltung gemwährleiftete Bewegungsfreiheit ber 
Durhführung der durch die politiichen Veränderungen und durch bie geſam— 
melten Kriegserfahrungen bedingten Neugeftaltung des Heerwejens nur im 
hohen Maße förderlich fein Fonnte. Die Nüdficht auf die fortdauernden außer: 
ordentlichen Berhältniffe führte dazu, durch Neichsgefeg vom 9. December 1871 
die Periode des Paufhquantums bis zum Ablauf des Jahres 1874 zu ver: 
längern, und zwar unter Feithaltung der auf 1°, der Bevölkerung von 1867, 
d.h. auf 401,659 Mann, feftgejegten Normal-Friedensſtärke des Heeres, ſowie 
des Satzes von 225 Thlrn. pro Kopf diefer Friebensftärke. 

Diefe gefegliche Vereinbarung hat freilich in Folge der in den Jahren 
1872 und 73 eingetretenen ungewöhnlichen Preisfteigerumgen nicht ohne Be: 
einträhhtigung wichtiger militairifcher Intereſſen durchgeführt werden Fönnen. 
Die großen Mehrkoften, welche in allen Zweigen der Verwaltung durch das 
fortgefegte Steigen der Preije für Naturalien, Material und Arbeitslöhne er: 
wuchfen, mußten durch mancherlei unerwünschte Maßregeln, insbefondere dur 
Erjparnifje an dem Mannjchaftsftande gedect werden. Man war genöthigt, 
beträchtlihe Manquements an den Gtatsftärken einzelner Truppentheile offen 
zu lafjen und die Termine für die jährliche Einftelung der Refruten weit 
binauszufchieben, jo daß nach einer dem Reichstage vorgelegten Weberficht die ' 
durchjchnittliche Effectivftärfe des Heeres im Jahre 1872 bis auf 359,173, 
1873 auf 357,046 Mann herabjanf. Da die Zahl der alljährlich in das 
Heer einzuftelenden Rekruten aus Rückſicht auf die nothwendige Kriegsftärke 
befjelben nicht vermindert werben durfte, jo hatte das Zurückgehen der durch— 
ſchnittlichen Friedensftärfe eine ſehr erhebliche Verkürzung der Präfenzzeit der 
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Mannſchaften zur Folge. Dies machte fich namentlich bei der Infanterie 
empfindlich fühlbar; ein ſehr großer Theil der Mannjchaften mußte nad 
kürzerer als zweijähriger Dienftzeit beurlaubt werden, und der dritte Jahrgang 
wurde unverhältnißmäßig ſchwach, jo daß die militairiihe Ausbildung der 
Nannjchaften unter der Verkürzung ber Dienftzeit nicht nur unmittelbar, 
jondern auch noch mittelbar litt, indem diefe zugleich die Solibität der Rab: 
men beeinträchtigte, in welchen die jüngere Mannſchaft ihre Erziehung erhalten 
ſollte. Die Verminderung der inneren Solibität der Cabres barg überdies 
auch infofern weitere Gefahren, als diefelben bei der Deutichen Heeresorgani- 
fation dazu beſtimmt find, bei eintretender Mobilmahung einen feiten Kern 
für den im Berhältuiß zu ihrer Stärke jehr zahlreihen Beurlaubtenftand zu 
bilden. Die Verkürzung der Dienftzeit mußte daher in ihren Folgen, nament- 
ih auf die Dauer, um jo bedenklicher erjcheinen, als die Anforderungen an 
die Ausbildung der Mannſchaften auf Grund ber neueften Kriegserfahrungen 
fich erheblich gefteigert haben, und als jet nicht mehr darauf gerechnet werben 
fann, wie früher, in der Zeit vom Beginn der Mobilmahung bis zum Aus: 
bruch der Feindjeligfeiten noch Mängel der Friedensausbildung nachzuholen oder 
loje zufammengefügte Truppentörper fefter zufammenzujchweißen. 

Uuter dieſen Umftänden ift es als ein Glück für die Armee zu bezeichnen, 
daß die Periode des knapp bemefjenen Paufchquantums mit dem Jahre 1874 
ihr Ende erreichte. Sehr ſchwierig war freilich die Frage, was an bie Stelle 
defielben treten ſollte. Nach den Art. 69 bis 72 der Neichsverfaflung mußte 
vom Jahre 1875 ab der Militair- Etat aljährlih mit den gejeßgebenden 
Factoren, d. h. mit dem Bundesrathe und dem Neichstage vereinbart werben. 
Sollte hierbei alljährlich, wie zur Zeit des Preußiſchen Militair:Conflictes, Die 
beftehende Drganifation in Frage geftellt werden können? Die Garantien, 
welhe hiergegen die Beftinnmungen des Art. 62 der Reichsverfaffung boten, 
waren gering: denn welches war „die auf Grundlage dieſer Verfaſſung ges 
jeglich feftftehende Organijation des Neichsheeres,” welche bei Fejtitellung des 
Militair-Ausgabe:Etats zu Grunde gelegt werden jollte? Die Anfichten bier: 
über gingen, je nad den Parteiftandpunften, weit auseinander. Den aus 
folden Zweifeln drohenden Gefahren, welche für einen Bundesjtaat offenbar 
größer waren, als fie fich ſchon für den einheitlichen, ftraff organifirten 
Preußifchen Staat in der erften Hälfte der fechsziger Jahre erwiejen hatten, 
fonnte nur auf Einem Wege vorgebeugt werden: es mußte die Frage, was 
unter der „gejeßlich feftftehenden Organifation des Neichsheeres” zu verftehen 
jei, im Wege der Gejeßgebung entſchieden und damit eine feite Grundlage 
für die jährlichen Etatsberathungen gewonnen werden. Eine folde Grund: 
lage erjcheint um jo nothwendiger da, wo die Wehrverfafjung dem Lande 
außer den umvermeiblichen financiellen auch noch große perjönliche Dpfer auf: 
erlegt, wie dies Durch die allgemeine Wehrpflicht geſchieht; denn es iſt menſch⸗ 


lich, daß dort das Streben, dieſe Opfer auf ein geringeres * herabzu⸗ 
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drüden, namentlich in längeren Friedensperioden, lebhaft hervortritt und das 
Urtheil über die Erfordernifje für die Sicherheit des Landes Leicht verbunfelt. 
Die Empfänglichkeit für die auf Verminderung der Militairlaft gerichteten 
Wünſche und Verfprehungen pflegt im Allgemeinen größer und weiter ver— 
breitet zu fein, als das Verſtändniß für die militairiihen Bedürfniffe und 
für die Gefahren, welche eine unzureichende Befriedigung derjelben birgt. 
Wenn daher die Frage der Friedensftärfe und Formation des Heeres derart 
offen ift, daß dieſelbe alljährlich bei den Etatsberathungen unbejhränft zur 
Discufiion fteht, und wenn in Folge deſſen von Jahr zu Jahr die Möglich: 
feit fich bietet, durch Drud auf die Regierung bei den Etatsverhandlungen 
eine erhebliche Verminderung der militairiſchen Laften zu erzielen, die Regie— 
rung durch Abftriche dahin zu drängen, daß fie jchließlich entweder die Zahl 
der Gadres verringert oder zu umfangreihen Beurlaubungen, welche Die 
Verkürzung der Dienftzeit zur Folge haben, ihre Zuflucht nimmt, — dann 
liegt die Gefahr nahe, daß die jährlichen Berathungen des Militair-Etats und 
dadurch die geſammten Heereseinrichtungen der Haupttummelplag für die Bar: 
teien im Parlament werden. 

Es bedarf deshalb einer feiten, dauernden Grundlage für die jährlichen 
Verhandlungen über das Militair- Budget des Neiches, und eine joldhe zu ge» 
winnen, war der hauptjächlichite Zweck des Neihs-Militairgejepes, dejjen Ent: 
wurf bereits im Frühjahr 1873 dem Reichstage vorgelegt wurde, welches aber 
erit im Frühjahr des Jahres 1874, unter ernten politiichen Kämpfen, zum 
Abſchluß Fam. 

Wir haben uns mit dem Inhalte diefes Gejeges hier nur injomweit zur 
bejchäftigen, als dafjelbe für die Aufftelung des Militair-Etats maßgebend ift. 
Dies ift aber der Fall, indem das Gejek 


1. die Zahl der Bataillone, Escadrons und Batterien, welche im Frieden 
zu unterhalten find, bejtimmt fejtitellt, fowie die allgemeinen Grundjäße 
angiebt, nach welchen dieje taftiichen Einheiten in Regimenter, Brigaden, 
Divifionen und Armeecorps formirt und welche Offizier: ac. Stellen bei 
den Truppen und Commando:Behörden etatsmäßig jein jollen; 

2. die Friedens- Präfenzitärfe des Heeres an Unteroffizieren ımd Mann 
Ichaften, fir deren Unterhaltung die Mittel durch den Etat bewilligt 
werben müſſen, für die nächſten fieben Jahre normirt. 

Die zu 1. erwähnten Beftimmungen haben dauernde Gültigkeit, d. 5. 
fie können weder durch die Regierung, noch durch die Neichsvertretung einfeitig 
geändert werben, ſondern es bedarf hierzu der durch ein Gejeß in jedem ein— 
zelnen Falle zum Ausdrud zu bringenden Webereinftimmung beider Factoren. 
Hierdurch hat ſich der Kaiſer in dem Allerhöchſidemſelben nad Art. 63 der 
Reihsverfaffung zuftehenden Nechte, die Gliederung und Eintheilung der Con— 
tingente des Neichsheeres zu beftimmen, beſchränkt, was vom politifchen und 
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militairiſchen Standpunkte aus gewiß nur als unerwünfcht bezeichnet werben 
fann. Indeſſen trat dieje Beichränfung nah Ablauf der Paufchquantums: 
Periode, auch ohne das Reihs-Militairgefeß, thatfächlich ſchon infofern ein, 
als Aenderungen in der Organifation der Cadres ꝛc. in dem mit der Reichs: 
vertretung zu vereinbarenden Budget vorgejehen werden mußten, jo daß jenes 
Reht des Kaiſers nur in einem Gonflicte mit ber Neihsvertretung einfeitig 
hätte zur Geltung kommen können. Immerhin war bafjelbe nicht bedeutungs— 
lo, und feine ausdrüdliche Beſchränkung würde gewiß nicht zugelaffen fein, 
wenn diefem Opfer nicht der größere Geminn gegenüber geftanden hätte, daß 
nunmehr auch der Reichsvertretung die Möglichkeit genommen ift, die Recht: 
mäßigfeit der beftehenden Drganijation bei den jährlihen Etatöberathungen 
in Frage zu ftellen. Hierbei ift zu bemerken, daß in Bezug auf die mannig: 
fahen bejonderen Formationen des Heeres, wie die Eifenbahntruppen, die ver: 
ſchiedenen Lehrinftitute u. ſ. w., gejegliche Beftimmungen nicht getroffen worden 
find, weil die Bedlirfniffe des Heeres in dieſer Hinficht naturgemäß einem 
größeren Wechjel unterliegen. Bezüglich diefer befonderen Formationen be: 
ftehen daher auch Fünftighin nur diejenigen Beſchränkungen, welche fi aus 
den Gtatsrecht und aus der gejeglichen Feitftelung der Gejammtftärke des 
Heeres ergeben. 

Den Brennpunkt in den Verhandlungen über das Reichs: Militairgefeg 
im Reichstage bildete befanntlih der $ 1, welcher über die Friedens-Präfenz: 
färke des Heeres Beſtimmung trifft. Nach der Regierungsvorlage jollte auch 
die Friedens Präfenzitärfe derart dauernd feitgeitellt werden, daß eine Aende— 
rung derjelben von der übereinftimmenden Entſchließung der Regierung und 
der Reichsvertretung abhängig bliebe. Nach langen und ſchweren Verhand— 
lungen, in welde die Bevölferung aller Gegenden des Reiches durch eine 
Fluth von freiwilligen Kundgebungen zu Gunften der Regierungsfordes 
rung eintrat, fam ein Compromiß zu Stande, nad) welchem die Friedens— 
Präfenzftärke in der von der Regierung geforderten Höhe vorläufig auf die 
Dauer von fieben Jahren geſetzlich feftgeftellt wurde. Gegenüber diejer That: 
ſache befchränfen wir uns auf den Ausdrud der Hoffnung, daß die Voraus: 
fiht Derer in Erfüllung gehen möge, welche annehmen, daß die Erfahrungen 
der nädhjiten fieben Jahre dahin führen werden, das Widerftreben gegen die 
dauernde gejegliche Feitftellung der Friedensftärfe des Heeres zu brechen! 

Zunächſt hat das Neichs-Militairgefeg feine Probe bei den Verhandlungen 
über den Militair-Etat für 1875 im Herbft des Jahres 1874 vollkommen be= 
ftanden. Man hatte diefen Verhandlungen früher und ehe ein fefter Boden 
für biefelben gewonnen war, wohl allerjeits nicht ohne bange Sorge entgegen= 
gefehen. Die Erinnerungen an den Preußifchen Militairconflict Tafteten noch 
auf den Gemüthern, und da jeit Beendigung defjelben die Militairverwaltung 
im Norddeutſchen Bunde und dann im Deutſchen Reiche mit den Mitteln des 
Pauſchquantums frei und ohne Theilnahıne der Reichsvertretung EEE 
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hatte, jo fürdhtete man nicht mit Unrecht, daß bie Verftändigung fiber ben 
erften regelmäßigen Etat auf große Schwierigkeiten ftoßen würbe. Die Be: 
rathungen dieſes Etats find jedoh auf ber Grundlage des Reichs: Militair- 
gejeges mit großer Ruhe verlaufen, und das Ergebniß berjelben ift ein in 
jeder Hinficht jehr befriedigendes. Es wird Aufgabe des nächſten Yahres- 
berichtes fein, auf die Einzelnheiten des Etats für 1875 und bie Wirkungen 
deffelben näher einzugehen. Für jegt wollen wir uns mit dem Hinweis darauf 
begnügen, daß es gelungen ift, durch den Etat für 1875 die großen Unzu— 
träglichkeiten zu bejeitigen, welche in ben letzten Jahren aus bem knapp be= 
mefjenen Pauſchquantum entjprangen, und die wir oben gekennzeichnet haben. 
Hierbei können wir. ung nicht verhehlen, daß biefes Ziel ohne den Conpromiß 
über den 8 1 des Neihs-Militairgefeges ſchwerlich ſchon in diefem Jahre in 
gleichem Maße erreicht worden fein würde. Hätte die Regierung auf dauernde 
Feftftellung der Friedens» Präfenzftärke beftanden und ihren Willen, wie wir 
auch heute noch in dieſem Falle für wahrjcheinlich Halten, durchgeſetzt, jo hätte 
fi möglicherweife der Kampf in den Etatsberathungen mit gleicher Lebhaftig- 
feit in der Art fortgefeßt, daß die Reichsvertretung innerhalb des ihr durch 
das NReihs-Militairgejfeg immerhin noch gelafjenen Spielraums den financiellen 
Forderungen der Militairverwaltung gegenüber eine abwehrende Haltung 
beobachtet hätte. Erſt nach mehrjährigem Ringen würde dann ein normales 
Verhältniß eingetreten fein. Aber freilih, ob das Vermeiden biejer Kämpfe 
ein Gewinn war, darüber werben wir erjt nach fieben Jahren endgültig ur- 
theilen können. 

Troß der erheblichſten Einfchränfungen würde übrigens die Militairver- 
waltung nicht im Stande geweſen fein, mit ben Mitteln des Pauſchquantums 
in den vergangenen Jahren ihre Aufgaben zu erfüllen, wenn ihr nicht neben 
benjelben Credite in jehr beträchtlicher Höhe zur Verfügung geftanden hätten. 
Es ift zunächſt jelbftverftändlidh, daß die unmittelbaren und mittelbaren Koften 
bes Krieges gegen Frankreich nicht dem Pauſchquantum zur Laft gefallen find. 
Diejelben haben vielmehr in der von Frankreich gezahlten Kriegskoften- Ent- 
ſchädigung ihre Dedung gefunden, und ift hierbei der Begriff der imittelbaren 
Kriegskoften in freigiebiger Weije weit gefaßt worden. So ift u. A. von der 
genannten Kriegskoſten-Entſchädigung durch Reichsgefe vom 23. Mai 1873 
ein Capital von 187 Millionen Thalern zur Gründung eines Reichs-Invaliden— 
fonds verwandt worden, aus welchem die Penfionen für die Invaliden des 
Krieges von 1870/71 und für bie Hinterbliebenen der in diefem Kriege Ge- 
fallenen zu beftreiten find, wobei auf eine allmähliche Aufzehrung des Capitals 
gerechnet it. Ferner find aus ber Franzöſiſchen Kriegskoſten-Entſchädigung 
der Militairverwaltung folgende ertraordinaire Credite eröffnet worden: 

a) durch Neichsgejeg vom 8. Juli 1872: Zur Wieberherftellung, Vervoll- 
ſtändigung und Ausrüftung der in Elſaß-Lothringen gelegenen Feftungen, 
jowie zur Einrihtung der erforderlichen Cafernen, Lazarethe und Ma: 
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gazin-Anftalten in den offenen Garnifonen von Eljaß- 
Lothringen . . .  40,250,950 Thlr. 
Zur Erweiterung und derrichtung eines Schieß⸗ 
platzes für die Artillerie-Prüfungscommiſſion . . 1,375,000 „ 
b) durch NReichsgejeg vom 30. Mai 1873: Zur Um— 

geftaltung und Ausrüſtuug der Deutichen Feitungen 72,000,000 „ 

ce) durch Reichsgejeß vom 12. Suni 1873: Zur Er— 

wäterung der Dienitgebäude des Kriegsminifteriums 

und Generalftabes in Berlin, jowie der Militair: 

Erziehungs: und Bildungs: Anftalten . . . ; 2,619,000 „ 

d) durch Reichsgejfeg vom 2. Juli 1873: Zur Er: 
gänzung der Magazin-, Garnijon» und Lazareth- 
Einrihtungen, ſowie zur Vervollftändigung der 
artilleriſtiſch- techniſchen Anftalten für die Militair- 
verwaltung des vormaligen Norbdeutichen Bundes. 13,241,000 „ 
Zur Wiederherftelung der Kriegsbereitihaft des 

Heeres, ſowie zur Erhöhung der Schlagfertigfeit 

defielben, aus dem dem ehemaligen Norbdeutjchen 

Bunde, Baden und Sübdhefjen zufallenden Antheile 

an der Franzöfiihen Kriegsfoften-Entihädigung . 106,846,810 „ 
(Darunter zur Beihaffung neuer Gewehre und 

der zugehörigen Munition ca. 44 Millionen, für 

neue Gefüge und Artillerie-Munition ca. 21 Mil. 

Thaler.) 

e) durch Reichsgeſetz vom 8. Juli 1873: Für das 
Retabliffement des Kartenbeftandes der Armee. . 235,000 „ 
Zur vollftändigen der Artillerie-Werf- 

ftatt in Straßburg. . . ; 300,000 „ 

" Summe 236,867,760 Thlr. 

Soweit die Süddeutſchen Staaten von den ımter c. bis e. aufgeführten 
Ausgaben unberührt geblieben find, haben diejelben entjprehende Summen 
für die gleichen Zwecke aus den auf fie entfallenen Antheilen der Kriegskoften: 
Entihädigung ihren Militairverwaltungen durch Landesgejege zur Verfügung 
geftellt, weil die bezüglichen Ausgaben durch die Ereignifje vor Errichtung des 
Deutichen Reichs herbeigeführt worden find. 

Endlich ift durch Neichagefeg vom 11. November 1871 aus der Franzö— 
ſiſchen Kriegskoſten⸗Entſchädigung ein „Reichskriegsſchatz“ von 40 Millionen 
Thalern in gemünztem Gelde niedergelegt worden, welcher dazu beſtimmt iſt, 
bei eintretenden kriegeriſchen Verwickelungen die erſten Koſten der Mobil: 
machung des Heeres zu beftreiten. Ueber den Neichsfriegsichag verfügt zu 
dem genannten Zwede der Kaifer unter vorgängig oder nachträglich einzu: 
bolender Zuftimmung des Bundesraths und des Reichstags. 


38 Militairifche Jahresberichte für 1874. 


Aber auch für Laufende Ausgaben find der Militair-Verwaltung neben 
dem Pauſchquantum von jährlich 401,659 X 225 = 90,329,275 Thlen. durch 
Specialgefege noch bejondere Mittel bewilligt worden, umd zwar von 

je 363,938 Thlen. für die Jahre 1872 bis 1874 zu Gehaltsverbefjerungen 
für die Beamten der Militair:Berwaltung, 
je 2,139,996 „ für die Jahre 1873 und 1874 zur Berbefjerung der 
Lage der Unteroffiziere md 
je 3,071,362 „ für die Jahre 1873 und 1874 zu Wohnungsgeldzu: 
ſchüſſen für Offiziere und Beamte, 
ſowie endlih die Mittel zur Gewährung ertraordinairer Competenzen für bie 
Beſatzung in Elſaß-Lothringen. 

Aus den vorſtehenden Angaben geht hervor, daß, wenn das Pauſch— 
quantum zu Einfchränfungen in den laufenden Ausgaben genöthigt hat, welche 
bei Fortdauer dieſer Finanzlage zu einer ernften Beeinträchtigung ber Kriegs: 
tüchtigfeit des Heeres geführt haben würden, andererjeits doch der Militaire 
Verwaltung für einmalige Ausgaben zur Vervolllommmung der Friegsmäßigen 
Ausrüftung des Heeres und zur Verbefjerung aller Landesvertheidigungs-Ans 
ftalten neben dem Paufchquantum ungewöhnlich reiche Mittel zur Verfügung 
geftanden haben. Die Wirkungen hiervon können erſt jegt allmählich in der 
Armee fühlbar werben, je nachdem die Bewaffnung ber Infanterie mit neuen 
Gewehren, die Ausrüftung der Artillerie mit dem neuen Material u. ſ. w. 
fortjchreitet; und da dies zufammenfällt mit Bejeitigung des Drudes, welcher 
auf der Armee duch die Kärglichfeit der laufenden Mittel des Pauſchquan— 
tums laftete, jo find wir Angefichts des in der Armee lebenden Geiftes zu 
der zuverfichtlichen Hoffnung berechtigt, daß fich im Jahre 1875 überall im 
Deutſchen Heermwejen ein befonders fräftiger Aufſchwung bemerkbar machen wird! 


Wir haben nunmehr aus der Reichsverfafjung noch folgende militairifch 
wichtigen Beitinunungen anzuführen: 

Art. 65. „Das Recht, Feitungen innerhalb des Bundes: 
gebiets anzulegen, fteht dem Kaijer zu, welcher die Bewilluug der Dazu 
erforderlichen Mittel, joweit das Ordinarium fie nicht gewährt, nach 
Abſchnitt XII. beantragt." 

Zu diefer Verfafjungsbeitimmung enthält nur der Art. 7 der Württem— 
bergiſchen Convention die Erläuterung, daß ſich der Kaiſer über die Demjelben 
zuftehende Berechtigung, neue Befeftigungen innerhalb bes Königreihs anzu— 
legen, eintretenden Falles mit dem Könige von Württemberg vorher in Ver: 
nehmen jegen wird. 

Art. 66. x. „Auch fteht ihnen — d. h. den Bundesfürften und Genaten 
— das Redt zu, zu policeilihen Zweden nicht blos ihre eigenen 
Truppen zu verwenden, jondern auch alle anderen Truppentheile Des 
Reichsheeres, welche in ihren Ländergebieten dislocirt find, zu vequiriren.” 
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An einheitlichen Normen für die Verwendung des Militairs zu policei: 
liden Zmweden, bez. über den Waffengebraud des Militairs, wie fie u. A. in 
den Preußifchen Gejeß vom 20. März 1837 gegeben find, fehlt es zur Zeit 
noch im Deutjchen Reihe. Man wird nicht umhin Fönnen, im Hinblid auf 
das Dislocationsrecht des Kaifers, auf die zahlreichen Verſetzungen von Offi— 
jieren aus einem Bundesſtaat in den anderen, ſowie in Anbetracht der Noth: 
wendigkeit, daß eintretenden Falles jeder Militair mit feinen Pflichten und 
Rechten genau vertraut fei, hierin einen Mangel zu erkennen. Durch die 
Nilitair-Conventionen it dieſem Mangel nur in beſchränktem Maße abgeholfen. 
Tie Conventionen mit Sachſen und Württemberg enthalten feinerlei Er: 
läuterungen zu Art. 66 der Verfaffung, ebenfowenig die Militair-Conventio: 
nen mit beiden Medlenburg, vom 19., bez. 23. December 1872, in deren 
Art. 9 vielmehr ausdrüdlich ausgeſprochen ift, daß u. A. auch die nach Art. 66 
der Reihsverfafjung den beiden Großherzögen in Bezug auf das Gontingent 
juftehenden Rechte unverändert bei Beftande bleiben. Aus der Convention 
mit Heſſen find bier folgende Beſtimmungen anzuführen: „Se. K. Hoheit 
der Großherzog üben als Chef der dem Großherzogthum angehörenden Truppen: 
teile neben den bezüglichen Ehrenrechten die einem commandirenden General 
zuftehende Disciplinargewalt aus und erlaſſen in diefer Beziehung Allerhöchit- 
ihre Befehle direct an die betreffenden Stellen. Ebenfo fteht Allerhöchſtden— 
jelben die freie Verfügung tiber bie im Großherzogthum dislocirten Bundes: 
truppen zu Zwecken des inneren Dienftes zu, und haben in diefer Beziehung 
die Truppen-Commandeure Allerhöchſtdeſſen Befehlen Folge zu geben.” (Art. 7.) 
Und weiter beftimmt Art. 13 ebend.: „Wenn bei Störungen der öffentlichen 
Ruhe die Policei den Beiftand des Militairs in Anſpruch nimmt, jo ift Dies 
fer Reauifition durch den betreffenden Befehlshaber Folge zu geben, und gebt 
damit die Leitung der zur Herftellung der Ordnung zu ergreifenden Maß: 
regeln auf Legteren über. Selbjtändiges militairifches Einjchreiten ohne vor— 
berige Requifition der zuftändigen Civilbehörde ift nicht ftatthaft, womit jedoch 
die Zurüdweifung von Angriffen oder Widerjeglichkeiten gegen Militairwachen 
oder Patrouillen nicht ausgefchloffen fein fol.” — Gleichlautende Beſtim— 
mungen enthält die Militair-Convention mit Baden in den Art. 5, bez. 13, 
ſowie die Convention mit Oldenburg in den Art. 5, bez. 16, mur hat der 
erfte Sag im Art. 5 beider Conventionen folgende Faſſung: „Se. K. Hoheit 
der Großherzog ftehen zu den Truppen” — des Gontingents nämlich, nicht 
auch der anderen, in ihren Staaten etwa bislocirten Truppen — „in dem 
Verhältniß eines commandirenden Generals, üben auch als folder neben ben 
bezüglihen Ehrenrechten die entjprehende Disciplinar-Strafgewalt aus und 
erlafien in dieſer Beziehung Höchftihre Befehle direct an die betreffenden 
Abtheilungs =» Commandeure. Ebenſo fteht Höchſtdemſelben die freie Ver: 
fügumg” u. ſ. w., wie oben in der Heffifchen Convention. — Die neuen, im 
Jahre 1873 mit den Thüringifchen Staaten, Anhalt und den beiden 
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FürftentHümern Lippe: Detmold und ShaumburgsLippe abgeſchloſſenen 
Conventionen enthalten gleihlautend die Beftimmung, daß die betreffenden 
Zandesherren zu den innerhalb ihres Ländergebietes dislocirten Truppentheilen 
im Berhältniß eines commandirenden Generals ftehen und neben ben bezüg- 
lichen Ehrenrechten die entſprechende Disciplinarftrafgewalt ausüben. Hieraus 
ergiebt fih, in welchem Umfange der Art. 66 der Verfaffung dort Anwen: 
dung findet. Für das Verhältniß zwiſchen Militair: und Eivil-Behörden zc. 
bei Störung der öffentlichen Orbnung gelten dort die bezüglichen Landesgeſetze 
und Verordnungen. — Eine ähnliche Beltimmung, wie die vorftehende, ent: 
hält die Walded’iche Convention in Betreff des Verhältniffes des Landes- 
herrn zu den im Fürftenthum dislocirten Truppen; außerdem aber ift im 
Art. 4 diefer Convention beftimmt: „Den Requifitionen der betreffenden Civil: 
Behörden zu policeilihen Zweden ift nach den darüber beftehenden Preußi— 
Shen Vorſchriften Seitens des Garnifon-Befehlshabers unweigerlich Folge zu 
geben.” — In der Militair- Convention mit Hamburg findet fih im 8 4 
folgende Vorſchrift: „Dem Senate bleiben alle Ehrenrechte und die freie Ver— 
fiigung in Betreff der Verwendung der im Hamburgijchen Gebiete dislocirten 
Bundestruppen zum inneren Dienfte vorbehalten. Insbeſondere jteht dem 
Senate das Recht zu, die Lebteren ſowohl in ihrer Gejammtheit, als in ein: 
zelnen Abtheilungen zur Aufrechterhaltung der öffentlihen Ordnung und Sicher: 
heit, jodann zur Aufitelung ftändiger oder periodiiher Wachen und Wach— 
poften und, ſoweit es mit den militairifchen Intereſſen vereinbar ift, zu Ehren: 
wachen, Ehrenpoften und Ordonnanzen zu requiriren.” Und im 8 7 ebend.: 
„Das Einjhreiten des Militairs zum Zweck der Aufrechthaltung der öffent: 
lihen Ordnung und Sicherheit ift in ber Regel durch die vorgängige Ne: 
quifition Seitens der zuftändigen Eivilbehörde bedingt. Die Militairbehörden 
und alle Militairs haben den deshalb an fie ergebenden Requifitionen, ſowie 
den Weifungen der Policeibeamten Folge zu leiften. Die Fälle und Formen, 
in welchen das Militair gegen Givilperjonen einjchreiten und von feinen Waffen 
Gebraud machen darf, werben durch eine, unter Berüdfichtigung der bezüg- 
lichen Preußiſchen Reglements vom Senate zu erlaffende Verordnung geregelt.“ 
— Dem Inhalte nach im Weſentlichen gleiche, aber in der Form abweichende 
Beftimmungen enthalten die Militair-Conventionen mit Lübed und Bremen. 
Sollte hiernach der Fall eintreten, daß Truppen plöglih zur Mitwirkung 
bei Herftellung der öffentlichen Ordnung aus einem Staate in den anderen 
beordert werden, jo würde man ficherlich den Befehlshabern wegen etwaiger 
Verftöße gegen das in Leßterem beftehende Recht feine Vorwürfe machen 
fünnen. Das Unbeilvolfte aber wäre, wenn Befehlshaber in ſolchen Fällen 
fih durch Rechtsſcrupel von entjchloffenem Handeln abhalten laſſen wollten. 
Für den Fall ernfterer innerer Unruhen giebt übrigens der Art. 68 der 
Reihsverfajjung das Mittel an die Hand, etwaigen Folgen der Rechts: 
unficherheit bei den Truppenbefehlshabern vorzubeugen. Derfelbe lautet: 
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„Der Kaijer kann, wenn die öffentliche Sicherheit in dem Bundes 
gebiete bedroht ift, einen jeden Theil defjelben in Kriegszuſtand erklären. 
Bis zum Erlaß eined die Vorausfegungen, die Form der Verkündigung 
und die Wirkungen einer jolden Erklärung regelnden Reichsgeſetzes gelten 
dafür die Vorjchriften des Preußiſchen Gefjeges vom 4. Zuni 1851.” 
Das bier in Ausficht genommene Reichsgeſetz ift noch nicht ergangen. 
Der Erlaß defjelben erjcheint uns aber auch nicht dringend; über Schwierig: 
keiten, welche die Anwendung einzelner auf die ſpecifiſch Preußifchen Verhält: 
niſſe bafirten Beftimmungen bes Gejeges vom 4A. Juni 1851 in anderen 
Staaten etwa bieten können, würde man eintretenden Falles jchon hinweg: 
kommen, 


Wir haben in den vorftehenden Ausführungen zunächſt das Verhältniß, 
in welchem Bahern zum Reiche in militairifcher Beziehung fteht, überall 
außer Betracht gelafjen, um den Gefammtüberblid nicht zu ftören, und wollen 
nun darlegen, inwieweit dieſes Verhältniß von dem der übrigen Bundes: 
ftanten abweicht. Die bezüglihen Beftimmungen find enthalten in bem Ber: 
trage, betreffend den Beitritt Bayerns zur Verfaffung des Deutjchen Bundes, 
d. d. Verjailles, den 23. November 1870, und durch Vorbehalte in ver 
Reihsverfaffung — Schlußbeſtimmungen zum XI. und XII. Abſchnitt — 
jelbit als integrivender Theil der Letzteren anerkannt. 

Danach findet zunächſt der im Art. 58 der Reichsverfaſſung ausgejprochene 
Brundjag, daß die Koften und Laften des gefammten Kriegswejens des Reichs 
von allen Bundesftaaten und deren Angehörigen gleihmäßig zu tragen find, 
auh auf Bayern Anwendung; jedoch hat der genannte Berfafjungs: Artikel 
für Bayern folgenden Zufaß erhalten: 

„Der in diefem Artikel bezeichneten Verpflichtung wird von Bayern 
in der Art entiprochen, daß es die Koften und Laſten feines Kriegsweſens, 
den Unterhalt der auf jeinem Gebiete belegenen feiten Pläte und ſonſti— 
gen Fortificationen einbegriffen, ausſchließlich und allein trägt.” 

Dieje Vertragsbeſtimmung ſchließt jelbjtverftändlich nicht aus, daß Bayern 
im Fale eines Krieges an allen gemeinſchaftlichen Koften verhältnigmäßig 
participirt, da jonft der Grundjaß des Art. 58 der Verfaſſung verlegt wer: 
den würde. 

Die Art. 57 und 59 der Berfaffung, welche von der Wehrpflicht hans 
deln, jowie der Art. 60, welcher über die Friedens: Präfenzftärfe des Reiche: 
heeres Beftimmung trifft, haben auch für Bayern gefeglihe Geltung. Wir 
Iommen auf dieſe Verfafjungsvorfchriften noch zurück. 

Die Art. 61 bis 68 der Neichsverfaffung finden auf Bayern feine Ans 
wendung. An deren Stelle gelten vielmehr nad) III. $ 5 des Vertrages vom 
3. November 1870 folgende Beftimmungen: 


„I. Bayern behält zunächft feine Militairgefeßgebung nebft den dazu 
gehörigen Vollzugs-Inſtructionen, Verordnungen und Grläuterungen ıc. 
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bis zur verfafjungsmähigen Beihlußfaffung über die der Bundesgejeß- 
gebung*) anheimfallenden Materien, rejp. bis zur freien Verjtändigung 
bezüglich der Einführung der bereitö vor dem Eintritte Bayerns in den 
Bund in dieſer Hinficht erlaffenen Gejeße und jonftigen Beitimmungen.” 

Hieraus geht hervor, daß alle militairischen Geſetze, welche vom Reiche 
in den hierfür allgemein vorgejchriebenen Formen erlaffen werden, auch für 
Bayern unmittelbar verbindliche Kraft haben, ſowie andererjeits, daß militai= 
riſche Gefeße auch für Bayern nur vom Neiche erlafjen werden Fünnen. 
Selbftverftändlich Fönnen Reichsgeſetze Beſtimmungen des verfafjungsmäßig 
fanctionirten Vertrages nicht alteriren, es fei denn, daß Bayern jelbit hierzu 
jeine Zuftimmung ertheilte und die Gejege unter der für Verfaſſungs-Aende— 
rungen vorgefhriebenen Bedingung zu Stande kämen, d. h. im Bundesrathe 
nicht 14 Stimmen gegen fi hätten. Deshalb finden wir bei militairifchen 
Reichsgeſetzen, weldhe in einem oder dem anderen Punkte mit Bayertjchen 
Nefervatrehten collidiren, immer die Echlußbeftimmung, daß diejelben in 
Bayern nach näherer Vorjchrift des Biindnißvertrages vom 23. November 1870 
Anwendung finden. 

„II. Bayern verpflichtet fich, für fein Contingent und die zu demjelben 
gehörigen Einrichtungen einen gleichen Geldbetrag zu verwenden, wie nach 
Verhältniß der Kopfſtärke durch den Militair-Etat des Deutjchen Bundes 
für die übrigen Theile des Bundesheeres ausgeſetzt wird. 

Diejer Geldbetrag wird im Bundesbudget für das Königlich Bayeriſche 
Gontingent in einer Summe ausgeworfen. Geine Berausgabung wird 
durch Special-Etats geregelt, deren Aufftellung Bayern überlajjen bleibt. 

Hierfür werden im Allgemeinen diejenigen Etatsanjäte nadı Verhältniß 
zur Richtſchnur dienen, welche für das übrige Bundesheer in den einzelnen 
Titeln ausgeworfen find.” 

In Verbindung hiermit it in $ 6 des Vertrages feitgejeßt, daß für 
Bayern die Art. 69 und 71 der Neichsverfafjung, betreffend die jährliche Feſt— 
ftelung des Neichshaushalts:-Etats, nur nah Maßgabe der Beitimmung Des 
8 5 des Vertrages Anwendung finden, der von der Rechnungslegung handelnde 
Art. 72 der Verfaffung aber nur .infomweit gilt, als dem Bundesrathe und 
dem Neichstage Lediglich die Ueberweifung der für das Bayerijche Heer er- 
forderlichen Summe an Bayern nachzumeijen ift. 

Hieraus ergiebt ſich folgendes Verfahren bei Feftitellung des Reichs— 
Militair-Etats: Für die Preußiſche, Sächſiſche und Württembergiſche Militair: 
Verwaltung werden getrennte Special-Etats vom Bundesrath und Neichstage 
genehmigt, wobei die Ausgaben für die gemeinfchaftlihen Einrichtungen in 
dem Etat der Preußifchen Verwaltung ihren Plaß finden. Der Summe ber 
Ausgabe:Etats diefer drei Militair-Vermwaltungen wird ein dem Verhältniß der 
Kopfitärke entiprechender Betrag für Bayern Hinzugejegt. An Aufbringung 
der jo ermittelten Gejfammtbedarfsfunme für das Heerweſen participiren alle 


*) Der Vertrag ift vor Errichtung des Deutichen „Reiches“ abgeſchloſſen. 
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Theile des Reiches gleichmäßig nach den allgemeinen Grundjägen, welche für 
die Dedung der Finanzbedürfniffe des Neiches maßgebend find. Während 
jedoch die drei erfigenannten Militair: Verwaltungen betreffs ihrer Ausgaben 
an die vom Reiche feitgeitellten Special-Etats gebunden und dabei unmittelbar 
der Gontrole des Reiches unterworfen find, auch Mehr: oder Minderausgaben 
derfelben Durch die Reichskaſſe beglichen werden, — erhält Bayern die für 
fein Heerwejen beftimmte Summe in Bauſch und Bogen überwiefen. Die 
Bayerijche Regierung vereinbart ſodann die Special-Etats mit der Bayerijchen 
Volfsvertretung. Hierbei darf jedoh die vom Neiche überwiefene Summe 
nicht alterirt werden, und für die Special:Etat3 müfjen im Allgemeinen dies 
jenigen Etatsanfäge nach Verhältniß zur Richtſchnur genommen werden, welche 
für das übrige Bundesheer in den einzelnen Titeln ausgeworfen find. Die 
weitere Verrechnung der Ausgaben erfolgt mit denen des Bayerijchen Staats: 
haushalts, ohne Betheiligung des Reiches. Jedoch dürfen dabei nach dem 
Wortlaut des Vertrages jelbft dann Erjparniffe nicht gemacht werden, wenn 
jolde etwa am Militair⸗Etat der Übrigen Verwaltungen des Neiches eintreten. 
Denn Bayern hat fich verpflichtet, für fein Heerwejen einen gleichen Gelb: 
betrag zu verwenden, wie nach Verhältniß der Kopfftärfe durch den Militair: 
Etat Des Reiches für die übrigen Theile des Neichsheeres ausgejegt ift; der 
zu verwendende Geldbetrag ift ſomit identisch mit dem an Bayern überwieſe— 
nen. Die Frage, wie der Ausgleich zwiſchen dem Reiche und Bayern zu be: 
wirken ijt, wenn bei der Bayerijchen oder bei der übrigen Deutſchen Militair- 
Verwaltung Ueberfchreitungen des Gejamuntetats eintreten und als gerecht: 
fertigt anerfannt werben, hat in der Periode des Paufhquantums natürlich 
eine praftifche Bedeutung nicht erlangen können. 

„Ill. Das Bayeriiche Heer bildet einen in fich gejchlofjenen Beſtand— 
theil des Deutjchen Bundesheeres mit jelbitjtändiger Verwaltung, unter 
der Militairhoheit Sr. Maj. des Königs von Bayern; im Kriege — und 
zwar mit Beginn der Mobiltfirung — unter dem Befehle des Bundes: 
feldherrn“ (d. h. des Kaifers). 

„In Bezug auf Organijation, Formation, Ausbildung und Gebühren, 
dann hinfichtlich der Mobilmachung wird Bayern volle Uebereinftimmung 
mit den für das Bundesheer bejtehenden Normen heritellen.” 

Hiernah finden im Frieden Verordnungen und Befehle, welche ber 
Kaifer für das Neichsheer erläßt, auf Bayern nicht unmittelbar Anwendung, 
aud nicht, wenn es Ausführungs-Verordnungen zu NReichsgefegen find. Da: 
gegen ift der König von Bayern, wenn der Kaifer Verordnungen oder Befehle 
in Bezug auf Organifation, Formation, Ausbildung und Gebühren für das. 
Reichsheer erläßt, verpflichtet, das Entjprehende für das Bayerische Heer zu 
veranlaffen, wie denn auch Bayern alle bezüglichen älteren Preußifchen Nor: 
men für fein Heerwejen anzunehmen hatte. 

Diejer Vertragsbeftimmung it Bayern, ſoweit es fih um die in Inſtrue— 
tionen, Verordnungen und Neglements ausgejprochenen Grundjäge und Be: 
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ſtimmungen handelt, im vollen Umfange und in der loyalſten Weile nach— 
gefommen. Ob es auf diefem Wege gelungen ift, die volle Ueberein— 
fimmung berzuftellen und für die Zukunft zu ſichern, darüber fehlt uns 
leider ein Urtheil aus eigener Anſchauung; mannigfache Anzeichen berechtigen 
aber zu Zweifeln in diefer Richtung, und wir würden uns nicht darüber 
wundern, wenn dieſe Zweifel ſich als begründet herausftellen jollten. Wir 
haben bereits an anderer Stelle darauf Hingewiejen, wie jehr das Wejen Der 
Preußischen Heereseinrihtungen in dem Geifte derjelben beruht, daß ferner 
diefer Geift der Natur der Dinge nah in den gejchriebenen Jnftructionen nur 
theilweifen Ausdrud finden kann, und daß man gerade in Preußen mehr als 
anderswo ſich forgfältig vor zu weit gehenden Reglementiren gehütet Hat. 
Dariu liegt eine große Schwierigkeit für die Webertragung der Preußifchen 
Inftitutionen auf andere Armeen oder Armeetheile, wenn unmittelbare Bes 
ziehungen zwiſchen den Trägern des Geijtes, den Offizier» Corps, fehlen. 
Sadjen und Württemberg haben diefe Beziehungen hergeftellt duch Tängere 
Commandirung von Offizieren zu Preußifchen Truppentheilen, durch vorüber: 
gehende Zulaffung Preußiſcher Offiziere zu ihren Contingenten, und indem fie 
ihren Offizieren und Offizier-Aspiranten alle techniſchen und wifjenichaftlichen 
Militair = Bildungs = Anftalten des Preußiichen Heeres zugänglid machten. 
Bayerifcherfeits ift im diefer Richtung im Jahre 1874 ein erjter jhüchterner 
Schritt durch Commandirung einiger Generaljtabs » Offiziere zum großen 
Generalftabe, ſowie einiger Truppen: Offiziere zur Central-Turn-Anſtalt in 
Berlin, geſchehen. Aber wir nehmen feinen Anftand, unfere Ueberzeugung 
auszujprehen, daß, wenn diefen Schritte nicht bald entjcheidende weitere fol— 
gen, dann die Bayerijche Armee, troß des loyaljten Willens, über das Maß 
des jet Erreichten in ihrem Streben nad) Uebereinjtimmung und gleihmäßis 
gem Fortfchritt mit dem übrigen NReichsheere nicht hinaus fommen wird. Man 
ſcheint in Bayern in weiten Kreifen die Schwierigfeit der Aufgabe erkannt zu 
haben, aber fich noch nicht zu dem allein richtigen Mittel der Löſung ent— 
jhliegen zu können. Daß wir ein Nequivalent für Lebteres in dem neuen 
Bayeriſchen Dienſt-Reglement nicht zu finden vermögen, jo gern wir auch das 
in demjelben fich Fund gebende, entichiedene Streben anerkennen, in allen, 
jelbft den geringfügigften Formen des Dienftes die volle Uebereinftimmung 
mit dem übrigen Reichsheer herzuitellen, bedarf nad) dem bisher Gejagten 
faum weiterer Ausführung. Diejes Streben, alle Formen zu reglementiren, 
widerftreitet ja vielmehr dem Geifte des Preußifchen Heerwejens; will man 
die rechte Hebereinftimmung mit dem übrigen Reichsheer erzielen, jo müßte 
man vor allem Anderen vermeiden, reglementarische Vorjchriften für Gebiete 
des militairiſchen Dienftes zu erlaffen, für welche das Deutſche Heer aus 
guten Gründen feine Neglements befißt. 

Aber abgejehen Hiervon möchten wir in Bezug auf die zulegt angeführte 
Vertragsbeftimmung wohl die Frage aufwerfen, ob Bayern, wenn es ſich ſei— 
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nen Platz ganz innerhalb des Deutjchen Heerweiens mit dem ihm als: 
dann darin gebührenden Einfluffe fuchte, ob es dabei nicht gewinnen 
würde im Vergleich zu feiner jegigen Stellung, halb in, halb neben jenem, 
ohne allen Einfluß auf die Geftaltung der Dinge, ſoweit diefe nicht ber 
Gejeggebung anheimfält, aber mit der Verpflichtung ftricter und einfacher 
Nahahmung jeder Aenderung, welche im Reiche in Bezug auf Drganijation, 
Formation, Ausbildung und Gebühren beliebt wird? 


Es giebt gewiß wenige Leute im Deutſchen Reiche, die nicht gewillt 
wären, loyal und ohne jeden Vorbehalt die Bayerifchen Reſervatrechte in Be: 
zug auf Das Heerweien zu refpectiren, jo lange diejelben vertrags- und ver: 
jafungsmäßig beftehen; aber es giebt hüben und brüben Biele, die den Tag 
mit Freuden begrüßen werben, an welchem Bayern aus eigenem Antriebe 
feine militairiſche Sonderftellung aufgiebt, ſich als ein vollberechtigtes Glied 
den Ganzen anjchließt. — 


Die weiteren Beltimmungen unter II. 85 II. des Bertrages von 
23. Noveniber 1870 lauten: 


„Bezüglich der Bewaffnung und Ausrüftung, jowie der Grad— 
abzeichen behält fid) die Königlich Bayerische Regierung die Heritellung 
der vollen Webereinftimmung mit dem Bundesheere vor." 

Die Bayerifhe Regierung hat inzwiſchen nicht nur in Bezug auf Die 
Gradabzeichen volle Uebereinftimmung hergeſtellt, jondern auch die Uniformis 
rung und Ausrüftung der Bayerischen Truppen derjenigen des Bundesheeres 
wejentlih genähert. 


„Der Bundesfeldherr hat die Pflicht und das Recht, fich durch Inipec- 
tionen von der Mebereinftimmung in Organifation, Formation und Aus- 
bildung, jowie von der Vollzähligkeit und Kriegstüchtigkeit des Bayerijchen 
Contingents Meberzeugung zu verjchaffen und wird fich über die Modali— 
täten der jeweiligen Vornahme und über das Ergebnif diefer Inſpectionen 
mit Sr. Majeftät dem Könige von Bayern ind Vernehmen jeßen." 

„Die Anordnung der Kriegsbereitihaft (Mobilifirung) des 
Bapyerijchen Gontingents oder eined Theiles defjelben erfolgt auf Veran— 
lafjung des Bundesfeldhern durch Se. Majeſtät den König von Bayern.” 

„Zur fteten gegenjeitigen Information in den durch dieje Ver— 
einbarung gejchaffenen militairiichen Beziehungen erhalten die Militair- 
bevollmächtigten in Berlin und Münden über die einjchlägigen Anord— 
nungen entjprechende Mittheilung durch die reſp. Kriegäminifterien.” 

„IV. Im Kriege find die Bayerijchen Truppen verpflichtet, den Be- 
fehlen des Bundesfeldherrn unbedingt Folge zu leiften.” 

„Dieje Verpflichtung wird in den Fahneneid aufgenonmen.” 

„V. Die Aylage von neuen Befeftigungen auf Bayeriſchem Ge— 
biete im —— der geſammtdeutſchen Vertheidigung wird Bayern im 
Wege jeweiliger ſpecieller Vereinbarung zugeftehen.” 

„An den Koſten für den Bau und die Ausrüſtung ſolcher Befeſtigungs— 
anlagen auf jeinem Gebiete betheiligt fi Bayern in dem jeiner Bevölte- 
tungszahl entſprechenden Berhältnifje gleichmäßig mit den anderen Staaten 
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de3 Deutichen Bundes; ebenjo an den für jonftige Feitungsanlagen etwa 

Seitens des Bundes zu bewilligenden Extraordinarien.“ 

„VI. Die Borausjegungen, unter welchen wegen Bedrohung der öffent- 
lichen Sicherheit das Bundesgebiet oder ein Theil defjelben durh den 
Bundesfeldheren in Kriegszuftand erklärt werden kann, die Form der 
Verkündigung und die Wirkungen einer jolchen Erklärung werden durch 
ein Bundesgejet geregelt." 

Die weiter gehende Vorjchrift des Art. 68 der Reichsverfaffung, wonach 
bis zum Erlaß des auch dort in Ausficht genommenen Reichsgejeges die be— 
züglichen Vorſchriften des Preußiichen Gejeges über den Belagerungszuftand 
vom 4. Juni 1851 gelten, findet hiernach auf Bayern feine Anwendung. 


Mit Rüdjfiht auf die Bedeutung, weldhe die Marine, jowie die großen 
Verkehrs: Anftalten: Eijenbahnen, Telegraphen und Poſt für die 
Landesvertheidigung haben, dürfen wir fchließlich nicht unterlaffen, auch die 
hierauf bezüglichen Beitimmungen der Neichsverfaffung anzuführen. 

Ueber die Marine bejtimmt der Art. 53 derfelben: 

„Die Kriegsmarine des Neichs ift eine einheitliche unter dem Ober: 
befehl des Kaiſers. Die Organifation und Zuſammenſetzung Dderjelben 
liegt dem Kaijer ob, welcher die Offiziere und Beamten der Marine er: 
nennt, und für welchen diejelben nebjt den Mannjchaften eidlich in Pflicht 
zu nehmen find.” 

„Der Kieler Hafen und der Jadehafen find Reichsfriegshäfen.” 

„Der zur Gründung und Grhaltung der Kriegsflotte und der Damit 
zujammenhängenden Anjtalten erforderliche Aufwand wird aus der Reiche: 
kaſſe beſtritten.“ 

„Die geſammte ſeemänniſche Bevölkerung des Reichs, einſchließlich des 
Maſchinenperſonals und der Schiffshandwerker, iſt vom Dienſte im Land— 
heere befreit, dagegen zum Dienſte in der Kaiſerlichen Marine verpflichtet.“ 

„Die Vertheilung des Erſatzbedarfes findet nad) Maßgabe der vorhan— 
denen jeemännijchen Bevölkerung ftatt, und die hiernady von jedem Staate 
geftellte Quote fommt auf die Geftellung zum Landheere in Abrechnung.” 
Dieje Beitimmungen finden ohne Vorbehalt auf das ganze Neih An: 

wendung, jo daß aljo auch Bayern namentlich feinen verhältnigmäßigen An: 
theil an den Koften der Marine trägt. — 

Vom Eijenbahnwejen handelt der VII. Abjchnitt der Reichsverfaffung; 
folgende Beitimmungen defjelben find hauptſächlich von Wichtigkeit für Die 
Landesvertheidigung: 

„Art. 41. Gijenbahnen, weldhe im Snterejje der Verthei— 
dDigung Deutjchlands oder im Anterefje des gemeinjamen Verkehrs für 
nothwendig erachtet werden, können fraft eines Reichsgeſetzes auch 
gegen den Widerjpruch der Bundesglieder, deren Gebiet die Eiſenbahnen 
durchjchneiden, unbejchadet der Landeshoheitsrechte, für Rechnung Des 
Reichs angelegt oder an Privatunternehmer zur Ausführung concejltonirt 
und mit dem Expropriationsrechte ausgeftattet werden.” 
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„Jede beitehende Eifenbahnverwaltung ift verpflichtet, fich den An- 
ihlu neu angelegter Eijenbahnen auf Kojten der leßteren ge— 
fallen zu Laien.” 

„Die gejeglichen Bejtimmungen, welche beitehenden E ijenbahn = Unter: 
nehmungen ein Widerfpruchsrecht gegen die Anlegung von Pa— 
rallel- oder Concurrenzbahnen einräumen, werden, unbejchadet 
bereit3 erworbener Rechte, für das ganze Reich hierdurch aufgehoben. 
Ein jolches Widerfpruchsrecht kann auch in den künftig zu ertheilenden 
Conceſſionen nicht weiter verliehen werden.” 

„Art. 42. Die Bundesregierungen verpflichten ſich, die Deutjchen 
Eijenbahnen im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs wie ein einheit- 
lihes Netz verwalten und zu diefem Behuf auch die neu herzuftellenden 
Bahnen nach einheitlichen Normen anlegen und ausrüften zu lafjen.” 

„Art. 43. Es jollen demgemäß in thunlichjter Bejchleunigung über- 
einjtimmende Betriebseinrichtungen getroffen, insbejondere gleiche 
Bahnpolizei-Reglement3 eingeführt werden. Das Reich hat dafür Sorge 
zu tragen, dab die Eijenbahnverwaltungen die Bahnen jederzeit in einem 
die nöthige Sicherheit gewährenden baulichen Zujtande erhalten und 
diefelben mit Betriebömaterial fo ausrüften, wie das Verkehrsbedürfniß 
es erheiſcht.“ 

„Art. 47. Den Anforderungen der Behörden des Reichs in Betreff 
der Benutzung der Eiſenbahnen zum Zweck der Vertheidigung 
Deutſchlands haben ſämmtliche Eiſenbahnverwaltungen unweigerlich 
Folge zu leiften. Insbeſondere iſt das Militair und alles Kriegsmaterial 
zu gleichen ermäßigten Sätzen zu befördern.“ 

Die Art. 42 und 43 ſind auf Bayern nicht anwendbar. „Dem Reiche 
ſteht jedoch auch Bayern gegenüber das Recht zu, im Wege der Geſetzgebung 
einheitliche Normen für die Eonftruction und Ausrüftnng der für die Landes: 
vertheidigung wichtigen Eifenbahnen aufzuftellen.” (Art. 46). In Bezug auf 
die Art. 41 und 47 hat Bayern fein Rejervatrecht. 

Das Poſtweſen und das Telegraphenmwejen endlich werden — nad 
Abſchnitt VIII. der Reihsverfaffung, Art. 48 bis 52 — für das Gebiet des 
Deutſchen Reichs als einheitliche Staatsverkfehrsanftalten eingerichtet und ver: 
waltt. Dem Kaifer gehört die obere Leitung der Poſt- und Telegraphen: 
verwaltung an. Die von ihm beftellten Behörden haben die Pflicht und das 
Recht, dafür zu forgen, daß Einheit in der Organifation ber Verwaltung und 
im Betriebe des Dienftes, jowie in der Dualification der Beamten bergeftellt 
und erhalten wird. Dem Kaifer fteht der Erlaß der reglementarijchen Felt: 
fegungen und allgemeinen adminiftrativen Anordnungen zu. Sämtliche Be: 
amte der Poſt- und Telegraphenverwaltung find durch ihren Dienfteid ver: 
pflihtet, den Kaiferlihen Anordnungen Folge zu leiften. Die oberen Beamten 
werden vom Kaifer ernannt umd leiften Ihm allein den Dienfteid. — Dieje 
Beſtimmungen finden jedoh auf Bayern und Württemberg feine Anwendung. 
Beide Staaten haben ihre eigenen Poft: und Telegraphen = Verwaltungen be: 
halten. In Bezug auf diefelben find zwar dem Neiche, im Intereſſe des ein— 
heitlihen Verkehrs, erhebliche Nechte refervirt und die obere Leitung des 
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Mürttenibergifhen Telegraphenwejens, ſoweit jolches für die Kriegszwede ein: 
gerichtet ift, fteht im Kriege dem Kaifer zu, zu welchen: Zwecke bereits während 
des Friedens die bezüglichen Einrichtungen in Uebereinſtimmung mit denjenigen 
des Norbdeutfchen Bundes getroffen werden follen (Art. 11 der Convention). 
Sm Uebrigen aber erftredt fi die einheitliche Dispofition des Reiches fiber 
Poſt und Telegraphie im Intereſſe der Landesvertheidigung nicht auf bie 
genannten beiden Bunbesftaaten. 


2. Wehrpflidt. 


Die Organijation der Deutſchen Wehrfräfte beruht auf dem Princip der 
allgemeinen Wehrpflicht, nach dem Preußifchen Mufter. Diefes Prinzip Hat 
feinen Ausdrud in den Art. 57 und 59 der Berfafjung des Deutjchen Reichs 
gefunden. Die dort gegebenen Grundbeftimmungen find näher erläutert worden 
durch das, zunächſt für den Norddeutſchen Bund erlaffene, jegt aber für das 
ganze Deutiche Reich, mit Einfhluß Bayerns *), geltende Geſetz, betreffend bie 
Verpflichtung zum Kriegsdienfte, vom 9. November 1867, ſowie durch einige 
Vorſchriften des Neichsmilitairgefeges vom 2. Mai 1874. 

Der Art. 57 der Neihsverfaffung lautet: 

„Jeder Deutjche ift wehrpflichtig und kann fi) in Ausübung diejer 
Pflicht nicht vertreten laſſen.“ 

Nah 8 1 des Gejeßes vom 9. November 1867 find von der Wehrpflicht 
allein ausgenommen die Mitglieder regierender Häufer, ſowie die Mitglieder 
der mediatifirten, vormals reichsftändifchen und derjenigen Häufer, welchen bie 
Befreiung von der Wehrpflicht durch Verträge zugefichert ift oder auf Grund 
bejonderer Rechtstitel zufteht. 

Die Wehrpflicht wird, foweit fie nicht in der Marine erfüllt wird — 
vergl. den bereits angeführten Art. 53 der Reichs-Verfaffung —, in Anſpruch 
genommen für den Dienft im Heere, welches in bas ftehende Heer und bie 
Landwehr eingetheilt wird, und in dem Landfturm. Ueber die Dienftpflicht 
im Heere beftimmt Art. 59 der Neichsverfaffung: 

„Jeder wehrfühige Deutjche gehört fieben Jahre lang, in ber Negel 
vom vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahre, den ftehenden 
Heere — und zwar die erften drei Sahre bei den Fahnen, die lekten vier 
Fahre in der Reſerve — und die folgenden fünf Lebensjahre der Land— 
wehr an. In denjenigen Bundesftaaten, in denen bisher eine längere 
als zwölfjährige Gejammtdienftzeit gejeglicd) war, findet die allmählige 
Herabjegung der Verpflichtung nur in dem Maaße ftatt, als Dies Die 
Rüdficht auf die Kriegsbereitichaft des Reichsheeres zuläßt.” 


FR. Er Bayern eingeführt durch Reichsgeſetz vom 24. November 1871, vorbehaltlich der 
diefem Staate dur den Bündnik-Bertrag vom 23. November 1870 unter III. $ 5 zu⸗ 
geſtandenen Sonderrechte, von welchen hier jedoch nur das Verhältniß Sr. Maj. des Königs 
von Bayern als Kriegsherr in Betiracht kommt. Mit demſelben Vorbehalt hat auch das 
Reichsmilitairgeſetz in ſeinem ganzen Umfange für Bayern verbindliche Kraft. 
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In letztgedachter Beziehung hat nach $ 18 bes Geſetzes vom 9. Nov. 1867 
ber Kaiſer Beftimmung zu treffen. Eine längere als 12jährige Geſammt— 
bienftpflicht hat früher nur in den Altpreußiichen Landestheilen, ſowie in 
Schleswig: Holftein und Lauenburg, beftanden. Sie betrug dort 19 bez. 16 
Sabre und ift nunmehr almählig bis auf 14 Jahre herabgefegt worden. 
Während des legten Krieges, 1870/71, ftanden aus den Altpreußijchen Landes- 
theilen noch volle 16 Jahrgänge unter den Waffen, jene Lanbestheile find 
daher ungleich ftärfer in Anfpruch genommen gemejen, wie alle übrigen Deut: 
hen Länder, zumal in dem bei Weiten größten Theile der Lebteren die all: 
gemeine Wehrpflicht erft jeit wenigen Jahren beftand. In dem Maße, als 
ſich jegt die Landwehr in ben Neupreußifhen Provinzen und den Bunbes- 
faaten von unten herauf ergänzt, wird auch die Reduction der Gejanmtbienft- 
zeit in den Altpreußifchen Provinzen erfolgen können. Die Verlufte des letzten 
Krieges bürften mit dazu beigetragen haben, daß dieſe wünfchenswerthe Maß: 
regel noch nicht hat zur Ausführung kommen können. 

Die Wehrpflichtigen können zur Erfüllung ihrer gejeßlichen Dienftpflicht 
Ihon nach vollendetem 17. Lebensjahre freiwillig in das Heer eintreten, fofern 
fie hierzu geeignet befunden werden; anderen Falles find fie vom 1. Januar 
des Galenderjahres an, in weldhem fie das 20. Lebensjahr vollenden, dem 
regelmäßigen Aushebungs= Verfahren unterworfen. Bei letzterem wird jedoch 
nur darüber Entjcheidung getroffen, ob und in welcher Weije die Verpflichtung 
der Einzelnen für den Dienft im Heere in Anſpruch genommen werben fol; 
die Landfturmpflicht bleibt hiervon unberührt. 

Die Entſcheidung beim Aushebungs-Verfahren kann nun, nachdem zuvor 
alle zu ein und berjelben Jahresklaſſe gehörigen Militairpflichtigen bezirfsweife 
unter einander gelooft haben, um die Reihenfolge feftzuftellen, in welcher fie 
event. zum Dienft im Heere heranzuziehen find ($ 13 d. R.M.G.), lauten: 

1. Auf Ausſchließung vom Dienft im Heere wegen moralifcher Un: 
würdigfeit (88 31 u. 34 des Strafgeſetzbuches für das Deutfche Reich, vom 
15. Mai 1871, und 8 18 des Reichs-Mil.Gef.); 

2. Auf Befreiung vom Dienft in Heere wegen bauernder Dienft- 
unbrauchbarkeit ($ 15 des R.M.G.); 

3. Auf vorläufige Zurüdftellung vom Dienft im Heere, und zwar: 

a) wegen unentwidelten Körpers ober heilbarer Krankheit ($ 17 ebend.), 
b) mit Rüdficht auf die Verpflichtung zur Unterftügung hülfsbebürftiger 
Familien *) 2. ($$ 19, 20 sub 1 bis 5, 22 d. R.M.G.), 
*) In dieſe eng ar bürfen nad $ 20 des R. M.G. nur geftellt werben: 
1. a = * a. hülflofer Familien, erwerböunfähiger Eltern, Großeltern 
2. a. Sohn eines zur Arbeit und eg unfähigen Grunbbefiters, ag Sr ober 
ewerbetreibenden, wenn biefer Sohn defjen einzige und unentbehrliche Stüße zur 
wirthſchaftlichen Erhaltung des Beſitzes, der Pahtung oder des Gemerbes ift; 
3. der nächftältefte Bruder eine vor dem Feinde gebliebenen oder an ben erhaltenen 


Wunden geftorbenen oder in Folge derjelben erwerbsunfähig geworbenen oder im 
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c) wegen dauernden Aufenthalts im Auslande ($ 20, 7 ebend.), 

d) wegen Vorbereitung zu einem Lebensberufe ($ 20, 6 ebend.), 

e) wegen Weberzähligfeit nad) Maßgabe ihrer Loosnummer, 

f) wegen Berluftes der bürgerlichen Ehrenrechte auf Zeit, gerichtlicher 
Unterfuhungen oder Strafvollitredungen ($ 18 ebend.). 

In den ımter a, b, e und e verzeichneten Fällen kann die Zurüdjtellung 
jeboh nur zwei Jahre, in dem Falle zu d in der Regel nur zwei Jahre, 
ausnahmsmeije drei Jahre, in dem Falle zu f vier Jahre hinter einander und 
zwar jedesmal auf die Dauer eines Jahres erfolgen. Die wegen Weber: 
zähligfeit Zurücgeftellten rangiren bei der Aushebung im nächiten Jahre Hinter 
dem alsdann herangewachſenen Yahrgange, die Zurüdgeftellteu der anderen 
Kategorien vor bemjelben, fofern ihre Loosnummern nicht zwischen denjenigen 
der überzählig Gebliebenen ftehen, in welchem Falle fie mit dieſen rangiren. 
Liegen in den Fällen a, b und e, fowie f bie Gründe, welche bie Zurüd- 
ftellung veranlaßt haben, auch im dritten, bez. fünften Jahre noch vor, jo 
erfolgt 

4. die Befreiung vom Dienft im Heere für den Frieden. Dieje 
Beltimmung wird auch über alle diejenigen Wehrpflichtigen getroffen, welche 
wegen unheilbarer Förperliher Fehler nur bedingt dienſtbrauchbar befunden 
werben ($ 16 d. R.M.G.), auf welche man deshalb nur im äußerften Nothfalle 
zurüdgreifen, aber die Mühe und Koften der Friedensausbildung nicht ver- 
wenden will, jo lange man jo viel vollkommen dienfttauglihe Leute hat, als 
überhaupt in das Heer im Frieden eingeftellt werben Fönnen. 

Ale Wehrpflichtigen, welche beim Aushebungsverfahren feiner der vor- 
ſtehenden Kategorien zugetheilt werben, gelangen, gleich den geeignet befundenen 
Freiwilligen, 

5. zur Einftellung in das Heer, um ihrer Dienftpflict nad Maß— 
gabe des Art. 59 der Reichsverfafjung und der dazu ergangenen Ausführungs- 
beftimmungen zu genügen. Sie gehören daher fieben Jahre zum ftehenden 
Heere und Fönnen die drei erften Jahre zu ununterbrochenem activen Dienft 
bei der Fahne behalten werden. Die active Dienftzeit wird nach dem wirklich 


Kriege an Krankheit geftorbenen Soldaten, fofern durch die Zurüdftellung den An- 
gehörigen des letzteren eine mejentliche Cl baue gewährt werben kann; 
4. Militairpflichtige, welchen der Befik oder die Pachtung von Grundftüden durch Erb- 
de oder Vermächtniß zugefallen, jofern ihr Lebensunterhalt auf deren —— 
aftung angewieſen und die wirthſchaftliche Erhaltung des Beſitzes oder ber Pach⸗ 
ung nn andere Weife nicht zu ermöglichen ift; 
5. rar von Fabrifen und anderen gewerblichen Etabliffements, in welchen mehrere 
rbeiter beihäftigt find, fofern der Betrieb ihnen erft innerhalb des dem Dienft- 
pflitsjahre vorangehenden Jahres durch Erbſchaft oder Vermächtniß zugefallen und 
deren wirthſchaftliche Erhaltung auf andere Meife nicht e ermöglichen if. Auf 
Inhaber von Handelöhäufern entſprechenden Umfanges findet diefe Vorſchrift finn- 
gemäße Anmendung. 
Außerdem etwa vorkommende Fälle, in welchen dringende Billigfeitögründe für Zurüd- 
ftelung ſprechen, können nur ausnahmsweiſe von den oberften Refrutirungsbehörden be» 
rückſichtigt werben. 
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erfolgten Dienftantritt mit der Maßgabe berechnet, daß diejenigen Mannfchaften, 
welde in der Zeit vom 2. Detober bis 31. März eingeftellt werben, als am 
vorhergehenden 1. October eingeftellt gelten ($ 6 des Gef. v. 9. Nov. 1867.). 

unge Leute von Bildung, welche ſich während ihrer Dienftzeit ſelbſt be— 
Heiden, ausrüften und verpflegen, und welche die gewonnenen Kenntnifje in 
dem vorjchriftsmäßigen Umfange dargelegt haben, werden ſchon nach einer 
einjährigen Dienftzeit im ftehenden Heere — vom Tage des Dienftein- 
tritts am gerechnet — zur Rejerve beurlaubt (Einjährig- Freiwillige; $ 11 
des Gel. v. 9. Nov. 1867.).*) 

Wenn Soldaten vor erfüllter activer Dienftpflicht dienftunbrauchbar wer- 
den, oder wenn für fie einer ber nach $20 d. R.M.G. zuläfligen Reclamations- 
gründe eintritt, jo können fie zur Dispofition der Erjagbehörden ent- 
laſſen werden. Die Leßteren entſcheiden dann nach den allgemein gültigen 
Grundfägen über die fernere Dienftverpflichtung ($$ 52 bis 55 des R.M.G.). 
Auch können Mannſchaften vor erfülter dreijähriger Dienftzeit, bei eintretender 
Veberzähligfeit 2c., zur Dispofition ihres Truppentheils mit der Maß— 
gabe beurlaubt werden, daß fie bis zum Ablauf ihres dritten Dienjtjahres 
jederzeit zur Fahne wieder einberufen werden dürfen ($ 60, 5 des R.M.G.). 

Nach erfüllter dreijähriger, bez. einjähriger Dienftpflit find die Man: 
Ihaften während des Reftes der fiebenjährigen Dienftzeit zur Reſerve beurlaubt, 
infoweit nicht die jährlichen Hebungen, nothwendige Verftärfungen oder Mobil- 
mahungen des Heeres die Einberufumg zum Dienft erfordern. Jeder Rejervift 
it während der Dauer des Referveverhältniffes zur Theilnahme an zwei 
Uebungen von höchftens achtwöchiger Dauer verpflichtet ($ 6, Alinea 5 und 6, 
des Gejeßes vom 9. Nov. 1867.). 

Nah abgeleifteter (fiebenjähriger) Dienftpflicht im ftehenden Heere erfolgt 
der Eintritt in die Landwehr. Die Verpflichtung zum Dienft in ber Land» 
wehr ift von fünfjähriger Dauer. Die Mannjhaften der Landwehr-Infanterie 
tönnen während der Dienftzeit in der Landwehr zweimal auf 8 bis 14 Tage 
zu Uebungen in bejonderen Compagnien oder Bataillonen einberufen werben. 

) Die Erl ber Berechti „einjähri imilligen Dienft“ ift, außer 
von X —— —— — ken Aigen Selsftunteraltung, auf 
Grund der Beftimmungen der Milit. Erf. Inftr. für den Nordd. Bund v. 26. März 1868 
(88 153—155) im Allgemeinen abhän ig von rechtzeitiger Darlegung derjenigen Kenntniffe, 
welde durch den erfolgreichen einjährigen Befuch der Secunda eines Gymnafiums oder 
einer Realfchule 1. Ordnung erlangt werden. Geſetzliche Regelung der Borbedingungen 
für die Zulaffung zum einjährigen Dienft ift im $ 14 des R.M.G. vorbehalten. 

Die zum einjährig et erg Berechtigten find dem Aushebungsverfahren nicht 
unterworfen, dagegen, bei Berluft des Anrecht, verpflichtet, fi fpäteftens zum 1. October 
desjenigen Jahres, in welchem fe das 23. Lebensjahr vollenden, zum Dienftantritt bei 
einem Truppentheil zu melden. Ausnahmsmeife kann ihnen über dieſen Zeitpuntt hinaus 
Aufihub gewährt werden. Bei auöbrehendem Kriege müfjen jih alle zum einjährigen 
Dienft Berechtigten, welche bereitö in das militairpflichtige Alter — ſind, auf 
öffentliche Aufforderung ſofort zum Heeresdienſt ſtellen ($ 14 d. R.M.O.). ——— 

Die Berechtigung zur Entlafjung nad) einjährigem Dienfte geht für die als einjährig 
Freiwilligen in das Heer Eingeftellten nur bei Seren in die zweite Klafje des Sole 


datenſtandes verloren ($ 50, Alinea 4 des R.M.G.). 
4* 
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Die Landwehrmannichaften der Jäger und Schützen, ber Artillerie, der Pio- 
niere und bes Trains üben zwar in beinfelben Umfange, wie bie ber In— 
fanterie, jedoh im Anfchluffe an die betreffenden Linientruppentheile.. Die 
Landwehr:Cavallerie wird im Frieden zu Uebungen nicht einberufen ($ 7 bes 
Gejeßes vom 9. Nov. 1867). 

Die Mannſchaften der Landwehr-Infanterie werden in befonders formir: 
ten Landwehr⸗Truppenkörpern zur Vertheidigung des Vaterlandes als Reſerve 
für das ftehende Heer verwandt. Die Mannjchaften des jüngften Jahrganges 
der Zandwehr:Iinfanterie können jeboch erforderlichen Falles bei Mobilmahungen 
auch in Erjaßtruppentheile eingeftelt werden. Die Mannjchaften ber Land: 
wehr:Gavallerie werben im Kriegsfalle nach Maßgabe des Bebarfs in befondere 
Truppenförper formirt. Die Landwehrmannfhaften der übrigen Waffen wer- 
den bei eintretender Kriegsgefahr nach Maßgabe des Bedarfs zu den Fahnen 
bes ftehenden Heeres einberufen ($ 5 des Gef. v. 9. Nov. 1867). 

Die Einberufung der Reſerve und Landwehr zu den Fahnen erfolgt auf 
Befehl des Bundesfeldheren (Kaiſers). Dur die commanbdirenden Generale 
erfolgt die Einberufung nur zu den jährlihen Uebungen, oder wenn Theile 
des Bundesgebietes in Kriegszuftand erklärt find ($ 8 d. Gef. v. 9. Nov. 1867). 

Die Mannſchaften der Neferve und Landwehr werben in Yahresflaffen 
nach ihrem Dienftalter eingetheilt. Die Dienftzeit in der Neferve und Land: 
wehr wird von demſelben Zeitpunfte an berechnet, wie die active Dienftzeit, 
auch wenn in Erfüllung ber Ießteren eine Unterbredung ftattgefunden Hat. 
Die Verfegung aus der Rejerve in die Landwehr, bez. die Entlafjung aus 
der Landwehr erfolgt jedoch nur bei den Herbft» Eontrolverfammlungen des 
betreffenden Jahres ($ 62 des R.M.G.). 

Die gejeglihen Beitimmungen über die Dauer ber Dienftverpflihtung 
für das ftehende Heer und die Landwehr „gelten nur für den Frieden. Im 
Kriege entjcheidet darüber allein das Bebürfniß, und werben alsdann alle Ab: 
theilungen bes Heeres (und der Marine), foweit fie einberufen find, von ben 
Herangewachjenen und Zurüdgebliebenen nad) Maßgabe des Abganges ergänzt”. 
($ 14 des Gel. v. 9. Nov. 1867). Hiernach findet alfo nad ausgebrochenem 
Kriege namentlich Feine VBerjegung aus dem ftehenden Heere in die Landwehr, 
fowie feine Entlaffung aus letzterer wegen erfüllter Dienſipflicht ftatt. 

Die Einberufung der Reſerve und Landwehr zu den Fahnen bei noth- 
wendigen Verftärfungen oder Mobilmachungen des Heeres joll, ſoweit die mili- 
tairiſchen Intereſſen es geftatten, nach ben Sahresklaffen, mit der jüngften 
beginnend, erfolgen ($$. 63 d. R.M.G.). Hierbei können jedoch dringende 
häusliche und gewerbliche Berhältniffe, ſowie die Intereſſen der Reichs-, 
Staats:, Communal- und Eijenbahn = Verwaltungen dur einftweilige 
Zurüdftellung einzelner Mannjchaften nach näherer Beſtimmung der 88 64 
und 65 des R.M.G. berüdjichtigt werden. Das Gleiche gilt für Perjonen 
des Beurlaubtenftandes, welde ein geiftlihes Amt in einer mit Corpora= 
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tionsredhten innerhalb bes Bundesgebietes beftehenden Religionsgejellihaft be: 
Heiden. Diefelben werden in feinem Falle zum Dienft mit der Waffe heran 
gezogen ($ 65 d. R.M.G.). Hierbei ift jedoch ausdrüdlich daran zu erinnern, 
daß der Uebertritt in den Beurlaubtenftand immer erft nach erfüllter activer 
Dienftpflicht erfolgt. Von letzterer kann ein Dispens wegen Eintritts in ein 
geiftliches Amt jett nicht mehr, wie es früher ftatthaft war, erfolgen; vielmehr 
it es Sache derjenigen, welche ſich dem geiftlihen Berufe widmen wollen, 
zuvor ihrer activen Dienftpflicht zu genügen, wenn fie eine Heranziehung zum 
Dienft mit der Waffe nad ihrer Anftellung als Geiftliche zu vermeiden 
wünjchen. 

Reihs:, Staats: und Communalbeamte follen durch ihre Einberufung 
zum Militairdienft in ihren bürgerlihen Dienftverhältniffen feinen NachtHeil 
erleiden ($ 66 d. R. M. G.). 

Hülfsbedürftige Familien von Reſerve- und Landwehrmannjchaften, 
welche bei nothwendigen Verftärfungen oder Mobilmahungen des Heeres zur 
Fahne einberufen werben, haben Anſpruch auf Unterftügung durch die 
Kreife 2c. nach näherer Beftimmung des Preußijchen, in allen Bundesftaaten, 
mit Ausnahme Bayerns, geltenden Gejeges vom 27. Februar 1850. Diejes 
Geſetz entjpricht jedoch in mehrfachen Beziehungen nicht mehr den heutigen 
Anforderungen, und ijt deshalb auch der Erlaß eines entjprechenden Reichs: 
gejeges bereits in beftimmte Ausficht geftellt. — 

Die Perfonen des Beurlaubtenftandes *) find während ber Beurlaubung 
den zur Ausübung der militairiihen Controle erforderlihen Anordnungen 
unterworfen. Sie haben geeignete Vorkehrungen zu treffen, daß bienftliche 
Befehle ihrer Vorgejegten und namentlih Einberufungsorbres ihnen jederzeit 
jugeftellt werben können. Im bienftlichen Verkehr mit ihren Vorgeſetzten oder 
wenn fie in Militairuniform erjcheinen, find fie ber „militairifchen Disciplin 
unterworfen. Bei eintretender allgemeiner Mobilmachung haben alle im Aus— 
Iande befindlichen Perfonen des Beurlaubtenftandes ſich unverzüglich in das 
Inland zurüdzubegeben, fofern fie hiervon nicht ausdrücklich dispenfirt worden 
($$ 57 und 58 d. R.M.G.). Im Uebrigen gelten für die Perfonen des Be: 
laubtenftandes die allgemeinen Landesgefege und find diefelben in der Wahl 
ihres Aufenthaltsortes im In⸗ und Auslande, in der Ausübung ihres Ge: 
werbes, rüjichtlich ihrer Verheirathung und ihrer fonftigen bürgerlichen Ver: 


*) Zum Beurlaubt e gehören nad) $ 56 bes R.M.G.: 
1. Die Dffigiere, Aerzte, Beamten und Mannſchaften der Referve und Landwehr; 
2. Refruten, welche nad, ihrer Aushebung, fowie Freiwillige, welde nad) befinitiver 
Annahme bei einem Truppentheile vorläufig in die Heimath beurlaubt werben; 
3. die bis zur Entſcheidung über ihr ferneres Militairverhältniß zur Dispofition 
der Erjagbehörden entlaffenen Mannſchaften; 
4. die vor erfüllter activer Dienftpfliht zur Dispofition ber Truppentheile be- 
urlaubten Mannſchaften. 
Früher gehörten aud die Mannſchaften der Erfag-Referve 1. Klaffe zum Beurlaubten- 
Rande; die D enftverhältnifje derfelben find jedoch jegt anderweitig geregelt (f. unten). 
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bältniffe Beſchränkungen nicht unterworfen ($ 61 des R.M.G.; wegen Aus: 
wanderung ſ. unten.). — 

Die Militair-Strafbeftimmungen kommen auf die Perfonen des 
Beurlaubtenftandes nur während der Zeit durchweg zur Anwendung, in 
welcher fie fih im Dienſt befinden; außerhalb dieſer Zeit nur bei Nicht: 
befolgung einer Einberufungsorbre, bei Fahnenflucht, bei Zumiderhandlungen 
gegen die zum Zwecke der Aufrechterhaltung der militairischen Controle ers 
theilten Dienftvorjchriften, bei Verftößen gegen die Disciplin in beſonderen 
Fällen, ſowie bei Mißbrauch der Dienftgewalt im bienftlihen Verkehr mit 
Untergebenen oder in Militairuniform. (Vol. 88 6, 68, 69, 113, 126 des 
Militair-Strafgefegbuches für das Deutſche Reich, v. 20. Juni 1872, 8 60, 
2 und 3 des Reichs-Mil.Geſ. und 88 23 bis 31 der Disciplinar-Strafordnung 
für das Heer vom 31. October 1872.). 

Ueber die Ausübung der militairifhen Controle, die Uebungen und bie 
gegen Perſonen des Beurlaubtenftandes zuläffigen Disciplinarftrafmittel find 
durch Neichsgefeg vom 15. Februar 1875 einige nähere Beitimmungen ges 
troffen. Zu dieſem Geſetze find, ebenfo wie zu den die Verhältnifje des Be: 
urlaubtenftandes betreffenden Vorjchriften des Reichs-Militairgeſetzes, noch die 
vom Kaijer für das Reich zu erlafjenden Ausführungs = Verordnungen zu er: 
warten. Inzwiſchen gelten, foweit fie nicht durch die neueren Geſetze modi— 
fieirt worden find, bezüglich der Gontrole 2c. des Beurlaubtenftandes diejenigen 
Verwaltungs = Vorschriften, welche in der Preußischen Verordnung, betreffend 
die Organifation der Landwehr-Behörden und die Dienftverhältniffe der Mann: 
Ihaften des Beurlaubtenftandes, vom 5. September 1867, und in der Preuf. 
Berordnung über die Dienftverhältnifje der Offiziere des Beurlaubtenftandes, 
vom 4. Juli 1868, enthalten find. Beide Verordnungen find feiner Zeit in 
allen Staaten des Deutſchen Reiches eingeführt und auch für Bayern find 
analoge Verordnungen erlaffen worden. 

In der Zeit, während welder fie zum Dienft einberufen 
find, unterliegen die Berfonen des Beurlaubtenftandes (einjchl. 
der Landwehr) denfelben Beftimmungen, wie alle übrigen An: 
gehörigen des activen Heeres. (Vgl. $38 d. R.M.G.; einige unbe: 
deutende Ausnahmen: 88 40, 41 u. 43 ebend.). 


Wir haben oben die Fälle bezeichnet, in welchen Wehrpflichtige vom 
Militairdienft im Frieden befreit werden. Ale diefe Mannjchaften werden 
ber Erjag-Referve übermiejen. 

Die Erſatz-Reſerve zerfällt in zwei Klaſſen. Die Dienftverpflichtung in 
der erjten Klafje dauert fünf Jahre, vom erften Dectober des Jahres an ges 
rechnet, in welchem die Ueberweifung zur Erſatz-Reſerve erfolgt it. Nach 
Ablauf der fünf Jahre werden die Mannfchaften in die zweite Klafje der 
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Erſatz⸗Reſerve verſetzt. Die Zugehörigkeit zur Erſatz-Reſerve erliſcht mit dem 
vollendeten 31. Lebensjahre. ($ 23 d. R.M.G.). 

Die erfte Klaſſe der Erfag:Referve dient zur Ergänzung des Heeres bei 
Mobilmahungen und zur Bildung von Erjaß-Truppentheilen. Derjelben find 
alljährlich jo viele Mannfchaften zu überweien, daß mit fünf Jahrgängen 
der Bebarf für die Mobilmachung des Heeres gebedt wird. Der erften Klaffe 
werben vorzugsweiſe diejenigen Perſonen zugetheilt, welche zum Militairdienft 
tauglich befunden, aber wegen hoher Loosnummer nicht zur Einftellung ge: 
langt find. ($ 24 ebend.). 

Die Mannſchaften der Erſatz-Reſerve 1. Klafje ftehen in ähnlicher Weife 
in der Controle der Militairbehörden, wie die Mannjchaften des Beurlaubten: 
ftandes und werden, wie biefe, bei Mobilmahungen und bei beginnenber Bil: 
dung von Erjaßtruppen nah Bedarf von den Militairbehörden zur Fahne 
einberufen. Ihr Verhältniß unterjcheidet fi von dem der Mannjchaften bes 
Beurlaubtenftandes hauptſächlich nur dadurch, daß, außer im Falle ihrer Ein- 
berufung zur Fahne, die Grundjäge der militairifchen Disciplin auf fie nicht 
Anwendung finden. ($ 69 d. R.M.G.). 

Der zweiten Klaffe der Erſatz-Reſerve werden, außer den Mannfchaften, 
welche nach abgelaufener Zeitdauer aus der erften Klaſſe in dieſelbe eintreten, 
alle Militairpflichtigen zugetheilt, welche der Erſatz-Reſerve zu überweiſen find, 
aber als ungeeignet oder überſchüſſig nicht der erften Klaffe überwieſen wer— 
den. Die Mannfchaften der zweiten Klaffe der Erſatz-Reſerve find in Friedens: 
zeiten von allen militairiihen Pflichten befreit. Bei ausbrechendem Sriege 
fönnen fie jedoch im Falle des Bedarfes durch regelmäßiges Aushebungs: 
verfahren zur Ergänzung des Heeres herangezogen werden. (SS 26—28 ebend.). 

Mannjchaften, welche aus der erſten oder zweiten Klafje der Erjag:Referve 
zum Dienft eingezogen werben, find bei Zurüdführung des Heeres auf den 
Friedensfuß wieder zu entlaffen. Sie treten, wenn fie militairisch ausgebildet 
find, je nach ihrem Lebensalter zur Rejerve oder Landwehr über, und wird 
dann ihre Dienftzeit in der Nejerve und Landwehr jo bemeffen, als wenn fie 
in demjenigen Galenderjahre, in welchem fie das 20. Lebensjahr vollendeten, 
ausgehoben wären. Diejenigen, welche militairiſch nicht ausgebildet find, 
treten in die Erfagrejerve zurüd (88 29, 50 u. 62 d. R.M.G.). 

Den Familien der aus der Erjaßreferve zum Dienft einberufenen Mann 
haften ftehen, nach dem Gejege des Norbd. Bundes vom 8. April 1868, im 
Falle der Bebürftigkeit diefelben Unterftügungen zu, wie den Familien ber 
Referves und Landwehrmannjchaften. 


Der 8 6 des Neichs-Mil.Gefeges von 2. Mai 1874 enthielt die Beftinnmung: 
„Die Dienftverhältniffe der Landfturmpflichtigen werben durch 
ein Gejeß geregelt." 
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Diefe Vorfchrift war in das Gejeg aufgenommen worden an Stelle einer 
Beltimmung ber Negierungsvorlage, welche gelautet hatte: 

„Kaijerliher Verordnung bleibt zugleich die Beftimmung überlaffen‘, in 
welchen Umfange die für das Heer geltenden Vorfchriften auf den Landfturm 
im Falle feines Zujammentritts Anwendung finden.” 

Diefer legteren Faffung lag augenſcheinlich fchon der Gedanke zu Grunde, 
den Landſturm, wenn außerordentliche Umftände das Aufgebot defjelben er: 
heiſchen jollten, ſoweit als möglich militairifch zu organifiren, einerjeits, um 
denjelben nach den Regeln des Kriegsrechtes zu verwenden, ihm dadurch Den 
völferrechtlihen Schuß zu fichern und dem Feinde das Recht oder den Vor: 
wand zu Repreflalien zu nehmen; andererſeits aber auch, weil von einem 
militairifsch organifirten Landfturm unleugbar eine wirkſamere Unterftügung 
der friegerifchen Dperationen zu erwarten it, als von ungeregelten und ums 
disciplinirten Maffen. Dabei wollte man jedoch Feinesweges gänzlich darauf 
verzichten, äußerſten Falles alle Mittel, aljo auch das der allgemeinen Landes— 
erhebung, im Bewegung zu jegen, um das Land von einer etwaigen feind- 
lihen Invaſion zu befreien; nur jollte die letztgedachte Maßregel im Intereffe 
der Humanität jo lange als möglich hintangehalten werben. 

Bon dem gleichen Streben befeelt, veranlaßte Rußland im Sommer 1874 
den Zufammentritt einer internationalen Conferenz in Brüffel, auf wel- 
cher der Verfuch gemacht werden follte, feſte Grundfäge für das Kriegsrecht 
und den Kriegsgebrauch zu vereinbaren. Insbeſondere war in den Ruffifchen 
Vorſchlägen auch der völferrechtlich beftehende Grundfag in beftimmte Form 
gekleidet, daß ein Kriegswiderftand, von bewaffneten Haufen ohne militairische 
Organifation, Zucht und Uniformirung geleiftet, den Gegner zu Reprefjalien 
berechtigt. Weber diefe Ruffischen Vorfchläge ift bis jegt eine feite Vereinba— 
rung nicht erzielt; die Verhandlungen dauern fort. Den letztgedachten Grund: 
ja Hat aber das Deutſche Neich nicht nur durch feinen Bevollmächtigten, 
General von Voigts-Rhetz, in den Brüffeler Conferenzen, mit befonderem Nach» 
drud vertreten lafjen, fondern es hat auch die Conſequenzen deſſelben, ohne 
die Rejultate der internationalen Verhandlungen abzuwarten, für die eigenen 
ZandesvertheidigungssInftitutionen gezogen. Bereits in ber Herbitjeffion 1874 
wurde dem Deutjchen Neichstage, unter Bezugnahme auf 8 6 des Reichs: 
Militair-Gefeges, der Entwurf eines Gejetes über den Landfturm vorgelegt, 
welcher jenen Grundfägen im vollen Maße Rechnung trug; berjelbe hat zwar 
im Reichstage und in ber Preſſe lebhafte Debatten hervorgerufen, ift aber 
ſchließlich mit unerheblihen Mobificationen zum Geſetz erhoben worben. 

Wenn man biejes Vorgehen des Deutſchen Reiches im Auslande vielfach 
mit Mißtrauen betrachtet hat, fo beruht dies augenfcheinlih auf einem Ber: 
fennen der Berhältniffe, wie fie in Deutjchlamd ohne das Landſturmgeſetz 
gelegen haben würden. Ohne das Letztere würde nämlich die Deutiche Ne: 
gierung auf Grund der Verfaffung und des Gejeßes von 9. November 1867 
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bereits volllommen in der Lage geweſen fein, eintretenden Falles den Land- 
fturm ganz in demſelben Umfange und in ber gleichen Art aufzubieten und 
ju verwenben, wie bies jet im Geſetze vorgefehen ift. Und daß fie dies 
gethan Haben würde, hat fie wiederholt unverholen ausgefproden. Somit 
it dur das Landfturmgejeg nur inſoweit eine Aenderung bes 
Bettehenden eingetreten, als die Regierung nunmehr gejeglidh 
verpflichtet ift, eintretenden Falles jo zu verfahren, wie fie 
ohne das Geſetz Eraft ihres Verordnungsrechtes zu verfahren 
gewillt war. 

Das Gefjeg über den Landſturm trägt das Datum vom 12. Februar 
1875. Da in dafjelbe alle älteren Beftimmungen über den Landfturm und 
insbefondere über die Dienftpfliht im Landfturm aufgenommen find, 
jo wollen wir jeine Vorſchriften nachftehend im Wortlaute wiedergeben. Sie 
lauten: 


„$ 1. Der Landfturm befteht aus allen Wehrpflichtigen vom voll 
endeten 17. bis zum vollendeten 42. Lebensjahre, welche weder dem Heere 
noch der Marine angehören. 

Der Landſturm tritt nur zufammen, wenn ein feindliher Einfall Theile 
des Reichsgebietes bedroht oder überzieht. 

($ 3 Alinea 2 und 8 16 des Gejeßes vom 9. November 1867.) 

82. Das Aufgebot des Landfturms erfolgt durch Kaiferliche Verord⸗ 
nung, in welcher zugleich der Umfang des Aufgebots beftimmt wird. 

8 3. Das Aufgebot kann fid) auch auf die verfügbaren Theile der 
Erſatzreſerve erftreden. 

Wehrfähige Deutjche, welche nicht zum Dienft im SHeere verpflichtet 
find, können ald Freiwillige in den Landfturm eingeftellt werden. 

8 4. Nachdem das Aufgebot ergangen ift, finden auf die von dem— 
jelben betroffenen Landfturmpflichtigen die für die Landwehr geltenden 
Vorichriften Anwendung. Insbeſondere find die Aufgebotenen den Milt- 
tairftrafgejegen und der Disciplinarordnung unterworfen. 

Dafjelbe gilt von den in Folge freiwilliger Meldung in die Liften des 
Landſturms Eingetragenen. 

$ 5. Der Landjturm erhält bei Verwendung gegen den Feind mili- 
tairijche, auf Schußweite erkennbare Abzeichen und wird in der Regel in 
bejonderen Abtheilungen formirt. 

In Fällen auferordentlichen Bedarfs kann die Landwehr aus den 
Mannjchaften des aufgebotenen Landfturms ergänzt werden, jedoch nur 
dann, wenn bereit3 jämmtliche Jahrgänge der Landwehr und die vers 
wendbaren*) Mannjchaften der Erjabrejerve einberufen find. 

Die Einftellung erfolgt nad) Jahresklaſſen, mit der jüngften beginnend, 
joweit die militairifchen Intereffen dies geftatten. 

6. Wenn der Landfturm nicht aufgeboten ift, dürfen die Landfturm- 
pflichtigen keinerlei militairicher Controle oder Hebung unterworfen werben. 


*) „Berwenbbar*“ ift hier va gleichbedeutend mit „dienſtbrauchbar“, fondern es 

fommt auf die Verwendbarkeit für den jeveömaligen befonderen Zwed an. Someit aljo 

4 B. Letzterer ——— bereits ausgebildete Nannſchaften erheiſcht, bleibt die unaus- 
ebildete Erſatzreſerve er Betradit. 
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87T. Die Auflöjung des Landfturms wird vom Kaiſer angeordnet. 
Mit der Auflöfung der betreffenden Yormationen hört das Militairver— 
hältniß der Landſturmpflichtigen auf. 
8. Die zur Ausführung dieſes Gejeßes erforderlichen Bejtimmun- 
gen erläßt der Kaijer. 
Gegenwärtiges Gejet kommt in Bayern nach näherer Beſtim— 
mung des Bündnifvertrages vom 23. November 1870 (B.-G.:Bl. 1871, 
©. 9) unter II. $5 zur Anwendung. Dafjelbe findet auf die vor dem 
1. Januar 1851 geborenen EljaßsLothringer Feine, Anwendung” (5 2 des 
Geſetzes vom 23. Januar 1872)." 


Was das Verhältniß der Neihs- und Staatsangehörigfeit 
zur Erfüllung der Wehrpflicht betrifft, jo ift im $ 17 des Gefeßes 
vom 9. November 1867 das wichtige Princip vollftändiger militairijcher 
Freizügigkeit ausgeiproden. Danach wird jeber Deutjche in demjenigen 
Bundesſtaate zur Erfüllung feiner Militairpflicht herangezogen, in welchem er 
zur Zeit des Eintritts in das militairpflichtige Alter feinen Wohnfig — im 
weiteren Sinne — hat, oder in welchen er vor erfolgter endgültiger Ent: 
ſcheidung über feine active Dienftpflicht verzieht. Den Freiwilligen fteht die 
Wahl des Truppentheils, bei welchem fie ihrer activen Dienftpflicht genügen 
wollen, innerhalb des Reiches frei. Reſerve- und Landwehrmannjchaften 
treten beim erziehen von einem Staate in den anderen zur Nejerve, bez. 
Zandmwehr des Iegteren über. Hierbei ift jelbitverftändlich nicht ausgejchloffen, 
dag Mannjchaften, welche in einem Staate ausgehoben werden, zur Ein: 
ftelung in das Contingent eines anderen Staates gelangen, wenn durch bie 
allgemeine Erjagvertheilung, welche einheitlich für das Reich alljährlich auf: 
geftelt wird, eine ſolche Ausgleihung bedingt wird. Dafjelbe gilt bezüglich 
der Ausgleihung an Reſerve- und Landwehr: Mannfchaften für die Completi— 
rung der Gontingente auf den Kriegsfuß. 

Die Auswanderungs-Befugniß ift dur die Wehrpflicht mur in 
geringem Maße beſchränkt. Nach 88 15 ff. des im ganzen Reiche geltenden 
Gefeges vom 1. Zuli 1870 über die Erwerbung und den Verluft der Bun— 
des- und Staatsangehörigkeit wird — in Uebereinftimmung mit dem Princip 
ber militairiichen Freizügigkeit — die Entlaffung aus der Staatsangehörigfeit 
Jedem ertheilt, welcher nachweift, daß er in einem anderen Bundesjtaate 
die Staatsangehörigfeit erworben hat. In Ermangelung diefes Nachweijes 
barf fie nicht ertheilt werben: 

1. Wehrpflichtigen, welche fih in dem Alter vom vollendeten 17. bis 
zum vollendeten 25. Lebensjahre befinden, bevor fie ein Zeugniß ber 
Erſatz-Commiſſion darüber beigebradht haben, daß fie die Entlaffung 
nicht blos in der Abficht nachſuchen, um ſich der Dienftpflicht im 
ftehenden Heere — d. h. der activen Dienftpflicht, Nefervepflicht kommt 
bier nicht in Betracht — zu entziehen; 
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2. Militairperfonen, welche zum ftehenden Heere gehören — d. h. in Er: 
füllung ihrer activen Dienftpflicht begriffen find, einfchließlih der vor: 
läufig in die Heimath beurlaubten Rekruten und Freiwilligen, fowie 
der zur Dispofition der Truppentheile beurlaubten und der zur Dis- 
pofition der Erfagbehörben entlaffenen Mannjchaften (vergl. $ 60 des 
R.M.G.), — jowie Offizieren und im Dffizierrange ftehenden Aerzten 
des Beurlaubtenftandes und Beamten, bevor fie aus dem Dienfte ent= 
laſſen find; 

3. den zur Rejerve des ftehenden Heeres und der Landwehr gehörigen und 
nicht als Offiziere angeftellten PBerfonen, nachdem fie zum activen Dienfte 
einberufen find. 

Aus anderen als den vorftehend bezeichneten Gründen darf in Friedens— 
zeiten die Entlafjung nicht verweigert werben. Es beiteht daher insbejondere 
volftändige Freiheit der Auswanderung für alle nicht zur Fahne einberufenen 
Mannihaften der Referve, Landwehr und Erſatz-Reſerve, und find diefelben 
nicht einmal verpflichtet, die Erlaubniß der Militair- Behörde zuvor einzu: 
holen. Dagegen follen fie, mit Ausnahme der Mannſchaften der Erjag-Re: 
jerve zweiter Klaſſe, der Militair:Behörde von ihrer bevorftehenden Auswan— 
derung Anzeige machen, — eine Verpflichtung, welche u. A. den Erſatz-Re— 
ferviften 1. Klaffe dur $ 69, 8 des Neihs-Militair-Gefeges neuerdings 
ausdrücklich auferlegt worden ift. 

Für die Zeit eines Krieges oder einer Kriegsgefahr ift jedoch dem Kai: 
fer der Erlaß befonderer Anordnung vorbehalten. 

Deutiche, welche fi) im Auslande aufhalten, können ihrer Staatsange: 
börigkeit durch einen Beſchluß der Gentralbehörde ihres Heimathöftaates vers 
Iuftig erflärt werden, wenn fie im Falle eines Krieges oder einer Kriegsgefahr 
einer vom Kaifer für das ganze Reihsgebiet anzuordnenden ausdrüdlichen Auf- 
forderung zur Rückkehr binnen der darin beſtimmten Frift keine Folge leiften. 

Deutihe, welche das Bundesgebiet verlaffen und fich zehn Jahre lang 
ununterbrochen im Auslande aufhalten, verlieren dadurch ihre Staatsangehö- 
tigkeit. Die vorbezeichnete Frift wird unterbrochen durch die Eintragung in 
die Matrifel des Bundesconfulats. Die zehnjährige Frift kann durch Staats- 
vertrag bis auf eine fünfjährige vermindert werden. Von diefer gejeglichen 
Befugniß ift Gebrauch gemacht durch Abſchluß eines entfprechenden Vertrages 
mit den Vereinigten Staaten von Nord:America, vom 22. Februar 1868, in 
welhem überdies die Beſtimmung getroffen iſt, daß Deutjche, welche durch 
fünfjährigen Aufenthalt in Nord: America und Naturalifation daſelbſt — ohne 
daß zum Zwed der legteren die vorgängige Beibringung einer Urkunde über 
die Entlaffung aus der Deutſchen Staatsangehörigkfeit erfordert wäre — bie 
Deutſche Staatsangehörigfeit verlieren, für das durch die unerlaubte Aus: 
wanderung begangene Vergehen bei Rüdkehr in die Heimath daſelbſt nicht 
beſtraft werden bürfen. 
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Nimmt man zu allen diefen Beftimmungen noch diejenige bes 8. 21 bes 
Gefeges vom 1. Zuli 1870 Hinzu, wonach Deutſchen, welche durch 10jährigen 
bez. 5Sjährigen Aufenthalt im Auslande die Staatsangehörigkeit verloren haben, 
diefelbe auf Verlangen von jedem Bunbdesftaate wieberverliehen werben muB, 
wenn fie fi, demnächſt zurückkehrend, in demſelben niederlaffen, jo ift nicht 
zu verfennen, daß eine fo ausgedehnte Auswanderungss Freiheit mit den mili= 
tairifchen Intereſſen vielfach colidiren muß. Zumal im ben periodijch wieder— 
fehrenden Zeiten, wo weite Kreife der Bevölkerung von dem Auswanderungss 
fieber ergriffen werden — es war dies zulegt no in den Jahren 1872 und 
1873 in hohem Maaße der Fall, — können die Reihen der Wehrpflichtigen 
fich erheblich lichten. An Rekruten wird es für das Deutjche Heer zwar auch 
in ſolchen Zeiten nicht leicht fehlen; aber der Verluft vieler Taufende von 
Referviften und Landmwehrleuten, deren militairiſche Ausbildung mit großen 
Opfern bewirkt ift, und welche ſchwer in den Reihen des Heeres zu erjegen 
find, kann fich empfindlich fühlbar machen. Weberbies kann es moralijch nicht 
günftig wirken, wenn es fo leicht gemacht wird, fich den Pflichten gegen das 
Vaterland zu entziehen, und über dieſes Bedenken kann ſelbſt die erfreuliche 
Thatjahe nicht ganz beruhigen, daß bei Ausbruch der letzten Kriege bie in 
großer Zahl im fernen Auslande lebenden Deutſchen meiftentheils opferbereit 
und freudig in die Heimath zurüdgelehrt find, um die Waffen für das Vater: 
land zu ergreifen. Einen höchſt bemoralifirenden Eindrud müßte es aber 
machen, wenn die Auswanderungsfreiheit dahin gemißbraucht würde, daß ehe: 
malige Deutjche, welche fih durch Auswanderung den militairiichen Verpflich— 
tungen entzogen haben, demnächſt unbeläftigt und aller militairischen Pflichten 
ledig ihren dauernden Aufenthalt in der Heimath zu einer Zeit wieder nähmen, 
wo ihre Altersgenofjen noch den Pflichten des Heeresdienftes unterworfen find. 
So lange Gene nicht Reichsangehörige find, können fie zwar policeilich aus 
dem Reichsgebiet ausgewieſen werben; aber es ift dies doch feine ausreichende 
Genugthuung, und überdies haben fie ja nach den oben angeführten Gejeßes: 
und Bertragsbeftimmungen bei ihrer Rückkehr Anfpruh auf Wiederaufnahme 
in die Staatsangehörigkeit, und dadurch wird alsdann die Ausweijung uns 
anwendbar. Bejonders kann auf dieſe Weife Aergerniß erregt werben durch 
den jo leichten Mißbrauch der Beftimmungen des Staatsvertrages mit Nord: 
America, von welchem wir deshalb auch dringend wünſchen möchten, daß er 
bei jeinem Ablauf im Jahre 1878 nicht erneuert werde. Einige, wenn aud) 
u. E. nicht ausreichende Abhülfe, ift durch die Beſtimmungen ber 88. 11 und 
68 des Reichsmilitairgefeges gewährt worden, welche Tauten: 

$. 11. „Perjonen, welche das Reichögebiet verlaffen, die Reichsange- 
hörigfeit verloren, eine andere Stantdangehörigkeit aber nicht erworben 
oder wieder verloren haben, find, wenn fie ihren dauernden Aufenthalt in 

Deutſchland nehmen, gejtellungapflichtig und Können nachträglich ausge: 

hoben, im Frieden jedoch nicht über das vollendete 31. Lebensjahr hinaus 

im Dienft zurüdgehalten werben. Daſſelbe gilt von den Söhnen ausge 
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wanderter und wieder in dad Deutiche Reich zurüdgefehrter Perjonen, 
fofern die Söhne feine andere Staatsangehörigkeit erworben haben. Die 
vorftehenden Beftimmungen finden auch Anwendung auf Ausgewanderte, 
welche zwar eine andere Gtantsangehörigfeit erworben hatten, aber vor 
vollendetem 31. Lebensjahr wieder Reichgangehörige werden.” 

Und 

$. 68. „Perjonen des Beurlaubtenftandes, welche nad) erfolgter Aus⸗ 
wanderung vor vollendetem 31. Lebensjahre wieder naturalifirt werden, 
treten in denjenigen Jahrgang, welchen fie ohne die ftattgehabte Aus— 
wanderung angehört haben würden, wieder ein.” 

Denjelben Geift der Milde, welcher fich in der Deutſchen Auswanderungs⸗ 
Gejeggebung zeigt, athmen auch die gejeglihen Beftimmungen über bie 
Beftrafung ber Entziehung von der Wehrpflidt. Sn biefer Be: 
ziehung beftimmt zunächſt 8. 140 des Strafgejeßbuches für das Deutjche 
Reich vom 15. Mai 1871: 

„Ber dem Eintritt in den Dienft des ftehenden Heeres oder der Flotte 
fi) dadurch zu entziehen jucht, daß er ohne Erlaubniß entweder das 
Bundesgebiet verläßt oder nach erreichtem militairpflichtigen Alter ſich 
außerhalb des Bundesgebieted aufhält, wird mit einer Geldſtrafe von 
Fünfzig bis zu Eintaufend Thalern oder mit Gefängnig von einem Monat 
bis zu Einem Jahre beftraft. Das Vermögen des Angejchuldigten kann, 
infoweit es nad) dem Ermefjen des Richterd zur Dedung der den Ange: 
ichuldigten möglicherweije treffenden höchften Geldftrafe und der Koften 
ded Verfahrens erforderlich ift, mit Beſchlag belegt werden.” 

Der Verſuch, das Bundesgebiet zu verlaffen, um fich dem Eintritt in 
das ftehende Heer zu entziehen, ift nicht ftrafbar. In Folge deffen kann ein 
Militairpflichtiger jeine Habe in der Heimath veräußern, mit ber offen aus: 
geſprochenen Abficht, ſich demnächſt durch Auswanderung dem Militairdienfte 
zu entziehen: er kann weiter mit berfelben Deffentlichleit die Heimath ver: 
laffen, in eine Hafenſtadt gehen, dort ein Billet zur Weberfahrt nach America 
nehmen, — aber erft nachdem er das Bundesgebiet verlaffen hat, kann ber 
Strafrichter mit einem alsdann natürlich völlig wirkungslojen Verfahren auf 
Grund des vorftehenden Gejeßesparagraphen einfchreiten. Um folchen Aergerniß 
erregenden Vorkommniſſen vorzubeugen, hatten bie verbünbeten Regierungen 
in den Entwurf zum NReichsmilitairgejeg ($. 27) die Beftimmung aufgenommen, 
daß auch der Verſuch des im 8. 140 des Strafgefeßbuches bezeichneten Ver: 
gehens ftrafbar fein follte. Leider hat biefer Vorſchlag die Zuftimmung bes 
Reihstages nicht gefunden. Wenn man auch anerkennen muß, daß bei der 
beitehenden vollfommenen Paßfreiheit die von den Regierungen gemwünfchte 
Veftimmung nicht jehr häufig zur practifchen Anwendung gefommen fein würde, 
jo wäre durch diefelbe doch das erreicht worden, daß dem Geſetze wenigftens 
nicht offen Hohn geſprochen werben Fönnte. 

Das Strafgejeßbud für das Deutſche Neich beftimmt ferner: 

8. 141. „Wer einen Deutichen zum Militairdienfte einer ausländifchen 
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Macht anwirbt oder den Werber der leßteren zuführt, ingleichen wer 
einen Deutjchen Soldaten vorſätzlich zum Dejertiren verleitet oder die 
Dejertion defjelben befördert, wird mit Gefängni von drei Monaten bis 
zu drei Sahren beitraft. 

Der Verſuch ift ftrafbar.” 

$. 142. „Wer fi) vorfäßlich durch Selbitverftümmelung oder auf andere 

Weiſe zur Erfüllung der Wehrpflicht untauglich macht oder durch einen 

Anderen untauglich machen läßt, wird mit Gefängnig nicht unter Einem 

Fahre beftraft; auch kann auf Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte erfannt 

werden. 

Diejelbe Strafe trifft Denjenigen, welcher einen Anderen auf deſſen 
Verlangen zur Erfüllung der Wehrpflicht untauglidy macht." 

. 143. „Wer in der Abficht, fich der Erfüllung der Wehrpflicht ganz 
oder theilweije zu entziehen, auf Zäufchung berechnete Mittel anwendet, 
wird mit Gefüngniß beitraft; auch kann auf Verluft der bürgerlichen 
Ehrenrechte erfannt werden. 

Diejelbe Strafvorjchrift findet auf den Theilnehmer Anwendung.” 
Endlich kommt hier die Beftimmung des $. 360 des mehrgenannten Straf: 

geſetzbuches in Betracht: 

„Mit a bis zu 50 Thalern oder mit Haft wird beitraft: 

. w., 
3. — als beurlaubter Reſerviſt oder Wehrmann der Land- oder 
Seeweht ohne Erlaubniß auswandert.“ 

Die gleiche Strafe trifft nah 8. 69, 8 des Reichs-Militair-Geſetzes 
Erjag:Referviften 1. Kl., welche es verfäumen, von ihrer bevorftehenden Aus: 
wanderung der Militairbehörde Anzeige zu machen. Die Faflımng diefer let: 
teren Beſtimmung bezeichnet deutlicher, als die des $. 360, 3 des Reiche: 
Straf-Geſetz-Buches die Abficht des Gejehgebers; es handelt fich auch im dem 
legteren lediglich um eine Ordnungsftrafe für die unterlaffene Abmeldung, und 
erklärt fih dadurch die Geringfügigkeit des Strafmaßes. In dem von den 
Regierungen dem Reichstage vorgelegten Entwurfe eines Reichs-Militairgeſetzes 
it verfucht worden, einer ftrengeren Auffaffung Geltung zu verfchaffen, indem 
nad $. 54, 2 defjelben auf beurlaubte Mannfchaften der Reſerve, Landwehr 
und Erſatz-Reſerve 1. Kl., welche ohne Erlaubniß auswandern oder auszu— 
wandern verfuchen, die Strafvorjhriften des $. 140 des Straf: Gejegbuches 
Anwendung finden ſollten. Aber auch dieſer Vorjchlag fand nicht die Zus 
ftimmung des Reichstages. Selbft für den Fall fennt die Deutjche Straf: 
gejeßgebung Feine höhere Strafandrohung als die des 8. 360 des Strafgejeh: 
buches, wenn Mannjchaften der Reſerve, Landwehr und Erjag:Referve 1. Kl. 
ohne Erlaubniß auswandern, nachdem der Kaifer auf Grund bes 8. 17 des 
Gejeßes vom 1. Juli 1870 für die Dauer eines Krieges oder einer Kriegs: 
gefahr die Auswanderungs = Freiheit fuspendirt oder bejchränft hat — eine 
Lücke, welde wohl jedenfalls der Ausfülung bedarf. 

Dagegen werden nad 8. 60, 2 des Neichsmilitairgejeges Offiziere und 
im Offizierrange ftehende Aerzte des Beurlaubtenftandes, welche ohne Erlaubniß 
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auswandern — biejelben bebürfen hierzu, wie oben bemerkt, der vorgängigen 
Entlaffung aus dem Militairverhältnig, — mit Gelditrafe bis zu 3000 Mark 
oder mit Haft oder mit Gefängniß bis zu 6 Monaten beftraft; und im dem— 
jelben Paragraphen ift unter Nr. 3 beftimmt worden, daß die vorläufig. in 
die Heimath beurlaubten Refruten, ſowie die zur Dispofition der Truppen 
tbeile beurlaubten und die zur Dispofition der Erja= Behörden entlaffenen 
Nannſchaften, wenn fie fich durch unerlaubte Auswanderung, Selbſtverſtümme— 
lung 2c. der Wehrpflicht entziehen, ebenjo zu beftrafen find, wie die Mann: 
haften des activen Dienftftandes, 

Schließlich müſſen wir erwähnen, daß das Preuß. Gejeg vom 10. März 
1856, betreffend das Verfahren gegen ausgewanberte Militairpflichtige und 
gegen beurlaubte Landmwehrmänner, welche ohne Erlaubniß auswandern, das 
Contumacial= Verfahren regelt. 

Die Beftrafung der Militairperfonen des activen Dienftjtandes, welche 
fih durch unerlaubte Entfernung, Fahnenflucht, Selbitbeihädigung oder Bor: 
ſchützung von Gebrechen ihren Militairdienftpflichten entziehen oder zu entziehen 
verfuhen, erfolgt nah) Maßgabe der Beitimmungen im dritten und vierten 
Abſchnitt (SS. 64 bis 83) des Militairftrafgefegbuches für das Deutſche Reich 
vom 20. Juni 1872. Wir glauben von ben bort gegebenen Bejtimmungen 
an diefer Stelle jedoch nur die des $. 68 fpeciell hervorheben zu jollen, wo— 
nad Sreiheitsitrafe von ſechs Monaten bis zu fünf Jahren eine Perſon des 
Beurlaubtenftandes trifft, welche nach bekannt gemachter Kriegsbereitichaft oder 
nad angeordneter Mobilmahung ihrer Einberufung zum Dienft oder einer 
öffentlichen Aufforderung zur Stellung nicht binnen drei Tagen nad) Ablauf 
der beitimmten Frift Folge leiftet. Auf Grund der 88. 69 ff. find Perfonen 
des Beurlaubtenftandes, welche ſich dem Dienfte aus Anlaß einer Kriegsbereit- 
ihaft oder Mobilmahung mit der Abficht, dauernd fern zu bleiben, (durch 
unerlaubte Auswanderung) nach erfolgter Einberufung entziehen, benjelben 
Strafbeftimmungen unterworfen, wie die Perſonen des activen Dienftftandes 
bei Fahnenflucht (Defertion). Die Beftimmungen der 88. 68, 69 ff. finden 
nah $. 69, 5 des Neichsmilitairgefeges auch Anwendung auf die Mann— 
Ihaften der Erſatz-Reſerve 1. Klaſſe. 

Nihtbefolgung einer rechtmäßig erlaffenen Einberufungs-Drdre im Frieden 
wird an den Perſonen des Beurlaubtenjtandes nach denjelben Grundjägen be: 
traft, wie der Ungehorfam gegen einen Befehl in Dienſtſachen bei Perjonen 
des activen Dienftitandes. (8$. 92 bis 113 des Militair-Straf-Gejegbuches.) 


3. Stärke und Formation des NReihsheeres. 


A. Im Frieden. 


Der bereits erwähnte $. 1 des Reichsmilitairgefeges lautet: 


„Die Friedend-Präjenzftärke des Heeres an Unteroffizieren und Manns 
ſchaften beträgt für die Zeit vom 1. Januar 1875 bis zum 31. December 
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1881 401,659 Mann. Die Einjährig- Freiwilligen kommen auf die 
Friedens» Präjenzftärte nicht in Anrechnung.” 

Die Zahl der Einjährig: Freiwilligen dürfte durchſchnittlich auf etwa 
5000 jährlich zu veranfchlagen fein. Bisher wurben diefelben aus Erſparniß⸗ 
Rüdfichten bis zur Zahl von fünf bei jeder Compagnie, Escadron und Bat: 
terie auf die Etatsſtärken angerechnet, und biefes Verhältniß fol, nad dem 
Etat für 1875, bei der Cavallerie auch noch beibehalten werben, — vermuth: 
ih weil für die Cavallerie in der Referve und Landwehr trotzdem erheblid 
mehr Mannjchaften vorhanden find, als zur Mobilmachung dieſer Waffe ges 
braucht werden, und weil anbererfeits die Berittenmahung ber Einjährigen 
ohne die Anrechnung bderfelben auf die Etatsſtärke auf Schwierigkeiten ftoßen 
würde. 

Die gefegliche Friedens» Präfenzziffer it gleih der Summe der Etat 
ftärfen aller Truppen: Formationen des Deutjchen Heeres. Sie ift daher eine 
Marimal: und Normal:Ziffer, nicht etwa eine Durchfchnittsziffer. Die Effectiv- 
ftärfe bes Heeres an Unteroffizieren und Mannſchaften kann unter gewöhn: 
lien Friedens-Verhältniffen zu feiner Zeit des Jahres größer fein als 
401,659 Mann, vielmehr muß fie immer hinter diefer Stärke etwas zurüd- 
bleiben, weil bei den Truppentheilen mannigfacher Abgang durch Tod, Dienft- 
unbrauchbarkeit u. ſ. w. unvermeidlich eintritt, zu deſſen Erfegung eine ge 
wifje Zeit erforberlih ift. Wird fiberbies angenommen, daß, wie es wohl 
als Regel betrachtet werben kann, die Rekruten-Einftellung im Herbft erft vier 
Wochen nah der Entlaffung der Reſerven ftattfindet, jo berechnet fich gegen 
über der Normalziffer von 401,659 Mann bie Effectivftärfe des Heeres im 
Durchſchnitt des Jahres auf prpr. 385,000 Mann. 

Mannfhaften der Neferve und Landwehr, welche zur Uebung ober aus 
Anlaß außerordentliher Umftände zur Fahne einberufen werben, kommen 
jelbftverftändlich auf die Friedens» Präfenzftärfe nicht in Anrechnung. 

Ueber die Zahl der Eadres, die Zufammenftellung derjelben 
zu größeren Truppenverbänden, fowie über die Zahl ber Offi— 
ziere, Aerzte und Beamten bes Friedensftandes enthält das Reichs: 
Militairgefe folgende Beſtimmungen: 

„F. 2. Die Infahterie wird formirt in 469 Bataillonen, die Caval- 
lerie in 465 Escadrons, die eld-Artillerie in 300 Batterien, von welchen 
je zwei bis vier eine Abtheilung bilden; die Fuß- Artillerie in 29, die 
Pioniertruppe und der Train in je 18 Batnillonen. Die Bataillone 
haben in der Regel vier, die ded Trains zwei bis drei Compagnien. 

In der Regel wird bei der Infanterie aus drei Bataillonen, bei der 
Gavallerie aus 5 Escadrons, bei der Artillerie aus 2 bis 3 Abtheilungen 
beziehungsweije Bataillonen ein Regiment formirt." 

„8. 3. Zwei oder drei Negimenter werden zu einer Brigade, zwei 


oder drei Brigaden der Infanterie und Gavallerie zu einer Divifion ver: 
einigt. 
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Aus zwei bis drei Divifionen mit den entjprechenden Artillerie, Pionier: 
und Train-Formationen wird ein Armee-Corps gebildet, der Art, daß die 
gejammte Heeresmacht des Deutjchen Reichs im Frieden aus 18 Armee: 
Corps bejteht. 

Zwei Armee» Corps werden von Bayern, je eined von Sachſen und 
Württemberg aufgeftellt, während Preußen gemeinjchaftlich mit den übrigen 
Staaten 14 Armee-Corps formirt. 


Für je drei bis vier Armee-Gorps beiteht eine Armee-Inſpection.“ 


„Ss: 4 In der Regel wird jede Compagnie, Göcadron und Batterie 
durch einen Hauptmann oder Rittmeifter mit Hilfe eines Premierlieutenants, 
zwei oder drei Gecondelieutenants und der entiprechenden Anzahl von 
Unteroffizieren ($. 1) militairiſch ausgebildet und befehligt. 


An der Spike eines jeden Bataillond und einer jeden Artillerieabthei- 
lung fteht ein Stabsoffizier; an der Spite eines jeden Regiments ein 
älterer Stabsoffizier (Oberft, Oberjtlieutenant, Major). Zu den Regi- 
mentsjtäben gehört außerdem in der Regel noch je ein zweiter Stabs— 
offizier, und zu den Stäben der Regimenter und Bataillone beziehungs— 
weije Abtheilungen je ein Lieutenant als Adjutant, jowie das erforderliche 
Perjonal an Aerzten, Zahlmeiftern, Roßärzten, Büchſenmachern und 
Suttlern. 


Eine Brigade wird in der Regel durch einen Generalmajor, eine Divi- 
fion durch einen Generallieutenant befehligt. An der Spike eines jeden 
Armee-Corps fteht ein conımandirender General (General der Infanterie ıc. 
oder GeneralsLieutenant), Den höheren Truppencommandos find die zur 
Befehlsführung erforderlichen Stäbe beigegeben. 


Außerdem gehören zum Heere eine Anzahl von Offizieren aufer Reih 
und Glied, als: Generale, Flügel- und andere perſönliche Adjutanten, 
Dffiziere der Kriegaminifterien, des Generalftabes, des Ingenieur Corps, 
des Militair- Erziehungs und Bildungsweſens u, j. w., jowie das ges 
fammte Heeres = Verwaltungsperjonal. 


Die hiernady im Friedenzjtande des Heeres nothwendigen Offizier-, 
Arzt» und Beamtenftellen, jowie die hieran erforderlich werdenden Aende- 
rungen unterliegen der Feltjtellung durch den Reichshaushaltsetat.” 


Welcher Theil der gejeglihen Friedens: Präjenzftärfe auf die Preußifche 


Armee, einjhlieglich der in Preußifcher Verwaltung ftehenden Gontingente, ſowie 
auf das Sächſiſche, Württembergijche und Bayerijche Contingent entfällt, wie fich 
die Friedenspräfenzftärfe überhaupt und in den genannten Armeen bez. Con: 
tingenten auf die verjchiedenen Waffengattungen vertheilt, wie viel Offiziere, 
Aerzte, Beamte, Unteroffiziere u. |. w., jowie Pferde bei denfelben etatsınäßig 
find, endli wie viele von der gejeglich feſtgeſtellten Zahl von Bataillonen, 
Escadrons und Batterien zur Preußiichen Armee, bez. zum Sächſiſchen, 
Württembergifchen und Bayeriſchen Contingent gehören, — ergiebt fi aus 
der nachftehenden 
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Weberficht der Etatstärke dı 








Baht di 


Zahl 
Bezeichnung der Truppen. der 


Unter⸗ i 
Dffiziere. offiziere wen — 


I. Infanterie. 


a) Linien-Jnfanterie. 
Preußen 115 Garde- und Linien-Infanterie-Regimenter, 
darunter 14u 2, die übrigen zu 3 Pataillonen I 
— Sa. 344 Bataillone —, 5 Unteroffizier: A 


Schulen und 1 Militta-Schiebfhule . . . 6,700 20,242 | 351 
Eadjen 9 Garde» und Linien— Infanterie »Regimenter 

zu 3 Bataillonen — Sa. 27 Bataillone — 

und 1 Unteroffizier-Schule . . 524 1,571 23 
Württemberg 8 Garde- und Sinien-Infanterie-Regimenter zu 

3 Bataillonen — Sa. 24 Bataillone — . . 456 1,280 24 
Bayern 16 Garder und Linien» Infanterie Regimenter | 

zu 3 Bataillonen — Sa. 48 Bataillone — 

und 1 Militair-Schießfdule. . -» .» . -» 916 2,757 48 


Summe J. a. Yinien-Infanterie — 443 Bataillone — 25,850 | 41 






b) Jäger. | 
Preußen 14 Garde» und Linien-Jäger — 808 | 14 
Sadjien 2 Züger-Bataillone . R 5 114 2 
Bayern 0; :; Mr i 5 570 10 

Sunmte I.b. Jäger — 26 Bataillone — . 1,492 26 

c) Zandwehr-Bezirfs3-Commandos. | 
Preußen 209 Landwehr-Bezirls-Commandos . 1,883 1 
Sadjien 17 P & P | 135 | — 
Württemberg 17 " 17 ” 151 i 5 
Bayern 32 — " — — — 305 — 

Summe I. c. Yandwehr-Bezirf3-Commandos . . . 570 2474 | 1 


Summe I. Infanterie. . . 9,698 | 29,816 | 7 


II. Gavallerie, 


Preußen 73 Garde» und Linien-Cavallerie-Regimenter zu 
5 Escadrond — Sa. 365 Escadrond — und 





1 Militair-Reitinftitut . 5,634 75 
Sachſen 6 Garde und Linien-Eavallerie- Regimenter zu 

5 Escadrons — Summa 30 Escadrons — . 462 5 
Württemberg 4 Garde» und Linien-Cavallerie-Regimenter zu | 

5 Escadrond — Summa 20 Escadrons — 308 4 
Bayern 10 Garde» und Linien-Cavallerie-Regimenter zu | 

5 Edcadrond — Sa. 50 — — incl. 

1 Equitations-Anftalt . s 832 | 11 

Summe II. Cavallerie — 465 Ebcabron — ; 736 | % 
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Zahl d 
Zahl | 
Bezeihnung der Truppen. ber Unter- 3 
Offiziere. offigiere. Aipi- 
ranten 
III. Artillerie. 
a) au Artillerie. 
reußen 28 Garde- und Linien-Felbartillerie-Regimenter | 
mit 234 Batt,, incl. 38 reitende, und 1 Lehr- | 
Batterie der Artillerie-Schiehidule — 1,272 4042 | 68 
Sadjen 2 re a ie 18 Batt., — 
2 reitende . . . 96 307 5 
Württemberg 2 J— mit 14 Batt. . . 77 234 4 
. Bayern eldartillerie-Regimenter — — * | 
6 reitende . 182 608 | 10 
Summe III. a. Feldartilerie — 300 Bat I _ 
(inel. 46 reit.) und 1Lehr-Batt.— . - 1,627 5,191 | 8 
b) Fußartillerie. 
reußen 10 Fußartillerie-Regimenter zu 2 Bataillonen, 
2 befondere Fußartillerie-Bataillone, Stab, 
Lehr- Compagnie ber Artillerie- Schieß ſchul⸗ 
| — 1 Verſuchs · Compagnie . . 527 312 | a 
Sachſen ußartillerie Regiment zu 2 Bataillonen 43 187 ı 2 
Württemberg 1 ußartillerte-Bataillon. . 21 84 1 
Bayern ußartillerie- Regimenter zu 2 Bataillonen 
Er Duvrierd- und Feuerwerks⸗Compagnie) 90 Er N 6 


Summe II. b. Fußartillerie — 38 Bataillone — 6 | 2,728 3 
Summe III. Artillerie | 


& 
-] 
[=] 
pet 
Die} 


IV. Pioniere. | 


reußen 14 Bionier-Bataillone zu 4 Compagnien. - - 252 BB 14 
achſen 1 Pionier⸗Bataillon au 4 Compagnien . . 26 66 | 1 
Württemberg ’ ü 18 64 | 1 
Bayern 2 Pionier-Bataillone Zu 5 Compagnien. 3 50 170 2 
Summe IV. Pioniere — 18 Bataillone — . . .| 346 | 1ms | 1 

V. Train. | 

Preußen 3 Train-Bataillone zu 3 und 11 — | 
taillone zu 2 Compagnien. . . 183 76 | 8 
Sadjen 1 Train-Bateillon zu 2 Compagnien. » » - 10 8 | 1 
Württemberg } 12 48 —1 

Bayern 2 Train ⸗ Bataillone zu 3 Eompagnien incl 

1 Sanität3-Compagnie. . . . 38 EEE 
Summe V. Train — 18 Bataillone— . . | 23 | Mo, » 

| 

VL Beſondere Formationen. | 
en en inel. 1 iin — IE GE Re 58 553 10 
— — A — 22 _ 
ie emberg . er er ——— — 45 I 
Bayern incl. 1 Eifenbahn- Compagnie Be er en N ee 31 817 I — 


Summe VI. Befondere Formationen . » » 89 937 | 10 
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Summe VIL Nicht regimentirte Dffiere . . - 


Summe der Etatöftärke des Deutfhen Heeres . . 





Die Etatsftärke der Linien Infanterie Bataillone in Preußen beträgt 
18 Offiziere, 59 Unteroffiziere (incl. 1 Bataillons: Tambour und 1 Zahl: 
meifter-Aspirant), 491 Gefreite und Gemeine (incl. 16 Spielleute), 12 Hand— 
werfer und 4 Lazareth-Gehülfen; diejenige ſämmtlicher Cavallerie-Regimenter 
25 Offiziere, 78 Unteroffiziere (incl. 1 Zahlmeifter-Aspirant), 16 Trompeter 
(incl. 1 Stabstrompeter), 583 Gefreite und Gemeine, 20 Handwerker, 5 Laza= 
rethgehülfen; diejenige einer Preußifchen Feld-Batterie 4 Offiziere, 17 Unter: 
offiziere, 2 Trompeter, 80 Gefreite und Gemeine, 1 Lazarethgehitlfe, 44 Pferde. 
Die Etatsftärfen der nichtpreußifchen Truppentheile weichen von vorſtehenden 
Biffern mehrfach, jedoch nicht erheblich ab; die Bataillone der 5 älteren Preu: 
Bilden Garde» Infanterie: Negimmenter haben eine um 4 Offiziere, 12 Unter: 
offiziere, 104 Gefreite und Gemeine höhere Kopfftärfe als die Linien-Infan— 
terie = Bataillone. 

Die Cavallerie befteht aus 12 Cüraffier-, 28 Dragoner:, 6 Chevaur: 
legers:, 4 Reiter, 18 Hufaren- und 25 Ulanen»Regimentern. 

Preußen ftellt zufammen mit denjenigen Staaten, welche ihre Militair: 
Verwaltung auf Preußen übertragen haben, das Garde-Corps, jowie das 
1. bis 11, 14. und 15. Armee-Corps, welch’ letzterem jedoch, wie erwähnt, 
auch Truppen von Bayern, Sachſen und Württemberg zugetheilt find. Das 
12. Armee:Corps wird von Sachſen, das 13. von Württemberg geftellt. Die 
beiden Bayerifchen Corps führen, jo wenig wie die einzelnen Bayeriſchen 
Truppentheile, fortlaufende Nummern im Deutfhen Armee: Verbande. 

Das 1., 5. und 6. Armee⸗Corps bilden die erfte, das 4., 7. und 9. Armee— 
Corps Die zweite, das 8., 14., 15. und 12. Armee-Corps bie dritte, das 11. 
und 13. Armee-Corps die vierte Armee-Infpection; der legteren find überdies 
bie beiden Bayerifchen Corps zugetbeilt. 


—— 
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| 3182 | 9,130 | 401,659 96,942 


| 5546 | 254,847 | 2,334 | 7,274 | 311,423 75,588 
ı 438 | 19,740 | 18 580 | 24,208 5,982 

384 | 14,339 | 140 | 44 || 17,784 2.033 
| 808 | 38,989 | 628 | 1132 | 48,24 13,339 





Das Garde:-Eorps, jowie das 12. (Königl. Sächſiſche) Armee-Corps find 
in je zwei Infanterie-Divifionen und eine Cavallerie-Divijion eingetheilt, Den 
Infanterie-Divifionen ift bei diefen Corps im Frieden Feine Gavallerie beige: 
geben, jo daß fie nur aus je zwei Snfanterie = Brigaden beftehen. Die 
12. (Königl. Sächſiſche) Cavallerie: Divijion ift in zwei Brigaden, die aus 
8 Regimentern beftehende Garde:Cavallerie-Divifion jedoch in drei Brigaden 
eingetheilt. Alle übrigen Armee-Corps haben je zwei Divifionen zu 2 Infan— 
terie-Brigaden und einer CavallerieeBrigade. Dem 11. Armee:Corps ift je: 
doch außerdem die in berjelben Weiſe formirte 25. (Großherzoglich Heffiiche) 
Divifion beigegeben. 

Das Neichsheer zählt demnach, einjchlieglich der beiden Cavallerie-Divi- 
fionen, 39 Divifionen, welche in 112 Brigaden — 74 Infanterie: und 38 
Gavallerie- Brigaden — zerfallen. Divifionen und Brigaden bes 1. bis 15. 
Armee-Corps führen im Reichsheere durchlaufende Nummern. 

Die Infanterie-Brigaden find z. 3. aus je zwei Iufanterie-Regimentern 
zufamnengefegt; ausgenommen hiervon find nur: 

Me 1. und 3. Garde: Infanterie-Brigade, beitehend aus je 2 Infanterie 
Regimentern und dem Garde-Jäger-, bez. Garde-Schüßen-Bataillon, 

die 2. Garde-Infanterie-Brigade, beftehend aus 3 Anfanterie-Regimentern, 

die 54. Infanterie-Brigade (4. Königl. Württemb.), welche nur ein Linien« 
Regiment hat, 

die Bayerifchen Infanterie Brigaden, welche aus je zwei Infanterie Regie 
mentern und 1 bis 2 Zäger-Bataillonen beftehen. 

Außerdem find im Frieden auch die Landwehr: Infanterie-Regimenter 
und einzelnen Landwehr: Bataillone den Infanterie-Brigaden der Art zuge: 
teilt, daß der Brigade-Commandeur alle Vorbereitungen für die friegsgemäße 
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Aufftelung derfelben überwacht und fie, wenn fie zu Uebungszwecken ꝛc. zit: 
fammentreten, unter feinen Befehl nimmt. 

Von den Gavallerie-Brigaden find 22 zu 2, 15 zu 3 NRegimentern for: 
mirt und eine (die 7.) hat vier Regimenter. 

Außer den im Diviſions-Verbande ftehenden Truppen gehören zu den 
Armee: Corps noch: 

a. je ein Jäger-Bataillon beim 1. bis 8., 10. und 11. Corps, je 2 Jäger: 

Bataillone beim 9. und 12 Corps; 

b. je eine Feld-Artilleriee-Brigade, beim 15. Armee-Corps jedoch nur ein Feld» 

Artillerie-Regiment; 

ec. in der Regel je ein Fuß-Artillerie- Regiment oder jelbititändiges Fuß - 

Artillerie-Bataillon; 

d. je ein Pionier-Bataillon zu vier, bei den beiden Bayeriſchen Corps zu 
fünf Compagnien; 
e. je ein Train- Bataillon zu zwei, beim Garde-Corps, jowie dem 2. und 

11. Armee-Gorps zu drei Compagnien. 

Die Feld-Artillerie- Brigaden find übereinftinmnend beim Garbe= Corps, 
dem 1. bis 10. Armee-Corps, jowie den beiden Bayerifchen Corps zu zwei 
Regimentern formirt, von denen das eine aus zwei Abtheilungen ä 4 Bat: 
terien, das andere aus brei Abtheilungen, einfchließlich einer reitenden, & drei 
Batterien befteht. Beim 11. Armee-Gorps tritt hierzu noch als drittes Re— 
giment das 25. (Großherzoglich Heſſiſche), welches in zwei Abtheilungen ſechs 
Batterien, einfchließlich einer reitenden, zählt. Zum 12. Armee-Corps gehören 
zwei Feld- Artillerie» Regimenter, von denen jedes 2 Abtheilungen A 4 Bat- 
terien, das eine außerdem eine reitende Abtheilung & 2 Batterien, hat. Bein 
13. Armee= Corps befteht das eine Regiment aus 2 Abtheilungen à 4, das 
andere aus 2 Abtheilungen & 3 Batterien, beim 14. Armee-Corps jedes ber 
beiden Regimenter aus zwei Abtheilungen & 4 Batterien, und unter ben 16 
Batterien diejes Corps befindet fich eine reitende. Das Feld-Artillerie-Regiment 
des 15. Armee-Corps hat zwei Abtheilungen zu 4 Batterien. 


Die Feld» und die Fuß-Artillerie befindet fich bei der Preußifchen und 
bei der Bayerifchen Armee in einem doppelten Unterordnungs-Verhältniß, 
einerfeits zu den General» Commandos, anbererfeits zu den Artillerie-Inſpec— 
tionen. Für die Preußiſche Armee beftehen 4 Feld- und 2 Fuß- Artillerie: 
Anfpectionen; jeder Feld-Artillerie- $ufpection find 3 bis 4 Feld- Artillerie: 
Brigaden, jeder Fuße Artillerie Anfpection zwei Fuß - Artillerie» Brigaden zu 
drei Fuß-Artillerie-Regimentern zugetheilt. Die Feld- und Fuß: Artillerie 
Inſpectionen haben eine gemeinfame Spige in ber General-Infpection ber 
Artillerie. Von der General:$nfpection und den Inſpectionen refjortiren alle 
technischen Artillerie-Angelegenheiten und betreffs der Fuß-Artilerie auch alle 
Commando-Angelegenheiten, jo daß die letztere nur in abminiftrativer und 
territorialer Beziehung den General-Gommandos unterftelt iſt. Bezüglich ber 
Feld: Artillerie theilt die General: Infpection ihre Pflichten und Befugniffe in 
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Commando:Angelegenheiten mit den commandirenden Generalen. — In Bayern 
ttehen die Felb-Artillerie-Brigaden und die Fuß-Artillerie-Regimenter in ähn— 
licher Weife unter einer gemeinjamen Inſpection. Das in Met garniſonirende 
Sächſiſche Fuß-Artillerie-Regiment ift den betreffenden technijchen Behörben 
der Preußifchen Armee unteritellt. Dagegen fehlt für das Württembergifche 
Fuß-Artillerie-Bataillon noch immer jegliher Anſchluß an die größere Waffen 
gemeinihaft. Auch die Sächſiſche und Württembergifche Feld-Artillerie reſſor— 
tiren lediglich von ihren General-Commandos; doch haben immerhin dieje 
Körper, vermöge ihrer Größe, im fich jelbit eine höhere Lebenskraft, als das 
vereinfamte Württembergiſche Fuß-Artillerie-Bataillon. 

In Preußen jtehen ferner je drei oder vier Pionier=Bataillone unter 
einer Pionier-Inſpection. Die legteren find mit je zwei Feſtungs-Inſpectionen 
zu einer Ingenieur⸗Inſpection vereinigt, und an der Spike der jo gebildeten 
vier Ingenieur-Inſpectionen fteht die General: Injpection des Ingenieur: 
Corps und der Feſtungen. Bon diefen MWaffenbehörden refjortiren die Pio- 
nier-Bataillone bezüglich ihrer taftifchen und technifchen Ausbildung, während 
das Verhältniß der genannten Bataillone zu den General: Commandos dem— 
jenigen der Fuß-Artillerie-Regimenter entipriht. Die übrigen Pionier-Ba— 
taillone des Deutjchen Heeres entbehren einer ähnlichen einheitlichen Leitung 
dur höhere Vorgejegte ihrer Waffe. 

Auch für die Jäger: Bataillone, jowie für die Train: Bataillone beiteht 
in Preußen ein doppeltes Unterordnungs-Verhältniß, einerjeits unter die In— 
ipection der Jäger und Schüten bez. unter die Train-Infpection, andererfeits 
unter die General-Commandos. 

Von bejonderen Formationen erwähnen wir fchließlih das Preußiiche 
Eijenbahn-Bataillon, ſowie die Bayeriſche Eifenbahn-Compagnie, welche be= 
ſtimmt find, als Stamm für die im Kriege aufzuftellenden Feld - Eijenbahn: 
Formationen zu dienen. Das erjtere ijt dem Chef des Generaljtabes der Armee 
unterftellt und in adminijtrativer Beziehung dem Garde-Eorps zugetbeilt. 

Das Lehr: Infanterie-Bataillon, das Militair-Reit-Inſtitut, die Militair: 
Schießſchule, die Artillerie-Schiegihule mit der Lehr-Batterie und Lehr-Com— 
pagnie, ſowie die Gentral:Turnanitalt find gemeinſchaftliche Inftitute für das 
Reihsheer (excl. Bayern) zur Förderung der Gleihmäßigfeit in der Ausbil: 
dung der Truppen, jowie zur Heranbildung tüchtiger Lehrkräfte für die be— 
treffenden Dienftzweige. 


B. Im Ariege. 


Auf dem Kriegsfuße befteht die Armee aus den Feldtruppen, ben 
Erjagtruppen und den Bejagungstruppen. 

Die Friedens:Cadres werden aus dem Beurlaubtenftande auf die Kriegs: 
Härfe ergänzt, erhalten die noch erforderlichen Pferde und beipannen ihre 
Nunitiong und Train: Fahrzeuge. 
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Für die mobilen Linien-Infanterie-Regimenter und Jäger-Bataillone 
wird in der Negel die im Frieden beftehende Eintheilung in Brigaden, Divi- 
fionen und Armee-Corps unverändert beibehalten. Jeder Infanterie-Divijion 
wird ein Cavallerie-Regiment zu 4 Escadrons, fowie eine Artillerie-Abtheilung 
zu 4 Batterien zugetheilt. Die übrigen Cavallerie-Regimenter werden, unter 
Beigabe von einer oder mehrerer reitenden Batterien, in Divifionen oder 
jelbftftändigen Brigaden formirt, den Armees Corps oder den aus dieſen zu 
bildenden Armeen überwiejen. Diejenigen Batterien, welche nicht den Infau— 
teriee und Gavallerie» Divifionen einverleibt werden, bilden, unter Aufrecht: 
erhaltung der Regiments: und Abtheilungs-Verbände, die unter dem unmittel— 
baren Befehle des commandirenden Generals ftehende „Corps: Artillerie”. 
Die Feld: Artillerie ftellt außerdem bei jedem Armee: Corps bie planmäßige 
Anzahl von Infanterie- und Artillerie: MunitionssGolonnen auf. Von den 
Rionier-Bataillonen werden je drei Compagnien mobil und mit ben erforder: 
lihen Brücken- und Schanzzeug-Colonnen den Infanterie-Divifionen bez. der 
Corps-Artillerie zugetheilt. Aus dem Train-Bataillon werden die Proviant- 
Colonnen für das Armee-Corps gebildet, ſowie bei demfelben auch bie Feld» 
Zazarethe und Sanitäts:Detahements für das Armee-Corps bez. für die Di— 
vifionen aufzuftelen find, 

Jedes Linien-Infanterie-Regiment bildet aus Offizieren und Mann: 
ſchaften, welche theils von den Linien-Bataillonen abgegeben, theils aus dem 
Beurlaubtenftande und der Erſatz-Reſerve 1. Klaffe eingezogen werden, ſowie 
event. aus Refruten ein Erjat:Bataillon, jedes Jäger-, Pionier: und Train 
Bataillon in gleicher Weiſe eine Erſatz-Compagnie, jedes Feld: Artillerie-Regiment 
zwei Erjaß: Batterien. Von den GavalleriesRegimentern, welde nur mit 
vier Escadrons ins Feld rücken, bleibt die fünfte als Erſatz-Escadron zurüd. 


Außerdem werben an Bejatungstruppen formirt: 293 Landwehr-Ba— 
taillone, eine Anzahl von Beſatzungs-Jäger-Compagnien, Rejerve:Cavalleries 
Regimentern und NefervesBatterien. Aus den vierten Compagnien der Pio— 
nier=Bataillone werben je drei Beſatzungs-Pionier-Compagnien gebildet. Alle 
diefe Truppen werben, je nach Bedarf, zu Reſerve-Corps oder Divifionen 
vereinigt oder zu Etappenzweden ober zu Feſtungs- 2c. Beſatzungen verwandt. 

Die im Frieden vorhandenen Fußartillerie-Bataillone werden auf Kriegs: 
ftärfe augmentirt, und außerdem wird eine entjprechende Anzahl von Land: 
wehr: Fuß: Artillerie in Bataillonen gebildet. Die Fuß: Artillerie ift haupt: 
Jählih zur Mitwirkung beim Angriff und bei der Bertheidigung von Feftun: 
gen bejtimnit. 

Das in diefer Weile auf den Kriegsfuß geſetzte Deutſche Reichs: 
heer hat folgende Etärfe*): 


*) Nah N. v. MWitleben, Heerweſen und Sinfanteriedienft des Deutichen Neichäheeres, 
14. Auflage, Berlin 1875. r ie * 


15 


Entwidelung der Deutjchen Kriegäverfafiung. 


vog'ce 
FIr’S 
088'T5 
0.08 





SOROR 
£06°8 
0% 
1009 
91261 
5901 





Bert 


6 
2% 
sol 
gor 

29 





C 569 Pre 


— 19801 
21109 
21796 

eeH ll 
09'079 
19681 
0209 


quali 





— 
n 
—ã 
a 
= 
[#=7 
* 


692 9% ug") 16 





R oRuvog qun aykaayz 


SEGEN 
Gu8'r% 
396 76 
ne vooẽ 


62815 
sg ll 
096% 
196 €1 
16666 
sg ısl 


810289 


8% 

1986 
211608 
05182 


I18'66 
0GL’ISr 
0.19 


= 
a 
= 
— 
—3 
= 
— 
>= 
“ 
> 





1986 


Irsor 


WG 
6 
)FE 

ur 


916% 


12921 


aaatulo 








ro sbõ [692'9% [696 m EL "1 jeae/og [96] ze] — Jesı) — | sc 





Te 


TG Irrlı 9€E 























— 22] —-]08 |<] — [ser | 12. [es — 
1281-1 1-1 ——— — 
— — — 0% - — — — — — 
—1—|--1— |—] — [ar | 12 I— | — 
| s —I&6|- 
iſse — | — [rs | —] — foostloogerel &6 
— |—[—-|—] — Ppostiooedl — | — 
= 4 - = PR Tue 
sislelslelelelels|* 
sIi3|I5|I3|2I1 2 |z2 |F123|®. 
zlt|=|%| >| > Ii31e13 
le ısls|l5lI5]|* |3l3|3 
=/2.|212|3|2|]° 513 
ar — 
en | oyranı — MM Farapva 
vum or [E54 ana |" 
qun uivaz bb 13.77 ‚anf "a 
ro 


base saH]609 61]esa] 98 | 9a |tesisrı] 8 gun z ‘1 vununz 









E64! 








%|—krı 
— 193 |— rl — 
— I [kmistı] 





ouonwavg 





ahꝛaiquvg 


& — 








oaoruoi; 


—R cuoloc qun aonnan Ink 


G 


aNAanvav9 
oraoſpuvlug 


mag nacuazeg 


vunung 


" umız, 
daↄanuoi 
" HE 
navany) 
: odo1la⸗quvluß 
uatenaytelag 5 


[ vunung 


nauopvayimugg 

uwa 

a2911101[% 

" AMSHNG 

Monvavg 

* -  anuunlufs 

. . . . “ . + 2909 213005 
Jamavapkt "I 


. . * . * 





16 Militairifhe Jahresberichte für 1874. 


In vorjtehender Ueberficht find nur die planmäßig aufzuftellenden Streit: 
fräfte berechnet. Aus dem im vorigen Abſchnitt Gejagten geht jedoch hervor, 
daß damit die Wehrkraft Deutjchlands keineswegs erſchöpft ift. Die Zahl 
der für den Krieg, wenn auch jelbftredend nur in zweiter Linie brauchbaren 
Truppen findet ihre Grenze lediglich in der Zahl der vorhandenen, brauch- 
baren Führer und in ber Möglichkeit der Beihaffung Friegsmäßiger Aus— 
rüftung für die Truppen. Insbeſondere ift in obiger Rechnung auch der 
Landſturm, deſſen Drganifation nach 8 6 des Reichs-Militairgeſetzes der Kaiſer 
beſtimmt, außer Betracht gelaſſen. 


4. Territorial-Organiſation. Grundzüge der Militair— 
Verwaltungs-Einrichtung. 


Die Organiſation des Reichsheeres beruht auf territorialer Grundlage. 
Der $ 5 des Reichs-Militairgeſetzes beſtimmt: 

„Das Gebiet des Deutjchen Neichd wird in militairiicher Hinficht in 
17 Armee-Gorps=Bezirke eingetheilt. 

Unbejchadet der Souveränetätsrechte der einzelnen Bundesſtaaten find 
die commandirenden Generale die Militnirbefehlshaber in den Armee— 
Corps-Bezirken. 

Als Grundlage für die Organiſation der Landwehr, ſowie zum Zwecke 
der Heeresergänzung werden die Armee-Corps-Bezirke in Diviſions- und 
Brigade-Bezirfe umd diefe, je nad) Umfang und Bevölkerungszahl, in 
Landwehr-Bataillons- und Landwehr-Gompagnie-Bezirke eingetheilt." 

Die hier gejeglich vorgejehene Eintheilung des Reichsgebietes in Militair- 
Bezirke ſchließt fich naturgemäß, foweit nur irgend möglich, der politifchen 
Gliederung des Reiches und, innerhalb der Staaten, der Abgrenzung der 
Verwaltungs:Bezirke an. 

Im Allgemeinen und jomweit nicht befondere Umftände Ausnahmen be— 
dingen, find die zu jedem Armee-Corps gehörenden Truppen in dem Bezirke 
dejjelben Corps dislocirt, refrutiren fi aus diefem Bezirke und erhalten bei 
eintretender Mobilmachung aus demfelben ihre Completirungs : Mannjchaften, 
und zwar thunlichft diejenigen, welche bei ihnen ihrer activen Dienjtpflicht 
genügt haben. Um Lebteres zu ermöglichen, empfangen die Linien-Infanterie— 
Regimenter im Allgemeinen ihren Erjag und, bei eintretender Mobilmahung, 
ihre Completirungs-Mannſchaften aus den Bataillons-Bezirken der correjpon- 
direnden Landmwehr-Regimenter und find, ſoweit angängig, in der Nähe ihrer 
Ergänzungs=Bezirfe dislocirt. 

Diefes Territorial-Syſtem findet feinen Ausdrud u. A. auch in der Be: 
zeichnung der Truppentheile, indem biefelben, außer der laufenden Nummer, 
auch Provinciale 2c. Namen führen. 

Nach der zeitigen Eintheilung umfafjen die Armee-Corps-Bezirke folgende 
Territorien: 


Entwidelung der Deutſchen Kriegäverfaffung. 17 


— 


.Armee-Corps: Provinz Preußen, mit Ausnahme der Kreiſe Conitz, 
Schlochau, Deutſch-Crone, Flatow, Neuftadt, Carthaus, Pr. Stargard 
und Schwetz; 

2. Armee-Corps: Provinz Pommern, Regierungs-Bezirk Bromberg und 
die vorgenannten Kreiſe der Provinz Preußen; 

3. Armee-Corps: Provinz Brandenburg; 

4. Armee-Corps: Provinz Sachſen, Herzogthum Anhalt, Herzogthum 
Sachſen-Altenburg, Fürſtenthümer Schwarzburg-Sondershauſen, 
Schwarzburg-Rudolſtadt, Reuß älterer und jüngerer Linie; 

5. Armee-Corps: Regierungs:Bezirfe Poſen und Liegnig; 

6. Armee-Corps: Provinz Schlefien, außer Regierungs-Bezirk Liegniß; 

7. Armee Corps: Provinz Weltfalen, mit Ausnahme der jüdlichften Kreife: 
Brilon, Mejchede, Arnsberg, Wittgenftein, Siegen, Olpe und Altena ; 
Regierungss Bezirf Düfjeldorf, mit Ausnahme der Kreife Kempen, 
Neuß, Grevenbroih und Gladbach; Fürftenthüimer Lippe = Detmold 
und Schaumburg-Lippe; 

8. Armee Corps: Rheinprovinz, mit Ausnahme der zum 7. Armee: Corps 
gehörenden Theile des Regierungs-Bezirks Düffeldorf und außer dem 
Kreiſe Wetzlar; Oldenburgiſches Fürftenthum Birkenfeld; 

9. Armee-Corps: Provinz Schleswig-Holſtein und Lauenburg; Land: 
drofteisBezirt Stade; Großherzogthümer Medlenburg: Schwerin und 
Medlenburg-Streliß; Dldenburgifches Fürſtenthum Lübed; die drei 
Hanſeſtädte; 

10. Armee-Corps: Provinz Hannover, außer Landdroſtei-Bezirk Stade; 
Kreis Rinteln, von der Provinz Heſſen-Naſſau; Großherzogthum 
Oldenburg, außer den Fürſtenthümern Lübeck und Birkenfeld; Her— 
zogthum Braunſchweig; 

11. Armee-Corps: Provinz Heſſen-Caſſel mit Frankfurt a. M., jedoch 
außer Kreis Rinteln; Kreis Wetzlar; die oben genannten, nicht zum 
7. Armee-Corps gehörenden Kreiſe der Provinz Weſtfalen; Groß: 
herzogthum Sachſen; Herzogthümer Sachſen-Coburg-Gotha und 
Sachſen-Meiningen; Fürſtenthum Waldeck und Pyrmont. 

Außerdem: Großherzogthum Heſſen, welches jedoch in einigen Be— 
ziehungen, als Bezirk der 25. Diviſion, die Selbſtſtändigkeit eines 
Armee:Corps-Bezirks hat. 

12, Armee= Corps: Königreih Sadjen; 

13. Armee Corps: Königreich Württemberg; 

14. Armee=Corps: Großherzogtum Baden und Hohenzollern; 

15. Armee Corps: Eljaß-Lothringen. 

Die beiden außerdem im Gejeß noch geforderten Armee» Corps = Bezirke 

bildet das Königreih Bayern. Das Preußifhe Garde-Corps hat feinen 

eigenen Territorial:Bezirk, da es fich aus der ganzen Preußiſchen Monarchie, 
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fowie aus Elfaß:Lothringen ergänzt umd completirt; gleihwohl ift demjelben 
ein Theil der territorialen Verwaltungs-Befugniſſe für Berlin und die nächit« 
gelegenen Garnifonen des Corps übertragen. 

Die Militair-Vermwaltung ift injofern doppelt gegliedert, als fie 
fich einerjeits an die Commando-Behörden und Truppenformationen, anderer: 
jeits an die Territorial= Bezirke anjchließt. Beide Zweige der Verwaltung 
haben ihre Spige in den betreffenden Kriegsminifterien. Dieje find Die 
oberſten Militair:Verwaltungsbehörden, und als ſolche in allen Verwaltungs: 
Saden jämmtlihen Militairbehörden vorgejegt. In Commando = Angelegen= 
beiten fteht jedoch nach bewährten Preußiſchen Grundfägen den Kriegsmini— 
jterien nur infomeit eine Mitwirkung zu, als es fich dabei um Etatsfragen 
oder um die Ausführung von Gefegen handelt. Im Uebrigen verkehrt in 
Commandojahen der oberjte Kriegsherr direct mit den commandirenden Ge: 
neralen und Generals$nfpecteuren, wofür ihm das Militair-Cabinet, jowie, 
bezüglich der Truppenführung und der für die Leitung der Operationen im 
Kriege zu treffenden Anordnungen und Vorbereitungen, der Chef des General: 
ftabes der Armee als Organe dienen. Leßterer bisponirt zu dieſem Zwede, 
jowie zur Erfüllung der damit in Verbindung ftehenden Aufgaben über den 
„Großen Generalftab”. Die commandirenden Generale und General-Inſpee— 
teure find insbejondere für den friegstüchtigen Zuftand und die Ausbildung 
ihrer Truppen dem oberjten Kriegsheren unmittelbar verantwortlid. 

Jedem commandirenden General jteht für Commando: und allgemeine 
Berwaltungs » Sahen der Generaljtab und die Adjutantur des General: 
Commando’s, für die Militair = Krankenpflege der Corps = General = Arzt, 
für die Rechtspflege der Corps » Auditeur, für die Militair » Kirchen = Anz 
gelegenheiten ein Militair-Oberpfarrer, für das Veterinairwejen ein Corps: 
Rokarzt, für die Defonomie-Verwaltung aber die Corps: ntendantur zur 
Seite. Der Chef des Generaljtabes vertheilt und leitet die Gejchäfte beim 
General-Commando nad) Maßgabe der SInftructionen, bez. nach den allgemei- 
nen Directiven des commandirenden Generals. Der Corps-Intendantur Liegt 
es hauptſächlich ob, die Befriedigung der ökonomischen Bedürfniſſe der Trup: 
pen zu vermitteln. Sie iſt einerjeits Verwaltungs-Drgan des commandiren— 
den Generals und als joldhes an die Befehle defjelben gebunden, andererjeits 
ProvincialsVerwaltungs-Drgan des Kriegs: Minifteriums für Verwaltungs: 
Zweige, die aus dem jpeciellen Reſſort des General:Commando’s ausgejchie: 
den find, endlich Rechnungs-Reviſions-Inſtanz für die Truppen und Behörs 
den, joweit die Revifion nicht den Diviſions-Intendanturen übertragen ift, 
und für ſämmtliche Localverwaltungen im Bereiche des Corps. In den bei: 
den legteren Beziehungen ift die Corps-Intendantur direct dem Kriegs: Mi: 
nifterium unterſtellt, unbefchadet jedoch des Rechtes und der Pflicht des com 
manbdirenden Generals, auf die Abftelung von Mängeln, welche er in den 
militairiichen Einrichtungen feines Befehlsbereiches wahrnimmt, bei ber In— 
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tendantur oder dem Kriegs: Minifterium Hinzumirken. Die Revijion der Rech— 
nungen wird in leßter Inſtanz allgemein durch den Rechnungshof ausgeübt. 

Bezüglich der Localverwaltungen bedient ich das Kriegs: Minifterium der 
Corps⸗Intendanturen als ausjchließlicher Organe fir die Garnifons, Lazareth, 
ſowie Proviant: und Fourage-MagazinVBermaltungen, ebenjo für die Mon: 
tirungs: Depots. Anderweitige Zwiſchenbehörden find dem Preußijchen*) Kriegs: 
Ninifterium für folgende Localverwaltungen unterftellt: 

a. für die zur Aufbewahrung der Waffen: und Munitions=Borräthe 
dienenden Artillerie «Depots — die Fuß: Artillerie Brigade: Comm: 
mandos, 

b. für das Feſtungsbauweſen und die Pionier: Materialiendepots — 
die Feſtungs-Inſpectionen, bez. die über diefen ftehenden Ingenieur— 
Inſpectionen, 

e. für die zur Aufbewahrung der Train-Fahrzeuge, der Feldlazareth— 
Ausſtattungen ꝛc. beftimmten Traindepots — die Train-Inſpection, 

d. für die Gewehrfabriken — die Inſpection der Gewehrfabriken. 

Die Remontedepots, ſowie die techniſchen Inſtitute der Artillerie (Artillerie— 
Werlſtätten, Geſchützgießereien, Pulver: und Geſchoßfabriken, Feuerwerks-La— 
boratorium) reſſortiren unmittelbar von den betreffenden Abtheilungen des 
Kriegs: Minifteriums, 

Den Divifions-Commandeuren ftehen fir Commando und Verwaltung 
zur Seite: je ein Generalftabs-Offizier, ein Adjutant, ein oder mehrere Dis 
viſions-Auditeure, ein Diviſions-Arzt, ein oder mehrere Divifions=- Pfarrer und 
die Diviſions-Intendantur. Die Gejchäfte find bei den Diviſi onsſtäben ähn- 
lich vertheilt wie bei den General-Commandos. Die Diviſions-Comman—- 
deure üben jedoch territoriale Pflichten und Befugniffe nur in Militair-Juftiz: 
Angelegenheiten aus; im Webrigen erftredt fi) die Thätigkeit in Commando: 
und Verwaltungs Angelegenheiten nur auf die zum Divifions = Verbande 
gehörenden Truppen. Demgemäß beſchränkt ſich auch die Thätigfeit ber 
Divifions-Intendanturen auf die Befriedigung der ökonomiſchen Bedürfniſſe der 
im Diviſions-Verbande ftehenden Truppen, ſowie auf die Beauffihtigung und 
Revifion der Defonomieverwaltung bei denjelben, zu welchem Zwecke fie direct 
mit den Truppentheilen, bez. mit den Kaffens und Bekleidungs-Commiſſionen 
derjelben verkehren. Zu Localverwaltungen tritt die Diviſions-Intendantur 
nur infomweit in Beziehung, als fie die rechtzeitige und vorjchriftsinäßige De: 
friedigung der Webürfniffe der Truppen auf dem Gebiete der Garniſon-, 
Lazareth=, Proviant: und Fourage-Verwaltung zu überwachen hat. 

Die Brigade: Commandeure, zu deren Stabe nur ein Adjutant gehört, 


*) In der Sädhfifhen und Mürttembergifhen Militair- Verwaltung fehlen biefe 
—————— Bayern iſt nach dem Verſailler Vertrag nicht zur Annahme der Preu- 
iſchen Berwaltungsnormen verpflichtet, hat feine Militair-Verwaltung jedoch im Allgemei- 
nen Ähnlich eingerichtet wie Preußen. 
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üben über die ihnen unterftellten Truppen die allgemeinen Eommando: Pflichten 
und Befugniffe aus. Auf das Gebiet der Dekonomie- Verwaltung eritredt 
fi ihre Thätigkeit nur inſoweit, als fie fih mit Rückſicht auf ihre Verant: 
wortlickeit für den Eriegstüchtigen Zuftand der Truppen veranlaßt jehen, auf 
die Abftelung von Schäden hinzuwirken. Dagegen bilden die Infanterie— 
Brigade-Commandos ein wichtiges Glied in der allgemeinen Heeres:Drgani- 
Jation, indem fie, unter dem unmittelbaren Befehle der General-Commando’s, 
die Thätigkeit der zu ihrem Bezirke gehörigen Landwehr-Bezirks-Commando's 
leiten und controliren. 

Die in den Landwehrbataillons = Bezirken eingefegten Landwehr : Bezirks: 
Commandos, mit den unter ihnen ftehenden, in den Landwehr-Compagnie— 
Bezirken ftationirten Bezirks: Feldwebeln, find das Bindeglied zwijchen dem 
in der Heimath lebenden mehrpflichtigen Theile der Bevölkerung und dem 
Heere. Ihnen liegt in erfter Linie die Negelung der militaitairifchen Dienſt— 
verhältniffe der Wehrpflichtigen ob, unter der Mitwirfung und Unterftügung 
der Eivilbehörden, welche hierzu durch das Reihs-Militairgefeg — insbejondere 
durch die SS 30, 31 und 70 defjelben — ausdrücklich verpflichtet find. Auch 
haben die Landwehr-Bezirks-Commandos die Formation der Landwehrbataillone 
ihres Bezirks fpeciell vorzubereiten und die Ausrüftungss und Belleidungs- 
beftände für biefelben zu verwalten. 

Bei den Truppen liegt die Leitung der öfonomifchen Angelegenheiten den 
verjchiedenen Hierfür zu bildenden Commiffionen, unter Aufficht und ent: 
jprehender Mitwirkung der Commandeure jowie unter Controle der Inten— 
danturen ob. Im Mebrigen find die Truppen=Befehlshaber, jeder in feiner 
Sphäre, für den gefammten Dienft bei ihren Truppen verantwortlich. 

Aus der dargelegten Organifation ergiebt ſich, welche Behörden beim 
Abmarjch eines Armee-Corps aus feinen Territorial:Bezirk zurückbleiben oder 
erjegt werden müfjen. Die Landwehr: Bezirks» Commanbos und alle Local: 
Verwaltungs-Behörden verbleiben ftets im Bezirk; die General-Commandos, 
die Infanterie: Brigade: Commandos, bie Corps = Sgntendanturen, der Corps: 
General=:Arzt, der Corps-Auditeur und ber Ober: Prediger werden durch fiel: 
vertretende Behörden erjet. 


5. Ergänzung des Heeres im Frieden und Gompletirung 
bejjelben auf Kriegsftärfe. 
A. Offiziere. ° 
a. Dffiziere des fichenden Heeres. 

Die Ergänzung der Offiziere des ftehenden Heeres — d. h. des activen 
Dienftitandes — erfolgt nad) den Beftimmungen der Preußiſchen Verordnung 
vom 31. October 1861. 

Der Beförderung zum Offizier muß die Ernennung zum Portepee-Fähn- 
ri vorhergehen. Diejelbe erfolgt durch den Allerhöchften Kriegsherrn auf 
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Grund der von ben Regiments-Commandeuren und ſelbſtſtändigen Bataillons- 
x. Commandeuren auf dem Dienftmege einzureichenden Vorſchläge. 

Zum Portepee-Fähnrich kann jeder Unteroffizier oder Soldat vorgeſchla— 
gen werden, der nad) vollendeten 17. und vor zurüdgelegtem 23. Lebens: 
jahre mindeitens 6 Monate gedient, in einer Prüfung feine wifjenjchaftliche 
Dualification dargethan und ein von dem Chef und den Offizieren der Com— 
pagnie (Escadron, Batterie), dem Bataillons: (Abtheilungs:) und dem Regi— 
ments:-Commanbeur auszuftellendes Zeugniß erworben hat, durch welches feine 
Würdigkeit, im Frieden mit Ausficht auf Beförderung fortzudienen, anerkannt 
wird. Diefes Zeugniß muß ſich ausſprechen über die förperlichen und geifti- 
gen Eigenfchaften des Betreffenden, über feine Führung und Dienft-Applica= 
tion, jowie über den Grad der erworbenen Dienfttenntniffe. 

Die wiſſenſchaftliche Dualification zum Portepee-Fähnrich wird entweder 
durch den Befig eines vollgültigen AbiturientensZeugniffes eines Deutfchen 
Gynmaſiums oder einer Deutſchen Realſchule 1. Ordnung nachgewiefen oder 
dur die Ablegung der Portepee-Fähnrihs- Prüfung vor der Ober-Militair- 
Eraminations-Commiffion dargethan. Die Zulafjung zur Prüfung ift jedoch 
abhängig von der Beibringung eines von dem Lehrer-Collegium eines Deut: 
ihen Gymnafinmns oder einer Deutſchen Realſchule 1. Ordnung ausgeftellten 
Zeugnifjes der Neife für die Prima der betreffenden Anftalt. Die Portepee- 
Fähnrihs-Prüfung kann ſowohl vor als nach dem Dienfteintritt abgelegt 
werden, vor dem Eintritt jedoch nur auf Grund des vorläufigen Annahme: 
Scheines eines Truppentheils. Wer in der erften Prüfung nicht befteht, kann 
zu einem zweiten und legten Eramen zugelaffen werden. 

Auszeihnung vor dem Feinde befreit von bem Eramen zum Portepee— 
Fähnrich. 

Für junge Leute, welche ihre Erziehung im Cadetten-Corps genoſſen 
haben, erfolgt die Prüfung am Schluß des Lehr-Curſus. Diejenigen, welche 
dieſelbe beſtehen, werden, ſofern ſie nicht behufs ihrer weiteren Ausbildung 
zum Offizier im Cadetten-Corps zurückbehalten werben, als charakterifirte 
Tortepee-Fähnriche den Truppentheilen des Heeres nach Bedarf überwieſen 
und können Geitens berjelben nach Berlauf von 6 Monaten zu wirklichen 
Rortepee-Fähnrichen vorgejchlagen werben. 

Die Portepee-Fähnriche aller Waffen, bez. die für die Weiterbeförderung 
geeigneten Dffizier-Ajpiranten, welche mindeftens 5 Monate gedient haben, 
werden zu ihrer erften Ausbildung in den Militair-Wiſſenſchaften auf die Kriegs: 
Ihulen commandirt, deren acht für das Neihsheer (excl. Bayern) beftehen. 
Der Lehr-Curſus auf den Kriegsſchulen ift ein neun- oder zehnmonatlicher. 

Am Schluß des Lehr-Curſus auf den Kriegsfchulen findet die Prüfung 
zum Offizier vor der Dber-Militair-Eraminations-Commiffion ftatt. Wer im 
Dffizier-Eramen nicht befteht, kann zu einer zweiten und legten Prüfung ver: 
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Fortgejegtes ausgezeichnetes Benehmen im Kriege befreit von dem Dffizier- 
Eramen. 

Diejenigen Portepee: Fähnriche, welche das Dffizier-Eramen beftanden 
haben, werden bei vorhandener Vacanz dem Allerhöchſten Kriegsherrn zum Offi— 
zier vorgejchlagen, nachdem das Dffizier-Corps des betreffenden Truppentheils 
in einem dem Vorſchlage beizufügenden Protocol erklärt hat, daß es den 
Vorzufchlagenden für würdig erachtet, in feine Mitte zu treten, und nachdem 
in einem befonberen Attefte bezeugt ift, daß berjelbe die einem Offizier nö— 
thige praftiiche Dienſtken ntniß beſitzt. 

Dem Beſuche der Kriegsſchule wird der einjährige Curſus in der Selecta, 
bez. Ober-Prima des Cadetten-Corps für diejenigen Cadetten gleich gerechnet, 
welche nach beitandenem Portepee-Fähnrichs-Examen in befonderer Anerken— 
nung ihrer Führung und Leiltungen, bez. wegen unvolllommener Körperent = 
widelung im Cadetten-Corps zuricbehalten werden. Nach beftandenem Offi— 
zier-Cramen werden die Selectaner den Truppentheilen des Heeres als Dffi- 
ziere überwiefen; die Ober: Primaner treten zunächſt als Portepee-Fähnriche 
in die Armee und dürfen erft nach mindeſtens jechsinonatlicher Dienftleiftung . 
zu Dffizieren in Vorſchlag gebracht werben. 

Die Portepee-Fähnrihe der Artillerie und des Ingenieur-Corps können 
nach beitandenem Offizier-Eramen zunächſt nur zu „außeretatsmäßigen” Lieu— 
tenants vorgejchlagen werden. Zu etatsmäßigen Offizieren ihrer Waffe wer: 
den fie erft ernannt, nachdem fie einen ein bis zweijährigen Curſus auf der 
Artilleries und Ingenieurſchule abjolvirt und am Schluß befjelben die Be— 
rufsprüfung abgelegt haben. 

Behufs ihrer weiteren Ausbildung in den allgemeinen wie in ben Be— 
rufswiffenschaften werden alljährlich ca. 100 Offiziere aller Waffen zur Kriegs: 
Akademie in Berlin commandirt. Das Commando ijt ein freimilliges. Nur 
ſolche Offiziere merden zugelaffen, welche mindeftens drei Jahre lang zu vol— 
(er Zufriedenheit in der Offizierharge praktiſchen Dienft getan haben und 
die vorgejchriebene wilfenihaftlihe Prüfung beftehen. Der Curſus auf der 
Kriegs: Akademie ift dreijährig. Aus denjenigen Offizieren, welche die Kriegs: 
Akademie mit Erfolg bejucht Haben, ergänzt fich vorzugsweife der Generalftab. 

Die Cadettenanftalten und die Kriegsfchulen — dieſe unter der „Infpection 
der Kriegsihulen” als Zwiſchenbehörde — ftehen unter der einheitlichen 
Leitung der „General-Inſpection des Militair-Erziehungs: und Bildungs: 
Wejens”. Früher gehörte zum Gejchäftsbereih der General:Injpection auch 
die Ober: Milttair: Eraminations» Commiffion, ſowie die Kriegs-Akademie. 
Eritere ſteht jegt jedoh unmittelbar unter dem Kriegs-Minifterium und die 
Kriegs: Afademie ift dem Chef des Generalftabes der Armee unterftellt worden. 
Die Artillerie und Ingenieurſchule fteht unter der geineinfamen Auflicht der 
General-Inſpecteure der Artillerie und des Ingenieur-Corps. Alle genannten 
Inftitute find gemeinjchaftliche für das ganze Reichsheer, mit Ausſchluß des 
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Bayeriſchen Eontingents, welches noch feine eigenen entfprechenden Einrichtungen 
bat. Sachſen befigt eine eigene Cadetten-Anſtalt, jedoch ohne Selecta. 

Wenn zur Zeit noch nicht alle Offizier-Corps vollzählig find, fo kann 
dies nach den ſchweren Verluſten, welche diejelben in den letzten Kriegen er- 
litten haben, und nach der außerordentlichen Erweiterung, welche die Armee, 
ipeciel die Preußifche jeit 1859, erfahren hat, gewiß nicht überrajchen. Inter 
Berückſichtigung dieſer Umftände müfjen die zur Zeit noch vorhandenen Mans 
quements als verhältnißmäßig gering bezeichnet werben, und ift wohl be— 
gründete Hoffnung vorhanden, daß es gelingen wird, biefelben nicht nur in 
kurzer Zeit zu deden, jondern hierfür auch tüchtige junge Kräfte zu gemin- 
nen, worauf mit Recht der Hauptnachdruck gelegt wird, — iſt es doch eine 
unumftößlide Thatſache, daß die Tüdhtigfeit der Armee von 
dem Werthe des Dffizier-Eorps in ſolchem Maße abhängt, wie 
feine andere Inftitution von perjonellen Kräften! 


b. Dffigiere des Seurlaubtenflandes. . 

Aus der von uns gegebenen Weberficht über die Friedens- und Kriegs: 
ttärfe des Heeres ergiebt fich, daß für die Kriegsformation etwa 12,000 Offi— 
jiere mehr erforderlich, als im Friedensftande vorhanden find. Ein verhält: 
nigmäßig nur geringer Theil des Bedarfs kann durch NReactivirung zur Dis- 
pofition ftehender oder verabjchiedeter Offiziere gededt werden; zur Beſetzung 
der übrigen Stellen dienen die Offiziere des Beurlaubtenjtandes — Reſerve— 
und Landwehr- Offiziere — nad) näherer Beſtimmung der Preußifchen, im 
ganzen Reiche eingeführten*) Verordnung, betreffend die Dienjtverhältnifje 
der Offiziere des Beurlaubtenftandes, vom 4. Juli 1868. 

Diejelben werden von Sr. Majeftät dem Kaifer und König, bei ben 
jelbftftändigen Contingenten aber durch den Gontingentsheren ernannt und 
ergänzen fich hauptſächlich aus denjenigen Einjährig- Freiwilligen und anderen 
Mannjchaften, welche mit dem Qualifications-Atteſt zum Rejerve-Dffizier aus 
dem activen Dienft in den Beurlaubtenſtand übertreten. Die militairijche 
Ausbildung der Einjährigs Freiwilligen erfolgt mit bejonderer Sorgfalt im 
Hinblid auf jenen Zwed. Die mit dem Dualifications= Atteft verjehenen 
Mannſchaften der Reſerve, welche eine entjprechende bürgerliche Stellung ein: 
nehmen, werben zumächit behufs ihrer weiteren Ausbildung zu einer ſechs— 
bis achtwöchentlichen Dienftleiftung bei einem Truppentheile ihrer Waffe ein: 
berufen. Wenn fie fih während diefer Dienftleiftung weiter bewähren und 
den Wunsch, zu Reſerve-Offizieren befördert zu werden, zu Protocoll erklären, 
jo erfolgt ihre Beförderung zu Vice= Feldwebeln (Vice: Wachtmeiftern), nad) 
welcher fie Offizierdienfte leiften. Nach beendeter Dienftleiftung wird über 
fie ein Atteft von den Offizieren der Compagnie (Escadron, Batterie), dem 
Bataillons» (Abtheilungs:) und dem Regiments:Commandeur ausgejtellt, wel— 


*) Für Bayern ift eine analoge Verordnung erlafjen. 
6* 
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ches fich darüber ausipricht, ob fie für geeignet zur Beförderung zum Reſerve— 
Dffizier des Truppentheils erachtet werden. Der Vorſchlag zur Beförderung er: 
folgt, nachdem fie zuvor noch dem Offizier-Corps des Beurlaubtenftandes ihres 
heimathlihen Landwehr-Bataillons=-Bezirfes zur Wahl geftellt worden find. 

Außerdem können zu Rejerve-Dffizieren aller Waffen noch vorgejchlagen 
werben: felddienjtfähige Offiziere des Friedensſtandes bei oder nad ihrem 
Ausscheiden aus dem activen Dienfte; Mannjchaften des Beurlaubtenftandes, 
welche fich durch Tapferkeit vor dem Feinde auszeihnen; Mannjchaften des 
Beurlaubtenjtandes, welche ausnahmsmweije das Dualifications-Atteft zum Re— 
ferve-Offizier nachträglich nach ihrer Entlafjung aus dem activen Dienfte er: 
werben. Sollen Mannschaften des Beurlaubtenftaudes, welche bei einem mo— 
bilen oder Eriegsbereiten Truppentheil im Dienft ftehen, zu Reſerve-Offizieren 
vorgejchlagen werben, jo find fie bei dem Dffizier-Corps dieſes Truppentheils 
zur Wahl zu jtellen, nachdem zuvor ein Gutachten des heimathlichen Land— 
wehr = Bezirks: Commandeurs darüber eingeholt ift, ob fie mit Rückſicht auf. 
ihre bürgerliche Lebensftellung zum Reſerve-Offizier geeignet erjcheinen. 

Die Nejerve-Dffiziere tragen die Uniform ihres Linientruppentheils mit 
dem Landwehrabzeichen an der Kopfbebedung. Außer Dienft legen fie jedoch 
die Uniform nur bei feierlichen Gelegenheiten an. Zur Abjolvirung der ge 
jeglich vorgejchriebenen Uebungen, ſowie bei außerordentlihen Berftärfungen 
oder Mobilmahungen ihrer Truppentheile werden fie in ber Regel zu dieſen 
einberufen. Während der Dauer der Dienftleiftung ftehen fie zu dem Come 
mandeur und dem Offizier-Corps des Truppentheils in demſelben Verhältniß, 
wie die LiniensOffiziere. Dagegen haben fie in der Zeit, während welcher 
fie nicht zum Dienft einberufen find, Feinerlei directe Beziehungen zu ihrem 
Zinientruppentheil. Ihr Verhältniß regelt fich während diefer Zeit nach den 
allgemeinen gejeglichen Beltinunungen über die Wehrpflicht, nur find fie dem 
Ehrengerichte der Offiziere ihres heimathlichen Landwehrbezirkes unterworfen. 
Die Rejerve-Offiziere avanciren, wenn fie zur Beförderung geeignet find, zu— 
gleich mit ihrem Hintermann im Linientruppentheile. Befinden fie ſich zu der 
Zeit, Zu der ihre Beförderung in Frage kommt, nicht im Dienft bei ihrem 
Zruppentheil, jo müfjen fie ihre Dualification zuvor durch eine freiwillige 
Dienftleiftung darlegen. 

Jeder Reſerve-Offizier tritt nach erfüllter (fiebenjähriger) Dienftpflicht im 
ſtehenden Heere zur Landwehr über, falls er fich nicht zu diefer Zeit im acti- 
ven Dienft befindet, und wenn fein längeres Berbleiben im Neferveverhältnig 
nicht von ihm beantragt und von dem commanbirenden General genehmigt wird. 

Die Landwehr-Offiziere find zur Bejegung von Dffizierftellen bei den 
Zandmwehrtruppenkörpern beftimmt, können aber auch bei Mobilmahungen 
Verwendung in Linientruppentheilen finden, während andererjeits auch Linien— 
Offiziere nad) Bedarf zur Landwehr commandirt werben. 

Die Landwehr: Offiziere ergänzen ſich, außer durch den Uebextritt von 


Entwidelung der Deutſchen Kriegsverfaffung. 85 


Rejerve = Offizieren zur Landwehr, durch Dffiziere, welche aus dem activen 
Dienſt ausscheiden; duch Mannjchaften der Landwehr, welche fih durch 
Tapferkeit vor dem Feinde auszeichnen; durch Landwehrmannſchaften, welche 
mit dem Qualificationsatteft zum Rejerve-Offizier verfehen, aber aus irgend 
welhen Rückſichten nicht zum Referve- Offizier befördert worden find; durch 
Feldwebel, Wachtmeifter und Unteroffiziere, welche mit dem QDualifications- 
Ateft zum Landwehr:Offizier aus dem activen Dienfte entlaffen find. Manns 
ihaften der beiden leßteren Kategorien können nur zu Landwehr-Offizieren vor- 
geihhlagen werden, wenn fie ſich zuvor verpflichten, mindeftens noch fünf Jahre 
in der Landwehr zu dienen; die der vorlegten Kategorie auch erft nach freiwilliger 
Abjolvirung einer mindeftens jechsmwöchentlichen Dienftleiftung bei der Linie. 
Außerdein muß allen Vorſchlägen von Landwehrmannjchaften zu Offizieren Die 
Wahl durch das Offizier-Eorps des heimathlichen Landwehr-Bataillons oder im 
mobilen Verhältniß des betreffenden Truppentheils vorbergehen. 

Die Landwehr: Dffiziere tragen die Uniform der Landwehr ihrer Waffe. 
Bei Einberufungen zum Dienft ftehen fie zu dem Commandeur und dem 
Dffizier-Eorps des Truppentheils in demjelben Verhältnig wie bie Neferve: 
Difigiere, nur nehmen fie, wenn fie bei Truppentheilen des ftehenden Heeres 
im Frieden Dienft leiten, an den Offizierwahlen und Ehrengerichten der— 
jelben nicht Theil. Im der Zeit, in der fie nicht zum Dienft einberufen find, 
gelten für fie diefelben Beitimmungen, wie für die Neferve-Offiziere. Für 
das Landwehr-DOffizier-Eorps eines jeden Landmwehr:-Bataillons-Bezirks iſt eine 
beitimmte Anzahl von Hauptmanns- (Nittmeifter:) und Premier-Lieutenants- 
ftellen in den einzelnen Waffen vorgefehen. Die Vorſchläge zur Belegung 
derjelben erfolgen nach der Anciennetät im Landwehr» Offizier - Corps und 
unter Berückſichtigung der Anciennetät in Verhältniß zu dem Offizier-Corps 
der correjpondirenden Truppentheile des ftehenden Heeres; außerdem muß die 
Uualification zur Beförderung im Frieden durch eine freiwillige Dienftleiftung 
bei der Linie dargethan werden. Hauptleute der Provincial-Landwehr⸗In— 
fanterie, welche in einem Gompagnie-Bezirk ihres Landwehr-Bataillons ihren 
feften Wohnfig haben, können zu Landwehr-Compagnieführern vorgejchlagen 
werden, wenn fie ſich durch Tebhaftes Intereſſe für den Dienft auszeichnen 
und durch ihre bürgerliche Stellung einen erfolgreichen Einfluß im Bezirk aus— 
üben. Die Landwehr-Compagnieführer erhalten eine fortlaufende monatliche 
Zulage von 30 Mark, dagegen für den Dienft innerhalb des Compagnie— 
Bezirts weder Diäten noch Neifegelder. Es ift dies der einzige Fall, in 
welchem Perſonen des Beurlaubtenftandes außerhalb der Zeit ihrer Einberur 
fung zum activen Dienft Bejoldung empfangen. 

Nah zurücgelegter zwölfjähriger Gefammtdienftzeit Fann jeder Landwehr: 
Offizier um feine Verabſchiedung einfommen; diejenigen, welche nach befohle- 
ner Mobilmahung der Armee im activen Dienfte ftehen, jedoch nur bei ein= 
getretener Dienftunbrauchbarkeit. 
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B. Unteroffigiere. 

Die Unteroffiziere des Friebensftandes ergänzen fich vorzugsmweife 
aus Capitulanten, d. h. ſolchen Mannſchaften, welche ſich freiwillig zum 
MWeiterdienen über die gejegliche Dienftzeit hinaus verpflichten, bez. zu dieſem 
Zwede aus dem Beurlaubtenjtande in den Friedensftand zurüdtreten; im Be— 
darfsfalle aber auch aus ſolchen geeigneten Mannjchaften, welche in ber 
Erfüllung ihrer activen Dienftpfliht begriffen find. Ein nicht unbeträcht- 
liher Theil der Unteroffiziere geht aus den Unteroffizierfchulen hervor, in 
welche geeignete Freiwillige nach vollendetem 17. Lebensjahre behufs ihrer 
militairiſchen Ausbildung und gleichzeitigen Vervollkommnung ihrer Schuls 
fenntniffe mit der Verpflichtung aufgenommen werben, für jedes Jahr des 
Aufenthalts in der Schule zwei Jahre über die gefegliche Zeit zu dienen. 
Der Aufenthalt in der Schule gilt als active Dienitzeit. 

Wie überall, fo ift auch in der Deutfchen Armee die Ergänzung ber 
Unteroffiziere in den lebten Jahren auf Schwierigkeiten geftoßen, deren Ur— 
ſprung theils in dem ftarfen, durch den Krieg und in Folge defjelben einge- 
tretenen Abgange, befonders aber in der Veränderung der jocialen und wirth— 
ſchaftlichen Verhältniffe zu fuchen ift. Der ungewöhnliche Aufſchwung von Handel 
und Induftrie und die dadurch herbeigeführte reichlichere Bezahlung der freien 
Arbeit Hat die Neigung zum militairifschen Berufe paralyfirt, welche in einem 
fernigen Volke nach großen Friegerifchen Erfolgen ſonſt wohl hervorzutreten 
pflegt. Die ſehr erheblichen Löhnungserhöhungen und fonftigen Maßregeln 
zur Verbefferung der Lage der Unteroffiziere, welche im Jahre 1873 in Kraft 
getreten find, haben wohl dazu beigetragen, dem weiteren Rüdgang des Uns: 
teroffizier- Corps Einhalt zu thun; aber darüber hinaus hat fi der Erfolg 
bisher nicht geltend gemadt. Nun fteht zwar zu hoffen, daß die weitere 
Durchführung jener Mafregeln allmählich die Neigung für den Unteroffizier: 
Beruf wieder mehr beleben wird, und vor Allem wird der inzwiſchen allge: 
mein eingetretene, erhebliche Rückgang der Arbeitslöhne in berjelben Richtung 
wirken; als ein Symptom dafür fann wohl der außerordentliche Andrang zu 
den Unteroffizierfchulen betrachtet werden, welcher geftattet hat, im Jahre 1874 
gegen 300 junge Leute über den Etat in diefe Schulen einzuftellen, während 
der Etat derjelben früher jelten erreicht werden konnte, — eine Erjcheinung, 
welche auch dazu geführt hat, die Erritung einer neuen Unteroffizierjchule, 
in Marienwerder, einzuleiten. Gleihwohl halten wir es für jehr wahrjchein- 
lich, daß fich noch weitere Maßregeln als nothwendig herausftellen werden, 
um das Unteroffizier-Corps nicht nur vollzählig, fondern befonders auch auf 
der Höhe der Anforderungen der Zeit zu erhalten. In der That zeigen ſich 
die Mängel wohl mehr noch in der Qualität als in der Zahl der Unteroffis 
ziere. Die erhöhte individuelle Durchbildung des Soldaten, welche die Taktik 
erfordert, kann in einem Heere, das berufen ift, die jungen Leute aller Stände 
einer hochgebildeten Nation in fich aufzunehmen und in verhältnigmäßig Fur: 
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zer Dienftzeit zu ſchulen, nicht in der wünjchenswerthen Vollkommenheit er: 
reicht werden, wenn bie Unteroffiziere vorzugsweiſe aus den unterſten Klafjen 
der Arbeiterbevölferung entnommen werden müfjen. Aus diefer Erwägung 
find augenjcheinlich bereits diejenigen Maßregeln hervorgegangen, welche im 
Sahre 1873 getroffen find, um die dienftliche und jociale Stellung der Unter: 
offiziere zu heben. Aber es wird noch mehr geſchehen müfjen, um den beſſe— 
ren Elementen des Bürgerftandes und der Landbbevölferung einen größeren 
Anreiz zu gewähren. Die Mittel hierzu liegen, wie uns jcheint, nicht auf 
dem Wege weiterer Löhnungserhöhungen, da die jegige Löhnung für ein ein- 
faches und mäßiges Leben, wie ber Unteroffizier es führen fol, allenfalls 
ausreicht; vielmehr ſuchen wir die weitere Hülfe vorzugsmweije in einer erhöh— 
ten Fürforge für die Zukunft des Unteroffiziers und behalten uns deshalb 
vor, in dem Gapitel von dem Berjorgungswejen hierauf zurüdzufonmen. 
An dieſer Stelle möchten wir nur noch kurz die Frage anregen, ob nicht ges 
wichtige Gründe dafür jprechen möchten, die Unteroffizierichulen ganz ober 
theilweife in der Richtung zu reorganijiren, daß dieſelben geeignete junge 
Leute ſchon früher als im 18., etwa nach vollendetem 15. Lebensjahre auf: 
nähmen und ſich dann vorzugsweije mit Vervollkommnung der Schulbildung 
derjelben bejchäftigten, während ihre praktiſche militairifche Ausbildung in der 
Hauptſache den Truppentheilen überlaffen bliebe, denen fie in der Negel mit 
vollendetem 17. Lebensjahre zu überweijen wären? Die körperliche Entwide- 
lung würde auf der Unteroffizierjchule bei entiprechender Pflege jchneller und 
kräftiger gedeihen, wie in dem bürgerlichen Verhältniß, und es jcheint uns, 
daß die jungen Leute auf den Unteroffizierfchulen für ihren militairischen 
Beruf wie für jpätere Verſorgungen im Civildienſt befjere Vorbereitung fän— 
den, als wenn fie die Zeit von der Confirmation bis zum 17. Lebensjahre 
in Lehrlings= oder Arbeiterftellungen zubringen, in welchen fie nicht mit rech— 
ter Luft, weil gegen ihre wahre, dem militairishen Beruf zugewandte Nei- 
gung arbeiten, und daher in erhöhten Maße Verſuchungen und nachtheiligen 
Ei nflüffen ausgejegt find, Gehen nicht vielleicht gerade in diefen Jahren der 
Armee viele gute Elemente verloren oder kommen nach Ablauf berjelben ver: 
dorben in die Unteroffizierichulen? Wir möchten die Frage hier noch nicht 
endgültig beantworten, aber fie jcheint ums ernſter Erwägung werth. 

Bei Completirung der Armee auf Kriegsfuß tritt für diefelbe natürlich 
auch ein bedeutender Mehrbedarf an Unteroffizieren ein, welcher aus dem 
Beurlaubtenftande gededt werden muß. Für die Ausbildung geeigneter Mann: 
Ihaften zu diefem Zwecke wird beim ftehenden Heere Sorge getragen. 


O. Merzte, Robärzte, Beamte. 


Die Militair: Aerzte ergänzen fi, nad näherer Beſtimmung ber 
Preußiſchen „Verordnung über die Organifation des Sanitäts:Corps vom 
6. Februar 1873”: 
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1. ale Mediciner, welche im dem militairärztlihen Bildungsanftalten 

d. h. dem mediciniich- chirurgiſchen Friedrich: Wilhelms - Inſtitut 

und ber mebdicinisch = hirurgifchen Militair = Akademie zu Berlin — 
ausgebildet worden find; 

2. durch Mebdiciner, die in Erfüllung ihrer allgemeinen Dienjtpflicht be= 
griffen find, und zwar im activen Heere als Einjährig: Freiwillige 
und im Beurlaubtenftande; 

3. durch ſolche, welche ihre ärztliche Duralification auf Univerjitäten er— 
langt haben und zum Dienft auf Beförderung eintreten. 


Alle drei Kategorien müſſen zunächit mit der Waffe dienen, werden dann 
zu Unterärzten befördert und können jpäter zu Ajjiitenzärzten im Friedens— 
ftande oder Beurlaubtenftande, mit welcher Charge der Offizier-Rang verbun— 
den ift, nad) ähnlichen Grundfägen, wie die fiir die Beförderung zum Offi— 
zier maßgebenden, vorgejchlagen werden. 

Die Roßärzte ergänzen fich der Negel nah durch Eleven der Militair- 
Roßarztihule in Berlin. In diefelbe werden nur ſolche junge Leute aufge: 
nommen, welche die für die Zulaffung zum einjährigsfreiwilligen Dienſt vor- 
gejchriebene Schulbildung befigen und den Hufbejchlag bereits erlernt haben. 
Thierärzte, welche die thierärztlihe Prüfung beftanden Haben, können ihrer 
Dienftpflicht als ein= oder dreijährig-freiwillige Unter-Roßärzte genügen. Die 
Ergänzung ꝛc. des roßärztlihen Perfonals wird, nach näherer Vorſchrift der 
„Beſtimmungen über das Militair» Veterinairwefen vom 15. Januar 1874” 
durch die „Inſpection des Militair-Veterinairweiens” geleitet. 

Die Ergänzung der manmigfaltigen Kategorien von Beamten in allen 
Branchen der Militairverwaltung ift für das Preußiſche Heer durch jo zahl: 
reiche ältere Gefege und Verordnungen geregelt, daß ein mäheres Eingehen 
auf diejelben den Rahmen der Aufgabe, welche wir uns geftellt haben, weit 
überjchreiten würde. Es ſei daher Hier nur noch erwähnt, daß für alle 
Staaten, deren Eontingente in Breußifcher Verwaltung ftehen, auch die Aerzte, 
Roßärzte und Beamten der Militairverwaltung von Sr. Majejtät dem Kaijer 


— des jährlichen Rekruten- 
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und König, bez. von den Preußifchen Behörden ernannt werden, umd daß die 
bezüglichen Preußiſchen Beſtimmungen auch in Sachſen und Württemberg 
eingeführt find. Alle Beamte der Preußiſchen, Sächſiſchen und Württember- 
giſchen Militairverwaltung find überdies bezüglich ihrer perjönlichen und 
dienftlihen Verhältniffe dem Reichsbeamtengejeg vom 31. März 1873 unter: 
worfen. 


D. Mannidaften. 


Der Mannjhaftsitand des Heeres im Frieden wird aus demjenigen jun: 
gen Leuten ergänzt, welche zur Erfüllung ihrer activen Dienftpflicht freiwillig 
eintreten oder ausgehoben werden. Zum MWeiterdienen über die gejegliche 
Dienftzeit hinaus dürfen nur ſolche Mannjchaften zugelaffen werden, welche 
N zu Unteroffizieren eignen; nur bei der Gavallerie ijt es gejtattet, Frei— 
willige, auch wenn fie diefer Anforderung nicht entiprechen, bis zu vier Jah— 
ven im Dienjt zu behalten, wofür ihnen zwei Jahre der Landwehrpflicht, ſo— 
wie die Neferveübungen erlafjen werben. 

Auf Grumd des 8 9 des Geſetzes vom 9. November 1867 beſtimmt der 
Kaifer für jedes Jahr die Zahl der in das Heer einzujtellenden Rekruten. 
Nah den Allerhöchiten Beſtimmungen find feit einer Reihe von Jahren — 
von den Kriegsjahren abgejehen — durchjchnittlich eingejtellt worden: 


bei jedem Infanterie-Bataillon . . . . 190 Refruten, 

„ jeder Escadrn - - - 2 2222.86 Z 

» m» Petterle . ini. 30 r 

„ jedem Fuß-Irtillerie-Bataillon ie % 100 — 

sn Pionier⸗ Bataillon . » 4116860 
Train:Batailon . » ». ». . . 175 — 


auf die färteren Bataillone der alten Gardes-Infanterie-Regimenter und des 
Medlenburgifchen Gontingents find jedoch je 225, auf die Bataillone des 
Vürttembergiichen Contingents nur je 175 Rekruten zu rechnen, und ergiebt 
ſich hieraus folgende 


Bedarfs des Deutſchen Heeres. 
| 
| 
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Demnach beträgt das jährliche Rekruten: — des 


Her . . . - +. 130,000 Mann, 
Dazu kommen ca. 10 Procent Nacherfat . re BO: 
Das Refruten= Contingent der Marine beträgt ca... . 2,500 


Mithin beträgt der jährliche Bedarf für Heer und Marine 145,000 Ntefruten. 
Nachdem auf Grund der bezüglichen Beftimmungen des Kaijers Der 
Nekrutenbedarf des Heeres für das laufende Jahr feitgeftelt ift, wird derjelbe 
durch den Bundesraths-Ausſchuß für das Landheer und bie Feſtungen auf 
die einzelnen Bundesjtaaten nad dem Verhältniß der Bevölkerung vertheilt. 
Hierbei werden die Freiwilligen und die für die Marine ausgehobenen Dann: 
ſchaften den einzelnen Staaten in Rechnung geftellt. Vermag ein Staat feinen 
Refrutenantheil nicht aufzubringen, jo wird der Ausfall auf die anderen 
Staaten, und zwar zunächſt auf die derſelben Militair-Territorial-Einheit an 
gehörenden, übertragen. Diejenigen Bunbesftaaten, welche bejondere Armee— 
Corps bilden, Fünnen, außer in dem letzterwähnten Yale, im Frieden zur 
Nefrutengeftellung für andere Armee-Corps nur in dem Maaße herangezogen 
werden, als Angehörige anderer Bundesjtaaten bei ihnen zur Aushebung ge: 
langen. Im Uebrigen ift für die Zutheilung der auszuhebenden Refruten 
an die Truppen des Neichsheeres das militairiihe Bebürfniß beftimmend. 
(G. 9 des Gef. vom 9. November 1867 und $. 9 des R.M.G.) 

Die Untervertheilung des Rekrutenbedarfs auf die Territorial- bez. Aus: 
hebungs-Bezirke erfolgt nach analogen Grundſätzen durch die Erjagbehörben. 

Ale Wehrpflichtigen, mit Ausnahme derer, welche freiwillig in das Heer 
eintreten oder die Berechtigung. zum einjährig freiwilligen Dienft erworben 
haben, find vom 1. Januar des Galenderjahres an, in welchem jie das 20. 
Lebensjahr vollenden, der Aushebung unterworfen (militairpflichtig). Sie 
haben fich zu diefem Zwecke vor den Erjagbehörben zu geftellen, bis über ihre 
Dienftverpflihtung den gejeglichen Beftimmungen gemäß — vergl. unter 2, 
Wehrpflicht — endgültig entjchieden ift, jedoch höchſtens zwei Mal jährlid. 
($. 10 des R.M.G.) 

Jeder Militairpflichtige ift in dem Aushebungsbezirke, in welchem er 
feinen dauernden Aufenthaltsort oder, in Ermangelung eines foldden, feinen 
Wohnſitz hat, geſtellungspflichtig. Wer innerhalb des Bundesgebietes weder 
einen dauernden Aufenthaltsort, noch einen Wohnfig hat, ift in dem Aus: 
hebungsbezirfe jeines Geburtsortes geftellungspflichtig, und wenn der Geburts: 
ort int Auslande liegt, in demjenigen Aushebungsbezirfe des Inlandes, in 
welchem bie Eltern oder Familienhäupter ihren legten Wohnfig hatten. In 
dem Aushebungsbezirke, in welchem die Militairpflichtigen fich zu geftellen 
haben, werben fie auch, unter Anrechnung auf das von demfelben aufzu- 
bringende Refruten = Contingent zum Militairdienft herangezogen. ($. 12 bes 
Reichs⸗Milit.⸗Geſ.) 

Die Grundlage für das jährliche Erſatz-Geſchäft bilden die Stamm— 
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rollen, in welche alle Wehrpflichtigen beim Eintritt in das militairpflichtige 
Alter eingetragen werden. Die Stammrollen find unter Aufficht der Erfap- 
behörden von den Gemeinden oder gleichartigen Verbänden zu führen, und 
zwar auf Grund der Givilftandsregijter, jo wie auf Grund der Meldungen, 
zu welchen die Militairpflichtigen und deren Angehörige verpflichtet find. 
($$. 31 und 32 des R.M.G.) 

Ueber das Militair- Verhältniß der in die Stammrollen Eingetragenen 
haben ſodann die Erfag- Behörden nah Maßgabe der gejeglichen Bejtim- 
mungen zn entjcheiden. 

Dezüglih der Zufammenfegung der Erjag: Behörden, jowie bes 
Verfahrens vor denjelben enthält der 8. 30 des R.M.G. folgende Vors 
ſchriften: 

1. Die Einrichtung der Erſatzbehörden hat ſich an die Eintheilung des 
Reichsgebiets in Militairbezirke anzulehnen. 

2. Der Landwehr-Bataillonsbezirk bildet entweder ungetheilt den Aus— 
hebungsbezirk oder zerfällt in mehrere Aushebungsbezirke, deren Um— 
fang und Größe fi) nach der Beichaffenheit und Seelenzahl der ent: 
Iprehenden Civilverwaltungs-Bezirke bejtimmt. 

3. Die mit den ftändigen Geſchäften der Heeresergänzung betrauten Bes 
börden find: 

a) für den Aushebungsbezirt die Erfag-Commiffion, beftehend aus dem 
Landwehr: Bezirks:Commandeur und einem Verwaltungsbeamten des 
Bezirks, oder wo ein folder Beamter fehlt, einem befonders zu dieſem 
Zwecke beftellten bürgerlihen Mitgliede; 2% 

b) für den Infanterie Brigade: Bezirk die Ober: Erfag-Commiffion, be: 
ftehend aus dem Infanterie» Brigade: Commandeur und einem höhe: 
ren Verwaltungs: Beamten; 

c) für den Armee-Corps: Bezirk der commandirende General des Armee: 
Corps in Gemeinschaft mit dem Chef einer Provinciale oder Landes: 
behörde, fofern nicht hierfür in einzelnen Staaten bejondere Behörden 
bejtellt find; 

d) für die oberfte Leitung der Heeres:Ergänzung die zuftändigen Kriegs: 
minifterien in Gemeinschaft mit den oberjten Civilverwaltungs-Be— 
hörden der einzelnen Bundesftaaten. 

4. Zur Entſcheidung über die gefeglich zuläffigen Befreiungen und Zurüd: 
ftelungen wegen häuslicher oder bürgerlicher Verhältniffe, ſowie über 
ben Verluſt des Anfpruches hierauf und über ben Verluft ber aus der 
Looſung erwachſenen Berechtigungen in Folge von Verſtößen gegen die 
Rekrutirungs-Vorſchriften (SS. 21 und 55 des R. M.G.), treten ben 
Händigen Mitgliedern der Erſatz- und Ober-Erſatz-Commiſſion andere 
Mitglieder hinzu, welche aus den Bezirks-Eingefeffenen von Communals 
oder Landeövertretungen gewählt oder, wo ſolche Vertretungen nicht 
vorhanden find, von der Landesverwaltungs-Behörde ernannt werben. 

Es jollen hiernach beftehen: 

die verftärkte Erſatz- Commiſſion neben den ftändigen Mitgliedern aus 

höchſtens noch einem Offizier und aus vier bürgerlichen Mitgliedern; 

die verftärfte Ober-Erjag-Commiffion neben ben ftändigen Mitgliedern 
aus einem bürgerlichen Mitgliede. 





92 Militairiiche Jahresberichte für 1874. 


5. Die Mitglieder der Erfagbehörden haben gleiches Stimmrecht; ihre Be— 
ihlüffe werden mit Stimmenmehrheit gefaßt. Wo nur die jtändigen 
Mitglieder an der Beihlußfaffung Theil nehmen, ift bei Meinungs: 
verjchiedenheiten die Angelegenheit der nächſthöheren Inſtanz zur Ent 
ſcheidung vorzulegen. Für unaufſchiebbare vorläufige Maßregeln ift bei 
der Erjaß:Commijfion die Stimme des Civil-Mitgliedes, bei der Ober: 
Erſatz-Commiſſion die Stimme des militairifchen Mitgliedes entjcheidend. 
Desgleihen entjcheidet bei der Ober-Erſatz-Commiſſion die Stinune des 
militairiſchen Mitgliedes über die Förperlihe Brauchbarkeit der Militair- 
pflichtigen umd die Vertheilung der ausgehobenen Mannjchaften auf Die 
verjchiedenen Waffengattungen und Truppentheile. 

6. Bei dem Verfahren vor den Erjagbehörden jind die Betheiligten berech- 
tigt, ihre Anträge durch Borlegung von Urkunden und Stellung von 
Zeugen und Sacverjtändigen zu unterjtügen. 

7. Die Erſatz-Commiſſion arbeitet der Ober-Erſatz-Commiſſion vor. 
Sie verfügt die nach dem Geſetze zuläfligen Zurüditellungen der Mili- 
tairpflichtigen. Im Uebrigen unterliegen ihre Beſchlüſſe der Reviſion 
und endgültigen Entſcheidung der Ober— Erſatz-Commiſſion. 

8. Gegen die Entſcheidungen der Ober-Erſatz-Commiſſion ſteht nur den 
Militairpflichtigen Dez. ihren zur Neclamation berechtigten Angehörigen 
eine Berufung an die höheren Inftanzen zu. In Aushebungsbezirten, 
welche ihren Nekrutenantheil nicht aufzubringen vermögen, kann jedod) 
gegen die auf Befreiung vom Militairdienjt gerichteten Entjheidungen aud) 

Seitens des ftändigen militairiichen Mitgliedes der Ober: Erjaß:Coms 

miſſion Berufung an die höhere Inſtanz eingelegt werben. 

Zur Ausführung des unter 7 Beſtimmten halten die Erſatz-Commiſſionen 
alljährlich im Frühjahre Termin ab, in welchem die Militairpflichtigen perſön— 
(ich ericheinen und bie zur Unterftügung etwaiger Anträge vorhandenen Be— 
weismittel vorführen müſſen. Die Commiſſion ſtellt den Perſonalſtand der 
Militairpflichtigen feſt, unterfucht diefelben bezüglich) ihrer Brauchbarkeit für 
den Militairdienft im Allgemeinen und für die einzelnen Truppengattungen, 
läßt fie loojen amd prüft alle Reclamationen. Sodann entjcheidet fie auf 
Grund diejer Erhebungen, welche Militairpflichtigen für das laufende Jahr 
zurüczuftellen find, und befchließt, welche Vorjchläge bezüglich der übrig blei— 
benden Militairpflidtigen der Ober-Erſatz-Commiſſion zur Entjheidung unter: 
breitet werden jollen. Nach Maßgabe diejer Bejchlüffe werden die Aushebungs: 
liften angelegt. 

Demnädft halten in der Regel im Sommer die Ober-Erſatz-Commiſſionen 
in allen Aushebungs = Bezirken Termine ab, in welchen diejenigen Militair- 
pflichtigen, welche nicht Seitens der Erſatz-Commiſſion für das laufende Jahr 
zurüdgefiellt find, gleichfalls perjönlich und unter Beibringung etwaiger Be: 
weismittel ericheinen müfjen. Die Ober: Erjag: Commijfion prüft die Vor: 
ſchläge der Erſatz-Commiſſion und enticheidet auf Grund derjelben. Sie hebt 
jo viele Refruten aus, als nach der Refruten = Bedarfs = Vertheilung von dem 
Bezirke aufzubringen find, und vertheilt fie auf die Truppentheile, für welche 
der Erjaß zu geftellen ift. Gleichzeitig wird eine entjprechende Anzahl von 
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Militairpflihtigen als Erſatz für etwaige Ausfälle defignirt. Die ausgehobenen 
Rekruten werden in ber Regel zunächſt wieder in die Heimath beurlaubt, treten 
als Perfonen des Beurlaubtenftandes in die Gontrole der Landwehr-Behörden 
und werben durch dieſe zu den vorgejchriebenen Terminen, in der Regel im 
Herbft, den Truppentheilen des Heeres zur Einftelung überwiejen. Die in 
die Heimath beurlaubten Rekruten bedürfen zur Verheirathung, jowie zur 
Auswanderung der Genehmigung der Militairbehörden und werden, wenn fie 
fih durch unerlaubte Auswanderung, GSelbjtverftümmelung, Vorſchützung von 
Gebrehen ꝛc. ihrer Dienftpflicht entziehen, nach gleihen Grundſätzen wie bie 
Mannichaften des activen Dienjtftandes bejtraft. ($. 60 des R. M.G.) 

Ale auf die Heeresergänzung bezüglichen amtlichen Verrichtungen und 
Verhandlungen, mit Ausnahme der durch ftrafbare Handlungen bedingten, 
unterliegen weber einer Stempelgebühr, noch einer Tare. ($.35d. R.M.G.) 

Von den Koften des Refrutirungsverfahrens find nur diejenigen 
auf Reihsfonds zu übernehmen, welche fich unmittelbar aus der Betheiligung 
von Militairbehörden und Militairperfonen an demfelben ergeben. Den ein: 
zelnen Bundesftaaten iſt die Beſtimmung überlaffen, von wem die übrigen 
Koften zu tragen find. ($. 36 ebend.) 

Die Heeres-Ergänzungs-Gejchäfte werben z. 3. noch nach der, durch das 
Neihs-Militair-Gefeg nur in wenigen Punkten mobificirten „Militair-Erjaß- 
Inftruction für den Norbdeutichen Bund vom 26. März 1868” gehandhabt. 
Tiefe Inftruction, an deren Stelle demnächſt wohl als Ausführungs-Verord- 
nung zu dem Reichs-Militair-Geſetz eine „Militair-Erjag-nftruction für das 
Teutihe Reich” treten dürfte, ift unverändert in Württemberg, Baden und 
Eljaß-Lothringen eingeführt, während auch für Bayern eine nahezu gleich: 
lautende Inſtruction ergangen ift. 

Zuverläffige ſtatiſtiſche Nachrichten über die Ergebnijje des 
Erſatz-Geſchäfts für das ganze Deutſche Neich fehlen 3. 3. noch. Bei 
der Berathung des Neiche-Militair-Gefeges ift jedoch dem Neichstage Seitens 
der Militair-Verwaltung hierfür eine Wahrjcheinlichkeits-Berehnung vorgelegt 
worden, welcher die Nefultate des Erſatz-Geſchäfts in Norbdeutichland vom 
Jahre 1872 zu Grunde liegen, und worin von ber Vorausfegung ausgegangen 
üt, daß Süddeutſchland nah Verhältniß diefelben Ergebnifje liefern wird. 
Dieſe Berechnung ergiebt Folgendes: 

1. Aljährlich werden, als in das militairpflichtige Alter 
eingetreten, in die Nefrutirungsliften eingetragen . . 502,000 Mann. 
Davon gejtelen fi an anderen Orten, als an ihrem 


gejeglihen Domicil rejp. Geburtsorte und werben da⸗ 
ber in den Liſten doppelt gefühtt - . 2 ».......96,000 „ 


Bleiben 406,000 Mann. 
Davon find verfchollen, ohne Conſens ausgewandert 0. 42,000 „ 
Mithin gelangen aus der Klaſſe der AIR that⸗ 
ſächlich alljährlich zur Muſterung . 364,000 Mann. 
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Transport 364,000 Mann. 
2. Davon gehen im erften Jahre definitiv ab: 
a) als berechtigt zum einjährigen — . 14,250 


b) als moraliih unwürdig . . . ; 250 
e) als dauernd ganz unbrauchbar . 25,000 
d) nicht vollkommen dienftbrauchbar wegen 
augenscheinlich unheilbarer Gebrehen. . 5,500 45,000 „ 


Bleiben 319,000 Wann. 
3. Bon den hiernach übrig Gebliebenen werden im erjten 
Jahre zurückgeſtellt: 


a) als zeitig unbraudhbar . 232,000 
b) in —— häuslicher x. Ver⸗ 
hältniſſe . . 10, 
e) als inhaftirt oder in gerilicer Unter: 
ſuchung befindlih . . 400 243,000 Mann. 


4. Mithin bleiben zur Einſiellung in das Deer übrig . 76,000 Dann. 
5. Bon den im erjten Jahre zurüdgeftellten (j. unter 3) 
werden jpäter noch DE NE MIBPIEDG, und BR: 
im zweiten Jahre . s - + 50,000 
im dritten Jahre und event. ipäter — 40,000  „ 


6. Mithin beträgt alljährlich die Geſammtzahl der ein— 
ſtellungsfähigen Mannſchaften aus allen Jahrgängen 166,000 Mann. 
Davon gehören zur ſeemänniſchen Bevölkerung ca. . 5,000 u 


Bleiben für das Heer und die Marinetruppen . . 161,000 Mann. 

Da der jährlihe NRefrutenbedarf für Heer und Marine nur ca. 145,000 
Mann beträgt, jo wäre aljo ein Ueberfhuß von etwa 16,000 Mann vor: 
handen, welcher das Haupt-Contingent für die Erſatz-Reſerve 1. Klaffe bilden 
wird. Daß nicht auch diefe Mannſchaften zur Abfolvirung der Friedens: 
ſchule herangezogen werden können, iſt ficherlich zu bedauern. Allein es 
wäre dies, da eine weitere Verkürzung der activen Dienftzeit für die einzelnen 
Wehrpflichtigen nicht zuläffig it, nur durch entiprechende Erhöhung ber Frie— 
denspräjenzitärfe des Heeres zu erreichen. 

Wir haben oben die planmäßige Kriegsftärfe des Heeres auf rund 
1,270,000 Mann berechnet. Wenn alljährlih, außer dem Nacherfat, 130,000 
Rekruten in das Heer eingeftellt werden, jo ergiebt dies für die 12 Jahr: 
gänge, welche zum jtehenden Heere und zur Landwehr gehören, 1,560,000 
Mann, wozu noch die Unteroffiziere 2c. des Friedensjtandes, ſowie die nicht 
zu Offizieren beförderten einjährig Freiwilligen von 12 Jahrgängen kommen 
würden. Wenn hiernach anjcheinend jehr viel mehr ausgebildete Mann— 
Ichaften vorhanden jein würden, als für die Kriegsformation des Heeres 
nöthig wären, jo ift doch nicht zu überjehen, daß in den 12 Fahrgängen 
nicht nur ein erheblicher Abgang durch Tod, Dienftunbraucbarkeit, Auswan— 
derung u. ſ. w. ftattfindet, jondern daß bei eintretender Mobilmahung aud) 
eine namhafte Zahl von Mannjchaften des Beurlaubtenftandes durch Krank: 
heit, Aufenthalt im fernen Auslande 2c. an der jofortigen Geitellung ver: 
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hindert find. Immerhin aber wird der Beftand den Bedarf infoweit beden, 
daß bei eintretender Mobilmahung alle Truppentheile jofort in der plan: 
mäßigen Stärke aufgeftellt werden können. Und wie hiernach die Friedens: 
und die planmäßige Kriegsftärke des Heeres im Ganzen zu einander in dem 
richtigen Berhältniß ftehen, jo ift die Organijation auch der Art angelegt, 
daß der Bedarf der einzelnen Waffengattungen an Mannfchaften feine volle 
Dedung findet. 
E. Pferde. . 

Die für die Friedensftärfe der Cavallerie und Artillerie erforderlichen 
Pferde werden in Preußen durch 6 Remonte-Ankaufs-Commiſſionen im Alter 
von 3 bis 6 Jahren freihändig angefauft, vor ihrer Vertheilung an die Re: 
gimenter jedoch erft auf ein bis zwei Jahre in die hierfür beſtimmten 14 Res 
monte Depots eingeftellt. Die Cavallerie-Regimenter erhalten auf die etats— 
mäßige Friedensjtärfe von 677 Pferden jährlih nur 63 Nemonten, jo daß 
bei ihnen die Dauerzeit eines Pferdes auf 10%, Jahr berechnet ift, — Al: 
gefihts der Anforderungen, welche an die Waffe geftellt werden müfjen, wie 
uns jcheint, eine jehr lange Dauerzeit, welche jelbit vorzüigliche Pferde, bei 
jorgjamfter Pflege, nur ausnahmsweiſe in kriegsbrauchbarem Zuftande erreichen 
werden. Wir wiſſen ſehr wohl, daß der Remontirung des Regiments die 
Kriegs: Ausrüdeftärte von 602 Pferden mit Rückſicht darauf zu Grunde gelegt 
wird, daß die ausrüdenden Schwadronen einen Theil ihrer jchlechteren Pferde 
gegen beffere der zurücbleibenden fünften Schwadron umtauschen können. Den— 
noch können wir nicht umbin, einer verftärkten Nemontirung der Cavallerie 
dringend das Wort zu reden, und zwar ebenfomohl im Intereſſe der Fries 
densausbildung, als mit Nüdficht darauf, daß doch im Kriege die zurück— 
bleibende fünfte Escadron den Erjag an Pferden für die vier Feld-Escadrons 
liefern muß, — eine Aufgabe, welche fie neben den fonjtigen von ihr zu er: 
fülenden Zmweden unter jegigen Nemontirungsverhältniffen nur in dürftiger 
Weiſe wird löſen können. 

Bei der Feld-Artillerie, welche im Mobilmahungsfalle einer jehr bedeu— 
tenden Verſtärkung an Pferden bedarf, ohme hierfür eine Hülfe, wie fie 
immerhin die Cavallerie in ihren fünften Escadrons befigt, zu haben, wird 
der Remontirung eine neunjährige Dauerzeit der Pferde zu Grunde gelegt. 

Der Train ergänzt feinen Pferdeftand aus den zur Ausrangirung Foms 
menden Pferden der Cavallerie und Artillerie. 

In Sachſen und Württemberg werben die für die Truppen erforderlichen 
Tierde volljährig gekauft und gleich als Nemonten in die Negimenter einge 
felt. In Bayern dagegen wird ähnlich verfahren wie in Preußen; es bes 
ftehen dort vier Remonte-Depots. 

Der bei der Mobilmahung der Armee eintretende Mehrbedarf an 
Pierden wird entweder durch contractlihe Lieferungen, durch freihändigen 
Ankauf oder durch Zwangskauf — ſ. unter „Kriegsleiftungen” — gebedt. 
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6. Benfionirung und Verjorgung. 


Für die Penfionirung und Verſorgung der Militair = Perfonen des 
Neichsheeres, ſowie für die Bewilligungen an die Hinterbliebenen jolcher 
Perſonen gelten, einheitlich im ganzen Reich, die Vorjchriften des bezüiglichen 
Neihsgefeges vom 27. Juni 1871, welche jedoch durch Reichsgeſetz von 
4. April 1874 einige wichtige Abänderungen und Ergänzungen erfahren 
haben.*) 

Jeder Offizier oder im Offizierrange ftehende Militairarzt, welcher fein 
Gehalt aus dem Militairetat bezieht, erhält eine Tebenslängliche Penfion, wenn 
er nach einer activen Dienftzeit von wenigftens 10 Jahren zur Fortſetzung des 
activen Militairdienftes unfähig geworden ift und deshalb verabjchiedet wird. 
Iſt die Dienftunfähigkeit die, Folge einer bei Ausübung des Dienftes ohne 
eigene Verſchuldung erlittenen Verwundung oder jonftigen Beſchädigung, To 
tritt die Penfionsberechtigung auch bei fürzerer als zehnjähriger Dienftzeit ein. 
Die Penfion beträgt, wenn die Verabſchiedung vor vollendeten eilften Dienftjahre 
eintritt, ?%/, und fteigt von da ab mit jedem weiter zurückgelegten Dienfijahre um 
go, jedoch höchſtens bis zu °%/g, des penfionsfähigen Dienfteinfommens der min: 
deftens während eines Dienftjahres innerhalb des Etats befleideten Charge. 
Nur wenn die Penfionirung die Folge einer in Ausübung des Dienftes erlit- 
tenen Beihädigung (Dienftbefhädigung) ift, jo wird die Höhe der Penfton 
nach der bei der eintretenden Penfionirung befleideten Charge auch in dem 
alle bemeſſen, wenn der Penfionair diefelbe noch Fein volles Jahr befleidet. 
Wenn das penfionsfähige Dienfteinfommen mehr als 12,000 Marf beträgt, 
fo wird von dem überfchiegenden Betrage nur die Hälfte in Anrechnung ge 
bradt. Sit die Invalidität Folge des Krieges, Jo wird zur Penſion, je nad 
der Höhe derjelben, eine Zulage von 300 bis 750 Marf jährlich gewährt, 
und zwar ber höchſte Zulagefaß für Penfionen von 1650 Mark und weniger, 
der niedrigfte für Benfionen von 2700 Mark und mehr. Jeder Offizier, 
welcher durch den activen Militairdienft, jei es im Kriege ober im Frieden, 
verfifimmelt, erblindet oder ſchwer und unbeilbar befhädigt worden ijt, erhält 
zu der Penfion und event. zu der vorgedadhten Zulage eine fernere Pen: 
fions- Erhöhung von je 600 Mark jährlih für den Verluſt eines jeden 
Gliedes ꝛc. 

Den Wittwen derjenigen Offiziere und im Offizierrange ftehenden Mi: 
litairärzte der Feldarınee, welche im Kriege geblieben oder an den erlittenen 
Verwundungen während bes Krieges oder jpäter geftorben oder im Laufe des 
Krieges erkrankt oder befhädigt und in Folge befjen vor Ablauf eines Jahres 
nach dem Friedensſchluſſe verftorben find, werden, neben der in der Wittwen: 
Penfionsfaffe verficherten Penfion, befondere Beihülfen, fo Tange fie im Witt: 


*) Die Beftimmungen beider Geſetze finden auch Anwendung auf die aus dem Beur- 
laubtenftande zum activen Dienft einberufenen Militaiv-Perjonen. 
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wenftande bleiben, gewährt, und zwar den Wittwen ber Generale im Betrage 
von 1500 Mark, denen der Stabsoffiziere im Betrage von 1200 Mark, denen 
der Hauptleute und Subaltern=Dffiziere im Betrage von 900 Mark jährlich. 
Für jedes hinterlaffene Kind der vorgedachten Offiziere wird Bis zum vollen: 
deten 17. Lebensjahre eine Erzicehungsbeihülfe von 150 Marf und, wenn das 
Kind auch mutterlos ift oder wird, von 225 Mark jährlicd gewährt. 

Zur VBerjorgung der Unteroffiziere und Soldaten übergehend, 
wollen wir zumächit die mwejentlichjten der bezüglichen Beftinunungen aus dem 
Gejege von 27. Juni 1871 anführen und jodann jehen, welche Mobifica: 
tionen diejelben durch das Gejeg vom 4. April 1874 erfahren haben. 

Nach den Gejege vom Jahre 1871 Haben die zur Klafje der Unteroffi- 
ziere und Gemeinen gehörenden PBerjonen des Soldatenjtandes Anſpruch auf 
Snvalidenverjorgung, wenn fie durch Dienftbefhädigung — db. h. durch Ver: 
wundung vor dem Feinde, durch jonftige bei Ausübung des activen Militair: 
dienftes im Kriege oder im Frieden erlittene äußere Beichädigungen oder 
erhebliche und dauernde, durch die befonderen Eigenthümlichfeiten des activen 
Militairdienftes veranlaßte Störung der Gejumdheit und Erwerbsfähigfeit — 
oder nach einer Dienftzeit von mindeftens acht Jahren invalide geworden find. 
Haben dicjelben achtzehn Jahre oder länger gedient, jo it zur Begründung 
ihres Verſorgungsanſpruchs der Nachweis der Invalidität nicht erforderlich. 
Die Invaliden find entweder Halbinvalide, d. h. joldhe, welche zum Felddienſt 
untauglich, aber zum Garnifondienft noch fähig find, oder Ganzinvalide, welche 
zu Feinerlei Militairdienft mehr tauglich find. Als Invalidenverſorgung gelten 
Penſion und Benfionszulagen, der Civilverforgungsihein, die Aufnahme in 
nvalideninftitute, die Verwendung im Garnijondienft. 

Die den verjorgungsberedhtigten Unteroffizieren und Soldaten zu ge: 
währenden Invalidenpenſionen zerfallen für jede Nangftufe in 5 Klafjen; fie 
betragen monatlich in der 

; 2. 3. 4. b. 
Klafie Klaſſe Kaffe Klaſſe Klaſſe 

Mark Mark Mark Mark Mark 

a. für Feldwebel „. 42 33 27 21 15 
b. = Gergeanten . 36 27 21 15 12 


ec. = Unteroffiziere. 33 24 18 12 9 
d. = Gemeine... 30 21 15 9 6 


Die Snvalidenpenfion der vier erjten Klafjen wird gewährt 

a. ohne Nachweis der Invalidität nach einer Dienftzeit von bez. 36, 30, 
24, 18 Jahren; 

b. den Ganzinvaliden, welche bez. nad) 25=, 20:, 15:, 12jähriger Dienft- 
zeit oder durch Dienſtbeſchädigung erwerbsunfähig geworden find, je 
nad dem Grade der Erwerbsunfähigfeit. 

Die Znvalidenpenfion 5. Klafje erhalten Ganzinvalide, weldhe nach 8jäh— 
riger Dienftzeit oder durch Dienftbefhädigung zu jedem — — ſowie 
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Halbinvalide, welche nach 12jähriger Dienftzeit durch Dienjtbefchädigung zum 
Felddienft untauglich geworden find. 

Unteroffiziere und Soldaten, welche durch den Krieg ganz invalide ges 
worden find, erhalten eine Penfionszulage von 6 Mark monatlich neben der 
Penſion, diejenigen, welche durch Dienftbefhädigung im Krieg oder Frieden 
verſtümmelt, erblindet oder ſchwer und unheilbar bejchädigt worden find, 
außerden eine Penfionszulage von je 18 Mark monatlich für den Verluft 
eines jeden Gliedes 2c., jo daß 3. B. die Penfion für einen Gemeinen, welcher 
im Dienft beide Füße verliert, im Ganzen 72 Mark monatlich beträgt. Den 
Unteroffizieren vom Feldwebel abwärts wird vom zurüdgelegten 18. Dienft- 
jahre ab für jedes weitere Dienſtjahr bei eintretender Ganzinvalidität eine 
Penfionszulage von 1'/; Mark monatlich gewährt, 

Die als verforgungsberedhtigt anerkannten Invaliden erhalten, wenn fie 
fih gut geführt Haben, einen Civilverſorgungsſchein. Die Ganzinva- 
liven erhalten diefen Schein neben der Benfion, den Halbinvaliden wird der: 
jelbe nach ihrer Wahl an Stelle der Penfion verliehen, jedoh nur dann, 
wenn fie mindeftens 12 Jahre gedient haben. Invalide, welche ihrer durch 
Dienftbefchädigung entjtandenen Gebrechen wegen zu Feinerlei Verwendung im 
Givildienit tauglich find, erhalten, unter der VBorausjegung ihrer Berechtigung 
zum Civilverforgungsichein, nicht die dem Grade ihrer Invalidität ent 
jprechende Invalidenpenſion, jondern, ſofern fie nicht ſchon die Penſion der 
erſten Klaſſe beziehen, die der nächit höheren Klaſſe. Die Subaltern= und 
Unterbeamtenftellen bei den Reichs- und Staatsbehörden, jedoch ausſchließlich 
des Forftdienjtes, werden nah Maßgabe der darüber von dem Bundesrathe 
feftzuftellenden allgemeinen Grundjäge vorzugsweije mit Invaliden beſetzt, 
weldhe den Eivilverforgungsjchein bejigen. 

Erreiht das Dienfteinfommen eines im Givildienft angejtellten oder bes 
Ihäftigten Penſionairs*) nad Abzug des etwa miteinbegriffenen Betrages zu 
Ausgaben für Dienftbedürfniffe nicht den doppelten Betrag der Invaliden— 
penfion, ausjchließlih der Penſions- und DVerjtiimmelungszulagen, oder 

a. bei einem Feldwebel. . . 2 2 2 . nicht 600 Marf, 

b. „  » Sergeanten oder Unteroffijier . „ 50 „ 

Ce. »  „» ©emeinen. ee a ee A © 
jo wird dem Penfionair, je nachdem es günftiger für ihn ift, die Penſion bis 
zur Erfüllung des Doppelbetrages oder bis zur Erfüllung jener Sätze be: 
laſſen. 

An Stelle der Penſionirung können Ganzinvalide mit ihrer Zuſtimmung 
auch durch Einſtellung in ein Invaliden-Inſtitut verſorgt werden. 

Den Wittwen derjenigen Militairperſonen der Unterklaſſen der Feld— 
armee, welche im Kriege geblieben oder an den erlittenen Verwundungen 


*) Dieſe Beſtimmung gilt auch für Offiziere. 
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während des Krieges ober jpäter veritorben, oder im Laufe des Krieges er— 
franft oder beſchädigt und in Folge deſſen vor Ablauf eines Jahres nach dem 
Friedensſchluſſe verjtorben find, werden bejondere Bewilligungen, jo lange fie 
im Wittwenjtande find, gewährt, und zwar den Wittwen der Feldwebel und 
Unterärzte monatlid 27 Mark, den Wittwen der Sergeanten und Unteroffi- 
ziere monatlih 21 Mark, den Wittwen der Gemeinen monatlich 15 Mark. 
Für jedes Kind der vorbezeichneten Perjonen wird bis zum vollendeten fünf- 
zehnten Lebensjahre eine Erziehungsbeihülfe von 10'/, Mark und, wenn bas 
Kind auch mutterlos geworden ift oder wird, von 15 Mark monatlich ge 
währt. Eine Beihülfe von 10'/, Mark monatlich erhält der hinterbliebene 
Vater oder Großvater und die hinterbliebene Mutter oder Großmutter, jofern 
der Verftorbene der einzige Ernährer derjelben war und jo lange die Hülfs- 
bebürftigfeit derjelben dauert. 

Das Gejeß vom 4. April 1874 hatte nun den Zwed, eine Reihe 
von Zweifeln, zu welchen die Beitimmungen des Gejeges vom 27. Juni 1871 
Anlaß geboten Hatten, bejonders aber die Unzuträglichkeiten zu bejeitigen, 
welche bezüglid der Givilverjorgung aus dem Iebtgedachten Gejege ent— 
fprungen waren. Auf Grund defjelben hatte nämlich der Givilverforgungs- 
ſchein an eine jo große Zahl von Invaliden verliehen werden müfjen, daß 
nur ein fleiner Bruchtheil derjelben in den im Civildienſt vorhandenen Stel— 
len Unterfonmen finden konnte. Die durch Verleihung des Civilverforgungs- 
ſcheines erwedten Hoffnungen mußten daher für die Mehrzahl der Invaliden 
unerfüllt bleiben. War diefe Wirkung des Gejetes ſchon von üblen Folgen, 
jo fiel überdies ſchwer ins Gewicht, daß durch die Maſſe der mit dem Civil: 
verjorgungsichein verjehenen Kriegsinvaliden den zum Friedensjtande des 
Heeres gehörenden Unteroffizieren die Ausfiht auf Anftellung im Givildienjte 
auf lange Zeit hin, wenn nicht ganz benommen, fo doch in bedenklichem 
Grade verringert war. Denn den Unteroffizieren, wenn fie nicht mindeftens 
18 Jahre gedient hatten, ftand, wie den Mannjchaften, nach dem Gejeh von 
1871 der Eivilverforgungsihein nur dann zu, wenn fie als verforgungsbe- 
rechtigte Invaliden aus dem Heere ſchieden. Zwar fonnte ihnen auf Grund 
teglementarifcher Beſtimmungen beim Ausscheiden nach 12jähriger Dienftzeit, 
auch ohne daß fie Invaliden waren, der fogenannte „Civilanftelungsichein” 
verliehen werden, der ihnen gleichfalls Anſpruch auf Anftellung im Civildienſt 
gewährte; aber die Inhaber des Eivilanftellungsjcheines ınuften bei der Con— 
currenz mit Inhabern des Civilverforgungsiheines gegen die Lebteren jtets 
zurückſtehen, weil dieſen durch Geſetz die Eivilftellen vorbehalten waren. Dies 
jes Verhältniß hatte zwar jhon früher beftanden und war mit Unzuträglic) 
feiten nicht verbunden gewejen, weil unter gewöhnlichen Verhältniffen die 
Zahl der im Givildienft vorbehaltenen Stellen im Allgemeinen für beide 
Kategorien ausreihte. Nachdem aber mehr als 40,000 Kriegsinvaliden den 
Civilverſorgungsſchein erhalten hatten, war natürlich der Eivilanjtellungsichein 
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nahezu werthlos geworden. Während die Einrichtung, nach welcher zahlreiche 
Stellen in der Civilverwaltung den ehemaligen Militairs vorbehalten waren, 
urfprünglich lediglich das Interefje der Ergänzung des Unteroffizier-Corps 
fördern follte, war der Anfprud auf diefe Stellen jet vorwiegend in andere 
Hände übergegangen. Solcher Calamität mußte nothwendiger Weife abgehol: 
fen werden, und dies ift durch das Gefeß vom Jahre 1874 in zweifacher 
Richtung gefhehen, indem die 88 10 und 11 deſſelben folgende Beſtimmun— 
gen bradten: 

„Unteroffiziere, welche nicht ala Invaliden verjorgungsberechtigt find, 
erlangen durdy 12jährigen activen Dienſt bei fortgejeßt guter Führung 
den Anjprudy auf den Eivil-Berjorgungs: Schein.” 

Ferner: 

„Sanzinvaliden, deren Invalidität durd eine im Kriege 1870/71 er— 
littene Dienſtbeſchädigung herbeigeführt worden ift, und welche Anipruch 
auf den Givilverjorgungsjchein haben, wird nad) ihrer Wahl an Stelle 
des Civilperſorgungsſcheins eine Penfionszulage von 2 Thlın. (6 Mark) 
monatlid) aewährt. Das Recht zur Wahl erlijcht für die bereits ans 
erkannten Berechtigten innerhalb ſechs Monaten nady Eintritt der ver: 
bindlichen Kraft diejes Gejeßes, für die etwa nod) jpäter anzuertennen- 
den Berechtigten innerhalb ſechs Monaten nad) der erfolgten Anerkennung 
der Invalidität, bez. durch Annahme des Givilverjorgungsjcheines vor 
Ablauf dieſer Frift.” 

Von der in Iegtgedachter Beſtimmung enthaltenen Berechtigung ift, ſo— 
weit unfere Informationen reihen, wenigftens in ſolchem Umfange Gebraud 
gemacht worden, daß die Zahl der Civilverſorgungs-Berechtigten, welche auf 
Anftellung warten, fich jedenfalls jehr erheblich verringert hat. 

Endlich ift auch noch dur den 8 15 des Gejekes von 1874 die Zu: 
funft der Berufs-Unteroffiziere wejentlich verbeffert worden, indem bort be: 
jtimmt ift, daß die Dienfteinfommenjfäge, bis zu deren Erfüllung den im 
Givildienft angeftellten oder bejchäftigten Penfionairen die Penſion belafjen 
werden kann, zu erhöhen find auf 1050. (früher 600) Mark für den Feld— 
webel, 750 (früher 450) Mark für den Sergeanten oder Unteroffizier, 390 
(früher 300) Mark für den Gemeinen, auf 1200 Marf aber für Militair- 
Perjonen des Unteroffizierftandes, welche fich mindeftens 12 Jahre im activen 
Militairdienft befunden haben. 

Durch das Geſetz vom Jahre 1874 ift jomit unverkennbar viel geſchehen, 
um den Berufs = Unteroffizieren wieder eine gute Zukunft zu eröffnen, umd 
verjchiedene Anzeichen jprechen dafür, daß vielleicht noch weitere Maßregeln 
in gleihem Sinne zu ermarten find. Co ift nah Beitungsnachrichten bei 
Berathung des Militair » Etats für 1875 im Neichstage Seitens der Regie: 
rung die Erklärung abgegeben worden, daß, wenn fich die Nothwendigkeit 
herausstellen jollte, die Finanzen des Reiches zu weiterer Verbeſſerung der 
Lage der Unteroffiziere in Anſpruch zu nehmen, vorausfichtlid vorgeſchlagen 
werden würde, ven Unteroffizieren beim Ausjheiden aus dem Mi: 
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Litairdienft ein Gapital in die Hand zu geben. Dadurch würde 
gewiß am beten die in dem Eivilverjorgungsmejen immerhin noch vorhandene 
Härte ausgeglichen werden, welche darin liegt, daß die im Eivildienft vor: 
läufig diätariſch bejchäftigten Militair-Anwärter, welche in der Regel dem 
Staate Schon lange Jahre gedient haben, bei der Concurrenz um etatsmäßige 
Stellen häufig gegen jehr viel jüngere Eivil-Diätarien zurüditehen müfjen, — 
ein Mißverhältniß, welches fih ohne Schädigung der Intereſſen der Civil: 
Verwaltung auf anderem Wege nicht ganz bejeitigen lafjen wiirde. 

In dem Etat für 1875 finden wir ferner einen Mehranjag von 90,000 
Mark für die Preußifche Armee und von entjprechender Höhe für die andes 
ren Contingente, „zur Verbeſſerung des Unterrichts der Capitulanten”. Es 
wird mejentlid von den Truppen abhängen, daß dieſe Gelder zwedent- 
jprechend verwandt werden. So groß die Unbequemlichkeit it, welche den 
Truppen aus dem Unterrichte der Capitulanten oft erwächit, weil der Erfolg 
nur zum Theil dem militairischen Dienfte zu Gute kommt, jo darf doch nicht 
überjehen werden, daß in der Fürforge, welche den Unteroffizieren in biejer 
Beziehung zugewandt wird, ein ftarker Antrieb zur Gewinnung tüchtigen 
Unteroffizier-Erfates liegt. Denn was nüten dem Unteroffizier die Ausſich— 
ten auf gute Verforgung im Civildienft, wenn ihm nicht Gelegenheit gegeben 
wird, die dazu unentbehrlicen Vorkenntniſſe zu gewinnen oder zu ergänzen? 
Fehlt es den mit dem Givilverforgungsjchein ausfcheidenden Unteroffizieren 
an den Vorkenntnifjen, welche die Civilbehörden, zumal für die befjer dotir— 
ten Stellen, zu fordern berechtigt find und im Intereſſe des Dienftes fordern 
müſſen, jo verliert das ganze Eivil-Verforgungswejen den Boden unter den 
Füßen. 

Schließlich wollen wir erwähnen, daß die Ausführungs : Verordnungen 
bezüglich des Civil-Verſorgungsweſens,“ mit deren Erlaß der Bundesrat) nad) 
Vorſchrift des 8 77 des Geſetzes vom 27. Juni 1871 beauftragt iſt, 
bisher noch nicht publicirt find, und dürfen wir uns wohl Der zus 
verfichtlichen Hoffnung hingeben, daß dieſe Verordnungen von demjelben Geijte 
des Wohlwollens für die Armee und fpeciel für die Unteroffiziere werben 
bictirt werden, welcher aus den im Jahre 1874 getroffenen Maßregeln her: 
vorleuchtet! Es bietet fich dabei Gelegenheit zu mancher weiteren Verbeſſe— 
rung des Beftehenden, insbejondere auch des 3. 3. noch maßgebenden Preußi— 
Shen „Reglements über die Givilverforgung und Eivilanftellung der Militair- 
Perjonen des Heeres und der Marine vom Feldwebel abwärts vom 20. Juni 
1867”, welches nad) feiner ganzen Faſſung in den Bundesſtaaten nicht ſtricte 
durchgeführt werben kann und in Folge deffen, wie uns ſcheint, auch nicht 
überall mit der rechten Strenge gehandhabt wird. In Württemberg joll ſo— 
gar vor nicht langer Zeit die Eivilverforgung der Militairperjonen nod gar 
nicht praktiſch verwirklicht geweſen fein. 

Die Aufrechterhaltung und zweckmäßige Durchführung des 
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Civil: Berjorgungswejens ift aber eine Lebensfrage für Die 
Armee! — 

Die Penfionirung 2c. der Beamten der Militair-Bermwaltung ift 
durh das Reichs-Beamten-Geſetz vom 31. März 1873 geregelt. Nur die 
Beitimmungen des Gejeges vom 27. Juni 1871 über Penfions- Erhöhungen 
und Zulagen bei Invalidität in unmittelbarer Folge des Krieges, für Ver— 
ſtümmelungen 2c., ſowie über Benfionen für die Hinterbliebenen der im Kriege 
Verftorbenen finden auch auf fie Anwendung. 


7. Militair- Zuftizwejen. Disciplinar : Straf: Ordnung. 
Ehrengeridte. 


Das Militair » Jufiizwejen gehört dem Gebiete der Gejeßgebung an und 
unterliegt daher einheitlicher Regelung und Beauffihtigung durch das Reich. 
Für die einheitliche Regelung ift jedoch bisher nur das Fundament gelegt durch 
das Militair-Strafgejegbud für das Deutſche Reich vom 20. Juni 
1872. Daſſelbe handelt von den militairiishen Verbrechen und Vergehen, 
während nad) $. 3 ebend. ftrafbare Handlungen der Militairperfonen, welche 
nicht militairifsche Verbrechen und Vergehen find, nach den allgemeinen Straf: 
gejegen — insbefondere aljo nad dem Strafgeſetzbuch für das Deutjche Reich 
vom 15. Mai 1871 — beurtheilt werden. 

Das Militair-Strafgejegbuch ift jegt jeit etwa 3 Fahren in Kraft, und 
diefe Zeit ift vielleicht noch nicht ganz ausreichend, um ein endgültiges Urtheil 
darüber zu gewinnen. Aus dieſem Grunde gehen wir auf den Inhalt des: 
felben im Einzelnen bier nicht ein, behalten uns dies jedoch für einen ber 
nächften Jahresberichte vor, da wir nicht bezweifeln, daß eine Reviſion des 
Militair-Strafgefeßbuches nach Verlauf einiger Zeit auf der Tagesordnung 
ftehen wird. Wir können nicht verhehlen, daß das Verlangen hiernach in der 
Armee ein lebhaftes ift, und diejes Verlangen halten wir für wohl begründet, 
wenn auch die Ausftellungen, welche gemacht werben, theilweije übertrieben 
oder voreilig fein mögen. Die Mängel, welche dem Militair-Strafgejebbuche 
vorgeworfen werben, Jcheinen uns faſt durchgehends ein und denſelben Ur: 
jprung zu haben, den nämlich, daß der Gejetgeber zu jehr bejorgt geweſen 
ift, den gebildeten Elementen in der Armee Schuß gegen etwa mögliche Härte 
der Behandlung zu gewähren. Strafmittel und Strafmaaße, welche für dieſe 
Elemente in der Regel ausreichend find, genügen aber Feinesweges, um bie 
Disciplin in der Armee gegenüber allen darin vertretenen Elementen mit ber 
unbedingt erforderlichen Feftigkeit aufrecht zu erhalten. Die Militairjtrafgejege 
müſſen die Möglichkeit gewähren, auch die Widerftrebendften, jelbft in ſchwie— 
rigen Berhältniffen, wie fie 3. B. im Kriege die Negel bilden, unter die An: 
forderungen der militairijchen Disciplin zu beugen und Denen, welchen die 
Handhabung der Gejege obliegt, muß das Vertrauen gejchenkt werden, daß fie 
von den erweiterten Befugniffen mit Maaß und Verſtändniß Gebraud machen 
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werden. Wir hoffen zuverfichtlih, daß, wenn man an eine Nevifion bes 
Nilitairftrafgefegbuches herantritt, diejelbe in diefem Sinne erfolgen wird. 

Der Militair-Straf-PBroceß hat eine einheitliche gejetliche Regelung 
im Reiche bisher nur injoweit erfahren, als die Preußiſche Militair » Straf: 
Proceß-Ordnung vom 3. April 1845 auf Grund des Art. 61 der Neichsver- 
faſſung in den übrigen Deutſchen Bunbesftaaten eingeführt worden ift. Hier: 
von find jedoch Bayern und Württemberg vertragsmäßig entbunden worden; 
beide Staaten haben in diefer Beziehung bafjelbe Necht, welches fie ſich auch 
gegenüber dem Preuß. Militairfirafgefegbuhe gewahrt hatten, nämlich ihre 
Militairftrafgerichtsorbnung beizubehalten bis zur Negelung im Wege der 
Reichsgeſetzgebung. Die Bayeriſche Militair-Strafgerihts-:Drdnung ift vom 
29. April 1869, die Württembergiijhe vom 20. Juli 1818 datirt. Sobald 
die Eivil-Proceß-Ordnung für das Deutjche Reich zum Abſchluß gekommen 
üt, bürfte der Verfuch zu einer einheitlichen Negelung derjelben Materie auf 
dem Gebiete der Militair-Zuftiz gemacht werden, — die Anfichten der Mili- 
tairs auf der einen und der Juriſten auf der anderen Seite über die hierbei 
zu befolgenden Principien ſcheinen uns freilich noch jo weit auseinander zu 
gehen, daß eine baldige Vereinbarung darüber faum zu erwarten ift. Wir 
werden daher wohl Veranlafjung haben, auc auf diefe Frage in einem der 
nähften Jahresberichte zurückzukommen. Daß die befondere Gerichtsbarkeit 
der Militairperfonen durch Reichsgeſetz geregelt werben fol, ift übrigens auch 
im $. 39 des Neichs-Militair- Gefeßes nochmals ausdrücklich ausgejprochen 
worden. 

Die Vollſtreckung der gegen Militairperjonen durch gerichtliche Erfenntniffe 
verhängten Strafen erfolgt nad) den Beftimmungen des „Militair-Straf: 
vollftredungs=- NReglements vom 2. Juli 1873”. Dafjelbe ift zunächſt 
für die Preußiſche Armee erlafjen, ſodann aber auch bei den übrigen Contin— 
genten eingeführt. | 

Nah dem foeben citirten $. 39 des R.M.G. beſchränkt fich die bejonbere 
Gerichtsbarkeit über Militairperfonen auf Strafſachen und haben diefelben den 
allgemeinen Gerichtsftand bei dem Gerichte des Garnijonortes, diejenigen 
jedoh, welche nur zur Erfüllung der Wehrpflicht dienen oder welche jelbjt- 
fändig einen Wohnfig nicht begründen fünnen, nur bezüglih der Klagen 
wegen vermögensrechtliher Anjprüche. 

Nach 8.8 des R.M.G. werden die Vorfchriften über die Handhabung ber 
Disciplin vom Kaiſer erlafjen. Dies wird insbefondere auch von den Diss 
tiplinarftrafvorfähriften gelten. Die zur Zeit in Kraft bejtehende „Dis: 
tiplinar-Strafordnung vom 31. October 1872” ift zwar der Form nach eine 
Preußifche Verordnung, aber fie ift nad vorgängiger Vereinbarung ihrem 
vollen Wortlaute nah und mit gleichem Datum nicht nur in Sachſen und 
Württemberg, jondern auch in Bayern zur Einführung gelangt. 

Ebenſo ift in den genannten drei Bundesftaaten bie unterm 2. Mai 1874 
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erlaffene „Verordnung über die Ehrengerichte der Offiziere im Preußischen 
Heere” wörtlich eingeführt worden, und daher an Stelle der durch Art. 61 
der NReichsverfaffung auf das Reich übertragenen Preuß. Verordnung über die 
Ehrengerichte vom 20. Juli 1843 getreten. 


8. NaturalzLeiftungen für das Heerwejen. 


Die Negelung der Naturalskeiftungen für das Heerwejen Hat, fomeit fie 
der Geſetzgebung anheimfält, mit Anfang des Jahres 1875 einen einheitlichen 
Abſchluß für das ganze Reich gefunden, und zwar durch 

a. das nunmehr auf das ganze Reich ausgedehnte*) Geſetz des Nord— 
deutjhen Bundes Über die Quartierleiftung für die bewaffnete Macht 

während des Friebenszuftandes, vom 25. Juni 1868; 

b. das Reichs-Geſetz über die Naturalsleiftungen für die bewaffnete Macht 

im Frieden, vom 13. Februar 1875; 

c. das ReichsGeſetz über die Kriegsleiftungen, vom 13. Juni 1873. 

Nah dem Duartierleiftungs=:Gejege ift die Fürſorge für die räume: 
liche Unterbringung der bewaffneten Macht während des Friedenszuftandes eine 
Laft des Neiches, deren Naturalleiftung nur gegen Entſchädigung gefordert 
werden kann ($. 1). An Wohnungs: und jonftigen Gelaffen it auf Er: 
fordern in Garnifonen und Gantonnements von längerer Dauer, ſoweit die 
Gafernements nicht ausreichen, Quartier für die Mannſchaſten vom Feldwebel 
abwärts und Stallung für die Dienftpferde; bei Cantonnements von kürzerer 
oder unbeftimmter Dauer aber, ſowie bei Märfchen und Commandos Quartier 
für Offiziere, Beamte und Mannſchaften, Stallung für die Dienftpferde und 
das erforderliche Gelaß für Geſchäfts-, Arreft: und Wadhtlocalitäten zu ge— 
währen ($. 2). Die hierfür zu zahlenden Entihädigungen find im Geſetz 
feftgeftelt und zu diefem Zwecke die Ortjchaften des Reichs in 6 Klaffen ein: 
getheilt. Tarif und Klaſſen-Eintheilung jollen von 5 zu 5 Jahren revidirt 
werden ($. 3). Der Bund ijt berechtigt, gegen Gewährung der gejeglichen 
Entihädigung die Beſchaffung der Quartierleiftungen von den Gemeinden zu 
verlangen und dazu alle benugbaren Baulichkeiten in Anſpruch zu nehmen, 
joweit dadurch der Duartiergeber in der Benugung der für feine Wohnungs-, 
Wirthſchafts- und Gemerbebetriebsbedürfniffe unentbehrlichen Räumlichkeiten 
nicht behindert wird ($. 4). Die Verpflichtung zur Gewährung der Quartier: 
leiftungen tritt in den einzelnen Fällen in Wirkſamkeit: a. in der Garnifon 
durch Requifition der militairiſchen Commandobehörde bez. deren Beauftragten ; 
b. auf dem Marjche, bei Commandos und im Gantonnement durch die von 
der oberen Verwaltungsbehörde ausgefertigte Marfchroute oder Quartier: 
anmeifung. 

Auf Grund des Gejeges über die Naturalleiftungen für die be: 


*) Zulegt auf Bayern und Württemberg durch die beiden Neichägefege vom 9. Fe 
bruar 1875. 
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waffnete Macht im Frieden können durch Vermittlung der Gemeinden 
in Anſpruch genommen werden: die Stellung von Vorſpann, die Verabreihung 
von Natural-Verpflegung und von Fourage ($. 2). 

Zur Stellung von Vorſpann — Fuhrwerke, Gejpanne, Gejpannführer 
— find alle Befiger von Zugthieren und Wagen verpflichtet. Vorſpann kann 
nur gefordert werden für die auf Märſchen, in Lagern oder in Cantonni— 
rungen, befindlichen Theile der bewaffneten Macht, und nur infoweit, als der 
Bedarf im Wege des Vertrages gegen ortsübliche Preife durch die Militair: 
Intendanturen nicht vechtzeitig Hat ficher gejtellt werden können (8. 3). 

Zur Berabreihung der Naturalverpflegung ift der Quartiergeber 
verpflichtet. Diejelbe kann nur gefordert werben für die auf Märjchen be: 
findlihen Theile der bewaffneten Macht ($. 4). 

Zur Verabreihung der Fourage find alle Befiger von Fouragebeſtänden 
verpflichtet. Sie kann nur gefordert werben fir die Pferde und jonftigen 
Zugthiere der auf Märchen befindlichen Theile der bewaffneten Macht, 
für Heeresabtheilungen mit mehr als 25 Pferden jedoh nur dann, wenn ber 
Bedarf im Wege des Vertrages gegen ortsübliche Preife durch die Militaire 
Intendantur nicht rechtzeitig hat ficher geftellt werden können. Wenn am Orte 
des Marſchquartiers Magazins Verwaltungen oder Lieferungss-Unternehmer der 
NMilitair-Berwaltung vorhanden find, darf die VBerabfolgung der Fourage nicht 
gefordert werden. Inſoweit der Fouragebedarf im Gemeindebezirk nicht vor: 
handen iſt, ift derfelbe gegen Gewährung der tarifmäßigen VBorjpannvergütung 
von der nächſten militairischen Verabreichungsſtelle abzuholen (8. 5). 

Die Verpflichtung zu den vorbezeichneten Leiftungen tritt auf Grund der 
von den zuftändigen Civilbehörden ausgeftellten Marjchrouten oder auf Grund 
beionderer Anordnungen dieſer Behörden ein. In dringenden Fällen kann 
die zuftändige Militairbehörde die Leiftungen direct von der Gemeindebehörbe 
umd, wo dieje nicht rechtzeitig zu erreichen ift, von den Leiſtungspflichtigen in 
der Gemeinde unmittelbar requiriren ($. 6). 

Die Bergütungsjäge ($. 9) für die Naturalleiftungen find, gegen: 
über den in Preußen früher gewährten, nicht unerheblich erhöht worden, bei 
der Natural: Verpflegung 3. B. für die volle Tageskoft mit Brod von 50 auf 
0 Piennige. Für Offiziere wird doppelt jo viel gezahlt. 

Wenn cultivirte Grundftüde zu Truppenübungen benußt werden 
jollen, jo find davon zuvor die betreffenden Drtsvorftände zu benachrichtigen, 
damit die vorzugsweiſe zu ſchonenden Ländereien durch Warnungszeichen kennt— 
li gemacht werden können. Ausgejchloffen von jeder Benugung bei Truppen: 
übungen bleiben Gebäude, Wirthſchafts- und Hofräume, Gärten, Parkanlagen, 
Holzihonungen, Dünenanpflanzungen, Hopfengärten und Weinberge, jowie 
die Verfuchsfelder lands und forjtwirthichaftlicher Lehranftalten und Verſuchs— 
fationen ($. 11). 

Tie Befiger von Brunnen und Tränkfen find verpflichtet, marjchi= 
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rende, biwafirende, Fantonnirende und übende Truppen, falls die vorhan— 
denen öffentlihen Brunnen und Tränfen für die Bebürfniffe der Truppen 
nicht ausreichen, zur Mitbenugung der Brunnen und Tränken zuzulafien, auch 
wenn zu biefem Zwecke Wirthſchafts- und Hofräume betreten werden müſſen. 
Jedoch findet diefe Vorjchrift Feine Anwendung auf die Hebungen der Truppen 
auf ihren jtändigen Erercier: und Schießplätzen ($. 12). 

Die Beliger von Schmieden find verpflichtet, marſchirende, biwafirende 
und cantonnirende Truppen zur Mitbenugung der Schmieden gegen ange 
mejjene Vergütung zuzulaſſen ($. 13). 

Ale durh die Benugung von Grundftüden zu Truppenübungen ent- 
ftehenden Sch äden werden aus Militairfonds vergütet ($. 14). 

Jede Eifenbahnverwaltung ift verpflichtet, die Beförderung der bewaff- 
neten Macht und des Heeres:Materials gegen Vergütung nad) Maßgabe eincs 
vom Bundesrathe zu erlafjenden und von Zeit zu Zeit zu revidirenden allge: 
meinen Tarifs zu bewirken ($. 15). — 

Von dem Tage ab, an welchem die bewaffnete Macht mobil gemacht wird, 
tritt die Verpflichtung des Bundesgebietes zu allen Leiftungen für Kriegszwecke 
nah den Beltimmuugen des Geſetzes über die Kriegsleiftungen vom 
13. Juni 1873 ein. Dieſe Leiftungen follen nur infoweit in Anſpruch ges 
nommen werden, als für die Beihaffung der Bedürfnifje nicht anderweitig, 
insbejondere nicht durch freien Ankauf, bez. Baarzahlung oder durch Entnahme 
aus den Magazinen gejorgt werden kann ($. 2). 

Dem Reiche gegenüber find zunächſt die Gemeinden zu nachfolgenden 
a verpflichtet: 

. Gewährung des Naturalquartiers für die bewaffnete Macht, einſchl. des 
Heergefolges, jowie der Stallung für die zugehörigen pfeide, beides, jo: 
weit Räumlichkeiten hierfür vorhanden find; 

2. Gewährung der Naturalverpflegung für die auf Märjchen und in Can: 
tonnirungen befindlichen Theile der bewaffneten Macht, einſchließlich des 
Heergefolges, ſowie der Fourage für die zugehörigen Pferde 

3. Ueberlaſſung der im Gemeindebezirk vorhandenen Transportmittel und Ges 
ſpanne für militairische Zwede und Stellung der in der Gemeinde ans 
weienden Mannjchaften zum Dienft als Gejpannführer, Wegweijer und 
Boten, jowie zum Wege-, Gijenbahn- und Brüdenbau, zu fortifticatoriichen 
Arbeiten, zu Fluß- und Hafenjperren und zu Boots: und Prahmdieniten; 

4. Ueberweifung der für den Kriegabedarf erforderlichen Grundſtücke und vor: 
handenen Gebäude, jowie der im Gemeindebezirk vorhandenen Materialien 
zur Anlegung von Wegen, Eijenbahnen, Brüden, Lagern, Uebungs- und 
— zu fortificatoriſchen Anlagen und zu Fluß⸗ und Hafen— 

yerren 

5. — des im Gemeindebezirk vorhandenen Feuerungsmaterials und 
Lagerſtrohs für Lager und Biwaks, ſowie 

6. der ſonſtigen Dienſte und Gegenſtände, deren Leiſtung bez. Lieferung das 
militairiſche Intereſſe ausnahmsweiſe erforderlich machen könnte, insbe— 
ſondere von Bewaffnungs- und Ausrüſtungsgegenſtänden, Arznei- und 
Verbandmitteln (8. 3). 
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In welden Fällen und in welchem Umfange die Verpflichtungen einzu: 
treten haben, wird auf Nequifition der Militairbehörde durch Anordnung der 
nah den Landesgejegen zuftändigen Eivilbehörbe bejtimmt. Es ift hierbei auf 
die Leiftungsfähigfeit der Gemeinde Nüdficht zu nehmen. In dringenden 
Fällen kann die zuftändige Militairbehörde die Leiftungen direct von der Ge: 
meindebehörde und wo diefe nicht rechtzeitig zu erreichen ift, von den Leiftungs- 
plihtigen in der Gemeinde unmittelbar requiriren ($. 4). 

Vergütung für Naturalquartier und Stallung wird Seitens des Neiches 
nur für die in ihren Garnifonen oder Standorten einquartirten Truppen ge: 
währt. Für die Naturalverpflegung erfolgt Entjhäbigung nach den für den 
sriedenszuftand geltenden Sätzen, für die Fourage nah den Durchſchnitts— 
preifen der legten zehn SFriedensjahre. Die Vergütung für Vorjpann erfolgt 
nad denjelben Grundfägen wie im Frieden, für die Gewährung von anderen 
Zransportmitteln, von Arbeitskräften, von Lagerftroh und Feuerungsmaterial 
nad) den in gewöhnlichen Zeiten ortsüblichen Preifen. Bei Ueberweilung von 
Gebäuden und Grundftüden wird für entzogene Nußung Vergütung gewährt, 
wenn fie fih im Gebrauch 2c. befanden, jonft nur für die durch die Be: 
nugung herbeigeführte Beſchädigung und außerordentliche Abnugung, welche 
im erfteren Falle gleichfalls noch vergütet wird. Alle anderen Kriegsleiftungen 
werden nach den am Orte und zur Zeit der Leiftung beftehenden Durchſchnitts— 
preifen vergütet. 

Durch Beichluß des Bundesraths Tann, falls der Unterhalt für die be: 
waffnete Macht auf andere Weife nicht ficher zu ftellen ift, die Lieferung bes 
Bedarfs an lebendem Vieh, Brobmaterial, Hafer, Heu und Stroh zur Füllung 
der Kriegs» Magazine angeordnet werden (Landlieferungen). Die Leiftung 
wird den zu bildenden Lieferungsverbänden auferlegt; dieſe können ſich der 
Vermittelung der Gemeinden zur Beſchaffung der geforderten Leiftungen be: 
dienen. Die Feftitellung der Vergütung für geliefertes Vieh erfolgt nach den 
im Frieden ortsüblichen Preifen, für alle übrigen Landlieferungen nach den 
Durchſchnittspreiſen der Iegten zehn Friedensjahre. 

Ueber die Anfprüche auf Vergütigung der Kriegsleiftungen werden Aner: 
kenntniſſe ausgefertigt, welche auf den Namen desjenigen lauten, der bie Vergü— 
tung zu beanfpruchen hat. Die Einlöfung der Anerfenntniffe erfolgt nad) 
Maßgabe der verfügbaren Mittel; bis zur Einlöfung werden die auf Grund 
der Anerkenntnifje zu zahlenden Beträge mit 4 Procent verzinit. 

Zur Beihaffung und Unterhaltung bes kriegsmäßigen Pferde bedarfs 
der Armee find alle Pferbebefiger verpflichtet, ihre zum Kriegsdienfte für taug: 
lich erklärten Pferde gegen Erſatz des vollen, von Sachverftändigen unter Zu— 
grumbelegung der Friedenspreife endgültig feftzuftellenden, Werthes an Die 
Nilitairbehörde zu überlafjen ($. 25). 

Jede Eifenbahn: Verwaltung ift verpflichtet: 

1. die für die Beförderung von Mannſchaften und Pferden erforder: 
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lihen Ausrüftungsgegenftände ihrer Eiſenbahnwagen vorrätig zu 
halten; 

2. die Beförderung der bewaffneten Macht und ber Kriegsvorräthe zu 

bewirten; 

3. ihe Perſonal und ihr zur Herftellung und zum Betriebe von Eijen- 

bahnen dienlihes Material berzugeben (S 28). 

Für die Bereithaltung der Ausrüftungsftüde der Eifenbahnwagen wird 
feine Vergütung, für die unter 2. und 3. aufgeführten Leiftungen Vergütung 
nah Maßgabe eines vom Bundesrathe zu erlafjenden und von Zeit zu Zeit 
zu revidirenden allgemeinen Tarifs gewährt. Die Zahlung der Vergütun— 
gen erfolgt ebenjo, wie für die übrigen Kriegsleiftungen, nad Maßgabe der 
verfügbaren Mittel; bis zur Zahlung werden die Beträge mit 4 Procent 
verzinit. 

Die Verwaltungen der Eijenbahnen auf dem Kriegsichauplage jelbit oder 
in der Nähe defjelben haben bezüglich der Einrichtung, Fortführung, Einftellung 
und Wiederaufnahme des Bahnbetriebes den Anordnungen der Militairbehörde 
Folge zu leiften. Im Yale des Zuwiderhandelns gegen dieſe Anordnungen 
ift die Militairbehörde berechtigt, diefelben auf Koften der Eijenbahnverwal: 
tungen zur Ausführung zu bringen ($ 31). — 

Die Ausführungsbeitimmungen zu den beiben leßtbehandelten Na— 
turalleiftungsgejegen find noch zu erwarten; jie werben für bas Gejeß über 
die Naturalleiftuugen im Frieden vom Kaijer, für das Kriegsleiftungsgejeh 
durch den Bundesrath erlajjen. 

Dem Gebiete des Naturalleiftungswejens gehört auch das ſchließlich, 
wenn auch nur kurz zu erwähnende Feſtungs-Rayon-Geſetz vom 21. De- 
cember 1871 an, in welchem die dauernden Beſchränkungen feitgeitellt find, 
denen die Benugung des Grundeigenthums in der nächiten Umgebung der 
bereits vorhandenen, ſowie der in Zukunft anzulegenden permanenten Befejti- 
gungen im Gebiete des ganzen Reichs unterliegt. 


— — — — 


Wir haben in dieſem erſten Jahresberichte uns darauf beſchränken müſſen, 
einen Ueberblick über die Kriegsverfaſſung des Deutſchen Reiches zu geben. 
Künftigen Jahresberichten bleibt es vorbehalten, das Bild zu ergänzen und 
namentlich auch einen Einblick in das innere Leben der Armee zu eröffnen. 

Wenn wir es nun aber dem Leſer überlaſſen, eine Parallele zwiſchen 
der Militair-Verfaſſung Deutſchlands von heute und von ehedem zu ziehen, 
jo ſind wir überzeugt, daß es feinen denkenden Militair giebt, der verkennen 
könnte, wie bedeutend der Zuwachs an militairischer Kraft ift, den Deutſch— 
land jeit 1866 erfahren hat. Ein jo großes Werk vollzieht fich freilich nicht, 
ohne daß an dieſer und jener Stelle Interefjen und Gefühle verlegt würden; 
aus Rücjicht auf den höheren Zweck muß hier und da jelbit Bewährtes ge 
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opfert werben, ohne daß in derjelben Richtung jogleih Erſatz geboten werden 
fönnte, und die Mängel, welche allem Menſchenwerke anhaften, werden an 
jedem Neuen am lebhafteften empfunden. Wir jelbit haben manden Mangel 
aufgededt oder angebeutet, deſſen Befeitigung uns erftrebenswerth erjcheint, — 
aber die Befriedigung, welche uns der Blid auf die heutige Kriegsverfafjung 
Deutihlands im Vergleich zur Vergangenheit gewährt, bleibt davon un— 
berührt! — 


Beridt 


über das 


Heerweſen Bayerns.) 


Die Kol. Bayerifche Armee ift jeit den Ereigniffen des Jahres 1866 in 
eine Hera der Neformen eingetreten, deren Periode noch nicht als volljtändig ab: 
geſchloſſen zu betrachten fein dürfte. Hierbei find hauptjächlich zwei Zeitabjchnitte 
zu unterfcheiven. Durch die neue Heeresorganifation von 1868, wobei die all- 
gemeine Wehrpflicht eingeführt, wurden eine Reihe neuer Verordnungen her: 
vorgerufen, welche im Allgemeinen den Punktationen der „Stuttgarter Confe- 
tenzen” umd der „Allianceverträge” zufolge den Preußiſchen Inſtitutionen 
entiprachen. 

Aber Schon nach den „Verträgen von Berjailles” trat nach 1870 die 
zweite Periode der Reorganijation ein, denn Bayern verpflichtete fich in Be: 
zug auf Organifation, Formation, Ausbildung, Gebühren und Mobilmahung 
volle Mebereinftimmung mit dem Deutjchen Heere herzuftellen, während hin: 
ihtlih Bewaffnung, Ausrüftung und Gradabzeihen die Heritellung voller 
Uebereinftimmung vorbehalten war. 

Außerdem wurden dur die Erfahrungen des Franzöfiichen Feld: und 
Feſtungskrieges mehrfache Neuerungen, befonders in Bewaffnung ꝛc. hervor: 
gerufen, welche auch für ganz Europa als maßgebende Factoren zu betrach: 
ten find. 

Es war im Norden die wohl nicht ganz richtige Meinung verbreitet, daf 
bie früheren Einrichtungen und Neglements hauptſächlich an der minder kriegs— 
lügtigen Ausbildung ꝛc. Schuld trugen. Allein bei objectiver Beurtheilung 
mittel- und Hleinftaatlicher Heeresverhältniffe überhaupt muß man die Alles 


. *) Da Bayern troß feines Eintritt in's Deutſche Neich ſich für einzelne Richtungen 
feiner Heerverhältnifje eine Eigenart bewahrt hat, jo folgt hier neben dem Berichte über 
die allgemeine Entwidelung der Deutfchen Kriegsverfaſfung nod ein Sperialberidt über 
Bayerns Heerwefen. 
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dominirenden parlamentariſchen Einflüffe jehr in Betracht ziehen, welche durch 
kurze, nur jechsjährige Dienftzeit und eine ungenügende Präfenzzeit höchſt 
Ihädliche Folgen auf die Schlagfertigkeit der Infanterie befonders äußerten. 
Niht zufrieden mit diefen Minimaljägen follte ja die Dienftzzeit noch auf 
5 Jahre, die Präjenzzeit auf 1—1"/, Jahre herabgebrüdt werden, miewohl 
die „Schnelldreffur” der Infanterie jhon ihren Höhepunkt erreicht Hatte. 

Jetzt, nachdem die mittel- und Kleinjtaatlichen Contingente unter die 
ſchützenden YFittige des Neichsadlers genommen und auf die gleiche günftige 
Baſis mit Preußen geftellt, werden ſich auch in Bayern die errungenen emi— 
nenten Bortheile einer längeren Dienft: und Präjenzzeit, erhöhten Selbit: 
ftändigfeit der verjchiedenen Chefs der taktifchen Einheiten geltend machen und 
die Qualität der Truppe fich fteigern Fönnen. 

Erjt nad) einem unausbleiblichen „Uebergangsftadium” mit feinen hem— 
menden Frictionen werden jänmmtliche Corps des Deutjchen Heeres allmälig 
das gleiche Gepräge tragen und gleichförmige Anjchauungen fich immer mehr 
geltend machen können, wiewohl jchon jeit dem Franzöfiichen Kriege ein be 
deutender Fortjehritt auf allen Gebieten in dieſer Hinficht ſich fühlbar mad. 
Durch die im ganzen Reichsheere jegt gleichartigen Vorſchriften mußte Bayern 
mehrere Inftitutionen aus der erjten Periode der Reorganijation wieder auf 
geben, da das wichtige politiiche Moment der „Militairifhen Freizügig 
feit”, alle anderen Bedenken in den Hintergrund drängte. 

So mußte das „Wehrgeld” wegfallen, wiewohl es fich ſchon jeit drei 
Jahren bejtens bewährt, Volk und Armee fich ſchon daran gewöhnt hatten. 
Nah Aufgeben der „Stellvertretung” wollte man ſich 1868 Capitulanten als 
einen Stamm von Berufsunteroffizieren verjchaffen, inden man ftatt der frü— 
heren Einftandscapitalien durch die Verpflichtung zur Entrichtung des Wehr: 
geldes: „für folche Wehrpflichtige, welche nicht zur wirklichen Ableiftung der 
Dienftzeit in der activen Armee gelangten” — die wünſchenswerthen Gapitı: 
lationszulagen in Jahresſummen erfegte. Auch noch andere Factoren wirkten 
nachtheilig auf Erhaltung von Capitulanten, denn außer den unliebſam 
verlorenen Einjtandscapitalien lockten auch die neuen Socialgejege durch Er: 
leichterung hinſichtlich Anſäſſigmachung und PVerehelihung. Während das 
neue Wehrgefeg jchon nad drei Jahren in der Reſerve das Heirathen er— 
laubte, war vor 1868 erjt nad) vollendeter jechsjähriger Dienftzeit dafjelbe ge⸗ 
stattet. Schon früher wurde auf volkswirthſchaftlichen Congrefjen die wirklich 
abgeleiftete Dienftpfliht als ein financielles Opfer bezeichnet, denn im jedem 
Heere waren und werden Zujhüffe von Haufe in Gegenwart und Zukunft 
jehr erwünſcht fein. 

Da die Einftellung ganzer Jahrescontingente ſelbſt bei den neuelten 
Franzöfifchen Erperimenten auf die Dauer unhaltbar fein dürfte, jo jolten 
doch die von wirklicher Dienftpflicht theilweife oder gänzlich Befreiten nicht auch 
noch von den financiellen Nachtheilen unberührt bleiben, ſondern durch das 
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Wehrgeld zum Wohle der Armee, „ver Schule des Volkes”, zur Erhaltung 
geübter Lehrkräfte beitragen. 

Gleichwohl jieht man in Preußen noch immer theilweije in dieſer Inſti— 
tution den Anfang zum Umjturze des idealen Princips der al gemeinen Wehr: 
pflicht und glaubt irriger Weiſe jogar, fich durch das Wehrgeld von der 
Dienjtpflicht losfaufen zu fünnen, während doch nad den früheren Bayerischen 
Vorjchriften eine Art Wechjelverhältnig zwijchen wirklich geleifteter Präfenz 
und Wehrgeld jtattfand. Vielfach wurde ja von den näntlichen Individuen 
beiderlei DVerpflihtung übernommen, je nad deren zeitweifer Stellung in der 
activen Armee oder Erſatzmannſchaft. 

Mit Recht waren daher nur von der MWehrfteuer befreit: Solche, welche 
in der Gendarmerie dienten, auf die Dauer der Dienftzeit im derjelben; 
Individuen, welche wegen einer im Dienjte erlittenen Beſchädigung vor gänz: 
licher Erfüllung ihrer Dienftpflicht befreit waren. Auch die Dienftuntauglichen, 
mit Gebrechen behaftet, welche die Erwerbsfähigkeit in hohem Grade bejchrän: 
fen, ferner die Vermögenslojen, jowie die von der öffentlichen Armenpflege 
Unterftügten wurden nicht zur Entrihtung des Wehrgeldes beigezogen. 

Wenn man den gewiß richtigen Grundjag anerkennt, daß die perjönlich 
geleiftete Dienitpflicht auch financielle Opfer verlangt, und der Friede doch 
der normale Zuſtand im Völkerleben, jo ift Schwer einzufehen, warum während 
der langen Friedenszeit die Wehrſteuer nicht gelten dürfte, denn im Kriege 
mus ja jo die Erjag-Nejerve aufgeboten werden, und die Entridhtung der 
Steuer natürlicher Weiſe cejfiren. Aber während der goldenen Friedenszeit 
wird der wirklich Eingeftellte feinen bürgerlichen Gejchäften mehr entfrembet, 
muß von feinem oder der Eltern Vermögen zujegen, und in der Nejerve oft 
die Concurrenz mit dem Befreiten und Zurücgeftellten in feinem Gejchäfte 
aufnehmen, welder jich in feinem Berufe unterdejjen vervolltommnet, Fein 
Geld in der Caſerne zujegen mußte und dem nach zurüdgelegter Dienftpflicht 
beimkehrenden Militair oft noch die beiten Stellen wegnimmt. Noch mehr 
dürfte der „Capitulant” jeinen Geſchäften entwöhnt werden, daher demjelben 
eine Heine Summe als Nothpfennig jehr wünſchenswerth fein wird, denn an 
paſſenden Stellen fehlt es doch manchmal, abgejehen davon, daß auch eine 
verlangte Cautionsftellung eher ermöglicht it. Selbit bei dem neuen „Land: 
ſturm-Geſetze“ liegt ja die Laft nur auf dem erereirten gedienten Männern, 
welhe nach der gänzlichen Ausnügung der Landwehr und der verwendbaren 
d. h. erercirten Erſatzmannſchaften beigezogen werden jollen , denn bei der 
modernen rapiden Kriegführung kann man auf rohe unausg ebildete Mafjen 
nicht mehr reflectiren. 

Es wäre daher zu wünſchen, daß allmälig die Vorurth eile gegen das 
„Wehrgeld” im Deutichen Reiche ſchwinden, denn das „Unteroffiziers-Gejeg" 
mit jeinen Vortheilen reicht auf die Dauer allein wohl nicht aus, einen Stamm 
gedienter Berufschargen bei jolhen Anforderungen zu erhalten. 
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Da das Wehrgeld in 3 Jahren der Bayerijchen Armee zu Capitulationss 
zulagen eine Summe von 676,920 fl. zur Verfügung ftellte, wiewohl nur 8 
Klafjenjäge von 3—100 fl. Wehrgeld jährlih nad dem eingeſchätzten Ein— 
fommen normirt waren, jo würde ſich nad dem jeßigen Geldwerthe auf das 
ganze Deutfche Reich ausgedehnt ficher eine Summe von 4—5 Millionen jähr- 
lich ergeben, welche zur radicalen Löſung der „Unteroffiziersfrage” mejentlich 
beitragen möchte. 

Noch 1868 fand fih das Bayeriſche Kriegsminifterium veranlaßt, aus 
bei Gerichten deponirten Geldern, Einfteher auf 6 Jahre durch angebotene 
Einftandscapitalien von 800 fl. zu gewinnen, was auch gelang, da gediente 
Chargen den Contract eingingen, fo daß aljo 1874 erſt diefe eigenthümliche 
Species aus der Armee verichwand. 

Da auch 1868 bei noch Gjähriger Dienftzeit die Wehrpflicht jtatt mit dem 
vollendeten 21. jchon mit dem 20. Jahre begann, jo mußten damals zwei 
Sahrgänge in einem Jahre eingeftellt werden, jo daß die halbe Kriegsſtärke 
der Compagnie aus Nekruten beftand, deren ſtramme Ausbildung nicht be— 
jonders gefördert werben konnte, da die Präfenzitärfe bei 4 Compagnien 60 
bis 70 Mann per Compagnie nicht überſtieg. Bon diefer Zeit an fand 
die Nefruteneinftelung bei der Infanterie auch im Herbite ftatt, während jonft 
die Refrutenperiode erft im Frühjahre begann und der Detail-Unterricht bis 
incl. der Compagnie: Schule bei der befjeren Jahreszeit Angefichts verſchie— 
dener politiicher Conftellationen noch nicht vollendet jein Eonnte. 

Leider mußte Bayern in Folge der „Verfailler Verträge” auch vortreff- 
liche Beitimmungen feiner Erſatz-Inſtruction von 1868, von welchen neuer: 
dings wieder mehrere in der neueften Inſtruction für das Neichsheer aufge: 
nommen werden, aufgeben. 

Co ſoll in der neueſten Inſtruction die theuere „Regierungs-Erſatz— 
Commiſſion“ weggefallen, und der ärztlihe Antheil am Erſatz-Geſchäfte der: 
artig modificirt jein, daß wieder 2 Militair-Aerzte wie in den früheren Baye— 
riſchen Normen ftatt nur eines thätig find. Trotz diefer Vermehrung der 
Arbeitskräfte hält man in ärztlichen Kreifen die Schwierigkeiten bei Bewälti: 
gung eines jo mafjenhaft zu unterfuchenden Materials noch nicht für befeitigt, 
denn die Zeit ift jo knapp bemefjen, daß genaue ärztliche Unterſuchungen auf 
eract wiſſenſchaftlicher Bafis noch nicht ermöglicht find. Es überbürdeten bis 
jet zahlreihe nachträgliche „Untauglichkeits- Erklärungen" die Commandos, 
daher eine ftreng wiſſenſchaftliche Unterſuchung von tiefer moralijcher Bedeu: 
tung für die Autorität unſerer Inftitutionen fein dürfte. Vielleicht könnte durch 
Aggregirumg eines Reſerve- oder Landwehr: Arztes bei den Brigade- ober 
Landwehrbezirfs: Commandos diefem Uebel mehr abgeholfen werden. Ohne— 
dies als practifcher Arzt in dieſem Bezirke fungirend, müßte derjelbe durch 
Unterfuhungen und Beobachtungen innerhalb feines Bezirkes ſchon im Laufe 
des Jahres ſchätzbares Material in übgrfichtliher Ordnung für die Aerzte der 
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Erjag:Commiffion im Voraus ſammeln. Allınälig möchren doch foldhe ein: 
gehende Vorarbeiten von erjprießlihen Folgen für das Erſatzgeſchäft begleitet 
fein und die jo zahlreichen nachträglichen Untauglichfeits-Erflärungen mehr 
reduciren. 

Wiewohl, einzelne Diftricte ausgenonmmen, im Ganzen ein fFräftiger 
Menihenihlag zur Verfügung fteht, jo leidet der Erſatz zur Infanterie doch 
in Bayern durch Bevorzugung anderer Waffen bei Auswahl der Rekruten. 

Abgejehen, daß die zu zahlreichen 10 Zäger:Bataillone, bald '/, der Ge: 
ſammt-Infanterie (10 : 48), ausgefuchte Mannſchaften im Brigadebezirke er- 
halten, hat Gavallerie und Feld-Artillerie auch auf ihre zu großen Leute ver: 
jihtet, Jo daß ber Infanterie der Fräftige Mittelſchlag, welcher hauptjächlich 
zum Torniftertragen und Marfchiren geeignet, immer mehr entzogen wird. Sehr 
große und Kleine Leute in derſelben Truppe vereint, wirken nicht vortheilhaft 
auf die gleihmäßige Leiftungsfähigfeit, jo daß man, bei doch gleicher Taktik 
ud Bewaffnung, der Infanterie nicht zu viel brauchbares Material rauben 
und ernftlich an Aufhebung der vielen Schützenzüge und Jäger denken jollte. 
In allen Armeen ftrebt man durch Aufhebung der Elitecompagnien 2c. immer 
mehr der nothwendigen Bildung einer „Einheits:Infanterie” entgegen, da man 
doch die Rüdfichten des verfchiedenartigen Pferdeſchlages als Hinderniffe einer 
au angeftrebten „Einheits: Cavallerie” nicht auf das Gebiet der modernen 
Infanterietaftif auch übertragen kann, um die fernere Berechtigung von 
Grenadieren, Füfilieren, hüten und Jägern in fo opulenter Weiſe zu bes 
gründen. Dieſe ungleichartig phyſiſchen Elemente in der Infanterie haben 
auh in ärztlichen Kreifen die Befürchtung erweckt, daß bei fortgejegter Anz 
frengung einer Zjährigen Präfenz, wobei durch das Berittenbleiben der Com: 
pagniechefs bei allen Uebungen der richtige Maßſtab zur Beurtheilung der 
Leiitungsfähigfeit von Fußtruppen leicht verloren geht und durch übertriebene 
Laufübungen 2c. die Keime zu zahlreihen innern Leiden gelegt werben, welche 
vielleicht erft jpäter in den Nejerve: und Landmwehrjahrgängen zu Tage treten. 
Auch im Norden find Ähnliche Meinungen geäußert worden. 


Entlafiung, Verabſchiedung, Verforgung, Invalidenweſen. 


Während die früher vor dem Franzöfifhen Kriege Verabjchiedeten und 
Smvaliden den Bayerifhen Normen unterftellt waren, ift jet das „Reichs: 
Militair-⸗Penſions-Geſetz“ geltend. Noch beftehen zwei Garnijons-Compagnien 
in Nymphenburg und Königshofen aus Chargen und Soldaten, welche durch 
Alter und Gebrechen zum Felddienfte untauglich, jedoch nicht ganz dienſt— 
untaugli find. Ein Invalidenhaus befindet ſich in Benediktbeuern für bie 
aus diefen Compagnien oder unmittelbar aus der Linie hervorgehenden Real: 
Snvaliden, deren hohes Alter, ſchwere Wunden oder fonftige bedeutende 
Gebrehen den Erwerb ihres Lebensunterhaltes unmöglich machen und welche 
geſetzlichen Anſpruch auf militairiſche Verſorgung haben. 
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Vor dem Feinde verwundete invalide Offiziere avanciren noch zwei Grade 
und rücden nad früheren Bayeriichen Normen mit ihren früheren Rang: 
genofjen in dieſe Chargen mit Charakter und den höheren Penſions— 
bezügen ein. Für die nach Bayeriichen Normen Penſionirten mit längerer 
Dienftzeit it Aufbeſſerung erfolgt. 

Für Civilanjtellung von verabjchiedeten Militairbewerbern iſt geeignete 
Sorge getragen, ſowohl nad dem früheren Gejege als nad) dem „Unteroffi- 
ziers-Geſetze“. In die Königliche Leibgarde der Hartichiere werden nur ge 
diente Unteroffiziere eingereiht. 


Remontirung, Pferdeweſen. 


Zu lange Zeit hat man in Bayern dem faljchen Principe gehuldigt, mit 
dem Berein zur Hebung der Bayeriihen Pferdezucht Hand in Hand zu gehen 
und nur in Bayern zu vemontiren. Während der Napoleoniſchen Zeit unter 
ftügten hauptſächlich Polniſche und Ungarische Pferde die Chevaurlegers in 
ihren brillanten Affairen, denn das Bayeriſche Pferd mit jeinem langen, 
weihen Rüden und ſchwachen Hintertheil Faun nur als ein Zug-, aber nie 
als ein gutes Neitpferd betrachtet werden. Jetzt werden in vier Remonte— 
Depots nur noch, in Folge bitterer Erfahrungen, Norddeutiche Nemonten eins 
geftellt. Noch jtehen alle Racen gemiſcht in den Escadrons; die bejten ein: 
heimischen find aus der Pfalz. Erſt allmählich wird fich ein bejjerer Reit: 
ſchlag fühlbar machen, wie wohl Manöver und neues Reglement mit den 
ſchärferen Tempos auf größere Streden wohl mehr als ein Neuntel, des 
früheren durchjchnittlichen, Abganges erzeugen dürften. 

Die „Pferde:Conjeription” wurde eingeführt, wobei ſich durch Mufterung 
der Mangel tauglider Reitpferde im Lande herausitellte, jchon 1873 follen 
16,000 Pferde weniger als 1863 vorhanden geweſen fein. 

Ein General-Major als „Remonte-Inſpecteur“ und ein Oberlandſtallmeiſter 
nebit Landitallmeiftern wurden ernannt. Auch in der „Equitation” find Aende— 
rungen eingetreten, 

Ausrüftung. 

Das ſchwarze Lederwerf der Infanterie dürfte der ganzen Deutjchen 
Infanterie empfohlen werden, dagegen das geſchwärzte Lederzeug der Cavallerie 
jenem von Naturleder Pla machen. 

Bei der Cavallerie wurden Packtaſchen ftatt des Manteljades eingeführt. 

Die jhon längit als zu jchwer anerkannten Trainfahrzeuge wurden aufs 
gegeben, zweilpännige Compagnies und Escadrons-Packwagen, neue Truppeit: 
Sanitätswagen und leichte Feldlazarethwagen eingeführt, die hölzernen Pontons 
der Brücfenequipagen durch bewährte eiferne erſetzt; portatives Schangzeug u. ſ. W. 
und neue Kochgeſchirre, neue Signalhörner find jegt im Gebrauche. Das 
Artileriematerial ift in voller Umänderung begriffen; zwei Lehrjchmieden 
wurden errichtet. 
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Bewaffnung. 

Infanterie, Jäger und Pioniere find mit Werbergewehren, Cavallerie 
niit Werdercarabiner und Werbderpiitole, Fußartillerie einftweilen mit Chafjepot 
und Franzöſiſcher Munition, Landwehr aber noch mit abgeänderten Podewils 
bewaffnet. 

Im Franzöſiſchen Kriege war die Mafje der Infanterie noch mit dein 
abgeänderten Podewils verjehen, einem jehr primitiven Rüdladungsgewehre, 
da es auf feine „Einheitspatrone” Anſpruch machen fonnte, indem das Zünd— 
büthen zwar durch eine finnreiche Einrichtung mitteljt eines Bindfadens in 
der unteren Höhlung der Patrone befeftigt war, aber beim Laden vorher auf 
das Pilton aufgejegt werden mußte. Das Werdergewehr kam jchon bei 
Weißenburg in Action. Anfangs waren nur vier, dann jechs und fpäter 
zwölf Bataillone damit bewaffnet, wovon aber die zur Berjtärfung des Tann: 
ſchen Corps nach dem Loirefeldzuge nachrückenden Pfälziſchen Beſatzungs-Ba— 
taillone nicht mehr in’s Feuer kamen. 

Sp mußte die Bayerifche Infanterie dem weit überlegenen Chafjepot 
gegenüber größtentheils noch mit dem Podewils auftreten. Mit den Reſul— 
taten des Werder war man dejto mehr zufrieden, denn alle Rapporte lauteten 
nur jehr günſtig. Deifenungeachtet wird die Aptirung Werders mit nur 
4,3 Gr. Ladung auf die Patrone des Gewehrs M. 1871 — 5 Gr. nad) ein: 
gehenden Verjuchen durch Verlängerung des Laderaumes bei Anwendung des 
Meser Pulvers jtattfinden, da nach den Kriegserfahrungen wohl feine Kriegs: 
warte mehr unter diejer ftarfen Ladung conftruirt werden dürfte und bie bal: 
liſtiſche Leiſtung erhöht wird. 

Doh der Werbercarabiner mit 3,5 Gr. Ladung kann bei jeiner Schwachen 
Conjtruction nicht mehr geändert werden, daher wie in Preußen auf die Pa— 
trone des Modells 1871 aptirte Chafjepots deſſen Stelle einnehmen werden. 
Der aus Africa via Frankreich importirte „Yatagan”, welcher bekanntlich in 
stanfreih nur deshalb mit ſolchem Enthufiasmus begrüßt wurde, weil die 
früheren compagnies du centre bei diejer Gelegenheit auch Säbel erhielten, 
joll dort wieder geändert oder gar abgejchafft werden, während ſowohl 
Verder als Modell 1871 ihn trotz feiner befannten Nachtheile adoptirten. 
Nur die verminderte Traglaft des Mannes gab wohl hierbei den Ausjchlag, 
denn aufgepflanzt vermehrt er das Vorgewicht, ruinirt noch die Läufe und im 
Bajonetkampf, befonders in engen Räumlichkeiten, erſetzt derjelbe nicht das Stoß: 
bajonet. Auch zum Wirthihaftsgebraudhe war der frühere Säbel praktifcher, 
Io daß wohl Handbeile mitgeführt werden müfjen, da diefe Yatagans leicht 
beun Holzipalten jpringen, wie es fih im Felde mehrfach gezeigt. 

Bei der Artillerie kommt allmälig das neue Deutſche Geſchütz zur Ein: 
führung. Noch beftehen die vier: und jehspfündigen Hinterladungsgeſchütze 
Preußiſchen Syſtems, melde auch im Franzöfiihen Kriege thätig waren. 
Bald werden die Zoller'ſchen Feld» und Liel'ſchen Feſtungs-Laffeten den 
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eijernen Pla machen und verjhwinden. Noch viele glatte Geſchütze jtehen 
größtentheils in den Feftungen, wohin aud die Kartätſch-Geſchütze (Mi: 
trailleufen), deren acht fich im Felde nicht bewährt haben, zur niederen Graben: 
bejtreihung beftimmt wurden. Künftig jollen glatte Röhre neben gezogenen 
noch zur Grabenbeftreihung dienen, auf den Wällen Hingegen nur gezogene 
placirt werden. Es ift daher eine bedeutende Vermehrung ſchwerer gezogener 
Geſchütze, welche jomwie die bewährten Granatkartätjchen mit Zeitzündern in 
den bemwilligten Militaircredit für 1874 eingeftellt wurden, nothwenbig. 

Chevaurlegers find mit gefrümmten Korbjäbeln, Ulanen noch mit Yan: 
zen, welche ftatt der früheren geringen jet die Preußiſche Länge Haben, Cui— 
raffiere mit Pallaſchen und Piſtolen bewaffnet. 

Die neuefte Bewaffnung der Deutſchen Cavallerie wird, wie für bie 
Artillerie, auch bei diefer Bayeriſchen Waffe fünftig maßgebend bleiben, und 
jo den Erfahrungen des Feldzuges auch auf dieſem Gebiete geeignete Red) 
nung getragen. Dem Fußgefechte der Gegenwart gegen weittragende In— 
fanteriegewehre muß um jeden Preis die größte Aufmerkſamkeit gejchenkt 
werden und der Carabiner darf nicht blos zu einem fiberflüffigen Spielzeuge 
berabjinfen. 

Die Militair-Etabliffements in Amberg und Augsburg liefern 
auch Betellungen für das Neichsheer, jo 100,000 Gewehre M. 1871 und 
Geſchütze für die Neichsfeftungen. 


Belleidung. 


Sn der Bekleidung hat fi wenig durch die Neorganijation nad dem 
Franzöſiſchen Kriege geändert, da der Naupenhelm und die frühere hell: und 
dunfelblaue und grüne Grundfarbe beibehalten wurden. Doch nahın man 
die Gradabzeihen und Echärpen der Deutfchen Corps an, und es verſchwan— 
den die früheren altmodijchen Ringkragen. Während die Infanterie die har: 
lachrothe Egalifirung ftatt des früheren Farbenfpieles mit Wings (Adiel: 
wulſten) erhielt, erjegte bei der GCavallerie der Neitjtiefel die frühere ſchwere 
Reithoſe. Die Cuiraffiere taufchten die weißen Mäntel gegen dunkelgraue 
ein; ebenfo murden ihnen die anerkannt hohen unpraktiſchen Reitſtiefel 
octroyirt. Militair- Aerzte und Beamte erhielten ftatt der früheren verſchiede— 
nen Egalifirung Schwediſche Auffhläge, Helme und Degen ftatt Hüte und 
Säbel, und fehen in ihrem Anzuge am meiften den Preußiſchen Genoffen äbnlid. 

Die Mäntel der Fußtruppen werben jetzt einreihig ftatt zweireihig gefer: 
tigt, was beim Rollen allein vielleicht praktiſcher, aber jedenfalls nicht wär: 
mer fein dürfte. Die Waffenröde der Infanterie, Artillerie und Cuirafiiere x. 
werden einige Zoll länger, für Reiter aber hierdurch nicht zmechmäßiger. 
Statt des Bundſchuhes werden die praktiſchen Schaftitiefel eingeführt. Un 
praktiſch erfcheinen die Müten ohne Schirme. Ganz nad Preußiſchem Mufter 
ift nur die Feldgendarmerie uniformirt. 
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Da das frühere Rateniyitem fallen mußte, die Abnügung der Beinklei- 
der bei der Infanterie durch angeftrengte Uebungen bejonders raſch vor fi 
geht, jo wäre noch die Einführung grauer Beinfleider zu wünſchen, da bie 
gleihe Zujammenftellung der helblauen Farbe von Kopf zu Fuß ftets eine 
iehr heifle Sache war. Auch die Nachtheile des „NRaupenhelmes”, welcher 
das Waſſer einjaugt, das Hintergewicht hierdurch noch mehr vermehrt und 
auf den Kammern ein wahres Rejervoir für Inſecten bildet, überdies durch 
öftere Reparaturen theurer kommt als die Metallipige, find ſchon längft Jo 
befannt, da ja genug antiquariicher Staub über diejes Thema aufwirbelte. 
Jetzt tragen nur noch die Dffizierhargen, Militair-Werzte und Beamte 
Epaulettes, Civil-Beamte Hüte. 

Montirungsdepots find in Ingoljtadt und Nürnberg. 


Verpflegung ır. 


Bei Einführung der Preußiichen Gebühren und Gagen gewannen haupt: 
ählih die Chargen vom Compagniechef aufwärts. Die Mannjchaft fteht ich 
niht mehr ganz jo gut, doch durch den Verpflegungszufchuß beſſer wie im Nor: 
den. Die vortheilhafte Menage-Negie wurde beibehalten, doch die Löhnungs: 
nachzahlung, weldhe nach 1866 ala zweckmäßig anerkannt, mußte leider wie- 
der aufgegeben werben. 

Die Vortheile des „Unteroffizier-Gejeges” fanden auch in Bayern ein 
iehr reforımbedürftiges Gebiet. 

Für die „Feld: Proviantänter” wurde eine neue Dienftorbnung aus— 
gegeben. 

An die jegt Heineren Heurationen konnten fi die Bayerifchen Pferde 
ſchwer gewöhnen; in Preußen hilft man duch Fonds nad, welche erſt in 
Bayern gejchaffen werben müſſen. 


Sanitätsweſen. 


Durch die neue Inſtitution der „Generalärzte“ und der „Direction der 
Spitäler” iſt endlich in ein antidiluvianifches Syftem Breſche geſchoſſen. Seht 
erſt it der Arzt jelbftitändiger und verantwortlicher geworden, denn früher 
war derjelbe bienjtlih und abminiftrativ gehemmt und hatte feine Disciplinar- 
Gewalt gegen läſſige Krankenwärter. Doch wird das „Uebergangsitadium” 
in feiner Branche jo lange dauern, als in der ärztlichen, da in Folge eines 
feit Decennien veralteten Syftems die Aerzte für ihre refpectiven Chargen zu 
alt und Viele, bejonders die nad) dem ancien regime der Chirurgie gebildeten 
Veteranen der Medicin, ſehr zurücfgeblieben find. So ift das Sanitäts-Corps 
noch bedeutender Reformen fähig, welche bisher nur von unten begannen, da 
jetzt Mediciner als Freiwillige 6 Monate mit der Waffe dienen müffen, wäh: 
vend fie früher in den Spitälern ihrer Dienftpflicht genügten. Noch wurde 
in ber „Untauglichkeitserflärung” ein fogenanntes commiffionelles Verfahren 
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beibehalten, defjen Apparat von Unter: und Ober:-Sanitäts:Commiffionen bald 
verſchwinden dürfte, da in Kleinen Garnifonen die untere Commijfion Doch 
nur aus einem Arzte befteht und nur am Divifionsfige befindliche Individuen 
der oberen Commiffion vorgeftellt werden, daher diefe höhere Controljtelle 
meijt nur über das Gutachten der unteren Commiffion weiter referirt. Da— 
gegen wäre die Beibehaltung der „Sanitäts-Compagnien“ zu wünjdhen, denn 
im Felde haben fie fih im Allgemeinen bewährt und im Frieden liefern fie 
ein ſchätzbares Wärterperjonal. 

Ebenfo dürfte der Canitätsunterriht der „Blejlirtenträger”, ftatt bei 
ben Truppentheilen zu erfolgen, rationeller in die Spitäler jelbit verlegt 
werden. 

Der Gejundheitspflege wurde große Aufmerkſamkeit geſchenkt durch ener— 
giihe Anordnungen des Kriegs» Minifteriums 3. B. während der Cholera- 
Epidemie, bei den Uebungen hingegen ärztliche Einjprache nicht immer berück— 
fichtigt und 3. B. das Marjchtempo jelbft troß derjelben zu jehr erhöht. Da— 
gegen übte das jet geftattete Trinfen während des Marjches feine nachthei— 
ligen Wirkungen aus. 


Ausbildung. 


Der körperlichen Ausbildung wird durch die neuen Inſtructionen über 
Gymnaſtik und Bajonetfehten befjer entfproden, da jetzt das Militair- 
turnen allein mehr betont und rationeller betrieben wird, während früher die 
Anforderungen troß geringer Präſenz dieſe Grenzen überjchritten. Zur Ein: 
führung eines gleihmäßigen Unterrichtsganges find 8 Infanterie: Offiziere in 
Berlin bei der Gentrale Turn: und Fechtanftalt während eines Lehrcurjes 
aggregirt. 

Auf dem Lechfelde, auf dem die großen artilleriftiichen Uebungen ftatt: 
finden, ift eine Schießſchule etablirt. 

Für Cavallerie und Artillerie befteht eine Equitation, um Neitlehrer 
heranzubilden. 

Der Schwimmunterricht wird in jeder Garniſon ertheilt. 

Die Militair-Bildungsanſtalten haben verſchiedene Reformen 
erlebt. 

Das älteſte Inſtitut, Cadettencorps, iſt ſeit 1868 mit 6 Klaſſen einem 
Realgymnaſium gleichgeſtellt. Die Artillerie- und Ingenieur-Schule 
beſteht ſeit 1857 erſt als beſondere Lehranſtalt, indem fie früher mit dem 
Gadettencorps vereint war. Die 1858 errichtete Kriegsſchule verlor 
nah dem Franzöfiichen Kriege den jogenannten Vorbereitungscurs und bejteht 
jegt als wiſſenſchaftlicher Curs für Gadettencorps, Pagerie und Aspiranten 
ber Truppentheile. Außerdem eriftirt noch bie erſt 1867 gegründete Kriegs: 
Akademie zur höheren wiſſenſchaftlichen Ausbildung für Dffiziere aller 
Waffen, hauptſächlich als Vorſchule für den Dienft im Generalftab, in der 
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höheren Adjutantur und zur Heranbildung für das Lehrfach in militair: 
wiſſenſchaftlichen Gegenftänden. 

Da dur die „Verfailler Verträge,” Art. XIV. $ 4, „die Betheiligung 
Bayeriſcher Dffiziere an den für höhere militairwifjenichaftlihe und techniſche 
£ebranftalten des Reiches fpecieler Vereinbarung vorbehalten it” — jo dürfte 
almälig wohl die jogar unter der Bundes: Mifere jeit Decennien ſchon an: 
geitrebte dee einer Deutihen Kriegs: Akademie ihrer endlichen Ver: 
wirflihung entgegen jehen. 

Eine gleichzeitige Heranbildung von Schülern und Lehrkräften erlaubt 
wohl nicht eine günftige Parallele mit der Berliner Akademie zu ziehen, deren 
längerer Bejtand eine Fülle von Lehrkräften ermöglichte, welche Theorie mit 
Praris verbindet, wodurch das rein doctrinäre Element feinen jo überwiegen: 
den Einfluß gewinnt. Die zu ftarke Ueberfüllung der Räumlichkeiten in Berlin 
geftattet wohl jegt noch Feine weitere Aufnahme. 

Die dur den Krieg unterbrodhenen Studien hatten nachträgliche ſtarke 
Einberufungen zur Kriegs: und Artillerie: Schule zur Folge, jo daß in 
Paralleleurfen mit bedeutender Anftrengung der Lehrkräfte gearbeitet wer: 
den muß. 

Zur Heranbildung von Zeichnern ꝛc. und Herftellung des topographijchen 
Atlas von Bayern find im Topographiſchen Bureau eine Anzahl Offiziere 
verwendet; durch Fartographiiche Arbeiten ift diefe Anftalt rühmlichit bekannt 
und zeichnete fich während des Krieges durch eine enorme Thätigkeit hinficht: 
lid Erzeugung von Kriegsfarten für das ganze Neichsheer aus, 

Das Hauptconfervatorium der Armee jtellt in liberaljter Weiſe 
auch außerhalb des Minifteriums und Generalftabes jeine werthvolle Bibliothef 
und Kartenſammlung zur Verfügung. 

Außerdem Hat noch jede jelbititändige Truppenabtheilung ihre Bibliothek; 
in Landau und Germersheim wurden früher ſchon GarnifonBibliothefen ges 
gründet. 

Wiewohl Berathungs:Commiffionen für Infanterie, Cavallerie, Artillerie 
und Genie in Bayern jelbit beitehen, jo find doch noch Bayeriſche Offiziere 
bei der Artillerie-Prüfungscommiffion, Artillerie Schießfchule in Berlin und 
der Militair-Schießſchule in Spandau zugetheilt, und in neuefter Zeit auch 
jolde beim großen Generalftabe aggregirt, um ftets in enger Fühlung mit 
dem Reichsheere zu bleiben. 

Auch waren Bayeriſche Genie: Offiziere bei den Feftungsbauten in Eljaß: 
Lothringen verwendet. 

Die 1868 gegründeten Militairifhen Geſellſchaften in München, 
Ingolſtadt und Würzburg vereinigen die Offiziere zur Beſprechung interefjanter 
Themas auf allen Gebieten des militairifhen Wiſſens. 

Auch das Kriegsipiel wird häufig benugt, bejonders in München, und 
it auch den ArtilleriesOffizieren neueftens befonders empfohlen. 
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Heberdies herrſcht ein reger Geift auch auf literariichem Gebiete und wird 
der MilitairsLiteratur größte Aufmerkſamkeit gewidmet. 


Uebungen und Manöver, 


Im verfloffenen Jahre (1874) entwidelte man eine große Thätigfeit. 
Sowohl Generaljtabssllebungen unter Leitung des Generaljtabs:Chefs als Der 
Stabschefs der Armeecorps fanden ſtatt. Die rühmlichjt befannten Schieß— 
übungen der Artillerie auf dem Lechfelde erhielten durch 6 Batterien neuejten 
Modells ein erhöhtes Intereſſe. 

Auch fanden nach verjchiedenen Drillperioden mit 12 Jahrgängen durch 
das neue Reglement zum erjten Male größere Uebungen mit der Inſtitution 
des Schiedsrichteramts jtatt. 

Im diefjeitigen Bayern mandvrirten jämmtlihe Truppentheile vom Re— 
giment, Detahement, Brigade bis incl. der Divijion unter den Augen der 
General: Infpection umd der Corps: Commandeure. In der Pfalz war eine 
combinirte Divifion von 15 Bataillonen, 5 Escadrons und 4 Batterien zur 
Inſpicirung durch den Deutſchen Kronprinzen concentrirt, und hierzu Die 
Bayeriihe Bejagungs:Brigade in Met herangezogen, während das in Elſaß— 
Lothringen garnifonirende ChevaurlegersRegiment an den Gavallerie-Manövern 
bei Hagenau Theil nahm. 

Befonders lobte man die Ausdauer und Gewandtheit der Infanterie; 
auch die Cavallerie zeigte erfreuliche Fortihritte, namentlich im Necognoscirungss 
dienfte des Mannes. 

Reih an Erfahrungen für Führer und Mannfchaften Schloß dieſe jtrenge 
SFriedensihule, deren Frictionen durch Erlernung der neuen Neglements auch 
von den Preußiſchen Inſpecteurs in vollem Maße gewürdigt wurden. 

Durch das Preußiſche Infanterie-Reglement wurde die norınale 2 Glieder: 
Stellung mit 4 Zügen leider wieder abgejchafft und die 3 Glieder: Formation 
angenommen, welche im Gefechte befanntlich 3 Züge zu 2 Gliedern formirt. 
Es dürfte diefe Tagesfrage doch endlich ihre Erledigung finden, mehrere über: 
flüffige Evolutionen wegfallen und das ganze Neglement mit Ausmerzung 
vieler Fremdwörter eine Umarbeitung bald erfahren. Nur die fragliche Ber: 
längerung der Marjchcolonne bei der 2 Glieder-Stelung kann noch für Bei— 
behaltung der 3 Glieder jprechen. Im Gefechte ſelbſt dürften die Züge der 
jegigen Schwärmtaftif entjprechend jtark und gegliedert fein. So find ja die 
jpeciell zum zerftreuten Gefechte beſtimmten Preußifchen Jäger auch nur in 
2 Gliedern formirt, und da dieſe Fechtart die Geſammt-Infanterie als Haupt: 
gefechtsform annehmen muß, jo jollte fie doch auch in diefer Art nur noch 
rangiren; jedenfalld wäre nur eine einzige Rangirungsart wünſchenswerth. 

Die Anwendung der neueren „Gefechtsformationen” ꝛc. ijt als ein taf: 
tiſcher Fortjchritt anzufehen. 

Neue Erereir:Neglements für Infanterie, Cavallerie und Artillerie, neue 
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Dienft: Reglements, Verordnungen über Ergänzung des Offizier «Corps, des 
Beurlaubtenftandes, neue Organijation der Landwehr-Behörden, neue Erfat- 
Inſtruction, Deutfches Militair-Strafgejegbuch, neue Kriegsartifel, Disciplinar: 
ftraf-Ordnnung und Militair-Strafgerihts-Drdnnung famen allınählich zur Ein— 
führung. Noch Hat in Berlin die gemijchte Militair-Juſtiz-Commiſſion ihre 
Thätigkeit nicht abgejchloffen. Einftweilen hat Bayern mit ermeiterter Com: 
petenz der Untergerichte feinen theuern Apparat von 5 Militairbezirks » Ge- 
richten auf nur 3 reducitt. Ob Preußen diefe Militair » Schwurgerichte 
adoptirt, ift zweifelhaft, da fih dort Stimmen für Militair- Schöffengerichte 
geltend machen, und auch in Bayern gegen das noch bejtehende Syftem bei 
Juriſten und Militairs Bedenken fich zeigen. 

Die neuefte Verordnung über die Ehrengerichte mit der Inſtitution 
des ftändigen „Ehrenrathes” aus Vertrauensmännern muß als ein höchſt 
wichtiges Moment bezeichnet werben. Früher, als die Aerzte noch nicht dem 
Offiziercorps als jo naheftehend angejehen wurden, waren biejelben doch auch 
den „Ehrengerichten” unterſtellt, ohne aber jelbit Beifiger fein zu können. 
Jetzt find die Aerzte aber nicht mehr diefer Jurisdiction theilhaftig, was jehr 
peinlich überrafchen mußte. Da nur die ärztliche Praris als die wejentlichite 
Urjahe diefes Ausjchluffes angefehen werden fann, jo wäre doch gerade ein 
Ehrenrath für Aerzte am Site der Divifion oder des Corps, aus Aerzten 
beitehend, jehr wünjchenswerth, um verjchiedenen Velleitäten vorzubeugen, denn 
die Praris ſelbſt kann man wohl nicht verbieten, daher eine Controle am 
Platz jein dürfte, 


Schlußbefradtungen. 


Da die Kol. Bayerifhe Armee in dem Furzen Zeitraum von 7 Jahren 
jwei Perioden der Reorganijation erleben mußte, jo herrichte in den Bureaus 
und bei allen Truppentheilen begreiflicher Weiſe die größte Thätigkeit. Nad) 
dem unglücklichen Kriege von 1866 eröffnete das neue Wehrgejeg mit der 
allgemeinen Wehrpflicht den ftürmifchen Neigen der neuen Social:Gejege und 
hatte die heftigften Kämpfe gegen die Ultramontanen zu beftehen, welche auch 
diefer Neuerung den erbittertiten Widerftand entgegenjeßten. 

Doh war Bayern im Stande, bei nur Gjähriger Dienftzeit im ftehenden 
Here und Hjähriger Landwehrpflicht ſchon im Franzöfifhen Kriege mit viel 
bedeutenderer Kraft aufzutreten, als vier Jahre vorher. Da nämlich von der 
früheren Legion die ledigen Männer bis zum 32. Jahre in die neue Land— 
wehr treten mußten, was enorme Heirathsluft zur Folge hatte, konnte Bayern 
1870/71 doch 3'/, Procent feiner Bevölkerung zu den Waffen rufen: 

91,000 M. active Armee in 4 Jahrgängen, 
47,000 M. Rejerve Pi: ö 
35,000 M. Landwehr 68 
worunter 133,000 M. Infanterie, 11,000 M. Cavallerie, 22,000 M. Artillerie, 
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— 


Train ꝛc. Die Landwehr war vielfach zur Completirung der Feldarmee ein— 
geſtellt, beſonders bei der Artillerie. 

Allmählich waren 130,000 M. nach Frankreich geſendet: 

58 Feld: und 8 Landwehr-Bataillone, 

41 Escadrons, 

38 Feld-, 5 Park: und 13'/, Feltungs: Batterien, 
10 Genie» Compagnien. 

Die Landwehr fonnte damals erſt 16 combinirte Vataillone formiren; 
die Einjährigen Freiwilligen erlaubten bereits ſchon den ftarfen Verluſt an 
Chargen, befonders beim Tann'ſchen Corps, zu deden, aber noch fehlten damals 
Zandwehr-Offiziere bei der Artillerie, welche eine jo ftarfe Vermehrung erhielt. 

Fühlbar war das noch mangelnde 7. Dienftjahr bei den Erjag-Bataillonen, 
fo daß nur ſchnell drejfirte Erſatzmannſchaften die Lücken wieder füllen fonnten. 

Nah dem Franzöfifhen Kriege verzögerte die Annahıne des 7. Dienft- 
jahres die Landwehr» Organijation durch einen verjpäteten Uebertritt aus der 
Nejerve, jo daß erft jebt die 32 Landwehr-Bataillone ihre volle Stärke haben. 

So iſt Bayern nad den älteren Preußijchen Provinzen wohl am meijten 
in feiner Heeres» Drganijation vorgejchritten und kann die allgemeine Wehr— 
pfliht als ſchon eingelebt bezeichnet werden. 

Während des legten Septenniums hat die Armee die drei Stabien ber 
Heeresergänzung mit GStellvertretung, der allgemeinen Wehrpflicht mit und 
ohne Wehrjteuer durchleben müſſen, jo daß in allen Richtungen reihe Er— 
fahrungen zu Gebote ftehen, welche im Norden nicht immer im entjprechenden 
Maße gewürdigt werben. 

Ungeachtet der neueften Reorganifation hat fi) der Formations- Stand 
wenig geändert, denn nur 2 reitende Batterien wurden neu. formirt, die voll— 
ftändige Trennung der Feld» und Feitungs-Artillerie durchgeführt. Beim In— 
genieur-Corps wurden die Ingenieur-Directionen auf 2 für Garnijonbauten 
und 3 für Feitungen rebucirt, wobei mehrere Chargen überzählig wurden 
und troß Penfionirungen eine Stodung im Avancement eintrat. Die 2 Pionier- 
Dataillone zu 5 Gompagnien formirten fih aus dem Genie: Regimente; 
außerdem wurde eine Eijenbahn:Compagnie neu formirt. 

Die 2 TrainBataillone formirten fi zu je 3 Compagnien aus früheren 
Fuhrwejen-Abtheilungen, und wurden denjelben die 4 Sanitäts:Compagnien, 
Verpflegs- und Handwerker-Abtheilungen einverleibt. 

Die Feftungen Neu: Ulm, Ingolftabt und Germersheim muß Bayern, 
ſowie auf Neichsfoften angelegte Befeftigungen, in volllommen vertheidigungs: 
fähigem Zuftande erhalten. Für Ingolftadt wurden im Feitungsgejege zum 
weiteren Ausbau als großen Depotpla und Brüdenkopf mit verjchanztem 
Lager 4 Mill. Thaler genehmigt. Die Verhältnifje von Ulm wurden dahin 
geregelt, daß Bayern das Feftungs- Commando jeht für Neu: und Alt: 
Ulm giebt und die große Feſtung endlich als einheitlicher Deutjcher Platz gilt. 
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Nah vollendeter Reorganijation befteht die Bayerische Armee in 2 Armee: 
Corps, 4 Jnfanterie: Divifionen, 4 Cavallerie: Brigaden, 2 Feld:Artilleriez, 
1 Fuße Artillerie- Brigade, mit 48 Bataillonen Infanterie, 10 Jäger:Bataillonen, 
2 Cuiraſſier-⸗ 2 Ulanen=, 6 Chevaurleger:Regimentern, 4 Feld: Artilleries, 
2 Fuß-Artillerie-ARegimentern, 2 Pionier-, 2 Train:Bataillonen, 1 Eifenbahn: 
Compagnie, 32 Landmwehr:Bataillonen und jonftige Landwehrformationen. 

Sehr auffallend iſt das ſtarke Verhältniß: */, Jäger und ſchwerer Ca: 
vallerie, zur Gefammtsnfanterie und Cavallerie, daher eine Umänderung von 
6 Süäger-Bataillonen in 2 Infanterie-Regimenter und Ummandlung der Cui— 
rajjiere als wünſchenswerth erjcheinen dürfte. Nah Abzug von 4 Regi— 
mentern Divifions-Cavallerie reftiren nur noch 2 Regimenter Chevaurlegers, 
2 Ulanen= und 2 Guirajfier-Regimenter, jo daß Ablöfung der Diviſions— 
GCavallerie und Streifcorps etwas ſchwierig jein möchte. Auch die Errichtung 
eines Cavallerie: Tivifions» Commando wird noch angeftrebt, behufs gleich: 
mäßiger Ausbildung der Cavallerie. Vielleicht wäre die Formation ähnlich 
ber Artillerie mit 1 Brigade per Armee-Corps unter einem Divifions » Com: 
mando auch für die anderen Deutſchen Corps zweckmäßiger, jo daß je 2 Corps 
immer 1 Gavallerie-Divifion formiren, da nad Abzug der Divijions-Cavalleric 
doch ftatt 4 Brigaden nur 2 ins Feld rüden. 

Jedenfalls ift die Kgl. Bayeriihe Armee nad gleihmäßiger Organijation 
nod mehr demm früher als ein wichtiger Theil des Neichsheeres zu betrachten, 
deſſen treue Waffenbrüderfhaft mit den anderen Deutjchen Corps auf den 
Schlachtfeldern Franfreihs die Feuerprobe bereits glänzend beitanden. 

Ende December 1875. H. 





Bericht 
über die 


Entwickelung und die Fortfchritte des Preußiſchen 
Militair - Sanitätswefens. 


Das Militair-Sanitätswefen findet bereits feit einigen Jahren in 
ber Deutſchen militairärztlihen Zeitung und in den Jahresberihten über die 
Leiftungen und Fortſchritte der geſammten Medicin eine eingehende Darftellung 
aus bewährten Federn. Es fünnte fomit vermejjen erjcheinen, an dieſer Stelle 
ein gleiches Werk zu unternehmen, wenn nicht die Umgebung, in die dafjelbe 
eingefügt werden joll, wejentlih andere Geſichtspunkte der Darjtellung vor: 
ausjegte. Die oben genannten Berichte find ihrer Natur und Form nad) für 
Aerzte berechnet und enthalten demnach Einzelheiten, die nur für den Sad) 
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verftändigen von Bedeutung find. Allein es liegt im Intereſſe ſowohl des 
Sanitätswejens, wie der Armee im Allgemeinen, wenn aud der Offizier, 
der vielleicht einft in die Lage kommen kann, als Befehlshaber ſich auch die: 
jes Factors zu bedienen, durch eine, das für ihn Wejentliche enthaltende, 
Ueberficht in Stand gejegt wird, ſowohl den Tagesfragen auf dieſem Gebiete 
der Militairwifjenfchaften, als auch den lediglih durch das Bedürfniß be: 
gründeten Forderungen und angejtrebten Verbefjerungen jeine Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Der vorliegende Verſuch hat daher zunächſt den Zweck, den 
nicht Fahwifjenjchaftlich gebildeten Lejer dadurch in die Sache einzuführen, 
daß er ihm ein gedrängtes Bild der allmählichen Entwidelung des Preußi— 
ſchen Militair-Sanitätswejens entwirft, und jchließlich eine Bilanz des bereits 
Erreihten und noch zu Erjtrebenden zieht. 

Die letzten Jahrzehnte unferes Jahrhunderts bieten das eigenthünliche 
Schaufpiel dar, dat eine neue, weltbewegende Macht aus langem Schlummer 
erwacht und die Feſſeln bricht, im melde eine Jahrtaujende alte Ueberliefe: 
rung jie ſchlug. Es find dies die Naturwiſſenſchaften. Es giebt in der Ge: 
ihichte feinen Aufſchwung, der ſich dem ihren vergleichen ließe an Höhe und 
Schnelligkeit. Früher von ihren Schweitern, namentlich der Theologie und 
Philojophie, hochmüthig als nicht gleichberechtigt zurückgewieſen, erfämpfte 
dieje neue Wiſſenſchaft fich ihre Anerkennung, und jchon macht jie jenen die 
beiten Köpfe abtrünnig. Selbit das blödefte Auge kann ſich gegen die von 
ihr angebahnten Fortjchritte nicht mehr verjchließen, und fie wird bereinit 
berufen jein, mehr, als ſich jet vorausahnen läßt, auf das ganze Volks: und 
Staatsleben beftimmend einzuwirken. Als Gejundheitslchre, Hygiene, 5. B. 
greift fie in alle Phajen dejjelben ein, und wenn unſere höchſte irdiſche Glüd: 
jeligfeit nur die möglichjte Abmwejenheit von Uebeln ift, wird fie mehr als 
irgend eine andere Wiſſenſchaft zu diefem Ziele beijteuern. 

Auh die Medicin iſt nur eim Theil diejes Willens vom möglichſt 
gejundheitsgemäßen Leben und das Militair-Sanitätswejen nichts weiter, als 
die auf das Wohl und Wehe des Soldaten angewandte Natur: 
wiſſenſchaft. 

Es gab eine Zeit, und ihre Vertreter ragen noch in die Reihe des jetzi— 
gen Gejchlechts hinein, in die man es als die alleinige Aufgabe der Medicin au: 
ah, die Krankheiten und Gebrehen zu heilen. Zu der viel wichtigeren 
Frage, wie man der Entjtehung diefer Uebel vorzubeugen habe, wurde ber 
Arzt nicht herangezogen, theils aus Indolenz derjenigen, welche die Frage 
hätten jtellen jollen, nicht weniger aber vielfah aus mangelhaftem Willen 
derer, die fie beantworten mußten, der Aerzte jelber. Denn Viele derjelben 
überholte die raftlos, aber auch erbarmungslos über veraltete Irrthümer fort: 
jchreitende Wiffenichaft, und Mancher, der im Wettlauf zurücdblieb, zog es 
vor, jtehen zu bleiben, jtatt langjam nachzufolgen. So fommt es, daß Nichts 
jchneller verditet, als medicinische Bücher und — Aerzte. Es kann daher 
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nicht Wunder nehmen, daß bei uns in Deutichland nicht blos die amtliche 
Geſundheitspflege, jondern die ganze civile Staatsarzneifunde den Fortichritten 
der Wiſſenſchaft durchaus nicht entjprechend entwidelt worden ift, daß wir 
uns England gegenüber, was janitäre Einrichtungen betrifft, in einem be: 
Ihämenden Zuftande befinden. Daher gährt in der Gejammtınebicin ber 
Kampf gegen eine bis auf's Aeußerſte getriebene Erhaltung haltlojer Einrich— 
tungen, ber Arzt verlangt feinen berechtigten Antheil an der Geftaltung des 
Öffentlichen Lebens, er will als einzig Sadjverftändiger da vernommen werden, 
wo nur er entjcheiden Fann. Der bloße Beirath, den man ihm hochmüthig 
geftattete und bald nad) Belieben befolgte, bald nicht achtete, genügt ihm nicht 
mehr. Er will jelbit die Maßregeln, die für das Geſammtwohl nöthig find, 
bezeichnen, ihre Ausführung jelbft beauffichtigen und ſchnell da eingreifen, wo 
raſche Hilfe Noth thut; er muß dies Alles verlangen, weil er nur jo durch 
Selbftbethätigung nach allen Richtungen in die Lage kommt, Erfahrungen zu 
ſammeln und dadurch wieder die Wiſſenſchaft zu fördern. Wie oft fcheitern 
jegt noch jeine beften Abfichten an der Gleichgültigkeit der Menge! Denn 
nirgend tritt die Urtheilslofigkeit der Nichtjachverftändigen anmaßender, ab: 
Iprehender auf, als in der Mebicin. Jeder glaubt davon etwas zu 
verjtehen, und es ift geradezu ergößlich, mit welcher Leichtigkeit fich der 
Laie die Erklärung mediciniſch-naturwiſſenſchaftlicher Räthſel zurecht macht, 
an denen die bejten Köpfe und Kenner noch ratlos grübeln und arbeiten. — 
Die Schuld diefes Gebahrens aber trifft zum Theil die Aerzte jelber, weil fie 
al’ und jede ihnen vorgelegte Frage beantworten zu müfjen glaubten, ftatt 
zu gejtehen: „Wir wiſſen das noch nicht.” Sa, fie belogen fich jelbft mit 
wiffenschaftlich Elingenden, metaphyſiſch angehauchten Betrachtungen, ftatt fich 
der Waffen der neueren Forſchung zu bedienen: der ftrengen Beobachtung 
und bes ſcharfſinnig durchdachten und durchgeführten Verſuchs. — Kann man 
es daher dem Laien verargen, daß er diejelben Redensarten wiederholt und 
dab felbft die Höchftgebildeten aller Stände noch von einer Unmenge verrotte- 
ter mebicinifcher Anſchauungen beherricht werden? — So ftehen Vorurtheil, 
Gleihgültigkeit und Unwifjenheit im Bunde gegen die beftgemeinten Beftre- 
dungen auf dem Gebiete der ftaatlihen Medicin, und man ift weit davon 
entfernt, dem Arzt als Staatsdiener das zu gewähren, was er im Intereſſe 
des Gemeinwohls braucht: Initiative und Erecutive, 

Für die Hygiene der Gemeinde ift leider noch immer das Urtheil einer 
Perfönlichkeit maßgebend, der oft die elementarften Kenntniffe des Bau's und 
der Functionen des menſchlichen Körpers abgehen. 

Aber während hier der Streit noch lange nicht ausgefämpft fcheint, ift auf 
dein entjprehenden Felde der Militair-Medicin die Entſcheidung bereits ge- 
fallen, wern auch noch nicht alle Confequenzen gezogen find. — Wir können 
ohne Weberhebung jagen, daß die fanitären Heereseinrichtungen die Staats: 
arzneifunde weit hinter fich gelaffen haben. Wir verdanken diefen Vorfprung 
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der bejonderen Obhut, welche von jeher das Haus der Hohenzollern feinem 
Heere widmete, und jomit jenem erleuchteten Herricherblid, der, alle Zweige 
des Kriegsweſens im jeiner Fürjorge umfaſſend, überall da die richtige Ab— 
hilfe zu jchaffen wußte, wo Mängel zu Tage traten. Nicht, dab jett jeder 
Kanıpf der Meinungen ruht, auch fielen die reifen Früchte nicht von ungefähr 
in den Schooß: Jahrhunderte lang dauerte es, ehe überhaupt der Boden für 
den Bau der Jetztzeit vorbereitet werden konnte, aber jedenfalls ift der Grunde 
jtein gelegt, auf dem wir num weiter bauen fünnen, und biefer Grundjtein 
birgt in ich ein Königswort. — Es mar nicht blos das Bewußtſein der 
Mängel, welche gebieteriich eine Verbeſſerung der Militairfanität forderten. 
Wir werden jehen, daß in der Vergangenheit die Gebrechen unjerer Einrich- 
tungen viel jchroffer, nadter zu Tage traten, als während der legten Kriege. 
Es war vielmehr der perſönliche Ausdrud einer erhabenen Humanität, welche 
erfannte, daß die höchiten Anforderungen an die Perfon des Bürgers im 
Kampfe fir das Vaterland nur getragen werden durch die höchiten Gegen: 
leiftungen für das Wohl defjelben, daß fein Menjchenleben unnütz geopfert 
werden darf: jo ijt der Entwidelungsitand des Militair-Sanitäts- 
Wejens der Maßitab für die Werthſchätzung, dejien jih das 
Leben des Individuums im jittlihen Staate zu erfreuen hat. — 
Ein bejonderes Glück aber war der Umitand, daß die Militair-Medicin ein 
Theil jenes großen Ganzen ift, wo man zum Zwed einer Verbeſſerung fein 
Bedenken trägt, das Unhaltbare rüdhaltlos fallen zu laffen. — Die Reform 
des Militair-Sanitäts-Weſens ift der Ausfluß defjelben Geiftes, der die ganze 
Heeres:Reorganijation ſiegreich durchjegte, und der früher durch die Neues 
bewaffnung mit dem bejpöttelten Zündnadelgewehr die Ummälzung der älte- 
ren Kriegsfunft einleitete. Auch hierbei brach man mit ehrwürdigen Weber: 
lieferungen — daß es geſchah, kann nur Heine Geifter beunruhigen. — Ein 
anderer Umstand in der Organifation des Militair-Sanitäts-Wejens verdient 
aber als bejonders fürdernd für feine ganze bisherige und Fünftige Ent— 
widelung maßgebend betont zu werben: die Leitung dejjelben durch 
eine wirklich jahverjtändige Spike, einen Arzt, die in Preußen 
bereits jo lange bejteht, daß fie thatſächlich eine Altpreußiſche Tradition ift. 
Doch zur Sade! — Es liegt, entſprechend der Knappheit des bemeſſe— 
nen Raumes, nicht in der Abficht, eine vollftändige Entwidelung des Sanitäts- 
wejens des Preußischen Heeres im Einzelnen zu geben. Wer fi für Einzel: 
heiten auf dieſem Gebiete intereffiret, findet einen reichen Stoff in dem be— 
fannten Buche von Richter: „Geſchichte des Mebdicinalwejens der Königlich 
Preußifchen Armee”. Ich muß mich darauf beichränfen, unter Verwerthung 
der thatſächlichen Angaben defjelben, in meiner Darftellung an gewiſſe Ent» 
widelungsphafen anzufnüpfen, wie fie in einer Neihe uns erhaltener reglemen: 
tarischer Beitimmungen firirt find, und dabei eine furze Ueberficht des jeweis 
ligen Standes der Vertreter des Sanitätsdienftes zu geben. Nur inſoweit 
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die Vergangenheit zum Berjtändniß der erreichten Ziele und der Beftrebungen 
der Jetztzeit dient, fol fie herangezogen werden. 

In erjter Linie wird es immer der Sanitätsdienft im Felde jein, welcher 
das Intereſſe des Offiziers in Anſpruch nimmt, und den jedesmaligen Stand: 
punkt des Sanitätswejens kennzeichnet. — Die Entwidelung dejjelben war im 
18, Jahrhumdert eine jo außerordentlich niedere, daß es fich kaum verlohnen 
würde, darauf bier einzugehen. Selbſt ein Geift, wie der des großen Friebrich, 
dem die Mängel der damaligen Einrichtungen vollfommen bewußt waren, ver: 
mochte hier nichts Wejentliches zu befjern. E3 fehlte vor Allem an einen ge: 
eigneten Perſonal, aus dem fih etwas machen ließ. Es war eben, wie ficdh 
der König nach den traurigen Erfahrungen des Bayerifchen Erbfolgekrieges, 
deſſen Mißerfolge ev wejentlich den ſanitären Einrichtungen zufchrieb, herbe 
genug ausdrüdte, ein großer Theil diejes Perjonals „nur lauter unbrauch— 
bares umd unwiſſendes Zeug”.*) — Die Lage der PVerwundeten und 
Kranken war bis dahin entjeglich gewejen. Der erſte Schritt zu einer huma— 
neren Geftaltung dieſer Verhältnifje gefehah durch das Königlich Preußiſche 
reld:Lazareth- Reglement vom 16. September 1787. — Wir finden 
nad) demjelben an der Spite des Militair: Sanitäts=Dienftes ein Haupt: 
Feld-Lazareth-Collegium, bejtehend aus einem „einfichtsvollen, recht- 
ihaffenen und thätigen” Stabsoffizier als Lazareth- Director, dem General: 
tabsmedicus und erftem General:Chirurgus. Erjterem waren die ökonomiſchen 
Beamten, dem erjten Arzte die Aerzte und Apotheker, dem erjten Chirurgen 
die Wundärzte untergeordnet. Unter Umftänden trat noch dazu ein Rath des 
Feldfriegscommifjariats mit Sig und Stimme. Umgekehrt waren auch die 
beiden Mediciner wirkliche Mitglieder diefer Behörde, und follten ihre Forde— 
zungen in Zazarethangelegenheiten vorzüglich berüdjichtigt werden. — Gleiche, 
aber dem genannten untergeordnete Gollegien ftanden an der Spite der deta- 
dirten Feldlazarethe. Die ökonomiſche Seite leitete jelbititändig ein Defo- 
nomies Director, dem mehrere Lazareth-Lieutenants oder Oberinfpectoren zur 
Verfügung ftanden. Man umterfchied im Kriege ftehende und bewegliche 
seldlagarethe; erftere mußten möglichft in größeren Städten errichtet werden, 
leztere jollten dem Heere folgen. Man rechnete auf 100,000 Mann 10,000 
Kranke, eine Zahl, die aber „nach Beichaffenheit der Epidemien und Bataillen 
Äh auf 20 und mehre Taufend belaufen kann“. (a. a. DO. p. 52.) Nad) 
Anordnung und Vorjchrift des Arztes und Wundarztes mußte der Oekonomie— 
Tirector die Krankenhäufer wählen und einrichten. Wir finden in jener alten 
Inftruction ſehr verftändige Winke in Betreff der zu beobachtenden Gefichts: 
punkt, So wird namentlich eine gute Ventilation empfohlen. Für dieſelbe 
wurden eigene Ventilationsröhren aus Blech mitgeführt, um fie durch die Wände 
der Zimmer zu leiten. Die Luft mußte dreimal täglich durch Deffnen derjelben 


En 


*) Preuß, Friedrich) der Große, Bo. IV. p. 234 ff. 
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gereinigt werden. — Zu demfelben Zwede wurde befohlen, alle Defen in 
Camine zu verwandeln, Löcher in die Wände zu machen u. j. w. Kurz, man 
fieht, der Verfaſſer Hatte fi die Erfahrungen der früheren großen Kriege 
wohl zu Nute gemacht. In dem Entwurf war auch die Verpflegung reichlich 
bedacht, Wein wird als Stärfungsmittel empfohlen, und die Rubriken der 
„Speifes Tabelle” weifen Bier, Kaffee, Tabak und Schnupftabaf auf. — 

Weiterhin gab es bewegliche Feldlazarethe, welde für die erite 
Aufnahme der Verwundeten berechnet waren. Sie erhielten ihre Befehle vom 
eriten Befehlshaber oder der Adjutantur. Der General: Chirurgus, den wir 
bereits als Mitglied der Haupt-Feld-Lazareth-Direction kennen gelernt haben, 
führte die Aufficht über diefen Körper. Lebterer war durch zahlreiches Per: 
jonal und Material ganz entjeglich ſchwerfällig. Er zählte allein 80 Unter: 
wundärzte, 50 SKranfenwärter u. j. w. Das Lazareth hatte fich beim Ver— 
pflegtrain zu halten, um Alles für die Verwundeten Nöthige bei der Hand zu 
haben. — Die bei den Truppen befindlichen Regimentswundärzte mußten 
die Leichtkranken zunächft in den Krankenzelten behandeln, und durften fie 
nicht in die Lazarethe jchiden. Für den Transport der Schwerfranfen gab 
es bei jedem Regiment einen eigenen, verbedten, auf 8 Mann berechneten 
Krankenwagen, über den der Wundarzt allein verfügte. Leichtfranfe und Ber: 
wundete follten auf Brod- und Proviantwagen befördert werden. Das 
Sanitätsperfonal des Heeres fette fih aus ganz verjchiedenen Elementen zus 
jammen. Aerzte im heutigen Sinn gab es überhaupt noch nicht. — Es be 
ftand nämlich in der medicinischen Wiffenjchaft der damaligen Zeit eine ſcharfe 
Trennung zwijchen eigentlichen Werten (Medici), die fich Tediglich mit den 
inneren Krankheiten und ben theoretiichen Fächern befaßten, und deren Bildung 
allein eine gelehrte im Sinne der damaligen Zeit war, und zmwijchen bloßen 
Chirurgen oder Wundärzten. Von leßteren entwirft A. v. Gehema im Jahre 
1690 eine Schilderung, die man ergöglich nennen fünnte, wenn fie nicht jo 
traurig wäre. Noch nach 100 Jahren paßte diefelbe vollkommen auf die Ver- 
hältniffe im Preußifchen und in andern Heeren. 

Seitdem nämlih auf dem Concil zu le Mans im Jahre 1247 den 
Mönchen die Ausübung der Chirurgie unterfagt war, wurde diefe Kunſt ein 
Theil des Barbier: und Baderhandwerks, welches Jahrhunderte lang nicht 
einmal als ehrlich galt, während die eigentliche (innere) Medicin Gegenftand 
einer gelehrten Univerfitätsbildung warb und blieb. — Bis zum Jahre 1811 
beftand diefe Vereinigung von Bader- und Chirurgenthum, welche den Auf- 
Ihwung der Chirurgie auf Jahrhunderte gehemmt hat. Früher mußte Jeder, 
der als Chirurg practifiren wollte, gleichzeitig eine Barbierftube halten. Mit 
dem Aufgeben legterer ging er feiner Gerechtfame verluftig. Dieje Barbier: 
jtuben waren die Bildungsftätten der künftigen Militair-Chi 
rurgen. Nah Gehema’s Darftellung verjtanden ſolche Lehrlinge nach mehr: 
jähriger Lehrzeit, während deren fie auch zu den häuslichen Gejchäften, mie 
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Waſſerholen, Kinderwiegen u. ſ. w. herangezogen wurden, nur barbieren, 
Pflaſter ftreichen mb — lügen. Jedenfalls war ihr Bildungsgrad nicht an: 
nähernd der eines jegigen Lazarethgehülfen. Ein ſolches Gejchlecht verforgte 
die Arınee mit dem Sanitätsperfonal, und nur die Spigen waren gebildete 
Leute, wirkich ftubirte „Mediker“.“ Allein jelbit die höchſten Chirurgen, 
welche neben ihnen an der Spite des Sanitätswejens ftanden, Hatten alle, 
zwar nicht von ber Pife, wohl aber vom Barbierbeden an gedient. — Es 
wurden nämlich jeit 1727 den Begabteren unter den Feldfcheeren eine befon: 
dere Weiterbildung zu Theil, indem fie die Vorlefungen des im Jahre 1724 
zu Berlin errichteten Collegium medico-chirurgieum beſuchten und im 
Charite-frankenhaus als „Benfionäre” praftiiche Erfahrungen ſammelten und 
operiren lernten. Mit ihnen fajt ausschließlich wurden die Regiments: Feld- 
ſcheer⸗Stellen beſetzt. Lettere nahmen dann wieder Lehrlinge in’s Haus, und 
wurden biefe nach längerem Unterricht als Compagnie: Feldjcheerer angeftellt. 
— Don den außerordentlich geringen Anforderungen, wie fie biefe Verhältniffe 
zeigen, mußte man im Kriege noch Abſtand nehmen, blos um den Bedarf zu 
deden. Man ftellte dann allerlei zufammengelaufenes Gefindel des In- md 
Auslandes als Feldjcheer an. — Uebrigens darf nicht vergefjen werben, daß 
aus der bevorzugten Schule der Penfionäre bedeutende Männer hervorgingen, 
von denen ich nur Theden, Murfinna, Börde und Wiebel nennen will. Diejer 
perſönliche Entwidelungsgang ſelbſt der höchſten Spitzen des Sanitätswejens 
der Vergangenheit bürfte aber für die Erklärung mancher Eigenheiten und 
Erſcheinungen der ſachlichen Entwickelung nicht ohne Bedeutung geweſen fein. 

Außer den Deutjchen gab es noch eine Anzahl Franzöfiicher Benfionäre, 
die, durch Friedrich II. aus Paris verjchrieben, jpäter nicht wieder ergänzt 
wurden, weil fie den Erwartungen nicht entiprochen hatten. 

Die für die mobile Armee nothwendigen „Feldärzte“ endlich wurden theils 
den bejoldeten Garnifonmebici entnommen, theild vom Collegium medico- 
chirurgicum geftelt, welches jchon im Frieden eine Anzahl tüchtiger Aerzte 
bereit zu halten verpflichtet war. Beim Ausmarjch hatte das Heer 4 Stabes: 
medici und 18 Feldärzte, erftere als dirigirende Aerzte der detachirten ftehen: 
den Lazarethe. 

Die Feldärzte hatten die innerlich Franken Soldaten zufammenzulegen 
und zu behandeln. Auf Seden derjelben rechnete man 300 Kranke und 6 bis 
8 Unterwundärzte. Die Gejammtzahl der Lebteren im Heere betrug 600. — 
Daß ein ſolches Perjonal Feine geachtete Stellung im Heere genoß, liegt auf 
der Hand. Die Feldicheere konnten bis 1788 die Fuchteljtrafe erleiden. 
Selbjt die bedeutendften Männer an der Spite des Standes waren dem 
Offizier gegenüber machte und rechtlos, ohne foldatiichen Rang und ohne 
Selbſtſtändigkeit. 

So waren bie Zuſtände, als die Rheincampagne begann. — Der ganze 


Ichwerfällige und durch die complicirte collegiale Verwaltung gebemmte und 
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beengte Zufchnitt des Feldlazarethweiens war für die bedächtige, ftreng ſyſte— 
matijche Kriegsführung der Fridericianifchen Zeit berechnet. Er zeigte ſich der 
neuen Kriegführung der Franzöfiichen Revolutionsheere mit ihren rajchen Be: 
wegungen nicht gewachſen. — Der Mißerfolg war vollftändig. Das Preußische 
Heer litt mehr dur) Krankheit und fchlechten Sanitätsdienit, als durch den 
Feind. — Als Lichtpunkt des grauenvollen Bildes menjchlihen Elends er: 
icheinen nur die heroischen Bemühungen des General:Chirurgus Görde, der 
iiberall der Not mit Rath umd That abzuhelfen juchte. — 

Nach Beendigung des Krieges wandte diejer bedeutende Mann zumächit 
fein Augenmerk auf die Perfonalfrage. Es mußte die Bildung der Militair: 
ärzte gehoben werben. — Schon Gehema hatte vor 100 Jahren auf die 
Nothwendigkeit einer Bereinigung der Chirurgie mit der Medicin 
aufmerkſam gemacht. Erſt Görde vermochte die Verwirklichung dieſes Ge— 
danfens durch Errichtung der „Pepiniere“ zu Berlin im Jahre 1795 anzu— 
bahnen. Aufgabe diefer Anjtalt war die Bildung brauchbarer Medico: Chi: 
rurgen für das Kriegsheer, Vervollkommnung der bereits im Heere dienenden 
Chirurgen und Bereithaltung eines Stammes fir den Krieg. — Ihre Er: 
rihtung war einer der erfolgreihiten Schritte für die Hebung 
und Entwidelung der gefammten Medicin in Deutſchland. — Einem 
Militairarzt war es jomit vorbehalten, mit ſcharfem Bli die Vereinigung 
zweier bisher getrennter Zweige derjelben Wiffenjchaft zu einer Zeit als noth— 
wendig zu erfennen, wo ſelbſt bedeutende Gelehrte, wie Hufeland, diefen Schritt 
für unausführbar erklärten. — 

Es lag auf der Hand, daß die fegensreihe Wirkung diefer Maßnahme 
nicht fofort zu Tage trat. Lange Jahrzehnte erhielt fich ein Reſt der früher 
bis in die höchſten Stellen des Sanitätsperfonals durchgeführten Scheidung 
in den erſt 1852 zu Grabe getragenen CompagnieChirurgen. — Auch ent: 
ſprach die allgemeine Vorbildung der durch diefe Schule gegangenen Militair- 
ärzte anfangs noch nicht derjenigen, die man als Vorbedingung der Univerji« 
tätsbildung anfab, indem die Zöglinge nur die untern Klaffen eines Gymna— 
fiums oder einer Bürgerfchule bejucht zu haben brauchten. 

Der Feldzug 1806— 1807 zeigte noch Feine Fortichritte im Gebiete des 
Sanitätswejens. In der Schlacht bei Jena war den ganzen Tag über Fein 
Preußiſches Feldlazareth zu ſehen, ebenſo auf dem Marie Blücher's nad 
Lübeck. Wahrhaft ſchrecklich waren die Folgen der Schlaht von Eylau. Alle 
Verwundeten, mehr als 18,000 an Zahl, wurden nad Königsberg gefhafft, 
verheerende Epidemien waren die Folgen, und allein 276 Oekonomie-Beamte 
fielen als Opfer. *) 

Mit Jena war das alte Heer zuſammengebrochen. Auch das Sanitäts- 
wejen nahm an der Neugeftaltung jeinen, wenn auch bejcheidenen, Antheil. 


*) Richter, Geihichte des Medieinalweſens der Kgl. Preußiſchen Armee, p. 34. 
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Wichtig ift zumächft die Aufhebung der Haupt: Feld: Lazareth-Direction. In 
der Perjon des bewährten General: Stabs-Chirurgus Görde vereint fich ſo— 
mit zum erjten Mal die technijche Leitung des Sanitätswefens, die er bisher 
mit den Bertretern anderer Dienftzweige theilen mußte. — Für die im Jahre 
1809 nur 42,000 Mann ftarfe Armee wurden, entjprechend der Zahl der 
Brigaden, 6 „fliegende” Feldlazarethe errichtet, an deren Spike ein 
Regumments- Chirurg mit dem Titel Oberftabshirurgus ftand. Außerdem gab 
e3 für jede Divifion ein Hauptlazareth mit einem General-Chirurgus als 
Leiter. — Diefe ärztliche Leitung — und darin liegt der wejentliche Fort: 
ihritt, — bezog fich nicht blos auf die ärztlihe und pharmaceutijche Seite, 
jondern auf Alles, was das Lazareth betraf, auch auf Verpflegung, Red): 
nungswejen und, ausdrüdlich bemerkt, auf die Disciplin. — Es muß auf: 
jallen, daß diefer Grundfaß, der alſo jhon im Beginn unferes Jahrhunderts 
anerkannt wurde, in jpäteren Jahren feine Weiterentwidelung gefunden hat. 
Daß der Verfuh mit der Durchführung defjelben im Jahre 1813 nicht zu: 
friedenjtellende Erfolge zeigte, konnte nicht gegen das Princip felbit Iprechen, 
da dem Perſonal damals die Vorbedingungen zur Erfüllung feiner Aufgaben 
nicht gegeben waren. Dies erklärt, warum man in jenem Jahre wieder von 
diejer Neuerung Abftand nahm. Es wurden daher jedem fliegenden Feld: 
lazareth ein, und jeden Hauptlazareth drei Offiziere mit dem Titel Comman— 
danten beigegeben, die jedoch nur über die Disciplin zu wachen hatten. Die 
Verwendbarkeit der Lazarethe als jolde war dadurch, wie die nächſten Jahre 
erwiejen, Feineswegs gehoben. — 

Die enormen Anforderungen, welche die reiheitsfriege an die Zahl des 
Sanitätsperjonals ftellten, nöthigten abermals zur Aufnahme von allerlei 
Elementen, deren wiſſenſchaftliche Leiſtungen und Bildung durchaus unzus 
teihend war. Ein vierzehntägiger Unterricht über VBerbandgegenftände, Salben 
und Pflafter genügte, um eine Anftellung als Lazareth-Chirurgus zu erhalten. 
— Viele aus dem civilätztlihen Stande zogen es vor, ftatt ihre Kenntniffe 
der Krankenpflege zu widmen, mit dem Schwert in der Hand zu kämpfen — 
jo wenig geſucht war eine auch nur zeitweife Zugehörigkeit zu dem zuſammen— 
gewürfelten Sanitätsperfonal der damaligen Zeit. Es bedurfte eines eigenen 
Erlafjes des Kriegs= Departements vom 16. Juli 1813, um den Fämpfenden 
Aerzten diefe nicht minder wichtige und verdienftvolle Thätigfeit an’s Herz 
zu legen*) — 

* ) Publicandum, Haude⸗ und Spener'ſche Berliner Nachrichten ꝛc. vom 12. Auguſt 
Me dem braven Willen, für König und Vaterland, fann jeder Jüngling ſich 

„durch eine kurze Vorbereitung zum Vertheidiger, zum activen Krieger geſchickt maden. 

„— — — Uber weit längere Vorbereitungen, weit mehr Mühfamteit und Zeit, 

„Telbft natürliche Anlagen gehören dazu, wenn junge Leute ſich zu dem ehrenvollen 

„Beruf ausbilden wollen, dem kranken und verwundeten Krieger Leben und Gefundheit 

„zu erhalten. — — — Ein gleiches Verdienft, wie der tapfere Krieger ſelbſt, er- 

„wirbt ſich unftreitig der Mann, welcher den tapfern Krieger von den Pforten bes 

9* 
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Sehr wichtig für die Entfaltung des Nejervelazaretfwejens war die Er: 
richtung von Provinciallazarethen mit nicht militairiſchen Nerzten und Be— 
amten, in die Verwundete und Kranfe aus den fliegenden und Haupt: Laza= 
rethen evacuirt wurden. Ende des Jahres 1814 ftanden dem mit der Ober: 
aufficht diefer Lazarethe betrauten Gräfe bereits 124 derjelben zur Verfügung. 

Zum erften Dale organifirte ſich auch die freiwillige Hülfe in Frauen: 
vereinen und Mohlthätigkeitsanftalten aller Art. — Kurz, es geſchah das 
Möglichfte. Trogden hat das Feldſanitätsweſen, als organiſches Ganze be— 
trachtet, Fein glänzendes Blatt in der Geſchichte der Freiheitskriege. — Es 
fehlte an einheitlicher Zeitung, an hinreichender Beweglichkeit und Schnelligkeit 
der Lazarethe; ebenfowenig genügte ihre Anzahl, denn was vermochten neun 
fliegende Lazarethe bei 180— 200,000 Mann? — Vor Allen ermangelten 
die nöthigen Transportmittel, wie Krankentragen und dergl. Ebenjowenig 
gab es eigene Trägercompagnien. — An der erjten Hülfe auf dem Schlacht: 
felde waren die Lazarethe wegen ihres jchwerfälligen Vorrückens nicht bethei- 
ligt, diejelbe fiel lediglich den Truppenärzten zur Lajt, die vereinzelt, nicht 
auf Verbandplägen vereint, ohne jedes Material, da die Medicinwagen faſt 
nie zur Hand waren, den Verhältniffen ohnmächtig gegenüber ftanden. So: 
mit können die Schilderungen des entjeglihen Jammers nah der Schlacht 
bei Leipzig nicht befremden, welde uns Neil, Gneijenau und Stein hinter: 
laſſen haben.*) Die unverwilchbaren Eindrüde des Loojes der Verwundeten 
nach der Völkerſchlacht veranlaßten den Prinzen Auguft von Preußen zu dem 
Vorſchlag, Kranken: Transport: Compagnien zu errichten. Man jchritt zur 
Verwirflihung diefes Gedanfens, indem im Januar 1814 die Erridtung von 
12 folcher Compagnien zu je 120 Köpfen angeordnet wurde. Wieder war 
es Görde, auf dejjen Rath die Ausrüftung mit Tragen, Tragfefjeln, Krücken 
und Bandagenbeuteln ftattfand. Eigenes Fuhrwerf wurde erft in Aussicht 
genommen, — Allein noch ehe diefe Einrichtungen vollendet waren, gejchah 
der Einmarſch in Paris und die Beendigung des Krieges. In Folge defien 
wurde bereits am 22. Juli defjelben Jahres die Auflöfung diefer Truppen 
förper befohlen. — 

Sp war die Geſchichte des Feldfanitätswejens um ein trauriges Blatt 
reicher. Seinen Vertretern blieb nur der Troft, daß diefes Mal lediglich die 


„Todes zurüdruft, ihm ae und den Gebrauch feiner Glieder wiedergiebt, ihn 
„dem Staate und feinen Angehörigen erhält. Auch gefchieht dies nicht jelten mit 
„Aufopferung feiner eigenen Geſundheit, wie die GSterbeliften darthun, welche die 
„zobesfälle jo mander waderen Aerzte und Wundärzte in den Hojpitälern anzeigen. 

„Seine Majeftät haben Allerhbödft dieſe gleihen Anjprüde aner 
„tannt u.j.w. u. ſ. w. 

*) Stein ſchreibt: (Leben, B. III. p. 436) „Tauſende erlagen den Qualen der 
Wunden, dem Hunger und Durſt bei Tage, dem Froſt der Falten Octobernächte, che es 
gelang, fie in eilig gefchaffene Spitäler zu bringen. Und weit entfernt, gerettet zu fein, 
waren fie bier für namenloje Leiden aufgefpart.“ 

Bon Preußiihen Lazarethanftalten betheiligte fih, foweit befannt, nur ein ein- 
ziges, das fliegende Yeldlazareth Nr. 3, am Tage von Leipzig. (Richter, a. a. O. p. 362.) 
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Mängel der Einrihtungen und Dispofitionen die Schuld trugen, nicht die un: 
genügende Leiltung des Einzelnen. Namentlich die Truppenärzte zeigten 


ih der höchſten ge würdig.*) Nicht wenige derſelben befiegelten 
ihre Treue mit ihrem Blute. — Es trug daher fein Commandeur Bedenken, 


den Herzten, deren gleihe Anſprüche mit den tapfern Kriegern ausdrüdlich 
ausgeiprochen war,**) die eherne Medaille fiir Combattanten auszuhändigen. 
— Allein 1815 wurden die jo Geehrten genöthigt, diefelbe wieder abzulegen, 
und mit der neugeſtifteten eijernen Medaille für Nichtcombattanten zu ver: 
tauschen, welche jelbit diejenigen erhielten, die 1815 nur an den Rhein marſchirt 
waren, ohne den Feind gejehen zu haben. ***) — 

Neben den Leiltungen der Truppenärzte verdienten auch die der Provin- 
tiallazarethe eine ehrende Anerkennung, freilich nur die Norddeutichlands, wo— 
bei die opferfreudige Begeifterung der Bevölkerung jchwer in die Wagjchaale 
fällt. Nah Gräfe ftarben in den jeiner Obhut anvertrauten Lazarethen nur 
8 Vrocent, während nach Dorow im Herbft 1813 in Süddeutjchen Spitälern 
der dritte und vierte, ja in einzelnen der zweite Mann ftarb. Somit war 
das Krankenhaus dort etwa 4—5 mal mörberifcher, als eine Schlacht. ****) 
— Das Jahr 1815 follte ebenfalls Fein glückliches für das Feldſanitätsweſen 
fein. Der Krieg brach wieder aus, als die Mehrzahl der Preußifchen Laza— 
rethe in der Auflöfung begriffen war. Bei Ligny und Waterloo wiederholten 
ih die traurigen Bilder völlig unzureichender ärztlicher Hilfe — wieder traten 
auch hier lediglich die Truppenärzte rettend ein. Nur nach der Schladht von 
Waterloo war ein fliegendes Feldlazareth thätig, indem es gegen 1000 bei 
Ligny Berwundete ſammelte und rückwärts jchaffte. — Troß der heroifchen 
Anftrengung der Nerzte blieben, wie Kiefer mittheilt, viele Schwerverwundete 
nah dem Kampfe des 18. Juni 6 bis 8 Tage ohne den erften Verband. 

Nah Beendigung der Freiheitsfriege finden wir überall die Zeichen der 
Erſchöpfung — auch im Militair-Sanitätswejen ift lange Jahre nichts von 
Bedeutung zu verzeichnen. Das neue Reglement vom 14. April 1831 war 
eher ein Rückſchritt, indem es, ftatt die Lazarethe einer einheitlichen Leitung 
zu unterftellen, die commifjariiche Dreieinigfeit beibehielt und ſämmtliche La— 
zarethe dem betreffenden Intendanten des Armee-Corps unterordnete. Das 


*) Am 2. Auguft 1814 hielt zur Blücher die Feftrede am Stiftungstage der Pepi- 
niere, worin er den Preußifchen — ten und Görcke das reichſte Lob ſpendete. 
Zwei Jahre ſpäter wiederholte er bei der elek Gelegenheit feine warme Anerkennung 
in den berzlichiten —35* — (ef. Preuß. Das Königl. Preuß. med. dir. Friebr.-Wilh.- 
Inftitut 2c. Berlin 1819, p. 105 ff. und 112 ff.) 

**) cf, Aufruf vom Pic. Juli 1813. Anmerkung auf ©. 131. 

**°) Dagegen erhielten die Truppenärzte der Freiheitskriege das eijerne Kreuz am 
Idwarzgen Bande. Dem Com Eos Era ange (22. Infant.»Regiment) wurde 
für pen donliche Tapferkeit das ns Kreuz 1. Kl. zu Theil, (Richter. a. a. D. B- 160.) 

*+) In einem ze. auf der Plafjenburg bei Bayreuth ftarben angeblid von 
1151 2 442, (über 38 Procent), in Bamberg von 2412 Kranten 707 (29 Bro 
cent), — Namentlich entjeglich waren die Lazarethe in Naſſau. Die dortige Hofpitalver- 
maltung wird „ruchlos und elend“ genannt. (Richter, a. a. O. p. 359.) 
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Perſonal ftand dabei, entiprehend feiner Zufammenjegung, vollfommen ge: 
trennt unter befonderen Befehlsinftanzen: dem Corpscommandeur, den General- 
Arzt und dem Intendanten. 

Im Jahre 1834 erjchien ein neues Neglement: „Vorfchriften über den 
Dienft der Krankenpflege im Felde bei der Königlich Preußiſchen Armee”. 
Neu ift darin die Schöpfung eines „Feldlazareth-Stabes“ bei jeden Arınee= 
Corps, welchem je drei leichte und drei ſchwere Lazarethe unterftellt waren. 
Derſelbe beitand aus drei Mitgliedern: dem Capitain, dem Oberjtabsarzt, 
dem Ober-Feldlazareth-Inſpector. Der Hauptfehler einer vielföpfigen Spitze 
wurde alfo nur weiter entwidelt und bejtand im Kleinen bei jeden Lazareth 
fort. Die leichten Feldlazarethe jollten fih an die 1. und 2. Infanterie-, 
ſowie an die Gavallerie: Divifion anjchließen, das 1. jchwere Lazareth aber 
dem Corps fo folgen, daß es nur einen Tagemarjch von dem ihn attadhirten 
leiten zurüdblieb. So bald als möglich jollten dann die beiden übrigen 
nachfolgen. Die leichten Lazarethe zerfielen wiederum in eine fahrende Ab- 
theilung und in ein Depot; erftere jollte ummittelbar auf dem Sclachtfelde 
wirkſam jein, leßteres in der Nähe fich etabliren und die Verwundeten bis 
zur Ankunft des ablöjenden jchweren Lazareths behandeln. 

Die Ausftattung mit ſchweren, umpraftiih gebauten Wagen und einen 
Material, dem Nothmwendiges fehlte und viel Unnüges hätte fehlen Fönnen, 
war der ganzen, übrigens von Nihtjachverftändigen ausgegangenen Schöpfung 
entjprechend. — Im Jahre 1844 wurden wiederum die drei jchweren Feld— 
lazarethe in ein Hauptlazareth vereinigt, ſonſt aber nichts MWejentliches ge: 
ändert. 

Die nun folgenden Kriege in Schleswig und Baden bewegten ſich im zu 
Heinen Berhältniffen, um als Probe für die Organifation des Sanitätswejens 
dienen zu können. Im erjten Dänijchen Feldzuge (1848) wurde überhaupt 
fein Feldlazareth mobil gemacht. Doch gebot bald die Noth eine ſchleunige 
Sendung von Aerzten und Lazarethperfonal und Material. Auf diefe Weife, 
ſowie durch Betheiligung civiler Kräfte konnte man der Verhältnifje Herr 
werden. Im zweiten Feldzuge (1849) finden wir ein einziges mobiles 
Preußiſches Feldlazaretd, daneben aber eine große Thätigfeit der Hannover: 
Ihen und Schleswig=Holfteinichen Aerzte. Noch weniger geltend machte fich 
der amtliche Preußiſche Sanitätsdienft in Baden. — 

Dennoch jollte der Dänijche Krieg von großer Bedeutung fein: es jchreibt 
fih von daher gewifjermaßen eine neue Zeit der Kriegschirurgie — diejenige, 
welche auf eine möglichfte Erhaltung des zerfchmetterten Gliedes gerichtet ift. 
Erſter Vertreter derjelben war Langenbed, indem er die Gelenfrefectionen für 
die Kriegsverlegungen nutzbar machte. — 

Im Jahre 1848 trat zu Berlin eine Commiffion zufammen, um bie 
Reform des Militair-Mebdicinalwefens zu berathen. Irgend welchen Einfluß 
auf das Fortjchreiten der Entwidelung hatten zunächſt ihre Vorſchläge nicht. 
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Die Mobilmahung 1850 bradte viele Mängel zu Tage: die Fahrzeuge, 
zum Theil no aus den Freiheitsfriegen ftammend, waren alt und unbrauch— 
bar, die Trainfahrer, entjprechend der damals jo mangelhaften Drganijation 
des Fuhrweſens, völlig umerfahren und oft Förperlich nicht leiftungsfähig, Die 
Kranfenwärter ein nicht aus dem Soldatenftande, jondern aus der Heefe des 
Volks hervorgegangenes geimiethetes Geſchlecht, vor deſſen Hülfe bewahrt zu 
jein, man nur Jedem wünſchen Fonnte. An hülfsärztlichen Kräften fehlte es 


durchaus. 
MWejentlih für das Sanitätsweſen war daher die Umgeſtaltung des 


Trains dur die Cabinetsordre vom 12. April 1852 und die vom 29. April 
1852 ftanımende Drdre, daß nunmehr jährlich für jedes Armeecorps zwanzig 
dienftpflichtige Soldaten als militairifhe Kranfenwärter ausgebildet werden 
jollten. 

Ehe wir dieſe Zeitperiode verlafjen, müſſen wir noch einen Rüdblid auf 
eine Reihe von Beränderungen werfen, die einen wejentlihen Fortſchritt des 
Sanitätswejens in den Jahren nad den Freiheitskriegen bezeichnen, fich aber 
vorwiegend auf das Perjonal dejjelben beziehen. 

Zunächſt wurden allmählich die Anforderungen an die Qua— 
lification der Aerzte gefteigert. Die Folgen der Freiheitsfriege waren 
nämlich für die Ergänzung des ärztlichen Perſonals nicht glücklich gewejen. 
Während fih in der Gefammtwifjenfchaft die Vereinigung der Medicin mit 
der Chirurgie nur langſam vollzog, blieb in dem Heere die jchroffe Schei: 
dung zwijchen oberen und unteren Chargen in Betreff der Bildung und Er: 
gänzung foribeftehen. Die Compagniehirurgen bildeten ein jelbft im Wolfe 
berüchtigtes Proletariat des Heeres; fie galten als die Vertreter „der größten 
Unwiſſenheit, Liederlichfeit und Gemeinheit”. Um nämlich nur den Bedarf 
zu deden, hatte man fich genöthigt gejehen, ein rohes und ungebildetes Per: 
jonal aus allen Deutſchen Gauen als Compagniechirurgen anzuftellen. Ein 
Theil war nothbürftig auf den im Sahre 1822 errichteten Provincial:Chirur: 
genſchulen abgerichtet worden. — 

Während alfo hier zunächft die Anfprüche an die Bildung des Unter: 
perjonals nicht gefteigert worden waren — eher das Gegentheil — jehen wir 
bei den aus der Pepiniere hervorgegangenen, für die obermilitairärztlichen 
Stellen beftinmten Nerzten einen höheren Maßſtab der wiſſenſchaftlichen Bil: 
dung und Borbildung angelegt. Die Anftalt jelbft, nunmehr medicinifch: 
hirurgifches Friedrih: Wilhelms» Imftitut genannt, hatte mit der Zeit 
fortſchreiten müffen, um neben der im Jahre 1809 errichteten Univerfität zu 
Berlin beftehen zu können; allmählich vollzog fich in ſofern eine Vereinigung 
beider, als feine befonderen Lehrkräfte für das Inſtitut mehr berufen wurden, 
jondern die der Univerſität gleichzeitig von den Militairzöglingen und Eivil: 
Nudenten benußt wurden. Die Vorbedingungen für die Aufnahme der Zög— 
linge wurben eben jo gefteigert, wie die für die Beförderung der Penfionär: 
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ärzte zu Stabsärzten des Heeres; Erſtere mußten Abiturienten eines Gym— 
nafiums, Letztere promovirte Doctoren der Medicin ſein. 

Durch die Cabinetsordre vom 28. Juni 1825 und die dadurd ſanctio— 
nirte Glaffification des ärztlichen Perjonals, fjowie das Prüfungsreglement 
von 1. December 1825 fiel endlich jede Schranke der wifjenjchaftlichen Vor— 
bildung für Civil: und Militairärzte. Es gab feinen „Curfus für die Arınee” 
mehr, wodurch früher junge Leute von zweifelhafter Bildung als Compagnie— 
hirurgen abgerichtet wurden. Wohl aber bildeten die civilen Chirurgenjchulen 
immer noch Wundärzte 1. und 2. Klaſſe weiter. Erjt im Jahre 1852 wur: 
den auch diefe aufgehoben. Die Aerzte, deren Bildungsgang nad 
jener Zeit begann, gleihgültig, ob dem Civil: oder Militair: 
ftande angehörig, haben jomit mit dem zu Grabe getragenen 
„Schellenthum“ abſolut nihts mehr gemein — fie find promovirte 
Aerzte*) und Haben ſämmtlich nach 4= bis Hjährigen Univerfitätsitudium ihre 
Staatsprüfung gemacht. 

Schon 4 Jahre früher, 1848, hatte das Inſtitut der Compagniehirurgen 
nad 200jährigem Bejtehen fein Ende gefunden. Die Cabinetsordre vom 
25. Juli 1848 jchied das hilfsärztlihe Perjonal in Aſſiſtenz- und Unterärzte 
und bahnte, indem von nun an nur promovirte Aerzte als erjtere angeftellt 
wurden, die völlige Verſchmelzung des ärztliden Sanitätsperjo: 
nals au, die ſich in den weiteren Jahren durch den allmählichen Abgang 
der noch überfommenen niederen Elemente vollzog. Die wenigen Unterärzte, 
welche ſeitdem nicht blos vorübergehend in der Armee Verwendung fanden, 
waren nur ſolche Zöglinge der militairärztlihen Bildimgsanftalten, die bei 
den Prüfungen Schiffbruch gelitten und der Dienftverpflihtung nachzukom— 
nen hatten, welche fie durch die Erziehung auf den militaträrztlihen Bildungs: 
Anftalten auf fih genommen. So war der folgenjhwerfte Schritt für die 
Hebung des Gefammtftandes und die fpätere Organifation eines einheitlichen 
Dffiziercorps geſchehen — ein umvergeßliches Verdienit des Mannes, deſſen 
Vorſchläge der Allerhöchiten Entſchließung zu Grunde lagen. 

Ermöglicht wurde die Befeitigung der Compagniedhirurgen nur dadurch, 
daß ein Unterperfonal für den niederen Theil des Sanitätsdienftes herangebildet 
war, der mit der Thätigkeit eines Heilgehülfen zujammenfällt. Dies geſchah 
dur die Schöpfung des Standes der Lazarethgehülfen.**) Es wurden 





). Erſt in Folge des neuen Gewerbegefeges ift die Promotion zum Doctor medi- 
einae nit mehr obligatoriih, ſondern facultativ für den ausübenden Arzt. Nur bie 
Staatöprüfung blieb erjtered. Einen bejondern Werth hat jomit diejer Titel für 
den Arzt nicht mehr, indem damit nicht eine höhere wiffenfchaftlihe Befähigung, jon- 
dern nur die formelle Anwartſchaft auf die meift nicht eingefchlagene Docentenlaufbahn 
gegeben ift. Die Militairärzte könnten diefen Titel um fo eher entbehren, je herlömm⸗ 
lider e8 in der Armee ift, im und außer Dienft nur den militairifhen Rang — 
Anrede zu benutzen. Die Anrede „Herr Doctor“ kann unter Umſtänden wie eine Belei- 
digung klingen. 

**) Gabinet3-Ordre vom 17. April 1832. 
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dazu bejonders geeignete Perfonen aus dem activen Dienftftande ausgewählt 
und duch einen von Militairärzten ertheilten Unterricht, ſowie durch ben 
praktiſchen Dienft in den Lazarethen ſoweit herangebildet, daß fie als ärztliche 
Handlanger brauchbar waren. Diejes Corps ftellt jomit im Grunde genom— 
men das dar, was in anderen Heeren confequenter Weife als Sanitäts: 
joldat bezeichnet wurde; es hat fich als durchaus entwicelungsfähig erwiefen, 
dürfte aber jeinen Höhepunkt erjt in der Zukunft erreichen. Doch davon 
weiter unten. 

Nicht minder wichtig war die Errichtung von je einer Krankenträger: 
Compagnie für jedes Armeecorps im Fall eines Krieges.*) Die Mann: 
ihaften jollten der Neferve umd dem erjten Aufgebot entnommen werben, bie 
Conpagnie aus 1 Hauptmann oder Rittmeifter, 3 Lieutenants, 3 Aſſiſtenz— 
ärzten, 203 Mann einjchlieglih 17 Unteroffizieren u. ſ. w. beftehen und 
45 Tragbahren erhalten. Eine Dreitheilung, entjprehend den drei Diviſio— 
nen des Armeecorps, war vorgejehen. Die ganze Organijation wurde dem 
Commander des Trainbatailons untergeftelt, doch follte der Führer der 
Krankenträger den Requifitionen der Feldlazareth-Commiſſionen unbedingt 
Folge leiften. Eine befondere Inſtruction regelte den Unterricht durch die 
Aerzte und die praftifchen Uebungen. 

Weiterhin juchte man eine militairärztliche Neferve für den Kriegsfall 
dadurch zu Schaffen, daß den Civilärzten die Ableiftung ihrer allgemeinen Dienſt— 
verpflihtung durch dreis oder einjährigen Dienft als Aerzte geftattet wurbe.**) 

Noh manche Veränderungen und Berbefjerungen verdienten wenigitens 
erwähnt zu werden, wenn fie nicht zu jehr ins Bejondere gingen. Nur die 
Abſchaffung eines Webelftandes kann ich nicht übergehen, weil er die mora- 
liche Stellung der Militairärzte Hob und weil die Reform hier aus der Mitte 
der Letteren ſelbſt hervorging. Es ift die Aufhebung „des Medicingrojchens”. 
So wie nämlich früher die Gapitains gegen eine beftimmte Summe für die 
Verpflegung und Bekleidung ihrer Compagnien ſelbſt zu jorgen verpflichtet 
waren, erhielt bis zum Jahre 1829 jeder Regimentsarzt u. j. w. monatlich, 
entjprechend der Kopfzahl des Truppentheils, einen Geldzufhuß, fiir welchen 
er die Arznei den Kranken zu liefern hatte. Es ift erflärlih, zu welchen 
Mißſtänden eine ſolche Einrichtung führte und wie leicht daraus die ſchwer— 
ften Verdächtigungen gegen die ärztlihe Behandlung erwuchjen. Den un: 
eigennügigen Bemühungen des Negimentsarztes Dr. Bald feit dem Jahre 1819 
it die Abſchaffung diefes Mißbrauches zu danfen, die eine bedeutende Ein: 
nahmequelle der Aerzte vernichtete.***) 


*) Cabinet3-Drdre vom 21. December 1854. 
**) Gabinet3-Ordre vom 7. Auguft 1820. 

*9*) Unter Friedrich II. betrug diefe Einnahme für einen Regimentd-Feldfcheer dev 
Infanterie ca. 82, fpäter fogar 106 Thaler monatlih. Dieje Summe fteigerte fi jogar 
nod 1808 und wurde z. ®. während der Feldzüge 1813 —1815 ausgezahlt, obgleih Ber- 
wundete und Kranke auf Koften des Staates in den Feldlazarethen Verpflegung fanden 
(Ridter a. a. D. ©. 170). 
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Nach diefer Ueberficht der Fortſchritte will ich nur doch kurz als Schluß— 
ftein der ganzen Periode das Reglement erwähnen, welches den damaligen 
Standpunkt bezeichnet: „VBorfhriften über den Dienft der Kranken: 
pflege im Felde” 2. vom Jahre 1855 (janctionirt durch die Cabinets- 
Drdre vom 31. Mai). Das Hauptfeldlazaretd wird darin beibehalten und 
ihm die dDAuernde Behandlung und Pflege der Kranken und Verwundeten 
angewiejen. — 

Mittlerweile befand fi) das Sanitätsweſen der größeren Europäijchen 
Staaten in einem, dem Preußischen entſprechenden, Zuftande jehr langſamen 
Fortjchreitens und theilweifer Stagnation. Da eröffneten die beiden Kriege 
in der Krim (1854 — 1856) und in Italien (1859) zum erften Male nach 
langem Frieden einen fchredlihen Blick in die Folgen, welche dieje Vernach— 
läſſigung der fanitären Einrichtungen mit ſich führte. Die ber Vernichtung 
nahe Lage, in die das Franzöſiſche Heer durch dieſe Unterlaffungsjünden ge= 
rietb, ift zu allgemein befannt, um bier näher darauf einzugehen. Mehr ale 
der dritte Theil des Heeres erlag.*) — Es Steht feit, daß die wejentliche 
Schuld eine durchaus unfähige und allmädhtige Verwaltung (die 
Intendance) traf, der auch das Sanitätswejen als völlig unjelbit: 
ftändige „Branche” untergeordnet war. 

Noch furchtbarer wurde die Englifhe Armee mitgenommen. Hätte die 
anfänglide, nah amtlihen Quellen berechnete Sterblidfeit jo 
fortgedauert, jo wäre das ganze Heer in 10! Monaten aus— 
geftorben.**) 

Erft als die grauenhaften Zuftände im Parlamente zur Spradhe Famen, 
ſchritt man zu thatkräftiger Abhilfe — und ſchnell befjerte fi der Geſund— 
heitszuftand des Heeres. Den vereinten Bemühungen, an deren Spige ein 
edles Weib, Miß Nightingale, ftand, gelang es, die Sterblichfeit von 23 Pro» 
cent auf 4 Procent zu vermindern.***) Daß die Aerzte in dieſem Kriege ihre 
Prliht thaten, jo weit es ihnen ihre unglüdlich gebundene Stellung ermög— 
lichte, dürfte aus ihren Verluſten hervorgehen: diefe waren, procentarifch bes 
rechnet, für die Franzöfiichen Aerzte größer als für die Offiziere. 
Dafjelbe fand in der Nuffifchen Armee ftatt, in der während des Feldzuges 
382 Aerzte als Opfer ihrer Treue erlagen. — 

Die Schreckensſcenen wieberholten fih im Stalienifchen Feldzuge — na— 
mentlich entjeglih war das 2008 der Verwundeten. — 

Unter dem mächtigen und friſchen Eindrud diefer Erfahrungen entitand 
in Preußen das verdienftreiche Werk einer im Jahre 1860 berufenen gemijch: 
ten Commiffion: Reglement über den Kranfendienft im Felde vom 


*) Es fielen in den Schlachten 10,240, während ca. 72,000 an verfchiedenen Seuden 
(Cholera, Typhus zc.) ftarben. 
**) Ofr. Elert, Die Humanität im Kriege, ©. 4 
**) Nirogoff, Bericht über die Beſichtigung der — 5— Sanitäts⸗Anſtalten, 1871, ©. 24. 
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17. Mai 1863. — Dieje Inſtruction bezeichnet einen weſentlichen Fortjchritt 
in der Organifation des Militair-Sanitätswejens. Zunächſt nahm die fchwer: 
fälige commifjarifhe Verwaltung und Leitung der Feldlazarethe ein Ende. 
Zwar blieb die Aufjicht über die verfchiedenen Dienftzweige, aus deren Vereini: 
gung die Wirjamfeit des Lazaretds hervorgeht, eine getrennte, wie dies ja 
auch natürlich it. Somit Hatte der Corpsarzt den ärztlichen Dienft, ber 
Corpsintendant die Defonomie und Kafjenverwaltung, das Traincommando, 
den Traindienft zu controliven, Allein die einheitliche Leitung bes 
Ganzen zum Zwed des Kranfendienftes wurde in die Hände eines 
„Chefarztes” gelegt. — Derjelbe Hatte den ganzen Dienftbetrieb beim 
Lazarethe anzuordnen und zu leiten. Seine Anordnungen folten für das 
ganze Perjonal unbedingt maßgebend fein. Er hatte alle allgemeinen Dis: 
politionen bei der Etablirung, Evacuirung, dem Aufbruch und den Bewegungen 
des Lazareths, jowie die Beitimmungen fiber die innere Lazarethordnung zu 
treffen und war als Dirigent für den prompten Gefchäftsbetrieb verantwort: 
ih ($. 21). Unter feiner Direction ($. 17) war dem Lazareth:Train: 
offizier der Befehl über den Train und die Handhabung der militairischen 
und policeilihden Drdnung übertragen. Dem Chefarzt, dem Trainoffizier und 
dein Lazareth-Inſpector war die Disciplinargewalt über ihre fpeciellen Unter: 
gebenen verliehen ($. 36), dem erfteren alfo nur die über Nerzte und Pharma— 
ceuten. Leider hatte jomit der Chefarzt, ganz abgejehen vom ZTrainperjonal, 
auch nicht über die Lazarethgehülfen und militairifchen Kranfenmwärter irgend 
welhe Disciplinargewalt ‚*) jondern mußte fich jedesmal zum Zweck einer 
Beitrafung diefes Perfonals oder der Kranken mit feinen Nequifitionen an 
den mit der Disciplinargewalt eines detadhirten Bataillonscommandeurs aus: 
geitatteten Trainoffizier wenden. Wer die oft bevenflichen Elemente kennt, 
aus denen das untere Perſonal der Lazarethe zujammengejegt ift, wird be: 
greifen, wie nachteilig eine ſolche Stellung der Aerzte auf ihre Autorität 
zurückwirkt. — 

Die Refjortverhältniffe waren in ber Art geordnet, daß die Feldlazarethe 
eines Armeecorps unter dem Befehl des commandirenden Generals, und zwar 
die drei leichten zunächit unter dem betreffenden Diviſionscommandeur ftanden. 
Leider blieb gegenüber diefer ſcharfen Präcifirung der Befehlsinftanz noch eine 
Unklarheit beftehen, indem bie Befehle des Generals den Lazarethen entweder 
durh den Intendanten oder den Corpsarzt zugehen konnten. Die beiden le: 
teren mußten fih außerdem bei allen Maßregeln, welche beide Refjorts ge: 
meinfchaftliche berührten, erſt verftändigen. 

Es gab je drei leichte (Divifions=) und drei ſchwere (Corps-) Lazarethe. 





) Es ging dies Verhältniß hervor aus der Stellung der Aerzte ald Beamte mit 
beitimmtem Militairrang, als welde fie nicht zu den Berfonen des Soldaten- 
Randes zählten. Zegtere aber Beamten zu unterftellen, mwiderfpridt den Gebräuchen 
des Preußiſchen Heeres. 
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Erftere zerfielen wiederum in fahrende Abtheilung (Detahement) und Depot; 
ihre Aufgabe blieb die früher bereits bezeichnete. Die ſchweren Lazarethe 
jollten die Kranken vom Depot oder auch direct von den Truppen übernehmen, 
inde& auch nur als Nothbehelfe für die Behandlung dienen ($. 12), und ſich 
möglihit durch Nücdwärtsfendung der Kranken und Verwundeten (Evacuation) 
entlajten, damit fie raſch, eventuell unter Zurüclaffung einer der drei Sec— 
tionen, in die fie theilbar waren, dem vorrüidenden Heere folgen könnten. 

Neu iſt die Stelle eines Feldlazareth- Directors zur Unterftägung 
des Intendanten und Gorpsarztes, namentlich bei den als etablirt zurüdges 
bliebenen und fomit der unmittelbaren Einwirkung Jener entzogenen Laza= 
vethen. Hier ftellte der Lazaretd= Director gewifjermaßen den Vertreter des 
Corpsarztes dar. — 

Das ärztliche Perſonal diefer 6 Sanitätsförper betrug für jedes Armee: 
corps 7 Oberſtabs-, 21 Stabs: und 54 Aſſiſtenzärzte, welche ſämmtlich bes 
ritten waren, Jedes Divifionslazaret) war zur Aufnahme von 200, jedes 
ihwere für 4—600 Kranke und Verwundete eingerichtet. 

Dies iſt in großen Zügen die Organifation des Feld: Sanitätswejens, 
welche durch den Däniſchen Krieg 1864 alsbald ihre Probe bejtehen follte. 

Gleichzeitig aber machte ſich ein neuer Factor auf dem Gebiete der 
Krankenpflege geltend. Die beredten Darftelungen eines Chenu, Dunand und 
Appia von dem furdhtbaren Elend der Verwundeten gaben nämlich den Ans 
ftoß dazu, daß man auch im nicht militairifchen Kreifen, von Mitleid bewegt, 
fich der Frage annahm, wie dem Looſe der verwundeten und Franken Krieger 
abzuhelfen jei. 

Damit begann die Organifation und Thätigkeit eines neuen Factors — 
der freiwilligen Hülfe im Felde, — deffen Entwidelung jpäter dar: 
geitellt werben wird. *) 

Werfen wir, ehe wir die Ereignifje weiter verfolgen, einen Rüblick auf 
das Perjonal, welches für diefe Einrichtungen "zur Verfügung ftand. — Al: 
mählich hatte fi) Manches jeit der Umgeftaltung des Jahres 1852 gebeſſert. 
Alein je mehr die alten Elemente der unteren Chargen ausftarben, deſto 
größer ward der Mangel an Affiftenzärzten. Bon 477 Stellen waren Ende 
des Jahres 1862 nur 311 bejeßbar geweſen. Darunter befanden jich noch 
107 Wundärzte 1. Klaffe, fo daß es nur 204 Aſſiſtenzärzte der neuen Gene: 
ration gab. — Ein Uebertritt aus dem Civil fand nur ausmahınsweife jtatt. 
Noh hatte die militairärztlihe Laufbahn wenig Verlodendes für Männer, 
die an das Leben höhere Anforderungen ftellen zu können glarbten, als fie 
ihnen hier geboten wurden. 


*) Schon während der Freiheitäfriege bethätigte ſich die Opfermilligkeit des Preußi- 
ſchen Bolfes auch nad diefer Seite. Die oben erwähnten Provincial»Lazarethe find ein 
beredter Beweis dafür. Neu aber ift die Vorbereitung diefer Hülfe ſchon im Frieden durd 
eine entiprechende Organifation, die einen internationalen Charakter trägt. 
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Der junge Affiitenzarzt ftand gewifjermaßen verloren zwijchen den übrigen 
militairifchen Elementen. Die Unficherheit in den dienftlihen und auch 
oefelichaftlihen Formen — denn es fehlte jede militairische Erziehung, — 
das für jede feinfühlige Natur drückende Bewußtjein einer unglücklichen 
Awitterftellung, die Unmöglichkeit, ein Standesbewußtjein zu nähren, wo nod) 
ein großer Theil der Standesgenofjen einer niederen Bildungs: und Geſell— 
ihaftsiphäre angehörte, zwang dem jungen Arzt, der feine Kenntniſſe dem 
Heeresdienft widmen wollte, eine rejervirte Haltung auf, die ihren Schwer: 
md Stützpunkt außerhalb feines militairiichen Berufs ſuchen mußte. — 
Der Militairarzt fand denfelben in feiner civilen Thätigfeit als praftifcher 
Arzt, der er den weitaus befjern Theil feiner Kräfte widmete. So entjtand 
ein noch jegt vertretenes Geſchlecht ehrenwerther Praktiker, denen alles mili— 
tairiiche Formenwejen eine Laft war. Die Uniform, die im Dienft zu tragen, 
der Arzt meift nicht nöthig hatte, für den Offizier ein Ehrenfleid, erinnerte 
ihren ärztlichen Träger nur zu oft an die unſelige Halbheit feiner Stellung. 
Je feinfühliger er war, um jo lieber mied er fie. Die Empfindung der Un: 
fiherheit wurde dadurch noch gefteigert, daß er gegenüber den Mannjchaften, 
mit denen dienftlich zu verkehren doch fein täglicher Beruf war, ohne jede 
Autorität und Machtbefugniß daftand — er war nicht ihr Vorgejegter. Co 
blieben auch Eleine Kränfungen von unten her nicht aus. — Dazu eine ge: 
iellige Stellung, die jedesmal erft auf den Trümmern von Vorurtheilen ges 
wonnen werben mußte; beim Offizier trug und bob der Stand jelbit die 
weniger in denjelben paffende Perjönlichkeit, beim Arzt mußte umgekehrt die 
Perſon den Stand heben. — Kurz, es war fein Glück, und nicht einmal 
„cin glänzendes Elend”, Militairarzt zu fein. 

Nicht minder drückend war die öfonomijche Lage, bedingt durch die kärg— 
lichſte Beſoldung, felbft der obern Chargen, und durch eine Beförderung, die 
mie traurige Perfpectiven eröffnete. Mit dem Jahre 1857 war einem großen 
Theil, nicht blos der Wundärzte, jondern auch der approbirten Aerzte, jede 
über den Stabsarzt hinausgehende Laufbahn abgejchnitten, indem als Vorbe: 
dingung für die Ernennung zum Oberftabsarzt mit Recht die Ablegung der 
Prüfung als Kreisphyfifus aufgeftelt ward. Viele ältere Praktiker, nament- 
ih in den kleineren Garnijfonen, wo wiſſenſchaftlich-literariſche Hülfsmittel 
ihnen nicht zu Gebote ftanden, fühlten fich diefen Anforderungen zu genügen 
nicht im Stande, namentlih auch aus Mangel an Zeit, fi vorzubereiten. 
Cie verzihteten damit auf jede weitere Beförderung. — So entjtand ein 
Stamm alter, oft hochbetagter Stabsärzte mit Premier: Lieutenants- Rang 
und einem Gehalt, das nur für die älteren 20 Etellen 600, für weitere 38 
500 Thlr, betrug. 77 erhielten 400 und 70 Stabsärzte 300 Thlr.; ja noch 
bis zum Jahre 1859 gab cs Stabsärzte der Landmwehrbataillone mit 240 Thlr. 
Gehalt! — Da ein Abgang der höheren Gehaltsffaffen faft nur durch den 
Tod eintrat, gingen lange Jahre vorüber, che jene erreicht wurden, und 


142 Militairiiche Jahresberichte für 1874. 


Mancher ftarb, entjprechend der bekanntlich jo Furzen mittleren Lebensdauer 
der Nerzte, darüber hin. — 

Man war jomit, wollte man überhaupt leben, auf die Privatpraris an: 
gewiefen. Allein auch in Bezug auf dieſe hatten fich die Verhältniſſe durd> 
aus geändert. Die zahlreihen Neuformationen und ber damit verbundene 
Garnifonwechfel warf die Militairärzte vielfadh umher, und mit jeder Ber: 
ſetzung ging der Betreffende jeiner;Haupterwerbsquelle verluftig, jeine Familie 
gerieth in die drüdendfte Noth. Es bedurfte neuer Anftrengungen, um fich 
einen neuen Wirkungskreis zu Schaffen. Oft ohne jeden Erfolg. — Nament= 
[ich die weftlichen Provinzen zeigten wenig Zutrauen zu den meijt Altpreußis 
ichen Militairärzten, von denen fie Sitte und religiöfes Bekenntniß ſchied. 
Es muß Wunder nehmen, und ſpricht für die Ehrenhaftigkeit des Standes, 
daß die drückende Lage Vieler nicht tief demoraliſirend wirkte, zumal es an 
Verlockungen nicht fehlte. — 

Auch in den alten Provincen war der Militairarzt als Praktiker nicht 
mehr, wie früher, geſucht. Auch hier griff der häufige Wechſel, die lange all⸗ 
jährige Abweſenheit auf Erſatzgeſchäft, Manöver und dergl., ja die in den 
Jahren politiſcher Kämpfe ſehr entwickelte Abneigung gegen Alles, was dem 
Militair angehörte, höchſt nachtheilig in die praktiſche Thätigkeit der Militair⸗ 
ärzte ein. Es war vielleicht für die Auffaſſung der bedrängten Lage der 
Meiſten an maßgebender Stelle ein Unglück, daß man immer nur die relativ 
günſtig geſtellten Aerzte einzelner Garde-Garniſonen im Auge hatte. — Dieſe 
waren wenig oder nicht durch den Garniſonwechſel berührt worden, und ſind 
= jegt von manchen Störungen ihrer Privatthätigfeit, wie Erſatzgeſchäft ꝛc. 
efreit. 

Wirkliche Anziehungskraft für die militairärztliche Laufbahn bot nur die 
Möglichkeit, es bis zum Oberftabsarzt zu bringen. Für Viele war dies, wie 
gejagt, nicht erreichbar, für Andere erft in vorgerüctem Alter, und nur die: 
jenigen hatten ein verhältnigmäßig jchnelles Fortlommen, welde, als Ober: 
ärzte zu den militairärztlichen Bildungsanftalten commandirt, nicht ftreng nad) 
der Altersftufe zu Oberftabsärzten befördert wurden. Es waren bies gewiſſer⸗ 
maßen die „Springer“ in der militairärztlichen Laufbahn. Mit der Erlangung 
dieſer Stellung war für die überwiegende Mehrzahl der Aerzte jede weitere 
Beförderung zu Ende und eine Dienſtſtufe erreicht, in der gewöhnlich die 
active Dienſtthätigkeit beſchloſſen wurde. Der Rang war der eines Haupt: 
manns 1. Klaſſe, das Gehalt ſchwankte zwijchen 700 bis 1200 Thlr. General: 
ärzte (mit Majorsrang und 1500 Thlr.) gab es im Ganzen zwölf, endlich 
einen Generalftabsarzt mit Oberſten- reſp. Generalmajors-Rang und 2500 Thlr. 
Gehalt. 

Dies war die Lage der Militairärzte im Beginn der Sechziger Jahre 
und zum Theil noch bis zur Reorganiſation des Jahres 1868. 

Die Probe, welcher der Feldzug von 1864 das Perſonal und die neuen 
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Einrihtungen des Sanitätswefens unterwarf, Fonnte feine jehr entjcheidende 
jein. Der Krieg jpielte fih vorwiegend als ein Belagerungsfampf auf be 
ihränftem Gebiet ab; die wenigen Divifionen, welche zur Verwendung kamen, 
waren außerordentlich reichlich mit ärztlihem Perſonal, namentlih auch aus 
der Rejerve, ausgeitattet; es fehlten die großen Verhältniſſe mit ihren uner: 
warteten Wendungen. — Soviel ließ fid jagen, daß troß der Neuheit der 
Einrihtungen, troß des Mangels jeder Vorübung, im Allgemeinen das Ber: 
jonal und die Einrichtungen den Erwartungen entſprachen. Man verjchloß 
fih aber nicht der Einfiht, daß noch ſchwerere Proben bevorjtanden, md 
ſammelte zur weiteren Reform die gemachten Erfahrungen. Da brad der 
Krieg von 1866 aus. — 

Ih muß in Betreff der ausführlichen Darſtellung der Leiftung und der 
Mängel des Sanitätswejens während diejes Krieges auf das befannte Werk 
des umvergeßlichen Loeffler verweilen: „Das Preußiſche Militair-Sanitäts— 
weſen und jeine Reformen”, und bejchränfe mich auf eine kurze Wiedergabe 
der Hauptpunfte. 

Wieder muß obenangeftelt werden, daß die perjönliche Leijtung der 
Mehrzahl der Aerzte die volljte Anerkennung verdiente, die ihr auch nament— 
ih von Seiten Sr. Majeftät des Königs zu Theil wurde. — Allein als 
Ganzes betrachtet, war, trog aller Bemühungen, die ärztliche Hülfe unzus 
rihend und genügte nicht den Anforderungen, welche man, ohne Rückſichts— 
nahme auf unvollfommene Einrichtungen, an fie zu jtellen berechtigt ift. 

Eine Reihe unglücklicher Umſtände vereinte fih, um die Aufgabe außer: 
ordentlich zu erjchweren. — Der Sieger mußte die Sorge für die Verwun— 
deten des Gegners mitübernehmen, da Defterreich fi der Genfer Convention 
nicht angejchloffen Hatte. Die rohe Landesbevölferung nahm an dem Netz 
tungswerk ihrer eigenen Landsleute feinen Antheil, ja fie erjchwerte dafjelbe 
duch feindfeliges Verhalten. — Unmittelbar auf die fiegreichen Entſcheidungs— 
ſchlachten folgten die riefigen, unaufhaltjamen Märſche; und der Kanıpf mit ' 
dem furchtbaren Würgeengel der Cholera forderte immer neue Anftrengungen. 
Auf die erfte Woche des Feldzuges fielen außer kleineren Begegnungen 
10 größere Kämpfe, welche 13,331 Preußiſche Verwundete in die Hände bes 
Sanitätsdienjtes lieferten, dazu mindejtens 15,000 verwundete Defterreicher, 
alſo 28,000 Verwundete in 8 Tagen! — Dazu kommt ferner eine Zahl von 
57,989 Kranken, welche in den drei Monaten des Feldzuges den Lazarethen 
überwiefen wurden, unter ihnen etwa 12,000 Cholerakranke. — 

Fragen wir nad den Gründen, weshalb der Sanitätsdienjt diefen enor— 
men Anforderungen nicht überall gleihmäßig genügte, jo tritt zunächſt der 
Umftand hervor, daß jowohl die Organifation, wie die Dispofition dejjelben 
eine unvollfommene war. Namentlich mangelhaft gejtaltete ſich wieder die 
erite Hülfe auf dem Schlachtfelde. Dieſer Mangel wird erflärlich, wenn wir 
erfahren, daß 3. B. das V. Corps bereits beim Weberjchreiten der Grenze bie 
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Hälfte feiner Lazarethe eingebüßt hatte, weil biefelben durch den Cantonne— 
ments-Lazarethdienft im Inlande von vornherein gefefjelt wurden. Sie waren 
alfo genöthigt geweſen, für einen Dienft einzutreten, der gar nicht ben mo: 
bilen Lazarethen, fondern den Provincial-Lazaretheinrichtungen zufallen mußte. 
Die Inftruction vom 22. Mai 1866 „Über die Evacuation der Feldlazarethe” 
hatte freilich die Errichtung von ftehenden Kriegs-Reſerve- und Etappen-Laza— 
rethen angeordnet, allein es fcheint, daß die dazu nothwendige Vorbereitung 
noch nicht fiberall genügte. 

Ein weiterer Grund für das Ausfallen der Thätigkeit manchen Yyeld: 
lazareths auf dem Echlachtfelde lag augenfcheinlich darin, daß fie nicht immer 
zwedentiprehend in die Marſchordnung eingereiht waren.*) Für viele wurde 
es jomit unmöglich, rechtzeitig aus den oft verfahrenen Traincolonnen ber: 
ausgefunden und herangezogen zu werben, zwijchen denen ihnen ihr Etand- 
punft angewiefen war. Manche irrten auch planlos umber, weil ihnen nicht 
rechtzeitig ein Befehl zuging, oder weil in der Unruhe und Aufregung tägli 
bevorftehender Kämpfe die Truppenführer durch wichtigere Dispofitionen in 
Anfpruch genommen waren. — Man ınuß bedenken, daß die Benugung der 
Sanitätsanftalten und Truppen nicht im Frieden durch Manöver vorgelibt 
wird, ſondern plöglih im Kriege als ein neuer Factor in die Nechmung 
eintritt. 

Aber jelbft der Weg cines ftreng militairifch geordneten Befehlinftanzen: 
ganges war unvolllommen. Es fehlte Schon in höchſter Inſtanz, wie Loeffler 
fagt, „an dem einheitlihen Organe, in welchem Weberblid und Verfügung 
über alle für Militairfanitätszwede brauch: und verfügbare Kräfte und Mittel 
des Staates dauernd concentrirt find,” ** Eriftirte ein foldes Centrum, 
wurde es durch den Chef der Armeeverwaltung, jomweit es zu feiner Drien: 
tirung nothwendig war, von dem ftrategifchen Plan unterrichtet, jo Fonnten 
raſch die nothmwendigen Dispofitionen getroffen werden, um die Aufgabe zu 
löfen. Statt deſſen refjortirte das Preußiſche Militair: Sanitätswejen von 
drei Centralpunkten: vom allgemeinen Kriegsdepartement, dem Militair: 
Defonomiedepartement und dem Medicinalftabe der Armee. 

Zwilhen dem Gorpsarzte***), und den Divifionslazarethen, ſowie den 
Truppenärzten fehlte die nothwendige Zwiſcheninſtanz. Dem erfteren iſt es 
unmöglid, während einer großen Action das Gefechtsfeld jo vollfommen zu 


‚.*) Um dem nd zu begegnen, als habe überhaupt eine Thätigfeit der 
leichten Feldlazarethe auf dem Schlachtfelde nicht ftattgehabt, verweife id auf die genaue 
BZujammenftellung der Verwendung diejer Sanitätöförper während der Schladht von König- 
gräg in dem Buch von Xoeffler. B. IL, p. 84 ff. 

8 Loeffler, das Preuß. Milit-Medic-Mefen u. rg Reform p. 42. 

*#*) Die Stellung des Corpsarztes war nicht bejeßt bei 5 Armeecorps (3., 4. 7., 8. 
und Cavallerie-Corps). Es fehlte alfo bier jede einheitliche, durd eine ärzt- 
u Epite bedingte Leitung des Ganitätsdienftes. — Zum Theil wurde 
diefe Lücke durch die Armeeärzte ausgefüllt, deren die I., II., Elb» und Weit-Armee je 
Einen beſaß. (cf. Zoeffler a. a D. Beilage IV. A—D.) 
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überbliden, daß er, etwa wie ein Taftifer, die Sanitätsanftalten bier und 
dorthin werfen fann. Die Stellung von Divifionsärzten, die für bie einheit- 
lihe Dispofition diefer Anftalten im Kampfe wichtiger, als die des Corps— 
arztes ift, eriftirte aber noch nicht. — 

Noh minder, als die Verwendung der Lazarethe, genügte die ber Trup— 
penärzte. Es fehlte an einer Inſtruction, die biejelbe regelte. Die 90 Aerzte 
und 140 LZazaretbgehülfen, welche bei einem mobilen Preußiſchen Armeecorps 
regimentirt find, können, wenn fie auf Nothverbandpläßen vereint find, unter 
ſtützt dur Hülfsfranfenträger aus den Truppen*), und im Beſitz des ver: 
einigten Materials der Medicinfarren, gewiß Bebeutendes leiften; ftatt defjen 
wurde ihre Zeiftung einfach verzettelt, indem fie, bei ihren Truppentheilen 
verbleibend, als Einzelne ohnmächtig waren. — 

Einen weiteren, nur jcheinbar- geringfügigen Mangel bezeichnet Loeffler 
in dem Fehlen von Drdonnanzen, um überhaupt die Lazarethe zu be> 
nachrichtigen: gewiß „eine der verhängnißvolliten Urſachen der Unzulänglichkeit 
des Sanitätsdienftes im Gefechtsverhältniß” (p. 49). — 

Was die eigentliche Organijation der Lazarethe betrifft, jo zeigte fich die 
Zuſammenſetzung ber leichten Feldlazarethe aus fahrender Abtheilung und 
Depot mit verjchiedenem Wirkungskreiſe unpraktiich, indem das Ganze dadurch 
jo jchwerfällig wurde, daß es der Divifion nicht überall hin jchnell zu folgen 
vermochte. Auch verloren beide Abtheilungen, einmal getrennt, leicht die Füh— 
lung mit einander. Dabei lafje ich dahingeftellt jein, ob die Organijation 
als ſolche Schuld an diefen Mängeln war, oder die nicht richtige Dispofition 
über diejelben. Der Dualismus der Befehlsführung erwies fich zweifellos 
nad manden Richtungen als lähmend auf die Verwendbarkeit der Lazarethe. 
Namentlich die dem Chefarzt nicht zuftehende Disciplinargewalt über das nicht 
rein ärztlihe Perjonal eines Lazareths wurde jchwer empfunden. Diejer 
Umftand und die Unflarheit der gegenfeitigen Stellung führte zu häufigen 
Conflicten zwijchen dem Chefarzt und dem Trainoffizier. Ich will auf diefe 
beiffle Sache nicht näher eingehen, glaube aber zur Erklärung dieſer Erjchei- 
nung beizutragen, wenn ich erwähne, daß die Trainoffiziere der Lazarethe 
meift den jüngeren Offizieren der Rejerve und einer Stellung entnommen 
waren, die jedenfalls in civilen Verhältniffen zu Feiner Prärogative dem ärzt: 
lichen Stande gegenüber berechtigte. Dieje Offiziere, zum erften Male in einer 
relativ jelbititändigen foldatiichen Thätigkeit, beſaßen hinfichtlich ihrer Macht: 
befugnifje nicht die Sicherheit des Linienoffiziers, und hielten jomit die Grenzen 
derjelben nicht immer inne. Die daraus fich ergebenden Uebergriffe und 
Kränkungen altgedienter, activer Militairärzte find als peinliche Erinnerung 
Jedem gegenwärtig, der die Feldzüge 1864—1866 als Arzt eines Lazareths 
mitgemacht hat, und namentlich litten Diejenigen unter den unerquidlichen 

*) Für jedes a waren dazu 1 Unteroffizier und 10 Mann beftimmt. (Armee⸗ 
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Verhältnifjen, die gewohnt waren, während des Friedens in Mitten eines 
liebenswürdigen und gebildeten Dffiziercorps eine geachtete Stellung einzu— 
nehmen. *) — Nicht minder, als der perjönliche Verkehr, litt darunter der 
Dienſt, indem die Autorität des Chefarztes gegenüber dem Perſonal oft durch 
diefe Conflicte und die dabei zu Tage tretende Ohnmacht des erfteren unter: 
graben wurde. — 

Weiterhin ermwiejen fich die Corpslazarethe als viel zu ſchwerfällig. Auch 
trat ihrer vechtzeitigen Verwendung der Umſtand Hindernd entgegen, daß jie 
nicht einer bejtimmten Divifion angehörten, jondern direct vom Corpscom— 
mando abhingen. — 

Ale diefe Mängel und noch manche andere, die bier anzuführen, ber 
Raum nicht geftattet, wurden nach Beendigung des Feldzuges der Gegenftand 
jorgfältiger Verhandlungen einer am 18. März 1867 zu Berlin zujfanmen: 
berufenen Militair-Sanitäts:Conferenz. — Die Ergebniffe und Vorjchläge der— 
jelben wurden in einen Jmmediatbericht der Beſchlußnahme Sr. Majeftät 
unterbreitet. Sie bilden die Grundlage der Reform vom Jahre 1868. — 

Zunähft war die Commiſſion darüber einig, daß der Militairarzt vor 
Allen aus der unglücjeligen Zwitterftelung zwijchen Beamten und Offizier 
zu erlöjen fei, wenn er überhaupt feine volle Leitung entfalten ſolle. Es 
gab nur zwei Wege: entweder man machte ihn zum reinen Beamten nad) 
Art der Intendantur, oder zum Soldaten. Erfteres war mit der dienftlichen 
Stellung, die der Arzt jeinem Hülfsperfonal, das zu den Soldaten zählt, gegen: 
über einnehmen muß, wenn er überhaupt erfolgreich wirken will, nicht ver: 
einbar. Es widerſprach der Preußiihen Tradition, Soldaten in ein Sub» 
ordinationsverhältniß zu Beamten zu ftellen. Da gerade diefes Verhältniß 
als erfte Forderung einer vollen Entfaltung der ärztlichen Leiftung geftellt 
werden mußte, blieb nichts weiter übrig, als den Arzt jelber zum Soldaten 
zu machen. — 

Dazu fan, daß in Franfreih, wo man den Arzt zum reinen Beamten 
gemacht hatte, fich dieje Einrichtung als die Duelle des furchtbarſten Un— 
heils erwiejen hatte, wie ich bereits oben andeutete. Gegenüber der Ber: 
urtheilung, welche diejes Syſtem von Seiten aller Einfichtigen erfahren hatte, 
ließ der Americanifhe Bürgerkrieg das entgegengefegte Princip im glänzend: 
ften Lichte erjcheinen. Hier hatte man die Aerzte von jeder Bevormundung 
befreit und ihnen die volle und verantwortliche Leitung ihres Dienftzweiges 
in die Hand gelegt. Der Gedanke einer techniſchen Waffe in Geftalt eines 
Sanitätscorps mit einem Dffiziercorps an der Spige war dort rüdjichtslos 
verwirklicht worden und hatte die herrlichiten Früchte getragen. — Während 
in Preußen bis zum Feldzuge 1864 und 1866 der Sanitätsdienit 
nur ein mehr weniger dunkles Blatt in der Kriegsgeſchichte füllt, 


*) cf. Ochwadt. Kriegädir. Erfahrungen, S. 152. 
Zöwenhardt. Skizzen über die Einrichtungen des Sanitätsbienftes ꝛc., S. 11. 
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tanden die Leijtungen deſſelben Dienftes in der Americaniſchen 
Armee für alle Zeiten als ein glänzendes Mufter und Beispiel dba, 
und überflügelten bei Weitem Alles, was je im alten Europa in 
diejer Hinficht erreicht worden war. 

IH verweie zur näheren Begründung diefes Ausfpruhes nur auf die 
warme Anerkennung, welche noch in jüngjter Zeit Major Scheibert in jeinem 
intereffanten Buch: „Der Bürgerkrieg in den Nordamericanijchen Staaten” 
dem Americaniſchen Sanitätswejen zollt. (Cap. 7.) — 

Es ward der Commijfion nicht ſchwer, für welches diefer beiden Prin: 
eipien fie fich zu entjcheiden hätte. Die weiteren Vorfchläge ergaben fich 
daraus von jelber: Errichtung eines den technifhen Waffen entfprechenden 
eigenen Sanitätscorps, bejtehend aus Mannfchaften (Lazarethgehülfen, Kranken: 
frägern 2c.) und Offizieren, welche in Betreff ihrer Rangverhältniffe und Macht: 
befugniffe, jobald fie fih auf die VBefehlsführung in ihrem Corps bezogen 
den übrigen Offizieren völlig gleichzuftellen wären. 

Ferner: Einfegung einer einheitliden Gentralbehörde, von wel: 
der alle den Sanitätsdienit des Heeres betreffenden Angelegenheiten, foweit 
dabei nicht andere Dienftzweige in Frage kommen, direct refjortirten, im 
Geitalt einer Abtheilung des Kriegsminifteriums. Endlih: Um: 
formung aller Sanitätsanftalten nad dem Grundjag einheitlicher und techni— 
Iher Leitung durch den zunächit berufenen Sahperjtändigen, den Arzt. 

Die Verordnung über die Organijation des Sanitätscorps 
vom 27. März 1868 bezeichnet den Wendepunkt und die neue Bahn, 
auf der nun fortgejchritten werben follte. 

Dieje Verordnung ſchuf zunächſt ein Sanitätscorps, deſſen Mitglieder 
Perfonen des Soldatenftandes (alſo feine Beamten) waren. Diejenige 
Gruppe defjelben, welche dem Offiziercorps der verſchiedenen MWaffengattungen 
entipricht, erhielt noch Feine Bezeichnung als folche, dagegen wurden ihnen in 
Betreff ihrer Competenzen diejenigen Rechte zugeftanden, welche ſonſt dem 
militairifschen Range, den fie befleiveten, entſprachen. Die Militärärzte im 
Offzierrang wurden die Vorgejegten der Lazarethgehülfen und Militair: 
Krankenwärter, des pharmaceutiihen, Wärter- und Beamten=Perjonals ber 
Yazarethe. *) 

Als Vorbedingung der Ernennung zum Affiftenzarzt, die nunmehr, ent= 


*) Ein helles Schlaglicht auf die ganze bisherige Stellung des Arztes dürfte folgende 
Thatfahe werfen: Im Anfang des Jahres 1868 erklärte zu Berlin ein Lazaretbgehülfe, 
dab er „feinem Doctor“ feinen Gehorfam ſchulde, und weigerte fi beharrlih, den An- 
ordnungen deſſelben nachzukommen. Derjelbe fonnte aud nit wegen Ungehor- 
ſams beftraft werden, weil die Aerzte ala keine Perſonen des Soldatenftandes auch 
nicht Borgejegte der dem Soldatenftande angehörigen — *—* waren. Es wurde 
das Auskunftsmittel gewählt, den Betreffenden „wegen Unfolgſamkeit“ doch wenig ſtens 
nicht ganz ſtraflos hingehen zu laſſen. Wie wenig förderlich ſolche Vorkommniſſe für die 
Ponte usübung des Dienttes fein mußten, braudde ich Offizieren nicht erft auseinanber- 
zuſetzen. 

10* 
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ſprechend den Offizieren, durch ein Patent erfolgte, wurde eine Wahl durch 
die Nerzte der Divifion aufgeftellt, als Bedingung für die Ernennung zum Ober: 
ftabsazt aber die Ablegung eines jpecifiih militairärztlihen Eramen, wäh— 
rend die bis dahin beftcehende Phyfifatsprüfung in Wegfall fam. Die Uniform, 
welche früher, entgegen dem jonft im Heere herrſchenden Gebrauch, weſentliche 
Unterjchiede in den verjehiedenen Chargen zeigte, wurde eine gleihmäßige, an 
der die verfchiedenen Rangftufen nur durch diejelben Abzeichen gekennzeichnet 
werden, wie fie jonft bei Offizieren üblich find. — Die Erlaubniß, im Dienft 
Civil zu tragen, wurde aufgehoben, und nur auf die außerdienftlihe Thätig- 
feit beſchränkt. — 

Die allgemeine Dienſtpflicht blieb, wie bisher, die als einjährig frei— 
williger Arzt. 

Der wichtige Schritt zu einer einheitlichen Centralbehörde ſollte alsbald 
nachfolgen. Durch Kriegsminiſteriellen Erlaß vom 28. September 1868 wurde 
beim Kriegsminiſterium verſuchsweiſe eine Militair-Medicinal-Abthei— 
lung errichtet und ihr ſpeciell folgende Geſchäfte übertragen: 

„Wahrnehmung der Militair-Hygiene, die Sanitätspolizei und Sanitäts— 
ſtatiſtik der Armee, die ärztlich-techniſche Superarbitrirung der Erſatz-, 
Aushebungs- und Impalidenſachen, die Verſorgung der Armee mit Arz— 
neien, Verbandmitteln und chirurgiſchen Inſtrumenten, das geſammte 

Friedens-, Feld- und Belagerungs-Lazarethweſen, die Angelegenheiten des 

Sanität3-Corps, der militair=ärztlihen Bildungsanftalten, der Babe 
Inſtitute, der Militair- Pharmaceuten, Lazarethgehülfen und Kranken: 
wärter.” 

Dem Refjort des allgemeinen Kriegs: Departements verblieb dagegen: bie 
Bearbeitung der rein militairiſchen Angelegenheiten der Militair-Nerzte, ins: 
bejondere hinfichtlicy der Verbältnifje des Canitäts: Corps zu den Truppen 
und der Stellung der Militairärzte in der Armee, fowie in Bezug auf deren 
allgemeine Dienft:, Disciplinars und Rangverhältniffe, jowie auch die Bear: 
beitung der Trainangelegenheiten der Feldlazarethe. — Schon aus bdiejer 
Zufammenftellung geht hervor, daß für die Weiterentwidelung des Sanitäts: 
corps die Entichließungen des Allgemeinen Sriegss Departements von maß- 
gebendem Einfluß fein müſſen, da gerade die wichtigjten organijatorifchen 
Fragen in dem Nefjort diefer Behörde zum Austrag kommen. — 

Die Inftruction über das Sanitätswefen der Armeeim Felde 
vom 29. Mai 1869 führt die eben befprochenen, in der Allerhöchſten Ver: 
ordnung niedergelegten Grundjäge auch in die Geftaltung des Feldfanitäts- 
wejens ein. — Die wejentlihen Veränderungen gegen die frühere Inftruction 
find folgende: 

1. die fahrende Abtheilung der leichten Feldlazarethe wird von dem Depot 
getrennt und mit je einer Kranfenträgercompagnie zu einem organifchen 
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Ganzen unter dem Namen: „Sanitäts-Detahement”*) vereinigt. 
Jedes mobile Armeecorps erhielt 3 derjelben, welche in fortlaufender 
Nummer nach den Armeecorps bezeichnet werden. Jeder Infanterie— 
Divifion wird ein Sanitäts-Detachement dauernd untergeftellt, das dritte 
bleibt zur Dispofition des commandirenden General, und wird ber 
Corps= Artillerie zugetheilt. — Das Sanitäts» Detahement iſt jo orga» 
nifirt, daß es in zwei getrennten Sectionen Verwendung finden kann. 

Die den Divifionen zugetheilten Detachements folgen den Truppen 
unmittelbar auf das Gefechtsfeld, dort errichten fie den Verbandplag, 
die Kranfenträger juchen die Berwundeten auf und führen fie ber ärzt— 
lihen Hülfe auf jenem zu. 

2. Jeder Divifion wird ein Oberftabsarzt als Divifionsarzt beigegeben. 
Derjelbe fol in der Regel „als Organ des Divifionscommandeurs” den 
Detachements die Befehle über die Bewegung, den Ort der Etablirung 
des Berbandplages u. j. w. übermitteln. Auf dem Hauptverbandplag 
hat der Corpsgeneralarzt, beziehungsweije der Divifionsarzt den ärztlichen 
Dienjt zu leiten. 

3. aus den 3 Depots ber früheren leichten Lazarethe und den 9 Sectionen 
der 3 jchweren (Corps-) Lazarethe wurden für jedes Armeecorps zwölf 
völlig gleich ausgerüftete, bewegliche Feldlazarethe formirt. Diejelben 
find zur Aufnahme, Behandlung und Pflege der von den Verbandplägen 
oder direct von den Truppen kommenden Verwundeten und Kranken bes 
ftimmt, und auf je 200 Mann eingerichtet. Sie werden ebenfalls in 
fortlaufender Nummer nad ihren Armeecorps bezeichnet. Auch ihre 
DOrganijation läßt eine Zweitheilung zu.**) Ein Theil der Feldlazarethe 
wird durch den commandirenden General den Divifionen zugetheilt, ein 
anderer in Reſerve gehalten. Beim Vorrüden der Armee nach einer 
Schlacht haben letztere an Stelle der zur Verwendung gekommenen und 
etablirten Lazarethe den Truppen zu folgen. — Der früher jedem Feld: 
lazarethe beigegebene Trainoffizier fällt fort, und Hat nunmehr der 
Chefarzt die volle, jelbftftändige und verantwortlide Lei— 
tung des Ganzen, wobei er ſich in rein militairiichen Dingen des 
Trainwachtmeiſters bedient. 

*) Das Sanität3-Detahement befteht aus 3 Dffizieren (ein Rittmeifter 2. Klafje 
ald Eommandeur), 1 Zahlmeijter, 1 Feldwebel, 4 Sergeanten, 8 Unteroffiziere, 136 Ge- 
freiten, Horniften und Krankenträgern, 2 Stabsärzten, er in or 1 Feldapothefer, 
16 Zazarethgehülfen und Militair- Krankenwärtern, 6 berittenen Xrainfoldaten, Unteroffi- 
jieren und Gefreiten, 23 Trainfoldaten. Es führt 6 zweiſpännige Wagen für Schwer- 
verwundete mit je 2 Tragen, 2 zmweifpännige Wagen zur Unterbringung von Medicamen- 
—* 2 zweiſpännige Gepäckwägen für Kaffe 2c., außerdem 30 Krankentragen incl. drei 

mr) Der Gtat eines Felblazareths beträgt: 1 Oberftabsarzt ald Chefarzt, 1 Stabsarzt, 
3 Aififtenzärzte, 9 Ober- reip. Lazarethgehülfen, 1 Feldapothefer, 1 Apothetenhandarbeiter, 
1 Infpector, 1 Rendant, 12 Militair-Kranfenwärter, 1 Koch, 25 Mannjdaften incl. Wacht- 


meifter, Policeifergeant ꝛc. Dazu gehören 3 vierjpännige Delonomie-Utenfilienwagen, 
2 zweilpännige Sanitätgwagen. Sämmtliche Aerzte und Beamte find beritten. 
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Die Feldlazarethe haben jo lange durch entjprechende Zurüdlaffung von 
Herzten u. ſ. w. den Kranfendienft für die in ihre Obhut gefallenen Kranken 
und Verwundeten zu fichern, bis eine Auflöfung oder Ablöjfung erfolgt. Für 
die legtere dient das fogenannte Lazareth-Reſerve-Perſonal,“*) welches 
unter dem Befehl der General: Etappen = Infpection fteht. Hat die Ablöjung 
ftattgefunden, jo heißt das durch die Feldlazarethe etablirte Lazareth nunmehr 
„ſtehendes Kriegslazareth,” und ift der General: Etappen: njpection, 
weiterhin aber, wenn auch Iegtere, vorgefchoben, dem General: Gouvernement 
weicht, diefem unterftellt. 

Das abgelöfte Perjonal der Feldlazarethe rückt dann, nachdem es feine 
Beftände möglichſt vervolljtändigt bat, jeiner Divifion wieder nah, und fteht 
nad Erreihung des Anjchluffes diefer von Neuem zur Verfügung. 

Unmittelbar Hinter der mobilen Armee jol ſich eine entiprechende Reſerve 
von Lazarethgegenftänden befinden, zu welchem Zwed für jedes mobile Armee— 
corps ein Lazareth-Reſerve-Depot**) errichtet und der General-Etappen= 
Infpection derjenigen Armee unterftellt wird, zu welder die betreffenden 
Armeecorps gehören. 

Seder General: Etappen nfpection ift ferner ein Etappen:General: 
Arzt beigegeben. 

Erwähnenswerth find ferner die bei der Ausrüftung der Detachements 
und Feldlazarethe in Anwendung gekommenen bedeutend in ihrem Bau ver— 
befjerten Utenfilienwagen. Namentlich die VBertheilung und Verpadung der 
Medicamente und Verbandgegenftände, jowie der Inſtrumente war ein gegen 
die früheren Einrichtungen wejentlicher Fortichritt, und ermöglichte eine viel 
raſchere Verwendung bei der Etablirung. Uebrigens war es ſelbſt im Feld— 
zuge 1870/1871 noch nicht möglich, alle Lazarethe 2c. mit diefen neuen Mo: 
dellen der Fahrzeuge zu verjehen. 

Weſentlich zwedentiprechender wurde weiterhin ber Wirkungsfreis des 
Feldlazareth- Directors feftgeftelt. Se Einer für jedes Armeecorps, 
wurden bdiejelben nunmehr der General: Etappen = Anfpection der betreffenden 
Armee zugetheilt und erhielten durch diefe einen beſtimmten Complex etablirter 
Zazarethe zur Bereifung, Inſpection 2c. überwieſen. Sie treten ſomit an die 
Stelle der Corpsgeneralärzte, jobald diefe, mit ihrem Armeecorps vorgerüdt, 
nicht mehr auf die zurüdgebliebenen und in Thätigfeit getretenen Feldlazarethe 
einzumirfen vermögen. 

Soweit die mobilen Lazaretheinrichtungen. — Gleichzeitig werden im In— 





*) Der Etat des Lazareth-Referve-Perfonals beträgt: 3 Stabsärzte, 9 Aififtenzärzte, 
3 Feldapotheler, 3 Lazareth- Inipectoren, 3 Rendanten, 3 Unteroffiziere ald Schreiber, 
9 DOberlazarethgehülfen, 18 Lazarethgehülfen, 36 Kranfenwärter, 3 Köche, 7 Trainſoldaten 
Diejfem ganzen Berfonal fehlen bisher alle Transportmittel, da es auf re 
quirirte Fahrzeuge angewiesen ift. 

**) Auch die Lazareth- Referve- Depots entbehrten jeder eigenen Transport- 
mittel, und wurden auf requirirten Fahrzeugen befördert. 


® 
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lande, namentlich an Drten, die an großen Verkehrsſtraßen gelegen und mit 
tüchtigen Aerzten verjehen find, zahlreihe Rejervelazarethe (Provincial- 
lazarethe) errichtet. Sie ftehen unter militairifcher Leitung und Controle, die 
darin verwendeten Nerzte find aber dem Civilftande entnommen. Mehrere an 
einem Ort errichtete Rejervelazarethe ftehen unter einem Arzt als Lazareth: 
Director, diefer unter dem Provincial:Generalarzt; die letzte Inſtanz bildet 
die (nicht mobile) Militair: Medicinal: Abtheilung des Kriegsminifteriums. 

Den Rejervelazarethen jchließen fich weiterhin die aus privaten Mitteln 
errichteten Bereinslazarethe an, welche unter der militairiſchen Aufficht 
des Commifjars der freiwilligen Krankenpflege ftehen. 

Wichtig für die Aufrechterhaltung der Verbindung zwijchen mobilen und 
heimathlichen Zazarethen behufs einer geregelten Kranfenüberführung aus jenen 
in diefe find die den Kranfentransport als ſolchen, namentlich auf Eifen: 
bahnen, leitenden Inftanzen. Leider hatte die im Jahre 1867 erfchienene 
neue „Organijation des Etappenwejens zur Zeit des Krieges”, die ſogenann— 
ten Kranfentransportcommifjionen, welche 1866 während des Feld— 
zuges bejtanden, als nicht nothwendig abgejchafft, und in die Hände der 
Etappencommandeure auch diefen Dienftzweig gelegt. — Wir werden unten 
ſehen, daß fich diefes Verfahren gleich im Beginn des Krieges 1870/71 als ein 
Fehlgriff erwies, dem durch ſchleunige Wiedererrichtung jener Behörden unter 
dem Namen: „Evacuationscommijfionen” abgeholfen werden mußte. 

Als weiterer Beitandtheil der „Inftruction für das Sanitätswejen 2c.” 
finden wir eine neue Regelung des jo äußerſt wichtigen Kranfentransports 
auf Eifenbahnen auch in materieller Hinfiht. So wird namentlich die 
Ausrüftung der Güterwagen mit Tragbahren auf Blattfedern angeordnet, und 
die Austattung der erft in geringer Zahl vorhandenen Perfonenwagen 4. Kl. 
mit Tragen in Gummiaufhängeringen zu bemjelben Zwed in Ausficht ges 
nommen. Mit diefen Einrichtungen hatte man bereits vorher jehr zufrieden: 
ftellende Verſuche gemacht. — 

Die Thätigfeit der jogenannten conjultirenden Generalärzte ward 
ferner geregelt und das Inſtitut jelbft etatiſirt. Es wurden dazu hervor: 
tragende Größen auf den Gebiete der Chirurgie in Ausficht genommen, welche, 
für die Dauer des Krieges der Armee mit dem Rang und den Competenzen 
eines Generalarztes beigegeben, den Aerzten der Lazarethe mit Rath und That 
zur Seite ftehen jollten. 

Endli wurde der Factor der freiwilligen Krankenpflege in den 
allgemeinen Rahmen einer militairiſchen Organifation eingefügt. 

So jehen wir nad allen Richtungen hin die Erfahrungen der jüngften 
Vergangenheit auf das forgfältigfte verwerthet, und eine Organifation des 
Feldſanitätsweſens gefchaffen, deren Plan und Grundjäge fih als durchaus 
richtig erweiſen follten, werm auch einzelne Mängel noch zu befeitigen blieben. 
Letztere bezogen fih aber nicht auf das Grundprincip, jondern nur auf Une 
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vollfommenheiten der Ausrüftung, Unklarheiten der Befehlsinftanzen und der 
gegenfeitigen Verbindung. Die wejentlihen Veränderungen, melden dieſe 
Inſtruction bei der demnächſt zu erwartenden Umarbeitung noch entgegenharrt, 
ftehen in engſtem Zuſammenhang mit der mittlerweile vollkommen umgearbeis 
teten Inſtruction des Etappenmwejens, und werden ſomit Durch dieſe bedingt. 

Auch die Ärztliche Inftruction für den Unterricht der Kranfenträger-Com: 
pagnien vom Jahre 1860 wurde einer Revifion unterworfen, und durch eine 
neue, vom 27. Sanuar 1869, erjeßt. 

Ueber dieſe Einrihtung nur wenige Worte: Preußen befigt bisher noch 
nicht eine Friedensformation, welche als bejonderer Truppenförper der Aus: 
bildung von Kranfenträgern oder im weiteren Sinne von Sanitätsjoldaten 
in der Art dient, wie die Train» oder Eifenbahn:Bataillone dies für ihre bes 
fondere Waffe tun. — Ja, die Krankenträger zählen in Preußen 
reſp. Deutfhland noh nicht einmal zum Sanitätscorps, obgleich 
fie doch gerade eine Sanitätstruppe im wahren Sinne des Wortes darjtellen 
und bei den meiften fremden Armeen mit entmwicelter Sanitätsorganifation 
dazu gerechnet werden. — Bis jeßt werden, um für den Feldbedarf die er— 
forderlihe Anzahl zu gewinnen, bei jeder Infanterie- und Jäger: Compagnie 
alljährig 2 Mann des 2. Dienftjahres während der Winterimonate durch eigens 
dazu commanbdirte Aerzte („in Gegenwart von Offizieren”) zu Kranken: 
trägern ausgebildet und demnächſt im darauf folgenden Frühjahr oder 
Sommer zu einer 1Otägigen Uebung beim Trainbataillon zufammengezogen.*) 
— Der Unterricht erftredt fih auf die zu leiftende erjte Hülfe bei VBerwundeten 
und fonft Verunglüdten, auf den Transport berjelben und das Aufjchlagen 
des BVerbandzeltes, den praktiſchen Hebungen des Aufladens auf die Trage, 
der Anlegung von Nothverbänden, des Gebirgsjchritts, des Auf: und Abladens 
in und aus den Transportwagen geht ein theoretiſcher Unterricht voraus, 
Derfelbe umfaßt die Eleinente des menjchlichen Körperbaucs, der verfchiedenen 
im Kriege vorkommenden Verlegungen, die erften Hülfeleiftungen und die dazu 
nöthigen Verband und Transportinittel, das Rettungsverfahren bei Schein 
tobten, endlich Anweifungen über das Begraben der Leihen — alſo lauter 
Dinge, die jpecififh dem Sanitätsdienft, der Berwunbdeten: und Krankenpflege, 
zugehören. 

Die Veränderungen des Militair-Sanitäts-Wejens, welche ih ſoeben in 
aller Kürze dargeftellt habe, jollten alsbald eine Probe zu bejtehen haben, wie 
fie jchmwieriger wohl Niemand erwartete, — ben Feldzug von 1870/71. — 
Noh befigen wir Feine zujfammenhängende Gejchichte des Sanitätsdienftes 


*) Leider find die zu diefen Kung: ce commanbdirten Offiziere meift nicht in der Lage 
ewejen, der Inftruction während des Winters beizumohnen und fi fo ſelbſt zu inftruiren. 
uch hier zeigt fi die auf der noch nicht überwundenen Halbheit der Stellung ded Arztes 

begründete Erfheinung, daß man dem letzteren wohl zumuthet, den techniſchen Dienft ein- 
uüben und zu lehren, zur Zeitung deſſelben Dienftes aber rein militairiijhe Elemente 
x geeigneter hält. 
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während dejjelben, es ift mir ſomit unmöglich, eine Darftellung der Leiftungen 
diejes Dienjtes auch nur in allgemeinen Umriſſen zu geben. Allein die vor: 
handenen Beröffentlihungen und eigenen Erfahrungen gejtatten es bereits, 
wenigjtens die Haupterjcheinungen auf dieſem Gebiete, welche als epochemachend 
und werthvoll für die Zukunft während des Krieges zu Tage traten, hier zu 
beiprechen, und im Allgemeinen der Mängel zu gebenfen, welche fich in ein— 
zelnen Einrichtungen herausgeſtellt Haben. 

Zunähft muß betont werden, daß die neugejhaffenen Ein 
tihtungen jih im Brincip bewährt Haben. Daß die Mafchine nicht 
gleih immer glatt functionirte, beruht in der ungünftigen Lage des Syeld- 
janitätswejens, den verjchiedenen Waffengattungen gegenüber. Seine Forma— 
tionen find nämlich im Frieden nicht vorgebildet, und eine ähnliche Vorübung 
im Friedensdienft, in Manövern und dergleichen, wie fie jeder andern Truppen 
formation und jeber andern Commandoftellung zu Theil wird, fällt für die 
Sanitätsanftalten und ihre Leiter weg. Selbit die 1Otägigen Uebungen der 
Kranfenträger-Goinpagnien reichen in diefer Beziehung nicht aus, und nament⸗— 
lid haben diefelben feine Gelegenheit, im Verbande mit andern Truppen 
das Gefechtsverhältniß zu üben. *) 

Ein weiterer Webelftand, der mit diefem Mangel einer Friedensformation 
zujammenhängt, ift der, daß die Mehrzahl der Aerzte fich bein Beginn des 
Krieges in Stellungen jehen, deren praftifcher Dienftbetrieb ihnen durchaus 
neu ift.*) Der neuernannte Chefarzt hat vielleicht nie vorher ein Lazareth 
geführt (die Friedenslazarethe wurden nämlich bis 1873 noh commijjarijch 
verwaltet), der Etappen:Generalarzt nie mit dem Etappenwefen zu thun ges 
habt, der Feldlazareth- Director nie eine entfprechende Friedensitellung einge— 
nommen. Namentlich gilt dies für den neugejchaffenen, jo außerordentlich 
wihtigen Poſten des Divifionsarztes. Während des Friedens nur als Vor— 
fgende bei der Wahl der Aſſiſtenzärzte thätig, traten fie mit der Mobilmahung 


, *) In Sadjfen und Bayern finden übrigens derartige Uebungen bereits ftatt, und find 
die Sanitätödetacpements ıc. während der Manöver in Thätigkeit. er 
*) Ein einfaches Rechenerempel wird die Ummälzung zeigen, melde das Sanitäts- 
perjonal der Truppen allein unter ben Oberftabsärzten bei einer Mobilmahung 
rleidet, wenn die Neuformationen alle mit dem augehörigen Perſonal bejegt fein jollen. 
Die 14 Armeecorps, die das Heer, nach Abzug von den Bayerifhen, Württembergi- 
ſchen und Sächſiſchen Corps zufammenfeken, erfordern für je 12 Feldlazarethe im Ganzen: 
168 Oberftabsärzte ala Chefärzte, 
14 Feldlazareth- Directoren, 
29 Divifionsärzte, 
3 Etappengeneralärzte, 
8 Chefärzte der Krankfentransportcommiffionen, 
14 Provincial- Generalärzte. 
Summa 231 Oberftabsärzte. j 
Der Friedensetat beträgt 247, wonon noch einzelne nicht abkömmlich find (Invaliden— 
haus und Eadettenhaus zu a Es bleiben aljo für die ſämmtlichen mobilen 
Zruppentheile nur 16 Oberftabsärzte des activen Dienitftandes übrig! — 
azu würden noch die 24 der Landwehr angehörigen Oberftabsärzte fommen, wenn fie alle 
derwendet werben fünnen. 
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in einen völlig neuen und umfangreihen Wirfungsfreis. Die VBorjchriften 
der Inſtruction waren a priori gegeben, da ihnen bejtimmte praktiſche Er: 
fahrungen nicht zu Grunde gelegt werden fonnten. Die Unmöglichkeit, für 
alle Lagen beftinunte Anhaltspunkte zu geben, führt aber nur zu leicht zu einer 
jehr allgemeinen Fafjung von Dienftvorjchriften, die dem ängftlichen Charakter 
feine Anhaltspunkte für feine Entſchließungen und Handlungen gewähren, 
während der entjchlofjene, klare Kopf auch ohne fie im Moment der Gefahr 
das Nichtige findet. — Es ift wohl anzunehmen, daß gerade bei der Hand: 
habung des bivifionsärztlihen Dienftes ſolche Verhältniſſe obmalteten, und 
daß dadurch namentlich im Beginn des Krieges diefe Thätigkeit nicht zur vollen 
Entfaltung Fam. — Vergeffen darf man aber ferner nicht, daß alle diefe Feld— 
formationen auch für den Truppenführer, insbefondere den Divifionscomman: 
deur, neue, bisher in den militairiſchen Organismus, defjen Seele er iſt, nid 
eingefügte Organe darftellten, die er jelbft erft richtig gebrauchen lernen 
mußte — 

Es kann nicht Wunder nehmen, daß ſomit die Räder des neu zufammen: 
gejegten Uhrwerks nicht immer gleich zweckentſprechend in einander griffen, 
und daß erft ein längerer Betrieb dazu gehörte, ehe alle Unebenheiten abge 
Ihliffen waren und das Ganze ohne Reibung arbeiten konnte. 

Auch muß berückſichtigt werden, daß der Sanitätsdienft eine gemwifje Toll 
endung anderer Dienftzweige vorausfegt, deren er zur Erreihung feiner Ziele 
bedarf. Dahin gehört namentlih das Etappen und Eifenbahnwejen. Daß 
diefes nicht nah allen Richtungen den Anforderungen entſprach, beweiſt die 
mittlerweile erfolgte völlige Umwandlung defjelben durch die „Inftruction, 
betreffend das Etappen und Eifenbahnwejen und die obere Leitung des Feld- 
Intendantur-, Feld-Sanitäts-, Militair-Telegraphen- und Feldpoſt-Weſens im 
Kriege” vom Jahre 1872. 

Endlich aber darf man nicht Unbilliges weder von dem Sanitätsdienft, 
noch für ihn verlangen. — Dem Truppenführer geht die Leiftungsfähigfeit 
feiner Armee über Alles. Die Verkehrswege müſſen zunächft dieſem Zwede 
dienen: Nachſchübe, Material, Proviant, Munition müffen und können ge 
legentlich die Forderungen des Krankentransports in den Hintergrund drängen. 
Es wäre anmaßend und eine Phrafe, in einem jo ausgejucht inhumanen 
Dinge, wie der Krieg es ift, die Humanität als erftes Ziel oben anzuftellen. 
Das Sanitätswefen ift gewiß die edelfte Blüthe derfelben, im Auge des Feld- 
herren ift es aber nur ein Mittel zum Zwed der möglichiten Erhaltung der 
Schlagfertigfeit feiner Truppen, und muß es zumächft num fein. — 
Die größte Humanität ift die, den Krieg durch alle erlaubten Mittel möglichſt 
raſch zu Ende zu führen. 

Sehen wir nun von den rein wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen ab, 
welche der Krieg von 1870/71 bisher auf dem Gebiete des Sanitätsdienftes 
zu Tage gefördert hat, jo dürfte fein Gegenftand eine reichhaltigere Literatur 
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zur Folge gehabt haben, als die Evacuation, ber Kranfentransport 
auf Eifenbahnen, die Kranfen- und Sanitätszüge. — Ih glaube 
ſomit nicht Fehlzugreifen, wenn ich in dieſen Einrichtungen die weſentlich— 
ten Fortſchritte jehe, die im lebten Kriege zur Geltung gekommen find. 
— Es iſt das große Princip der Kranfenzerftreuung, welches durch dieje 
Mittel feine Triumphe gefeiert hat, und das für jeden jpäteren Feldzug un- 
bedingt maßgebend auf die geſammte Organifation des Sanitätsdienftes ein: 
wirken muß. Diejes Princip beruht darin, jede dichtere Anhäufung von Ver: 
wundeten und Kranken nach Möglichkeit zu verhüten, und der überwältigen- 
den Menge des zuftrömenden unbrauchbar gewordenen Materials an Menjchen 
dadurch Herr zu werden, daß man fie durch geeignete Verfehrseinrichtungen 
in möglichft viele Einzeljtröme auflöft, deren Endziel weit vom eigentlichen 
Kriegsihauplag in den heimathlichen Lazarethen und Prleganftalten liegt. Der 
Anla zu diefem Syſtem ift die durch zahlreiche furchtbare Lehren theuer er: 
faufte Erfahrung, daß jede längere Anftauung Kranker und Verwundeter nicht 
nur für diefe, jondern auch für den gefunden Theil des Heeres verderben: 
bringend wirft, und die verheerendften Epidemien im Gefolge hat. 

Es hängt eben auch das Wohlergehen des Heeresorganismus wejentlich 
von der jchnellen Bejeitigung feiner Abfälle, der Kranken und Verwundeten, 
ob. In der Regelung diejes Nüdftroms liegt eine der Haupt- 
aufgaben der modernen Feldjanität. — Aber nicht minder wohlthätig 
wirft die Krankenzerſtreuung auf die Leidenden jelbit ein. Hier feiert Die 
Menichlichkeit, deren Priefter der Arzt fein ſoll, ihre herrlichiten Triumphe. — 
Nur wer, felber fiech oder verwundet, der leichendunftgefjhwängerten Umgebung 
der Schlachtfelder und dem bürftigen Lager der überladenen Lazarethe ent- 
rüdt, in dem behaglichen Wagen eines Canitätszuges der Heimat) und der 
Pflege der Seinen zugedampft it, vermag den vollen Werth des Kranfen- 
zerſtreuungsſyſtems zu ſchätzen, deſſen befte Seite er freilich kennen gelernt hat, 
ohne unter der namentlich im Beginn des legten Krieges jehr trüben Kehrjeite zu 
leiden. — Aber gerade diefe Iegtere galt es zu überwinden, und fie in jeden 
fünftigen Kriege zu überwinden, ift das Ziel der Kranfenevacuation. 

Man hatte bei der Regelung des Etappenwejens vor dem Feldzuge von 
1870/71 den Fehler begangen, eigner Behörden für die Regelung des Kranken» 
fransports auf Eijenbahnen zu entrathen, und diefe Aufgabe in die Hände 
der Etappenbehörden zu legen, denen zu diefem Zwed ein militairärztlicher 
Beirath zur Seite ftand. — Allein ſchon die Folgen der erften beiden Schlachten 
von Weißenburg und Wörth follten beweifen, wie nothwendig eine anderwei- 
fige Regelung dieſes Dienftzweiges war. Wir verdanken namentlich der Feder 
Pelger’s,*) der als Stabsarzt des Etappenhauptorts Mannheim fich der um: 


„ ) Ueber Evacuation, Krantentransport und Krankenzüge im Kriege gegen Frankreich 
Deutſche militairärztl. Zeitung 1872 pag. 355). Ferner: die deutichen Sanitätözüge und 
der Dienft ald Etappenarzt ıc. Berlin 1872. 
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Lösbaren Aufgabe gegenüber jah, in diefem Wirrwar endlojer Verwundeten⸗ 
züge Ordnung und Hülfe zu jchaffen, eine bewegliche Schilderung des Elends, 
welches dabei zu Tage trat. 

Auch der Schreiber diejes vermochte jeine Schilderungen nur zu bejtä- 
tigen.*) — Vom 1. Septeinber 1870 an wurden daher eigene Behörden zu 
dein Zwede zujammengefegt, den Krankentransport auf Eijenbahnen für eine 
bejtimmte Bahnlinie zu ordnen, und die Sorge für die an ihrem Standort 
vorbeipafjirenden Verwundeten und Kranken nach allen Richtungen zu über 
nehmen. 

Dieje Behörden, Evacuationscommijjionen genannt, wurden je eine 
in Weißenburg und Saarbrüden errichtet, nachdem bereits vorher eine Com— 
mifjion den Transport der bei Sedan Verwundeten über Belgien von Aaden 
aus geleitet hatte. — Aus Aerzten, Beamten, zahlreihen Krankenpflegern 
(über 100 Mann) zujanmengejegt, von Delegirten der freiwilligen Hülfe that- 
fräftig unterjtügt, mit Lagerungs-, Verband: und Lebensmitteln ausge: 
rüftet, ordneten dieſe Commijjionen die anlangenden Züge und vertheilten 
die Transporte in entjprechende Einzelgruppen. Letztere dirigirte die Com— 
million dann in ebenjoviele Heimathlihe (Reſerve-) Lazarethe, die zu 
dieſent Zwed ihr zur Verfügung geftelt waren, und deren Belegjtärke ihr 
duch regelmäßige Rapporte bekannt war. — Im November 1870 wurde nod) 
eine dritte Commiſſion zu Epernay errichtet, und durch die vereinte Thätigfeit 
diefer Organe, in Verbindung mit den Etappenärzten, ein möglichjt regel- 
mäßiger und continuirliher Rückſtrom der Evacuirten auf den Bahnftreden 
Lagny — Chalons— Nancy — Weißenburg (Ars⸗ſur⸗Moſelle — Nancy — Weißen 
burg) und Remily— Forbach —Saarbrücken hergeſtellt. Won der Größe der 
Aufgabe zeugen die Ziffern der beförderten Kranken und Verwundeten. Dies 
jelben betragen für Weißenburg rund 147,000, für Forbah—Saarbrüden 
65,017, für Nahen 6,193, Summa 218,210 Mann! 

Schon frühzeitig hatte fich Herausgeftellt, daß die bloße Lagerung der 
Berwundeten auf Stroh und Matragen in Güterwagen, wie fie die Ju: 
ftruction vom 29. April 1869 vorgejehen hatte, für jchwerere Fälle nicht aus: 
reichte. Auch Hierin war America vorangegangen. Dort hatte man während 
des Bürgerfrieges eigene Hospitalwagen ausgerüjtet, in denen in 2 bis 
3 Etagen 16 Berjonen gelagert werden konnten, während Arzt, Pileger, 
Apotheke und Küche noch in demjelben Wagen Bla fanden**. Bayern ***) 


... *),Dr. Rabl-Rüdgard. Die Evacuationscommijfion zu Weißenburg ꝛc. (Deutige 
militairärztl. Zeitung 1874 pag. 402.) 
**) Ci. Esmarch, Verbandplatz und Felblazareth. ©. 34 ff. 

*+*) In Bayern ward dur Erlaß des Kriegsminifteriumg vom 18. Juli 1870 zuerſt 
die — von Sanitätszuügen verfügt. Am Tage von Weißenburg ſtand in Carls- 
ruhe ein ebenfall® mit Bahren und Lagern audgerüfteter Zug bereit, mupte aber —* 
Verſperrung der Bahn unverrichteter Sache umkehren. (Cf. die freiwillige Hülfsthätigleit 
im Großherzogthum Baden ꝛc.) Die erſten officiellen Preußiſchen Sanitätszüge waren 
die der Weißenburger Evacuationscommiſſion, deren erſter am 17. October 1870 
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und Württemberg hatten zuerft diefe Idee mit der Abänderung verwirklicht, 
daß fie eine Neihe folder Wagen zu einem organischen Ganzen vereinigten 
und der Küche und Apotheke bejondere Abjchnitte in diefem Compler ans 
wiefen. — Dadurch, daß die benutzten Wagen durch ihre an den ſchmalen 
Seiten angebradten Thüren und dur Weberbrüdung der Koppelung eine 
Communication auch während der Fahrt geftatteten, entjtand gewiſſermaßen 
ein zufammenhängendes, auf Schienen geftelltes, ambulantes Lazareth, der 
Sanitätszug. 

Es liegt nicht in meiner Abficht, hier näher auf die Einrichtung dieſer 
Anſtalten einzugehen. Bereits haben diefelben eine außerordentlich reichhaltige 
Literatur hervorgerufen, deren Inhalt auch nur Furz wiederzugeben Bogen 
füllen würbe. Allen diefen Zügen ift die Einrichtung gemeinſam, daß ent: 
weder in bejonders conftruirten und aufgeftellten Verfchlägen und Betten oder 
duch Tragbahren, die in ben verfchiebenften Aufhängevorrichtungen, wie 
Gummiringen, Spiralen oder Gurten ſchweben, eine Anzahl bequemer und 
den Erjchütterungen der Fahrt nicht ausgeſetzter Lagerftätten errichtet ift, auf 
denen jelbft Schwerverwundete und Kranke ohne Gefahr für ihren Zuftand 
längere Eifenbahnfahrten ertragen können. Dieje Krankenwagen waren meift 
duch Waſſer- oder Dfenheizung erwärmbar, und ftanden mit einem Küchen: 
wagen, ber es geftattete, während der Fahrt die Koft für die Kranfen zu be 
reiten, fowie dem ärztlichen Wagen, der gleichzeitig die Apothefe enthielt, im 
einer in oben befprochener Weiſe auch während der Fahrt ermöglichten Ver: 
bindung. Aerzte, Krankenpfleger, kurz ein ganzes Lazarethperjonal fchaltete 
in diefen Räumen wie in einem feititehenden Krankenhauſe, und man hat die 
sanze Einrichtung mit Necht als ein zugleich auf Schienen etablirtes 
und marjchirendes Feldlazareth bezeichnet. 

Diejes Grundprincip war in der mannigfachſten Weife verwirklicht, und 
fann ich Denjenigen, welcher fich für diefe Einzelheiten intereffirt, nur auf die 
unten angegebenen VBeröffentlichungen vermweifen.*) 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Feine Erfcheinung auf dem Felde des 
Vilitair-Sanitätswefens ein ſolches Auffehen erregt hat, wie dieſe Sanitäts- 


abgelafjen wurde. Der erfte der in Berlin ausgerüfteten heigbaren 9 Züge diefer Art 
palirte Weißenburg bereits am 17. Nov. 1870, der 2. am 24. Nov., der 3. am 3. Dec., 
der 4. am 12., der 5. am 15., der 6. am 24. Dec. (Cf. Rabl-Nüdhard, Die Evacuationd- 
commilfion zu Weißenburg ıc.) Somit befindet fih Profeſſor Billroth (Hiftorifche 
und Fritiiche Studien über den Transport ıc. S. 35) im Irrthum, wenn er angiebt, daf 
Nd erft „Ende Januar 1871 das Preußifche Kriegsminifterium ermannt“ habe, Zazareth- 
suge zu bauen. 
*, Virchow, Der erfte Sanitätäzug des Berliner Hülfsvereins 2c. 1870. 
Sigel, Die MWürttembergiichen Sanitätäzüge. 1871. 
Waſſerfuhr, Vier Monate auf einem Sanitätszuge (jehr wertvoll für Preußische 
Verhältnifie). 

Belger, Die Deutihen Sanitätözüge und der Dienft ald Etappenarzt ıc. 

Hirihberg, Die Bayeriihen Spitalzüge zc. 

Schmidt, Ueber Lazarethzüge aus Güterwagen ıc. 1873. 

Bonnefond, Model d’un train sanitaire etc. 1873. 
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züge. Sie find gewiſſermaßen die Schoßfinder der auf die möglichite Ver- 
volfommnung der Verwundetenpflege im Felde gerichteten Beftrebungen ge 
worden, allein ich fürchte, man unterſchätzt die Schwierigfeiten, melde ſich 
einer immer prompten Verwendung derjelben auf den Bahnlinien im Kriege 
entgegenftellen werben. 

Uebrigens bedürfen noch manche derjelben, jelbit die Preußijchen, die in 
vieler Hinfiht alle Anerfennung verdienen, wejentliher Verbeſſerungen. 
Denjenigen Offizieren, die ſich für die Sache interejjiren, empfehle ich vor 
Allem den citirten Auffag von Wafjerfuhr. Auch iſt das Buch von Billroth 
(Anmerf. auf Seite 157) injtructiv. 

Erwähnen will ih endlih nur noch, daß während der Zeit vom 
30. Septbr. 1870 bis zum 7. Juli 1871 allein über Weißenburg 14,149 Kranfe 
und Verwundete auf Sanitätszügen in 98 Fahrten befördert wurden.*) 

Kaum minder bedeutungsvoll als die Sanitätszüge tritt eine andere Er: 
jcheinung auf demjelben Gebiete zum erften Male in Europa während diejes 
Krieges auf: die Kranfenbehandlung in Baraden. Man hatte bereits 
früher die Erfahrung gemacht, daß die Heilung Schwerverwundeter und Kranker 
ich in Iuftigen, offenen Räumen viel günftiger und jchneller geftaltete, als 
in dicht gebauten, eigentlihen Kranfenhäufern. Augenjcheinlich kamen dabei 
zwei Haupturfachen zur Geltung: einerjeits der in ſolchen unvollfommen ab: 
gefchloffenen Räumen ohne Unterbrehung ftattfindende Iebhafte Luftwechſel, 
welcher eine Verunreinigung der Umgebung der Kranken durch allerlei Aus: 
dünftungen und eine Anhäufung verderblicher Anftefungsftoffe verhindert; 
anbererjeits die durch zahlreiche kleinere Räumlichkeiten an Stelle eines großen 
Gebäudes mit mehreren Stodwerfen ermöglichte Bertheilung der Kranken in 
einzelne, von einander getrennte Gruppen. Dieſen Grundjägen entjprechend, 
fommen hauptfächli zwei Unterfunftsorte für Verwundete 2c. in Betradt: 
das Zelt und die aus dem offenen Schuppen hervorgegangene Holzbarade. 
Die Zeltbehandlung war ſchon lange geübt worden. Finden wir doch jchon 
in dem von mir bejprochenen Reglement vom Jahre 1787 Beitimmungen 
darüber, jowie den Ausspruch, daß Leichtfranfe, in Zelten behandelt, rajcher 
genejen, als im Hojpital. Auch die Feldzüge der legten Jahrzehnte führten 
zu einer häufigen Benugung des Krankenzelts, aber auch zu der Meberzeugung, 
daß dafjelbe nur von bedingtem Werth jei, indem es namentlich nicht einen 
hinreihenden Schuß gegen die Unbilden der Witterung gewährte. Wollte man 
diefen durch feften und dichten Verſchluß erzielen, jo litt wieder ein anderer, 
äußerft wichtiger Umstand: der nothwendige Luftwechjel. Somit kam man 
mehr und mehr von den Stranfenzelten ab, und hat namentlich von Deutjcher 
Seite im Franzöfifchen Kriege wenig Gebraud davon gemacht. Man jucht 
noch jegt nach einem Zelt, deſſen Bau und Einrichtung allen Anforderungen 


**) Of. Rabl-Rüdhard a. a. O. ©. 429, 
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genügt, und es läßt fich vielleicht erwarten, daß jpäter, wenigjtens für bie 
beijere Jahreszeit und mildere Klimate, das Zelt wieder mehr zur Verwen— 
dung fommt. 


Anders geftalteten fich die Verhältniffe für die Barade. Es jcheint, als 
wenn die Ruffen die Erften waren, welche Holzbaraden im Krankendienft ver- 
wandten. Wenigſtens fanden ſich ſolche bereits in dem dreißiger Jahren im 
Lager von Krasnod:Zelo. Andere wurden während des Krimm Erieges an ver— 
ihiedenen Orten errichtet. Gleichzeitig bauten die Engländer große Feldlazarethe 
zu 26 Baraden bei Sebajtopol, Balaklava 2c., die mit Bentilationsvorrich- 
tungen verjehen waren, während dieſe den Franzöfiichen fehlten. Allein erft 
der Americaniſche Krieg jollte auch bier die großartigften Verhältniſſe ent— 
wideln. Unter dem Einfluß der Engliſchen Erfahrungen, namentlich auch des 
befannten Buchs der Miß Nightingale (Notes on Hospitals) entftanden als- 
bald in America zahlreiche derartige Bauten. So wurden „mit großer 
Schnelligkeit Lazarethe errichtet, in denen alle Anforderungen der Hygiene im 
volliten Maße erfüllt waren, die in Betreff der Räumlichfeit, Lüftung, der 
Reinlichkeit, der Pflege und Drdnung wenig zu wünſchen übrig ließen, mit 
einem Worte: Mufter:Hofpitäler im weiteften Sinne des Wortes” *). 

Man baute diefe Baraden in der Eile aus Brettern, verſah fie mit einer 
ausreichenden natürlichen Ventilation (jogenannte Dahfirftlüftung) und vers 
einigte eine Anzahl derfelben zu verfchiedenartig angelegten Gruppen als 
GeneralsHojpitäler, welche gleichzeitig in befonderen Gebäuden die Wirth: 
Ihafts:, Vorraths- x. Räume und die Wohnungen des Lazareth-Perſonals 
enthielten. In Europa war man bis 1866 noch zu jehr für die Zeltbehand- 
lung eingenommen, um den praktiichen Verſuch mit der Americanijchen Holz- 
barade anzuftellen. In der Zmwifchenzeit bis 1870 machte ſich aber ein Um— 
ihwung der Meinung geltend, es wurden in zahlreichen größeren Kranken— 
anftalten Baraden errichtet und riefen durch die günftigen Ergebniffe ber 
Krankenbehandlung, die man in ihnen erzielte, eine wahre Begeifterung für 
dieje Neuerung hervor. So kam es, daß namentlich von Deutſcher Seite die 
Baradenbehandlung während des Krieges 1870/71 im ausgedehntejten Maße 
angewandt wurde. Freilich muß bemerkt werden, daß dabei nicht Alles, was 
man Barade nannte, diefen Namen im ftrengen Wortfinn verdiente. Eine 
Barade Americanifcher Art ift immer ein einftödiger, auf erhöhtem Unterbau 
tuhender, mit Dachfirftventilation verfehener hölzerner Pavillon. — Wir finden 
dagegen in Deutjchland die verjchiedenften Formen angewandt: vom primis 
tiven, feitwärts offenen Schuppen, defjen Pfoften mit Brettern verjchlagen 
find, während das Tageslicht durch den freigelaffenen obern Theil der Seiten: 
ward, unmittelbar unter dem Dachvorfprung, eintritt, bis zur eleganten, mit 
aler Bequemlichkeit, ja mit Verſchwendung ausgeftatteten Barade, wie wir 


) Esmarch, a. a.D. ©, 101. 
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fie bei Berlin auf dem Tempelhofer Felde errichtet ſahen. Cine reichhaltige 
Literatur ift über diefen Gegenstand feitdem erjchienen, die freilich vorwiegend 
nur das Snterefje der Aerzte und Bauverftändigen erregt. Hier, wo es mir 
mir darauf ankommt, die hervorragenden Erfcheinungen auf dem Gebiete des 
Eanitätswejens in Furzen Zügen zu Fennzeichnen, ift nicht der Ort, nähere 
Schilderungen diefer Einzelheiten zu geben. 

Snmerhin haben ſich durch die Erfahrungen manche Uebelſtände des 
DBaradenbaus ergeben, die namentlich auch die Schwierigkeit der Heizung be« 
treffen. Dies, und die notorische Koftipieligkeit jolcher Bauten vollendeter Art, 
veranlaßten den berühmten Ruffiichen Chirurgen Pirogoff zu dem Vorjchlage, 
nad Art der Südruſſiſchen Bauernhäufer Lehmhütten für den Zweck ber 
Vermundetenpflege zu errichten. Die einfachfte Form wird durch eingegrabene 
oder auf Geftellen befeftigte Eichenftämme dargeftellt, deren Zwiſchenräume 
durch ein mit Hädjel und Lehm bemorfenes einfaches oder doppeltes Neifig: 
geflecht ausgefüllt werden. Eine weitere Vervolllommmung ift das Fachwerk 
Rreußifches Gemäner, Pifebau): kurze hölzerne Bohlen zwiſchen Standpfäh— 
len, dazwifchen in Lehm getauchte Strohbüſchel als Füllung, an deren Stelle 
endlih auch Ziegel treten können. Die Bedachnng foll aus Stroh, Lehm, 
Raſen oder Ziegeln beftehen. Pirogoff Schlägt nun vor, im Kriege in der 
Nähe von Eifenbahnen und Landftraßen ganze Dörfer ſolcher Lehm: 
hütten zu erbauen, und fo gewifjermaßen Verwundeten-Colonien zu jchaffen, 
die eine zwedentiprechende Krankenzerſtreuung und Unterkunft für geringe Koften 
geftatten. Für die 250,000 Thaler, welche die Berliner, nur fir 1500 Kranke 
berechneten Baraden koſteten, will er fchnell auf diefe Art Lazarethe für 
10—11000 Mann (3000 Lehmhütten zu 3—4 Betten) herftellen*). Im Son: 
mer hält er dabei eine Zeltbehandlung für das Beſte. Jedenfalls verdient 
biefer Vorſchlag Berückſichtigung, wenn auch zunächſt nur für ein dünne 
bevölfertes Land. 

Nach diefer Meberficht der als neu während des legten Feldzuges zu Tage 
getretenen Erſcheinungen können wir mit Recht unfer Gefammturtheil dahin 
abgeben, daß das Sanitätsweſen fich reblich bemüht hat, auf ber Höhe jeiner 
Aufgabe zu ftehen, und daß feine Vertreter mit einiger Genugthuung auf ihre 
Leiftungen zurücdbliden können. — Am meiften Mängel haben fich noch beim 
Krankendienft im Nüden der Armee herausgeftellt. Namentlich iſt es die Ab- 
löſung der etablirten Feldlazarethe durch das Lazareth-Reſerve-Perſonal, mo 
wejentlihe Verbeſſerungen noth thun. Diefes Perjonal follte jo früh wie 
möglich zur Stelle fein, um aus den Händen der Aerzte ꝛc. der Feldlazarethe 
die Krankenpflege zu übernehmen, ja felbit noch neben denſelben einzutreten, 
wo die Arbeitslaft für jene zu überwältigend ift. Andererjeits follte auch bei 
den Befehlen an die Feldlazarethe, wieder zur Divifion zu ftoßen, berückfichtigt 


*) Pirogoff, Bericht über die Beſichtigung der Militair + Sanitäts » Anftalten ꝛc., 
Seite 131 ff. 
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werben, daß diefe da am nöthigften ſind, wo fie vollauf Beſchäfti— 
gung gefunden haben, ohne abgelöft werben zu fönnen. Die ſchon entwidelte 
Thätigkeit an Drt und Stelle zu Gunften einer eventuellen weiter vorwärts zu 
vertaufchen, ift immer bedenklich, und manches Feldlazaretd kam nicht zur vollen 
Verwendung, weil es immer auf kommende Ereignifje bereit gehalten wurde. 
— Die Vorwürfe, daß Lazarethe zahlreiche Verwundete ohne genügende Hülfe 
verlafjen mußten, um der Divifion zu folgen, find für die Vertreter der amt: 
lien Krankenpflege um fo fchmerzlicher, je unfchuldiger fie jelber an diefen 
Thatjahen waren, die man zu gern zu ihren Ungunften ausbeutet. 

Was das Lazarethreferve:-Perjonal betrifft, jo wird daſſelbe um jo eher 
auf dem Felde der Action erjcheinen Fönnen, je mehr feine Ausrüftung und 
Zufammenjegung ein jchleuniges Worjchieben ermöglicht. Bis jett ift dieſe 
leider der Art, daß es jogar an etatsmäßigen Fuhrwerken fehlt, und das 
Perſonal für fein Gepäd auf Requifitionsfuhren angewieſen ift, während man 
ihm jelber zumuthet, zu marjchiren. Und das zu einer Zeit, wo die Etappen, 
faum errichtet, mit der furchtbarften Noth und Verwirrung zu Fämpfen haben, 
wo an einen genügenden Fuhrpark noch nicht zu denken ift, und der Etappen« 
offizier mit jedem Wagen geiz. Es kann nicht Wunder nehmen, daß unter 
ſolchen Umftänden dem frühzeitigen und rechtzeitigen Eintreffen des Reſerve— 
perfonals die größten Schwierigkeiten entgegenftehen, daß es nicht aufzufinden 
ift, ohne Befehle umberirrt u. ſ. w. Eine bedeutende Vergrößerung dieſes 
Perſonals, und die Befeitigung der Beförderungsichwierigkeiten würden wefent- 
ih günftigere Verhältniffe ſchaffen. Gerade die Behandlung und Pflege in 
den ftehenden Kriegslazarethen ift von weſentlichem Einfluß auf die günftigen 
Heilerfolge der Verwundeten. Es bedarf daher für dieſe Anftalten um jo 
mehr eines möglichft tüchtigen und erfahrenen ärztlichen umd Wärterperjonals, 
und ift jeder unnöthige Wechjel in demjelben zu vermeiden. Allein dieſes 
Perfonal vermag nur überhaupt etwas zu leiften, wenn ihm die für die 
. Krankenpflege nothwendigen Verbandgegenftände, Medicamente und Inſtru— 
mente zur Hand find. Dieſe befinden fich aber, getrennt vom Lazareth:Re- 
jerve:-Perjonal, bei dem Lazareth:Rejerve: Depot. — Es muß aljo gleich: 
zeitig auch ein rajches Eintreffen des Teßteren ermöglicht werden. Im letzten 
Kriege hatte das feine großen Schwierigkeiten, weil dieſes Depot ebenfalls auf 
Vorjpann angemiefen war, was allgemein als ein bedeutender Mangel ber 
Organijation empfunden mwurbe. *) 

Ebenjo nothwendig erweift fich für jeden kommenden Feldzug die Etati- 
firung ber Evacuationscommiffionen, die um fo ficherer zu erwarten fteht, als 
die mittlerweile umgearbeitete Etappen-Inſtruction derſelben als „Kranken: 
transportcommijfionen” bereits erwähnt. Dafjelbe gilt von den Sani— 


*) Sehr lehrreich ift in Bezug auf das Beſprochene ein Aufſatz des Oberftabsarzt 
Dr. Löwer: Der feldärztliche Dienft auf der Landetappe (Deutſche Militairärztl. Zeit. 1872, 
Nr. 8, ©. 339), auf den ich Jeden vermweife, der ſich von den erheblichen Webelftänden der 
bisherigen Einrichtungen diefer Art überzeugen will. 
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tätszügen, die mit der Mobilmachung zufanunengeftellt werden müſſen, um jo 
früh wie möglich zur Stelle zu fein. — Gerade auf dieje Errungenfchaft des 
legten Feldzuges hat die öffentlide Meinung ihr Auge gerichtet, und 
wird nach der Vollkommenheit des VBerwundetentransports in erjter Linie 
die Leiftungen des Militair-Sanitätswejens beurtheilen. Nichts erregt im In— 
lande mehr das Mitleid mit den unglüdlichen Opfern und die Erbitterung 
gegen die für den Transport verantwortliche Behörde, als blutende Verwun— 
dete mit zerjchoffenen Gliedern in nadten Güterwagen, die nad tagelanger 
Fahrt, mehr tobt als lebendig, die erite Kunde von der „Kehrſeite Der 
Medaille” in die Heimath tragen. 

Schwer geſchädigt werden endlich die Intereſſen des Feldſanitätsdienſtes 
durch den durchaus mangelhaften Erjat des zahlreihen Berjonals, ‚welches 
während des Krieges durch Krankheit und Tod in Abgang kommt. Es iſt 
dringend mothwendig, daß für das GSanitätsperjonal mit der 
Mobilmahung eine Erjfagabtheilung formirt werde, ganz analog 
denen jeder Waffengattung. Diejer Abtheilung wären alle bei den mo— 
bilen Formationen nicht verwendeten dienftpflichtigen Mannjchaften, ſowie die 
Erjagrejerviften einzureihen, welche als Krankenpfleger und Heilgehülfen ver: 
werthbar find. Ob, wie Löwer (a. a. D. p. 353) vorjchlägt, aud die freis 
willige Krankenpflege diefer Formation einzureichen ift, laſſe ich dahingeftellt 
jein. Meines Erachtens ijt die Erfagabtheilung immer nur eine halbe Maß: 
regel, und eine völlig gemügende Borbereitung für alle Anforderungen des 
Krieges nur durch eine dem Eijenbahnbataillon entjprehende 
Friedensformation des Sanitätscorps ermöglicht. 

Sch ftelle mir die Sade jo vor,*) daß, womöglich jchon beim Erſatz— 
geichäft, eine Anzahl brauchbarer Individuen, denen gewiſſe kleinere Förperliche 
Gebrehen, ähnlich wie den Trainmannjchajten, anhaften können, mit der 
ausdrüdliden Beltimmung für den Sanitätsdienjt ausgehoben 
werden. Dieje Mannjchaften werden zunächit behufs ihrer rein militairischen 
Ausbildung bei den verjchiedenen Truppentheilen eingejtellt, und nah Boll: 
endung berjelben der Sanitätsabtheilung überwiejen, in welcher ihre tech: 
nische Weiterbildung durch Sanitätsoffiziere ftattfindet. Je nad ihrer Be— 
fähigung werden fie zu einfachen Sanitätsjoldaten (Krankenträgern und 
Pflegern) oder zu den dem Unteroffizierftande angehörigen Lazarethgehülfen 
herangebildet. — Da für eine möglichjt gründliche Ausbildung derjelben große 
Lazarethanftalten nöthig find, müßte jede Sanitätsabtheilung am Drte eines 
General: Conmmandos formirt werden. Nach längerem Lehrcurs daſelbſt und 
einer praftiichen Durhbildung im Lazareth würden die Lazarethgehülfen dann 
wieder den Negimentern 2c. zugetheilt werden. Indem man dort die Capitulation 
derjelben in ganz entjprechender Weije, wie die tüchtiger Unteroffiziere, durch die 
— *) Eine ganz ähnliche Einrichtung von Sanitätsfriedensformationen beſteht bereits 


bei verfchiedenen Heeren, und ift namentlid in Tetter Zeit auch in der Schweiz weiter 
entwidelt. 
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Möglichkeit, den Rang des Feldwebels zu erlangen, und durch fpätere Civilver— 
forgung begünftigte, erhielte man ein durch langen Dienjt in der Kranken: 
pflege wohl gejchultes und zuverläfjiges Corps von Lazarethgehülfen, d. h. 
wahren Gehülfen des Arztes. 

Bein Fehlen einer ſolchen Frievensorganifation ift man jegt genöthigt, 
bloß um den Bedarf im Kriegsfall durch eine möglichit zahlreiche Neferve 
zu deden, nur Wenige der als Lazarethgehülfen ausgebildeten Mannjchaften 
zurt Capitulation zuzulaſſen, damit die etatsmäßige Stelle, die fie befleideten, 
wieder von Andern, neu ausgebildeten, bejegt werben fanı. *) 

Es kann, glaube ih, nur wünjchenswerth jein, die Mehrzahl der Lazareth: 
gehülfen-Stellen im Falle einer Mobilmahung mit alt gedienten und routi- 
nirten Leuten diejer Art auszufüllen. Das, was für jetzt aus der Referve 
herangezogen ift, dürfte, nach dem Urtheil vieler Fachgenoſſen, nicht immer 
brauchbares Material fein, denn das relativ Wenige, was jolche Individuen 
in ihrer zweijährigen Ausbildungszeit während des activen Dienftes von der 
Krankenpflege u. ſ. w. gelernt haben, geht meijt in der Zwijchenzeit, während 
der fie ihrem Eivilberuf wiedergegeben find, aus ihrem Gebädhtnif verloren. 

Wenn es ermöglicht wird, durch ſolche Sanitätsabtheilungen und die da— 
mit verbumdenen Lazarethgehülfenichulen einen genügenderen und mehr durd: . 
gebildeten Erjag zu gewinnen, würde auch der Stand ber Ajfiftenzärzte in- 
direct gehoben werden, indem der Lazarethgehülfe für manche Dienftverrich: 
tungen als völlig ausreihend eintreten könnte, die jeßt als eine jchmwer 
empfundene Laſt dem Ajliitenzarzt obliegn. — So namentlich die Be: 
glitung zu Schwimm:, Schieß: und anderen Uebungen,**) nicht minder 
aber ein Lazarethwachdienſt, der in manden, namentlich größeren, 
Garniſonen die wenigen vorhandenen Hülfsärzte auf das Härteſte trifft. 
Gerade die Ausficht, einen Tag um den andern, oder vielleiht alle 3 Tage 
das Lazareth nicht verlaffen zu dürfen, und fomit 4 bis 6 Monate des 
Jahres in einem Zuftande der Gebundenheit zubringen zu müſſen***), wie 
man ihn weder dem Offizier, noch irgend einem höheren Be- 
amten zumuthet, jchredt nächſt der ungünftigen Beförderung, wie id) 
aus Vieler Mund gehört habe, den jungen Givilarzt ab, nach abgelegter 
freiwilliger Dienftzeit fich der militairärztlihen Laufbahn zu widmen. — 
Durch ein gründlicher vorgebildetes Hülfsperfonal der unteren Chargen könnte 
auch hier Abhülfe gejchaffen werben. 





*) Es darf in jedem Armeecorps nur die Hälfte der etatsmäßigen Lazarethgehülfen: 
ftellen durch Capitulanten, und nur 15 Procent der etatsmäßigen Stellen dur Capitu- 
lanten von mehr als Tjähriger Dienftzeit bejegt werden. (Verf. des Kriegäminifteriums 
dom 23. Juni 1873.) j 

**) Bu diefen wurden bereitö in den meiften Garnifonen nur Lazarethgehülfen com- 
Mandirt. 
.,**) Es ift jogar vorgelommen, daß ein und derjelbe Affiftenzarzt Monate lang täg- 
1 nur eine Stunde das Lazareth verlaffen durfte, um wenigſtens Mittag efjen zu 
Önnen, 
117 
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Auch ift, meines Erachtens, eine Unterfuhung auf gewiſſe anftedende 
Krankheiten ſehr gut, unter Aufficht eines Arztes, von einem in dieſer Be 
ziehung vorgebildeten Lazarethgehülfen auszuführen, und ſomit auch diefe Scene 
weniger peinvoll für erfteren zu machen. — Uebrigens gefchieht auch dies bereits 
in einigen Garnifonen, ohne Schaden für die Sorgjamfeit der Unterfuhung. 

Bemerfen will ich bei diefer Gelegenheit, daß bis jet überhaupt der 
dienftlichen Thätigkeit des Ajfiftenzarztes manche Erbſchaft des alten Com— 
pagniechirurgenthums anflebt, die fih mit feiner jo viel mehr gehobenen 
Stellung nicht wohl mehr verträgt. Es kann nur erwünjcht jein, wenn ber 
Affiftenzarzt, was feine rein ärztliche Thätigfeit bei der Krankenbehandlung x. 
betrifft, jo jelbftftändig wie möglich gemacht werde. — So nothwendig eine 
rein dienftlihe Unterordnung des Ajfiftenzarztes ift, jo wenig verträglich 
erjcheint es mit der Würde eines gründlich gebildeten jungen Arztes, gelegent- 
li gegen feine befjere Ueberzeugung bei der Behandlung von Kranken dem 
Befehl eines Andern Folge leiften zu müſſen. 

Wenn fih nun der höher durchgebildete Lazarethgehülfe ſchon in dieſen 
Beziehungen als ein nothwendiges Defiderat bezeichnen läßt, wäre er endlid 
auch für den Truppendienft im Felde von nicht geringerer Bedeutung. 

Dann würde der CompagniesChef in feinem erfahrenen, die Leute ebenjo 
gründlich, wie er und der Feldwebel kennenden altgedienten Oberlazarethgehülfen 
eine wejentlichere Stüge für das Zufammenhalten der Mannjchaften befigen, 
als in dem diefen ganz fern ftehenden Affiftenzarzt,*) den die Compagnie mit 
drei andern theilen muß. — Ich glaube nicht, daß durch die Weiterbildung 
der Lazarethgehülfen, wie fie hier gedacht wird, eine Rückkehr zu dem glüdlid 
befeitigten CompagniesChirurgenthum zu befürchten ift. — Durch die jegt ge 
ſchaffene gegen früher gänzlich veränderte Stellung des Arztes ift eine für 
das Unterperfonal unüberfteigbare Schranke gejett. Man darf nicht vergefien, 
daß die alten Compagnie» Chirurgen darum jo wenig geachtet wurden, weil 
jie nicht Aerzte und ebenfowenig Soldaten waren. Die Lazareth: 
gehülfen, die, was gewiſſe Functionen betrifft, ja zweifellos eine der ihrigen 
ähnliche Thätigkeit auszuüben hätten, ſchützt vor der jenen zu Theil gewor: 
denen Geringihägung ihre EHare Stellung als Perſonen des Soldaten: 
ftandes und als Vorgefegte der Gemeinen. Wenn man fie namentlich in 
Betreff der Rangbezeichnungen mit den übrigen Unterhargen ganz gleich ftellt 
(Sanitäts-Unteroffizier, »Sergeant:, Feldwebel**), fehe ich nicht ein, weshalb 


*) Man würde zu diefem Zwed jeder Compagnie möglichſt ihren bisherigen etats · 
Due Oberlazarethgehülfen sun während des Krieges laffen müffen, und den Br 
darf für die Kriegsformationen (Detachements, Feldlazarethe) den Sanitätsabtheilungen 
jelbft entnehmen fünnen. 

_**) Da mit dem Namen „Feldwebel“ ſich ein ganz beftimmter hiſtoriſcher Begriff, der 
das Verhältniß zur Compagnie in jpecifiicher Weiſe fennzeichnet, verbindet, würde ſich 
ſtatt dieſer Bezeichnung vielleicht eher die des Oberlazarethgehülfen reſp. Sanitäts ⸗Ober⸗ 
gehülfen“ (mit Feldwebelrang) empfehlen. Die Bezeihnungen der anderen Chargen find 
aber beſſer rein militairifch zu wählen. 
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fie weniger Achtung einflößen jollen, als diefe. — Nach eutiprechender Dienft: 
zeit aber würde man aus den Verforgungsberechtigten mit Vorliebe die Laza— 
rethbeamten wählen können, bie jomit die ganze technische Schule des Kranken: 
dienftes jelbft durchgemacht hätten.*) Es ijt aber ein großer Unterfchied, 
ob man 8—12 Jahre als Unteroffizier 2c. dient und eine ehrenwerthe Be: 
amtenlaufbahn in Ausficht hat, oder als überall zurücgefegter Compagnie: 
Ehirurgus ein hoffnungslofes Dafein zu friften verurtheilt war. 

Dies wären die Gedanken und Betrachtungen, welche ſich unwillkürlich 
an die Erfahrungen des legten großen Krieges anſchließen. — Wir haben 
ſeitdem noch wichtige organifatorifche Neuerungen zu verzeichnen, die aber nur 
mehr ein Ausbau bes bereits vor dem Feldzuge durch die Neorganijation 
des Jahres 1868 Begründeten, als wirklich fundamentale Aenderungen find. 

Bemerfenswerth iſt zunächſt die Umgeftaltung, welche das Feldjanitäts- 
weien durch die „Snftruction, betreffend das Eiſenbahn- und 
Etappenwejen u. j.w. vom 20. Juli 1872” erleidet. Diejelbe trennt, 
um mich der Furzen Schilderung des Generalarztes Dr. Roth zu bedienen **, 
„von ben Gejchäften des Generaljtabs:Chefs in Großen Hauptquartier ſämmt— 
liche Verwaltungszweige und ftellt fie unter ein befonderes Organ, den Ge: 
neral= $nfjpecteur des Etappen= und Eifenbahnwejens, welder 
diefelben nad den Anmeifungen des Chefs des Generalftabes leitet. Derjelbe 
ift mithin gemwiffermaßen ein mobiler Kriegsminifter, deſſen Thätigkeit am 
beiten durch die Bezeichnung „Feld: Verwaltungs: Infpecteur” gekennzeichnet 
wird. Die Spigen der einzelnen Dienftzweige haben aber mit eigener Ber: 
antwortung den gejanunten Dienftbetrieb derjelben zu dirigiven und für 
deſſen Uebereinftimmung mit den Anweiſungen des General:Infpecteurs Sorge 
zu tragen.” — Dieje Spiken find: der Chef des Feldeiſenbahnweſens, der 
General Intendant der Armee, der Chef des Feldfanitätswejens, der Chef 
der Militair-Telegraphie, der Feld-Oberpoftmeifter. — Somit ift zum erjten 
Male das gejchaffen, was bisher in jedem Kriege vermißt wurde: eine zum 
Großen Hauptquartier in unmittelbarer Beziehung ftehende 
ärztliche Oberleitung des gefammten Feld-Sanitäts-Dienjtes. — 
Dieſer Chef hat „einheitliche Gefichtspunkte für die Unterbringung, Pflege 
und Evacuation der Kranken aufrecht zu erhalten und daher hauptjächlich die 


*) Im Engliſchen Heere beſtand bis vor Kurzem ein ähnliches Inſtitut alter, durch 
langjährigen Dienft vortrefflid eingeſchulter Unteroffiziere, welche eine weſentliche Stüße 
ber Aerzte bildeten und ſogar zu gewiſſen Beobachtungen —— *— 2c.) verwendbar 
waren, die nur eine vorherige Einübung und Gemiffenhaftigfeit erheiichen. 

Wer, wie Schreiber dieſes, in Univerfitätslaboratorien befannt ift, wird ſich einer 
ganzen Anzahl von fogenannten Gehülfen entfinnen, die es durch jahrelange Uebung ge- 
—58 beſchränkter Functionen dahin gebracht haben, als einfache Handlanger dem Pro— 
feſſor nicht minder werthvoll zu ſein, als der gelehrte Aſſiſtent. — In —* Weiſe 
denke ich mir eine Heranbildung der Lazarethgehuͤlfen möglich und wünſchenswerth, und 
ſtehe mit dieſem Wunſch nicht allein da. 

**) Roth: Ueber Evacuationd- und Etappenmweien im Kriege. Deutiche Militairärztl. 
Zeitung 1873, S. 354. 
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Kranfenbewegung zu leiten.” Er „steht mit den betreffenden Kriegsminijterien 
in umumterbrochener Berbindung und Hat jeine Nequifitionen an dieje zu 
richten, während er vom General-Inſpecteur die Anweiſungen und Mittheilungen 
erhält, deren er zur Ueberwahung und Leitung des Kranfendienftes bedarf.” 

Ihm ift ſowohl das Perfonal der fämpfenden Armee, wie der Etappe 
unterftellt. Für den Dienft bei der erfteren treten die Armee-General:Aerzte 
ein, über deren Stellung und Befugnifje noch eine Anweiſung mangelt, für 
den Dienft bei der Etappe aber die Etappen=Generalärzte, die fich bei den 
betreffenden Etappen: Anjpectionen aufhalten. Dieje leiten den Lazarethdienit 
u. j. w. innerhalb ihrer Rayons mit Hülfe der ihnen untergebenen Feld— 
Lazareth-Directoren. Unter dieſen wiederum ftehen die Chefärzte der etablirten 
Lazarethe, fobald fie von ihren Divifionen abgetrennt find. — Den Etappen - 
find Etappenärzte beigegeben, die namentlih auch für die Einrichtung von 
Unterfunftsorten für die vorüberpaffirenden, nach riidwärts evacuirten Kranken 
zu jorgen haben, 

Für die eigentlihe Kranfenbewegung aber, joweit dieſe ſich der Bahn: 
ftreden bedient, treten jogenannte Kranfen-Transport:Commiffionen 
ein, deren jpecielle Aufgaben, Zufammenfegung und Dienftbetrieb noch durd 
eine Inſtruction zu regeln find. Borläufig werden fie als Behörden bezeichnet, 
bie für „das Detail der Kranfenzerftreuung”" eingejegt find, und bie 
weiteren Entjendungen der ihnen zugeführten Kranfenzüge an diejenigen Orte 
bewirfen, welche zur Aufnahme der Kranken vorbereitet find, d. h. in die 
heimathlihen Reſerve- oder die weiter vorn im bejegten Feindesland errid: 
teten Kriegslazarethe. Die Bertheilung der Transporte nach den einzelnen 
Zazarethen jeines Rayons führt der betreffende Linien-Gommandant auf Res 
quifition der genannten Behörde aus. 

Sehr weſentlich ift jchließlih, daß Fünftig dem Lazareth: Rejerve: Depot 
eine Colonne von 20 Wagen beigegeben wird, jo daß ein jchnelleres Vor: 
ſchieben defjelben, als im legten Kriege, ermöglicht wird. 

Co jehen wir das Evacuationsweſen in klarer Weife vorbereitet und 
geordnet. — Nicht völlig genügend bürfte dabei der Etappen-Generalarzt mit 
Transportmitteln ausgerüftet fein, indem er zu feinen häufigen Rundreijen 
und den Acten eines Dienftwagens benöthigt ift. ebenfalls kann er mit 
zwei Neitpferden und einem unberittenen Pferdewärter nicht ausfommen. — 
Auch der Stab des Chefs des Feldjanitätswejens (1 Oberftabsarzt, 1 Aſſi— 
ftenzarzt) jcheint etwas fpärlich bedacht, denn die Arbeitslaft muß eine ganz 
enorme und von jo Wenigen kaum zu bewältigende fein. 

Soviel über die dur die neue Etappen-Injtruction bedingten Verände— 
rungen im Feldjanitätswejen. 

Ein weiterer Fortihritt ift durch die „Einführung von Chefärzten 
in die Friedenslazarethe vom 1. Januar 1873 ab” bezeichnet. — 
Es treten damit Militairärzte, welche gleichzeitig eine etatsmäßige Stelle als 
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Truppen: und Garnijonärzte einnehmen, an ben Platz der bisherigen Laza= 
retbeommiffionen, bleiben aber den betreffenden Behörden in gleicher Weiſe wie 
legtere untergeſtellt. 

Der Chefarzt führt den Befehl über das Lazareth, und ift ber Vorgefegte 
des geſammten für den Dienft darin bejtimmten Berfonals. Da, wo Feine 
cautionsfähigen Beamten vorhauden find, trägt der Chefarzt auch die volle 
Verantwortung für die Verwaltung, während da, wo fich ſolche befinden, 
eine verantwortliche Kaſſen- und Defonomieverwaltung für die eigentlichen 
jerwaltungsangelegenheiten bejteht, die aber den Anordnungen des Chefarztes 
unbedingt Folge zu leijten hat. 

Somit jehen wir die Einrichtungen, welche fich bereits bei den Feld— 
Kazarethen bewährt hatten, auch auf die Friedensverhältnifje übertragen, und 
den Militairärzten die Gelegenheit eröffnet, fich für die jelbfiftändige Stellung, 
der fie im Kriege als Chefärzte unbedingt benöthigt find, durch eine ent: 
ſprechende Friedensthätigfeit nach allen Nichtungen Hin vorzubereiten. 

Im Uebrigen war die Einführung der Chefärzte nur eine rechtzeitige 
serwirflihung des in der Geſammtmedicin allgemein zur Anerkennung ges 
langten Grundjages, daß der Arzt zugleih auch der Xeiter einer 
Krankenanftalt fein muß, weil alle Mafregeln und Einrihtungen einer 
jolhen, mögen fie ſcheinbar dem bejchränkten ärztlichen Beruf des bloßen 
„Curivens” noch jo fern liegen, nur auf das Wohl des Kranken Bezug 
haben und hinarbeiten müſſen. Daher können fie auch nur von Demjenigen 
angegeben und in ihrer Durchführung beauffichtigt werben, welcher ein ſach— 
verftändiges Urtheil tiber das hat, was den Kranken noth thut. — Mit einer 
bloßen begutadhtenden Stellung des Arztes ift in ſolchen Dingen erfah: 
rungsgemäß nie etwas wahrhaft Gutes erreicht worden, denn es kommt ganz 
auf die nicht ärztliche Direction eines Krankenhauſes an, ob fie joldhen Rath: 
ſchlägen, und wären fie noch jo wohlgemeint, ein Ohr jchenfen will oder 
nicht. — In vielen Fällen vermag aber auch der bejte Wille der nicht ärzt— 
lichen Zeitung nichts, weil das nothwendige Verftändniß fehlt. Endlich han: 
delt es fich aber oft um raſch zu treffende Maßregeln, die durch jede nicht 
einheitliche Handhabung nur verjchleppt werben wirden. Wir Fönnen es jomit 
auch im Militairfanitätsweien nur mit Freuden begrüßen, daß durch Ein: 
führung der Chefärzte dem Sachverftändigen ſowohl ber Anftoß, wie auch 
die Durchführung der für das Wohl der Kranken ebenfo, wie bie bloße ärzt- 
liche Behandlung, nöthigen Verwaltungsmaßregeln im weiteſten Sinne ge: 
wahrt iſt. Es ift jchon jet nicht zu verfennen, daß fich die chefärztliche 
Etellung auch als ein weſentliches Erziehungsmittel und eine Vorbereitung 
für die jo fehweren amd verantwortlichen Aufgaben des Feld» Lazareth: Chefs 
immer mehr herausftellt. 

Auch in rein wifjenfchaftliher Beziehung wurde für die Weiterbildung 
und Kriegsbereitfchaft der Militairärzte geforgt, indem man ihnen bie Gele: 
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genheit gab, fi immer wieder von Neuem mit den ſo raſchen Fortjchritten 
der Wiſſenſchaft in den für fie wichtigften Fächern bekannt zu machen. Nas 
mentlih muß ja der Militairarzt ein geübter Operateur jein, allein die 
Friedensverhältnifje und die gewöhnliche Praris bieten in diejer Beziehung 
nicht genügende Gelegenheit zur Weiterbildung. Um dieſem Uebelftande ab: 
zubelfen, werden jeit dem Jahre 1873 alljährig je 30 Oberftabs- und Stabs- 
ärzte zu bejonderen Lehrcurfen nad Berlin conmandirt. Während der Dauer 
derjelben (3 Wochen) bejchäftigen fi die Theilnehmer unter Leitung be— 
währter Univerfitätslehrer mit topographiiher Anatomie, Operationsübungen 
an der Leiche und Augenheilkunde. 

Aehnliche, nur viel ausgedehntere Eurfe traten in Sachſen bereits 1871 
in Wirkſamkeit. Entſprechend der längeren Dauer vom 1. October bis 
1. Februar, konnte hier der Stundenplan reihlicher bemefjen werden; nament- 
ih finden die Gefundheitspflege und die daran fich knüpfenden praftifchen 
Uebungen eine wohlverdiente Berückſichtigung, während aud die rein mili- 
tairiſche Seite der Ausbildung durch Reitunterricht und Vorträge über Train» 
wejen, Pferdekenntniß 2c. vertreten ift*). 

Bis jegt dienen diefe Einrichtungen in Deutſchland noch als ein Noth: 
behelf für etwaige, jpäter zu erjtrebende Lehrinftitute. Es kann nämlich für 
Denjenigen, welcher das Militair-Sanitätswejen nach allen jeinen Richtungen 
überblict, fein Zweifel obwalten, daß bie bloße Ausbildung zum praftijchen 
Arzt, welche bis jett das Univerfitätsftudium, beziehungsweije die Pflanzitätte 
der künftigen Militairärzte zu Berlin, das früher erwähnte Friedrich-Wilhelms— 
Inſtitut und fein Anhang, die Afademie, gewähren, für den Militairarzt 
nicht mehr ausreicht. Freilich hat der legtere, indem er erjt nach einer ein— 
jährigen praktiſchen Thätigfeit als Unterarzt in der Charite feine Prüfungen 
bejteht, dadurch einen gar nicht Hoch genug anzujchlagenden Vorjprung vor 
dem jungen Civilarzt, von denen die überwiegende Mehrzahl ohne jede 
gründlihe Kenntniß des praktiſchen Kranfendienftes in’s Leben 
tritt**). Allein diefes Uebergewicht des Militairarztes genügt nicht für 
den militairiſchen Sanitätsdienft. Leßterer erfordert Kenntniffe in einer Ans 
zahl von Fächern, die meift gar nicht an dem Iniverfitäten gelehrt werben, 
oder mit denen fich zu befaffen die knappe Studienzeit nicht ausreicht. Dahin 
gehört in erjter Linie die Gejundheitspflege (Hygiene), ſchon jegt von einem 
folhen Umfange, daß fie nicht mehr ein Zweig, jondern ein Compler von 
Wiffenichaften genannt werden muß, mit ihren zahlreichen mühſamen prafti» 
Ihen Unterfuchungen der Luft, des Waffers, des Bodens, der Nahrungsmittel. 
— „Die militairärztlichen Fortbildungscurſe ꝛc. Deutſche militairärztl. Zeitung 

**) 8 nehme natürlich bier die wenigen Aſſiſtenten an Univerſitäten und Kranken— 
— denen eine bevorzugte Ausbildung durch dieſe —— gewährt wurde. Die 
o wichtige Einrichtung, daß Niemand ſeine Prüfung als praktiſcher Arzi beſtehen darf, 


ehe er nicht den Nachweis geliefert hat, daß er ein Jahr lang in einem großen Kranfen- 
hauſe praftiih thätig war, befteht leider in Preußen nidt. 
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Ferner die Kriegs: Heilkunde und Kriegs-Chirurgie, die ebenfalls eine befondere 
Beihäftigung von Seiten des Militairarztes vorausfegt, die Augen= und 
Ohrenheilkunde, im Univerfitätsftubium ftiefmütterlich bedadht; dann die mehr 
militairärztlichen Aufgaben: die Unterfuhung Wehrpflichtiger und die dabei - 
in Frage kommenden jo jchwer zu entdeckenden Täufchungen, die nicht minder 
ihwierige Snvalidifirung, die dazu nöthige Kenntniß der Gejege und Beſtim— 
mungen, endlich die Dienftlenntnig der Friedens- und SFeldlazareth : Einrich: 
tungen und ihrer Verwaltung, des Kranken-Transportwejens mit feinen zahl: 
reihen Fuhrwerfen und Tragmitteln, die Thierarzneitunde zc. Alle diefe Dinge 
muß der Militairarzt kennen, und erwirbt ſich vorläufig ihre Kenntniffe zum 
Theil erjt durch jahrelangen Dienit. Es wird daher der Wunſch immer lauter, 
die genannten Lehrgegenftände in einer Art Akademie vereinigt zu jehen, die in 
ähnlicher Weife, wie die Artillerie und Ingenieurſchule eingerichtet, zumächit 
von jedem jüngeren Militatrarzt bejucht werden müßte, ehe derjelbe durch ein 
bejonderes Facheramen feine Befähigung zum Ober:Militairarzt nachwieſe *). 

Wir haben für eine derartige Einrichtung. ein vortreffliches Vorbild in 
der Army-medical-school der Engländer zu Nettley bei Southampton, die 
1860 errichtet, jeit 1863 fich an diefem Orte befindet. Hier erhalten ſämmt— 
liche Engliſche Sanitäts:Dffiziere, nachdem fie ihre Staatsprüfungen als Civil: 
ärzte vollendet, erjt ihre militairärztliche Ausbildung in viermonatlichen Curſen. 
Vorzügliche Lehrkräfte, eine bemeidenswerth reichliche Ausjtattung mit Lehr» 
mitteln und Sammlungen vereinigen ſich, um diefe Anftalt als eine Muſter— 
einrichtung Hinzuftelen. Gleichzeitig wird aber durch das gemeinjchaftliche 
Zujammenleben der dahin commandirten Aerzte ein Corpsgeiſt unter denfelben 
entwicelt und genäht. 

Zum Schluß diefer Betrachtung über die wiſſenſchaftliche Entfaltung des 
Nilitair-Sanitätswejens fei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß auch der 
ſchon lange in den militairärztlichen Kreifen gehegte Wunſch nad einem Fach— 
journal durch das Erjcheinen einer neuen, „der Deutſchen militairärzt: 
lihen Zeitſchrift,“ vom 1. Januar 1872 an erfüllt wurde. Diefes Organ 
zeichnet fich durch feine gediegenen Leiftungen und durch einen von jeder ge- 
reiten Polemik freien Ton vortheilhaft aus, umd erfreut fich felbit im Aus: 
lande der verdienten Achtung. 

Es bleibt mir nunmehr noch übrig, über den legten bedeutenden ort: 
Ihritt im der Entwidelung des Militair- Sanitätswejens zu berichten, mit 
welchem zunächſt die Reform ihren Abjchluß gefunden hat. Es ift dies bie 
*) Ober-Stab3arzt Dr. Shmidt:Ernfthaufen entwidelt diejelbe Idee, die übrigens jest 
chon Gemeingut der meiften Militairärzte geworden, in feinen verdienftvollen „Stu— 


dien über das Feld-Sanitätswefen“ in etwas anderer Weiſe, indem er die „Sanitäts- 
Sehrabtheilung“ in den Organismus der Kriegsafademie eingefhoben wünf 


t. Bei dem 
Verdacht, mit dem man jede auf eine Verſchmelzung mit den eigentlichen —— 
erichtete Beſtrebung des Sanitätsweſens von mancher Seite anfleht, würde ich ein ſolches 
re ihon aus diefem Grunde nicht befürworten, ohne der fahlihen Gegengründe zu 
edenlen. 
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„Verordnung über die Organifation des Sanitätscorps vom 
6. Februar 1873," ein abermaliger Beweis des Allerhöhften Vertrauens, 
welches „das Sanitätscorps,” wie die Worte lauten, „in dem legten 
glorreihen Kriege auf eine anerfennungswerthe Weije gerecht— 
fertigt hat.” 

Diefe Verordnung ſchafft nunmehr ein Sanitäts-Offiziercorps, 
bejtehend aus den im Dffizierrange ftehenden Militairärzten, welches „in Bes 
tracht feiner Rechte und Pflichten neben dem Dffizier-Corps der Armee reip. 
der Marine fteht." „Innerhalb dejjelben finden die fir die fpeciellen Rang 
und Dienftverhältniffe der Offiziere gültigen Vorjchriften 2c. eine entſprechende 
Anwendung, nicht aber hinfichtlich der zu den Offizieren der Armee bejtehenden 
dienftlichen Verhältniſſe.“ i 

Die Verordnung bejtimmt ferner die Ernennung von Diviſions— 
ärzten in der Perſon des rangälteften, im Stabsquartier garnifonirenden 
Dber: Stabsarztes der Divifion. Derjelbe ift der technijche Rathgeber des 
Divifions-Commandeurs und, leitet den Sanitätsdienft nach Maßgabe der er— 
lafjenen Inſtruction, verbleibt aber gleichzeitig in feinen regimentsärztliden 
Functionen. Somit ijt diefe wichtige Zwifcheninftanz auch in die Friedens— 
formation, freilich vorläufig nicht als eine etatsmäßige Charge, eingefügt. Die 
Nangverhältnifje der Ober-Stabsärzte blieben diejelben, doch wurde ausdrüd- 
lih eine Vermehrung der Klaſſe der Ober: Stabsärzte mit Majorsrang in 
Ausjicht genommen. Es würde aber der volle Nuten diefer Zwilchenftufe 
der Divifions» Aerzte auch für den Friedensdienft erſt dann zu Tage treten, 
wenn man diejelbe zu bejonderen etatsmäßigen Etellen erhöbe, und mit 
ihren bisherigen Functionen die eines Chefarztes der großen 
Garniſon-Lazarethe verbände. Der Regimentsdienft, den bisher der Di- 
viſions-Arzt mitverfieht, und für den der Chefarzt eines größeren Lazaretbs jegt 
kaum mehr in Frage kommt, würde dann wieder feinem bejonderen Vertreter, 
dem betreffenden Ober-Stabsarzt, zurückgegeben werden, und nur dabei gewinnen. 

Eine weitere Folge diefer wichtigen Verordnung ift die Beſtimmung, daß 
die Sanitäts- Offiziere Vorgejegte der Unteroffiziere und Mann: 
ihaften find, ferner in den Lazarethen Vorgeſetzte des pharmaceutiichen, 
Wärter- und Beamten: Perfonals. Auch die fonftigen dienftlihen Verhältniſſe 
wurden in analoger Weiſe wie bei den übrigen Offizier-Corps der Armee ge 
ordnet, nur daß noch einige Lücken gelaffen wurden, von denen der Mangel 
der Ehrengerichte am tiefften empfunden wird. In zweiter Linie ift zu nennen: 
die Beibehaltung von den der Beamten analogen Feldachjelftücen*), die Nichtge: 
währung von Nationen an die Ober-Militairärzte**), jowie der Tijchgelder x. 


*) Im Sächſiſchen (Königlich XII.) Armee-Corps, werden von den Sanitätö-Offizieren 
confequenter Weiſe auch die entiprechenden DOffizier-Achfelftüde getragen. 
**) Die Vorenthaltung von Nationen führt zu fehr miflihen Lagen für die Ober 
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Bejonders herorzuheben ift der veränderte Modus in der Ableiftung der 
Dienftverpflihtung der jungen Mediciner. Diejelben müfjen jämmtlich, ebe 
fie als Unterärzte beim Truppentheil angeftellt werden, ſechs Monate mit 
der Waffe gedient haben, und zwar bedürfen diejenigen jungen Leute, 
welche den militairärztlihen Bildungsanftalten angehören, nach Ablauf diejer 
Dienftzeit eines vom militairijhen Vorgeſetzten ausgeftellten Dienft: 
zeugniffes, in welchem ausgeſprochen wird, „daß fie nach ihrer Führung, 
Dienjtapplication, Charakter und Gefinnung würdig, jowie auch nach dem 
Grade der erworbenen Dienftlenntniffe für qualificirt erachtet werden, dereinft 
die Stellung eines militairiischen Vorgejegten im Sanitätsdienft zu befleiven.” 
Nah Ablauf der Studienjahre und Prüfungen treten fie als Unterärzte in 
die Armee zurüd, und fönnen nad dreimonatlicher Dienftleiftung daſelbſt zur 
Wahl als Ajjiftenzärzte, die der betreffende Divifionsarzt leitet, und die 
durch ſämmtliche Aerzte der Divifion ftattfindet, zugelafjen werden. In ent: 
jprechender Weije ift auch die Dienftverpflichtung derjenigen Mediciner geregelt, 
die nicht Staatszöglinge ſind; fie Fönnen die jechs Monate mit der Waffe zu 
jeder Zeit ihres Studiums abdienen, und die weiteren jehs Monate je nad 
Belieben entweder in derfelben Weife oder jpäter, nach abgelegter Staats: 
prüfung, als einjährig freiwillige Aerzte. 

Ich werde weiter unten auf die Vorzüge diefer Einrichtungen für bie 
Durhbildung der Militairärzte noch mit einigen Worten eingehen. Erwähnen 
will ich bier nur, daß namentlich die Civilärzte aus dem Grunde für bie 
Einführung der Dienftpflicht mit der Waffe dankbar fein jollten, weil auf 
diefe Weije eine lange beftandene, jchwer auf den Aerzten des Beurlaubten: 
ftandes laſtende Ungleichheit der Dienftverpflichtungen, allen anderen Stän: 
den gegenüber, befeitigt ift. Die Unmöglichkeit nämlich, vor Beendigung 
der Staatsprüfung, alſo vor dem 25. Jahre im Durchſchnitt, ihrer Dienft: 
pflicht zu genügen, erhielt die Nerzte in ein viel höheres Lebensalter hinein 
landwehrpflichtig als jebt, wo ihre Gejammtdienftzeit bereits mit dem erjten 
Etudienjemefter beginnt, falls fie in dieſem als einjährig Freimillige mit der 
Waffe eintreten... Sie treten jomit jegt mit 31—32 Jahren in den Lands 
fturm fiber, nad) dem früheren Modus erft mit ungefähr 40 Jahren. Jeder 
Krieg beraubte den Arzt jomit in einem Alter, in welchem alle anderen 
Stände längft ihrer Dienftverpflihtung ledig waren, der für ihn und feine 
Familie nothwendigen Eriftenzmittel, die ihn die Praris gewährte. 

Sp jehen wir denn dur) die eben beſprochene Verordnung und das, was 


Militairärzte, namentlid; während der Manöver. Man kann es Männern in einem vorge- 
rüdten Alter nicht ald Mangel an körperlicher Dienftfähigkeit anrechnen, wenn fie nicht mehr 
im Stande find, tagelang den mandvrirenden Truppen zu Fuß zu folgen, ganz abgefehen 
von dem Eindrud, den es macht, wenn ein DOber-Stabsarzt mit Majorsrang auf dieje 
Reife für fein Fortlommen zu forgen hat. Vor Allem fann unter folden Umftänden von 
einer zwedentfprehenden und prompten Verwendung des Arztes, Die doch der Haupt: 
swed feiner Theilnahme am Manöver iſt, kaum die Nebe jein. 
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ihr vorausging, ‚eine Organijation des Militair-Sanitätswejens gejchaffen, die 
auf der Höhe der Zeit fteht und manchen anderen Heeren zum Vorbild dient, 
Daß es fih dabei nicht gleih um die vollen Eonfequenzen handelt, daß noch 
Manches zu erftreben übrig bleibt, kann nicht befremden, wenn man bedenkt, 
daß der Preußifche Heeresorganismus feine durch Jahrhunderte feſtgeſtellten 
Einrichtungen und Bejonderheiten hat, mit denen jede Neugeftaltung rech— 
nen muß. 

Die Entwidelung des Militair- Sanitätswejens war und ift baber eine 
allınälige und langſame: gerade darin liegt aber auch die Bürgſchaft, daß 
ich Fein Schritt der eingefchlagenen Bahn zurüdthun läßt, weil jeder der- 
jelben aus der Ueberzeugung der Nothwendigfeit geſchah. Wir haben nad 
Nevolutionen Rückſchläge zu erwarten, nicht aber nach langſam gereiften Ne 
organifationen — da wäre jeder Rückſchlag ein unverzeihliher Rückſchritt. 
Dies mögen die Gegner der jeßt durch die Allerhöchſte Entſchließung 
zur Geltung gekommenen Richtung bedenken! Leider fehlt es, geftehen wir 
offen, nicht an ſolchen, wenn fie auch unter den Militairärzten nur in einer 
Minderzahl vorhanden find. Ach weiß nicht, ob damals, als man die Be: 
amten, welche bis dahin den Artillerie und Ingenieurdienſt leiteten, zu Oft 
zieren machte, nicht auch Manche unter denfelben fich befanden, denen die 
neuen Rechte durch die vermehrten Pflichten zu theuer erfauft jchienen. Jeden— 
falls haben jene in die neue Organifation ſich nicht zurechtfindenden Elemente 
nicht vermocht, den glänzenden Aufſchwung bdiefer Waffen zu hemmen. Die 
Zeit ift über fie zur Tagesordnung gegangen. Hoffen wir dafjelbe von ben 
wenigen Gegnern der jegigen Entwidelung bes Sanitätswejens. Es liegt mir 
ferne, mit ihnen deshalb zu rechten. Sie find nur das geblieben, wozu fie 
früher eine unbehagliche dienftliche Stellung und Thätigkeit machte. Es waren 
vielleicht nicht die fchlechteften Köpfe, welche damals ihre Befriedigung in einer 
Thätigkeit als bloßer praktischer Arzt fuchten und fanden. Wohl möglich, dab 
diefe fich in der Ausübung ihrer Praris durch die vermehrten Aufgaben und 
Pflichten, die nunmehr an den Militairarzt herantreten, beeinträchtigt fühlen, 
weil fie dadurch gezwungen werden, das jetzt ganz zu fein, was 
fie jonft nur nebenher waren. Unbequem mag ihnen die neue Richtung 
jein, ob darum auch verwerflih? Die Generation der Gegenwart und Zu: 
funft antwortet mit einem entjchiedenen Nein! Diefe Generation ift id 
bewußt, daß Preußen durch das Pflichtgefühl feiner Offiziere und Beamten, 
durch unabläffige Arbeit groß geworden ift, und daß erft die Uebernahme von 
Plihten auch Rechte verleiht. Wir haben nicht nach der Stellung eines 
Dffiziers getrachtet des äußeren Glanzes wegen, nicht, weil wir uns für etwas 
Beſſeres hielten, als die Beainten, jondern weil wir die Ueberzeugung hatten, 
daß wir nur auf diefe Weife unferer ſchweren Aufgabe gewadien 
werden. Wohl wußten wir, daß eine reine Beamtenftelung viel angenehmer 
und einträglicher für uns geweſen wäre, als eine Laufbahn, die bis jegt, was 
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Rang= und Gehaltsverhältniffe betrifft, wie ih durh Zahlen beweijen 
fann, die ungünftigfte in der ganzen Armee ift. Allein wir hoffen auch hier, 
wie früher Jahre und Jahrzehnte. 

Wir haben es ferner als einen wejentliden Fortſchritt begrüßt, 
daß nunmehr der Arzt durch feine Waffendienftzeit zum Cameraden des Sol: 
daten gemacht ift, daß ihm dadurch Gelegenheit geboten wird, alle die Dienft- 
fenntnifje zu ſammeln, deren er für feine jpätere Thätigfeit, für die Beurthei- 
lung der Leiftungsfähigfeit der Mannfchaften 2c. bedarf. Wenn man als Vor: 
bedingung für die Laufbahn eines Auditeurs und höhern Intendantur-Beamten 
die Dienftzeit mit der Waffe und die Stellung als Reſerve-Offizier Hin: 
ftellt, wie viel näher liegt es, dies vom Arzt vorauszujegen, der, täglich im 
nächſten Verkehr mit dem Soldaten, inmitten des Truppendienftes, jein Leben 
zubringt, und bei dem foldatiihe Eigenjchaften, wie Gehorſam, rajcher 
Entſchluß, Ruhe in der Gefahr nicht minder nothwendig find, als jeine 
wiffenjchaftlihen Kenntniffe? Und, um einen andern Bunkt zu berühren, wie 
peinlih war früher für den jungen Militairarzt der Moment, wo er, ohne 
jede Kenntniß des Dienftes, ja der einfachiten militairifchen Formen und Ge— 
bräude, jeine Laufbahn antrat, um erjt allmählich durch Beobachtung Anderer 
und unerwartete Zurechtweilungen, nicht durch Inſtruction und Borbereitung, 
fennen zu lernen, was ihm noththat! 

Wenn weiterhin gegen die jegt zur Geltung gefommene Richtung einge: 
wendet wird, daß fich militairifches Wefen mit der Thätigkeit eines Mannes 
der Wiſſenſchaft nicht vereinigen lafje, jo vergefjen Diejenigen, welche dies be: 
haupten, daß der Offizierftand der Preußifchen und Deutichen Armee nicht 
wenige Männer aufzuweijen hat, welche den vollen Anspruch auf den Namen 
Gelehrte machen können und dabei nicht minder tüchtige Soldaten find. Sit 
nicht gerade der Generaljtab eine glänzende Vereinigung des Soldatenſtandes 
mit der Wiſſenſchaft? Und hat etwa die wifjenschaftliche Leiftung der Militair: 
ärzte unter der Neorganijation von 1868 und 1873 gelitten? Nun, noch nie 
it fo viel in der Militair-Medicin gearbeitet worden, wie in den legten Jahren, 
noch nie ift das Streben reger gewejen, würdig an dem edlen Wettkampf 
teilzunehmen, welcher im Deutſchen Heere unausgeſetzt zwifchen den ver- 
ſchiedenen Waffengattungen herrſcht, und nicht zum Wenigften das raftloje 
Fortſchreiten derſelben bedingt. 

Ueberhaupt ſollte man aber aufhören, immer mit einem gewiſſen geiſtigen 
Hochmuth den Arzt ſpeciell als „Mann der Wiſſenſchaft“ (eine beliebte Be— 
zeichnung Engliſcher Senſationsromane) hinzuſtellen. Der gewöhnliche Praktiker 
iſt dies ebenſo wenig, wie der Kreisrichter, Rechtsanwalt oder irgend ein aus 
den ſtudirten Ständen hervorgegangener, im praktiſchen Dienſt ſeine Wiſſen— 
ſchaft verwerthender Beamter. Es iſt ja ſicher, daß gerade die Medicin 
gelegentlich durch die Praktiker bereichert wurde und wird: darum find fie aber 
noch Feine gelehrten Vertreter der Wiſſenſchaft. Wir befigen eine Anzahl berühmter 
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Praftifer, die Jeder mit Achtung nennt: die Wiſſenſchaft aber ſchweigt von 
ihnen, weil fie feine einzige wiſſenſchaftliche Leiltung von ihnen zu verzeichnen 
hat. Sa, der Praktiker fühlt es jelbft heraus, daß die Pflege der Wiſſenſchaft 
nicht feine Aufgabe fein kann, und daß es dazu bejonderer Berufsthätigkeit 
bedarf, die fich jogar mit einer ausgedehnten Praris nicht verträgt *). 

Soviel von den Gegnern unter den Aerzten. — 

Allein nicht blos im eigenen Lager, auch unter den Nichtärzten bejigt 
das Militair-Sanitätswejen jeine Widerfaher. — Bei der großen Unwiſſen— 
heit, die in Deutfchland ſelbſt unter den Gebildeten über die Aufgabe des 
Arztes herricht, kann es nicht Wunder nehmen, daß Viele die Thätigfeit eines 
Militairarztes nach der ihres Haus- oder Badearztes beurtheilen, indem 
fie in dem Glauben leben, jener habe nichts weiter zu thun, als Recepte zu 
verjchreiben und gelegentlich Arme und Beine abzufchneiden. Von dem amt: 
hen Wirfungsfreis des Militairarztes, der über dieje Verrichtungen hinaus— 
greift, als Organifator, Verwalter, Befehlführender, haben fie Feine rechte Vor: 
jtellung und jehen feine Beftrebungen, fi darin Geltung zu verjchaffen, als An- 
maßung an. — Vielleicht jpuft auch in manchem Kopf die Jugenderinnerung 
an den Compagniehirurgus. Wer da weiß, wie feit jolche Eindrüde haften, 
und wie ein falfcher Begriff die Duelle einer ganzen Reihe unrichtiger Bor: 
ftellungen ift, wird fih damit Manches erklären. Sol man darım dem Laien 
zürnen? — Nun, es giebt ja auch Betrefacten unter den Anjchauungen, die 
dem denfenden Beobachter nicht minder intereffant find, als die aus deu 
Schooß der Erde gegrabenen. — 

Wer fih als Militairarzt gelegentlich an ſolchen BVerfteinerungen ſtößt, 
der grabe nur weiter nah, und er wird in der Vergangenheit ähnliche Er: 
ſcheinungen finden und ſich damit tröften: Es gab eine Zeit, wo der ge 
wappnete Ritter ftolz auf das Fußvolf herabblidte.e Dann kam eine andere, 
wo Beide das artilleriftiiche Beamtencorps mit feinen Brovincialcommifjaren, 
die nicht Offiziere waren,**) als nicht ebenbürtig zurücwiefen. Auf dem 
Gebiet des Ingenieurweſens ferner dafjelbe Ringen gegen Woruriheil und 
Unterſchätzung. 

Vergleicht man mit dieſen jahrelangen Kämpfen, welche der Anerkennung 
der techniſchen Waffen vorangingen, die Leichtigkeit, mit der jüngſt eine 
ausſchließlich techniſche Bethätigung, das Eiſenbahnbauweſen, als Eiſenbahn— 
bataillon in den Rahmen der Armee eingefügt wurde, ſo muß man darin 
ein erfreuliches Zeichen der vorgeſchrittenen Bildung unſerer Zeit ſehen, die 
dem Wiſſen und Können nicht mehr die gebührende Achtung verſagt. — 


*) Daß aus dem militairärztlihen Stande aud wirkliche Männer der Wifjenfchaft ber- 
vorgegangen find, beweifen die Namen: Helmholg, Virchow, Reichert, Leyden, Fiſcher (in 
Breslau), Winkel, Nothnagel, Schmidt (Marburg) und manche Andere, die in der Medien 
als Forſcher und Univerſitätslehrer einer hohen Achtung genießen. 

**) cf. Die Bedeutung des Marſchalls Vauban für die Artillerie (Jahrbücher für bie 
Deutiche Armee und Marine, B. XII. Heft 2u. 3, Seite 333 u. folg.) 
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Veberhaupt wird ja die Theilung zwiſchen technischer und micht technijcher 
Waffe immer jchwieriger, da jede Waffe, die fich auf der Höhe der Entwide- 
fung halten will, für ihre wirklich brauchbaren Vertreter eine mehr weniger 
techniſche Vorbildung vorausjegt. So iſt auch der Uebergang zum Sanitäts- 
meien nur ein gradweiſer. Nur dann wird das letztere jeine volle Wirkſamkeit 
entfalten, werm es immer mehr nach Art einer tehniihen Waffe orga=- 
niit und ducchgebildet wird. Daß dieje eine Shugmwaffe ift, macht feinen 
weientlichen Unterichied aus. Denn indem jie als Schild gegen die von 
allen Seiten, nicht blos duch Stahl und Blei, jondern durch Seuchen und 
Elend, drohende Vernichtung den Leib des Heeres ſchirmt, ermöglicht fie erſt 
dem Schwerte, rüciichtslos und mwuchtig zu treffen. Und wenn ihre Ber: 
treter die gejchlagenen Wunden heilen und in Mitten verheerenden Siechthums 
und des umnfichtbaren Feindes der Anſteckung jtill ihre jchwere Pflicht erfüllen, 
dann üben fie daffelbe ritterlihe Amt, wie die Bejiedler unſerer Oſtgrenze, 
die Begründer des Preußifhen Namens, der Deutſche Orden. — Auch er 
„hatte eher Spital, als Ritterjchaft”,*) aber man hielt ihn darum der 
leßteren nicht für unwerth, weil er erfterem in Befcheidenheit diente. — „Der 
Tradition, welche dem Berufe der Krankenpflege in der Armee das Gepräge 
der Unebenbürtigfeit gab, fteht verjüngt eine ältere gegenüber, welche ihn 
adelt." **) — 

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß man in früheren Zeiten umd in 
anderen Heeren die jchroffe Scheidung der Aerzte von den Combattanten über: 
baupt nie kannte, und daß die Zugehörigkeit der Aerzte zu den Offizieren fich 
z. B. in Sachſen bis zur jüngiten Zeit durch die Gemeinjamfeit der Aus— 
zeichnungen u. ſ. w. erhalten hat. 

Somit hätte ich denn meine Aufgabe, in furzen Umriſſen ein Bild der 
Entwidelung des Preußiſchen Militair-Sanitäts-Wejens zu entwerfen, zu Ende 
geführt. Sch hoffe, dadurch zum Verjtändniß der Beitrebungen beizutragen, 
die fi auf dieſem Gebiete geltend gemacht haben und noch geltend machen, 
indem ich durch die gejchichtliche Darftellung zeigte, daß dieje Beſtrebungen 
wicht von willkürlichen Vorausjegungen anmaßlicher Ueberſchätzung ausgingen, 
Jondern fich als nothwendige Folgen der Erfenntniß des allein richtigen Weges 
zur Erfüllung der Aufgabe des Militair-Sanitätswejens ergaben. Es bleibt 
mir aber zum Schluß noch eine Pflicht, der ich mich nicht entziehen kann, jo 
gern ich es thäte: nämlich die, auf die Gefahr aufmerkſam zu machen, welche 
dem Fortjchreiten diejes Dienftzweiges, namentlich aber feiner Leiftungsfähig: 
feit in einem künftigen Kriege entgegenfteht: nämlih der mangelhafte Er: 
jag an Sanitätsoffizieren. Derjelbe findet bis jegt überwiegend durch 
die Zöglinge ftatt, welche auf den militaträrztlihen Bildungsanftalten zu 


—J Guſtav Freytag. Bilder aus der Deutſchen Vergangenheit, Bd. II. Abth. 1, 
181 


*) Löffler. Das Preuß. Militairfanitätsweien und jeine Reformen. B. II. ©. 2. 


176 Militairiiche Jahresberichte für 1874. 


Berlin ihr Studium auf Staatsfoften abjolvirt, und damit eine 4—8jährige 
Dienftverpflihtung übernommen haben. — Allein diefe deden den Bedarf jo 
wenig, daß von 696 Aſſiſtenzarzt- und Unterarztitellen zur Zeit nur circa 
429*) bejegt werden fünnen. Noch Hat die militairärztlihe Laufbahn an 
ſich (fofern fie nicht jenes freie Studium einjchließt), nichts Verlodendes für 
den jungen Civilarzt, und findet ein Webertritt dieſer nur vereinzelt ftatt. — 
Der Grund liegt auf der Hand, und muß leider von den Militairärzten jelbit 
als richtig zugeftanden werden. Es find die ungünftigen Rang: und 
Beförderungsverhältnifje, die bisher immer noch den ftrebjamen 
Civilarzt von diefer Laufbahn zurüdichreden. — Es ijt ein ſtaats— 
wiffenfhaftlih anerfannter Grundfag, daß, je geringer in irgend einer ftaat- 
lihen Laufbahn die Möglichkeit ift, eine verhältnigmäßig hohe und gut be 
joldete Stufe zu erlangen, die mittlere Durchſchnittsſtellung, zu der bie über: 
wiegende Mehrzahl der Ajpiranten überhaupt nur gelangt, um jo befriedi- 
gender botirt und um jo eher erreichbar fein muß. — Es muß aljo bie 
unterfte Stufe der fo früh zum Abſchluß fommenden Laufbahn um fo jchneller 
durchmeffen werben. Dieſem elementaren Grundfaß widerſpricht bis 
jegt das Militair-Sanitätswejen. Bei der jo geringen Zahl höherer 
Stellen**) find die Chancen, in diejelben hinaufzurüden, außerordentlich ge 
ring. — Dazu fommt, daß diejes Aufrüden an fich mit jedem Jahre lang: 
jamer und nur ftreng nach der Altersftufe erfolgt. — Der Ehrgeiz, welcher 
die Triebfeder im Dffizierftande ift, indem fich ihm eine raſche Beförderung 
außer der Tour eröffnet, erjcheint für den Militairarzt als eine unnüße 
Leidenſchaft, mit der er gut thut, frühzeitig ſich auseinanderzufegen. Es tit 
aber eine vielfach bewährte Erfheinung, daß jeder Stand, der auf die Be 
friedigung dieſer menſchlichen Leidenfchaft verzichtet, oder ihr nicht materiell 
Entjhädigung bietet, nur zu leicht der Stagnation anheimfällt. 

Wie ftellt fih num jegt die Beförderung der Militairärzte? Ye mehr die 
Zahl der alten, zu einer ſolchen nicht mehr zugelafjenen Aſſiſtenz- und Unter: 
ärzte, die aus bein Compagniechirurgenthum herftammten, fich minderte, deſto 
langjamer mußte nothwendiger Weife das Aufrücden der jüngeren Affiftenz: 

*) Bon dieſen gehen noch mindeftens 60 Unterärzte ab, die in die nicht zum Militairetat 
gehörigen Stellen in der Charite, und behufs Ableiftung der Staatäprüfung nad Berlin 
abcommandirt find. Es bleiben alfo für den Truppendienft ꝛc. in Wirklichkeit nur 369 
Aififtenzärzte verfügbar. 

**) Der Etat für die 14 Armeecorps beträgt: 

1 Oeneralftabsarzt mit Generalmajord-Rang (der jetige hat den eines 
Generallieutenants), 

16 Generalärzte (4 mit Oberft-, 12 mit Oberftlieutenantsrang), 

60 Oberftabsärzte 1. elle (mit Majorsrang und 1600 Thalern Gehalt), 
187 a 2. Klajje (mit Hauptmanndrang und 1200 Thalern 
339 Stabsärzte (mit Hauptmannsrang und 720 Thalern Gehalt), 

256 Aififtenzärzte 1. Klaſſe mit Premierlieutenantsrang und Gehalt), 


440 Aififtenzärzte 2. Klaſſe mit Secondelieutenantsrang ıc.). 
Summa 1309 Sanitätsoffiziere. 
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ärzte der neuen Aera fich geftalten. — Jetzt, wo letztere bereits ale überhaupt 
befegten Stellen, bis auf 11, innehaben, wird die Stodung immer empfind- 
liher. Der Premierlieutenantsrang wird dem Ajfijtenzarzt erſt nach unge: 
fähr 5jähriger Dienftzeit verlichen, db. h., da der Militairarzt erjt mit dem 
W. Zahre im Durchſchnitt in das Heer als ſolcher eintritt, nicht vor dem 30. 
Lebensjahr. — Wenn, was doch nur wiünfchenswerth, die noch nicht befeßten 
ca. 267 Stellen einmal fi ausfüllen ließen, würde diefe Friſt zweifellos noch 
um einige Jahre fich verlängern. Der Rang des Stabsarztes wird für die 
nicht älteren Zahrgänge der Ajfiftenzärzte Fünftig früheftens mit 35 Jahren 
erreicht fein. Bis dahin aljo reicht eine unfichere, unfelbftftändige, Tärglich 
dotirte Eriftenz: fürmwahr, jeder tüchtige Civilarzt kann es bis dahin zu einer 
einträglihen Praris und geachteten Stellung gebracht haben, ohne fein per: 
ſönliches Selbfibeftimmungsreht, was Aufenthalt 2c. betrifft, aufgeben zu 
brauchen, wie es doch der Militairarzt muß. — Mit dem Uebertritt aber der 
ſchlechteren Elemente aus dem Giviljtande, die in den Paar Hundert Thalern 
nur einen Nothbehelf für ihren Lebensunterhalt jehen, iſt dem Stande ber 
Sanitätsoffiziere wahrlich nicht gedient. 

Nicht minder unglnftig ftellt ſich ſchon jegt die Beförderung zum Ober: 
fabsarzt. Die Generation, die jept etwa im 36. Lebensjahr jteht, wird, da 
die legten Zahre, abgejehen von den neugeſchaffenen Stellen der Artillerie zc., 
nur ein Durchſchnittsavancement von 10 Pas ergeben,*) bis zu ihrem 40. 
Lebensjahre warten müſſen, ehe fie den Rang eines Hauptmanns 1. Kl. er: 
reiht. — Für die Jüngeren geftaltet ſich die Ausficht, fir jedes Jahr ihrer 
Dienitzeit weniger, immer um einige Jahre jchlechter, jo daß fie vor dem 46. 
bis 48. Jahre nicht rechnen dürfen, Oberftabsärzte zu werden. Den Majors- 
rang zu erlangen, dürfte bereinft nur befonders langlebigen Naturen 
vergönnt jein. Für die 16 Generalärzte fönnten noch relativ jüngere Aerzte 
un Betracht fommen, da biefe nicht ftreng nach der Anciennität bejegt werben. 

Das Schlimmſte ift, daß diefe traurigen Ausfichten nicht eine vorüber: 
gehende Conjunctur, Jondern normale Verhältniſſe find.**) — Wenn 

*) Jm Jahre 1870 erfolgte 3. B. eine einzige Ernennung zum Oberftabsarzt. 

**) Bis jetzt findet bei den ältern Chargen der Obermilitairärzte ein —— 
Ausſcheiden durch Penſionirung, wie bei dem Offiziercorps der verſchiedenen Waffen, 
nicht ſtatt, indem ein überwiegender Theil der älteren Aerzte möglichſt lange im Genuß 
ſeiner Stellung bleibt. Trotzdem ſind die Penſionsbedingungen für den Arzt eben p leicht 
erfüllbar wie für den Offizier (Halbinvalidität nach mehr als 10jähriger Dienftzeit), allein 
man muß bedenken, daß die penfionsfähige Dienftzeit immer um etwa 6 Jahre kürzer ift, 
als beim Dffizier gleichen Alters (wegen des fpäteren Eintrittö der Aerzte), und daß die 
Penfionsfäge in Anbetracht der relativ niedren Charge, die erreicht ift, nicht genügen 
tonnen. Schmidt-Ernfthaufen (a. a. DO. p. 59) ſchlägt daher vor, für die penfionsberedh- 
tigten ausfcheidenden Militairärzte von genügender Nüftigkeit eine Art Civilverforgung 
einzuführen, indem man diefelben als CivilMedicinal-Beamte anftellt. — Die Idee ift 
gewiß jehr beachtenswerth, doch dürfte ihre Durhführung den beteiligten nicht militat- 
riſchen Behörden gegenüber nicht ebenjo gut gelingen, wie die Anerfennung der Civilver 
forgung der Militairperfonen überhaupt. Natürlich fette diefer Modus die Wiederein 
führung des Phyſikatsexamens für Oberftabsärzte voraus, während das jetzt beftehende 
Fachexramen am beften die VBorbedingung für die Ernennung zum Stabsarzt würde. 
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Ihon, wie ftatijtifch nachweisbar, ſeit 1866 die Zahl der ſich der Civil-Medicin 
widmenden jungen Leute mit jedem Jahre mehr abnimmt, kann es ſomit nicht 
befremden, daß die Meldungen für die Aufnahme in die militairärztlichen 
Bildungsanftalten und jomit für die militaträrztliche Laufbahn immer jpar: 
jamer einlaufen, ıumd daß man, blos um die Zahl der Zöglinge voll zu 
haben, nicht mehr jo wie früher die Auswahl bejonders befähigter Perf ön: 
feiten hat. — Manchem ift es nur um das freie Studium zu thun, und ſolche 
kehren nach Ableiftung ihrer Verpflichtung, der militairärztlihen Laufbahn eiligit 
den Rüden. 

Dieſe Uebelftände liegen auf der Hand und werben von den zunächſt 
betheiligten Behörden nicht unterfchägt. Wie ihnen abzuhelfen jei, ift nicht 
ſchwer zu jagen, aber die Ausführung der bejtgemeinten Pläne wird ohne 
die Gewährung der Mittel unmöglich bleiben. — Unfer Nachbar jenfeits 
der Vogefen fcheint, was den Etat-für das Militairfanitätsweien betrifft, in 
einer ungleich günftigeren Lage, auf die man nicht ohne einen gemwiljen 
Neid hinüberbliden kann.“) — Aber, weit entfernt von einem etwaigen Ge— 
fühle der Bitterfeit, find wir überzeugt, daß, wie im legten glorreihen Kampfe, 
jo auch in einem etwaigen jpäteren Kriege der Deutjche Militairarzt feinem 
Franzöfifchen Cameraden, wenn auch an Rang und äußerem Glanze, doch 
nicht an Opferfähigfeit, Kenntniß und Leiftungen nachitehen wird! 

Dr. R.-R. 


Beridt 


über bas 


Heerwefen Dänemarks. 


Der Krieg des Jahres 1864 zeigte die völlige Unbrauchbarkeit der da: 
maligen Heeresordnung Dänemarks, worauf nad einem langen peinlichen 
Zwiſchenzuſtande im Jahre 1867 die jegige Organifation, die damals ziemlich 
ungetheilten Beifall fand, eingeführt wurde. Die Grundzüge diefer Organi: 
jation find folgende: 


*) Nah dem Gefegentwurf, welcher im Jahre 1874 der Franzöfiihen Nationalver- 
fammlung unterbreitet ift, hat fünftig das Sanitätäcorps 
0 Inspeeteurs mit Brigadegeneralsftellung, 
40 Prineipaux 1. Kl. (Oberft), 
60 Prineipaux 2. Kl. (Oberftlieutenant), 
240 Medeein Majors 1. AL. pe 
427 Medeein Majors 2. Kl. (Hauptmann), 
368 Aide Majors 1. Kl. (Bremierlieutenant), 
100 Aide Majors 2. Kl. (Secondelieutenant). 


rer — 
Summa 1245 Merzte. 
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Die allgemeine Wehrpflicht ift auf das Strengite ducchgeführt; Ausnah— 
men von derjelben finden durchaus nicht ftatt; nur die völlig zum Dienjt 
Untauglihen find ausgejchloffen, während die minder Tauglichen als Militair- 
arbeiter verwendet werden. Die Verpflichtung zum Dienjt dauert 16 Jahre, 
nämlich vom vollendeten 22. bis zum 38. Jahre; in der Negel ftehen die 
Leute 4 Jahre in der Linie, 4 Jahre in der Reſerve und 8 Jahre in der 
Verftärfung. Die eigentliche active Dienftzeit ift jeher kurz und beträgt durch: 
Ihnittlih 6 Monate (bei der Cavallerie 91/,), welche ausjchließlich zur erjten 
Ausbildung der Leute verwandt werden; nur ein verhältnißmäßig Kleiner Theil 
bleibt dann bei den Truppentheilen zur Ausführung des Garnijondienites zu: 
rüd. Später werden die beurlaubten Leute wiederum einige Male zu Waffen: 
übungen eingerufen, welche im Ganzen 120 Tage dauern. 

Der Erjag an Unteroffizieren geichieht theils durch den Zugang von den 
Yöglingen der Unteroffiziers-Elevenjchule, welche das Abgangseramen beftehen, 
theils durch wehrpflichtige Unteroffiziere (Corporale), die bei den Truppen: 
teilen ausgebildet find und fich zum fejten Dienjt anwerben lafjen. Die 
wehrpflichtigen Unteroffiziere gehen aus denjenigen Untercorporalen oder Ge: 
meinen hervor, welche nad Beendigung der eriten Ausbildungszeit die Cor: 
poralſchule durchgemacht haben; auch fie können, in der Regel für 1—2 Jahre, 
im Dienjt verbleiben. 

Die Offiziere gehen jämmtlih ohne Ausnahme aus der Offizierjchule her: 
vor, in die fie nur aufgenommen werden fönnen, wenn fie die militairische Aus— 
bildung der gemeinen Soldaten erhalten haben und zu Corporalen avancirt 
find. Wenn die jungen Leute das Abgangseramen aus der nächſtunterſten 
Klaſſe der Schule betehen, werden fie zu SecondesLieutenants ernannt, ohne 
daß dies eine weitere Verpflichtung zum Dienen nach fich zieht; auch brauchen 
fie den Beſuch der Schule nicht fortzufegen; treten fie aber in die nächſtoberſte 
Klafje ein, jo erhalten fie nach beitandenem Eramen das Net, zum Premier: 
Lieutenant ernannt zu werden, ſobald eine Stelle frei wird. Die oberite 
Klafje dient zur weiteren Ausbildung der Offiziere, namentlich für die Special: 
warten und den Generalijtab. 

Für die Beförderung vom Premier Lieutenant zum Capitain it in der 
Regel die Länge der.Dienftzeit das Mafgebende, während für jede dritte Be- 
förderung dem Kriegsminifterium die Wahl freifteht. Für alle höheren Grabe 
gilt ausschließlich das Wahlſyſtem. Der Premier-Lieutenant, welder 42 Jahre, 
und der Gapitain, welcher 52 Jahre alt wird, kann nicht weiter befördert 
werden und feinen Abjchied mit Penfion verlangen; nach Ablauf von weiteren 
3 Jahren erhält der Betreffende feinen Abjchied; ein Gleiches geihieht mit dem 
Stabsoffizier, der jein 65., und mit dem General, der jein 70. Lebensjahr 
erreicht hat. Für die Penfionirung der Offiziere gelten die allgemeinen, für 
alle Staatsbeamten aufgeitellten Regeln. Wer in Folge oder bei einer Dienjts 
verrichtung dienftunfähig wird, erhält eine Invaliditätszulage. 

12* 
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Die Unteroffiziere verpflichten fich immer für die Dauer eines Jahres; 
will man fie nicht länger behalten, jo muß ihnen dies drei Monate vorher 
angekündigt werben. Die Unteroffiziere, welche ihr 55. Jahr erreicht haben, 
fönnen ihren Abſchied mit PBenfion verlangen, und erhalten denjelben nach 
Vollendung des 60. Jahres. Für die Penfionirung der Unteroffizier, ſowie 
für die Invalidenverforgung derjelben und der Gemeinen gelten bejfondere Bes 
ftimmungen. 

Die Remonten für die Cavallerie und Artillerie werden von einer Re: 
monte-Commiffion angefauft; nur ein Theil der Remonte (die Stammpferde) 
verbleibt, wenn fie zum Dienft drejfirt find, bei den Truppentheilen (bei ber 
gefammten Gavallerie z. B. nur 800 von 2222), während die übrigen (die 
Diftrietäpferde) bei Landmwirthen in Verpflegung gegeben werden. Ueber bie 
Pferdeanſchaffung im Fall einer Mobilmachung ift noch Feine Beftimmung ge: 
troffen, obgleich im Heergejeß eine jolche in Ausficht geftellt if. Es müßten 
aljo in einem ſolchen Falle die nöthigen Pferde einfach gefauft werden. 

Was die Bewaffnung und Ausrüftung der Armee anbetrifft, jo 
führt die Infanterie feit 1867 das Remingtongewehr, welches fi in jeder 
Beziehung als vorzüglich bewährt hat. Dafjelbe ift mit dem Haubajonet ver: 
fehen, welches, wenn es nicht aufgepflanzt ift, in einer ledernen Scheide ge: 
tragen wird; jeder dritte Mann der Infanterie ift mit dem Linnemann’schen 
Spaten verjehen. Die ziemlich großen aber leiten Tornifter find aus ftarfer 
Leinwand mit ledernen Kanten und lederner Unterfläche gefertigt; die Außen: 
jeiten find ſchwarz ladirt; außerdem haben die Leute einen Brodbeutel und 
eine Trinfflafhe von Glas mit Lederüberzug, aber fein Kochgeichirr. 

Bei der Gavallerie, weldhe nur aus Hufaren und Dragonern befteht, 
find alle Regimenter in gleicher Weiſe bewaffnet und ausgerüftet; die Leute 
führen einen Korbjäbel und einen Garabiner nad dem Remingtonſyſtem, die 
Unteroffiziere und Spielleute find mit einer Revolverpiftole verſehen. Bor 
Kurzem ift die übrige Ausrüftung möglichft erleichtert worden und namentlich 
find bei der Zäumung die Vorder: und Hinterzeuge fortgefallen. 

Die Feldartillerie hat noch Vorderlader nach dem Lahitte-Syitem; es 
find dies die alten gußeifernen jehspfündigen Nöhre, weldhe mit Zügen ver: 
jehen worden find. Die Feftungsartillerie, jowie auch die Ingenieure, 
find mit dem Remington-Carabiner bewaffnet; erſtere jedoch nur für den 
Kriegsfall. 

Die Bekleidung des Däniſchen Soldaten iſt im Allgemeinen einfach, 
aber gut und dauerhaft. Sämmtliche Kleiderſtoffe fommen aus der dem 
Staat gehörigen Uſheros'ſchen Tuchfabrit. j 

Die Löhnung des Dänifchen Soldaten iſt nur Klein und beträgt im 
Ganzen 5'/, Silbergrojhen täglih, wofür der Mann ſich — mit Ausnahme 
von Brod — volllommen jelbft verpflegen muß. Es wird gegenwärtig in 
Reihstag um eine Eoldzulage verhandelt. Diejenigen Leute, welche länger 
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als 6 Monate dienen, erhalten eine täglihe Zulage von 1 Silbergrojchen. 
Der größte Theil der Truppen ift in Gajernen untergebracht, wo ſich Marke: 
tendereien befinden, aus denen die Leute ihre Kojt entnehmen können; die 
Meilten ziehen es aber vor, in Speijewirthichaften zu effen, weil das Eſſen 
in den Marketendereien verhältnigmäßig ſehr theuer if. Es wird übrigens 
beabfichtigt, Menagen einzuführen. Naturalverpflegung wird nur während ber 
Uebungslager verabreicht. 

Wie ſchon oben bemerkt, wird die ganze erjte Dienftzeit Jänuntlicher Leute 
als eigentlihe Ausbildungs: oder Nefrutenzeit betrachtet; die Waffen: 
übungen bei den jpäteren Einberufungen fieht man in Betreff der Soldaten 
nur als Wiederholungsübungen an, wohingegen der Garnijondienjt, an dem 
nur ein Drittheil der Leute Theil nimmt, nicht als eigentliche Fortbildung 
dienen jol. Ein jehr großes Gewicht wird auf die Turnübungen gelegt, 
welhe auch zu Anfang der Refrutenzeit dem täglichen Ererciren voranzugehen 
pflegen. Im Allgemeinen erlangen die Dänifchen Soldaten eine bedeutende 
Fertigkeit im Turnen und Bajonetfehten. Mit Ausnahme der Inftructionen 
im Felddienſt, in der Waffenlehre, im Garnijondienft und den eigentlichen 
Dienftpflichten werden mit den Leuten feine theoretiichen Uebungen angeitellt. 
jene Inftructionen — namentlih die im Felddienft — werden aber in der 
Weiſe vorgenommen, daß man möglichjt das Denfvermögen der Leute zu 
weden jucht und daß man beftrebt ift, ihnen ein wirkliches Verſtändniß von 
den Unterrichtsgegenftänden beizubringen. Die jüngeren Unteroffiziere bejuchen 
im Laufe des Winters die bei den Truppentheilen errichteten Sergeantjchulen, 
während den älteren einige leichte taftijche Aufgaben — meijtens mit Hinzu: 
fügung eines Croquis — zur Löfung aufgegeben werden. Die Lieutenants 
haben gleichfalls während des Winters einige taktiſche Aufgaben auszuarbeiten, 
welhe ihmen meiftentheild von den Gapitains gejtellt werben. Regelmäßige 
Zufammenfünfte der Dffiziere zu wiſſenſchaftlichen Zwecken finden nur in 
Kopenhagen Statt, wo im Militairverein allwöchentlih Vorträge gehalten 
werden. Das Kriegsjpiel hat in Dänemark bis jegt feine Stätte gefunden. 

Die eigentlihen Hebungen der Truppen werben in der Refrutenzeit vom 
25. April bis zum 25. October, ſowie in der Lagerzeit vom 15. Juni bis 
Ende Zuli vorgenommen. Brigade: und Divifions= Manöver werden aus— 
ihlieglich während des Uebungslagers, in der legten Periode befjelben abge: 
halten. Nur ganz ausnahmsmweije werden die Truppen der Kopenhagener 
Barnijon zu Manövern zufammengezogen. Im Winter beanjprucht der Gar: 
niſon- und Arbeitsdienft der Truppen den größten Theil der Zeit, während 
fie zugleich als Uebungsapparat für die Offizierihule, die Unteroffiziers- 
Zöglingsfchule und die eigentlichen Truppenſchulen dienen. 

Nah der gegenwärtigen Organijation bejteht die Infanterie aus 
21 Linien-Bataillonen, 10 Rejerve-Bataillonen und 13 Verſtärkungs-Batail⸗ 
Ionen, von denen jedes auf dem Striegsfuß 857 Köpfe (ohne Difiziere) zählen 
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fol. Die Cavallerie enthält 5 Negimenter zu je 2 Linien und 1 Rejerve: 
Escadron, deren Kriegsftärfe zu je 120 Dann angefegt ift; außerdem joll im 
Kriege eine Ordonnanz:Escadron gebildet werden. Die Feldartillerie be 
fteht aus 2 Negimentern, von denen das erite 6 Linien- und 2 Reſerve— 
Batterien, das zweite 3 Linien= und 1 Nejerve: Batterie zu je 8 Gejhügen 
enthält. Die Feftungsartillerie hat 2 Bataillone, das eine zu 4 Linien: 
und 2 Verſtärkungs-Compagnien, das andere zu 2 Linien- und 1 Verftärkungs: 
Compagnien, wozu noch 2 Berjtärfungs:Compagnien der Kopenhagener Wehr 
kommen. Das Ingenieurcorps befteht aus 1 Linien und 1 Reſerve-Ba— 
taillon; das erjtere hat im Frieden 4 Compagnien, welche ſich im Kriege zu 9 
entwickeln ſollen; leteres ift im Kriege 4 Compagnien ſtark, und find dieje zu: 
nächit zum eigentlichen Arbeitsdienft beſtimmt. Einen jelbftftändigen Train 
giebt es nicht, ſondern es ift bei jedem Artillerie Regiment eine bejondere 
Train :Abtheilung errichtet. Der Generalftab, für den Feine eigentliche 
Schule befteht, jondern nur in der älteften Klaffe der Offizierfchule ein be: 
jonderer Generalſtabs-Curſus eingerichtet ift, zählt im Ganzen 25 Offiziere 
und 17 Unteroffiziere (Guiden). Die Offiziere werden aus dem ganzen 
Dffizier-Corps der Armee ausgewählt und treten — mit Ausnahme der höd: 
jten Chargen — nad einer gewifjen Dienftzeit wieder zu ihren Truppen: 
theilen zurück. 

Was die feit 1867 refp. 1870 in der Organifation und Adminiſtration 
der Armee vorgenommenen Veränderungen betrifft, jo find davon ungemein 
wenige zu verzeichnen, weil einer Beſtimmung des Heergejeßes von 1867 zu: 
folge, na) 5 Jahren eine Nevifion dieſes Geſetzes ftattfinden jollte, und man 
deshalb jede wejentliche Veränderung bis zu diefem Zeitpunkt aufjparte. Nun 
geihah jene Nevifion aber nicht im Jahre 1872 und ift auch bis zu dieſem 
Moment nicht erfolgt, jo daß das Heerweien ungefähr in demfelben Zuftande 
geblieben ift, wie zuvor. 

In Saden der Organijation ift nur die Veränderung geſchehen, dab 
eine Seeminen-Abtheilung errichtet ift, weldhe dem Ingenieurcorps unterfielt 
wurde. 

In Betreff der Bekleidung ift man zum Spftem der Selbtvermaltung 
der Truppentheile übergegangen, wovon jedoch das Garde: Bataillon und die 
Sngenieurtruppen ausgenommen find. Jede Compagnie, Escadron umd 
Batterie verwaltet ihr Bekleidungsweſen felbitftändig und bezieht die ihr noth— 
wendig erjcheinenden Gegenftände durch den Truppentheil von der Intendantur. 
Für jeden Mann (fo lange er im Dienft ift) werden täglich 14 Pfennige 
(Neihsmünze) und für jeden Unteroffizier monatlich 5,6 Reichsmark dem 
Truppentheil gutgejchrieben. Die Unteroffiziere und Mannfchaften Fönnen 
auch durch Erlegung der vorjhriftsmäßigen Bezahlung ihre Bekleidungsgegen: 
ftände vom Truppentheil jelber beziehen, wofür ihnen dann wiederum die 
obenerwähnte Vergütung berechnet wird. 
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An neuen Lebungen, jowie Veränderungen der beftehenden Neglements 
it in den legten Jahren Folgendes hinzugekommen: 

Ceit 1871- find Generaljtabs: Reifen nach Preußiſchem Mufter vor: 
genommen worden, an denen auch Offiziere, die nicht zum Generaljtab ge: 
hörten, Theil genommen haben. 

Damit auf die Ausbildung der Infanterie im zerjtreuten Gefecht 
ein gemügendes Gewicht gelegt werden könne, ift im Jahre 1874 beftimmt 
worden, daß die im Erercir: Reglement der Infanterie vorgefchriebenen Evo: 
[utionen, nämlich: der Contremarſch, Abbrechen und Aufmarſch, Frontverände- 
rungen mit der in Linie entwidelten Compagnie (Bataillon im Feuer), Ba: 
jonetangriffe mit der VBataillons=Colonne und das Bataillons:Carre bei In— 
jpieirungen nicht mehr durchgemacht werden dürfen, was aljo jo viel heißen 
will, als daß auf ihre Einübung fein bejonderer Fleiß verwandt werden fol. 

Bei der Artillerie wurde im Jahre 1871 ein jährlider Schießcurfus 
Echießſchule) eingerichtet, mit einem Oberſten als Chef und zwei Capitains 
oder PremiersLirutenants als Lehrer. Zöglinge der Schule find alle bei der 
Artillerie neu eingetretenen Offiziere und Unteroffiziere, jobald fie die fonfti: 
gen Schulen durchgemacht haben. Diejelben bejuchen die Schule jo viele 
Jahre hintereinander (in der Regel 2—3), bis fie an ſämmtlichen dort an: 
geitellten Uebungen Theil genommen haben. Die Uebungen umfajjen: Scharf: 
ſchießen mit Feldgeſchützen auf bekannten und unbefannten Entfernungen, 
Sharfichießen mit Feitungs- und Belagerungsgeſchützen, ſowohl bei Tage wie 
bei Naht, Scharfſchießen mit Küftengefchügen, Wurffeuer aus Mörjern, Ein: 
Ihiegen einer Kanone und Aufftelung von Schußtafeln, welches Leßtere aber 
päter in Wegfall gekommen ift. Für jeden Zögling werden 75 —100 Pfd. 
Pulver berechnet. Den Uebungen jollen einige Gapitains und Lieutenants 
des Angenieurcorps als Zufchauer beiwohnen. 

Die Bejagung der Seeforts bei Kopenhagen ift jährlih im Seeminen: 
dienft zu unterweilen, und zwar follen zu diefem Behuf jo viele der dort 
befindlichen Chargen, welche im täglichen Dienft zu entbehren find, im Laufe 
des Monats Mai jedes Jahres den Uebungen der Seeminenabtheilung bei: 
wohnen, um namentlich in der Anbringung von Kaliumsminen um die Forts 
und in der Bedienung der Torpedoböte ausgebildet zu werden. Später follen 
dann jene Chargen im Laufe des Sommers fo viele Leute der Befagung, wie 
die Umftände erlauben, in jenem Dienftzweig ausbilden. 

Die Zöglinge der älteften Abtheilung der gymmaftiihen Schule follen 
Jährlich im Monat Detober einen Curſus im Signaldienft durchmachen. 
Zu diefen Uebungen wird das erforderliche Lehrperfonal von der Telegraphen: 
Compagnie des Ingenieur-Bataillons abgegeben. Der Unterricht ſoll derartig 
getrieben werden, daß die Zöglinge es verftehen, ſelbſt Depefchen zu empfangen 
und abzufenden, und daß fie im Stande find, Andere in diefem Dienfte fo 
weit auszubilden, daß fie bei einer Signalftation verwendet werden können. 
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Im Jahre 1872 wurde, den Beſtimmungen des Heergejeges gemäß, von 
dent Kriegsminijter der Entwurf zu einer Revifion des Heerweſens dem 
NReihstage vorgelegt. Statt die einzelnen Punkte aufzuführen, in denen bie 
bejtehende Heerordnung einer Abänderung bedurfte, enthielt jener Entwurf eine 
volljtändige Neform defjelben, und zwar kaum eine fehr glückliche. Der in 
der Zweiten Kammer in diefer Angelegenheit eingefegte Ausschuß, der über: 
wiegend aus Mitgliedern der Oppofition beftand, befaßte fich dem auch weniger 
mit dem friegsminifteriellen Entwurf, als mit der Ausarbeitung jelbititändiger 
Vorſchläge, von denen mehrere als annehmbar, viele dagegen als höchit un: 
praftifch angefehen werden mußten. Damit verging die Reichstagsſeſſion und 
es kam zu eigentlichen Verhandlungen über die Revifion nicht. 

Im nächften Jahre legte der Kriegsiminifter abermals denfelben Entwurf 
ohne die geringfte Abänderung vor; derjelbe Ausihuß nahm die Sache vor, 
gab aber nicht einmal ein Gutachten ab, denn die Aufmerkſamkeit des Reichs: 
tags war dur andere Dinge zu jehr in Anjpruch genommen, 

Dem jegigen Reichstag hat der neuernannte Kriegsminijter (im December 
1874) einen ganz neuen Entwurf vorgelegt. Derjelbe weicht nicht jo radical 
von der beftehenden Heerordnung ab, wie der frühere, indefjen find doch 
manche wefentlihe Veränderungen vorgefchlagen. Eine der wichtigſten ift die 
Herabjegung der Zeit der erften Ausbildung um durhichnittlich einen Monat, 
während die Zeit des Garnijondienftes von 9 Monaten auf 1 Jahr erhöht 
worden ijt. Der Oppofition wird diefe Veränderung ein willfommener Anlaß 
jein, jene Herabjeguug anzunehmen, ohne die Verlängerung des Garnijon: 
dienjtes einzuräumen, da fie denfelben überhaupt als überflüffig anfieht. Die 
Infanterie jol nah dem Entwurf in Regimenter formirt werden, was jet 
nicht der Fall ift, indem zwiſchen der Brigade und dem Bataillon fein Mittel: 
glied befteht. Die Regimenter jollen je 3 Linien- und 1 Verſtärkungs— 
Bataillon erhalten, während das Garde-Bataillon jelbitftändig bleibt und in 
Kriege mit feinem Verftärfungs:Bataillon verbunden wird. 

Statt der jegigen 5 Brigaden fol es deren mur 4 geben, von denen 2 je 
3, und die beiden anderen je 2 Regimenter enthalten. Zu ben zwei Ba 
taillonen der Kopenhagener Wehr foll noch ein drittes errichtet werben, welche 
zufammen ein Regiment bilden jollen. Die Zahl der Bataillone (bisher 44) 
wird alfo um 1 erhöht. Gleichzeitig fol die Kriegsftärfe der Compagnien 
auf 250 Mann, die des Bataillons auf 1000 M. gebracht werden, wodurch 
alfo die Kriegsftärfe der Infanterie (mit den Chargen) von 38,000 auf 
48,000 M. erhöht würde. Die Cavallerie fol aus 4 Negimentern zu je 
4 Escadrons bejtehen, deren Kriegsftärfe um 20 M. erhöht wird; dieſelbe 
würde alfo auf dem Kriegsfuß 2240 M., ftatt jet 1800 M. zählen. Die 
Feldartillerie fol 1 Brigade bilden, welche 4 Regimenter und 1 Trainabthei: 
lung enthält, jedes Regiment aus 3 Linien und 1 Refjerve: Batterie ſowie 
1 Regimentspark beftehen, die Trainabtheilung 2 Compagnien zählen. Die 
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Artillerie würde jomit um 4 Batterien vermehrt werden und im Ganzen 
128 Geſchütze erhalten. Die Feitungsartillerie fol aus 2 Linien-Bataillonen 
(zu je 4 Compagnien), 1 VBerftärfungs-Bataillon und 1 Bataillon der Kopen: 
hagener Wehr bejtehen; die Stärfe der Feitungsartillerie würde demnach von 
11 auf 16 Compagnien erhöht werden. Das Angenieurcorps joll aus 1 Re: 
giment zu 6 Linien: und 3 Reſerve-Compagnien bejtehen. Rückſichtlich der 
Ausbildung ift die Veränderung vorgejchlagen, daß der Erſatz jährlich zweien 
von den drei zu einem Regiment gehörigen Bataillonen zugetheilt wird, wäh: 
rend jest die beiden zu einer Halbbrigade (dieſe Inſtanz eriftirt nur nominell) 
gehörigen Bataillone den für die Halbbrigade beftinmten Erjag wechſelweiſe 
ausbilden. Statt der ſechswöchentlichen Lagerübungen jollen vierwöchentliche 
Manöver angeftellt werden. Die wehrpflihtigen Seconde = Lieutenants jollen 
bei den Truppentheilen ausgebildet werden und aljo nicht mehr zum Beſuch 
der Offizierfchule gebunden jein. 

Die Übrigen vorgefhlagenen Veränderungen find unweſentlich. Obgleich 
die meiften Beſtimmungen, welche der Entwurf enthält, jehr zweckmäßig find, 
it es doch jehr die Frage, ob fie bei dem gejpannten Verhältniß, welches 
Kgenwärtig zwiſchen der Negierung und der Zweiten Kammer herrſcht, in 
größerem oder fleinerem Umfange zur Durhführung gelangen werben. 

v. S. 


Bericht 


über das 


Heerweſen Srankreids. 


Einleitung.*) 


Wer die Geſammtlage der Franzöfiihen Armee um die Jahreswende 
1874/75 darlegen will, ift genöthigt, zurüdzugehen auf die Entwidelung 
unmittelbar nad dem Kriege, auf jenen Zeitpunkt, als die Truppen 
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trümmer der von der Commune aus Paris verdrängten Heeresmacht vor der 
Hauptitadt lagen. Damals war nahezu tabula rasa; es galt, eine meue 
Franzöfiihe Armee zu jchaffen. 

Mögli war eine folhe Neuſchöpfung in dem Umfang und in ber 
Schnelligkeit, wie fie thatfächlich vor fich gegangen ift, nur durch zwei Um: 
ftände: erjtlich durch die Gunft des Deutfchen Kaifers, der es, angefichts der 
finfteren, die Commune beherrſchenden Mächte, geftattete, die Armee vor Paris 
weit über das vertragsmäßig feitgefegte Maß zu verftärken, und zweitens burd) 
die Möglichkeit, die aus Deutſchland heimkehrenden Kriegsgefangenen, welde 
jeit den Capitulationen von Sedan und Met ja ganze Heere ausmachten, 
unmittelbar wieder 'zu verwenden. Diefer Umftand war um jo günftiger, als 
die auferordentlihe Menge von Offizieren, welche aus der Gefangenſchaft 
zurückkehrte, es gejtattete, jogleich neue Cadres zu formiren. 

Die Herftelung der alten 100 Linien-Regimenter hätte zuviel Zeit ge 
foftet; man formirte daher proviforifhe Negimenter, in welche man, 
je nad) ihrer Ankunft, die Truppen eintreten ließ, und ftellte außerdem fünf 
neue Marfchregimenter und zwei neue Marfch-Fägerbataillone auf. Zugleich 
wurden alle Truppen der Loire» und der Nordarmee, welche unmittelbar ver- 
wendbar jchienen, nach DVerjailles berufen. 

Anfangs April 1871 verfügte man, abgejehen von 2 Gendarmerie-Regi 
mentern, über 8 Divifionen und 1 Brigade und formirte hieraus die „Armee 
von BVerjailles,” welche unter des Marſchalls Mac Mahon Oberbefehl aus 
3 Armeecorps beftand, und die „Rejerve-Armee” des Generals Vinoy. Bald 
darauf wurde die Armee von Verjailles noch durch 2 Corps verftärkt, von 
denen das eine, welches Ducrot bei Cherbourg formirt hatte, unter Douays 
Commando trat, während das andere von Clinchant befehligt wurde, der es 
auch bei Cambray hergeftellt hatte. 

Nah der Einnahme von Paris gingen der Präjident Thiers und jein 
Kriegsminifter de Ciſſey eifrig an eine geordnete Neugeftaltung des Heeres. 

Es handelte fih um eine Riefenaufgabe von ımvergleichliher Schwierig 
feit. Hunderttaujende von Nationalgarden, großentheils ungediente Leute, er- 
füllten das Land, und viele von ihnen bewieſen bei der tiefen politifchen Auf 
regung, welche fie beherrichte, wenig Luft, die Waffen niederzulegen. Die 
jenigen Offiziere, die von Gambetta ernannt und befördert worden waren, er: 
hoben weitgehende Anjprüche, auf welche unten noch näher eingegangen werden 
wird — und jo galt es, ebenfo entjchloffen als vorfichtig zu Werke zu geben. 
Es ift ein großes Verdienſt Thiers’, daß ihn dies gelang, daß im December 
1871 ſämmtliche Nationalgarden entwaffnet und entlaffen waren und die 
neue Armee in ihren Hauptformationen gebildet war. 

Bei deren Herftellung ging man folgendermaßen vor: 

Die „mobilijirte Nationalgarde” trat über in die „Garde na- 
tionale sedentaire”, wurde mit diefer entwaffnet und entlaffen, und in der 
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jelben Weiſe erlojchen die Freicorps und fremden Legionen, — Die „Mobils 
garde” wurde aufgelöft und zur Armeerejerve gefchrieben. Aus den Marſch— 
regimentern wurden die ausgedienten Leute entlaffen; die noch Dienftpflichti- 
gen (meift die jüngeren Jahrgänge der 2=° portion) wurden theils in die 
vorhandenen Cadres aufgenommen, theils zu Neuformationen verwendet. — 
Das die ehemalige Kaijer-Garde betrifft, jo waren deren Mannfchaften 
zumeift in die während des Commume- Krieges gebildeten proviforischen Regi— 
menter eingeftellt worden, von denen definitiv 20 beibehalten wurden; andere 
wurden in der neuen „republifaniichen Garde” verwendet; ben Neft zer 
ſtteute man. 

Auf ſolche Weiſe waren bis Herbſt 1872 formirt: 126 Linien-In— 
fanterie-Regimenter, 30 Jäger-Bataillone, 4 Zuaven-Regimenter, 3 Regi— 
menter Algieriſcher Tirailleurs (Turcos), das Fremden-Regiment und die 
3 Bataillone leichter Africaniſcher Infanterie (Zephyrs), die bereits vor dem 
Kriege bejtanden. — Danad) zählte die Armee an Infanterie 442 active und 
127 Depot-Bataillone nebft 74 Depot-Compagnien — ein Mehr gegen die 
Zeit vor dem Kriege von 70 activen, 24 Depot-Bataillonen und 15 Depot- 
Compagnien. 

Bei der Cavallerie wurden ganz wie bei der Infanterie die neufor- 
mirten Marjchregimenter mit den alten Linien-Regimentern verfchmolzen und 
die Regimenter der Garde in folche der Linie umgeftalte. Die Lanciers 
Ihaffte man ab und errichtete an ihrer Stelle 7 Dragoners, 1 Chafjeur- und 
1 Qufaren Regiment, jo daß von den 63 Reiter-Regimentern 12 Cüraffiers, 
20 Dragoner-, 10 Hufaren- und 18 Chafjeur-Regimenter waren. 

Bas die Artillerie anlangt, jo ging die der Nationalgarde und der 
Mobilgarde ein, und die Marjchbatterien wurden theils mit den früheren 
Einien-Batterien fufionirt, theils beftanden fie unter neuem Namen fort. Die 
Mannihaft der Garde ſah ſich vertheilt. So ftellte man bis zum Herbfte 
1872 allmälig auf: 240 Batterien montes, 45 Batterien zu Pierde, 30 zu 
Fuß: im Ganzen 285 Feld-Batterien mit 1710 Gejchügen. Dazu 30 Feltungs- 
Batterien.) 

In ähnlicher Weife wie die Truppentheile der Hauptwaffen errichtete man 
1 Regiment Sappeurs-Pompiers, 3 Genie und 2 Train-Regimenter. 

Ale diefe Geftaltungen waren indefjen nur vorbereitende und einleitende, 
die erft nach Erlaß eines Reorganiſations-Geſetzes zu endgültigen Normen 
führen Tonnten. Ein folches konnte jedoch erft ausgearbeitet werden nad) Erlaß 
eines Nefrutirungsgejeges. — Die Herftellung diefes, ſowie die großen Prin- 
ipienfragen, welche in ihm ihre Beantwortung finden follten, nahmen denn 
nun auf Jahr und Tag alle Interefjen und Arbeitskräfte der Betheiligten 
leidenschaftlich in Anspruch. 
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Die militairiſche Geſehgebung feit dem Jahre 1872, 


Nachdem vor den ruhigen Blicden einſichtiger Militairs die phantaftiichen 
Irrthümer verflogen waren, in denen die Franzojen zuerſt Beruhigung über 
ihre unerhörte Niederlage gejucht, fing man an, die eigenen Heereseinrichtungen 
mit denen Deutjchlands zu vergleihen, und erfannte in ber Inferiorität der 
eriteren die wahre Urfache des Unglüds. Zuerſt jah man ein, daß zur Auf 
rechthaltung der prätendirten Stellung in Europa eine weit jtärfere Armee 
gehöre als man bisher gehabt; dann geftand man fich, daß die militairiiche 
Bildung jowohl des Offizier-Corps als der Mannſchaft nicht auf der Höhe 
der Zeit jei, und endlich jchärfte fi der Blick auch für die ſchweren Fehler 
der bisherigen Organijation: für jenes Nichtübereinftimmen von Friedens- und 
Kriegsformation, jene maßlofe Reibung bei der Mobilmachung, jene bedenk— 
lihe Hyper-Gentralijation, jene Verwahrlojung der Feitungen — und mit 
Eifer und Energie ging die aus 45 Mitgliedern zufanımengejegte „Commission 
pour la reorganisation de l’armee” an das umfafjende Werk einer voll 
jtändigen legislatorijchen Neubegründung des Franzöſiſchen Kriegs- 
wejens. 

Sechs organijche Gejege jollten die Grundlagen der Reorganijation bilden: 

1) das Nefrutirungsgejeß, 

2) das Armee» Organijationsgejek, 

5) das Cadres-Geſetz, 

4) das Gejeß über die Stäbe (Generale und Generaljtab), 
5) das Armee» Berwaltungsgejeh, 

6) das Avancements-Geſetz. 

Während der Jahre 1872 bis 1874 find von diejen Gejegen nur die 
beiden eriten erlaffen worden, und ihrer Würdigung müfjen wir vor Be 
trachtung des thatſächlichen Zuftandes der Armee zunächit unjere Aufmerk— 
ſamkeit zuwenden. 

Von allen das wichtigſte, das am tiefſten in das Geſammtleben der 
Nation eingreifende dieſer Geſetze, war natürlich das über die Rekrutirung 
der Armee. 

Von allen das Wichtigſte, das am tiefſten in das Geſammtleben der 
Nation eingreifende dieſer Geſetze, war natürlich das über die Rekrutirung 
der Armee. 

I. Das Kekrulirungs⸗Geſeh. 


(Loi sur le recrutement de l’armee) *) 
Bom 27. Juli 1872, 


Wenn man von geringeren Strömungen abjieht, fo traten die Männer, 
welche ihre Gedanken der Neorganijation des Heeres widmeten, einander in 
*) Loi du 27. juillet 1872 sur le reerutement de l’arm&e. Texte ofü- 


ciel, annote, avec tables methodiques et alphabetiques. Paris. Dumaine. — Frant- 
reih und die allgemeine Wehrpflidt. (Milit.-Wocenbl. 1871 Nr. 131.) — Das 
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zwei großen Gruppen gegenüber. Die eine Partei erftrebte eine Art Berufs: 
armee mit fieben: bis achtjähriger Präjenz bei der Fahne und unter Bei: 
behaltung der Stellvertretung. Wenig Werth legte man in diefer Gruppe auf 
das Vorhandenfein jtarfer ausgebildeter Neferven; denn der von der Fahne 
entlaffene Franzofe ſei zu allen Zeiten nur höchſt widerwillig einer Neuberufung 
gefolgt. Mit größerem Vortheil als ſolche ausgebildete Mannſchaft des Be: 
urlaubtenftandes werde man in wahrhaft jolide Cadres Krümper und Refruten 
einrihen. — Auf der andern Seite begeifterte man fih dagegen für die 
Turhführung der allgemeinen Wehrpflicht. Kurze Dienftzeit (als deren 
Minimum allerdings faſt durchweg 3 Jahre angenommen wurde) jollte die 
volftändige Einftelung aller Wehrpflichtigen ermöglichen, und die Leitung des 
perſönlichen Waffendienftes follte zugleih das Hauptmittel werben für die 
moralifche und politiiche Wiedergeburt der Nation. 

Zwiſchen dieſen einander widerjprehenden Anſchauungen zu vermitteln, 
fiel num als eine wahrlich Feineswegs leichte Aufgabe den Verhandlungen in 
und mit der Nationalverfammlung zu. 

Schon im Juni 1871 verlautete, daß Die „Commission pour la re- 
organisation de l’armee” einſtimmig die obligatorische Dienftpflicht für alle 
gtanzojen im Principe angenommen habe, und am 19. Auguft verlas Herr 
v. Chaſſeloup-⸗Laubat als Referent der Nationalverfammlung die Fundamental: 
ortifel des neuen Militairgefeges, welche die allgemeine Wehrpflicht procla= 
mirten und mit lebhaften Beifall begrüßt wurden. Erſt im Mai 1872 war 
jedod die weitere Ausarbeitung des Geſetzes derart gefördert, daß der Com— 
mijfionsentwurf der „Loi sur le reerutement de l’armede” zur Discuffion 
geftellt werden Fonnte. Am 22. Mai begann die General: Debatte mit einer 
Sitzung voll äußerst Teidenfchaftliher Scenen. Drei Tage fpäter trat man 
in die Special: Debatte ein. 

Der I. Titel des Geſetzes umfaßt in 7 Artikeln die „Allgemeinen Be: 
fimmungen”, welche den Kern des ganzen Gefeßes enthalten. Sie lauten: 

Art. 1. Jeder Franzofe ift zum perfönlichen Kriegsdienft verpflichtet. 

Art. 2. Engagements gegen Geld oder Geldeswerth find in der Franzöſiſchen Armee 
unftatthaft. 

Art. 3. Jeder Franzofe, der nicht für völlig dienftuntauglich erflärt ift, kann, nad) 
Raßgabe der geſetzlichen Beftimmungen, vom 20. bis zum 40. Lebensjahre zum activen 
Heer und zur Referve einberufen werden. 

Art. 4. Die Stellvertetung ift aufgehoben. Die vom Gejek näher erläuterten Dis- 
penfe ſchließen Keine definitive Dienftbefreiung in ſich. 

Art. 5. Die unter den Fahnen ftehenden Mannſchaften nehmen an keiner Wahl Theil. 

Art. 6. Jedes bewaffnete, in Dienft geftellte Corps ift den Militairgefegen unter- 
worfen, gehört der Armee an und ift dem Kriegs- oder dem Marine-Minifterium unterftellt. 

Art. 7. Der Eintritt in das Franzöfifche Heer ift nur den Franzoſen gejtattet. — 


dra „) iſche Wehrgeſetz. Entwurf. (Jahrbücher für die Deutiche Armee und Marine. 
1872. Rr. 9.) — (Major Blume): Das neue Franzöſiſche Wehrgeſetz. Beiheft zum Militair- 
Bogenblatt. 1872. Berlin. €. S. Mittler u. Sohn. 
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Ausgeihlofjen find vom Kriegsdienjte 1) die Perſonen, welche zu jhimpflichen Strafen 
verurtheilt gewejen find, 2) die Perfonen, welche zu einer Correctionsftrafe von 2 Jahren 
Gefängniß an, Stellung unter Boliceiauffiht und Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte ver- 
urtheilt worden find. 

Die Artifel 1 — 4 wurden fat ohne Discujjionen angenonmen. Die 
Artikel 5 und 6 find wejentlich politiicher Natur. Jener ſoll der politifchen 
Agitation im Heere vorbeugen, diejer hebt eo ipso die Nationalgarde auf und 
verbietet jolche jelbitjtändige Gejellichaften, wie fie Deutichland in jeinen 
Schügengilden, Wehr: und Veteranen: Vereinen befigt. 

Den „ipeciellen Theil” des Wehrgejeges bilden die Titel II bis V. 

Titel II regelt das Refrutirungsverfahren. Er enthält in jeinen 
1. Theile die Beſtimmungen über die Vorarbeiten der Rekrutirung in den 
Cantons, aljo über Aufitelung der Stammrollen und der Loojungsliften. 
(Art. 8-15.) — Der 2. Theil beichäftigt ih mit den Eremtionen, Dispen- 
jationen und Zurüdjtellungen. (Art. 16—27.) Die Gründe für eigentliche 
Dienftbefreiung aus Familienrückſichten find micht jo weſentlich von den in 
Deutichland geltenden verjchieden, daß ihre Aufzählung geboten jchiene. — 
Art. 23, welcher von den Geſtellungsaufſchüben (sursis) handelt, erregte ein 
lebhafte Debatte, und Gambetta jegte ihn in einer Form durch, melde eine 
jo eingehende und milde Berückſichtigung perjönlicher Verhältniſſe, wie fie in 
Deutjchland ftattfinden kann, zu einer gefeglichen Unmöglichkeit macht. — Der 
3. Theil regelt das eigentliche Refrutirungsgeihäft (Art. 27 — 32) und der 
4. handelt von den Departements-Matrikeln. (Art. 33 — 35.) — Das ganze 
Refrutirungsverfahren trägt einen mehr junmarifchen Charakter als in Deutid: 
land, der fich auch dariır äußert, daß der Mann nur einmal ärztlich unter: 
jucht wird. 

Titel III präcifirt die Militair- Dienjtpflidt. — Artikel 36 ftelt 
die Frijten der Dienftleiftungen des Einzelnen feit und entwidelt daraus die 
große Geſammtgeſtalt der Franzöſiſchen Kriegsmadt. Er lautet: 

„Jeder Franzose, welder nit für jeglichen Militairdienft untauglich erflärt if, 
gehört 5 Jahre zur activen Armee, 4 Jahre zur Reſerve der activen Armet, 
5 Jahre zur Territorial-Armee und 6 Jahre zur Rejerve der Territorial 


Armee.” s 
m +. Die Territorial-Armee und die zweite Reſerve werden diftrietweife durch Ber 


waltungsreglement formirt werben. Zu ihr gehören alle Wehrpflichtigen, welde ihren 
Wohnſitz im Bezirk haben.“ 

Dieſer hochwichtige Artikel führte eine bedeutungsvole Debatte herkii. 
Am nahdrüdlichiten trat General Trochu gegen die fünfjährige Präjenz 
zeit auf. Er erklärte einen jo langen Dienjt bei der Fahne für unvereinbar 
mit der allgemeinen Wehrpflicht. Er brachte ein Amendement für nur drei 
jährige Präfenz ein, wies auf die fehwerbelafteten Finanzen hin und rief der 
Nationalverfammlung zu: „Benutzen Sie die Friedenslage zu dem ungeheuren 
Werke der gleichzeitigen Neorganijation der Nation, der militairiſchen 
Grundeinrichtungen und der Armee, zu dieſer gleichzeitigen Reorganiſation 
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und nicht, wie Sie dahin zu neigen fcheinen, Tediglich zur Organifation der 
Armee!” 

Mit diefen Worten hatte Trochu den Kernpunft der ganzen Frage klar 
gelegt! Die fünfjährige Präjenzzeit war wejentlih daran Schuld geweſen, 
daß unter dem Kaijerrreihe eine nur jo fehr geringe Jahreseinftellung er— 
folgen konnte; denn die Finanzen "keines Landes der Welt geftatten es, eine 
Friedensarmee von fünf validen Jahrescontingenten aufzuftellen. Nun ſollte jene 
DVienftzeit abermals gejeglich eingeführt und damit auf's Neue die militairifche 
Ausbildung der Nation, diejes wichtigite Nefultat der allgemeinen Wehrpflicht, 
verhindert werden! — Schwerlich verjchloß die Regierung vor Jo ernſtem Nach: 
teile das Auge; ſchwerlich war fie ſelbſt überzeugt von den veralteten Theo- 
rien, welche fie zu Gunjten ihres Geſetzvorſchlages verfocht; aber fie wagte es 
wohl nicht, eine aus allen Lebenskfreifen refrutirte Armee von nur dreijähriger 
Dienftzeit in einem Lande aufzuftellen, das ohne dynaſtiſchen Mittelpunkt, von 
Parteien zerrifjen war und über kein anderes Offiziercorps verfügen konnte, als 
eben über jenes, das ſchon im fich durch ſehr verſchiedenartige Vergangenheit 
geipalten, auch in feinen politiihen Syinpathien nach weit auseinanderliegen: 
den Schwerpunkten gravitirte. So trat denn Thiers mit der größten Ent: 
Ihiedenheit für das alte Syſtem, für die fünfjährige Dienftzeit, in die Schranz 
fen. Nicht das Preußiſche Syſtem habe das Franzöfifche, jondern die Preu— 
side Regierung habe die Franzöfische gefchlagen, und indem er zu Gunſten 
der fünfjährigen Präſenz ſogar die Cabinetsfrage ftellte umd drohte, für den 
Fall der Ablehnung fein Amt niederzulegen, jegte er es durch, daß die Natios 
nalverfammlung den Artikel 36 in allen feinen Theilen annahm. 

Die Artikel 37 bis 40 enthalten Specialien der Dienſtpflicht— 
Beitimmungen, von denen nur bemerfenswerth, daß Art. 38 zufolge der 
Nebertritt zu Rejerve und Landwehr (bezüglich der Austritt aus dem Heeres— 
verbande) auch in Kriegszeiten Statt findet. Es entſpricht das Altfranzöjiicher 
Sitte, während man in Deutjchland dies Herüberziehen einer dem Söldner: 
weſen entſtammenden Einrichtung in das moderne Heerwejen nicht kennt. 


Von hoher Wichtigkeit und als unmittelbare Ergänzung des Artikels 36 
eriheint aber Artikel 40. Derfelbe lautet: 

Nah) einem einjährigen Dienfte der jungen Leute werden unter den Fahnen nur no 
ſo viele Mannſchaften gehalten, als der Kriegsminifter jährlich beftimmt. Diefe werden 
nad der Reihenfolge der Nummern im 1. Theil der Refrutirungs lifte jedes Cantons und 
in einem vom Minifter feitgefegten Berhältniffe genommen. 

Abgejehen davon, daß dieſer Artikel dem Kriegsminifter eine hohe dis— 
eretionaire Gewalt verleiht, begründet er einen auf dem Zufall der Loos— 
nummer beruhenden Unterſchied zwifhen Soldaten, welche fünf umd 
ſolchen, welche nur ein Jahr dienen. Nun aber bejtimmt Art. 41, daB 
ker Soldat, welcher feiner Loosnummer zufolge nach einem Jahre entlaffen 
werden würde, indeſſen noch des Lejens und Schreibens unfundig ſei oder 
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gewiſſen Prüfungen nicht genüge, noch während eines zweiten Jahres bei der 
Truppe behalten werden könne. Solche Leute dagegen, welche derjelben Loos: 
fategorie wie jene angehörend, die erwähnten Bedingungen erfüllen, dürfen 
ihon nah ſechs Monaten entlajjen werden. — Damit ift der Bill: 
für der Offiziere ein großer Spielraum vergönnt, und zugleich ergeben jid 
peinlihe Gegenſätze. . 

Fünfjährige Dienftzeit bei allgemeiner Wehrpflicht, das ift eine Forderung, 
die fi mit dem modernen Leben ebenſo wenig verträgt wie mit der Rückſicht 
auf die Staatsfinanzen. Einjährige Präfenz reicht aber, nad allgemeinen 
Urtheil, wieder nicht aus, um die ſchwierige Erziehung des modernen Soldaten 
zu vollenden, wenn er nicht von vornherein ausnahmsweiſe Bildung mitbringt. 
Auf der einen Seite wird aljo zu viel, auf der andern zu wenig verlangt. 
— Die auf nur ein Jahr eingeftellte Hälfte des Gontingentes entjpricht nun 
ganz und gar der früheren deuxieme portion, und die Möglichkeit, einen 
Theil derjelben bereits nah 6 Monaten zu entlaffen, ſetzt für dieſen jogar 
die Dienftzeit auf das alte Krümpermaß hinab. — Nun find diejenigen Ein: 
gejtellten, welche Schulfenntnifje mitbringen, in der Hauptmafje diejelben, 
welche über gewiſſe Geldimittel gebieten und fich früher frei zu Faufen pflegten. 
Soweit dieſe Yeute der deuxicme portion angehören, ift ihre Leiftung der: 
jenigen vor dem Kriege 1870/71 aljo gejeglich bereits faſt gleich, und jomit 
ift ein bedeutungsvoller Schritt dazu gejchehen, die beffer fituirte Minderheit 
auch Fünftig in Bezug auf die Ableiftung der Dienftpflicht zu begünftigen, 
ganz abgejehen davon, daß fih thatjählich, wie wir weiter unten entwideln 
werden, die neuen Verhältniffe den alten noch viel mehr nähern als gejetlid 
bereits angebahnt ift. 

Und welche bedenklichen Chancen geben die durch Art. 41 den Offizieren 
anvertrauten weitgehenden Befugnifje der etwaigen unreinen Speculation?! 
Falls ſich mit der Zeit vielleicht einzelnen Compagnie-Chefs oder Regi— 
ments Commandeuren gegenüber eine Art Freifaufsiyften einniftete, fo wäre 
das weit jchlimmer, als wenn die Eroneration noch allgemein zu echt be 
ftände. — Daß ein Theil der Deputirten die Gefahren erfannte, welche den 
Artikeln 40 und 41 entipringen, bezeugte die jehr heftige Discuffion, die dem 
abermals ein ummittelbares Eingreifen des Präſidenten Thiers zu Gunften der 
Vorlage herbeiführte. Ihr verdanfte fie die Annahme. 

Die Shlußartifel des Titels behandeln das Verhältniß der Beurlaubten 
und die Hebungen der Nejerve (zwei Uebungen von je höchſtens vier Wochen). 
Art. 45 lautet: 

„Specielle Geſetze bejtimmen die Grundlagen der Organijation der activen 
Armee, der Territorial-Armee und der Reſerve.“ 

zZitel IV. handelt von den Capitulationen und den bedingten 
Capitulationen. Der 1. Theil des Titels (die Artifel 46 — 52) regelt das 
Verbältniß der Freiwilligen und Gapitulanten. 
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Der Freiwillige muß 18 Jahr alt ſein, leſen und ſchreiben können und darf bei 
guter Führung und Ausbildung ſchon nach einjähriger Dienſtzeit zur Dispoſition beur— 
laubt werden. (Art. 47.) — Engagements ſind auf höchſtens 2 Jahr zuläſſig und dürfen 
nur im Laufe des erſten Dienſtjahres abgeſchloſſen werden. Eine Erneuerung kann für 
Soldaten und Corporale nur bis zum 29., für Unteroffiziere bis zum 32. Lebensjahre 
ſtattfinden. 

Dieſe Beſtimmungen ſchränken das Rengagement gegen früher weſentlich 
ein und wahren die Möglichkeit, eine größere Anzahl gedienter Leute unter 
den Fahnen zu halten, ohne doch die Truppen wie bisher zu nöthigen, Tauge: 
nichtſe und gejcheiterte Eriftenzen zu frijten. 

Der 2. Theil (Art. 535—58) handelt von den „einjährig Frei— 
willigen.” 

Ein beftimmtes Anrecht auf die Begünftigung, nur ein Jahr zu dienen, wird nur 
denen gewährt, die (um in unferer Sprade zu reden) das Abiturienteneramen eines Gym— 
naftums oder einer Realfchule 1. Ordnung abgelegt haben, jomwie den Schülern einer Heinen 
Zahl höherer Kunft- und Fachſchulen. Außerdem kann der Kriegsminifter in jeder Region 
einen beftimmten Procentfag von Militairpflichtigen zum Dienft als Einjährig-Freimillige 
zulaffen, wenn fie den von ihm geftellten Anforderungen genügen. Entſprechen dieſen 
Bedingungen mehr junge Leute, als jener Procentſatz beträgt, jo haben die Ueberjdießen- 
den dennoch fünf Jahre zu dienen. 

Dieſe Beftimmungen find befremdend. Sie erheben auf der einen Seite 
übergroße Anforderungen an die willenjchaftliche Bildung, geben auf der 
andern Seite der Willkür des Minifters völlig beliebigen Spielraum. — Am 
Schluß des Jahres haben die Freiwilligen Dienftprüfungen abzulegen und ber 
wicht Genügende kann noch ein zweites Jahr bei der Fahne behalten werden; 
während ein VBauernjunge, der nur lejen und jchreiben kann, falls er der 
2m portion angehört und ein nicht gar zu arger Tölpel ift, nad) 6 Monaten 
entlafjen werden Fann. 

Titel V. des Geſetzes enthält die Strafbeftimmungen. (Art. 59—68.) 
Sie find durchweg ftrenger als die des Deutjchen Reiches. 

Dies aljo find die 68 Artifel der Loi sur le recrutement, jo wie fie 
von der Nationalverfammlung votirt wurden. Völlig durchgeführt, d. h. auf 
20 Jahrgänge der Dienftpflichtigen ſeit Erlaß des Gejeßes angewandt, würde 
dies Gefeß unter Abrechnung des regelmäßigen Abganges eine active Armee 
nebft Neferve von 1,305,000 Mann, eine Territorial: Armee von 1,200,000 
Mann, im Ganzen alfo die formidable Heeresftärfe von 2 Millionen 
>05 Taujend Mann ergeben. 


Und zwar würde fich diefe Armee folgendermaßen zufammenjeßen: 


l. Active Armee. 
Stamm an Offizieren, Unteroffizieren u. |. w. ........ 120,000 Dann, 
5 Jahrgänge zu 150,000 unter Abzug von 10 Proc. Abgang 675,000 „ 


Bufammen: 795,000 Mann. 
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Transport 795,000 Mann. 


2. Referve der activen Armee. 
4 Jahrgänge zu 150,000 unter Abzug von 15 Proc. Abgang 510,000 Mann, *) 
3. Zerritorial-Armee. 
5 Jahrgänge zu 150,000 unter Abzug von 20 Proc. Abgang 600,000 „ 
4. Referve der Territorial-Armee. 
6 Jahrgänge zu 150,000 unter Abzug von 3313 Proc. Abgang 600,000 „ 
Gejammtfumme: 2,505,000 Mann. 


Aber diefe Ziffern würden erſt nad) zwanzigjähriger ununterbrochener, fid 
ftetig gleichbleibender Arbeit erreicht werden, deren Durchführung denn doch 
in hohem Grabe zweifelhaft, ja angefichts des hiſtoriſchen Gebahrens der 
Franzöfifchen Nation und auch aus anderen Gründen höchſt unwahrſchein— 
lich ift. Denn abgejehen von dem Umſtande, daß die Einführung einer auf 
richtigen allgemeinen Wehrpflicht in Frankreich und im Jahre 1872 jchwieriger 
ift als in dem Preußen vom Jahre 1807, wo die focialen Verhältniſſe fo 
jehr viel einfacher waren, und daß ihre Durchführung nicht dadurch erleichtert 
werben kann, daß die Gefammtwehrpflicht der Franzojen auf 20 Jahre feit- 
gejegt ift, während die der Deutſchen nur 12 Jahre beträgt; abgejehen ferner 
davon, daß alle einzelnen Beitimmungen des Franzöfiichen Geſetzes den bürger: 
lihen Berhältniffen durchweg weniger Rechnung tragen als die Deutſche 
Wehrverfaffung — fo find es ſchon die financiellen Anſprüche des Geſetzes, 
die defjen vollftändige Durhführung als nahezu unmöglich erjcheinen laſſen. 
Bereits im December 1873 erklärte der Kriegsminifter, daß ihm zur Einftel: 
[ung der deuxi®me portion fein Sou übrig bleibe; er hoffe fie in den Jahren 
1875 und 1876 nachträglich einftellen zu können. Und als die Nationalver- 
jammlung, unwillig über dieje eilige Lahmlegung des kaum bejchloffenen Ge 
jeßes, auf der Einftelung der 2° portion der Klaſſe von 1872 beitand, 
konnte dies nur dadurch ermöglicht werden, daß man für diefen Zweck einen 
bejonderen Credit bewilligte, die einjährige Einftelung fofort in eine nur ſechs— 
monatlihe verwandelte, die 1° portion derjelben Klafje um zwei Monat 
jpäter einftellte als urfprünglich beabfichtigt war und die 2 me portion nidt 
conplet auszurüften beſchloß. So erſcheint denn dieſer zweite Theil de 
Contingents als für den Kriegsfal nur bedingt in Anjchlag zu bringen. 
— Freilich, jelbit wenn man diefe Krümpermaffe außer Rechnung ftellt und 
auch Alles das ausschließt, was vermuthlich an die Depots abgegeben würde, 
jo ergiebt fi} immer noch eine active Armee nebit Nejerve von 715,000, eine 
Territorial: Armee nebft Rejerve von 720,000 Mann, im Ganzen eine Krieg 
madt von 1,435,000 Mann, — Den Zwed, eine weit jtärfere Armee auf: 
zuftellen, als Frankreich fie im Jahre 1870 beſaß, erreicht das neue Geſet 
aljo umbedingt, und auch in fofern kennzeichnet es fich als ein entſchiedener 


*) Der Bericht des Marquis de Chaffeloup-Laubat berechnet diefe Zahlen höher, 
nämlich die active Armee auf 824,720, deren Rejerve auf 510,380 Mann, die gefammit 
Dperationdarmee auf 1,335,000 Mann. 


Heerweien Frankreichs. 195 


Fortſchritt, als durch Aufhebung der Stellvertretung bedeutend mehr Rekruten 
zur jährlichen Einftellung gelangen als früher und viele gute Elemente, die 
jonft nur in den Liften der Mobilgarden figurirten, thatfächlich in die Armee auf: 
genommen werden. Weberdies verfügt der Minifter ftatt wie fonft über 9 Jahres⸗ 
contingente, jet über deren zwanzig. Dieſe 20 Jahrescontingente würden ihn 
allerdings, wenn fie aus dem Gefege hervorwachſen jollten, foweit wir es bis- 
ber mitgetheilt, erft nach 20 Sahren zur Dispofition geftanden haben, ein 
Verhältniß, das für die Schöpfer einer Revanche-Armee natürlich ganz außer 
Ftage jtand. Denn angefihts der energifchen, opferheifchenden Militairgejep- 
gebung des heutigen Frankreich darf man nie vergefjen, daß die ganze Nation 
vor allen Dingen die nächſte Zukunft im Auge hat und darf überhaupt 
nicht verfennen, daß es fich grade nah Anficht der maßgebenden Perjön: 
lichkeiten nicht jomwohl um eine generationsweije allmähliche Heranbildung der 
Ftanzoſiſchen Jugend handelt, als vielmehr um die einfache Ueberführung der 
bisherigen Nationalgarden und Mobilgarden in die für fie verfügten neueren 
Formen. Diefe Tendenz tritt denn auch unverhült hervor in dem Anhange 
des Rekrutirungsgejeßes. 

Nah vier Artifeln „befonderer Beftimmungen” von geringer Wich— 
tigkeit machen nämlich unter dem Titel von „Uebergangsbeftimmungen” 
den Beichluß des Geſetzes, fieben Artikel (74— 80), welche infofern von ber 
höchſten Bedeutung find, als fie dem Franzöfiichen Rekrutirungsgefege eine faft 
abjolut rückwirkende Kraft verleihen, derart, daß Hunderttaufende, die 
längft endgültig aus jedem Militairverhältnifje entlafjen waren, plötlich wieder 
für dienftpflichtig erklärt find. Und faft alle die durch jene „Uebergangsbe: 
ftimmungen” für dienftpflichtig erklärten Mannſchaften, nämlich die Contingente . 
von 1863—1871 (1’° und 2 "® portion), jowie ſämmtliche Mannjchaften der 
Klafjen 1867— 1870, melde, als nicht in das Heer eingeftellt, der Mobilgarde 
angehörten, haben während des legten großen Krieges wirklih gedient und 
fellen eine Menſchenmaſſe von etwa einer Million dar, deren Kern die altges 
gediente Kaiferlihe Armee von 1870 bildet. — Da num auch die Territorial: 
Armee, welcher nad Art. 77 der „Uebergangsbeftimmungen” alle körperlich 
brauchbaren Mannfchaften bis zum 40, Lebensjahre angehören, jchleunigft 
formirt werden fol, jo ift nicht erft die Friſt von 20 Jahren abzuwarten, 
um die Wirkung des neuen Gefeges in ganzem Umfange bervortreten zu 
lafien, jondern Frankreich findet ſich jeit der am 27. Zuli 1872 erfolgten 
Veröffentlihung des Nekrutirungsgefeges bereits thatjächlih nahezu im Voll: 
befige der durch dafjelbe angejtrebten Waffenmadht. 

Bei Erlaß des Gefeges ergab eine Zufammenftellung der durch dafjelbe 
betroffenen Jahrescontingente das nachftehende Tableau: 
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II. das Armee: Organifations: Befeh, 
(Loi relative à l’organisation de l’armee.) *) 
Vom 24. Juli 1873. 


Während das Rekrutirungsgeſetz debattirt und angenommen wurde, be: 
ihäftigte fi eine von der Militaircommijlion der Nationalverfammlung 
niebergejegte Subcommijfion mit Abfafjung eines Organijationsgejeges und 
hatte diefe Arbeit faft vollendet, als die Regierung plöglih zu Anfang des 
Jahres 1873 mit einer abgejchlofjenen Gejeßesvorlage über denjelben Gegen 
ftand Hervortrat, welche die Einrihtung von 12 Armee:Corps verlangte und 
in der Hauptjache, d. h. in der Regional: und NRekrutirungsfrage, gegenüber 
den Berfechtern des Deutſchen Brovincialjyftems die Altfranzöfiihe Einrich: 
tung der Nefrutirung durch das ganze Neich entjchieden aufrecht erhielt. **) 

„um das Preußiſche Syftem nadzuahmen“ — fo hieß es in den Motiven des 
Geſetzes —“ müßten wir nichts Geringeres thun, als unjere Sitten, unjere Gebräude 
ändern und bejonders auf die größten Gedanken der Revolution von 1789 verzichten. 
Denn wir jenes Syftem nachahmten, jo würden wir Armeen haben von Bretagnern, Pro: 
vencalen, Burgundern, Champagnern, Languedocern und Flamändern — d. 5. furdhtbare 
Ausfihten auf Bürgerkrieg! — Der Franzöſiſchen Revolution grauj’te es angefichtö der 
aufftändiichen Bendee, des belagerten Lyon vor der Eintheilung Frankreichs in PBrovincen, 
und fie beſchloß, die Nationaleinheit durch die Armee zu begründen. Sie verfügte, daß alle 
Franzofen ohne Unterfhied in die Negimenter eingereiht würden, damit jo das Regi— 
ment das deal der Franzöfifden Einheit verwirkliche!” 

Der Entwurf ftieß auf jehr lebhafte und allgemeine Dppojition und 
wurde denn auch nad dem Nüdtritte Thiers’ und jeines Kriegsminifters de 
Eifjey von der Regierung des Marihals Mac Mahon nicht aufrecht erhalten. 
Vielmehr gelangte am 5. Juli 1873 ein neuer Geſetz-Entwurf an die Ver: 
jammlung, der offenbar nad) einer Vermittelung des Franzöfifchen Gentralis 
ſations-Syſtems und des Deutjhen Provincial-Syftems ftrebte. Der Ent: 
wurf hatte die Zuftimmung des Kriegsminifters du Barail und wurde durch 
den Bericht des Generals Chareton eingeführt. 

Titel I. Handelt von der Gebietseintheilung und der Zuſammen— 
jegung der Armee-Corps. Er ift der bei weitem michtigjte und muß 
deshalb artifelmeije wiedergegeben werden. 

1. Art. Ganz Frankreich wird behufs Drganifation der activen Armee und ihrer 
Referve, jowie der Territorial-Armee und deren Referve in 18 Regionen und 
diefe wieder in Subdivifionen eingetheilt, welche je nach der Ergiebigkeit der Refrutirung 
und den Forderungen der Mobilifirung durch Decrete gejetlich beftimmt werben follen. 


*) Etude militaire sur la division de la France en regions territoriales. (Loi 
du 4. juillet 1873.) Difficultes, que prösente la nouvelle organisation de l’arınde 
et moyens de les resoudre. Paris. — Das Geſetz über die Drganifation der Fran— 
jöfifhen Armee (Organ des Wiener — — Ds Date Vereins. 7. Band. 3. und 
4 Heft 1873.) — Das neue Organifationsgejeg der Franzöſiſchen Armee. (Allg. Militair- 
Zeitung. 48. Jahrgang. Nr. 33—35.) 

**) Examen critique du projet de loi sur l’organisation de l’armee active, pré- 
sentE par le gouvernement le 50 Janv. 1873. Paris, Tanera. 
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2. Art. Jeder Region wird ein Armee⸗Corps zugemwiefen, das in derſelben gar- 
nifonirt. Außerdem wird ein (19.) Armee-Corps in Algerien ftehen. 

3. und 4. Art. Jede Region und jede Subdiviſion wird ihre befonderen Zeug— 
bäufer und Magazine haben. 

5. Art. In jeder Subdivifion werben ein oder mehrere Refrutirung sbureaus 
eingerichtet, in denen die durch Art. 33 des Nefrutirungsgefeges vorgefhriebenen Aus- 
bebungs- und Geftellungsliften für die active Armee und deren Reſerve geführt werben, 
fowie die Controle über diejenigen Mannfhaften der Territorial-Armee ausgeübt wird, 
welche innerhalb der Subdivifion wohnen. Jedes Jahr haben die Bureaus ein Verzeich— 
niß der für die Armee etwa verwendbaren Pferde, Maulthiere und Fahrzeuge bes Bezirks 
aufzuftellen und liftenmäßig den Armee-Eorps zuzumeifen. 

6. Art. Jedes Armee-Corps befteht aus: 

2 SInfanteriedivifionen zu 2 Infanteriebrigaden, 
1 Cavalleriebrigabe, 
1 Artilleriebrigade, 
1 Geniebataillon, 
1 Trainescadron, 
nebft einem Generalftabe und den nöthigen Aominiftrationen. 

Die betaillirte Zufammenfegung der Armee-ECorps, Divifionen, Brigaden, ſowie 
der Gadres aller Waffen, auf dem Friedend-, wie auf dem Kriegsfuß, wird durch ein 
Specialgefeg geregelt werben. 

7. Art. Im Frieden find die Armee: Corp8 nicht permanent zu einer Armee vers 
einigt. 

8. Art. Leute folder Dienftzweige, welde ſchon im Frieden vollftändig formirt 
find. (Eifenbahnen, Telegraphen), können im Kriege zu Specialcorps zufammengeftelt 
werden und mit ber activen oder ber Territorial-Armee vereint operiren. Die Formation 
folder Specialcorp& wird durch ein Decret beftimmt, und find diefe Corps allen Dbliegen- 
heiten des Militairdienftes unterworfen; fie genießen alle Rechte der Kriegführenden und 
ftehen unter dem Völkerrechte. 

9. Art. Jedes Armee-Eorps ift in permanenter Weife in Divifionen und Bri- 
gaden eingetheilt; das Armee-Corps, ſowie alle Truppentheile, aus denen es befteht, find 
jederzeit mit den Commando-Behörden, Generalftäben, Verwaltungs» und Hülfsbranden 
und dem Materiale verfehen, deren e3 im Felde bedarf. Das rollende Material ift mit 
Rädern verjehen, aufzubewahren. 

10. Art. Mit Ausnahme der im Art. 8 erwähnten Corps dürfen feine Neufor- 
mationen geſchaffen, nod dürfen Abänderungen in der Organifation der beftehenden oder 
in deren Bewaffnung und Uniformirung vorgenommen werben, es fei denn auf Grund 
eines Gejekes. 

11. Art. Die active Armee refrutirt fih aus dem ganzen Territorium 
Frankreichs. — Im Falle einer Mobilmahung werden die verfchiedenen Truppentheile 
durch die Dispofitionsmannfchaften und Rejerviften ihrer Region complettirt; nur im 
Falle diefe nicht ausreichen, durch die Mannihaften gleicher Kategorien aus den benach— 
barten Regionen. Zu diefem Zwecke haben diejenigen jungen Leute, welche in Folge ihrer 
Loosnummer länger ald 1 Jahr bei den Fahnen behalten werben, bei ihrem Webertritt 
zur Reſerve zu erklären, in welcher Region fie ihren Wohnfig nehmen wollen. Sie wer— 
den in den Liften des dort ftehenden Armee-Corps geführt und unterrichtet, wo fie fd 
im Falle der Mobilmahung zu ftellen haben. Daffelbe gilt von den nad) einer ein» oder 
halbjährigen Dienftleiftung zur Dispofition beurlaubten Mannſchaften (vergl. Art. 4042 
des Refrutirungsgejeges). 

12. Art. In befonderen Liften werben die nad Art. 26 des Refrutirungsgefeges DIT 
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läufig zurüdgeftellten ober vom Dienft befreiten Leute geführt, um über fie im 
Kriegsfalle nah Umftänden verfügen zu können. 

13. Art. Ale bei der Mobilmahung anzuftellenden Beamten, fomwie die Auriliar- 
Difiziere (Art. 36 und 38 dieſes Geſetzes) und die zur Referve entlafjenen Unteroffiziere 
find fo weit als möglih ſchon im Frieden genau über die Stellung, refp. die Truppe zu 
unterrichten, für welche fie im Kriege eingezogen werben. 

In der am 15. Juli beginnenden Debatte über diejen erften Titel des 
Reorganifationsgejeges traten die Legitimiften (mas ſehr charakteriſtiſch ift) 
durch die Stimme des ehemaligen Artillerie-Capitain Brunet für das Regional: 
iyftem mit allen jeinen Conjequenzen ein. Die Verfammlung ftimmte dem 
jedoch nicht zu, und General Chareton ſprach fich noch einmal ganz entjchieden 
dahin aus, daß das Negionalfgftem für die active Armee nicht ftatthaft und 
nur für die Rejerve (armee mobilisable) zuläffig jei. 

Die Debatte über Titel I. endete am folgenden Tage mit der Annahıne 
deſſelben. 

Titel II. bezieht ſich auf das Commando und die Verwaltung. 
(Commandement — Administration.) (Artifel 14 bis 19.) 

14. Art. Der commandirende General eines Armee-Eorp& befehligt die activen 
Etreitfräfte der Region und ihre Referve; außerdem find ihm die Territorialtruppen und 
deren Referve, ſowie die verſchiedenen Dienftzweige und die militairifhen Etablifjements 
unterftellt. Diejenigen Einrihtungen jedoch, welche ſich auf die allgemeine Landesverthei- 
digung beziehen (Feftungen, Häfen u. ſ. w.), reffortiren direct vom Kriegäminifterium. In 
Friedenszeiten darf kein Offizier dad Commando eines Armee-Corps3 länger ald vier Jahre 
behalten. Nach diefer Frift erliſcht es von feldft und kann nur dur ein Decret des 
Rinifter- Confeild erneuert werden. Höhere Rechte als die feines Grades gewährt die 
Inhaberfchaft des Corps-Commanbo’3 feinem General. 

15. Art. Bei zeitweilen Abeommandirungen einzelner Truppentheile in 
andere Corpäbezirfe treten diefelben unter dad Commando bes Generals, in deſſen Region 
fie detachirt find. 

16. bis 19. Art. Der Generalftab des commandirenden Generald, fowie der der 
Artillerie, des Genies und der Branchen zerfällt in zwei Sectionen, deren eine im Falle 
der Mobilmahung mit den Truppen marſchirt, während die andere ftets in ihrer Region 
jwurüdbleibt (section active und section territoriale). Ein höherer Offizier der Territo- 
rial- Section des Generalftabs wird vom Kriegs-Minifter mit der Gejammtleitung ber 
Relrutirung in der Region beauftragt. Andere delegirte Offiziere ftehen derſelben in 
der Eubdivifion vor. Dieſe Offiziere find zugleih mit dem ganzen Controlweſen ber 
Reſerven u. f. w. beauftragt und haben alle ſechs Monate die detaillirteften Liften über 
den Nannſchaftsſtand einzureichen. 

Die Adminiftration und den Gefundheitsdienft wird ein Special» Gejek 
tegeln. 

Bei der geringeren principiellen Wichtigkeit des II. Titels war auch die 
Debatte der National-Verfammlung über denjelben eine minder lebhafte und 
eingreifenbe als die über den erften Titel, und die betreffenden Artifel wur: 
den ohne wejentliche Aenderung angenommen. 

Titel III. handelt von der Refruteneinftellung und ber Mobil: 
mahung (Incorporation — Mobilisation). (Art. 20—28.) 


Die auf mehr als ein Jahr einzuftelenden Mannjhaften werben von den Bureau’s 


200 Militairifche Jahresberichte für 1874. 
der Subdivifion, in welder fie wohnen, den Truppentheilen zugejendet, für welche fte be- 
ftimmt find und welche in jedem beliebigen Theil von Frankreich oder Algier ftehen fün 
nen. Die nur auf ein Jahr einzuftellenden Leute dienen dagegen in demjenigen Armee- 
Corps, welches innerhalb der Region fteht, mweldher ihr Wohnort angehört. — Die Mo- 
bilmadung, refp. die Einberufung der Kriegsreſerven wird fortan (ganz nach Preußi— 
ſchem Mufter) durch Mobilmahungsordres erfolgen, welche das Bureau der Subdiviſion 
an jeden einzelnen Mann mit namentlicher Ausfertigung fendet und welche beftändig bereit 
gehalten werden. — Pferde- und Wagen: Geftellung geihieht auf Requifition des 
Präſidenten der Republil. Ein Special-Gejeg wird den Modus dieſer Requifition 
bejtimmen. — Die Eifenbahn- und Telegraphenlinien werden durch die Mobil 
madhung zur Verfügung des Kriegs:Minifters geftellt. Die jährlihe Ausbildungsperiode 
foll mit Brigade-, Divifions- und unter Umftänden auch mit Corps-Manövern abgeſchloſſen 
werben. 

Titel IV. bejchäftigt fih mit dem Weſen der Territorial- Armee 


(Armee territoriale)- (Art. 29— 35.) 

Art. 29 ordnet an, daß diefe Armee ftet3 „gehörig geordnete” Cadres aufmweilen 
foll; ihr Effectivbeftand aber hat nur das für die Verwaltung nothwendige Perſonal zu 
umfafjen, dem es eintretenden Falles obliegt, die zur Territorial-Armee gehörigen Mann- 
ſchaften einzuberufen. 

30. Art. Gebildet wird die Territorial-Armee duch in der Region wohnhafte 
Perfonen, weldhe nit der activen Armee angehören. Die Reſerve der Territorial: 
Armee wird nur dann einberufen, wenn die vorhandenen Streitmittel nicht ausreichen. 

31. Art. Die Cadres der Territorial-Armee beftehen aus Offizieren und Be 
amten, welche ihre Entlaffjung aus dem activen Dienfte erlangt haben; ferner aus dem 
jenigen Einjährig> Freiwilligen und denjenigen ehemaligen Interoffizieren der Reſerve, 
welde in Folge eines beftandenen Eramend durch den Präfidenten der NRepublif zum 
Grade eines Sous-Lieutenant3 in der Territorial-Armee ernannt find. Die Unteroffizier 
werden durch den Armeecorps-Commandanten ernannt. Das Avancement in ber Terri- 
torial-Armee wird durch ein Special-Geſetz geregelt werden. 

32. und 33. Art. Für die Infanterie findet die Formation der Truppen 
theile innerhalb der Subpdivifionen, für die anderen Waffen innerhalb der ganzen 
Region ftatt. 

34. Art. Die Truppentheile der Territorial- Armee können ald Garnijonen von 
Feftungen, zur Befegung der Etappenlinien und zur Bertheidigung der Küjften 
und jtrategifh wichtigen Bunkte verwandt werden; aud können fie zur Bildung von 
Brigaden, Divifionen und Armee-Eorps dienen, um ins Feld zu rüden; endlich iſt es 
zuläffig, fie zu detachiren und zu Bejtandtheilen der activen Armee zu machen. 

35. Art. Wenn die Territorial-Armee mobilifirt ift, tritt fie in allen Beziehungen 
volftändig in diefelben Bedingungen wie bie active Armee. 

Die Titel IH. und IV. wurden faft gar nicht in der National-Verfamm: 
lung beanftandet. 

Titel V. bringt einige befondere Beftimmungen (Dispositions 
particulieres). (Art. 36—41.) 

Die Eleven der polytehnifhen Schule und die ber Forſtſchule (dcole 
forestiere), die das Schlußeramen beftanden Haben und nicht im öffentlichen Dienſt am 
geftellt worden find, erhalten ein Patent ald sous-lieutenant auxilieire oder eine ent‘ 
iprehende Commiſſion und bleiben je nad ihrem Alter in der Reſerve der activen Arme 
oder in der Territorial» Armee disponibel. — Die Einjährig- Freiwilligen, melde 
im Dienft Unteroffiziere geworden find, treten als ſolche in daffelbe Verhältnig; wollen 
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fie dad Brevet als sous-lieutenant auxilaire erwerben, fo müſſen fie entweder noch ein 
jmeites Jahr im activen Heere dienen oder ein Jahr lang eine vom Kriegs-Minifter be- 
seihmete Militairfchule beziehen. Uebrigens fteht es ihnen frei, wenn fie wollen, nad) 
Ableiftung ihrer einjährigen Wehrpflicht noch vier weitere Jahre bei der Fahne zu bleiben. 
— Bährend der perſönlichen Dienftleiftung werden die NAuriliair:DOffiziere und die 
Offiziere der Territorial-Armee als in Xctivität betrachtet, können jedoch nicht 
Aniprud darauf machen, mit ihrem Grade in die active Armee überzutreten. 

Den Schluß des Geſetzes bilden die Uebergangs-Beſtimmungen 
(Dispositions transitoires). (Artifel 41—43.) 

Die Offiziere der bisherigen mobilen Nationalgarbe fönnen, jo 
weit fie in die betreffenden Altersflaffen gehören, vorläufig und unter der 
Bedingung, nachträglich ein Eramen zu machen, als Auriliair-SoussLieutes 
nants in die Reſerve der activen Armee, rejp. als Offiziere der Territorials 
Armee aufgenommen werden. — Berwaltungs-Neglements und Minijterial 
Erlaſe werden die Ausführung des neuen Gefeßes regeln. Alle Beftimmun: 
gen früherer Gejete, die ihm widerſprechen, find aufgehoben. 

Am 18. Juli wurde das Geſetz in zweiter, am 24. Juli in dritter Lejung 
angenommen und am 7. Auguft 1873 publicirt. Es beruht offenbar auf dem 
Treußifchen Vorbilde. Diejem entnommen ift die fefte Eintheilung des Landes: 
gebietes in Regionen (Corpsbezirke), die Zufammenfegung der Armeecorps aus 
nur zwei Infanterie-Diviſionen, die Bertheilung des Kriegsmaterials auf die 
Jeughäufer und Magazine der einzelnen Bezirke. — Abweichend dagegen von 
den Preußifchen Einrichtungen und ganz im Sinne der Altfranzöfifchen An: 
ſhauung ift die Vertheilung der jährlich eintretenden Rekruten über das ge: 
janmte Frankreih und Algier, ımd wie bisher jegt fi im Frieden jedes 
Regiment aus Kindern aller Landestheile zujammen. Die Einberufung der 
Rejerven jedoch erfolgt, um die Mobilmahung zu bejchleunigen, für jedes 
Regiment aus der Region, in welcher das Corps garnifonirt, dem es angehört. 

Die Territorialarmee fol ausschließlich bezirksweiſe formirt werden. 

Am 28. und 29. September 1873 wurden die im Artifel 1 des Reorga— 
nfationsgejeges in Ausficht genommenen Ausführungsdecrete erlaffen. 

Die reorganijatoriichen Maßregeln, welche durch diefelben veranlaßt wur: 
den, beftanden der Hauptſache nach in folgenden vier Punften: 

1. Die bisherigen höheren ZTruppenverbände, nämlich: die Armee von 
Verfailles, die Armee von Lyon, die Infanterie Divifion im Lager von St. 
= und 2 im Süden zufammengezogene InfanteriesBrigaden wurden aufs 
gelöſt. 

2. Um die für 18 Armee-Corps erforderlichen Cadres an Infanterie, 
Cavallerie und Artillerie zu gewinnen, wurden neu formirt: a) Die Linien— 
Mnfanterie-Regimenter Nr. 127—144. b) Die Dragoner-Negimenter Nr. 21 
bis 26. c) Die Chafjeurs » Regimenter Nr. 15 bis 20. d) Die Hufaren- 
Regimenter Nr. 11 und 12. e) Die Artillerie-Negimenter Nr. 31 bis 38. 

3. Die 18 Armee-Corps wurden formirt, indem deren Commandeure ers 
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nannt, ihre Stäbe bejegt und ihnen bie betreffenden Truppen zugewiejen wur: 
den. Auch die Stäbe der den Arıneecorps angehörenden Divifionen und Bri: 
gaden wurden bejett. 

4. Eine Dislocation der Truppentheile im Sinne der in Ausficht genom: 
menen Eintheilung des Territoriums in die 18 Corpsbezirfe wurde angeordnet. 

Bei Abgrenzung ber Armee-Corps war zunächſt die Dichtigfeit der 
Bevölferung und dann die Richtung der Haupt»Eijenbahnen maßgebend. 
Die Längenausdehnung der einzelnen Corpsbezirfe fällt meift mit den großen 
Eifenbahnlinien zufammen. — Nach Deutſchland bin Liegt zunächft der Bezirk 
des 6. Corps mit dem Hauptquartier Chalons; weiter rüdwärts jchließen 
fih dann die Bezirke des 1., 2., 5., 7. und 8. Corps an. — In Paris und 
Lyon ftoßen die Bezirke von je 4 Corps zufammen. Die Abficht dabei iſt 
die, die Garnifon diefer großen Städte häufig wechjeln und die in der Reſerve 
dienftpflichtigen Theile der Bevölkerung berjelben auf je 4 Corps vertheilen 
zu Fönnen. 

Jedes der 18 Armee-Corps hat abgejehen von den technifchen Trup: 
pen und Branden eine Sollftärke von acht Regimentern Linien-Infanterie, 
zwei Jäger-Bataillonen, einer leichten Cavallerie-Brigade von zwei Regimentern 
und zwei Regimentern Artillerie. Es fehlen zur Zeit noch: die zweiten Jäger: 
Bataillone bei den Corps Nr. 9, 10, 11, 12, 16 und 18, und vom 12. Corps 
find vier Infanterie » Regimenter und ein Zäger = Bataillon nah Algier ab: 
commandirt. Bon den 70 Gavallerie-Regimentern find 36 in 18 Brigaden 
den Armee: Corps zugetheilt. Die übrigen 34 Cavallerie-Negimenter bilden 
17 Brigaden Rejerve:GCavallerie. 12 diefer Brigaden find wieder zu 
6 Gavallerie-Divifionen vereinigt. 

Durch Decret vom 6. Auguft 1874 wurde dann in Gemäßheit des 
Artikels 1 des Drganifationsgefeges das Territorium Frankreichs (ab: 
gefehen von den Departements der Seine und Seine-et-Dife und abgefehen 
von der Stadt Lyon und 4 Gantons des Nhone= Departements (Lager von 
Sathonay und Valbonne) in 144 subdivisions de region getheilt; 8 für 
jedes Armee:Corps. *) 


Im Hauptort jeder Subdivifion befindet fih ein bureau de mobilisation, von 
dem die dienftpflichtigen Mannſchaften der Subdivifion fammt und ſonders reflortiren. 
Außer diefen 144 Mobilifirungsbureaus beftehen noch die folgenden: 

4 im Departement der Seine (für das 2., 3., 4. und 5. Corps), 
1 in Etampes für das 4. und 5. Corps, 
1 in Berfailles für das 2. und 3. Corps, 
1 in £yon für die Stadt und die Cantons des Rhone-Departements, 
1 in Digne ald Anner des Bureau der Subdivifion von Nir. 

Die Gejammtzahl der Mobilifirungsbureaus beträgt alfo 152. 


Die Beftimmung des Artikels 2 des Organifationsgefeges, wonach bie 
Regimenter, welche ein Armee-Corps bilden, im Territorialbezirk defjelben 
garnifoniren follen, ift bisher nur theilweife zur Durchführung gefommen. Es 


*) Distribution regionale de la France, (Le Moniteur de l'armée. 1874 No. #6. 
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begründet ſich das durch die vorläufig noch für nothwendig erachtete Verſamm— 
lung großer Truppenmafjen bei Paris und Lyon, durch die Detadhirung von 
Linien-Regimentern nach Algerien, zu deſſen Bejegung die bezüglihen Special: 
zruppen nicht ausreichen, und endlih dur den bisherigen Mangel an 
Cajernement in den weftlichen Provincen. 


III. Das @adre-Befeh. 


(Loi sur les cadres et les effectifs des armées active et territoriale.) 


Am 2. December 1874 wurde in der Nationalverfammlung die erfte 
(lediglich formelle) Leſung eines Gejeges über die Cadres und Beitände 
der activen und der Territorial: Armee vorgenommen, über welches 
der General Chareton als Berichterftatter fungirte. QWom 11. bis 20. Januar 
1875 geihah dann die zweite Leſung. — Das Geſetz behandelt in 3 Titeln 
die active Armee, die Territorial- Armee und die Uebergangsbeftimmungen *) 
und gab zu Tebhaften Discuffionen und mannigfachen Amendements Anlaß, 
zumal die Anfichten des Berichterftatters und die des Kriegsminifters in meh: 
teren wejentlichen Punkten auseinandergingen. In einigen diefer Punkte, jo 
namentlich in denen über die Eintheilung der Bataillone in vier, jtatt wie bis: 
ber ſechs Compagnien ift das Refultat der zweiten Leſung wohl als endgültig zu 
betrachten; in andern, wie 3. B. die Anstellung zweier Hauptleute bei jeder Com: 
pagnie dürfte die dritte Leſung vielleicht Nenderungen herbeiführen. — Aus diejem 
Grunde und weil die Würdigung des Cadre:Gefeges überhaupt eigentlich in die 
Betrachtung des Jahres 1875 gehört, deſſen Namen es tragen wird, verzichten 
wir an diefer Stelle auf die Darlegung und Beiprehung defjelben, werden 
aber im Verlaufe unjerer Schilderung des Heeres neben den Daten über 
den gegenwärtigen Zuftand der einzelnen Snftitutionen, Truppen u. ſ. w. jedes- 
mal das in der zweiten Leſung des Cadregeſetzes gewonnene Reſultat an: 
geben, um auf diefe Weife in jedem einzelnen Falle die Möglichkeit des Ver: 
gleihes darzubieten. Immer wird man dabei im Auge zu behalten haben, 
daß diefe Nefultate vor der Schlußannahme des Cadre-Geſetzes in dritter 
Leſung noch nicht als definitive zu betrachten find. **) 





. *) Les Cadres et les Effectifsa des armées active et territoriale. Rapport du 
General Chareton. Paris. Libr. du Moniteur universel. 1 fr. 

‚ Ueber die in der 2. Lefung angenommene Form des Gefeges vergleide: Projet de 
loi relatif & la constitution des cadres et des eflectifs de l’armee active et de l’armee 
territoriale. Redaction adoptee en seconde deliberation, le 20. jan. 1875. (Le Mo- 
nitenr de l’armde. 1 fevr. 1875.) 

) Während des Drudes diejes Jahresberichtes hat die dritte Lefung ftattgefunden. 
und das Cadre-Gefek ijt am 13. März 1875 von der Nationalverfamminng angenommen, 
am 28, März vom Präfidenten der Republik verkündet worden. Da die endgiltig feitge- 
ſtellte Faſſung des Gefeges in mehren weientlihen Punkten von den Refultaten der zweiten 
Leſung abweicht, fo foll auf die wichtigften Unterfhiede no in Anmerkungen kurz hinge- 
wiejen werden. Eine ausführliche Darftellung des Cadre-Gefetes und der Debatten, aus 
denen es hervorgegangen, bleibt dem nächſten Jahresberichte vorbehalten. 
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Die Kriegsmittel £Frankreids. 


I. Perfonelle Streitkroft. 
1. Stand der Bevölkerung. 

Die Einwohnerzahl Franfreihs betrug annähernd: unter den Valois 
19-20 Millionen; um die Mitte der Negierung Ludwigs XV. 22—23 Wil 
lionen; furz vor der Revolution 24— 25 Millionen. In Folge Confular: 
Verordnung wurde im Jahre 1800 die erite regelmäßige Zählung ausgeführt. 
Sie wies für die Territorien, melde den „Königlihen Franfreih” ent: 
ſprachen, 27 Millionen nad. — 1861 zählte man (einjchlieglich Savoyen und 
Nizza) 37'/, Millionen Franzofen. Die 27 Millionen von 1801 hatten ſich 
aljo bis dahin um 9 Millionen, d. h. um ein Drittel (34 %/,) vermehrt. Die 
Bevölkerung Großbritanniens (ohne Irland) hatte fich dagegen im derjelben 
Zeit von 10 auf 28 Millionen gehoben, obgleih etwa 6 Millionen in die 
Colonien gegangen. War indeffen die Vermehrung der Franzofen Feine jhnele, 
jo blieb jie doch wenigſtens conjtant und ein Rückſchritt war zu feiner Jet 
vorgefommen, jo lange man das Gejammtbild Franfreihs im Auge behält. 
Dieſes Verhältniß hat fich neuerdings und zumal feit dem Frieden von Franl— 
furt verändert. Bekanntlich waren es gerade die Elſaß-Lothringiſchen Diftriet: 
mit vorwiegend Deutichen Bewohnern, deren Statiftif ein rajches und ſtetiges 
Anwachſen der Bevölkerung zeigte und dadurch den auffälligen Rückgang der 
jüdlichen und weftlichen Departements äußerlich verdedte. Wie bedeutend dieler 
Rückgang thatſächlich ift, weifen die feit der Abtrennung jener Deutihen Gr 
bietstheile in Frankreich vorgenommenen officiellen ftatiftifchen Erhebungen nad. 

Die Bevölferung Franfreihs in feinem jegigen Umfange be 
trug im Jahre 1866 nämlich 36,469,836 Seelen, 1872 nur noch 36,102,921 
— eine Verminderung von 366,915. — Nah diefem Reſultat der Lolk: 
zählung bildet gegenwärtig Frankreich die numeriſch ſchwächſte Macht von den 
Großſtaaten des Europäischen Eontinents, während dafjelbe vor Hundert Jahren 
bei einer Bevölkerung von 24 Millionen den andern Großftaaten, nämlich 
Rußland (17 Millionen), Defterreih (18 Millionen) und Deutſchland ohne 
Defterreih (15 Millionen) weit überlegen war. Da das Europäifche Ruß— 
land heute 72 Millionen, das Deutſche Reich 41 Millionen zählt, und Defter: 
reihs Bevölkerung, die nach der legten Volkszählung von 1869 auf 35,905,00 
Einwohner berechnet war, jetzt gewiß auf 36'/, Millionen in runder Summe 
angewachjen ift, jo nimmt Frankreich den vierten Platz ein. 

Die Verminderung der Bevölkerung in dem Zeitraum von 1866 bis 
1872 entjpricht einer Abnahme von 12 pro Mille — abgefehen von dein 
1'/; Millionen, welhe mit Eljaß-Lothringen an Deutihland gefallen find. 

Dieſes Verhältniß ift nun allerdings wohl zu nicht geringem Theile ald 
eine Folge des Krieges anzufehen und wird nicht dauern; aber ſchon 1866 
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ſtellte Duval im „Journal des Débats“ Betrachtungen darüber an, daß in 
Ftrankreich jährlich nur ungefähr eine Million Kinder geboren würden und 
800,000 Menſchen ftürben. Der Jahreszuwachs betrüge alſo Inapp 200,000, 
jo dab 200 Jahre nöthig wären, die Bevölkerung zu verdoppeln, während in 
England 50 Jahre dazu ausreihen. — Frankreich nimmt, was die Fruchtbar— 
eit der Ehen und die Zahl der Geburten betrifft, den niedrigiten Plag in 
Europa ein. In Preußen ergeben 100 Ehen im Durchſchnitt 460, in 
stanfreih nur 300 Kinder. In Preußen entfallen auf je 100 Einwohner 
jährlich 3,98, in Frankreich nur 2,55 Geburten. In Preußen überfteigt die 
Zahl der Geburten jene der Todesfälle im Jahre in dem Verhältniſſe von 
13,300 Individuen auf jede Million Einwohner, in Frankreich nur im Ver: 
hältnifje von 2,400 auf jede Million. Die Folge davon ift natürlich eine 
außerordentliche Differenz in ber jährlich zuwachſenden Refrutenquote. Schon 
1866 berechnete ein Franzöſiſcher Gelehrter, daß in Nord: und Süd-Deutjch: 
land (natürlich ohne Elfaß- Lothringen) jährlich 1,200,000 Kinder geboren 
würden und 383,000 junge Männer im Alter von 20 bis 21 Jahren er: 
gäben, während Frankreich (mod unter Anrechnung von Eljaß: Lothringen) 
nur 314,000 junge Männer produeirte.*) Die Differenz betrug aljo ſchon 
vor Wiedereinverleibung der Neichslande jährlich 69,000 Mann. Diejes Er: 
matten der Lebenskraft auf Franzöfiicher Seite ift ein entjcheidendes Moment, 
jobald man die große Frage kriegerifcher Volksleiftung nicht mur vom ſpeciell 
tehnifchen, jondern aus dem höheren Standpunkte weltgejchichtlicher und völfer- 
piphologischer Entwidelung betrachtet. Hier berühren fi die jocialen und 
ahiihen Grundlagen des Volksthums auf's innigfte mit denen des Heerwejens. 

In dem Jahrzehnt von 1858 bis 1868, ſowie im Jahre 1871 waren 
im Ganzen in die Erjagregifter 3,775,504 Mann eingefchrieben, von denen 
nahezu 33 pCt., nämlich 1,245,000 Mann eingeftellt wurden. Lntereinander 
wiejen die Jahrgänge große Unterjhiede auf; das Marimum ergab das Jahr 
1866 (d. h. die Klafje von 1865, weldhe 1845 geboren war) mit 326,564. 
Die Klafje von 1867 beftand aus nur 293,164 Eingefchriebenen, weil 20 
Jahre vorher, 1846—1847, ein Noth- und Hungerjahr gewefen und weil im 
Kevolutionsjahre 1848 mehr Kinder von einem Jahre und im Cholerajahre 
1849 mehr ältere Kinder ftarben. Aljo die Nothjahre, die Emeuten, die Er: 
ſchütterung des Befiges während der Revolution und die Epidemien hatten 
ein bedeutendes, für den bald folgenden Krieg nachtheiliges Deficit der Jahr: 
gänge 1867, 1868 und 1869 erzeugt.**) 


*) Descaines: Les progres de la degeneration de la France. Vortrag in der 
mediciniichen Akademie zu Paris. 

**) L’armee frangaise en 1873. Par le general Vinoy. Etude sur les ressourees 
de la France et les moyens de s’en servir. Paris. H. Plon. 1873. Das neue Re- 
kutirungsgefeg wird demnädhft aud in Algier, defien Bewohner bisher von der Militair- 
pflicht gr waren, eingeführt werden; doch jollen die Ausgehobenen nur bei in ber 
Colonie ftationirten Truppentörpern eingeftellt werden. 
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2. Nelrutirung.*) 

Die Aushebung, weldhe im Jahre 1872 ftattfand, geſchah noch nicht 
auf Grund des neuen Nefrutirungsgefeßes und es wurde bei ihr (obgleich 
doh auch das Gejeg von 1867 die beiden portions unterjchied) zwiſchen 
diejen Theilen des Contingentes fein Unterfchied gemadt. Es jollte im Jahre 
1873 die Zahl von 105,000 Rekruten eingejtellt werden. Bon diejen jollte 
die Marine 3300, die Landarmee 101,700 erhalten, und zwar bei letzterer 
die Infanterie 65,610, die Cavallerie 13,840, die Artillerie 16,770, Genie 
2200, Train 2080, die Adminijtrationstruppen 1200 Mann. Die früheren 
Beitimmungen wegen der Größenverhältniffe blieben maßgebend; bei ben der 
Cavallerie zuzuweiſenden Rekruten jollte jedoch weniger auf die Größe als auf 
jonftiges Geeignetjein für den Cavalleriedienft gejehen werden. Bei ben: 
jenigen Refruten, welche reiten fönnen oder mit der Pferbewartung vertraut 
find, Fonnte ein Mindermaß bis zu zwei Centimetern unter dem Normalmaf 
ftatt finden. **) 

Die Aushebung des Jahres 1873 (Klaſſe von 1872, Einjtellung von 
März 1874) iſt die erfte, welche auf Grund des neuen Rekrutirungsgeſetzes 
geihah und bietet deshalb ein ganz bejonderes Intereſſe dar. ***) 

Den Vorſchriften des Art. 8 des Geſetzes vom 27. Juli 1872 entjprehend, 
wurden die Zählungsliften der Klaſſe 1872 von den Communen am 1. Januar 
1873 aufgejtellt, und die Prüfung derjelben geihah vom 20. Februar bis 
21. April. Am 22. Auguft wurden nad Vollzug der Arbeiten der Revifions: 
räthe die Liften gejchloffen. In ihnen waren 303,810 junge Leute verzeichnet, 
und perjönlid vor den Nevifionsrath gefordert worden. 10,717 waren nit 
erjchienen; doch wurde, gemäß Art. 28 des Geſetzes, gegen fie verfahren, als 
ob jie zugegen jeien. 

Bon den 303,810 jungen Leuten wurden 
Erimirt (untauglih erfannt zu jedem activen oder Hülfsdienfte) . -. - » 30,483 7) 


ee) Manuel pratique du reerutement de l’armee selon la loi du 27. — 1872 
par Solivet, ancien sousprefet, ex-intendant militaire de 3. classe. 3 vol. Paris. 1873. 

**) Aus den Berichten, welche im Kriegäminifterium eingelaufen, geht hervor, daß 
von ungefähr 305,000 Conjcribenten, welde vor den Nevifions-Commijjionen erjchienen 
waren, 7700 nur lejen und 69,000 weder lejen noch jchreiben konnten. Aljo können nur 
74 pCt. lejen und jchreiben, 3 pCt. nur lejen und 23 pEt. oder 1 von 4 befinden ſich in 
der größten Unmifjenheit. — Und einer folden Statiftit gegenüber verweigert man den 
Franzoſen den obligatoriſchen Unterricht. 

*) Compte rendu de l’ex6cution pendant l’annse 1873 de la loi du 27. juillet 
1872 sur le recrutement. (Journal officiel vom 17. Mai 1874.) — Vergleiche den mit 
werthvollen Anmerkungen verjehenen Auszug dieſes Rechenſchaftsberichtes im Militair- 
Wochenblatt 1874, Nr. 68, 79 u. 82. — Vergl. auch „La elasse 1872.“ (L’avenir mili- 
taire 1874. No. 189), jowie „Refrutirung in Frankreichs Alterstlafje 1872“ (Organ d. Wiener 
militair-wifienfchaftl. Vereins. 1873. 7. Bd. 5. Hft.), endlich Kecrutement du departe- 
ınent de la Seine. (Le Moniteur de l’armee. 1874. No. 60.) j 

+) Darunter wegen Augentrantheiten 1879, Berluft eines Auges 1325, Taubheit 691, 
Stottern 529, Scropheln 1328, Herzleiden 735, Schwindſucht 522, Bruchleiden 1942, Harn 
frantheiten 1365, Verluft eines Gliedes 1883, Verftümmelung der Finger 1034, Aderfropf 
818, Klumpfuß 1232, Rüdgratövertrümmung 1548, Cretinismus und Jpiotismus 1322, 
allgem. Körperihwäde 4299. 
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Transport 30,433 

Dispenfirt als ältefte von vater» und mutterlofen Waifen . . 2569 
Als einzige oder ältefte Söhne oder — —— — 

oder älteſte Enkel einer Wittwe u. ſ. w.. .. 20124 

Als älteſte von 2 Brüdern, die an ber Looſung Theil genommen 252 

Als Brüder von ſchon dienenden Militär . » » » 2... 18,085 
Ald Brüder von gefallenen oder ihrer Wunden wegen entlafjenen, 

reſp. invaliden Mlltce . 2 a Ha 8 nn 7041 





Im Ganzen 48,071 
Zurüdgeftellt: 
wegen Mindermaa . . DE BL 6 
„ allgem. Adrperſchwache a ee A er dr LO 
Im Ganzen 21,022 





Rotirt als ſchon unter den Fahnen ftehenb: 
Schüler der polytehnifhen und der Foritidule*), . . .. . 137 


Einjährig- Freiwillige der Klaffe 1872 . . . » 5808 

Junge Leute, die in Folge freiwilligen Engagement ober als 
Angeftellte im Heere dienen . . . “.:. 1838 

Eingetragene Seeleute » 2 2 20 ee 368630 


Im Ganzen —— 20,820 
dedingungsweiſe dispenfirt:**) 
Profefforen der Eollegien und Lyceen und Schüler der Normal- 


iAule zu Clluy .. . ; 107 
Profefjoren an Taubftummen- und Blindeninftituten . Br 1 
Penfionäre der &cole des chartes und der Schule für orienta- 

liche Spraden . . . 3 


Mitglieder und Novizen ber dem Unterricht gerwibmeten cefigiöfen 
Genoſſenſchaften und ähnlichen von Laiengeſellſchaften gegrün- 





deten Schulen . . . 534 
Erridter von Lehrinftituten, fowie deren Gehülfen und Semina⸗ 
IR - » « a we 1496 
Zöglinge und Stubirende. des geiftlichen Standes ——— 1908 
Im Ganzen 4,049 
Total aller Erimirten und Dispenfirten . . . 0. 14,3%. 


Nah Abzug diefer Ausgejonderten — er 179, 415 Mann des 
Contingents. 

Die Gejammtmajje des Gontingents, abzüglich der 30,433 wegen 
Körpergebrechen Erimirter, wurde num (Art. 31 des Gefeges) in folgende Ka— 
tegorien getheilt. 





*) Beide Schulen find militairiſch organifirt und die Schüler werben mit ber Waffe 
ausgebildet; der Staat kann aljo auch bei denjenigen unter ihnen, die etwa nicht als 
Offiziere eintreten, fih mit der erlangten militairifhen Ausbildung begnügen und fie direct 
in den Beurlaubtenftand übertreten lafjen; er fieht in ihnen ein vorzügliches Material zur 
Completirung des Dffiziercorps und des Beamtenperfonals im Mobilmahungsfalle. Be— 
ftehen die Zöglinge das Schlußexamen der Anftalt nit, jo tritt die Verpflichtung zum 
wirklichen Heerbienft für fie wieder in Kraft; doch wird ihnen die in den Schulen ver- 
brachte Zeit als Dienitzeit berechnet. 

) D. h. falls fie fi zu 10jährigem Dienfte in ihrem Berufe verpflichten und fo 
lange ala fie dies Verſprechen halten. 
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1. Leute, die zum activen Dienft geeignet find und in feine der nad 


ftehenden Kategorien gehören . rn re 660 
2. Bedingunsmweife Dispenfirte und unter den Fahnen Stehende. . . 24,869 
3. Hülfsdienftzweige (services auxiliaires) in Garniſonen, Werfftätten, 

Nagainen cceeẽẽe... 16 
4. Zurückgeſtellte 21,022, 


Nunmehr jchritten die Kevifionsräthe zu einer Bezeichnung derjenigen 
Zeute der 1. Kategorie, welche als „Familienftügen” zur Dispofitionsftellung 
in Vorſchlag gebracht waren, oder einen Aufſchub ihrer Einberufung begehrten. 
Die Zahl der erfteren belief fich auf 5317; die Zahl der gewährten Geftellungs 
aufſchübe betrug nur 649, zufammen 5966 Dann, 

Den Vorſchriften des Artikel 40 des Gefeßes vom 27. Juli 1872 em— 
iprechend, wurde dann am 24. September 1873 durch das Kriegsminifterium 
der erfte Theil der Rekrutirungslifte in folgende zwei Portionen getbeilt: 

Premiere portion, mit der Verpflichtung fünfjährigen Dienftes bei 
der Fahne: 

SeesSet. - 2» 2 22. 0..50233 Manı, 
Zand:fer . - 2: 2 22.2.9012 „ 
95,155 Mann. 

Deuxieme portion, die nad einjährigem oder nur halbjäbrigem 
Dienft entlafjen werden kann, 55,884 Mann. 

Zujammen, wie ſchon früher angegeben, 151,039 Mann. *) 

Die 95,155 Mann, welche die premitre portion der einzuzichenden 
jungen Eoldaten bilden, find in nachſtehender Weife auf die verjchiedenen 
Truppentheile repartirt worden: 

Armee de mer. 


Marine-Infanterie » 2» 2 2 2 nn en 444389 Mann. 
Flotten-Bemannung (equipages de la flotte). . . 8. „ 
Marine-Artillerie- Regiment . » » 2 — 558 „ 
Urtillerie- Handwerker der Marine . . . 2 2... 18H 5 
Armee de terre. 
Infanterie (incl. 5985 nonvaleurs) . . x... 52272 „ 
Caraleree 1810 
EHURERE: Da a 41100 
BER: un Ar ee 60 
Equipages militaires - » » 2 2 2 2 222... 8070  „ 
Aominijtrationstruppen . . . . — 240 


Geſammt⸗Summa: 95,155 Dann. 
Das Gontingent für das GSee-Heer wurde am 5. Januar 1874 ei 
geftellt. Die Einziehung (mise en route) der premitre portion des Cor 
tingentes des Land-Heeres konnte jedoch in Folge von budgetären Rüchſichten 


*) Auffallenderweife ift Hier die oben näher erläuterte Summe von 5966 Mant, 
welche als Familienſtühen zur Dispofition geftellt wurden oder Gejtellungsaufihübe et 
bielten, nicht in Abzug gebracht; wahrſcheinlich befinden fie fi unter den 5985 Nonvaleur: 
der Sinfanterie. 





d 
| 
I 
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erit am 1. März 1874 erfolgen. Am 1. Zuli geſchah endlich die ſchon oben 
erwähnte Einftelung der deuxieme portion, welche bis zum 31. December, 
aljo ein halbes Jahr lang, bei den Fahnen blieb. Diejelbe vertheilte ſich 
folgendermaßen auf die Waffen: 


Infanterie (incl. 2681 nonvaleum) . . . 2 22 .. 49,247 Mann. 

Artillerie (und zwar nur der train d’artillrie) . . . 297 „ 

Equipages militaires . » : 2 2 2 2 2 0 0 0 3,720 ° „ 
Summa . . 55,884 Mann. 


Die Aushebung der Klaffe 1873 fand vom 9. April bis-9. Juni 1874 
ftatt. Sie unterſchied fich dadurch von der vorhergehenden, daß zum erften 
Male über eine größere Zahl von ajournes (die wegen Mindermaß oder 
Körperſchwäche auf 1 Jahr zurüdgeftellten Mannſchaften der Klafje 1872) 
mit entihieden ward. — Bon ihnen wurden 6938 als einftellbar bezeichnet, 
und famen, in Folge ihrer Loosnummer vom vorigen Jahre, 3875 auf die 
erite, 3063 auf die zweite Portion. 

Von der Jahresklaffe 1873 wurden 152,381 Mann als dienfttauglich 
und von Rechts wegen abkömmlich in die Liften eingetragen. Der Kriegd- 
minifter hatte als erfte Portion des Contingentes für den 5jährigen Dienft 
85,375 Mann gefordert, die Marine (welche nur Leute der 1. portion erhält) 
7700 Mann. Da die Zurüdgejtellten der Klafje 1872 ſämmtlich zur Land- 
ormee fommen und ihre 1. portion 3875 Mann zählt, müßte fomit die 
Klaſſe 1873 der Landarmee 81,500 Mann zur 1. portion ftellen. In Rüd- 
ht auf die mahrjcheinlihe Zahl der Nonvaleur3 wurde jene Summe jedoch 
auf 89,030 Mann erhöht. Und da bei der Marine (abgefehen von den jee- 
fahrenden Matrojen) 1644 Freiwillige eingetreten waren, reducirte fich deren 
Anforderung auf 6056 Mann. 

Im Ganzen ftelt fih die Aushebung aljo wie folgt: 





RL. 72. KL. 73. nonvaleurs. Wirkliche Einftelungen von 1873. 
Marine — 6,056 — 6,056 
Landheer 3875 89,030 7530 85,375 

83870 7: 7530 91,431 





Abgefehen aljo von den jeefahrenden Matrojen, ſowie den Einjährigen 
und fünfjährigen Freimilligen ftelt die Klaffe 1873 zu fünfjährigem Dienfte 
91,431 Mann in Heer und Marine. 

In den Kiften bleiben ſonach 57,295 Mann, oder nah Abrechnung 
der vermuthlichen Nonvaleurs und Hinzurechnung der 2. portion ber Klajje 
1872, etwa 56,000 Mann als deuxieme portion zu halbjähriger Ausbildung. 

Das Gejammtergebniß der Aushebung von 1874 ftelt ſich jomit auf 
ca. 147,000 Mann ohne die Freiwilligen. 

Gejegliher Anfangstermin der Dienftzeit war der 1. Juli 1874. Die 
thatſächliche Einftelung erfolgte im Januar 1875. 

Es läßt fich nicht verfennen, daß mit der Durchführung diefer Rekru— 
tirungen, die im Wefentlihen als normal bezeichnet werben fönnen, die 
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Franzofen der Mehrzahl jener Prophezeihungen, melde das übrige Europa 
an die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Frankreich geknüpft, vor 
läufig fiegreich entgegen getreten find. Die Nekrutirung ift geſetzmäßig durch— 
geführt worden. Die Zeit wird lehren, ob dies auch auf die Dauer möglid 
ift, ob es namentlich die Financen geftatten werden, auch die deuxieme 
portion regelmäßig einzuftellen, und welchen Werth die jo flüchtig aus 
gebildeten Krümper für den Dienjt gewinnen werden. Zunächſt wirkt noch 
die Revanche» Anjpannung mächtig mit; follte diefe kurz über lang in ber 
einen oder andern Weije zur Abjpannung führen, jo dürften die Bedenken, 
welden wir oben bei unjeren Betrachtungen über das Nefrutirungsgefek 
Ausdrud gaben, wahrſcheinlich wieder zu ihrer vollen Geltung Fommen. 


3. NReſerve. 


Am 9. November 1873 erfolgte eine Zählung der Rejerve der 
activen Armee mit Hülfe der von den Refrutirungsdepot3 gemachten Ans 
gaben, die von ber Gendarmerie an Ort und Stelle berichtigt und ergänzt 
wurden. Dieje Zählung bezog fih auf Mannjchaften der Klajjen 1867 bis 
1871. Die Refervijten der Klaffe 1867 Haben zum Theil in der Armee, 
zum Theil in der Mobilgarde gedient, die der Klafjen 1868 und 1869 in 
der Mobilgarde, die von 1870 haben die Kriegszeit bei der activen Armee 
zugebracht; diejenigen der Klaffe 1871 endlich waren nicht zur Activität bes 
rufen worden. — Die Feititelung diefer mafjenhaften, aber zerjtreuten und 
ungewiſſen Elemente geftattete nun zu ihrer Bertheilung an die verjchiedenen 
Truppentheile nach dem Syſtem vorzufchreiten, das durd die Gefege vom 
27. Juli 1872 und vom 24. Juli 1873 feftgeftellt ift. 

Im Sabre 1873 haben 116,664 junge Leute ihre active Dienjtzeit 
beendet. 52,108 davon wurden auf die Control» Liften der Neferve der 
activen Armee eingetragen, 64,556 Mann, welche entweder auf Grund fieben- 
jähriger Engagements (nad) dem alten Rekrutirungsgeſetz von 1832) dienten, 
oder zur Klafje 1866 gehörten, traten direct in die Territorialarmee über. 
(Entjprechend ben Dispositions transitoires des Geſetzes vom 27. 7. 72.) 
1181 Mann, welche auf Grund des alten Refrutirungsgejeges von 1832 
dispenfirt waren und die Bedingungen des Dispenjes erfüllt hatten, wurden 
von jeder militairifchen Verpflichtung losgeſprochen.*) 


II. Kemonlirung. 


Seit längerer Zeit war befannt, daß die Remontirung der Franzöfiicen 
Armee nicht genügend gefichert jei. Am 10. Februar 1874 erjtattete der 
Marquis von Mornay, eine Autorität in Sportſachen, der Nationalverjamm- 








*) Repartition des hommes de la reserve de l’armee active et de la disponibilite. 
(L’Avenir militaire. IV. Annee 1874, No. 204.) 
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lung einen Bericht, der zu einer gründlichen Umgeftaltung des Remonte- 
weſens aufforderte.*) 

Am 15. Februar ward in den Gemeinden eine allgemeine Zählung ber 
Pferde und Maulthiere abgejchloffen, wobei fih an Pferden die Summe 
von ungefähr 3 Millionen ergab. Die Franzöſiſche Armee befitt nad den 
Angaben des Budgets für 1875: 

in Frankreich 84,807 Pferde, 

in Algerien 13,065  „ 
und nad Abrechnung der 15,000 Gendarmerie- Pferde und Hinzurechnung 
von 7000 an Landwirthe ausgeliehene Thiere, rund 90,000 Stüd.**) 

Nimmt man eine Mobilmahung der gegenwärtigen Franzöfifchen Armee 
auf Grund der bisherigen Etat3 an und berechnet die mobilen Feld-Schwa- . 
dronen zu 150, die Depot-Escadrong zu 200 Pferden, fo ergiebt ſich für die 
Franzöſiſche Feld-Armee, einfchlieglich der zugehörigen Erſatztruppen, folgen- 
der Pferdeftand: 


Eavallerie . . . . . 61,600 Genietruppen . . . . 5,000 
Artillerie, Parks und Eigentliher Train . . 40,000 
Vontonniere . . . . 110,000 Stäbe, Verwaltung . . 7,000 


Auf die ganze Summe von 223,000 Pferden kommt der verfügbare 
Friedensſtand von 90,000 in Anrehnung, fo daß für die Feldtruppen, ein« 
ihließlich der Erjastruppen, 133,000 Pferde, darunter etwa 40,000 Reit: 
pferde, zu bejchaffen wären. — Die Franzofen berechnen den Gefammtbedarf 
für die mobile Armee in ihren officiellen Auslaffungen noch höher, nämlich 
auf 250,000, jo daß 160,000, oder fogar (wohl unter Zurechnung eines Theils 
der Territorial- Armee) nahezu 180,000 Pferde zur Completirung nöthig 
wären. 

Dies find die Verhältniffe, auf Grund deren der Abgeordnete Bocher 
am 29. Mai 1874 in feinem Berichte über das Gejeh „sur les haras et 
les remontes“ der National-Verfammlung darlegte, wie das Land der 
Forderung der Militairverwaltung, welche im Mobilmadhungsfalle 176,000 
Verde bedürfe, nur einen Gefammtbeftand von 219,000 brauchbaren Pferden 
entgegenitellen könne, was bei den fonftigen Anforderungen des öffentlichen 
Verkehrs natürlich ungenügend jei.***) 

Diefe Darlegung mußte um jo ernftere Erwägungen veranlafjen, 


— — — 


) Mornay conftatirte u. A., daß Frankreich, in Folge der ganz ungenügenden An— 
Käufe im Frühjahr 1870, beim Kriegsausbruch ftatt 2370 Gejchüge deren nur 1700 zu 
selpanner vermocht habe, weil ftatt 51,000 Pferden nur 32,000 zur Verfügung geftanden 
ätten, 

°*) Hauptmann von Gizydi berechnet den Friedenspferdeftand auf 88,900 Pferde, 
nämlich: 


Gavallerie -. . . 2 2 02. 40,00  Eigentlider Train...» .. 7000 
Artillerie, Parks, Pontonniere 28, Stäbe, Verwaltung. . . . . 5000 
Genietruppen . . 2.2... 00 Ausgeliehen auf dem Lande . 8000 


***) Les remontes de l’armee. (L'’Avenir militaire 1874. No. 229—230.) — Die 
Sterblichkeit der Pferde in der Franzöſiſchen Armee. (Allg. Schweiz. Milit. Ztg. 1874. Nr. 5.) 
14* 
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al3 zugleich die Pferdeausfuhr Frankreichs bisher nicht unbedeutend war.*) 
Die National-Berfammlung hat durch zwei Gejege zu helfen gejudht. Das 
Geſetz sur les haras et les remontes fol die Pferdeproduction heben, das Geſetz 
sur les conscriptions des chevaux das vorhandene Material der Militair- 
verwaltung für den Bebürfnigfall in ausgiebigfter Weiſe zu Gebote ftellen. 

Das Gejeß sur les haras et les remontes vom 29. Mai 1874 
verfügt erftens, daß die Geftütsverwaltung ihren jegt 1087 Hengſie 
aufweifenden Bejtand jährlid um 200 zu vermehren habe, bi3 die Gefammt- 
zahl von 2500 erreicht jei. Zweitens erhöht es (Cabgejehen von den für 
Beförderung der Nennen ausgeworfenen Summen) die Preisgelder für 
Prämiirung von Zudtfiuten und Zudthengften im Brivatbejit. 
Die bisher ausgeworfene Summe von 683,000 Franc ſoll durch jährliche 
Steigerung um 100,000 Franc auf 1,500,000 gebracht werden. Endlich 
ift duch Wiedererrihtung des Geſtüts zu Pompadour die etwas zurüd- 
gegangene Production von Arabiſchem Blute neu belebt worden. 

Gleichzeitig hat das Remontewejen eine neue Regelung empfangen 
und bejtehen nunmehr 17 Remonte» Depots, welche auf 4 Bezirke ver- 
theilt find. 

Die wihtigften Beftimmungen des Gejeges sur la conscription 
des chevaux vom 1. Auguft 1874**) find folgende: 

Aljährlic zwifchen dem 1. und 15. Januar wird duch den Mair 
jeder Gemeinde eine Zählung (recensement) aller 6jährigen und älteren 
Pferde und aller Ajährigen und älteren Maulthiere veranftaltet. Dann laſſen 
die commanbdirenden Generale das Material an Ort und Stelle durd eine 
Commijfion unterfuhen und das brauchbar befundene nah den im Budget 
feftgefegten Kategorien clajlificiren. — Auf Grund diejer NRejultate wird im 
Kriegsminifterium eine möglichit regional gehaltene Kepartition vorgenommen, 
die jedoch erft im Mobilmahungsfall befannt gegeben wird. 

Bei der Mobilmahung requirirt die Abnahme - Commilfion die vom 
Kriegsminifter befohlene Anzahl, nachdem dur Loosziehung oder eventuell 
Subjtitution bezw. Zurüdjtelung das Material endgiltig feitgeftellt iſt. 


III. &riegsmaferial. 
1. Revifion von 1872 — 73. 
Das „Journal officiel de la Republique francaise‘‘ hat in den Num- 
mern vom 5. bis 10. Suni 1873 den Bericht veröffentlicht, welchen die zur 





*) Sm Jahre 1874 follen bis Mitte November nur 6536 Stüd: 350 Hengſte, 
3663 Wallade, 1890 Stuten und 633 Füllen von Often ber eingeführt worden jein. 
Die Ausfuhr betrug dagegen 22,940 Stüd, nämlich 451 Hengfte, 10,973 Wallache, 10,466 
Stuten und 1050 Füllen. Der größte Theil derjelben ging nad England und Belgien. 

**) Loi relative à la conscription des chevaux. (Le Moniteur de l’armee. 1874. 
No. 45.) — Das Gejeg zur Beihaffung der für die Franzöfifche Armee im Kriegsfalle er 
forderlihen Mobilmahungspferde. (Ztichrft. d. Kgl. Preuß. ftatift. Pureaus. 1874. ©. 345.) 
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Revijion des Kriegsmaterials im Mai 1872 eingefegte Commilfion 
abgefaßt hat. 

Der Bericht, welder in jeder Beziehung überaus lehrreih und inter- 
eſſant ijt, giebt in Elaren Ueberfihten: 1) den Beftand des Franzöfi- 
ihen Krieg3material3 am 1. Juli 1870; 2) die während des 
Krieges 1870—T1 dur Deutſchland eingebüften Beftände dei 
jelben; 3) den Beitand des Kriegsmaterials am 12. Auguft 1872; 
4) da3 zur frieggmäßigen Ausrüftung einer Armee von 1,200,000 Köpfen 
noch zu beſchaffende Material. 

Es kann an dieſer Stelle nur auf die beiden legteren Punkte einge» 
gangen werden. | 

Zroß der colofjalen Material-Verlujte während des Krieges ergab die 
Revifion der Beftände vom 12. Auguft 1872 in Folge der zahlreichen Neu- 
beihaffungen Ziffern, welde, was die Waffen anbetrifft, nur unbedeutend 
hinter denen vom Juli 1870 zurüditehen. 

Das vorgefundene Material wurde nach den drei Rubriken claſſificirt: 
Baffen nah den in Geltung befindlichen Modellen, aljo jofort brauchbar; 
Erwerbung während des legten Krieges, wie 3. B. Remington-Gewehre, bei 
Gelegenheit nüglich und deßhalb einftweilen aufzubewahren; ganz unverwend- 
bares Material. 

Die vorhandenen brauchbaren Beſtände erwiefen ſich als über- 
taihend groß. So war in der Artillerie außer zahlreichem, nicht probe- 
mäßigem aber brauchbarem Material das zu 382 completen gezogenen eld- 
batterien vorhanden; aljo gegenüber dem Beftande bei Ausbruch des Krieges 
nur ein Minus von 14 Felbbatterien. Noch günftiger ftellte fich die Zahl 
der Chajjepot-Gemwehre heraus, deren 1,123,242 gezählt wurden, dar- 
unter nur 417 unbraudbar. 

Auch in den Vorräthen anderer Art zeigten fich meift nur geringe 
Differenzen, oft jogar zu Gunften ber Beftände vom vorigen Jahre. Allein 
das Train» Material ijt wejentlich hinter den Beſtänden vom Juli 1870 
jurüdgeblieben, was für die Schlagfertigfeit der Armee allerdings ſchwer 
ind Gewicht fällt. 

Im Testen Capitel werden die Netablifjementsfoften berechnet. 
Während vor dem Kriege jedoch eine Armee von 600,000 Köpfen als Grund- 
lage für die Vorräthe diente, wird jegt auf Grund des neuen Wehrgeſetzes 
die active Armee und deren Nejerve — ausſchließlich der Territorial-Armee, 
deren noch gar nicht gedacht ift — in einer Stärke von 1,200,000 Köpfen 
nebit 250,000 Pferden jupponirt. Im Speciellen find in biejer Ziffer 
850,000 Mann Infanterie, 80,000 Mann Gavallerie und pro 1000 Mann vier 
Feldgefchüge angenommen. Für den Infanteriften joll eine dreifache Ausrüftung 
mit Chajjepot3 vorräthig gehalten, die Artillerie mit durchweg neuem Material 
veriehen und ein Belagerung» Train von 1000 Geſchützen formirt werden. 
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Dei diejen Annahmen wurde der noch zu beihaffende Bedarf an 
Waffen auf 3380 Feldgejhüge und 3,200,000 Gemehre gejchätt. 

Der Geſammtwerth des zur completen Ausrüftung einer jo ftarfen 
Armee gehörenden Materials ift mit 1,409,066,274 Francs berechnet wor- 
den; das im Auguft 1871 in der Armee eriftirende Material ſoll einen 
Werth von 378,604,406 Fr. gehabt haben, jo daß alſo, um die Franzöſiſche 
Armee von 1,200,000 Köpfen nebjt 250,000 Pferden mit allem für den 
Krieg Erforderlihen auszurüften, ein Material im Werthe von 1,030,461,868 
Franes noch zu beichaffen blieb. 

Damit aber find die Netabliffementsanforderungen noch nicht erjhöpft, 
vielmehr ergeben fich ferner al3 nothwendig: 15 Millionen für Artillerie 
und Adminiſtrations-Etabliſſements, 35 Millionen zur Errichtung großer 
Magazine, 10 Millionen zur Verbindung diefer Magazine durch Eijenbahnen, 
9 Millionen für Artilleriefhulen, 95 Millionen für Bauten (Caſernen ꝛc. 
und 140 Millionen für die Befeftigungen, jo daß ſich die Gejammt- 
jumme ber erforberliden Retablijjements » Ausgaben — ab 
gejehen von der Außrüftung der Territoriale Armee — beläuft auf 
1,370,000,000 Franc3! 

Wenn man fragt, wieviel denn nun feit Erftattung des Commiſſions— 
Berichtes thatfächlich für Herftellung von Kriegsmaterial gejchehen ſei, fo 
läßt fich das nur in Bezug auf das Waffenwejen und das Feftungswejen mit 
einiger Sicherheit beantworten. 


2. Bewegliches Striegämaterial. 


Was die Sandfeuerwaffen anlangt, jo bejaß Frankreih (dem Siecle 
zufolge) im Sept. 1874: 1,800,000 Chafjepot-Gemwehre. Aber dieſe Waffe 
wird nur noch al3 beichränft Friegstüchtig betrachtet. Während des großen 
Krieges hatten ſich Verſchluß und Patrone des Chafjepot jo mangelhaft er- 
wiejen, daß eine Verbefjerung dringend nothwendig erſchien, und ließ ſich 
diefe nur auf dem Wege des Uebergangs zur Metallpatrone bewerkitelligen. 
Die engere Wahl war neben dem Syftem Gras auf dasjenige des Hol- 
ländifchen Ingenieur Beaumont (Conftructeur des Niederländifchen Infanterie 
gewehres) gefallen; beide Syſteme wurden jeitend einer unter Leitung der 
Generale Douay und Dumont zu Vincennes gebildeten Commiſſion jebr 
eingehenden Verſuchen unterworfen und demnächſt zur weiteren Prüfung 
an drei Infanterie-Regimenter, ein Cavallerie- und ein Artillerie-Regiment 
ausgegeben. Die Entjcheidung wurde Aufgabe einer anderen unter dem 
Boris des Marſchall Canrobert zufammengetretenen Commiſſion. Die 
Zeiftungsfähigkeit beider Concurrenz-Gemwehre hatte fi als nahezu gleid 
erwiejen; den Ausfhlag zu Gunften der Conftruction von Gras gab die 
Rückſicht auf deſſen leichtere Fabrication und angeblich Länger dauernde Gebraud? 
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fähigfeit.*) So wurde da3 Syitem Grad mit 5 gegen 4 Stimmen (und 
zwar gegen bie der Infanterie-Generale) angenommen. 

Das Gras-Gewehr gibt eine Anfangsgeſchwindigkeit von 420 Meter, eine 
Feuergeichwindigfeit von 12 gezielten Schüffen in der Minute. Die Trag- 
weite beträgt über 2000, die PBifireinrihtung reiht bi8 auf 1200 Meter. 
Da3 Caliber ift 11 Millimeter; das Gewicht de8 Gewehr wird mit auf- 
geitedtem Yatagan zu 4,68 Kilo angegeben. Die verjchiedenften Nachrichten 
fimmen darin überein, daß dieſes Gewehr eine überaus tüchtige Kriegswaffe 
ji. Alle drei Waffengattungen werden e3 künftig führen. 

Die Neu-Fabrication nad) dem Syſtem Gras (M. 1874) wurde durch 
Ordre vom 7. Juli 1874 jofort befohlen, und zwar jollte diefelbe nur in 
den Staatsfabrifen jtattfinden; die Privatinduftrie hat an dem Unternehmen 
feinen Theil. Man berechnet, daß binnen einem Jahre ungefähr eine 
Nilion neue Gewehre angefertigt fein fann. Erſt dann wird die neue 
Waffe den Soldaten der activen Armee in die Hand gegeben und aud) 
die Rejerve und Landwehr darin geübt werden. Die Chafjepot3 jollen dann 
aus dem Dienfte zurüdgezogen und nad dem Syſtem Gras umgewandelt 
werden. Diefe Ummwandelung wird ebenfalld ein Jahr in Auſpruch nehmen, 
jo daß der Kriegsminifter, wenn man noch 200,000 Gewehre mitrechnet, die 
inzwifchen fabricirt fein werden, Ende 1876 drei Millionen Gras'ſche Ge- 
“ wehre mit einer Augrüftung von 250 Metallpatronen pro Gewehr zur Ver— 
fügung haben wird. Bon da ab wird die Fabrication in normalen Grenzen 
nah Maßgabe der ordentlichen Hülfsquellen des Kriegsbudget3 fortgejegt 
werden.”*) 

Hinfihtlih der Artillerie ift man ebenfalls nicht unthätig gemejen. 
Die leitenden Geifter find hier die Colonels Reffye und Berge jowie der 
Major Pothier. Das vorläufig angenommene Syitem ijt dag der Reffye- 
Kanone. Es ijt dies ein Bronce-Geſchütz, welches jchon 1867 verſucht wurde, 
im Feldzuge von 1870 und 71 vielfach zur Verwendung kam und Mitte 1373 
in 2400 Eremplaren in den Depot3 vorhanden war. Das Caliber diejer älteren 
Reffye-Geihüte war 8,5 cm. Das Kanon bejaß 14 Keilzüge und war im 
Verihlußtheil und dem Hintern Ladungsraum mit Stahl gefüttert. Die 
Anfangsgefchwindigkeit betrug 273 m., die totale Schußweite 5500 m. Die 
Leiftungs- und Wirkungsfähigfeit dieſes Geſchützes erwieſen fich jedoch als 
jo gering, daß bis auf die neuefte Zeit jelbft Franzöſiſcherſeits vielfach deſſen 
ausreichende Kriegstüchtigfeit bezweifelt wurde. Alle früheren Mängel jollen 
fi jedoch durch die neuerdings von dem Oberften Reffye eingeführten DVer- 
befierungen in das Gegentheil umgewandelt und ihm volle Ebenbürtigfeit 
mit dem neuen Deutſchen Krupp'ſchen Gußſtahlgeſchütz gefichert haben. That- 
lählich jedoch vermag diefe Waffe, obgleich der Kriegsminifter jüngft noch 


*) Revue d’artillerie. 1874. Decembre. 
) Siecle. 18 septembre 1874. 
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ausdrücklich dem Oberften Reffye feinen Dank für die jegt allen Anjprüchen 
genügende LXeiftungsfähigfeit derjelben ausgeſprochen hat, do wohl kaum 
für etwas anderes, al3 für einen geeigneten Nothbehelf gelten. Nennen es 
doch jogar Franzöfiihe Stimmen nur ein „armement provisoire de 
surete.‘‘*) 

Es ift denn auch bereits thatſächlich beftimmt worden, daß ein Erjak 
und Austauſch der Reffye-⸗Geſchütze eintreten jo, ſobald die Fabrication der 
neuen Stahlgefhüte nah dem Syſtem Lahitolle, welches man bisher 
noch äußerſt geheim hält, jo weit vorgejchritten fein wird, um bet jedem der 
18 Franzöfiichen Armeecorps je acht Batterien mit denjelben ausrüften zu 
fönnen, wozu aljo 144 Batterien erforderlich find. — Auch für die Erzeu- 
gung von Stahlgejhügen reichen die Verſuche in Frankreich bis 1867 oder 
eigentlich bi 1857 zurüd, doch lieferten bi3 auf die neueſte Zeit die fertig: 
geftellten und in Probe genommenen Franzöfiihen Stahlgefhüge nur durch— 
aus ungünftige Ergebniffe. Ob nad fo üblen Erfahrungen den Franzojen 
jett die Bewältigung diefer jo lange und jo eifrig erftrebten Aufgabe wirk- 
(ih gelungen jein jollte, muß abgewartet werden. — Die Stahlwerfe, in 
welchen das Meterial für dieſe neuen Gejchüge Hergeftellt wird, befinden 
ſich zu Creuzot. 

Bis zum Ausgange des Jahres 1875 hofft man 494 Feldbatterien zu 
6 Geſchützen des Reffye-Syftem3 in zwei Calibern zu 5 und 7 Kilo (canon 
de eing und de sept) durchgehends mit eijernen Zaffeten fertig ftellen zu 
können. 

Jede Franzöfiiche Feldbatterie wird fünftig einen Inftrumentenfaften mit- 
führen, deſſen Inhalt ein großes Fernrohr, ein Entfernungsmefjer und eine 
Bouffole bilden. Diefer Kaften wird an einem Munitionswagen befeftigt. 

Was die Ausftattung des Train betrifft, jo wird in den Werk— 
ftätten des Staates wie ber Privat-Induftrie eifrig gearbeitet und bie im 
Drganifationsgejege vorgefehene territoriale Vertheilung des Materials überall 
vorbereitet. 

3. Unbewegliches ſtriegsmaterial. 


Mit der Caſernirung tft man noch nicht weit vorgejchritten. — Wenn 
man auch das Baradenjyftem endgiltig aufgegeben zu haben jcheint, jo ift 
bob über das Mufler für die Cajernen noch nichts bejtimmt, aus dem 
Grunde, wie es heißt, weil man vor Erlaß des Cadre-Geſetzes außer 
Stande war, feitzujtellen, wieviel an Mannſchaften, Pferden und Material 
in einer Cajerne unterzubringen jei.**) 

Das Befefligungsiyftem Frankreichs geht einer großartigen Um— 
geftaltung entgegen. Das Land zählte vor dem legten Kriege 23 Feftungen 





*) Liberté vom 18. September 1874. 
**) L’Avenir militaire 1874. No. 202. 


Heerweien Frankreichs. 217 


eriter, 36 zweiter, 29 dritter und 47 Pläge vierter Klafje. Man beabfichtigt 
nun einige der unbedeutenderen Feſtungen der Nordgrenze gegen Belgien 
ganz" aufzugeben und dafür theils die wichtigften Pläte, den heutigen An- 
forderungen entiprechend, zu erweitern, theil3 eine große Anzahl Neu-Anlagen 
zu machen. Als joldhe werden in erjter Reihe genannt: Neims, Epernay, 
Nogent jur Seine, Epinal, drei Fort3 an der Obermofel, Befeftigung des 
Mont Bar bei Wontbeliard, Blamont und Pont de Roiſe, Dijon, Chagny, 
Albertville und Chamoufjet in Eavoyen. Die Berathung der Reorganijation 
liegt in ber Hand der Commission de defense, welcher außer dem Kriegs— 
minifter 7 Generale des Generaljtabes rejp. der Infanterie, 4 der Artillerie 
und 3 des Geniecorp8 angehören. Für den technifchen Theil der Vorar— 
beiten befteht das comite des fortifications, für die Küftenvertheidigung 
ein beſonderer Ausihuß. 

Die Ende des Jahres 1873 gejhaffene Eintheilung in 27 Genie 
directionen jchließt fi) der Territorialeintheilung in Corpsbezirfe derart 
an, dab die öftlichen Grenzbezirke, ſowie die ſüdlichen und weſtlichen Küjten- 
bezirfe je zwei, die übrigen Corpsbezirfe und Paris je eine Genie-Direction 
bilden. 

Die großen Gejihtspunfte der Landesvertheidigung, über 
welche anfcheinend Einigung erzielt ift, bürften die folgenden jein: die beiden 
natürlichen Anmarfchlinien der Deutfhen: Met — Paris und Straßburg 
— Paris — jollen in doppelter Weije vertheidigt werden, nämlich einmal 
duch eine Reihe von Sperrpunften und Abjchnitten und dann durch forti- 
ficatoriſche Flankirung beider Anmarjchlinien. Als eigentliche Centralſtellung 
iſt dann Paris gedacht, das durch einen Fortgürtel von 16 bis 17 Deutſchen 
Meilen im Umfange befeſtigt werben ſoll. 

Ein Geſetz vom 27. März 1874 bewilligte 60 Millionen Franes für die 
fortificatorifche Verjtärfung der Hauptftadt, ein anderes vom 17. Juli 1874 
38/, Million für die Reorganijation der Befeftigungen der Oftgrenze. 

In Ausführung diefer Gejege find bereits vielfah Terrainanfäufe ge- 
madt, aber außer im Norden und Süden von Paris, jomwie bei Toul, Ver- 
dum, Belfort und Beſangon kaum wirklihe Bauten begonnen worden. — 
Auf die Projecte im Einzelnen einzugehn, verbietet der Raum dieſer Blätter 
und verweijen wir daher auf eine ausführliche Darftellung, welche demnächſt 
unter dem Titel „Das Feltungs- und Eiſenbahnnetz Frankreichs“ 
mit einer Fartographijchen Beilage im 5. Jahrgang der „Regiftrande der 
geographifch-jtatiftiichen Abtheilung des großen Generalftabes" erjcheinen 
wird,*) 





*) Berlin. E. S. Mittler u. Sohn. 
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IV. Verkehrsmittel, 
1. Eijenbahnen. 

Durch Decret vom 14. November 1872 wurde eine Ober-Kriegs— 
eijenbahbn-Commiffion aus einer Anzahl von Generalen und höheren 
Offizieren, einem Abtheilung3-Chef im Minifterium der öffentlichen Arbeiten 
und mehreren Betriebsdirectoren gebildet, aus der erforberlichenfall® nad 
Deutſchem Vorbilde eine „Erecutiv-Commijfion” auszujcheiden ift. Vorſitzen— 
der dieſer Commijfion ift zur Zeit der Divifionsgeneral Saget. — Zur Aus 
bildung einer Eifenbahntruppe nad der Art des Preußiſchen Eijenbahn- 
Bätaillons ift zwiſchen dem Kriegs-Miniſter und den ſechs Franzöſiſchen 
Eiſenbahn-Geſellſchaften eine Uebereinkunft abgefchloffen worden, nach welder 
der Kriegsminifter jedes Jahr den ſechs großen Bahnkörpern 400 den Eijen- 
bahn-Compagnien de3 Genie-Corps angehörige junge Soldaten, die ſchon 
ein Jahr unter den Fahnen gewejen, zufenden wird, damit fie dort unter- 
richtet werden. — Außerdem fol auch die Militarifirung des Perfonals der 
Eiſenbahnen praktiſch ins Werf gejegt werden. Man hat gefunden, dab 
dieſes Perfonal fi auf mehr als 110,000 Mann beläuft; man will daraus 
zunächt fünf große Compagnien al3 Depots für Eijenbahn-Bataillone bilden 
und die höheren Beamten jollen Offiziere derfelben werden. Die Ingenieure, 
Zugführer, Stationschef, Locomotivführer 2c. jollen die Cadres bilden. — 
Feftitehend ift von dieſen Abfichten jedoch noch feine, und in Abgeordneten 
freijen findet der Plan viel Widerftand, weil er angeblih eine zu grobe 
Bevorzugung des Gijenbahnperjonal® vor den anderen Wehrpflichtigen 
enthalte. 

Das Cadregeſetz unterfcheidet den militairifchen Eijenbahndienit dies 
jeit8 der Operationsbafis und den Dienft jenſeits derfelben. Der erftere iſt 
nad Artifel 26 des Organijationsgejeges durch die gewöhnlichen Hülfsmittel 
der einheimifchen Bahnen gefichert. Die Oberfriegs-Eijenbahn-Commillion, 
Linien» und Etappen-Commiifionen werden ihn leiten.*) — Den Dienit jen— 
ſeits der Operationsbafis ſoll bei jeder Armee eine Militairdirection der 
Feldeijenbahnen leiten, welche über eine Anzahl von Feldeiſenbahn-Com— 
mijfionen, die Etappen-Commandos und ein Ausführungsperjfonal verfügt.**) 
BZufammenfegung und Befugniffe aller diefer Behörden und Perſonale ſollen 
dur beſondere Decrete geregelt werden. 


2. Telegraphie. 


Der Dienft im Innern iſt duch Art. 27. des Organijationsgejeges ge 
regelt. Den Dienft im Felde werden, dem Gadregejege nad, Directionen der 





— A * stations d'étape sur les chemins de fer frangais (L’Avenir militaire 1873. 
0. . 

**) Guide pour la preparation des transports de troupes par les chemins de fer 
en temps de guerre par Le Pippre, chef d’escadron d’etat major. Avec carte et 
planches. Evreux. 1874. 
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seldtelegraphie leiten, welche bei jeder Armee unter der Dberaufficht des 
Chef3 des Generalftabs eingerichtet werden. Unter diefen Directionen werden 
Marſchſectionen und Etappenjectionen ftehn, deren Zufammenfegung und Be- 
fugniffe durch befondere Decrete geregelt werden jollen. Das Perſonal wird 
Ihon im Frieden bei den Generalftäben der Armee-Corps defignirt fein; das 
Material ſoll ebendafelbjt aufbewahrt und controlirt werden. 


V. Geldmittel, 
1. Allgemeine Finanzlage. 

Die Finanzlage Frankreich wird mejentlich beftimmt durch die erlittenen 
Kriegsfehäden und die Opfer für die Herftellung der Streitkräfte und 
Kriegsmittel. 

Die Totalfumme der öffentliden Schuld Frankreichs beträgt 
23 Milliarden, 293 Millionen Francs. —*) 

Die Unkoften, melde der Krieg verurſachte, belaufen fih auf 
9,820,463,000 Francs, welche durch verſchiedene Anleihen gedeckt worden. 
Die jährlichen Unkoften für diefe Anleihen betragen 631,791,704 Francs. 
Andere jährlihe Ausgaben für die öffentlide Schuld und für bie 
Dotationen haben fi) um 71,638,533 FSrancs und die Ausgaben der verjchie- 
denen Minifterien um 257,780,328 Francs vermehrt. Dazu kommen nod) 
die 66,390,000 Francs Steuern, welde Frankreich durch das Abtreten von 
Eljaß-Lothringen verlor, und jo mußte man 841,502,365 Franes neuer 
Steuern finden. Bon diefen 841'/, Millionen bemwilligte die Kammer bis jekt 
668,507,000 Francd. Da die alten Steuern während der legten vier Jahre 
um 50,383,000 Franes mehr al3 veranjchlagt abgeworfen, fo betragen die Mehr: 
einnahmen 718,890,000 Franc. Der Neft muß alfo noch aufgebradht werben. 

Da3 Budget von 1874 ſchließt mit einem Deficit von 51,815,202 
Francs ab, während das Deficit von 1872: 142,150,148, das von 1873: 
46,836,079, und die den Eifenbahnen gefchuldeten Zinjen 71,000,000 be» 
trugen, jo daß das ganze Deficit Ende 1874: 311,860,599 Franc 
beträgt. Das Budget von 1875 ſchließt vorausfichtlich mit einem Deficit 
von 64,210,482 Francs ab. Was das Budget von 1876 anbelangt, welches 
der Kammer noch nicht vorgelegt ift, jo gibt das officielle Journal die Aus— 
gaben auf 2,616,602,924 Franc an, mithin eine Mehrausgabe von 
31,845,170 Francs, die hauptſächlich auf die öfjentlihe Schuld und das 
Kriegs-Minifterium kommen. Die Einnahmen für 1876 find zu 
2,528,200,877, d. h. 3,740,253 Franes mehr ala 1875, angegeben, fo daß ein 
Deficit von 88,482,047 Francs für 1876 zu erwarten fteht.**) 

Man muß geftehn, daß dies beftändig wachjende Deficit ein für die 
friegerifche Kraft Frankreich nicht unbedenklihes Symptom ift. 


*) Bergl. Berge. Gothaifches genealog. — 1875. 
) Journal officiel. 8. Januar 1875. 
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2, Militair-Budget. 

Das Kriegsbudget betrug im Jahre 1871: 371,551,177 Francs, im 
Jahre 1872: 431,000,000 Francz, ohne Supplemente und Penfionen. Zu 
diefem regelmäßigen Budget trat aber noch die Liquidirung von Kriegs 
laften, nämlich 165 Millionen zur Entjhädigung des Landes für erlittene 
Schäden und 379 Millionen für Reorganijation des Kriegsmaterials, eine 
Summe, die allerdings fait um eine Milliarde zurücbleibt gegen die oben 
entwidelten Forderungen des Commiſſions-Berichts und feiner Conjequenzen. 

Der Credit von 379 Millionen NRetabliffementsgeldern ſoll vertheilt 
werden auf 5 Jahre, und wurden für das Jahr 1872: 65,350,000 Francs 
bewilligt, jo daß fi) das Total des MilitairbudgetS auf 496,350,000 Francs 
ftellte. 

Das Budget für 1873 jegte fich folgendermaßen zujammen: 


Orbinarium . » x...  431,023,300 Francs. 
Supplementareredit. . . 9,335,760  „ 
Beköftigungszufhuß. . - 6,416,280  „ 
Militairpenfionen . . . _59,393,000 , 


506,670,340 France. 
Für das Retablifjement . 191,600,000 Francs. 
Total: 698,270,340 Franca. 

Für das Jahr 18574 ergaben ſich folgende Ziffern: 

DOrdinarium . - » . 466,509,226 France. 
Militairpenfionen . . .  59,400,000 „ 
rund 525,909,000 France. 

Die wichtigſten Bolten des Drdinariums waren: Sold, Verpflegung und 
Bekleidung aller Waffen 351,339,696 Franc, Gendarmerie 39,611,483 
Francs, Generalität, General», Artillerie-, Genie- und Plagcommando-Stab 
24,504,090 Francs, Remontirung und Beſchirrung 9,368,787 Francs, Genie 
3,761,000 Franc, Artillerie 7,385,245 Francs, Bildungsanftalten 5,459,732 
Franes, Invalidenverjorgung 1,072,464 Francs. 

Das Gejammtbudget für 1874 betrug 2,532,689,922 Francs; das 
Militatrbudget nahm aljo (ganz abgefehn von den Ausgaben für die Marine 
— 130 Millionen — und ebenfo abgejehn von den eigentlich auch Hierher 
gehörigen Supplementardotationen der Ehrenlegion — 14 Millionen —) 
nahezu den vierten Theil der Gejammteinnahme des Staates in Anjprud. 
Hierzu fommt aber noch das Ertraordinarium für das NRetablifjement mit 
162,800,000 Franc, jo daß fih die Gefammtforderung für das Heer im 
Sabre 1874 auf 688,709,000 Francz ftellte.*) 

Das Gejammtbudget für 1875, welches durch Geſetz vom 5. Auguft 
1874 befannt gemadt wurde, ſchließt mit folgenden Ziffern ab: 


®) Le budget de la guerre en 1874. (Bulletin de la r&union des officiers. Se 
Annee. 1873.) 
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Ausgabe . . . 2,584,452,831 Franca 
Einnahme. . . 2,588,900,624 „ 

Somit „officieller” Weberjhuß von 4,447,793 France. 

Thatſächlich fteht bereit3 ein Deficit von mehr ala 64 Millionen feft. 

Von den Ausgaben, welche gegen das Vorjahr um 61 Millionen ge- 
ftiegen find, fallen auf Zinjen der Staatsfhuld, Dotationen u. f. mw. 
1,223,199,474 Franes, jo daß für die verſchiedenen Minifterien übrig bleiben: 
1,361,253,357 Franc. Bon diefer Summe beanjpruchte das Kriegsminifterium 
uriprünglich 482,088,236 Franc; es wurden jedoch 11,688,065 Franc 
mehr bewilligt, um die Gompetenzen der Unteroffiziere mit 9 Millionen auf- 
zubefjern, 800,000 Franc für die erhöhten Remontepreife verwenden zu 
fönnen u. ſ. w. Somit ftellte ſich das Kriegsbudget (abgejehen vom Marine 
budget, von den Militairpenfionen u. ſ. w. und abgejehen von dem Reta- 
blifjementscrebit, defjen Höhe noch nicht feftiteht) auf 493,776,321 Franes 
— aljo auf mehr als ein Drittel derjenigen Summe, welche für ſämmtliche 
Minifterien bewilligt ift.*) 

In Folge des Cadre⸗Geſetzes fteht noch eine Erhöhung von einigen 20 
Milionen bevor. 

Fragt man fih nun, wie das Kriegsminifterium die ihm zugemiejenen 
379 Millionen für Reorganijation des Kriegsmaterials verwendet 
bat, jo ergibt fich, daß davon bis Ende 1874 ungefähr 275 Millionen ver- 
wendet worden find, und zwar: 

1. für Bewaffnung, Ausrüftung, Schulen, 
Bau von Schuppen, Baraden u. f. wm. 163,785,000 France. 

2. an das Geniewejen für Cajernen und 


Befeftigungen - » » 2 2 2... 71,150,000 „ 
D Verpflegunggg 4,500,00 „ 
BE ROSRCRIDE 2. 38: zur ums, are oe a m 3,500,000  „ 
5. PferdeAusrüftung -. . » 2 2... 3,500,000 „ 
6. Bekleidung und Campement . . . 29,000,000 a 


274,935,000 Francs. 

Gejeglich find von den bisher vereinnahmten Summen auch noch zu 
bezahlen ungef. 55 Millionen, einſchließl. 53 Millionen für die Befeftigungen 
von Paris, jo daß aljo die wahre Ausgabe auf das Conto des Liquidationsfonds 
für Herftellung des Kriegsmaterials ſchon am Schluß d. 3. 1874 nicht weniger 
ald ca. 330 Millionen betrug und jomit nur etwa 49 Millionen übrig blieben. 
— Da nun aus den bisherigen Veröffentlihungen weder genau zu erjehen, 
wie die Gelder verwendet, noch was erreicht worden, fo ift die Unruhe be- 
greiflich, welche über diefe Angelegenheit in weiten Kreifen herrſcht. Gern 
möchte man wifjen, ob die god) nothwendigen Summen wirklich die von Riant 


) Le budget de la guerre pour 1875. (Le Moniteur de l’armee 1874. No. 44.) 
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(ſ. oben ©. 214) berechnete Höhe erreichen oder nur — wie. Thiers be 
hauptete — etwa 600 Millionen betragen werden, ob aljo eine abermalige 
Anleihe geboten ift, oder nicht. 

Das eine aber ift fiher: die 379 Millionen werden mehr als erjchöpft fein, 
wenn es gilt, die Befeftigung der Oftgrenze ernjtlih in Angriff zu nehmen; 
und die Fortification von Paris allein wird ja auf wenigſtens 60 Millionen 
berechnet. 

„Dan jagt — fo bemerkt ein Artikel des Avenir militaire*) — daf 
wir den größten Theil unjerer Einnahmen auf die Anlage von Befeitigungen 
verwenden; man will jogar behaupten, daß diejelbe auf Kojten der Präfenz 
ftärfe ftattfinde, daß unſere Compagnien, Escadrons und Batterien ebenio 
ſchwach ſeien wie unter dem Kaiferreiche, und daraus folgert man, dab das 
Heer gerade jo viel an feinem Werthe einbüße, als das Land an Feſtungen 
gewinne. — Wir wollen daran nicht glauben: aber — unfere Bewaffnung 
ift noch nicht erjegt, die Ausrüftung nur zum Theil; die Magazine find 
nicht gefüllt, die Caſernen nit gebaut; unfere Feldarmee ift nicht vollitändig 
und die Territorialarmee noch gar nicht errichtet" — und die Millionen des 
compte de liquidation find verbraudt. 


Die Armce nad ihren Beſtandtheilen. 
I. Oberſte Leitung und Verwaltung. 
1. Striegäminifterium. 
Minifter: Divifionsgeneral de Cijjey. 
Cabinet des Minifters. 
Großer Generalftab **) 
(Etat-major general du ministre.) 
Chef: Brigadegeneral Gresley. 
Sous-Chef: Brigadegeneral Blot. 
Perſonal von etwa 60 großentheils von den Truppen abcommandirten Offizieren. 

1. Bureau: Allgemeine DOrganifation und Mobilifirung der Armee. Garnifonirung 
und Stärkeverhältniffe. — Chef: Colonel Fay (Berfaffer des „Journal d'un 
offie. de l’armee du Rlin). 

2. Bureau: Militairftatiftit, Studium fremder Heere; zugl. biftorifches Bureau — 
Lt. Col. Vanſon. (Für die Militairftatiftit u. ſ. w. find 25 Offiziere aller 
Waffen, für hiftorifhe Arbeiten 4 Generalftabsoffiziere verwendet.) 

3. Bureau: Militair. Operationen und allgemeine SInftruction der Armee. — 
Lt. Col. Haillot. 

4. Bureau: Etappen: und Eijenbahndienft, Ausführung der Truppenbewegungen 
und Transport der Truppen auf Eifenbahnen und zu Waſſer. — Eol. de Cool. 

5. Bureau: Depöt de la guerre. — Col. Saget. Techniſcher Dienft (Topographie 
und Kartographie.)***), Sammlungen, Material und Generaltaffe. 


) 1874. Nr. 202. 
**) Decret vom 29. März 1874 und Erlaß vom 1. Juni deſſ. Jahres. 
*#*) Bergl.: Le depöt de la guerre et les ingenieurs-g@ographes. (Le spectateur 
militaire. 15 Avr. 1874.) 
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Allgemeines Kriegd-Departement.*) 
(Direetion generale du personnel et du materiel.) 
General-Director: Divifionsgeneral Renſon. 

l. Service: Colon. de Bouheman. — Diefe Abtheilung zerfällt, abgefehen von 
dem allgemeinen Corresipondenz-Bureau, in 4 Bureaus, in melden folgende 
Gegenftände bearbeitet werben: Generalftäbe, Berwaltungsperfonal, Militair- 
ſchulen — Infanterie — Refrutirung — Referven und Territorialarmee. 

2, Service: Brigadegeneral de Greſſot. — Hier werden in 3 Bureaus bearbeitet: 
Cavallerie — Remontirung — Militair-Juftiz und. Gendarmerie. 

Service de l’artillerie: Colon. Berge. Zwei Bureaus: Perfonal der Ar- 
tillerie und de3 Trains, Material der Artillerie und des Train. 

Service du genie: Divifionsgeneral Ser& de Rivieresd. Zwei Bureaus: 
Verjonal des Genies — Material des Genies. 

Services administratifs: Sous-Intendant militaire Mony. — Drei Bureaus: 
Verpflegung, Heizung, Fourage — Hofpitäler, Invaliden, Lits militaires — 
Allg. Transporte, Bekleidung, Lagerweſen. 

Militair-Delonomie-Departement**) 
(Direction générale du contröle et de la comptabilite.) 

General-Director: Intendant general inspeeteur Guillot. 

1. Service M. Neunez. — Bier Bureaus: Controle der Ausgaben, Competenz- 
conflicte, allgemeine Budget3 — Liquidation der Armee-Dotation, Kafje (agence 
comptable) — Rechnungsſachen (comptes matieres) — Löhnung, Revuen, 
Reijegelder. 

2. Service: M. Arbory de Mamony. Drei Bureaus: Penfionen und Unter 
ftügungen — Ardive — Innerer Dienft***). 

Hiftoriograph: M. Camille Rouffet von der Academie frangaife. 


15 


Das Kriegd-Minifterium hat troß vieler Klagen, welche vor und nad) 
dem Kriege 1870/71 laut geworden find, feinen alten Charakter unverändert 
bewahrt. Noch immer abforbirt es, in ungewöhnlicher Weije centralijirend, 
jede Selbititändigfeit der direct unter ihm ftehenden Behörden; Abjolutismus 
und Berwaltungs-Mechanismus beherrjchen die Armee; die Generale haben 
wenig zu thun; denn die Allmacht des Kriegs-Minifteriums und feiner bureau- 
kratiſchen Aominiftration macht die Divifions- und Brigade-Generale zu ein- 
flußloſen Durchgangsbehörden, während fie dadurch daß das Minifterium 
direct mit den einzelnen Truppentheilen verkehrt, den Negiments-Commandeur 
mit Geſchäften überhäuft und von ihm jede Verantwortung fordert. So 
geihieht e8, daß der Oberft von Detail-Arbeit faft erdrückt wird, bejonders 
jet, wo die Armee faft täglich) mit neuen Friegsminifteriellen Verordnungen 
und Initructionen überſchwemmt wird. Täglich, wöchentlich, halbmonatlich, 
monatlih, zmweimonatlih, vierteljährlih, jährlih hat er Rapporte und 
Situationsberichte an die Generale und an das Minifterium einzujenden. 
Da die Form des Brevimanu-Gefhäftsverkehrs in Frankreich nit einge- 

) Decret vom 4. Det. 1874. 

**) Ebendaſ. 


**#) Vergl. über das Kriegsminifterium: Gen. Fave: M. le Duc d’Audiffret-Pasquier 
et la reforme administr. du d6part. de la guerre. 100p. Paris, Dumaine. 
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führt ift, jo nimmt bei der Neigung ber Franzofen zu Pedanterie und 
Formenwejen die Bureaufratie, die Schreiberei, der Einflnß der Subalternen 
beitändig zu. Deßhalb bejteht noch immer lebhafte Unzufriedenheit in der 
Armee, und deßhalb ift troß allen Eifers feit dem Kriege im Wefentlicen 
Alles beim Alten geblieben. 

Die Oberften überfhiden den Generalen ihre Berichte über die Leiftungen 
de3 Regiments mit höflichen Begleitfchreiben; dann gehen diejelben mit neuen 
Chreiben an dad Miniftertum, wo faum irgend Jemand den ungeheuren 
Stoß von Papieren lieft. Und doch fol von der Gentraljtelle, dem Kriegs— 
minifterium, jede Snitiative ausgehen, fowie denn auch nicht die Generale als 
ſolche, d. h. als Truppenbefehlshaber, fondern das Minifterium durch In— 
jpecteure (delegirte Generale) die Art der Ausbildung, der Verwaltung x. 
im Detail anordnet und überwadt. 

Sn unmittelbarer Verbindung mit dem Minifterium fteht eine Reihe von 
Comites und Commiffionen; vor Allem der oberfte Kriegsrath (Conseil 
superieur de la guerre). Dem Organijationsdecret zufolge hat diejer Rath 
die Aufgabe, alle Gefammtmaßregeln zu prüfen, welche auf die Armee und 
auf die verjchiedenen Gefichtspunfte des Perſonals, des Materials, der Br 
waffnung, der Verwaltung und der Lieferung Bezug haben. — Diefer oberite 
Kriegsrath, deffen Präfident der Kriegsminifter ift, befteht aus dem Marſchall 
Canrobert und den Divifionsgeneralen Ladmirault, Herzog von Aumale, 
Deligny, Lallemand, Canu (Artillerie) und Renſon (Director des allgem. 
Kriegd-Departements). Außerdem find demfelben noch zugetheilt: der Prä— 
fivent de3 Sanität3-Comite3 Cazales, der Intendanz- General-nipectar 
Wolf (Präfident des permanenten Verwaltungs-Comites), der Vice-Admira! 
de la Ronciere le Noury, der Staatsreferendar des Rechnungshofes Bouchand, 
ein Finanz-Inſpecteur, der General»Director der Brüden, Chauffeen um 
Eiſenbahnen Franqueville, ein Staatsrath des Aderbaues und des Handels 
Ozenne, der Intendanz-General-Infpecteur, Director des Militair-Defonomie 
Departement? im Minifterium Guillot, der General-Finanz-Inipectenr 
Maintenant und der Chef des großen Generalftabes General Gresley. 

Dem Oberfriegsrath zur Seite fteht dad Comite de defense, weldem 
ebenfalld der Kriegsminifter präfidirt. Jhm gehören außer dem Marſchall 
Ganrobert die Divifionsgenerale Herzog von Aumale, Chabaud la Tour, 
Frofjard, Forgeot, Douay, Ducrot, Bataille, Lebrun, Frebault, Sujant, 
Glinhant, Berdheim und Sere de Nivieres an. — Als Secretair fungirt 
der Geniehauptmann Zanglois. 

Bon den Comités, welche der Annuaire von 1874 in unmittelbarer 
Verbindung mit dem Krieggminifterium aufführt, ift das wichtigfte die 
Claſſifications-Commiſſion bei der Beförderung zu höheren 
Graden, gejondert für Generalftab, Gendarmerie, Infanterie, Cavallerie, 
Artillerie, Genie, Adminiftrationsbeamte, Sanität3offiztere und Milttair- 
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Veterinairärzte. Außerdem bejtehen die commission de hygiene hippique 
(Bräfident: Divifionsgeneral Reiffayre), die commission mixte des travaux 
publies (Sectionspräfident Aucoc), die commission de defense des cötes 
(vacat) und das Comite superieur de la caisse des offrandes nationales. 
Eine Neubildung der jüngjten Zeit ift die Commiſſion für die Orga- 
nifation der Territorial-Armee, deren Borfigender, General Berthaud, 
als ein bejonders befähigter Arbeiter gerühmt wird. 


2, Generalität. 
(Etat major général de l’armee.)*) 


Die Ranglifte der Generalität zählt im Annuaire von 1574 vier 
Marſchälle auf, nämlich Baraguey v’Hilliers, Canrobert, de Mac Mahon 
Duc de Magenta und le Boeuf, ferner im activen Dienjte 101 Divijions- 
und 201 Brigade-Generale, während die Liſte von Fahre 1870 7 Marjchäll, 
84 Divifions- und 160 Brigade-Generale enthielt. Die Generalität der 
Nejerve zählt 74 Divifiond- und 165 Brigade-Generale. 

Das Cadregefet beftimmt, daß die Zahl der Marſchälle von Frankreich, ſowie die 
Bedingungen ihrer Ernennung, duch ein Specialgeſetz geregelt werden foll. — Im Uebri— 
gen theilt e3 die Cadres der Generale in zwei Sectionen. Die erjte (100 Divifions- und 
200 Brigade-Generale) befteht aus den activen oder zur Verfügung ftehenden Generalen, 
die zweite Section umfaßt Diejenigen Divifions- Generale, welche älter als 65, und die— 
jenigen Brigade » Generale, welche älter als 62 Jahre find und daher zur Referve über- 
getreten find, falls fie nicht, in Folge einer Vergünftigung für ausgezeichnete Dienfte, 
ausnahmsweiſe bi8 zum 70. Jahre in der 1. Section verbleiben dürfen. — Die Zahl 
jolder Generale (der „Unfterblihen,” wie Gen. Guillemaut fi ausdrüdt) beträgt in der 


Ranglifte von 1874 17, von denen 6 diefe Ehre ihrer Mitwirkung bei der Vertheidigung 
von Paris verbanfen. 


Die Generale Herzog von Nemours und Herzog von Aumale find im Budget als 
außerhalb der Cadres ftehend verzeichnet und beziehen feinen Eold — ein Verhältnif, 
welches bejonders unter einer republicanifhen Regierung befremben muß. 


Bei den Betrachtungen über das Kriegsminijterium ift bereits darauf 
bingewiejen worden, wie nachtheilig die Allgewalt der Gentralbehörben auf 
die Selbtjtändigfeit der höheren Truppenführer wirkt. Eigentlich zur Gel- 
tung fommt die Generalität nur bei den fogenannten „inspections gene- 
rales“; aber auch bei dieſen gelten die Generale nicht um ihrer ſelbſt willen, 
niht als Commando-Inhaber, fondern als Delegirte des Kriegsminijters; 
denn diejer wählt die Generale aus, welche die Inſpicirungen vornehmen 
jollen und bindet ihnen außerdem noch durch eine genaue Inftruction die 
Hände. Die anderen Generale, welche nicht als Inſpecteurs fungiren, gelten 
wenig; man fieht fie auch nicht. Defto gefürchteter ijt der Inspecteur 
general; denn von dem Urtheil diejes einen Mannes, der das Regiment nur 
wenige Tage fieht, hängt Alles ab. 

Dei den legten Injpectionen joll man ungefähr einen Tag mehr als 


*) Aunuaire sp&cial de l’&tat-major général de l’armde. 140 p. Paris, Leautey. 
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ſonſt gebraudht und die Unterofjiziere genauer eraminirt haben. — Bei den 
„Prüfungen“ der Offiziere waren an die Stelle der hiſtoriſchen oder geo— 
oraphiihen Fragen jolde über die Taktif und Heeresorganijation Der 
Deutjchen getreten, — im Grunde hatte ſich nichts geändert, und mit Unmuth 
ſprechen ſich Franzöfiihe Offiziere über die Haltung diejer vom Miniftertum 
neutralifirten Generalität aus. 

Schwerlich werden ihre Borjtellungen Gehör finden, denn zu tief wurzelt 
die Neigung zur Gentralijation in den leitenden Kreifen Frankreichs. Schon 
das bejcheidene Zugeftändniß, welches die Injpections-Inftruction von 1374 
an die Commandos der Armeecorpd machte, daß nämlich die Referate der 
Sinjpieirenden bei den Generalcommandos eingereiht und zufammengejtellt 
und dann von diefen an das Minifterium weitergegeben werden jollten, bat 
den Zorn der Eiferer erregt. „Die Injpicirenden“, jo behaupten fie, „sind 
missi dominiei der Gentralgewalt und dürfen ihre Berichte nur dem Mi— 
nijter erftatten! Die Oeneral-Injpicirungen find die Verhöre der 
Armee durh den Minijter. Die Mittheilung ihrer Berihte an Die 
Generalcommandos widerftreitet daher dem Zweck und jelbit der Autorität 
des Kriegsminiſters, welche durch jene neue Auffafjung herabgefegt wird, um 
die Schon zu ftarlen und zu unabhängigen Behörden noch mehr zu Fräftigen. 
Denn die Bildung der Armeecorps hat in Frankreich bereit3 18 abjolute 
Souverainetäten entjtehen laſſen!“*) 

Im Ganzen umfajjen (Annuaire von 1374) die höheren Stäbe 562 Ber- 
jonen. 

Die Gehaltsverhältnijje find in den oberen Chargen noch immer 
glänzende. Der jegige Marihall-Präfident bezog ald Commandant en chef 
der Verjailler Armee 70,000 Francs feſtes Gehalt, 30,000 Franes Reprä- 
jentationgkoften und 10,000 Francs Bureaufoften, ohne von einer prachtvollen 
Dienjtwohnung und jonjtigen Annehmlichkeiten zu jprechen. Der Gouverneur 
von Paris, General Ladmirault, ijt mit einem Gehalte von 50,000 Francs, 
7000 Franes Bureaufoften und 25,000 Franes Repräjentationsgeldern 
bedacht. Jeder Corpscommandant hat 35,000 Francs Gehalt, 12,000 Francs 
Nepräfentationsgelder, 2400 Franc Bureaufojten und freie Wohnung. Die 
Divifionscommandeure beziehen 19,800 Franc Gehalt und Wohnungsent- 
ihädigung und dazu 9800 Francs Bureaufoften und Repräjentationsgelder. 


3. Generalitab. 
(Corps d’&tat-major.)**) 
Der Generaljtab bejteht nach dem Annuaire von 1874 aus 35 Oberften, 
43 Oberftlieutenants, 116 Escadrons-Chefs, 300 Gapitains und 43 Lieute— 
*) Speetateur militaire. 1874, Aoüt. Chronique mensuelle. Vergl. aud: In- 
spections gön6rales de 1874. (L’Avenir militaire 1574, No. 227.) 


°*) L’Etat major (L’Avenir milit. 1873, No. 161.) — Der Franzöfifche Generalftab. 
(Streffleur’s Defterr. milit. Zeitſchr. 1874, 7. u. 8. Heft.) 
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nant3 (jtatt der normalmäßigen Zahl von 100). Im Ganzen zählt der 
Generalftab (Ann. von 1874) einjchlieglih ‚der 40 Militaiv-Dolmetjcher 
682 Perſonen. Die große Zahl der Etatsſtellen des Generaljtabs erklärt 
fih daraus, daß die gejammte Adjutantur in der Armee bis einjchließlich 
de3 Brigade-Adjutanten mit General-Stab3offizieren bejegt ift. Die Stab$- 
Chef3 bei den. Armee-Corps find gewöhnlich Generale, welche aus dem 
Generalitabe hervorgegangen; die Oberfien und Oberftlieutenants werden 
meiſt als Stabs-Chefs bei den Divifionen oder als Sous-Chefs bei den 
Armeecorps verwendet. 

Das Eadregejet mindert die Stärke des Generalftabs außerordentlih, näm- 
ih auf 40 Oberften, 40 DOberft-Lieutenants, 120 Escadrons-Chefs und 200 Capitains. 
Daneben jollen abeommandirte Dffiziere der Truppen beim Generalftabsdienite 
mitwirten. Außerdem zählt das Geſetz zum Generalftabe: 24 Capitains als Ardiv- 
Secretaire bei den Generalftäben der Armeecorps, der Divifionen in Algier und der 
beiden großen Militair-Commandos in Frantreih. — Dazu kommen 22 Sectionen General» 
ftab3-Secretaire, je eine für jedes Corps und eine bejondere für Paris u. ſ. w. Sie 
ftehen unter dem Befehl des Capitain-Secretair des General-Commandos und beftehen in 
griedenszeiten aus 5 Sergeanten (wobei ein Zahlmeifter), 10 Corporalen und 10 Sol» 
daten. Die dem Algierifchen Corps zugetheilte Section ift ftärker. Endlich rechnen zum 
Generalftabe 40 Dolmetfcher und 35 Hülfsdolmetfher, welche jämmtlic für Algerien be- 
fimmt find. 


Die Ergänzung der Generalftabsoffiziere gefhieht aus der „Ecole 
d’application d’&tat major“ zu Paris, deren Commandant der Bri- 
gadegeneral Balland if. Die Eleven find aus denen der Ecole militaire 
und der Ecole polytechnique durch Concurs ausgewählt. Der Curſus iſt 
jweijährig, und diejenigen Offiziere, welche das Schlußeramen beftehen, treten 
als Lieutenants in den Generalftab. Im Jahre 1874 befanden ſich 50 Eleven 
in diefer Generalſtabsſchule. 13 militairifhe und 5 bürgerliche Profefjoren 
tragen vor über Militairverwaltung, Topographie, Geographie und Statiftik, 
Kunſt und Geſchichte des Krieges, Fortification, Artillerie, Maſchinenkunde, 
Reitkunft, fremde Sprachen, Zeichnen und Fechten. Neuerdings ijt die Auf- 
löjung diefer Schule zu Gunften einer Ecole superieure de la guerre in's 
Auge gefaßt, deren Studienplan eine durch Verfügung vom 19. Mai 1974 
gebildete Commiſſion berathen foll und deren Vorbild die Berliner Kriegs— 
alademie werden bürfte*) Man kommt damit Wünſchen entgegen, welde 
innerhalb wie außerhalb der Armee ftet3 auf’3 neue laut wurden, denn in 
weiten Kreifen betrachtet man die ausſchließliche Ergänzung des Generaljtabes 
aus der Ecole d’application als unbeilvoll. Jene Schule jollte vielmehr, 
auch nach Anſchauung vieler Franzöſiſcher Fachmänner, eine neue Art Facultät 
der Militairwiſſenſchaft fein, ihr Beſuch aber nicht an und für ſich zur Ver- 
wendung im Stabe berechtigen. Der Generaljtab ijt gewiß eine Specialität; 
allein dieje befteht nicht darin, fich in einen bejtimmten engen Kreis einzu- 





2 Bergl. „Liberte* v. 16. Mai 1874. Als Sik der Schule joll das wieder aufzu- 
bauendg Schloß von St. Cloud ins Auge gefaßt fein. 
15* 
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fchließen, fondern in der Kunft, die verjchiedenen Elemente, welche in Thä— 
tigkeit zu jegen find, in pafjende Verbindung mit einander zu bringen. Dazu 
gehört nun freilich) als Vorbereitung ein ſehr eingehendes theoretijches 
Stuhium; allein dieſes an fi ift durchaus nicht genügend, jondern es iſt 
praftifhe Dienſtkenntniß erforderli). Der Generalftab ſoll deßhalb nicht als 
ein von vorn herein abgejchlofjenes Corps auftreten, jondern in bejtändiger 
Verbindung mit der Armee bleiben. Dem Franzöfifhen Generaljtabe wirft 
man wohl mit Recht vor, zu erclufiv zu fein, die Prätention zu haben, nicht 
ſowohl die Fähigkeiten zu benugen, jondern fie zu jchaffen, und jomit endlid) 
den faft nur theoretiſch gebildeten Offizieren Functionen zu übertragen, welde 
eine militairifche Erfahrung erfordern, die ihren Trägern abgeht, jo daß ſolche 
Offiziere fi vieler Mißgriffe in der Praxis jchuldig machen. 

Eine andere Folge diefer erclufiven Bureau-Ausbildung der General- 
ftabsoffiziere ift die, daß auch fie in den Fehler verfallen, durch den das 
Kriegsminifterium jo ercellirt: in Vieljchreiberei und Pedanterie. Der Chef 
des Generalftabes der Rhein-Armee z. B., General Jarras, ſaß am 18. Auguft 
1570 (!) mit jeinen ſämmtlichen Generaljtabsoffizieren und Adjutanten im 
Bureau und redigirte Befehle und ftellte Rapporte und Liſten zufammen. 
Angefihts diefer Franzöfiichen Unfitte begreift man das Wort Napoleons L: 
‚Man bat jo lange Feine wahre Armee, als man nicht jene jchredliche 
papierverwüjtende Verwaltung über den Haufen wirft, welche das Heer ver: 
ſchüttet.“ 

Gegenwärtig iſt die Reorganiſation des Generalſtabes ernſtlich in's Auge 
gefaßt und der Kriegsminiſter wünſcht, daß aus der neu zu errichtenden 
ecole superieure zwei Arten von Generalſtabsoffizieren hervorgehen ſollen: 
brevetes, d. h. dauernd al3 Generalftabsoffiziere Angeftellte, und jolche, die 
nur in Kriegszeiten zu dieſer Stellung berufen werden jollen. Die öffentliche 
Meinung will aber einen entjchiedeneren Bruch mit den bisherigen Einrich— 
tungen, ja das allgemeine Verlangen geht jogar dahin, das corps d’etat 
major gänzlich abzufchaffen und durch einen service, d. h. durch von ihren 
Truppentheilen abcommandirte Offiziere zu erjegen, ohne bejonderen Verband. 
Durch wiederholte Verjegungen von einer Waffe zur andern mit entſprechender 
praftijcher Dienftleiftung jol den Gefahren des Bureaudienftes vorgebeuat 
werden. Auch die Generaljtabsreifen*) jollen nad) Deutihem Vorbilde 
eingeführt werden, was von der öffentlichen Meinung mit patriotifchem Eifer 
lebhaft gebilligt wird.**) 

Was die im großen Generalftabe arbeitenden Offiziere angeht, fo ift die 
fartographijche Abtheilung de8 Depöt de la guerre mit rühmlichem Eifer 
und großen Erfolge für eine reichlichere und billigere Ausftattung der Armee 
mit Karten thätig. Die gefchichtliche und die militair-ftatiftiihe Abtheilung 


*) Voyages d’etat major. (Bulletin de la r&union des officiers, 1874. Juillet.) 
**) Vergl. „Opinion nationale“ v. 7. Aug. 1874. 
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find u. U. bejchäftigt, elementar verfaßte Denkjchriften zufammenzuftellen, 
welde eine genaue Darlegung der Organifation, der Manöver und der Ge- 
ihichte der fremden Heere, vorzugsweije der Deutjchen Armee, enthalten jollen. 
Von dieſen zahlreih in Drud zu gebenden militairifschen Schriften joll jede 
Negiments-Bibliothef mindejtens fünf Eremplare erhalten. Endlich erjcheint 
unter der jpeciellen Oberleitung des Kriegsminifteriums eine Reihe von Neu: 
Rublicationen der hervorragenditen kriegsgeſchichtlichen Werke. 
4, Militair- Intendantur. 
(Intendance militaire.) 

Der Armee-Adminiftration ijt in Frankreich ein unverhältnigmäßig großer 
Wirkfungsfreis zugewiefen. Außer der Intendanz unterjtehn ihr der Train, 
die troupes de l’administration und das gejammte Medicinalwejen. Von 
der Militaiv-ntendanz führt der Annuaire von 1874 auf: erſtens als activ 
8 General»Snipecteure (Indendants gendraux inspecteurs), 30 Militair- 
Intendanten (Intendants militaires), 150 Unter-Intendanten, 90 Inten- 
danten-Adjoints, und zweitens: 3 General-Inſpecteure und 40 Militair-Inten— 
danten in der Nejerve. Die Adminiftrationsbeamten, welche zuweilen, 3. B. 
als Vorfteher von Militair-Etabliffements, bedeutende Cautionen ftellen müſſen, 
haben einen beftimmten Offizierrang, der im Vergleich ihres Dienjtalters 
zu dem der entſprechenden Klaffe von Offizieren meift zu hoch iſt und dieſen 
Verwaltungsbeamten ein unnatürliches Uebergewicht verleiht. 

„Die in der Krim und in Stalien gemachten traurigen Erfahrungen haben 
bewiejen, daß der größte Feind Franzöfifcher Soldaten nicht die Kugeln der 
Gegner, jondern die Fehler der Verwaltung find, deren Neform bis jet nicht 
hat erreicht werden können.“ Dieje nur zu begründeten Worte wurden am 
17. Juli 1870 auf der Tribüne des gejeggebenden Körpers vom Deputirten 
Ordinaire geſprochen. Die Mängel der Orgattifation der Verwaltungszweige 
der Franzöfiichen Armee haben fih aber in dem legten Feldzuge in einer 
noch ungleich empfindlicheren Weije geltend gemacht, als in den vorhergehen- 
den Campagnen. Sie lafjen fih in wenig Worten charakterifiren durd: 
Verwirrung in der Organijation der Dienftzweige, Unfähigkeit zur Befriedi- 
gung der Bedürfnifje und derartige Ueberbürdung, daß der Armee die Be- 
weglichfeit geraubt wurde. Die Gründe diefer Uebelftände liegen auf der 
dand. Die Franzöfifche Militair-Wdminiftration ift in ganz Europa nämlid) 
die einzige, welche nicht auf dem Grundprincip beruht, daß die Verwaltung 
der Leitung des Truppenführers unterftellt ift; die einzige, welche, von dem 
Truppencommando getrennt, eine felbftftändige Eriftenz führt, zum 
Schaden der Armee. Ebenjo jelten aber wie diejes Verhältnif dürfte ſich auch 
jene andere Einrihtung der Franzöfiichen Nominiftration wieder finden, daß 
namlich die ausführende und die controlivende Behörde geradehin zujammen- 
tallen. Franzöſiſchen Stimmen nach*) wäre allerdings die Ueberzeugung 


*) L’administration de l’armee francaise. Paris 1870. 
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von der Nothwendigfeit einer Trennung diejer Behörden feit langer Zeit in 
Frankreich vorhanden und hätte in verjchiedenen. Einrichtungen Ausdrud ge- 
wonnen; (nach dem Geſetz von 1844 3.8. jollen alle Branden des Staats- 
haushalt durch „la cour des comptes“ controlirt werden); thatfächlich jei 
jedod in der Militair-Adminiftration Alles beim Alten geblieben! — Das 
Recht der Intendanz auf die Controle jei aljo illegal; e3 fei aber auch un- 
ausführbar. Schon im Frieden werde die Gontrole unterlaffen, im Kriege 
fei fie jo wie jo unmöglich. Dieſe Anfhauungen find weit verbreitet, und 
auch der Herzog von Aubdiffret-Basquier hob in feiner Nede vom 18. Juni 
1873 die Unausführbarfeit einer wahren Controle dur die Intendantur 
jelbjt jcharf hervor. „Im Jahre 1822," jagte er, „hatten wir bei einem 
Kriegsbudget von 200 Millionen 267 Intendanten; unter dem Kaiſerreich 
gab es für ein Budget von 1370 Millionen nur 213 Intendanten; und 
gleichwohl hatte das Effectivmaterial inzwifchen bedeutend zugenommen. So 
überjteigen die Controlaufgaben der Intendantur das Maß ihrer phufiichen 
Kräfte. Es gilt aljo vor Allem, die Reform diejes Verwaltungszweiges." 
— Inter dem Vorſitze des Herzogs Audiffret wurde dann aucd der am 
18. Juli 1874 der Nationalverfammlung jeitend des Kriegsminifters vorges 
legte Geſetzentwurf berathen, welcher die Franzöfiihe Heeresverwaltung 
neu gejtalten joll. Diefer Entwurf hat offenbar das Preußiſche Vorbild im 
Auge. Dem Kriegsminifter direct bleiben alle diejenigen Anftalten und 
Etabliffements verantwortlih, welche der allgemeinen Landesvertheidigung 
oder allgemeinen Heereszweden dienen. Die Verwaltung in den Bezirken 
der Armee-Corps ijt den commandirenden Generalen unterjtellt in allem, 
was Berjonal, Material und Baulichkeiten der activen wie der Territorial- 
Armee betrifft, jo daß die Intendantur alfo dem General zu gehorchen hat. 
— Im Kriegsminiftertum ſoll dann ein befonderes Inſpectionscorps ange 
ftellt werden, welches nicht zu Verwaltungszjweden, jondern lediglich zur 
Gontrole verwendet und ausjchlieglih aus Offizieren (Capitains, die id 
freiwillig dazu melden) zufammengefeht werden ſoll. Es bleibt abzumarten, 
ob es gelingen wird, diefen Entwurf zum Gejeß zu erheben. Mit jeiner An: 
nahme wäre allerdings eine entjchiedene Neform der Verwaltung ermöglidt. 

Einer jolchen widerjegen fich bisher jedoch die Beamten ſelbſt auf das 
entichiedenfte, weil ihnen die bejtehende Organijation bedeutende perſönliche 
Vortheile bietet. Ganz neuerdings (October 1874) ift durch die Nenorga- 
nijation der direction generale du contröle et de la comptabilite im 
Kriegsminifterium ein, wie es ſcheint, ernithafter Schritt zu der nothmwen- 
digen Aenderung der Aominiftration im Sinne de3 Entwurfs gejcheben. 
Ob derjelbe Folge haben wird, muß die Zukunft lehren. — Artikel 10 des 
Cadre-Geſetzes creirt ein befonderes Corps de l’inspection de l’admini- 
stration de la guerre und ftellt ein Special-Gejeg über die Cadres der Armee: 
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Verwaltung in Ausfiht.*) — Nah dem Annuaire von 1874 zählt die 
Intendanz im Ganzen 278 Perjonen. j 

Die Servicesd’administration zählen fünf Sectionen. Die Bureaus 
der Militair -Intendanz verwenden 500 Offiziere, die Militair-Spitäler 325, 
die Magazinverwaltung 350. Das Belleidungs- und Lager-Wefen beaniprucht 
80 Offiziere. Das Cadregejet erhöht diefe Zahlen noch. 

Die gefammte oberfte Leitung und Verwaltung der Armee nimmt (ab- 
geiehen von den Generaljtäben der Artillerie und des Genie-Corps) nach dem 
Annuaire von 1874: 3317 Perſonen in Anſpruch. 

I. Die Truppen, 
1. Gendarmerie. 

Republicaniihe Garde. Dieſe Truppe, welche zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung in Paris beftimmt ift, befteht feit Anfang October 1873 aus 
einer Legion zu drei Bataillonen Infanterie von je acht Compagnien und 
ſechs Escadrons Cavallerie in 3 Divifionen. Ihre Totalftärfe it auf 4014 
Köpfe und 757 Pferde feitgejegt. 

Die mobile Gendarmerie-Legion von Berjailles, welche zum Schuß 
der Nationalverfammlung formirt ift, befteht aus einem Bataillon Infanterie 
zu acht Compagnien und einer Escadron Cavallerie, im Ganzen 1203 Köpfe 
und 206 Pferde. - 

Außerdem eriftiren an Gendarmerie: 26 Legionen oder Departemen:- 
tal-Gompagnien von 2, 3 oder 4 Compagnien (zufammen 87 Compagnien) 
mit 20,735 Mann und 13,500 Pferden; eine Africanifche Legion (4 Com- 
pagnien) mit 900 Mann und 621 Pferden. Endlich 5 Compagnien und 
4 DetahementS Colonialgendarmerie. 


Feldgendarmerie. Für den Sicherheitädienft auf den Schladhtfeldern 


und innerhalb der Cantonnements wird in der Franzöfiihen Armee eine 
Heldgendarmerie aus dem Mannſchaftsſtand der Gendarmerie-Legionen for- 
mirt, wofür gegenwärtig zunächſt die mobile Legion von Verjailles Verwen- 
dung finden dürfte. 

Die Gejammtjumme der Gendarmerie beträgt 123 Kompagnien und 


7 Escadrons. Iyy 


2, Infanterie. 


144 Linien-Regimenter zu drei activen und einem Depot-Bataillon. /: 


Jedes Bataillon zählt 6 Gompagnien. Die Gefammtzahl der activen Ba- 
taillone iſt alſo 432, die der activen Compagnien 2592, die der Depot-Gon- 
pagnien 432. — Die Stärke einer Compagnie ift nach dem Budget für 1875 
nur 67 Mann, die eines Regimentes 1550 Mann. Alle 144 Regimenter 
zählen 225,111 Mann. 


*) Bergl. Le projet de loi sur l’administration de l’armee. (Le spectateur milit. 
15 Sept. 1873 und L’Avenir milit.1874 No.224.) — „Zur Reorganifation der Franzöſiſchen 
Heeresverwaltung.” (Blätter für Kriegsverwaltung. L Jahrg. Nr. 7) und „Der neue 
Franzöſiſche Armeeverwaltungs-Gefegentwurf.“ (Ebendaf. II. Jahrg. Nr. 10.) 
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30 Zäger-Bataillone zu jechs activen und zwei Depot-Compagnien, 
alſo 180 active und 60 Depot-Compagnien. Im Ganzen 18,889 Mann. 

4 Zuaven-NRegimenter zu vier activen Bataillonen zu je jechs Com- 
pagnien; außerdem zwei Depot» Compagnien per Regiment. Alſo activ: 
16 Bataillone = 96 Compagnien; dazu 8 Depot-Compagnien. Im Ganzen 
12,000 Dann. 

1 Regiment Sapeur3-Pompiers von Paris in 2 Bataillonen zu 
ſechs Compagnien = 12 Compagnien = 1572 Mann. 

3 Bataillone leiter Africanifher Infanterie (Zephir3) zu 
ſechs Compagnien = 15 Compagnien = 3000 Mann. 

1 Fremden-Regiment zu drei activen und einem Depot- Bataillon 
zu je jeh3 Compagnien = 18 activen und 6 Depot-Compagnien = 3000 Mann. 

3 Regimenter Algierijher Tirailleurs (Turcos) zu vier activen 
Bataillonen zu je ſechs Compagnien, außerdem zwei Depot-Compagnien per 
Negiment. Alfo 12 active Bataillone, 72 Compagnien und 6 Depot-Com- 
pagnien = 9000 Mann, 

3 Füfilier- und 2 Pionierftrafcompagnien = 1000 Manı. 

Summa 4% Feldbataillone (2976 Feldceompagnien) und — ein— 
ſchließlich der Sapeurs-Pompiers — 529 Depot: Gompagnien. Im Ganzen 
273,572 Mann Infanterie. 

Die Zahl der Linien-Negimenter hat fich ſeit 1870 (100 Linien und 
fieben Garde-Regimenter) um 37 Negimenter, die Zahl der Chajjeurs-Ba- 
taillone um neun vermehrt. Zu den drei Zuaven-Regimentern des Jahres 
1870 ift noch eins hinzugefommen; die drei Bataillone leichter Africanifcher 
Infanterie und die drei Regimenter Turcos find nicht vermehrt worden. 

Die 144 Linien-Regimenter bejtanden bisher und beſtehen thatfächlich 
noch jebt aus je 3 activen Bataillonen zu 6 Compagnien und einem Depot 
von nur 3 Compagnien, eine Zufammenjeggng, die dadurch entitanden ift, daß 
man die 18 neuen Infanterie-Negimenter mit möglichjt geringem momentanem 
Koftenaufwand formiren wollte und dies bewerfitelligte, indem man jedem 
der früheren 126 Linien-nfanterie-Regimentern drei Compagnien nahm, und 
die von je fieben Negimentern entnommenen Compagnien zu einem achten 
Regiment zufammenzog. (Decret vom 29. September 1873. Siehe Journal 
officielle vom 30. September 1873.) 

Das Cadregeſetz bejtimmte nun in zweiter Lefung, daß die Infanterie aus 144 Re 
gimentern zu drei Bataillonen von je vier Compagnien beftehen und überdies 3 Depot, 
Compagnien haben follte. Der Etat der Compagnie follte zwei Capitaines, 1 Lieute- 
nant, 1 Sous-Lieutenant, 14 Unteroffiziere und Eorporale, 2 Spielleute und MW Mann 
umfafien, von welchen ein Viertel Soldaten 1. Klaffe. Der Etat eines Regiments 
ftellte jich fonad auf 6 Stabsoffiziere, 67 Hauptleute und Lieutenants, 312 Unteroffiziere 
und Spielleute, 1268 Soldaten = 1653 Köpfe und 26 Pferde. — In dritter Leſung wurde 
aber hiervon abgegangen, und die Linien-Infanterie foll nun künftighin beftehen aus: 

144 Regimentern zu 4 Bataillonen von je 4 Compagnien; 

dazu 2 Depot-Compagnien. 
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Jede Compagnie wird zählen: 1 Capitain, 1 Lieutenant, 1 Eous-Lieutenant, 
14 Unteroffiziere, 2 Spielleute, 66 Soldaten. 

Das Regiment zählt Fünftig aljo: 8 StabSoffiziere, 22 Hauptleute, 43 Lieutenants, 
358 Unteroffiziere und hommes de cadre, 1188 Soldaten. Gejfammtftärfe: 1641 Mann. 

Was die Jäger-Bataillone anbetrifft, jo würde die Ausftattung 
jedes Armee-Corp3 mit zwei Bataillonen die Erridtung von noch ſechs Ba— 
taillonen verlangen. 

Der Entwurf des Cadregejehes fah jedoch davon ab und wollte die Jäger auf 
24 Bataillone redueiren, eins für jedes Armeecorps und 6 Gebirgsjäger-Bataillone, die 
fi in den Berglanden refrutiren und diefelben vertheidigen follten. Die National» Ber- 
ſammlung blieb jedoch bei der hergebrachten Zahl von 30 Jäger-Bataillonen ftehen, welche 
fernerhin aber nur 4 active und 1 Depot-Compagnie zählen werben. 

Bas die Algierifhe Infanterie betrifft, jo werden auch die Bataillone der Zu- 
sven und Turcos fünftig nur 4 Compagnien und 1 Depot: Compagnie zählen. Die legion 
errangere wird zunächſt aud in 4 Bataillonen zu 4 Compagnien formirt; doch ftehen dem 
Präftdenten der Republif Modiftcationen zu. Die Zahl der Compagnien der Zephirs wird 
der Kriegsminiſter beftimmen. — Bon den 5 Strafcompagnien fol fünftig nur eine Pionier- 
Compagnie fein. 

Das Regiment der Sapeurd-PBompiers von Paris führt das Cadregefeg nicht 
mehr bei der Infanterie auf, bejtimmt vielmehr, dab ihre Compagnien einen Theil des 
Genies der Territorialarmee bilden jollten. 

Eine friegäminifterielle Commiffion unter Borfik des Generald Montaudon ift be» 
ihäftigt, dva8 Erercier-Reglement der Infanterie einer Reviſion zu unterziehen. Die 
Infanterie» Regimenter führen nad) neuer Beftimmung im zweiten Bataillon, wie bisher, 
die tricolore Fahne, während die anderen Bataillone nur Erercierflaggen haben. Dieſe 
find zweifarbig diagonal gefchnitten, und zwar beim erjten Bataillon dunfelblau und weiß, 
beim dritten Bataillon gelb und weiß. 

Die Bewaffnung der Franzöſiſchen Infanterie befindet fid) wegen der Einfüh- 
rung des Syjtem Gras, bez. wegen Umgejtaltung der Chaffepotgewehre nach jenem Syftem 
im Uebergangsproceß. — Auf den Bericht des Artillerie-Comites hat der Kriegsminifter 
im „Journal militaire* unter dem 27. Juni 1872 auf eine größere Sorgfalt bei der In— 
ſtandhaltung des Gewehrs, ſowie auf eine gründliche Inftruction an demfelben hingemiefen. 
Rach allgemeinem Urtheil ift der Schiefunterricht unzureichend, und zwar für alle 
Grade der Militair-Hierardie. Ihm foll nun mehr Zeit und Sorgfalt gewidmet und die 
ganze Wichtigkeit beigelegt werden, welche er verdient. Zu Gunften deſſen hat der Mi- 
nifter am 19. November 1872 eine neue Schiefinftruction erlaffen. 

Unter Zeitung des Marjhalls Canrobert hatte eine aus 33 Generalen beftehende Com— 
miffion die VBorfchläge auf Abänderungen der Bekleidung und Ausrüftung der Fuß- 
twuppen zu prüfen und hat diefe umfangreiche Arbeit fo weit vollendet, daß demnächſt bie 
formulirten Commiffionsanträge an das Kriegsminifterium gelangen follen. 


3. Gavallerie, 


12 Regimenter Cüraffiere = 8352 Mann. 

26 Regimenter Dragoner = 18,096 Mann. 

20 Regimenter Chaffeurs = 13,920 Mann. 

12 Regimenter Hufaren = 8352 Mann. 

4 Regimenter Chafjeurs d’Afrique = 3312 Mann. 

3 Regimenter Spahis = 2134 Mann. 
Summa 77 Cavallerie-Regimenter = 61,416 Manı. 
Außerdem: Cavallerie» Schule = 275 Mann. 
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3 Compagnien cavaliers de remonte de l’Algerie 

Die Cavallerie bejtand 1870 aus 63 (incl. 6 Garde-) Negimentern; fie 
zählt gegenwärtig 77 NRegimenter, jo daß nicht nur die durch den Ausfall 
der 6 Garde-Cavallerie-Negimenter entjtandene Lücke wieder ausgefüllt, fon- 
dern ein Mehr von 14 Regimentern gejhaffen worden ift. 

Dieje neuen Cavallerie-NRegimenter find in der Weije entitanden, daß 
jedem der 56 bisherigen Linien-Regimenter von ihren ſechs Escadrons eine 
genommen wurde, deren 4 zu einem neuen Regiment zufammengetreten find. 
(Decret vom 29. September 1873.) Auf ſolche Weife fam es, daß zur Zeit 
56 Gavallerie-Regimenter je 5, 14 Negimenter je 4 Escadrons haben. 

Nah dem Cadregefete werden die 70 Negimenter des Innern ſämmtlich 5 Schwa- 
dronen zählen, von denen eine vorausfichtlich al3 Depot dient. Die Zahl der NRemontereiter- 
Compagnien des Innern wird auf 5 herabgejegt: je eine für jeden der 4 Remontekreiſe 
und die 5. in den Schulen. 

Die Regimenter der Chafjeurs d'Afrique und Spahis zählen je 4 active 
und 2 Depot-Escadrons und werden, dem Cadre-Gejet gemäß, dieje Formation 
auch Fünftig beibehalten. 

Die Spahir-Regimenter find mitteljt Decret des Präfidenten im Februar 
1574 reorganifirt worden. Dabei wurde das Syitem der Smalas (Ader- 
baw-Eolonien) aufgegeben, und die Cadres der Escadrons, welche von nun 
an jo wie jede andere Gavallerie garnijonirt wurden, erfuhren weſentliche 
Aenderungen.*) 

Im Ganzen zählt die Franzöfifche Cavallerie zur Zeit 364 Feld- und 
14 (African.) Depot: Escadrons; es unterliegt aber wohl feinem Zweifel, 
daß die Linien-NRegimenter im Falle ver Mobilmahung je eine EScadron zur 
Aufnahme der unrittigen Pferde im Lande zurüclaffen würden. 

Der Etat einer Cavallerie: E3cadron beträgt 135 Köpfe und 
106 Pferde. (Etat von 1875.) Das Negiment zählt aljo 696 Mann, und 
die gejammte Gavallerie 58,941 Mann. 

Das Cadregejet hat, abgeſehen von der Erhöhung der Zahl der Schwadronen 
innerhalb eines Theil® der Negimenter, auch noch die Erridtung von 19 Escadroné 
freiwilliger Plänkler (Eelaireurs volontaires) für den Escorte- und Necognoscirunge- 
dienft angeordnet. Es würde alfo im Kriegsfalle für jedes Armeecorps eine folde E 
cadron formirt werben. 

Den Etat einer Franzöſiſchen Escadron ftellt das Cadregeſetz fett auf 
6 Offiziere (2 Capitains, 2 Lieutenants, 2 Sous-Lieutenants) und 150 Unteroffiziere und 
Neiter. Der Etat eines Regiments ift feftgeftellt auf 5 Stabäoffiziere, 40 Capitains 
und Lieutenants, 175 Unteroffiziere, 610 Reiter = 830 Köpfe. — Die Afrikaniſchen 
Regimenter weichen in ihrer Zufammenjetung nicht unbedeutend ab: Die Chaſſeurs 
d'Afrique haben einen Friedensftand von 6 Stabsoffizieren, 53 Capitains und Lieutenants, 
246 Jinteroffizieren, 732 Reitern, die Spahis von 4 Stabsoffizieren, 51 Capitains und 
Zieutenants, 324 Unteroffizieren und 780 Reitern. 


*) Pécret portant r6organisation des regiments de spahis. (Le Moniteur de 
l’armee. 1874, No.6. — Bergl. auch Bull. de la reun. des offieiers. 1873, No. 31.) 
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Die Cüraffiere tragen Stahleüraß und Stahlhelm, mit ſchwarzer, über das Genid 
berabfallender Mähne ausgerüftet, und follen fchwere Normänniſche Pferde reiten, find 
aber gegenwärtig großentheils mit Englifhen und Deutſchen Pferden beritten. 

Die Dragoner tragen Meilinghelme, bei denen ebenfalls eine ſchwarze Mähne 
binten bis über das Genid herabfällt, und follen mittelfchwere Pferde von Morbihan und 
Limoufin reiten, find aber gegenwärtig großentheils® mit Deutfchen und Ungariſchen 
Pferden beritten. 

Die Chaſſeurs tragen Pelzmügen und follen leichte einheimische Pferde (von Tar- 
bes) oder Berber-Pferde (aus Algerien) reiten, find indeß vielfadh mit Ungariſchen Pferden 
beritten. 

Die Chaſſeurs d’Afrique tragen Tuchkäppis und find mit leichten Berber - Pferden 
ſaus Algerien) beritten. 

Die Spahis tragen den Turban und find mit Berber-Pferden beritten. 

Die Remonte-Abtheilungen find aus den beften Reitern aller Cavallerie-Negi- 
menter zufammengejeßt, tragen Schirmmüten und find mit Pferden verjchiedenen Schlages 
beritten, da fie die für die gefammte Cavallerie beftimmten Remonten zu drefjiren haben. 

Als blanke Waffe führen die Cüraffiere den Pallaſch, einen ſchweren, vorzugsmeije 
zum Stidh geeigneten Degen mit Korb, die Dragoner und Chaffeurs den Cavalleriejäbel, 
der zu Hieb und Stich geeignet und ebenfalld mit Korb verjehen ift. Der Türkifche Säbel, 
den die Spahis führen, ift wegen feiner ftart gekrümmten Klinge nur zum Hieb geeignet 
und nicht mit Korb verjehen. 

Als Schufmwaffe der Cavallerie mit Ausnahme der Cüraffiere dient der Chafjepot 
Carabiner, mit defjen Herftellung die Waffenfabrif zu St. Etienne beiäftigt ift. Außer 
dem ift nicht nur für die ganze Gavallerie, fondern aud für die Dffiziere und Unter 
offigiere der Infanterie und Jäger ein Revolver eingeführt worden, und zwar nad) dem 
Syſtem Galand. Auch die Cavallerie-Regimenter follen auf die Schiegübungen befonderen 
Verth legen, und es foll denjelben mehr Zeit ala biäher gewidmet werden. 

In den Franzöſiſchen Zeitungen wird immer auf's Neue darauf hingewieſen, daß die 
dranzöfiihe Cavallerie vielfacher Umgeftaltungen bedürfe. Namentlich wird der Umſtand 
als höchſt nachtheilig hervorgehoben, daß bei der Aushebung ftets die größten und 
färfften Leute der Reiterei zugetheilt werden. 


4. Artillerie. 

Die Artillerie, die bevorzugte Waffe des Franzöſiſchen Heeres, hat eine 
ganz befondere Stellung im Organismus der Armee, Sie zerfällt in Be- 
börden, Truppen und Anftalten. 

Behörden und Anftalten. 

Die Artillerie befigt ihren eigenen Stab,*) deſſen Perjonal gleichzeitig 
jur Bejegung der Stellen in den vielen Anftalten, als Werkſtätten, Gieße— 
reien 2c., beſtimmt ift. Diefer Special-Generalitab umfaßt nad) dem 
Etat für 1875: 1500 Köpfe und befteht nah dem Cadre-Geſetze aus 
37 Oberften, 37 Oberftlieutenants, 98 Escadronschefs, 112 Capitains 1. Klaſſe. 
Dazu 514 Garden ſowie ein Werkmeifter- und Controleur » Perjonal von 
260 Köpfen.**) So weit die Offiziere und Beamten des Stabes 


. *) Vergl. „Les etats-majors partieuliers de l’artillerie et du genie. (Bull. de la 
reun. des offic. 1874, No. 4.) 

) Alle diefe Garden u. ſ. w. haben dem Cadre-Gejeg zufolge Offiziersrang. Auch 
die — der Artillerieſchule tretenden Unter-Lieutenants werden zum Stabe der Artillerie 
gerechnet. 
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nicht im Stabe der Armee-Corps oder in den feiten Plätzen Verwendung 
finden, find fie bejchäftigt: im Artillerie » Comite, im Central Depot ber 
Artillerie zu Paris, bei den 25 Directionen, in den Waffenfabriken, Rulver- 
magazinen, oder bei der Kriegs-Feuerwerkerei. 

Das Artillerie-Comite wurde im Juli 1872 neu organifirt. Dass 
jelbe bejteht aus den activen Divifions-Generalen der Artillerie und einem 
Artillerie-General der Marine und Colonien. Das Comite hat alle artile- 
riftifchen Fragen zu bearbeiten, weldhe ihm vom Minifterium zugehen, darf 
von Offizieren aus der Armee NRenfeignements einfordern, ift aber nicht er 
mächtigt, Befehle zu erlafjen. Die in jedem Jahre nach den Anträgen der 
General-Injpecteure auszuführenden artilleriftifchen Arbeiten hat das Comite 
zu claffifieiren. — Das Gentral»Depot der Artillerie ift dem Comite bei 
Bearbeitung der zu erledigenden Fragen zur Dispofition geftellt. 

Den ArtilleriesDirectionen ift eine Anzahl (meijt feiter) Plätze 
unteritellt, um Aufbewahrung und Verwaltung des dort niedergelegten Nu 
terial$ zu überwachen. Die Direction befteht aus einem Oberſt und einem 
Major, und zerfällt in Arrondifjements, deren jedes einen Plat oder mehrere 
zu einander gehörige Forts umfaßt und dem ein Major oder Capitain vor- 
jteht. Einem Theil der Directionen find die in ihrem Bezirk liegenden 
Artillerie-Werkjtätten attachirt. 

Das Centraldepot der Artillerie zu Paris enthält außer dem Ardiv eine Samm- 
lung von Karten und Plänen, eine Bibliothef, eine Modellfammlung der modernen Ar- 
tilferie, ein chemiihes Laboratorium und Ateliers zur Brüfung des Artillerie -Materiald 
und der Handfeuerwaffen. Auch das gegenwärtig im Invaliden-Hötel befindliche Artillerie 
Mufeum wird diefem Gentraldepot überwiejen. 

Außer dem Centraldepot beftehen an Artillerie-Etablifjements 20 Artillerie - Arfenale, 
3 Wulverfabrifen, zu Ye Bouchet, Le Nipault und St. Chamas, 3 Waffenfabrifen, zu 
Chätellerault, St. Etienne und Tulle, 5 Eifenhämmer, zu Mezieres, Rennes, Befangon, 
Nevers und Touloufe, 1 Gefhüßgieherei, zu Bourges. Außerdem beftehen 4 Artillerie 
Berfuhscommilfionen, zu Bourges, Calais, Tarbes, Gavre, und eine gemischte Commiſſion 
zur Prüfung der Waffen und Kriegsmittel. Große Artillerie» Merkftätten befinden ſich in 
Paris, VBourges, Rouen, Beſangon, Douay, La Fere, Lyon, Touloufe, Tarbes und 
Algier. 

Die Conftruction aller Fahrzeuge und Ausrüftungsftüde iſt neuerdings der 
Artillerie überwiejen worden, und dieferhalb find auch die Conſtructions-Werkſtätten des 
Genies und Traing nebft den bezüglichen Handwerker-Conpagnien den Artillerie-Directionen 
unterftellt. 

Das Material der Bonton-Eolonnen tft in Avignon niedergelegt, die Fahrzeuge 
einer Ponton⸗Colonne befinden fih in Algier. 

Truppen. 

Die Artillerie befteht aus 35 Negimentern. — Zur Neuformation der 
Truppen haben die 30 alten Regimenter die zur Formirung von 8 neuen 
Regimentern erforderlichen Batterien abgegeben. (Journ. off. 30. Sept. 73.) 
In Folge der Umformungen, welche einzelne Batterien hierbei erlitten haben, 
zählt die Franzöſiſche Artillerie: 
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31 Batterien & pied, 6 Batterien de montagne, 266 Batterien 
montees und 57 Batterien & cheval. 

Diefe Batterien vertheilen fih auf 19 Negimenter Divijiond- und 
19 Regimenter Corp3-Artillerie. Und zwar beftehen: 

12 Regimenter Divifions- Artillerie zu 3 Batterien montées und 
2 Batterien à pied. 

6 Negimenter Divifions-Artillerie zu 3 Batterien montdes, 1 Bat« 
terie à pied und 1 Batterie de montagne. 

1 Regiment Divifiong-Artillerie zu S Batterien montées und 1 Bat- 
terie à pied. 

19 Regimenter Corps-Artillerie zu 6 Batterien montées und 3 Bat- 
terien ä cheval. 

Se ein Regiment Divifions-Artillerie bildet mit einem Regimente Corps» 
Artillerie eine Brigade. 

Die Berg-Batterien find jämmtlih nah Algier abconmandirt. 

Jede Batterie hat 6 Gefchüge. Der Etat einer Batterie montee be- 
trägt 114 Köpfe und 54 Pferde, der einer Batterie à cheval 119 Köpfe, 
70 Pferde. 

Die Duchichnittskopfftärfe eines Negiments ift aljo 1112 Mann, und 
alle 38 Artillerie-Regimenter umfajjen 42,558 Mann. 

Das Cadregeſetz formirt jedes Negiment aus 13 Batterien und zwar: 

das 1. Regt. zu 3 Batt. à pied, 8 montees, 2 de depöt et de sections de munition, 

„En nn 9 „ 4cheval, 8 Mr 2 . 

Der Regimentsſtab zählt 16 Offiziere und 37 Mann; eine batterie Tanke hat 2 Ca- 
piteines, 2 Lieutenants, 102 Mann und 59 Pferde. (Die Fußbatterie hat nur 1 Capitain 
und nur 4 Pferde, die reitende hat 134 Pferde.) 

Das 1. Regt. zählt aljo 1406 Mann und 635 Pferde. 
Fe ER 5 „187 „ „ 878 . 

Auch in der Folge follen die 38 Negimenter in 19 Brigaden formirt bleiben, welde 
ſaͤmmtlich in Frankreich ftationirt und je einem Armeecorps (vefp. dem Militair-Commando 
von Paris) zugetheilt find. Der Artilleriedienft in Algier wird durch Detachirungen gefichert. 

Hierzu kommen no: ein Pontonier-Negiment zu 14 Compagnien 
und ein Depot — 1877 Mann, 10 Compagnien Artillerie-Handwerfer und 5 
Eompagnien Feuerwerker — 2215 Mann, zwei Negimenter Artilerie-Train 
zu 22 reſp. 26 Compagnien und eine Depot-Compagnie — 3370 Mann. — 
Tie Kopfzahl der gefammten Artillerie beträgt 52,025. 

Die beiden Artillerie-Train-Regimenter (zu 24 mobilen Com: 
pagnien) bejegen die Munitions-Colonnen der Divifions-Parks, Armeecorps- 
Parks und des mobilen Theiles des Armee-Reſerve-Parks mit Fahrjoldaten 
und Beipannung. Die Munitions » Colonnen enthalten eine zweite Feld— 
Chargirung für ſämmtliche Feld-Batterien, der mobile Theil der Armee- 
Rejerve- Parks enthält eine dritte Feld-Chargirung. — Zwei mobile Com- 
pagnien der ArtillerieTrain-Regimenter bejpannen die Bonton-Colonnen der 
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Armee-Corps, zu deren Beipannung je eine Bontonier- Compagnie bei Den 
Artillerie-Rejerven der Corps vorhanden ijt. 


- 


5. Genie, 

Als Organ des Kriegs - Minijters für das Geniewejen befteht Die 
Direction des Genies unter einem Brigade-Öeneral, welche eine Abthei- 
lung (Service) des Minifteriumd ausmadt. Außerdem giebt es ein berathen- 
des Comite der Befeftigungen, das. dem Minijter jowohl aus eige- 
nem Antriebe als auf dejjen Verlangen Vorſchläge macht, aus jämmtlichen 
Divifiond-Generalen des Genies zujammengejegt ift und durch Brigade- 
Generale, welche der Kriegs-Minijter heranzieht, ergänzt werden Fann. 

Das Genie-Corps theilt fih in den Genieftab, die Truppen und bie 
Anitalten. 

Der Genieftab findet jeine Thätigfeit bei dem Befeftigungs- Depot, 
den Genie-Commando3 der Armee-Corps, den Geniejchulen, den Directionen 
der Befeftigungsarbeiten und der feiten Pläge u. ſ. w. Er befteht zur Zeit 
aus; dem Etat-Major: 462 Offiziere; den Garden: 570 Mann, und den 
etatSmäßigen Arbeitern. Das Cadre-Geſetz erhöht dieſen Etat auf 33 
Oberften, 33 Oberftlieutenants, 124 Bataillonschefs, 296 Hauptleute, 570 
Adjoints und über 200 Werfmeifter und Wächter. 

Die Truppen find in drei Negimenter formirt, jedes zu zwei Mineur- 
Compagnien, 14 Sapeur»Compagnien und einer Sapeur- Conducteur-Com- 
pagnie (Genie-Train). Zuſammen 15 Compagnien — 9000 Mann. 

Das Cadregefet befiehlt die Einrichtung von 4 Negimentern unter dem Namen 
„Sapeurs-Mineurs“. Jedes Negiment ſoll beftehen aus 5 Bataillonen zu 4 Compagnien, 
jomwie 1 Depot-Compagnie, 1 Compagnie Eifenbahn-Arbeitern und 1 Compagnie Sapeurs- 
Conducteurs. Jedem der 19 Armeecorps entipricht ein Bataillon „Sapeurs +» Mineurs“, 
welches auch defien Nummer führt. Zugetheilt ift es demfelben jedoch nur im Falle des 
Krieges oder des Manöverd oder auf bejonderen Befehl des Minifterd. Der beftändige 
Geniedienft in Algier wird von detadirten Compagnien verjehen. 


6. Train. 

Vier Negimenter train des Eequipages militaires zu 3 Escadrons, die 
1. Escadrong zu 6 Compagnien, die 2. und 3. ESeadron zu 5 Compagnien; 
4 GCompagnien d’ouvriers constructeurs des &quipages militaires. Im 
Ganzen 8000 Mann. 

Die vier Train-Negimenter (zu 24 mobilen Compagnien) find mit 
Gavalleriejäbel und Revolver (die Fußmannſchaften mit Chafjepotcarabinern 
mit Yataganbajonet) bewaffnet und bejegen die Ambulancen, Verpflegungs— 
und Bagage-Traind der Diviſionen und Armee-Corps. 

Das Fuhrweien-Werkftatts Corps von vier Compagnien bewirkt in vier 
Conſtructions⸗Parks die Reparaturen der Fahrzeuge und Ausrüftungsitüde 
des großen Trains der mobilen Armee. 
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Das Cadregeſetz formirt den Train in 20 Escadrons, je eine für jedes in 
Frankreich ftehende Armeecorps und zwei für den allgemeinen Dienft der Armeen. Sede 
Shwadron wird aus 3 Compagnien beftehen. Eine gewifje Anzahl gemischter Compagnien 
folen den Dienjt in Algier thun, adminiftrativ jedoch von ihren Schwadronen in Frant- 
reich abhängen. Außer den Rittmeiftern an der Spige der Schwadronen foll das Train- 
cotps noch 1 DOberft und 3 Oberſt⸗Lieutenants zählen, zur einheitlichen Leitung des 
Dienftes bei den Generalquartieren der Armeen. Im Frieden ftehen diefe Stabsoffiziere 
zur Verfügung des Kriegsminiſters. 


7. Adminiftrations- Truppen, 

25 Sections d’ouvriers militaires d’administration, 

20 Sections des commis aux &critures des bureaux des &tats-majors, 

25 Sections d’infirmiers militaires (Kranfenwärter). 

Die Anfertigung der Bekleidung wird für die gefammte Armee in großen 
Verfftätten (PBrivat-Etablifjements) unter ftaatliher Controle bewirkt; Repa— 
raturen und Abänderungen bejorgen die bei den immobilen Depots aller 
Baftengattungen formirten Handwerfer-Abtheilungen. 


III. Verwaltungszweige. 
1. Militair- Sanitätäwejen.*) 


An Oberärzten (medeeins militaires) zählt die Armee: 7 inspecteurs, 
“) medecins prineipaux, 560 medeeins major, 500 medeeins aide major. 
Nilitair-Apothefer find 159 vorhanden. An Militair-Lazarethen beftehen 83, 
und außerdem werden kranke Soldaten in 6 Civil-Hojpitälern behandelt. Die 
fünftige Zufammenjegung des Perſonals der Sanitätsdienfte wird das 
Spetialgejeg über die Heeresverwaltung regeln. 

Der Thier-Arzneidienft zählt nach dem neuen Cadregeſetze, 10 ve- 
t£rinaires prineipaux, 294 Thierärzte 1. und 2. Klafje und 115 aides 
vtrinaires. 

Das gejammte ärztlihe Perjonal der Armee wird auf 1684 Köpfe 
berechnet. 


2, Militair-Gerichtöbarteit. 


Der Militair-Gerichtsdient bezieht fich auf die Gerichte und die Straf- 
anftalten. Nach der bisherigen Bejegung nahmen dieje Stellungen 42 officiers 
und 8 grefhers in Anſpruch. Für jede Territorial- Divifion beftanden ein 
6i3 zwei Gerichtshöfe, zu deren jedem ein Referent und ein Regierungs- 
Commifjar gehörten. Außerdem bejtanden bei jeder Territorial- Divifion 
Revifionshöfe. 





*) Annnaire sp&cial du corps de sant& de l’armee de terre. 1874, Paris, Dumaine. 

Statistique medicale de l'armée pendant l’annde 1872. 4. 224 p. Paris, Impr. 
nationale. 

Le recrutement des maréchaux ferrants, (L’Avenir militaire 1874. No. 234.) 
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Militairftraf-Anftalten (Penitentiaires militaires) beftehen im For: 
Bicötre, in Avignon, und an drei Orten Algierd. Militair-Arrejte (prison: 
militaires) — Arbeitshäufer — giebt es 30 in Franfreih und 12 in Algier. 


3. Geiftlicher Dienit. 
Der Feldgeiftlichendienft ift durch das Gefeg vom 20. Mai 1874 geordnet, 
das ganz von ultramontanem Geifte bejeelt ift. 


IV. Gefammt :Weberfict. 


Etats. 

Oberſte Leitung und Verwaltung der Armee und 
Generalſtäbe der u en) ee N 1,564 
Infanterie. . » 27357 
Govollerta:. u: 6664 
— nneeee ec te rar DO 
EBD oe a ee ar ne ABB 
EN 2 0.55 SD le ———— 8,000 
Intendanz, Adminiftrationstruppen und Branchen 10,565 
Gendarmerie. 27244 
Total-Summe . 442,014 


Dieje Truppen vertheilen jich 
auf Frankreich mit 381,507 Marin und 84,307 Pferden, 
auf Algerien „60,507 „ „ 183,965 " 


Mannſchafts-Klaſſen und Rangftufen. 
I. Die „Fünfjährig Freiwiligen“ und die Eapitulanten.*) 


Die Zahl der „engagements volontaires“ auf 5 Jahre, welde im 
Jahre 1873 auf Grund Artikels 46 des Nefrutirungsgefeges bei Fran 
zöfifhen Truppentheilen abgefchlofien wurden, belief fih auf 16,98 
und zwar: 

für die Landarmee . . . . 13,564, 
. für da8 Seeher . . . . . 3,423. 
An jonftigen Engagements (d. h. aljo für nicht eigentlich Franzöſiſch 
Zruppentheile) wurden abgeſchloſſen: 
für das Fremden-Negiment . . 1183, 
für die Negimenter der tirailleurs 
indigönes (Turcoß). . .» . 268, 
für die Spahis-NRegimenter . . 126. 


Eumma 1577. 


*) Nady den Compte rendu de l'exécution de la loi sur le recrutement. 
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Capitulationen (Rengagements) wurden in Anwendung des Artifel 51 
des Gejeges in den Truppentheilen 5504 unterjchrieben, und zwar: 
auf 2 Jahre . . 3105 Rengagements, 


.:.: =» 7163 ⸗ 
«4 =» .. 603 ⸗ 
:5 ⸗ .. 1033 


Die meiſten der Capitulanten gehören zur Klaſſe der Unteroffiziere. Es 
dienen nämlich davon als 
Eigentliche sous- officiers. 2866 Mann 
Corporale und Brigadiers 688 = 
Soldaten -. ». » » » . 190 ⸗ 
Das nachſtehende Tableau giebt eine Meberfiht der im Jahre 1873 zum 
eriten Male abgeſchloſſenen Nengagements. 
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Der Infanterie - . > 2 2 2 2 2 un 5 li 835 43 1 58 
Der Cavallerieee 210 5% I 50 285 
Der Artillerie. . » . 2... 135 | 10 14 159 
Der Genie-Wafle . . .» .. . 43 1 — 4 


Des Militair⸗Fuhrweſens a 
Der Abminiftration.e. -. - » 2 2 22. 
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II. Die einjährig Freiwilligen. *) 


Der Franzöfifhe Kriegsminijter hat wiederholt erklärt, mit dem In— 
ftitut der einjährig Freiwilligen — Engagements conditionels d’un an — 
(obgleich es doch Gejet geworden) lediglich einen „Verſuch“ zu machen. — 
Es jei noch einmal kurz an die allgemeinen Vorſchriften erinnert: Die 
freiwillig auf ein Jahr Eintretenden müffen nad den Beitimmungen des 
Wehrgejeges ihre Diplome als bachelier &s lettres ete. oder Zeugniſſe 
über das bejtandene für einjährig Freiwillige angeordnete Eramen beibringen, 
außerdem den allgemeinen VBorjchriften über Größe und Körperconftitution 
genügen. Sie müſſen eine vom Kriegsminifter zu beftimmende Summe, 
welhe für das Jahr 1873 auf 1500 Francs fetgeftellt war, einzahlen, 
brauchen aber nichts nachzuzahlen, wenn fie etwa den gejeglihen Beſtim— 
‚mungen gemäß auch über ein Jahr hinaus im Dienft zurüdigehalten werden. 
Der Kriegsminifter beftimmt die Zahl der einzuftellenden einjährig Frei— 
willigen für die einzelnen Truppentheile. 


*) Volontaires d’un an. (L’Avenir militaire. IV. Anne, 1874. No. 188 et 230.) — 
Das neue Wehrgejeg und die Einjährig-Freiwilligen in Frankreich. (Streffleur's Defterr. 
Milit. Zeitſchrift. XIV. Jahrg. III. Bd. IX. Heft. 1873.) 

Militairiſche Iahresberichte 1874. 16 





242 Militairifhe Jahresberichte für 1874. 


Die Einzahlung der 1500 Francs fol die Unterhaltungsfoiten 
des Mannes repräjentiren; bedenkt man aber, daß diefe Koften bei der In— 
fanterie, d. 5. bei der in den meijten Fällen gewählten Waffe, in Wirflich- 
feit nur 514 Fr. pro Jahr betragen, daß die Equipirung eines Cavalleriften 
fammt feinem Pferde vom Staate auf 1265 Fr., die eines Artilleriften auf 
1350 Fr. berechnet wird und daß endlich die Freimilligen allem Anjchein 
nach im Durchſchnitt erheblich weniger als ein Jahr bei der Fahne behalten 
werden, jo ſieht man, daß der Staat an jedem Einjährigen mindeitens 
500 Fr. verdient Nun ift allerdings dem Gejege die Beitimmung eingefügt, 
daß mittellofen jungen Leuten, welche jich in dem Freiwilligen-Examen aus— 
zeichnen, die gedachte Summe erlajjen werden darf. Soll dieſe Beitimmung 
einen Sinn haben, jo kann fie doch nur eine auf die höhere Bildung gejegte 
Prämie bedeuten. Gonjequenter Weije jollte man alfo annehmen, daß die- 
jenigen, welche, wie 3. B. die Studenten, in Folge eines gewiſſen Grades 
von Schulbildung von dem Eramen überhaupt befreit find, den erjten An- 
ſpruch auf Erlaffen jener Summe haben müßten; aber davon ijt Feine Rede; 
das Geſetz jchließt fie aus, jo daß viele diefer höher Gebildeten an der 
Loojung theilmehmen müſſen, weil fie die 1500 Fr. nicht aufbringen fönnen. 
Eine Interpellation über dieſe Verhältniffe wies der Minifter lediglich durch 
Hinweis auf feine frühere Erklärung ab, wonad die Einzahlung der Ein- 
jährigen deshalb jo hoch angejegt jei, um den Inſtructeurs der Freiwilligen 
bejondere Remunerationen zufließen lajjen zu können (!) und um den Staat 
ſchadlos zu halten für die Koſten eines eventuell zweijährigen Aufenthaltes 
folder‘ Freiwilligen unter der Fahne, welche wegen ungenügender Dienit- 
kenntniß zurücgehalten werden. 

Bei Gelegenheit der Beiprehung des Refrutirungsgejeges wurde bereits 
erörtert, wie jehr die Franzöfiihe Einrichtung zu ihrem Nachtheil von der 
Deutſchen abweicht. Ein Hauptunterfchied liegt aber darin, daß in Deutſch— 
land das Minimalmaß der geforderten Kenntniffe für den Wiffens- 
nachweis durch beigebrachte Schulzeugnifje dafjelbe ift, wie für den durch 
bejonders abzulegende Prüfungen, während in Frankreich die titres univer- 
sitaires eine verhältnigmäßig jehr hohe Wiſſenſtufe repräjentiren, die in dem 
bejonderen Eramen geforderten Kenntnijje dagegen ungemein niedriger Natur 
find. Allerdings haben in Franfreih nur die Befiger jener Diplome ein 
Recht auf den einjährigen Dienft; aber bisher hat das Kriegsminijterium 
von feiner Befugniß, die Zahl der einjährig Freiwilligen, welche das Eleine 
Eramen bejtehen, einzujchränfen, noch feinen Gebrauch gemadt, und jo er» 
jcheinen denn die Freiwilligen de droit gegen die Eraminanden nach jeder 
Richtung Hin im höchiten Grade benadhtheiligt. 

Das Eramen im December 1372 bejtand im einfachen Nachſchreiben 
eines Dictats, jo daß jelbit Franzofen diefe Prüfungen „un peu illusoires‘ 
nannten und meinten, dab man eigentlich faum jähe, wer fi die Berech— 
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tigung nicht verſchaffen könnte, wenn nicht von dem Freiwilligen die Erlegung 
einer Summe von 1500 Frances gefordert würde. Das „Journal des 
Débats“ verfiherte jogar im Sommer 1874: „Bis jest wußte die größere 
Hälfte der einjährig Freiwilligen faum zu lejen und zu jchreiben; ungefähr 
3000 hatten nur einen ganz elementaren Unterricht erhalten, nur ca. 1000 
beſaßen die unerläßlichſten Kenntniffe, die man von Unteroffizieren verlangen 
muß.” So bejtätigen fih aljo von Jahr zu Jahr die trüben Voraus: 
jagungen, denen jchon im December 1872 Regulus im „Spectateur” be» 
redten Ausdrud gab, indem er behauptete, daß der einjährig freiwillige 
Dienſt in der Gejtalt, wie er in Frankreich eingeführt jei, die Gleichheit 
vor dem Gejege aufhöbe und die allgemeine Wehrpflicht fäljche. 

Das im Februar 1873 erlafjene Reglement über den Dienft der 
einjährig Freiwilligen Elingt übrigens jehr rigoros. Die Einjährigen 
dürfen fi den Truppentheil, in welchem fie dienen wollen, nicht jelbit aus- 
juchen, jogar die Waffe nur in bejchränkter Weije wählen; feiner von ihnen 
darf an jeinem Wohnorte eingejtellt werden, ja, nicht einmal innerhalb feines 
Departement3. Sie werden in den Caſernen einquartiert und dürfen nur 
die ihnen gelieferten Montirungsftüde tragen. Urlaub, länger als 24 Stun- 
den, ſoll ihnen nur bei dringender Veranlafjung gewährt werden. Zu ihrer 
Ausbildung, welde der DOberftlieutenant bejonder8 zu überwachen hat, 
werden fie bei jedem Truppentheil in befondere Abtheilungen zujammen- 
geftellt. Alle drei Monate werden fie von einer Commijlion geprüft. Die 
Shlußprüfung am Ende des Dienftjahres findet im Beijein des Brigade- 
Generals jtatt. Im Allgemeinen joll der Freiwillige fih Fähigkeiten eines 
guten Unteroffizier angeeignet haben; außerdem aber werden noch bejondere 
Kenntniffe in der Militairverwaltung, Befeftigungskunft und Topographie, 
jowie Fertigkeit im Kartenlefen erfordert. Diejenigen Freiwilligen, welche 
allen Anforderungen genügen, erhalten ein dem entjprechendes Dienjtzeugnif. 
Diejenigen, welche nicht genügen oder fich renitent erwiejen haben, Fönnen 
ein zweites Jahr oder fürzere Zeit im Dienjt zurüdbehalten mwerden.*) — 
In der That diefe Beitimmungen Elingen ftreng — aber fie werden nicht 
gehalten. In wie hohem Maße das jogenannte „Erträglihmahen" des 
Dienftes betrieben wird, davon find die Franzöfiihen Blätter voll. Die 
„Eorreipondenz Havas” berichtete 3. B. im October 1874, daß ein Theil 
der Freiwilligen im Lager von Avor binnen 7 Monaten mindeftend 61 Tage 
Urlaub gehabt. (!) 

Im Jahre 1873 haben zwei Einberufungen von Engages con- 
ditionels d’un an jtattgefunden. Die erſte umfaßte junge Leute, welche in 
dem Zeitraum vom 1. Januar 1852 bis 9. März 1855 geboren waren. Sie 
bildeten aljo eigentlich die „Klafje 1872” und ihre Einftellung war eine 





“) Bergl. „Das Reglement für die Einjährig-Freiwilligen in Frankreich.“ (Allg. Mitit. 
Ztg. 1873. Nr. 33.) 
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durch äußere Schwierigkeiten verzögerte, nachträgliche. Die Zwanzigjährigen, 
d. h. Dienftpflichtigen, machten bie Hauptmaſſe dieſes premier appel 
aus, der zum 10. März einberufen wurde. — Die zweite Einberufung um— 
faßte die in den Jahren 1853 bis 1855 geborenen Jünglinge, aljo Das 
regelmäßige Jahrescontingent von 1873 und war auf den 1. November 
anberaumt. 

Die Zahl der Freiwilligen des I. Appels belief fih auf 7519, 
von denen 2474 auf Grund höherer Unterrichtszeugniife, 5045 nad) bejonders 
abgelegter Prüfung eintraten. Bon den mit Diplomen als Bacheliers oder 
vergl. verjehenen jungen Leuten erhielten 802 einen Gejtellungsaufihub zur 
Vollendung ihrer Studien. — Die 5045 Geprüften zerfielen in 1391 Ader- 
bauer, 2573 Hanbdeltreibende und 1081 Indujtrielle. 117 diejer jungen Leute, 
welhe das Eramen mit „sehr gut” beſtanden hatten und ein Armuthszeugnig 
beibradhten, wurden von der Geldleiftung der 1500 Franc ganz oder theil- 
weiſe befreit. 

Diefe 7519 Freiwilligen des erjten Appel3 wurden folgendermaßen 
vertheilt: Infanterie 6350, Cavallerie 615, Artillerie 264, Genie 233, 
Militair-Fuhrwejen 46, Krankenwärter-Sectionen (Mediciner, Apotheker) 11. 

Der zweite Appel, der jih auf die Klajje von 1873 felbit bezog, er— 
gab 8493 Freiwillige, von denen 2057 auf Grund eines Unterrichtäzeugnifies, 
6436 auf Grund des Examens eintraten. — Von den Bacheliers x. erhiel- 
ten 606 einen Geftellungsaufjhub. — Die Eraminirten waren 2186 Ader- 
bauer, 2985 Handeltreibende, 1265 Jnduftrielle. In 116 Fällen wurde völli- 
ger oder theilweijer Nachlaß der Geldleiftung bewilligt. 

Der zweite Appel vertheilte jich folgendermaßen auf die Armee: Sn: 
fanterie 7307, Cavallerie 793, Artillerie 176, Genie 166, Militair-Fuhrweſen 
36, Kranfenwärterjectionen 15. 

Die Contingent3-Zahlen der Einjährig- zreiwilligen find weit unter der 
Erwartung geblieben. Die Regierung hatte auf ein Jahrescontingent von 
mindeſtens 15,000 gerechnet, und nun kamen, trotz der nahezu nichtsjagen: 
den Prüfung: 7500 und 8500. E8 jcheinen viele Durchſtechereien ftatt- 
zufinden. „Was joll das heißen,” ruft Amedie Le Faure, der militairijche 
Berichtertatter der „Srance” aus, — „der Minifter theilt uns mit, daß von 
10,000 Einjährigen die Hälfte nicht einmal die Elementarbildung bat und 


daß nur 1000 von ihnen das Baccalaureatseramen gemadt ... Belannt- 
lih verlafien nun aber 4000 junge Leute jährlich die Iyceen; wo bleiben 
aljo die nod übrigen 3000, die ſich nicht ftellen?!" — Dazu wur 


den auc die veranfchlagten Verhältnißzahlen für Cavallerie, Artillerie und 
Train in feiner Weije erreicht, was um jo merfwürdiger ift, als bei diejen 
ganz oder theilweije berittenen Waffen irgend welche bejonderen Koften dur 
den Dienjt nicht erwachjen konnten, da der Freiwillige ja volljtändig in die 
Verpflegung des Truppentheils tritt. Faſt alle jungen Leute meldeten ſich 
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zur Infanterie, und wenn fie auch fein gejegliches Anrecht auf Wahl der 
Waffe hatten, jo wurde doc ihren Wünjchen thatſächlich nachgegeben. 

Auch darin hatte man fich getäufcht, dab die Einjährigen der Armee 
ein veiches Perfonal von fünftigen Auriliar-Offizieren zuführen würden, wo— 
bei gejeglihe Vorausjegung die freiwillige Uebernahme eines zweiten Dienit- 
jahres ift. Bon den 7500 jungen Xeuten, deren Dienjtzeit im März 1874 
beendet war, erklärten ſich nur 300 bereit, ein Jahr länger zu bleiben. 
Allerdings werden die jungen Leute, welche mit dem Brevet als Hülfgunter- 
offiziere ausfcheiden, in der Stille denken, daß ihnen im Kriegsfall bei dem 
großen Offiziermangel der Territorial-Armee eine Lieutenantsjtelle doch nicht 
entgehen werde. — Die Einjährig- Freiwilligen von der Cavallerie, die ſich 
dazu verftanden, ein zweites Jahr zu dienen (es waren nur einige 20), wur— 
den nah der Schule von Saumur gejandt, um dort ihre weitere Ausbildung 
zu erhalten. Der Verſuch mißlang aber! Die jungen Leute wurden gute 
Reiter, lernten aber den praktiihen Dienjt nicht, und man hat deshalb be- 
Ihloifen, fie fünftig bei ihren Negimentern zu laſſen und ihnen dort den 
Unterricht zu ertheilen. Die Freiwilligen der Artillerie verblieben bei ihren 
Regimentern; diejenigen der Infanterie wurden meift einer vom General 
Ducrot im Lager von Avor errichteten Freimilligenjchule überwieſen. 

Von den 8500 Einjährigen, welche im November 1874 entlafjen wur— 
den, find 5 bis 6 auf ein Negiment, aljo insgefammt 700 bis 800 wegen 
ju großer Unregelmäßigfeiten im Dienfte noch für ein Jahr zurücgehalten 
worden. 

Die Einftellung der Einjährig- Freiwilligen des Jahrgangs 1874 er- 
folgte am 5. November, nachdem in der zweiten Hälfte des September bie 
Prüfungen jtattgefunden hatten. Den Eraminatoren war „etwas” größere 
Strenge empfohlen.*) Die Zahl derer, welche bejtanden haben, iſt 11,450 
(3000 mehr als im vorigen Jahre); 2178 fielen durd). 

Die bisher jo wenig günftigen Erfahrungen mit den Einjährig-Frei- 
willigen haben ihnen im Offiziercorps eine große Gegnerſchaft erweckt, welche 
auch in den öffentlichen Blättern ſtark hervortritt. — „Der einjährig Frei 
willigendienjt, wie er heute beſteht,“ jchreibt die „Union” vom 8. October 
1374, „it weiter nicht3 als die Stellvertretung, jene famoſe Stellvertretung, 
über welche man jo viel gejhimpft hat. — Die frühere Stellvertretung war 
nur jchlecht wegen der Zujammenjegung der Gombattanten; das neue Sy— 
ftem greift aber die unteren Grade an, und wenn e3 einige Jahre fortgejegt 
wird, jo werden wir feine Elemente mehr für die Injtructoren und 
Unteroffiziere haben. Lafjen wir zu, daß fich unter den T—8000 Freis 
willigen wirklich 2000 befinden, welche die Bedingungen für das Volontariat 
in Wahrheit erfüllen, jo werden wir in fünf Jahren 25—30,000 Mann 





*) Les volontaires d’un an. (Le Moniteur de l’armde. 1874, No. 60.) 
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verloren haben, die als Unteroffiziere hätten dienen können. 
Die Armee hat 50—60,000 Unteroffiziere; wir verlieren alſo Die 
Hälfte derjelben durd eine faljhe Auslegung des Gejetes. Das 
Inſtitut der einjährigen Freiwilligen, wie e8 heute befteht, hat in der Armee 
feine hundert Vertheidiger. Eben jo unbeliebt bei den Offizieren wie bei 
den Soldaten, beeilen ji die „Fünfzehnhunderter” (wie man fie wegen ber 
1500 Francs Eintrittägeld nennt), bald möglichſt ihre bürgerlichen Beihäfti- 
gungen wieder zu ergreifen und das Wenige zu vergeſſen, was fie vom mili- 
tairifchen Handwerk gelernt haben. Es wäre jedenfalls bejjer, wenn man 
dieje Leute gar nicht in die Armee aufnähme.” 


II. Die Unteroffiziere, 


In den Armeen von ganz Europa erjcheint die Unteroffizierfrage zur 
geit al3 eine in hohem Grade ernfte und jchwer zu löſende, nirgends aber 
hat fie fich jo peinlich zugeipigt als in Franfreih, wo zu all’ den vielen, 
Jämmtlichen Heeren gemeinjamen Schwierigkeiten, noch jener unruhige Ehr— 
geiz und jene Avancementsjucht hinzufommen, welche der ungemein jchäblich 
wirkenden Vermiſchung des IUnteroffizierftandes mit dem Offizierftande ent- 
Ipringen. Faſt die Hälfte der Lieutenant und Capitains ift aus dem Stande 
der Unteroffiziere hervorgegangen, und obgleich vor diefen Herren diejenigen 
Unteroffiziere, welche jelbjt ihren ehemaligen Cameraden in die Offizierharae 
nachzufolgen hoffen, nicht viel Rejpect zeigen, jo drängt der Chrgeiz jeden 
Einzelnen doch mit großer Gewalt vorwärts. Dadurch aber, daß die be- 
fähigtjten Unteroffiziere in jo großer Zahl zu Offizieren avanciren, wird das 
Unteroffiziercorps in jeiner Gejammtheit geſchädigt; es verliert feine beiten 
Elemente. Namentlich bei der Artillerie und dem Genie erwachien eigen: 
thümliche Webelftände daraus, daß man, um dem Grundja der Gleichheit 
zu huldigen, auch bei diefen Specialwaffen an dem Avancement der Unter: 
offiztere feithält. Ein tüchtiger Wallmeifter oder Zeugwart ift kaum noch zu 
finden. „Und all diefe Mängel nimmt man nur deshalb in den Kauf, um 
dem unverjtändigen Eigenfinn der öffentlichen Meinung gerecht zu werben, 
die ſich doch durchaus nicht erhigt, wenn fich 3. B. der ältejte Gefelle dem 
jüngften Meijter fügen muß, der zufällig vermögender war als er, oder die 
feinen Anjtoß nimmt, wenn auf anderen Gebieten des Staatsdienjtes die 
dargelegte wiſſenſchaftliche Befähigung die ſchärfſten Grenzen zieht." 

Unteroffizierfchulen, wie fie in der Preußiſchen Armee beftehen, giebt es 
im Franzöfifchen Heere nicht, dafür hat man in jedem Bataillon zwei Schulen 
für Gefreite: eine, in der fie Unterricht im Leſen, Schreiben, Rechnen er 
halten, eine zweite, in der fie praftiih im Ererciren, in den Tirailleur- 
übungen ꝛc. zum Unteroffizier ausgebildet werden. Beide Schulen werden 
von Offizieren geleitet. 

Aus der Zahl diefer Gefreiten werden von dem Offizier, der den Unter: 
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richt derjelben geleitet hat, bei eintretenden Unteroffiziervacanzen im Bataillon 
die tüchtigften, brauchbarſten Leute ausgewählt, dem Bataillond-Commandeur 
namhaft gemadt und von diefem in Uebereinftimmung mit den Capitains 
dem NRegiments-Commandeur zur Beförderung vorgejhlagen. Ebenjo wie 
dem Negiment3-Commandeur das Recht der Beförderung, jo fteht ihm auch 
dad Recht der Degradation der Unteroffiziere von diejer Charge zu. 

Nach dem Kriege von 1870/71 war der Mangel an Unteroffizieren, 
der theil® dur die colojjalen Verlufte, theils durch das Ausſcheiden aus 
dem Dienfte hervorgerufen war, jo groß, daß man ſich genöthigt Jah, das 
Gejet, dem zufolge ein Soldat erft nad) dem vierten Dienftjahre zum Unter: 
offizier avanciren konnte, abzuändern und zu geitatten, daß bereits nad) ſechs 
Monaten die Ernennung zum Corporal, nach weiteren ſechs Monaten, alſo 
nah einem Dienftjahre, die Beförderung zum wirklichen Unteroffizier ein- 
treten könne. Ya, diejes neue Gejek geht jo weit, daß es jogar erlaubt, ge- 
eignete Unteroffiziere nach nur zweijähriger Dienftzeit, die vielleicht noch mehr 
verfürzt werden wird, zum Offizier in Vorſchlag zu bringen, wenn bieje 
Leute nur 13 Jahre alt find und die vorgefchriebenen Examina beftanden 
haben. Ob wohl mit ſolchen Werkzeugen feiter Halt in einer Truppe erreicht 
werden fann? 

Neuerdings ift nach diefer Richtung hin injofern eine Aenderung ein- 
getreten, al die Regierung die Einrihtung von Unteroffizierfhulen 
der Infanterie befohlen hat, mit der Beitimmung, daß nur diejenigen 
Unteroffiziere, welche den vorgejchriebenen Curſus an einer ſolchen Schule ab» 
jolvirt haben, zu Offizieren befördert werden dbürfen.*) — Für die Ar- 
tillerie bejtehen dergleichen Anftalten bereit3 jeit längerer Zeit in ben 
Brigade-Schulen, deren fich bei jedem Armee-Corps eine befindet. 

Nah abgelaufener Dienftzeit der Unteroffiziere können bei guter Füh— 
rung Rengagements für zwei, drei, vier oder fünf Jahre abgejchloffen 
werden; es joll jedoch dabei darauf gejehen werden, daß Corporale und 
Eoldaten das Alter von 29 Jahren, Sousoffiziere das von 35 Jahren im 
Dienft nicht überjchreiten. 

Der, Etat einer Compagnie an Unteroffizieren ift nad) dem 
Etat von 1875: 1 Sergeant- major, 1 Sergeant - fourrier, 4 Sergeants 
(chefs de '/, section), 1 Sergeant instructeur de tir, 3 Corporaux 
(chefs d’escouades). 

Für den geringen Mannſchaftsſtand der Compagnie ift die Zahl der 
Unteroffiziere, welcher dem einer Deutſchen Compagnie entjpricht, verhältniß— 
mäßig hoch gegriffen. Unteroffiziere im eigentlihen Sinne find übrigens 
in Frankreich nur die dem Feldwebel entiprechenden Chargen und die Ser- 
geanten; der corporal, bei der Gavallerie brigadier genannt, ift eine 


*) Journal officiel v. 10. Decbr. 1874. 
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Zwiichenftufe zwifchen dem Gemeinen und dem Unteroffizier, welche etwa der— 
jenigen der Obergefreiten der Deutſchen Artillerie entſpricht. Eine Stellung, 
die der der Deutjchen Gefreiten nahe kommt, nehmen in Frankreich die Sol: 
daten eriter Klaſſe ein, die urſprünglich aus den aufgelöften Elite-Compagnien 
hervorgegangen find und ſeitdem in beſchränkter Zahl fortwährend neu er: 
nannt werden. 

Um ihre Autorität und ihr Anjehen zu heben, ifolirt man die Unter: 
offiziere in ihrem außerdienftlichen Leben ganz von der Mannihaft. Sie 
haben per Compagnie ihr eigenes Wohn» und Schlafzimmer; für die Zube 
reitung ihrer Mahlzeit hat die Cantinidre des Bataillon zu jorgen; auch 
jpeifen fie in einem bejonderen Raum und tragen die Koften ſür die Me- 
nage jelbit. 

Nah ihrer Ernennung erhalten die Unteroffiziere noch weiteren Unter» 
richt, theoretiſch ſowohl als praftiih, um denjenigen nachzuhelfen, die noch 
nicht correct Franzöfifch Schreiben und lejen können, und fie zu den Prüfungen 
vorzubereiten, die fie vor ihrer Beförderung zu Offizieren abzulegen haben. 
Diefe Beförderung bei eintretenden VBacanzen (in 1, der überhaupt vor» 
handenen) hängt größtentheil3 von dem General ab, der alljährlich die 
Truppe infpieirt; ihm werden die Erpectanten vom Regiment3-Commandeur 
vorgeichlagen, er prüft fie, theoretiſch wie praftiich, und reiht dann die Vor- 
ihlagsliften mit feinem Urtheil an den Kriegs-Minifter und den Präfidenten 
der Republif ein, welcher die definitive Ernennung vollzieht. Cine Wahl 
von Seiten des Offiziercorps des Negiments findet nicht ftatt. 

Um dem außerordentlihen Mangel an Unteroffizieren entgegen- 
zutreten, rejervirt das Gejeg vom 24. Juli 1873 in ähnlicher Weile wie das 
in Deutfchland gejeglich vorgejchrieben iſt, Eivildienftftellen für aus- 
gediente Unteroffiziere. Und zwar werden jeitend der Gentralbehörden 
jährlich folgende Stellen zur Verfügung gejtellt: 

Yuftigminifterium 1, Kanzler der Ehrenlegion 1, Minifterium des Innern 169, Re 
gierung von Algerien 45, Finanzminifterium 1097, Kriegsminifterium 121, Marineminifte- 
rium 139, Unterridtsminifterium 18, Handeldminifterium 20, Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten 286, Präfectur des Seine-Departements 256, Policei-Bräfectur zu Paris 50 — 


inn Ganzen 2203. Außerdem werben eine erheblihe Anzahl von Stellen bei definitiver 
Organifation der Territorial-Armee mit ausgedienten Unteroffizieren beſetzt werden. 


Die Wirkung diejes Gejeges auf die Neigung zur Annahme von Unter- 
offiziersftellen eriheint, nachdem es nun 1'/ Jahre functionirt, überaus 
gering. Wielleiht waren die Anforderungen an die Verforgungsberechtigten 
zu hoch geftellt, vielleicht haben die Behörden wenig Entgegenfommen gezeigt 
— genug, die Zahl derer, welde durd jene Ausfichten auf fünftige Civil— 
verjorgung zu zwölfjährigem Dienft bei der Fahne angelodt wurden, war 
ganz ungenügend. 

Wir haben oben bei Beiprehung der „Gapitulanten” eine Tabelle aus 
dem Rechenjchaftsbericht des Kriegsminifters über die Refrutirung mitgetheilt, 
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welche beweift, wie jehr begründet die Klagen über das Verſchwinden wirklich 
tüchtiger, altgedienter Unteroffiziere find. Die Franzöfiihe Infanterie zählt 
(ungerechnet die 82 Depots) 494 Bataillone; in diejen haben fih im Jahre 
1373 nicht mehr als 511 Unteroffiziere, 35 Corporale und 43 Soldaten, alſo 
wenig mehr als 1 Mann pro Bataillon, zum MWeiterdienen über die gejeh- 
lihen fünf Sahre hinaus verpflichtet, und nicht beffer fteht e3 bei den an— 
deren Waffen. Ein Artillerie-Negiment z. B. zählte unter 94 Unteroffizieren 
einen, der 20 Jahre, einen, der 7, drei, die 5, vier, weiche 4, und fünf, 
die 3 Jahre Unteroffizier waren; außer diejen 14, die man ältere Unter— 
offiziere nennen kann, jtanden alle anderen, aljo SO Mann, innerhalb ihrer 
gefeglihen Dienftzeit oder innerhalb eines erjten Engagements. 11 Unter: 
offiziere befleideten ihren Grad jeit zwei Jahren, 14 feit einem Jahre, und 
55 Unteroffiziere waren erjt im Laufe des legten Jahres jelbjt zu dieſer 
Charge ernannt worden. Und mit dieſen Leuten, welche zum Theil jünger 
al ihre Untergebenen find, jol nun die neuformirte Armee gejchult werden. 

Die beſſere Ausbildung auch ſchon des Corporals ift aber nach den An- 
ſichten Franzöſiſcher Autoritäten gerade in Franfreih um fo nöthiger, da er 
al3 Chef der Corporalſchaft, Stubenältejter, Wachcommandant ꝛc. nit nur 
zu befehlen, jondern aud das Recht hat, Disciplinarftrafen (salle de police 
et consigne) zu verhängen — offenbar eine jehr übertriebene Ausjtattung 
mit Machtbefugnig —, weit bejjer jei die Einrihtung „de lui laisser le röle 
efface, qu’il a dans l’armee allemande, et de faire agir un peu plus 
les sous-officiers” — wenn man fie nämlich hat! Sie werden aber noch 
jeltener werden, al3 bisher, da die neue Einrihtung, die Rekruten bei den 
activen Truppentheilen jelbit, jtatt wie bisher in den Depots auszubilden, 
ſehr viel größere Anforderungen an die Leiftungsfähigfeit der Front» Unter- 
offiziere ftellen und eine mühſame Arbeit bedingen wird, zu der gewiß nicht 
eben Viele Luft zeigen dürften. 

Angeſichts diefes Standes der Dinge entſchloß man fi zum Erlaß des 
Bejeges vom 10. Juli 1874 über die Verbejjerung der Lage der 
Unteroffiziere. Sein Hauptinhalt ift Folgendes: 

Art. 1. Bom 1. Januar 1875 werben folgende (erhöhte) Tageslühnungen gezahlt: 

Adjutanten (d. i. Feldwebel-Lieutenant) bei der Infanterie 2 Fr. 30 Cts., bei 

der Artillerie 3 Frs. 25 Ets.; bei den anderen Waffen nach dazwischen liegenden 

Sätzen. 

— (Feldwebel) der Infanterie 1 Fre. 40 Ets., Wachtmeiſter der 

Artillerie (Mar&chaux de logis chefs) 2 Frs. Die anderen Waffen nad) mittleren 

Sätzen. 

— der Infanterie 1 Frs. 10 Cts., Maréchaux de logis der Artillerie 1 Fre. 

35 Et3. Die anderen Waffen nad mittleren Süßen. *) 


*) Hierbei find Heine Zuſchüſſe nicht berechnet, die ſich beim Unteroffizier der Ju⸗ 
fanterie auf 11 Cts. pro Tag (3 Frs. 30 Ets. pro Monat) belaufen und Se: noch nicht 
die Hälfte des niedrigften Anſathes Deutfcher Unteroffizier-Verpflegungszufchüfle erreichen. 
Brod wird wie im Deutfchland befonders geliefert. 
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Art. 2 beftimmt, daß die Unteroffiziere, welche fi neu anwerben laſſen, jofort eine 
Tageszulage (haute paye) von 30 Cts. erhalten. Nah zehnjährigem Dienfte 
tritt eine weitere Zulage von 20 Et3. hinzu, die dad monatlihe Einfommen eines 
Sergeants dann auf 48 Frs. bringt*). 

Art. 3. Die Unteroffiziere, welche ihr 35. Lebensjahr vollendet haben (bis zu melder 
Alterögrenze das Geſetz ihr Verbleiben im Heere nur geftattet) erhalten eine nad 
Dienftjahren und Feldzügen berechnete Benfion, welche neben der Eivilverforgung 
bezogen werden Tann, wenn Penfion und Gehalt zufammen nicht die Summe von 
1200 Frs. (320 Thlr.) überjchreiten. Geſchieht dies, jo fließt der Mehrbetrag der 
Penſion in die Staatskaſſe zurüd. Unteroffiziere, weldhe in die Gendarmerie über- 
treten, behalten ihre Zulage und fünnen dabei eine weitere haute paye erwerben. 

Art. 4. Jeder Unteroffizier, welcher mit Anſpruch auf Eivilverforgung abgeht, em- 
pfängt vom Tage feiner Entlafjung bis zu dem Zeitpunft, wo er wirklich in bie 
ihm zugedadte Stelle eingejegt wird, täglich eine Entihädigung von 1 Fra. 50 Cts. 
Im legten Halbjahr des Dienftes find Beurlaubungen in die betreffenden Ciril- 
ftellungen zuläffig. 

Die weiteren Artikel find nicht von allgemeinerem Intereſſe. 

Ob das neue Franzöfiiche Unteroffiziergejeg dem Mangel abhelfen wird, 
it jehr fraglid. Die Stimmen der Franzöfifhen Tagespreffe Elingen feines- 
wegs vertrauensvoll. „Niemal3" — jo ruft Saint-Geneit im „sFigaro” 
vom 23. October 1874 aus — „niemal3 hat man mehr Worte und weniger 
Thaten erlebt. Unter dem Kaiferreih hat die Negierung in einer einzigen 
Naht das Geſetz über die Unteroffiziere zu Stande gebracht, und jchon am 
nächſten Tage ließen fich zehntaufend Wachtmeifter und Sergeanten wieder 
anmerben. Seht hat man drei Jahre gebraucht, um das Geſetz über die 
Unteroffiziere auszuarbeiten, und alle treten aus, fein einziger bleibt." 


IV. Das Offizier: @orps. 
1. Active Armee. 

Eelten hat wohl ein Offizier-Corps eine jo eigenthümlihe und ver 
widelte Reorganifation durchzumachen gehabt, als das Franzöfiiche nad 
dem Kriege von 1871. Die Offiziere der alten Kaiferlihen Armee und die, 
welche von Gambetta ernannt waren, ftanden fi) al3 zwei große, gleih an 
ſpruchsvolle Parteien gegenüber, deren jede ihren Platz zu behaupten judte 


Vergleicht man die neuen Franzöſiſchen Monats-Löhnungsfäge mit den 





Deutſchen, jo ergiebt fih Folgendes: : 
eanöfger Gelbwebel . » 2 2 0 nenne 2 5 
euticher Feldwebel 60 Matt . ». » » » 2 2 2... DD m 


— * Sergeant. . . 
eutfcher Sergeant 36 Marl. . » 2 2 2 re Bon 

Die Löhnung des Corporals ift nit aufgebeffert; er empfängt ein in zwei Klafien 
sahlbares Tageögehalt von durchſchnittlich 581/. Cts., monatlid) aljo 17 rs. 55 Et8., d. b. 
4 $r3. 5 Cts. mehr, als der unjeren Gefreiten entiprechende Soldat 1. Klafje, und DET 
55 Ct. mehr als der gemeine Mann. (Journal militaire offie. Edit. refondue tome Il. 
p. 657.) Der Deutjche Unteroffizier fteht aljo mit feiner Löhnung von monatlih 24 Rat 
— 30 Fra. faft doppelt jo gut als der Franzöfifche Corporal und erhält 17 Fre. (131/, Nart) 
mehr als der Gefreite und 18 Frs. 75 Ct3. (15 Mark) mehr ald der Gemeine. 

*) Der Deutihe Vice⸗Feldwebel erhält 60 Fre. 
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Am 1. Auguſt 1871 einigte ſich eine von der National-Verſammlung be— 
ſtellte „Commiſſion betreffend die Abſchaffung des Decrets der 
Delegation von Tours“ über das Avancement in der Armee mit dem 
Kriegs-Minifter dahin, daß die General-Inſpecteurs, welche eben ihre Rund- 
reife machten, den Fall eines jeden auf Grund von Gambetta’3 Decreten 
avancirten Offizier prüfen und dann eine Commiffion von Abgeordneten in 
letzter Inſtanz entjcheiden jolle, ob er den gewonnenen Grab behalten dürfe 
oder nicht. Eine ſolche Mafregel war von der Nothwendigfeit dringend ge 
boten; zählten doch einzelne Regimenter bis zu 60 Offizieren & la suite, 
weldhe eigentlich feine Stellung hatten, aber Anſpruch auf eine ſolche machten, 
und deren Beihäftigungslofigfeit ihrer Unzufriedenheit beftändig in die Hände 
arbeitete. Klar war es freilich, daß, da für jede Stelle am Ende doch nur 
ein Inhaber im Amt bleiben fonnte, entweder die Männer der regelmäßigen 
Armee oder die Treibhauspflanzen der Gambetta’ihen Aufgebote vor den 
Kopf geitoßen werden mußten. Natürlich entjchied man fich für das Legtere. 
Aber in welches MWespenneft ftieß man gleich bei den erjten Mafregeln 
zur „Retrogradation” der compromittirten oder überſchnell beförderten 
Generale. Wir erinnern nur an den General Nanfouty, der in den Ruhe— 
ftand verjegt wurde, weil er das Schlachtfeld von Sedan ohne Befehl ver- 
lafien hatte, und der nun in einem unverfhämten Schreiben der Regierung 
förmlich den Fehdehandſchuh hinwarf. Die Angelegenheit des Ehrenwort- 
bruchs gegen Deutfchland, welche ebenfal3 von der Commiffion geprüft 
werden jollte, wurde wunderbar leicht genommen. General Barral, der 
wortbrüchig geworden und zum Divifions-General befördert war, ift einfach 
in feine frühere Stellung als Brigade-General zurüdgetreten, als wenn ihm 
gar nicht3 weiter vorzumwerfen wäre. Und in dieſer Disponibilitätsjtellung 
befteht überhaupt die einzige und ſchärfſte Ahndung des Ehrenwortbruches, 
und zwar auch nur höheren Offizieren gegenüber. Bei Subaltern-Dffizieren 
jollte nur dann Gewicht auf den Bruch des Ehrenworts gelegt werden, wenn 
fie auch ſchon ans anderen Gründen zur Entlaffung vorgejchlagen feien.*) 
Die Commiffion über die Nevifion der Grade, ‚deren Vorſitz General 
Ganrobert führte, erjtattete erft im April 1872 ihren Bericht. Die Gejammt- 
fumme der Offiziersftellen, über welche zu entſcheiden war, betrug über 8000. 
Beifpielsweife fei erwähnt, daß von 85 Generalen einer zum Haupt— 
mann, einer zum Fregatten-Capitain, einer zum Lieutenant herabgejegt wurde, 
und daß von 47 Infanterie-Colonels, über die zu beitimmen war, 34 in 
ihrem Rang belafjen, 11 zum Oberftlieutenant, einer zum Bataillon3=Chef 
und einer zum Gapitain herabgejegt wurden; von den Oberftlieutenants 
wurden 32 zu Bataillons-Chefs und acht zum Capitain retrogradirt. Im 





*) Nach dem „Temps.“ Diefes Blatt berechnet die Zahl der aus der Gefangenschaft 
entwichenen Offiziere auf reichlich 1800; jedoch nur (!) 600 follen ihr ausprüdlich gegebenes 
Ehrenwort, nicht wieder gegen Deutfchland zu kämpfen, gebroden haben. 
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Generalftabe wurde von fieben Oberjten nur einer beftätigt; von 101 Ba- 
taillons-Chef3 wurden 56 zu Hauptleuten herabgejett; 300 Offiziere ver- 
ichtedenen Ranges wurden „dem bürgerlichen Leben wiedergegeben”, 300 
andere in den Unteroffizierrang zurüdverjegt. Man lie den Offizieren, 
welche ihre Epauletten zu verlieren hatten, die Wahl zwijchen der Entlajjung 
und den Treffen des Unteroffiziers und gab ihnen im erjteren Falle ein 
Monatsgehalt al3 Entlafjungs-Entjhädigung. Die ältejten der beibehaltenen 
Offiziere behielten rejp. übernahmen das Commando, alle außeretatsmäßigen 
wurden & la suite geftellt; auch wurden vorläufig jo lange feine Feldwebel 
ernannt, bis die Vacanzen die Hälfte der etatSmäßigen Stellen überitiegen. 

Nah dem Journal „L’armee frangaise illustree‘ betrug das gejammte 
Franzöſiſche Offizier-Corps zu Anfang des Jahres 1373: 23,990 Offiziere 
bei den Truppen, darunter 5 Marſchälle, 199 Diviſions- und 352 Brigabde- 
Generale, 3030 Intendantur-, Sanität3- und Verwaltungs-Offiziere, darunter 
12 Divifiond- und 85 Brigade-Generale; insgefammt aljo 27,020 Offiziere. 

Nah der Ranglifte von 1874 ergeben fich folgende Zahlen: 

Gendarmerie: 15 Oberfte, 16 Oberft-Lieutenants, 102 Escadronschefs, 310 Capi- 
tains, 314 Lieutenants und 69 Unter-Lieutenants. 

Infanterie: 136 Oberfte, 156 Oberft-Lieutenants, 722 Bataillonächefs, 4086 Capi- 
tains, 336 Lieutenants, 3755 Unter-Lieutenants und etwa 40 anderen Titeln dienende 
Dffiziere. Die älteften Hauptleute haben Patente vom 12. Auguft 1875. 

Die Zahl der Franzöfiihen Infanterie-Capitains allein ift größer als die Zahl 
der Hauptleute und Rittmeifter aller Waffen der Deutjhen Armee. Dennoch wollte das 
Cadregefeg, ald es die Zahl der Compagnien des Bataillons von 6 auf 4 reducirte, in 
zweiter Lejung eine Vermehrung der Hauptmannsftellen um die Hälfte eintreten Iafjen, in 
dem jede Compagnie mit 2 Capitains ausgeftattet werden follte. In dritter Leſung wurde 
davon allerdings abgegangen und dafür die Zahl der Bataillonächef3 um 144 vermehrt. 

Gavallerie: 66 Oberfte, 77 Oberft-Lieutenants, 302 Escadronschefs, 1068 Capitains, 
759 Lieutenants, 1322 Unter-Lieutenants und etwa 60 eingeborene Africaner. 

Artillerie: 65 Oberſte, 73 Oberft-Lieutenants, 286 Escadronschefs, 908 Capitaind, 
792 Lieutenants, 218 Unter-Lieutenants. Die Dffizier-Corps der Artillerie find noch fehr 
unvollftändig. Es fehlen noch Dreiviertel der Hauptleute 2. Klaffe und die Hälfte ber 
Lieutenantd. — „Wie man fieht — bemerkt hierzu der kundige militairiiche Berichterftatter 
des „Gaulois* — werden mehrere Jahre nöthig fein, um die Artillerie vollftändig herzu- 
ftellen, was aber bie Heeres-Commiffion nicht bewegen wird, die Generalftäbe der Ar- 
tillerie und des Genied auch nur im Geringiten einzufchränfen. Die Hülfsmittel Frant- 
reis find fo unerſchöpflich, daß man nie zu viel unnüge Aemter bezahlen kann.“ 

Das Genie, der Train, das Sanitäts-Corps, die Verwaltungsdienſte wer- 
den durch das Eadregefet fo eingehend umgeftaltet, daß das Jahrbuch von 1874 hinſichtlich 
diefer Corps ſchon ein ganz untergeorbnetes Intereſſe bietet. Nur bezüglich des Genie- 
Eorps jei erwähnt, daß dafjelbe 35 DOberften, 33 Oberft-Lieutenants, 145 Bataillonschefs, 
356 Gapitains, 121 Lieutenants und 65 Unter⸗Lieutenants zählt. 

Im Ganzen befteht das Franzöfifhe Dffizier-Eorps (abgefehen von Gene- 
ralität und Generalftab) aus 283 Oberften, 360 Oberft-Lieutenants, 1575 Bataillons- oder 
Escadrondefs, 6525 Capitaines, 5450 Lieutenants und 5582 Unter-Lieutenante. Waifen- 
mweije geordnet zählt die Gendarmerie 826, die Infanterie 12,191, die Eavallerie 3640, 
die Artillerie 2342, Genie 755, der Train 357 Offiziere. 
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Das Cadre-Geje wird durch jeine Neuaufitelung der Etat3 der einzel- 
nen Truppenförper das Berhältnig der Chargen vielfach verjchieben und 
damit Beförderungen und Berjegungen in fo großer Zahl zur Folge haben, 
dag big zum Abjchluß diefer Bewegung ein regelvechter Zuftand kaum ein- 
treten fann. 

Was die Ausbildung der niht aus dem Unteroffizierjtande 
bervorgehenden Offiziere betrifft, jo gejchieht dieſe auf dem militai- 
riſchen Prytaneum, auf der Militairihule von St. Eyr oder auf der poly- 
tehniichen Schule.*) 

Die Prytande militaire ä& la Fleche ift zur Erziehung der Söhne unbemittelter 
Dffisiere und auf dem Felde der Ehre gebliebener Unteroffiziere beftimmt. Die Zahl der 
vom Staate ganz oder zum Theil unterhaltenen Eleven beträgt 400. Doc werden aud) 
Benfionaire aufgenommen (850 Frs.). Die Zöglinge können in der Prytanée bis zum Ende 
des Schuljahrs bleiben, in dem fie 19 Jahre alt werden. — Das Etablifiement ift eine 
At Cadettencorps mit dem wiſſenſchaftlichen Charakter einer Realfchule. **) 

Die Ecole spéciale militaire à St. Cyr bildet Offiziere für Infanterie und Cavallerie 
aus. Die eintretenden Candidaten find 17—20jährig, oder, fallö es Leute aus der Armee 
find, welche 2 Jahre gedient haben, O— jährig. Diefe Schule entipriht im Allgemeinen 
den Deutfhen Kriegsſchulen. Im Jahre 1874 wurde ftatt der vorichriftsmäßigen 
Zahl von 300 Eleven die von 400 zugelafien. Diefe Mafregel ift zweckmäßig, da es 
Infanterie» Regimenter giebt, die auf 38 Offiziere nur 5 haben, welde die Militairfchule 
durchgemacht. — In bedeutender Anzahl vefrutirt fi jet das Schülerperfonal aus dem 
Jefuiten-ECollegium zu Paris. Während 1859 5. B. nur 5 junge Leute aus diefer Anjtalt 
nah St. Cyr kamen, waren 1869 unter 57 Abiturienten des Collegiums 49, die nad 
St. Eyr übergingen. Man fieht, daf die ehrwürdigen Väter dem Dffizier-Corps ihre Sorge 
mit fteigender Vorliebe zuwenden. 

Die Ecole polytechnique unterrichtet ihre Zöglinge für die verfchiedenften Zweige 
des praftiihen Staatsdienftes und unter Anderm auch für den Generalftab, ſowie für 
Zand- und Seeartillerie. Der Eintritt erfolgt auf Bewerbung zwiſchen dem 16. und 
N. Lebensjahre der Candidaten; die Penfion beträgt 1000 Frs., der volle Lehrcurfus 
2 Jahre. 

Für die Fortbildung der Offiziere beftehen die folgenden Anftalten: 

Die Ecole normale de tir, welche Offiziere als Schieflehrer ausbildet, denen dann 
jpäter allein die Schieß-Ausbildung der Mannschaften im Regiment obliegt. 

Die Ecole normale de gymnastique, Turnſchule zu Vincennes. 

Die Ecole de cavalerie de Saumur gewährt höhere Ausbildung in der Reitkunſt 
und der Betreibung des Cavalleriedienftes, welder dur das Reglement vom Auguft 1873 
beſondere Wichtigkeit beigelegt wurde. ***) 

Die Keole d’application de V’artillerie et du genie, früher zu Met, ift proviſoriſch 
in Fontainebleau eingerichtet. Sie ähnelt der Artillerie- und Ingenieurſchule zu Berlin. 

Das Avancement gejhieht in dem Offizier-Corps der Franzöfifchen 
Armee theils à la tour, theil® au choix, und zwar findet das Aufrücen 
bei Vacanzen in den Lieutenants- und Hauptmanngftellen nur mit einem 
Dritttheil nach der Tour, zu zwei Dritteln au choix ftatt. Hinfichtlich des 


*) Education in the French Army. are and Navy Gazette. 1874, No. 740.) 
**) Prytanse militaire de la Fleche. (L’Avenir militaire, 1874. No. 236.) 
***) Ecole de cavalerie de Saumur. (Le Moniteur de l’armee. 1874, No. 56.) 
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Avancements zum Stabsoffizier gilt dagegen als Regel, daß nur die Hälfte 
aller offenen Stellen durch nach der Anciennetät Aufrücdende bejett wird, 
und vom Oberftlientenant auf verbleibt die Verleihung aller höheren Grade 
ausſchließlich der Wahl der Regierung, welche in Kriegszeiten ihr Recht aud 
für die niederen, Stellen in noch ausgedehnterem Maße übt. Daneben beiteht 
die Bejtimmung, daß, bevor Jemand in eine höhere Charge aufrüct, derjelbe 
eine gewilje Zeit in der nächſtniederen Charge zugebracht haben muß. 

Die Avancements der außer der Tour zu Befördernden werden 
durch die commissions de classement des candidats aux grades superieurs 
begutachtet (vergleiche oben Eeite 224). Dieje Commijlionen find eine ganz 
eigenthümliche Franzöfiiche Einrichtung. Tiejelben vereinigen ſich nad Been— 
digung der Inſpicirungen (im December), um die Candidatenlijte für das 
Avancement des nächſten Jahres aufzujtelen. Die Vorſchläge erfolgen in 
der vom Minifter feitgejegten Zahl, welche jich wieder nach den zu ermwarten- 
den Abgängen in den betreffenden Chargen richtet. Die Reihenfolge in der 
Lifte richtet fih lediglich nach der Qualification jedes, Candidaten, jo daf 
vielleicht der jüngite Nr. 1 und damit die Anwartichaft auf die erjte Beför- 
derung erhält. Die Lifte wird im „Journal milit. off.“ veröffentlicht und 
jeder auf derjelben Figurirende kann der Hoffnung leben, befördert zu mer- 
den, falls in demjelben Jahre wirklich jo viel Stellen des höheren Grades 
frei werden, als Candidaten vorhanden. — Sind aber z. B. 10 Regimenter 
frei geworden und 15 Gandidaten auf der Lifte, jo concurriren die legten 
fünf im nächſten Jahre mit den neuen Gandidaten, und es fann fih er 
eignen, daß dieſe, wenn fie bejjer empfohlen find, die erjten, jene die legten 
Nummern erhalten, ohne moraliih gezwungen zu jein, ihren Abjchied zu 
nehmen. 

Ziemlich eng gezogen find die Grenzen des Lebensalters, innerhalb deren 
Einer den nächſthöheren Grad erreichen fan. Nicht Sitte und Individua— 
lität, jondern das Geſetz entjcheidet dabei, und da jeder Offizier jehr bald 
weiß, ob er in der Tour aufrüden müſſe oder Ausjicht auf rafchere Beför- 
derung habe, jo ergeben fich ſchon hierdurch zwei Scharf unterjchiedene Klafien 
von Offizieren innerhalb derjelben Charge, deren Interejjen auseinandergehen. 
Wer jih früh jagen muß, daß er unter allen Umftänden, er möge jo tüchtig 
jein wie er wolle, für höhere Chargen zu alt werde (und in diefem Fall 
find faft alle ehemaligen Unteroffiziere), den befeelt gewiß ſelten feuriger Eifer. 

Uebrigens arbeitet augenblidlih eine Commijjion von 34 Divijions- 
Generalen unter Vorſitz des Marſchall Canrobert ein neues Gejeg über das 
Avancement aus, und der Kriegsminifter hat bereit3 verfügt, daß von jest 
ab jeder Lieutenant, welher zum Avancement außer der Tour in Vorjchlag 
gebradht wird, vorher ein Eramen über feine Kenntniffe in der inneren Ber 
waltung, bejonders einer Compagnie, Escadron oder Batterie abzulegen habe. 

Nah dem Kriege hatte man, der ungeheuren Verwirrung wegen, die in 
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Bezug auf die Zuſammenſetzung der OffiziersCorps nad) Lebensalter, Dienit- 
zeit und Anciennetät herrſchte, ein Gejet (vom 5. Januar 1872) erlafjen, 
welches aud bei Infanterie und Cavallerie dad Avancement im Negimente 
aufhob und e3 durch das im der ganzen Waffe erjegte. Im Mat 1874 
fündigte der Kriegsminifter der Nationalverfammlung an, daß er wieder zu 
dem alten Modus zurüdzufehren gevenfe, der für die Hebung des Corps» 
geiſtes von jegensreihen Folgen ſei; die Affemblee jedoch beſchloß, wohl 
unter dem Eindrud eines jehr lebhaften Principienfampfes in der Militair- 
Journaliftif, ihre Entſcheidung hierüber erft nach Erledigung aller anderen 
militatrijhen Organifationsfragen zu treffen. Der Interimsjuftand wird 
aljo noch lange andauern, und um die Frijt zur Klärung der Anfichten zu 
benugen, hat der Minifter von allen Truppen » Commandeuren die Beant- 
wortung folgender drei Fragen eingefordert: 
1. Soll man auf das Geſetz von 1832 zurüdgreifen, das Avancement bis zum Ca- 
pitain aljo regimenterweife ftattfinden lafjen ? 
2. Soll man die Beförderung durd) die ganze Waffe fefthalten, wie fie das Geſetz vom 
5. Januar 1872 feftitellt? 


3. Soll nur das Avancement au choix im Regiment, das nad) der Tour jedoch waffen» 
weije ftattfinden ? 


In der Militair- Literatur wird übrigens der Gedanfe laut, man folle 
das ganze Offizier-Corps Frankreichs zu einem einheitlichen gejtalten, das 
Avancement duch die ganze Armee gehen und Offiziere, die zu höheren 
Stellungen erfehen find, durch ſämmtliche Waffen hindurchgehen laffen. 

Ein Specialgejet vom 5. Januar 1372 hatte proviforijch die zur Pen- 
ſionirung berechtigende Dienftzeit von 30 auf 25 Jahre herabgefegt, wobei 
wohl die Hoffnung mitwirkte, fich auf diefe Weife eine größere Anzahl von 
Offizieren „zur Dispofition” für Mobilmahungszwede zu jchaffen. Nun 
aber liefen die Abjchiedsgejuhe jo mafjenhaft ein, daß jede Erwartung 
überftiegen wurde. „L’avenir militaire“ ſucht die Erklärung diejer Erjcheinung 
darin, daß die Offiziere, meift mit 17 Jahren eingetreten, nun Capitains 
und Ritter der Ehrenlegion jeien und mit 42 Jahren im bürgerlichen Leben 
um jo leichter in eine neue Laufbahn treten könnten, als ihnen 2 — 3000 
Francs Penſion helfend zur Seite ftänden. Dem Minijter aber fonnte mit 
jolhem Maſſenaustritt feineswegs gedient fein, und daher erließ er am 
31. Januar 1874 eine Verfügung, daß bei den revues trimestrielles, bei 
denen alle perſönlichen Angelegenheiten jämmtliher Rangftufen ihre Erledi- 
gung finden, nur ſolche Offiziere auf Grund ihrer Dienftzeit zur Verab- 
ihiedung vorgejchlagen werden dürfen, deren Abgang das nterejje des 
Dienjtes dringend erheijcht. Damit ift denn allerdings dem Mißbrauche des 
Gejeges vom Januar 1872 ein Riegel vorgefhoben worden. 

Was den Dienftbetrieb betrifft, jo fehlt e8 nicht an gutem Willen 
in dem Offizier-Corps. Viele, jogar ältere Offiziere, follen fich mit Energie 
an ihre eigene Ausbildung gemacht und babei erfreuliche Nejultate erreicht 
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haben; allein den Truppen bleiben noch bebeutende Schwierigkeiten zu über- 
winden, ehe fie zu einem wahrhaft gedeihlichen Ziele gelangen können. 

Ueber die eingejchränfte und überlaftete Stellung des Regiments- 
Sommandeurs habe ich bereits bei Beiprehung der Verhältnifie des Kriegs— 
Minifteriums zu den Truppen einige Andeutungen gemacht und gezeigt, wie 
jehr das Uebermaß der Gentralifation den Oberſten ſchädigt. — Seit Das 
Syftem der permanenten Divifionen wieder eingeführt ift, wird die Autorität 
des Oberften jyftematifch durch den Brigade-Commandeur zu beeinträchtigen 
geſucht. Der Oberft revandirt ſich gleihjam dafür, indem er jede Selbit- 
ftändigfeit der Negimentsoffiziere annullirt. 

Die Stabsoffiziere, ſowie die Gapitains haben in Frankreich auch 
nicht annähernd die Selbitftändigfeit, wie in der Deutichen Armee. Es bat 
das feinen Grund hauptjählich in der übertriebenen Theilung der 
Arbeit. Sogar die Ausbildung der Rekruten geſchah bis vor Kurzem nicht 
bei der Compagnie, jondern entweder beim Depot des Regiments oder unter 
Zeitung eines bejonder3 dazu commandirten Stab3offiziers. Allerdings hatten 
hierdurch die Cadres während des Winterhalbjahres einen ziemlich bequemen 
Dienft; es konnte jedoch die Ausbildung der Compagnie nicht jo aus Einem 
Guß fein, e8 konnte fich nicht zwischen den Nefruten und ihren nächſten Vor: 
gejegten das enge Verhältnig entwideln, al3 wenn die Capitains, von ibren 
Offizieren und Unteroffizieren unterftügt, die militairifhe Erziehung der 
Refruten vom erjten Tage an übernehmen, wie das in Deutſchland geſchieht. 
Man hat dies eingefehen und in neuerer Zeit angeorbnet, daß die Refruten: 
ausbildung, ſoweit jie jih auf den einzelnen Mann beziebt, inner: 
halb der Compagnie ftattfinden fol, eine Neuerung, welche indefjen menig 
Beifall findet. — Auch nad Einftellung der Nekruten in die Compagnie hat 
deren Hauptmann bei Weitem nicht den Einfluß wie in Preußen; er bat 
diejen nie gehabt; aber unter dem Saijerreiche find die Attribute des Com: 
pagnie-Commandeurs aus politiihem Mißtrauen noch mehr als früher be: 
Ihränft worden — ein Verhältniß, das bis jegt noch nicht wieder geändert 
worden iſt. — So iſt die Ausbildung der Unteroffiziere dem Gapitain-Ad- 
jutant- Major (Bataillon -Adjutant) anvertraut, der aljo 36 Unteroffiziert, 
45 Gorporale und eine große Zahl (80 bis 100) Eleven zu injtruiren bat, 
was gründlich gar nicht möglich ift. So wird das Schiefen, Turnen und 
Fechten bei der „Infanterie, das Reiten bei der Gavallerie, das Reiten und 
Fahren bei der Artillerie nicht, wie in Deutjchland, unter der ausschließlichen 
Leitung und Verantwortung der Gapitains betrieben, fondern bei jedem Re 
giment oder Bataillon iſt ein Gapitain oder Lieutenant mit der Oberleitung 
diejes Dienſtes beauftragt, und hat diefer, wenn auch nicht gleichzeitig alle 
Mannſchaften, doch einen großen Theil derjelben in diefem Dienfizweige auf: 
zubilden. Sogar der innere Dienft wird in vielen Hinfichten beim ganzen 
Regiment in ähnlicher Art concentrirt. Nicht die Capitains haben die Ueber: 
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wahung und Berantwortlichkeit bei den merkwürdig vielen Appell (derem 
im Winterhalbjahr täglich wenigſtens zwei find und welde jelbftverftändlid) 
für ale Compagnien gleichzeitig ftatt finden), fo wie bei dem jehr ausge: 
dehnten Rapportwejen, der Cajernenordnung, dem Lebensmittelempfang, dem 
Baden u. ſ. w., jondern die für das ganze Regiment zum service de se- 
maine commanbdirten Offiziere (ein chef de bataillon oder d’escadron, ein 
adjutant-major, ein capitaine), welche dem officier de semaine jeder Com: 
pagnie vorgejegt find. Weit entfernt, hierdurch Leiftungsfteigerungen zu er: 
zielen, gewährt dieje auf die Spike getriebene Theilung der Arbeit ſchäd— 
licher Routine Vorſchub und macht allgemeine und alljeitige Ausbildung der 
Offiziere unmöglich. 

Die ganze Ausbildung wurde bisher in die furze Zeit vom 1. April bis 
zum Anfang der Inſpection zufammengedrängt, und in diejer breimonatlichen 
Frift eine bedeutende Anftrengung gefordert. Nach Beendigung der Inipec- 
tionen ward dann der vierte Theil der Effectivjtärfe ein halbes Jahr auf 
Urlaub geſchickt. Der Reit mußte Garnijondienft verrichten und erhielt theo- 
retiſche Inftructionen; die praftiichen Uebungen beſchränkten fih auf Uebungs— 
märjche. 

Das Cadre-Geſetz, macht diejen langen Beurlaubungen, welche von 
den Franzöfifhen Offizieren jelbft al8 der „Ruin der Armee" bezeichnet 
wurden, ein Ende. Es verfügt: 

„Der gemeine Soldat erhält feinen halbjährigen Urlaub. Mit Ausnahme von Kranf- 
heitd- und Genefungsfällen darf fein Urlaub die Dauer von 30 Tagen nie überfchreiten 
und nur der Kriegäminifter ift ermächtigt, diefen Zeitraum auf Antrag des Corps-Com- 
mandanten zu verlängern. Auf Unteroffiziere und Capitulanten beziehen fich dieje Be- 
fimmungen jedoch nicht.“ 

Neben dem praftifchen Dienft kommen für die Offiziere noch die „‚confe- 
rences militaires“ in Betracht, welche indejjen meijt ganz ftereotyper Art 
und ſchwerlich von wirklichem Nuten find. 

Eine einflußreihe Stellung in Bezug auf die militairwiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen der Franzöfiihen Dffizierkreife hat fi) dagegen die „Reunion 
des officiers“ errungen, welche, nad) dem letten Feldzuge in Paris errichtet, 
fi jeitdem in Zmweigvereinen und dur) Gründung von Provincialbibliotheten 
über ganz Frankreich verbreitet hat. Sie zählt augenblidlich über 2500 Mit- 
glieder, hat eine eigene Jahreseinnahme von 40,000 Fres. und eine Staats— 
unterftügung von 10,000 Fres., welche ihr die Nationalverfammlung auf 
Antrag des Generals Loyſel als Anerkennung bewilligt hat. Yon bejonderem 
Nugen find die von ihr veranftalteten Vorlefungen für die zu den Examen 
einberufenen Offizier-Ajpiranten der Territorialarmee, und während fie durch 
Einführung des Kriegsſpiels auf die Dffizier-Corpg wirkt, ſucht fie durch 
inftructive militairiſche Wochenblätter, die für 1 Sou an die Soldaten ver- 
fauft werden, auch bei dem gemeinen Manne militairifche Interejjen zu er 
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Sehr wenig erfreulih find die Urtheile über Gejinnung und Hal- 
tung der Franzöjijhen Offiziere und die Spiegelbilder ihres Lebens, 
denen man nicht jelten in der militairiichen Preſſe Frankreichs jelbit begegnet. 
Manches mag übertrieben jein; übereinjtimmend aber wird der Mangel an 
Begeifterungsfäbigkeit und wiſſenſchaftlichem Sinne gegeißelt, die Herrichaft 
der Routine gekennzeichnet und der Mangel echter Cameradjhaft und fitt- 
liher Solidarität hervorgehoben. 

Einen eigenthümlichen Eindrud macht es, daß jet von Zeit zu Zeit in 
den öffentlichen Blättern officielle Liften von Offizieren mitgetheilt werben, 
welche fi) in ihrem Berufe durch Löſung wichtigerer Aufgaben ausgezeichnet 
haben. 

In Frankreich bejtanden bisher für die Offiziere feine Bereinigungs: 
[ocale; daher die Gameraden ſich nur im Dienft oder in den Cafes zu jehen 
befamen. Da, wo die Offiziere gemeinjam jpeiften, geſchah dies nur ge 
trennt in den einzelnen Chargen eines Truppentheild. Der Kriegsminifter 
Ciſſey hatte den General-Fnipecteuren aufgetragen, ihr Augenmerk auf die 
Einrichtung bejonderer DOffizier-Cafinos, namentlich in den größeren Garni- 
jonen, zu richten, um auf dieſe Weije die Cameradſchaft zu heben. Bisher 
ſcheint der Erfolg diejer Beitrebungen gering zu fein, obgleich 3. B. die 
Prinzen der Häufer Orleans und Bonaparte Gelegenheit nahmen, in Dota: 
tionen für die Ausstattung der Barijer Offizierclubs zu wetteifern. (März 1574.) 

Die Cameradihaft im engeren Sinne, das treuherjige Verhältniß der 
Alters» und Chargengenofjen leidet unausjprehlih an der Verſchiedenheit 
der Avancementsausfichten, der Bildung und Herkunft, eben fo wie an der 
der politifchen Anfihten und an dem übertriebenen sentiment individuel — 
zu Deutſch: Eigenliebe. 

Ein entſchiedenes Hemmniß für die gejellihaftlihe Entwidelung der 
Franzöſiſchen Offiziercorps iſt die allzugeringe Bejoldung namentlich der 
mittleren Chargen, welche wieder bedingt ift durch die allzugroße Zahl der 
Dffizierftelen. „Unſere Offiziere,” jagt Wachter im „Gaulois” trachten vor 
Alem nad goldenen Trejjen, dann nad) Beförderung und der Sold kommt 
zulegt. Die einander ablöjenden Regierungen bedürfen alle der Armee: um 
dem Mifvergnügen zu fteuern, jchaffen fie ftetS neue Nemter, deren Titulare 
in reichbetreßten Mügen einhergehen und einen lächerlihen Sold bezieben. 
So hat ein Infanterie-Bataillonschef, ein Grad, der nad) 20 jähriger Dienſt— 
zeit erflommen wird, 350 Fred. monatlid, woraus er in Friedenszeit den 
Ankauf eines und in Kriegszeit zweier Pferde bejtreiten muß. Die Xieute 
nants und Unterlicutenant3 der Infanterie verbringen zehn bis zwölf Jahre 
ihrer Eriftenz mit einem zwijchen 154 und 170 Fres. variirenden Solve. 
Ein ſolches Elend ift wahrlich nicht dazu angethan, gebildete und intelligente 
junge Xeute zu verloden. Bald wird das Corps der Offiziere nur noch aus 
demjenigen der Unteroffiziere refrutirt werden können.“ 
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Wenn dieje legtere Vorausſagung fich bewahrheiten jollte, jo wäre das 
doppelt jhlimm nah Einführung des neuen Refrutirungsgejeges; denn im 
Heere der allgemeinen Wehrpfliht fann der Offizier die volle Autorität, 
deren er bedarf, nur dann behaupten, wenn er an Bildung nicht hinter den 
gebildetften Klafjen des Volkes zurüditeht. Muß doch überhaupt feine Ver— 
antmwortung, jeine Bedeutung viel größer werden, als in der Conjcriptions- 
armee. Wie verjchieden war bisher das Leben und Wirken des Preußifchen 
Dffiziers von dem des Franzöfifhen! — Um Jahr aus, Jahr ein Soldaten 
zu erziehen, welche, faum ausgebildet, ſchon wieder neuen Refruten Platz 
maden, dazu gehört ein Ernjt und eine Selbftverleugnung, welde der Fran- 
zöſiſche Offizier bisher nicht gefannt hat. Eine „Danaiden-Arbeit, un travail 
decourageant“ hat Marmont dieſe Thätigfeit genannt. 


Wird es den Franzöſiſchen Offizieren gelingen, fih auf den Deutjchen 
Standpunkt zu ftellen, von dem aus jene ſich alljährlich wiederholenden Mühen 
nit als Danaidenarbeit, jondern al3 die wadere Thätigkeit des Landmannes 
ericheinen, der alle Jahre auf's Neue den Boden pflügt, auf's Neue Samen 
ausjtreut in das fruchtbare Land!? — Und nod andere Aufgaben fallen 
dem Offizter-Corp8 im Heer der allgemeinen Wehrpflicht zu: „in jchnellem 
Wechſel gehen die Mannjhaften durch die Schule der Armee; in ihrer 
Mitte fehlt der fefte Kern, in welchem fi der militairijche Geiſt vererben 
fönnte. Die Offiziere find das einzige ftabile Element, die Träger der ſol— 
datiſchen Tradition, deren Einwirkung auf die Truppe fo ſtark fein fol, daß 
die während der Dienftzeit empfangenen Eindrüde in der langen Urlaubszeit 
ungeſchwächt weiter leben.” Wird das Franzöfifhe Offizier» Corps in der 
jerriffenen Verfaſſung, in die e8 das Parteitreiben verfegt hat, diejer Auf— 
gabe gewachjen jein? 

Was die Referve-Dffiziere der activen Armee (Souslieutenants 
auxiliaires) betrifft, jo haben wir uns über den geringen Zuwachs, welchen 
dieje Klaſſe der Offiziere aus den Reihen der Einjährig- Freiwilligen 
erhält, bereits oben (Seite 245) ausgejprohen. Auch die VBezugquelle aus 
der Polytechniſchen und der Forſtſchule ift nicht jehr ergiebig. 

Bon den Schülern der Ecole polytechnique, welche nicht in den Staats» 
dienst traten, erhielten im Jahre 1874 dreißig das Brevet als Hülfs-Unter- 
lieutenant, von denen, die in den außermilitairifchen Staatsdienſt traten, er- 
hielten es 19, und diejen fihert das Geſetz ſogar das Avancement in der 
militairijchen Charge zu, das mit ihrem Auffteigen auf der Eiviljtufenleiter 
gleihen Schritt halten joll. 

Am 13. Juli 1874 wurde das Programm de3 Eramens veröffentlicht, 
auf Grund defjen diejenigen Offiziere der ehemaligen Mobilgarde, 
welche ihrem Lebensalter gemäß der Reſerve der activen Armee überwiejen 
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find, das Brevet als Hülfs » Unterlieutenant erhalten können.*) — Das 
Eramen foll vor einer Commiffion von Stabsoffizieren unter Vorfig eines 
Brigade-Generals abgehalten werden. Der commandirende General beftimmt 
die Zahl diefer Commiffionen nad dem Gefihtspunfte, daß etwa 100 Era- 
minanden von einer derjelben zu prüfen find. Das Eramen zerfällt in Den 
theoretijhen und den praftifchen Theil. Erſterer wird lediglid mündlich 
abgehalten, und handelt es fich in feiner erſten Hälfte um die Kenntniß 
einer Reihe von Gapiteln aus den Reglement3 sur le service en campagne 
und sur le service des places, um einige Begriffe von der pajjageren 
Befejtigung und die einfachften Grundzüge der Artillerie, Topographie, 
Militairverwaltung und Geſetzgebung. In der zweiten Hälfte find die An— 
forderungen waffenweife gejondert und die Capitel der verjchiedenen Dienft- 
reglements namhaft gemacht, auf deren Inhalt jih das Eramen erjtreden 
jol. — Der praktiſche Theil der Prüfung bezieht fich bei allen Waffen auf 
die Thätigfeit der Lieutenants auf dem Erercirplage. 


2. Zerritorial- Armee. 


Dafielbe Eramen, welches die Hülfg-Lieutenants der Nejerve der activen 
Armee zu beftehen haben, gilt auch für diejenigen ehemaligen Unteroffiziere 
und als Unteroffizier ausgefchiedenen Einjährig-Freimilligen, welde bei ihrem 
Uebertritt zur Territorial-Armee zu Unterlieutenants in der Letzteren beför- 
dert werden wollen. Nur bei der Artillerie werden etwas geringere Anfor- 
derungen geftellt. Auf derſelben Grundlage fönnen auch Prüfungen zum 
Lieutenant und zum Capitain abgelegt werden. Für Stabsoffiziere 
und Gommandeure findet ein Examen nicht ftatt. Die Wahl folder 
Führer jol fi vor Allem auf ehemalige Offiziere der activen Armee richten. 
Kommen doch Offiziere der Auriliar-Armee, d. h. der Mobilgarde, mobili- 
firten Nationalgarde u. j. w., zum Borjchlag, jo haben die Commiſſionen ein 
Special-Gutadhten über die betreffenden Perjönlichkeiten, namentlich über 
deren Verhalten während des Krieges abzugeben. 

Die Einreihung früherer Offiziere der activen Armee fowie 
der zur TerritorialsArmee übertretenden Hülfs-DOffiziere der activen Armee 
wird übrigens laut Artikel 31 des Drganijationsgejeges al3 Hauptquelle für 
den Offizier-Erfag der Territorial-Armee betrachtet. 

Die Meldungen zur Aufnahme gefchehen bei den commandirenden 
Generalen, welde indefjen Feinesweges gehalten find, Jeden anzunehmen. 
Abweilungen, weldhe auf Grund ungünftiger Berichte über die Perjönlid- 
feiten der Candidaten beſchloſſen find, jollen jedoch dem Kriegsminifter zur 
Kenntniß gebracht werden. Daß ſolche Abmweijungen auch wegen der poli- 





*) Les officiers auxiliaires. (L’Avenir militaire, 1874. No. 196.) — Les examens 
de l'armée territoriale. (Ebend. Nr. 224.) 
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tischen Haltung der Candidaten gejchehen, hat jüngſt ein vielbejprochener 
Erlaf de3 Generals Ducrot öffentlich zur Sprade gebradt. 

Die erfte der Prüfungen für Auriliar- und Territorial-Offiziere war 
zum 15. November 1874 angejegt, und war den Eraminanden gejtattet, den 
Herbitmanövern der Truppen als Zufchauer beizumohnen, wozu fie die alte 
Uniform der Mobilgarden oder mobilifirten Nationalgarde anlegen durften, 
ohne jedoh Honneurs beanſpruchen zu fönnen. Auch in den Garnijonen 
wurde den Candidaten Gelegenheit geboten, dem Ererciren beizumohnen und 
eine Kleine Schiegübung mitzumachen, wobei eigenthümlicher Weife ein Circular 
die Commandeure bevollmäcdhtigte, alle Perſonen zurüdzumeijen, von denen 
zu fürdten jei, daß ihre Anmejenheit jenen Uebungen den „serieusen“ Cha- 
rafter nehmen könnte oder deren Reichthum die activen Offiziere zu unnügen 
Ausgaben (depenses plus qu’inutiles) verleiten könnten; „alors que nous 
avons tant de peine à leur procurer les moyens de satisfaire aux ne- 
cessites de l’existence la plus modeste.‘“ 

Eine zweite Prüfung war zum 15. Januar 1875 angejekt. Das officielle 
Rejultat beider ift noch nicht veröffentlicht worden; doch joll man im Allge- 
meinen mit demjelben zufrieden fein. Man hofft, daß die praftiiche Kriegs— 
ſchule, welche die meilten der Bewerber 1870 und 1871 durchgemacht, die 
ja allerding3 nur mäßigen theoretiijhen Kenntniſſe unterftügen merbe. 

Ganz unzureichend ift übrigens bisher die Zahl der Meldungen zu 
Dffizierftellen in der Territorial- Armee; nicht mehr als 800 penfionirte 
Offiziere jollen fich bisher haben notiren laffen und von „gewejenen Militairs“ 
(mworunter wohl viele, die nur Mobilgardift gewejen) haben ſich 6200 gemeldet, 
von denen jedoch nur ein jehr kleiner Theil jelbjt ven bejcheideniten Anfor- 
forderungen genügen dürfte. — Man glaubt nicht, daß in der nächſten Zeit 
mehr al3 die Hälfte der Cadres der Territorial-Armee errichtet werden fann. 


Die Armee nad) Gruppirung und Dislocation. 
I. Formation und Dislocation der activen Armee am I. Ianuar 1875 *). 


Borbemerfung: Außer den bier aufgeführten Truppentheilen ftehen bei jebem 
Armeecorps: 
1 Section Commis aux 6critures des Generalftabs3-Büreaus, 
2 bi8 5 Compagnien Gendarmerie, 
1 bis 3 Sectionen Commis und Arbeiter der Militair-Bermaltung, 
1 bis 3 Sectionen Kranfenwärter. 


*) Nah: R£partition et emplacement des troupes de l'armée francaise. 1 No- 
vembre 1874. Imprimerie nationale. Fortgeführt bis Jahresanfang 1875. — Notiz: 
Die eingellammerten Ortsnamen bezeichnen die von dem Minifterium beftimmten, that- 
fählih jedoch noch nicht bezogenen Garnifonen. Die nicht eingellammerten Namen be» 
deuten den wirklichen Standort, der da, wo fein eingellammerter Name banebenfteht, mit 
der vom Minifterium angemwiejenen Garnifon übereinjtimmt. — Der Standort des Depots 
ift nur da befonders angegeben, wo er mit der Garnifon des Regiments nicht zufammenfällt. 
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I. Armee-Gorps. 
Divif.-General Clinchant. — Lille. — 
1. Region: Nord und Pas de Calais. — 
8 Subdivifionen mit den Hauptorten: 
Lille, Balenciennes, Cambrai, Avesnes, 
Arras, Bethune, St. Omer, Dünkirchen. 
1. Infanterie-Divifion. Gen. Lecointe. 
Lille. 
1. Infanterie-Brigade. Lille, 
25. Jäger-Bat. \ ..: 
43. Linien» Regt. S Side. 
127. Zinien-Regt. Balenciennes. 
2. Infanterie-Brigade. Cambray. 
1. Linien-Regt. Cambray. 
84. Linien-Regt. Maubeuge. Depot: | 
Avesnes. | 
2. Infanterie-Divifion. Gen. Beron, 
gen. Bellecourt. Arras. 
3. Infanterie-Brigade. Arras. 
1. Jäger-Bat. St. Dmer. 
33. Linien-Regt. Arras. 
73. Linien-Regt. Aire. Depot: Be- 
thune. 
4. Infanterie-Brigade. (St. Omer.) Calais. 
8. Linien-Regt. Calaid. Depot: St. 
Omer. 
110. Zinien-Regt. Dunkerque. 
1. Eavallerie-Brigade. Lille. 
19. Chafjeur-Regt. Lille. 
5. Dragoner-Regt. St. Dmer. 
1. Artillerie-Brigade. Douai. 
Artilleriefhule Douai. 
> — } Douai. 
3. Comp. Art.Train. (Douai). Et. 
Dmer, Lille, Bayonne, 
Genie. 2 Comp. 3. Regts. Arras. 
Train 8 „ 8 „ Lille. 
(Das I. Armee⸗Corps fteht ganz inner- 
halb feiner Region.) 
Außerdem ftehen in der 1. Region ohne 
zum I. Corps zu gehören: 
3. Cüraffier-Regt. Maubeuge. 
3. Dragoner-Brig. Balenciennes. 
14. Dragoner-Regt. Balenciennes. 
16. nr r Cambray. 
3. Genie-Regt. 
5. Comp. Artillerier-Handwerfer. 


II. Armee» Corps. 


Div.»Gen. Montaudon. — Amiens. | 
2. Region: Aisne, Dife, Somme, Seine | 
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et Dife [Arrond. de Pontoiſe] und Nord- 
Gector des Seine-Departementd. — 8 Sub- 
divijtionen mit den Hauptorten: Beauvais, 
Amiens, Soiffond, St. Quentin, Abbeville, 
Laon, Compiegne, Peronne. 
3. Infanterie-Diviſion. Gen. Greniet. 
Amiens. 
5. Infanterie-Brigade. (Soiſſons.) Paris. 
2. Jäger-Bat. Amiens. 
67. Linien-Regt. Soiſſons. 
BI. ; „ (St. Quentin.) Pa— 
ris. Depot: Ham. 
6. Infanterie-Brigade. (Beauvais.) Paris. 
51. Linien-Regt. (Beauvais.)\ 


. nm (Amiens,) Paris. 
4. Infanterie-Divifion. Gen.2t. Pajol. 
Baris, 


7. Infanterie-Brigade. Paris. 
12. Jäger-Bataillon. Paris. Depot: 
Soiſſons. 
54. Linien⸗Regt. Paris. Depot: Com 
piegne. 
128, Linien-Regt. Paris. Depot: Abbe⸗ 
ville, 
8. Infanterie-Brigade. Baris. 
45. Linien-Regt. Paris. Depot: Laon 
120. Linien-Regt. Paris. Depot: Pr 
ronne. 
2. Cavallerie-Brigade. Compiegne. 
3. Chafjeur-Regt. Abbeville. 
13. Dragoner-Regt. Compiegne. 
2. Urtillerie-Brigade. La Fere. 
Artillerieihule La Fere. 
17. Art.»Regt. La Fere. 
EB: 2 (2a Fere.) Laon. 
3 Comp. Art.-Train. (La Fere.) Bin 
cenned und Bayonne. 
Genie. 2 Comp. 3. Regts. Arras. 
Train. 3 3. (Amieni.) 
Baris. 

(Vom II. Corps ftehen alſo gegenmärtig 
nur Cavallerie, Artillerie, Genie und Train, 
von der Infanterie dagegen nur 1 Regt. in 
der betreffenden Region. Die jegt in Paris 
ftehenden 3 Regimenter der 3. Divifion kehren 
jpäter zurüd; die 4. Infant.-Divifion bleibt 
aber dauernd detadhirt nad Paris.) 

Außerdem ftehen in der 2. Region, ohne 


” ” 


| zum II. Armee-Corps zu gehören: 


6. Eüraffier-Regt. Senlis. 
10. Comp. Art.-Handwerter. La Jen. 
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III. Armee»-Gorps. 

Div-Gen. Lebrun. — Rouen. — 3. Re— 
gion: Calvados, Cure, Seine infer., Seine 
und Dife [Arrond. Mantes und Berjailles], 
MWeit-Sector des Seine : Departements. — 
8 Subdivifionen mit den Hauptorten: 
Bernay, Evreur, Falaife, Suzieur, Rouen 
(für 2 Subpivif.), Havre, Caen. 

5. Infanterie- Divifion. Gen. Solivet, 

Paris. 

9. Infanterie-Brigade. General Dumont. 
Paris. 


39. Linien⸗Regt. Paris. Depot: 
Bernay. 

74. Linien-Regt. Paris. Depot: 
Evreux. 


10. Infanterie-Brigade. Paris. 
36. Linien-Regt. Paris. Depot: Fa- 


laiie. 
129. Linien-Regt. Paris. Depot: 
Lifieur. 
6. Infanterie-Divifion. Gen. de Brauer. 
Rouen. 
11. Infanterie-Brigade. Rouen. 
2%. Jäger-Bat. | 
24. Linien-Regt. | Rouen. 


12. Infanterie-Brigade. Caen. 
5. Linien-Regt. Caen. 

19, „ „Le Havre. 

3. Cavallerie-Brigade. Evreur. 
12. Chaffeur-Regt. Rouen. 


21. Dragoner-Regt. (Evreur.) Comes | 


piegne. 
3. Artillerie-Brigade. Berfailles. 

Artilleriefchule Verfailles. 

11. Art.-Regt. | 

2,» Verſailles. 

3 Comp. Art.-Train 
Eine Train⸗Comp. ſteht noch in Bayonne. 
Genie. 2 Comp. 3, Regts. Arras. 
Train. 3 Comp. 3. Regts. Vernon. 
Eine Comp. ſteht noch in Rouen. 

(Bom III. Corps ſtehen alſo zur Zeit in 
der betreffenden Region die 6. Infant.-Di- 
viſion und ein Cavallerie-Regiment. Das 
weite Cavallerie⸗Regiment ſoll ſpäter dort- 
Hin zurüdfehren; dauernd detachirt bleiben 
die 5. Infant.-Divifion und die Artillerie.) 

Außerdem ftehen in der 3. Region, ohne 
jum IIL Armee-Corps zu gehören: 

1. Comp. Remontereiter. Caen. 
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3. Train-Regt. Vernon. 
2 Eomp. Militair-Handwerker. Vernon. 
3. Comp. Art.-Handwerkfer. Berjailles. 


IV. Armee-Gorps. 


Div.-General Deligny. — Ye Mand. — 
4. Region: Eure und Loire, Mayenne, Orne, 
Sarthe, Seine und Dife [Arrond. Rambouil- 
let], Süd-Sectordes Seine-Departements. — 
8 Subdivijionen mit den Hauptorten 
Mayenne, Laval, Mamers, Le Mans, Dreur, 
Chartres, Alencon und Argentan. 


T. Infanterie-Divifion. Gen. Dupleſſis. 
Le Mans. 
13. Infanterie-Brigade. (Laval.) Paris. 
17. Zäger-Bat. Alengon. 
101. Linien-Regt. (Laval.) Paris. 
102. „ * (Mayenne.) Paris. 
Depot: Laval. 
14. Infanterie-Brigade. Le Mans. 
103. Linien» Regt. (Mamers.) Paris. 
Depot: Alengon. 
104. Linien-Regt. (Le Mans.) Paris. 
8. Infanterie-Divifion. Gen. Garnier. 
Paris. 
15. Infanterie-Brigade. Paris. 





9. Zäger-Bat. Paris, (Depot nad) 
Chartres.) 
124. Linien⸗Regt. Paris. (Depot nad 
Dreux.) 
130. Linien⸗Regt. Paris. (Depot nach 
Chartres.) 


16. Infanterie-Brigade. Paris. 

| 115. Linien-Regt. Paris. (Depotnad 
| Alengon.) 

117. Zinien-Regt. Paris. (Depotnad 
| Argentan.) 

| 4. Cavallerie-Brigade. Chartres. 

| 20. Chaffeur-Regt. (Chateaudun.) Ranı- 
| bouillet. 

2. Dragoner-Negt. Chartres. 

4, Artillerie-Brigade Le Mans. 
Artillerie-Schule Le Mans. 
26. Art.-Regt. (Le Mans.) Berfailles. 
31. Art.-Regt. Le Mans. 

2 Comp. Art.-Train. Ye Mans. 
Genie. 2Comp. 1. Regts. Berfailles. 
Train. „ — » (Chartres.) 

Chateaudun. 

| (Bom IV. Corps ftehen zur Zeit nur ein 
 Gavallerie- und ein Artillerie-Regiment inner- 
\ halb der betr. Region. Der Reſt der Ca- 
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vallerie und Artillerie, ſowie die 7. Infant. 
Divifion kehren ipäter dorthin zurüd; die 
8. Div, bleibt dauernd nad) Paris detachirt.) 
Außerdem jteht in der 4. Region, ohne 
zum IV. Armee-Corps zu gehören: 
4. Train-Regt. Chateaudun. 


V. Armee-Gorp3, 


Div.»-General Bataille. — Orleans. — 

5. Region: Loiret, Loire und Cher, Seine 
und Marne, Yonne, Seine und Dife [Arrond. 
Corbeilund Etampes.] Oft-Sector des Seine- 
Departemente. — 8 Subdivifionen mit | 
den Hauptorten: Sens, Fontainebleau, Me- | 
lun, ECoulommiers, Aurerre, Montargis, Dr- | 
leans und Blois. | 
9. Infanterie-Divifion. Gen. de Co- | 
lomb. Paris, | 

17. Infanterie-Brigabe. Paris. 

4. Jäger-Bat. Paris. Depot: (Paris.) 





Melun. 
82. Linien-Regt. Paris. Depot: Sens. 
8. ” ” " " Fon: 
tainebleau. 


18. Infanterie-Brigade. Paris. 
113. Linien-Regt. Paris. Depot: Melun. 
131. „ = " " Cou⸗ 
lommiers. 
10. Infanterie-Diviſion. Gen. Berthaut. 
Orleans. 
19. Infanterie-Brigade. (Aurerre.) Paris. 
18. Jäger-Bat. Romorantin. 
46. Zinien-Regt. (Aurerre.) 
89. „ a Montangia.)) Paris. | 
20. Infanterie-Brigade. Blois. | 
31. Linien-Regt. Blois. | 
10. 4 „  (Drleand.) Paris, 
5. Eavallerie-Brigade. Vendome. 
10. Chafjfeur-Regt. Vendome. ö 
4. Dragoner-Regt. Joigny. 
5. Artillerie-Brigade. Orleans. 
Artillerie- Schule Orleans, 
30. Art.»Regt. Orleans. 
32. „»  „»  (Drleand.) Bincennes. 
2 Eomp. Art.-Train. (Orleans.) Mon- 
toire, 
Genie. 2Comp. 1. Regts. Berfailles 
und Fontainebleau. 
Train. 3 Comp. 4. Regts. (Bendöme.) 
Paris. 
(Vom V. Corps ſtehen gegenwärtig in 
der Region ein Inf.Regt., die Cavallerie- 
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Brigade und ein Art.-Regt. Später folgt 
der Heft der 10. Inf.⸗Div. und der Art.» 
Brigade, während die 9. Inf.-Div. dauernd 
nad Paris detadirt bleibt.) 
Außerdem ftehen in der 5. Region, ohne 
zum V. Armee:Corps zu gehören: 
4. Cavallerie- Divifion. Gen. Halna 
du Fretay. Melun. 
3. Hufaren-Brigade. Fontainebleau. 
3. Hufaren-Regt. Melun. 
Sr „  Bontainebleau, 
4. Dragoner-Brigade. Meaur. 
22. Dragoner-Regt. Provins. 
23. 2 „  Meaur. 


VI. Armee »Gorps. 

Div.-Gen. Douay. — (Chalond) Lager 
von Chalons. — 6. Region: Ardennes, 
Aube, Marne, Meurthe und Mojelle, Meufe, 
Vosges. — 8 Subdivifionen mit den 
Hauptorten: Nancy, Toul, Neufchateau, Ber- 
dun, Meözieres, Reims, Troyes, Chalons. 
11. Infanterie-Divifion. Gen. Abba- 

tucci. Nancy. 

21. Infanterie-Brigade. Nancy. 
10. Jäger-Bat. Saint-Die. 
26. Linien-Regt. Nancy. 
69. „ e— „ Depot: Toul. 
22. Infanterie-Brigade. Verdun. 
37. Linien-Regt. Epinal. Depot: Neuf- 
chateau. 
94. Linien-Regt. Berbun. 
12. Infanterie-Divifion. Reims. 
23. Infanterie-Brigabe. (Mezieres.) Reims. 
26. Jäger-Bat. Epernay. 
91. Linien-Regt. (Mezieres.) Charle- 
ville. 
132. Linien-Regt. Reims. 
24. Infanterie-Brigabe. Troyes. 
79. Linten-Regt. Troyes. 
106. „ » Barle Duc. Depot: 
Chalons. 
6. Cavallerie⸗Brigade. Verdun. 
6. Chaffeur-Regt. Sedan. 
12. Dragoner⸗Regt. Verdun. 
6. Artillerie-Brigade. Chalons. 
Artillerie⸗Echule Chalons. 
8. Art.Regt. 
Be: rs 1 
2 Comp. Art.» Train 
Genie. 2Comp. 3. Regtd. Toul und 
Lager von Chalons. 


\ Chalons. 
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Train. 3 Comp. 2. u: 3. Regts. (Cha- 
lons.) Eine Comp. in Paris. 

(Das VL Corps fteht ganz in ber betr. 
Region.) 

Außerdem ftehen in der 6. Region, ohne 
zum VI. Armee-Eorps zu gehören: 
2, Cavallerie-Divifion.— de France. — 

Luneville. 

2. Chaffeur-Brigade. Luneville. 


7. Chafjeur-Regt. } — 
1 , 


” ” 


2. Dragoner-Brigade. Luneville. 
8. Dragoner » Regt. \ Qunevile. 


5. Gavallerie-Divifion. — de Mom 
taigu. — Nancy. 
2. Öufaren-Brigade. Nancy. 
z Hufaren-Regt. \ Nancy. 
1. Cüraffier-Brigade. Commercy. 
1. Eüraffier-Regt. Commercy. 
. „St . Mihiel. 
1.Chafjeur-Regiment. Epinal. 
5. Compagnie Remontereiter. Sampigny. 


VII Armee»Gorps. 

Div.-Gen. Herzog von Aumale. — Be 
ſangon. — 7. Region: Ain, Doubs, Jura, 
Haute-Marne, Haut-Rhin, Haute-Saöne, 
Rhön Rordoſt · Sectorſ. — 8 Subdivi⸗ 
ſionen mit den —— Belfort, Lan⸗ 
gred, veſangon, Lons⸗le⸗Saulnier, Bourg 
und Amberieu. 

13. Infanterie⸗Diviſion. Gen. Jeannin⸗ 
gtos. Langres. 
B. Infanterie-Brigade. Belfort. 
21. Jäger⸗Bat. Montbéliard. 


35. Sinien-Negt. 
ee) Belfort. 


% Snfonterie-Brigabe. (Chaumont.) Lan⸗ 
gres. 


21. Linien⸗Regt. Langres. 
19. „ „ (Chaumont.)Langres. 


4. Infanterie - Divifion. General be 
Nauſſion. Befangon. 
2. Infanterie-Brigade. (Lond-le-Saulnier.) 
Befancon. 
3. Jäger-Bat. Befancon. 
4. Linien-Regt. Lons⸗le⸗Saulnier. 
60. „ „ Belangon. 
238. Infanterie- Brigade. (Lyon.) Lons ⸗le⸗ 
Saulnier. 
25. Linien-Regt. Lyon. Depot: Boury. 


133. Linien-Regt. (Lyon.) Bejangon. 
Depot: (Belley). Pierre-Chätel. 
7. Eavallerie-Brigade. Bejoul. 
9. Hufaren-Regt. Bejoul. 
1. Dragoner-Regt. (Gray.) Döle. 
7. Artillerie-Brigade. Bejangon. 
Artillerie Schule Beſançon. 
4. Artillerie-Regt. 
5. „ ” Belancon. 
2 Comp. Art.-Train 
Genie. 2 Comp. 3. Regts. Langres und 
Belfort, 
Train. 3 Comp. 2. u. 3. Regts. (Döfe.) 
Paris u. Gray. 

(Vom VII Corps ftehen gegenwärtig in 
der betr. Region: die 13, Jnfanterie:Div. und 
zwei Regimenter der 14. Div., ferner bie 
Gavallerie, Artillerie, Genie und Train. — 
Später verläßt die Region das 133. Regt., 
um nad Lyon zu gehen, wohin die 28. Inf. 
Brigade dauernd detachirt bleibt.) 

Außerdem ftehen in der 7..Region, ohne 
zum VII Armee-Corps zu gehören: 

15. Chaffeur-Regiment. Belfort. 
4. Comp. Art.»Handwerler. Bejangon. 


VIII Armee-Gorps. 
Div.-Gen. Ducrot. — Bourges. — 
8. Region: Eher, Eöte d'Or, Nièvre, Saöne 
und Loire, Rhone [Arrond. Villefrande]. — 
8 Subdivifionen mit den Hauptorten: 


Dijon, Auronne, Chalon, Mäcon, Bourges, 
Eosne, Autun, Nevers. 
15. Infanterie-Divifion. Gen. Goze. 


Dijon. 
29. Infanterie-Brigade. (Dijon.) Chalon. 
5. Jäger-Bat. Dijon. 
56. Linien-Regt. Auronne. 
134. „ „ Dijon. 
30. Infanterie-Brigade. Lyon. 


10. Linien-Regiment. yon. Depot: 
Chalon. 

27. Linien-Regiment. yon. Depot: 
Mäcon. 


16. Snfanterie-Divifion. Gen. Frabou- 
let Kerlcader. Bourges. 
31. Infanterie-Brigade. (Bourges.) Camp 
d'Avor. 
15. Jäger-Bat. Camp d'Avor. 
4. Linien⸗Regt. Camp. d'Avor. 
B „GBourges.) Camp. 
d'Avor. 
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32. Infanterie-Brigade. Nevers. 
13. Linien » Regt. (Autun.) Camp 
d'Avor und le Ereuzot. 
29. Linien-Negt. Nevers. 
8. Gavallerie-Brigade. Dijon. 
13. Chaffeur-Regt. Auronne. 
10. Dragoner-Regt. Dijon. 


8. Artillerie-Brigade. Bourges. 
Artillerie-Schule 
— ee Bourges. 


3 Comp. Art.» “Train 
1 Art.-Train:Comp. in Perpignan. 
Genie. 2Comp. 3. Regts. Camp d'Avor 
und Arras. 
Train. 3Comp.1.u.2.Regts. (Auronne.) 
2 Comp. noch in Bourges und Paris. 
(Bom VII. Corps ftehen zur Zeit in der 
betr. Region die 29. Inf.-Brig., die 16. Inf.» 
Divif., die Eavallerie und Artillerie. Die 
3. Inf.Brig. bleibt dauernd nad) Lyon de» 
tadirt.) 
Außerdem ftehen in der 8. Region, ohne 
zum VIII. Armee-Eorps zu gehören: 
2 Comp. Art.»Handwerfer \ 
»  Feuerwerter Bourges. 


IX. Armee · Corps. 


Div.⸗Gen. du Barail. — Tours. — 
9. Region: Maine und Loire, Indre und 
Loire, Indre, Deux⸗Sévres, Vienne. — 
8 Subdiviſionen mit den Hauptorten: 
Iſſoudun, Chateauroug, Chatellerault, Tours, 
Angers, Cholet, Poitierd und Parthenay. 


17. Jnfanterie-Divifion. Gen. Metman. 
(Chateaurour.) Sedan. 
33. Infant.Brigade. (Chateaurour.) Givet. 
68. Linien-Regt. (Iſſoudun.) Givet. 
Dep. (le Blanc.) Iſſoudun. 
%. Linien-Regt. (Chateaurour.) Givet. 
Dep. Chateaurour. 
34. Infanterie-Brigade. (Paris.) Sedan. 
114. Zinien-Regt. (Paris.) Dep. (Par⸗ 
thenay.) Seban. 
125. Linien-Regt. (Paris.) Dep. (Boi- 
tierd.) Sedan. 
18. Infanterie-Diviſion. Gen. Fauvart- 
Baftoul. Tours. 
35. Infanterie-Brigade. Tours. 
13. Jäger-Bat. Tours. 
32. Linien-Regt. (Tours, Dep. Cha- 
tellerault.) Angers. 
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66. Linien-Regt. Tours. 
36. Infanterie-Brigabe. (Angers.) Camp de 
Ehalons. 
77. Zinien-Regt. (Ungers.) Camp de 
Chalons. 
135. Linien⸗Regt. (Cholet.) Camp de 
Chalons. 
9. Cavallerie-Brigade. Tours. 
2. Chaffeur-Regt. 
3. Dragoner-Regt. \ — 
9. Artillerie-Brigade. Poitiers. 
Artillerie⸗Schule. 
20. Art.-Regt. 
1, 
2 Comp. Art.-Train. (Poitiers.) Saim⸗ 
Mairent. 
Genie. 2 Comp. 1. Regts. Verfailes u. 
Paris. 
Train. 3 Comp. 1. Regts. Chateaurour. 
(Bom IX. Corps ftehen fonad in der br 
treffenden Region: die 35. Inf.» Brig., die 
Gavallerie und Artillerie. Die 33. u, 36. Ini- 
Brigaden kehren fpäter zurüd, die 34. Ir. 
verbleibt in Paris.) 
Außerdem ftehen in der 9. Region, ohnt 
zum IX. Armee-Corps zu gehören: 
5. Cüraſſier-Brigade. Niort. 
7. Cüraffier-Regt. Niort. 
10. ” „ Anger. 
1. Train-Regt. Chateaurour. 
3. Comp. Feuerwerfer. Le Nipault. 
1. Comp. Militair-Handwerter, Chateau 
rour. 


| Poitiers. 


X. Armee ⸗ECorpe. 


Diviſ.“Gen. Forgeot. — Rennes 
10. Region: Cötes du Nord, Manche, i⸗ 
und Vilaine. — 8 Sub dibifionten mit 


"den Hauptorten: Guingamp, St. Briew, 


Rennes, Vitré, Cherbourg, St. Malo, Gran 
ville und St.Lo. 
19. $nfanterie-Divifion. Gen. Lacretelle. 
(St. Brieue.) Paris. 
37. Infanterie-Brigade. (St. Brieuc.) Bari. 
19. Jäger-Bat. (Rennes.) Paris. Dr 
pot: Rennes. 
48. Linien-Regt. (Guingamp.) Paris. 
Depot: St. Brieuc. 
71. Linien-Regt. (St. Brieuc.) Park. 
Depot: St. Brieuc. 
38, Infanterie-Brigade. (Rennes.) Paris. 
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41. Linien-Regt. (Renned.) Paris, 
Depot: Rennes. 
70. Zinien-Regt. (Bitre.) Paris. De- 
pot: PVitre. 
20. Snfanterie-Dipvifion. Gen.deSonis. 
Saint-Servan. 
39. Infanterie-Brigade. Cherbourg. 
25. Linien-Regt. Cherbourg. 
47., „ St. Malo. 
40. Jnfanterie-Brigade. Paris. 
2. Linien-Regt. Bari. Depot: Gran- 
ville. 
136. Linien-Regiment. Paris. Depot: 
Saint-2o. 
10. Cavallerie-Brigade. (Dinan.) Roc- 
quencourt. 
12. Hufaren-Regt. (Dinan.) Rocquen- 
court. 
24. Dragoner-Regt. (Dinan.) Rocquen- 
court. 
10. Artillerie-Brigade. Rennes. 
Artillerie-Schule. 
7. Art.-Regt. | 
J— 
2 Comp. Art.Train. 
Genie. 2Comp. 1. Regts. St. Cloud u. 
Berjailles. 
Train. 2Comp. 2.u.3.Regts. Fougeres. 
(Bom X. Corps ftehen alfo zur Zeit in 
der betr. Region: die 39. Inf.-Brig. und die 
Artillerie. Später folgt die 19. Inf.-Divif. 
und die Cavallerie, während die 40. Inf.s 
Brig. dauernd in Paris bleibt.) 
Außerdem ftehen in der 10. Region, ohne 
zum X. Armee-Corp3 zu gehören: 
8. Eomp. Art.-Handwerter. Rennes. 


Rennes. 


XL Armee-Gorps, 

Div.-Gen. Lallemand. — Nantes. — 
11. Region: Finiftere, Loire -Inferieure, 
Morbihan, Bender. — 8 Subdiviſionen 
mit den Hauptorten Breſt, Zorient, Ancenis, 
La Roche⸗ſur-Yon, Nantes, Fontenay, Van— 
nes, Duimper. 

21. Infanterie - Divifion. 
Poittevin de la Eroir. 
41. Infanterie-Brigade. (Nantes.) Paris. 
22. Jäger-Bat. (Morlair.) | 

64. Linien-Regt. (Nantes.) 
655. „ — (Ancenis.)) 
42. Infanterie-Brigabe. (La Roche⸗ſur⸗Yon.) 
Nantes. 


General Le 


Paris. 
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93. Linien ⸗Regt. La Roche⸗ſur⸗Yon. 
137. , „Gontenay.) Nantes. 
22. Infanterie-Diviſion. Gen. Faron. 
(Breft.) Nantes. 
43. Infanterie-Brigabe. Paris. 
116. Zinien-Regt. Baris. Dep.: Vannes. 
118. » . „ Duimper. 
44. Infanterie-Brigabde. Lorient. 
19. Linien-Regt. Breft. 
62. u „Lorient. 
11. Cavallerie-Brigade. Pontivy. 
6. Hufaren-Regt. Pontivy. 
25. Dragoner-Regt. (Nantes.) St. Ger- 
main. 
11. Artillerie-Brigade. Banned. 
Artillerie- Schule. Vannes. 
28. Art.-Regt. (Bannes.) Rennes. 
8— " Nantes. 
2 Eomp. Art.-Train. Wannes. 

(Vom XI. Corps ftehen in der betr. Re- 
gion: die 42. und 44. Inf.Brig. und je ein 
Gavallerie» und ein Artillerie » Regiment. 
Später folgen die 41. Inf.-Prig. und der 
Reft der Cavallerie und Artillerie. — Dauernd 
detachirt bleibt eine Inf.-Brig. in Paris.) 

Außerdem ftehen in der 11. Region, ohne 
zum XI. Armee-Eorps3 zu gehören: 

2. Comp. Remontereiter. Fontenay. 


XI. Armee -Gorps. 

Div.-Gen. de Lartigue. — Limoges. — 
12. Region: Charente, Correze, Creuſe, 
Dordogne, Haut-PVienne. — 8 Subdivi— 
fionen mit den Hauptorten: Limoges, 
Magnac-Laval, Guöret, Tulle, Angoulöme, 
Bergerac, Périgueux, Brives. 

23. Infanterie-Divifion. Gen. Liebert. 
(Zimoges.) Conftantine. 
45. Infanterie-Brigade. Limoges. 
23. Zäger-Bat. (Bellac.) Algerien. 
Depot: Limoges. 
14. Linien-Regt. Limoges. 
138, „ „ " 
Magnac-⸗Laval. 
46. Infanterie-Brigade. (Paris.) Böne. 
78. Linien-Regt. (Paris. Dep.: Gue- 
ret.) Algerien. Depot: Gu6ret. 
80. Linien-Regt. (Paris. Dep.: Tulle.) 
Algerien. Depot: Tulle. 
24. Infanterie-Diyifion. Gen. Dargent. 

Poͤrigueux. 

47. Infanterie-⸗Brig. (Angouleme.) Algier. 


Depot: 
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50. Linie, Regt. (Perigueur) An- 
tibes. Depot: Perigueur. 
107. Linien⸗Regt. (Angouleme.) Alge- 
rien. Depot: Angoulcme. 
48. Infanterie-Brigabe. (Brives.) Marjeille. 
63. Linien-Regt. (Brived.) Depot: 
(Marjeille.) Berigueur. 
108. Linien-Regt. (Bergerac.) Arles. 
Depot: Bergerac. 
12. Eavallerie:Brigade. (Limoges.) St. 
Germain. 
17. Chafjeur-Regt. (KLimoges.) St. Ger- 
main. 
20. Dragoner-Regt. Limoges. 
12. Urtillerie- Brigade. (Angouleme.) 
La Rodelle. 
Artillerie-Schule. Angouleme. 
21. Art.»-Regt. Angouleme. La Rocelle. 
3 — Toulouſe. 
2 Comp. Art.Train. Angouléme. 
Genie 2Comp. 1. Regts. Verſailles u. 
St. Cloud. 
Train. 2Comp. 1 Regtö. Limoges. 
(Vom XII. Corps ſtehen in der betr. Re— 
gion alſo die 45. Inf.» Brig. und ein Ca— 
vallerie-Regiment; jpäter folgen die 24. Inf. 
Divif., der Reft der Cavallerie und die Ar- 
tilerie. Dauernd detachirt bleibt die 46. Inf.» 
Brig. in Paris.) 
Außerdem ftehen in der 12. Region, ohne 
zum XII. Armee-Eorps zu gehören: 
4. Comp. Remontereiter, Gucret. 


XIII. Armee: Gorp3. 


Div.:Gen. Picard. — Clermont. — 
13. Region: Allier, Zoire, Buy de Dome, 
Haute-Loire, Cantal und der Südoft-Sector 
des Rhone-Departementd. — 8 Subpdipi- 
fionen: Riom, Montlugon, Elermont, Au- 
rillac, Ze Buy, St. Etienne, Montbrifon, 
Roanne. 


25. Infanterie-Divifion. Gen. Tirier. 
Lyon. 
49. Infanterie-Brigabe. Lyon. 
11. Jäger-Bat. Lyon. Depot: Billom. 
16. Linien-Regt. Lyon. Depot: Riom. 
3 „ ei = „»  Mont- 
lugon. 
50. Infanterie-Brigade. Lyon. 
86. Zinien-Regt. Lyon. Depot: Eler- 
mont. 
92. Linien-Regt. Lyon. Dep. : Aurillac. 
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26. Infanterie-Divifion. General de 
Bretteville. St. Etienne. 
51. Jnfanterie-Brigade. St. Etienne. 
16. Jäger-Bat. Clermont. 
98. Linien-Regt. Le Puy. 
181: „  6St. Etienne. 
52. Infanterie-Brigade. Roanne. 
105. Linien-Regt. St. Etienne. Depot: 
Montbrijon. 
139. Linien-Regt. (Clermont.) Pont du 
Chateau. Depot: Roanne. 
13. Cavallerie-Brigade. Moulins. 
16. Chafjeur-Regt. Moulins. 
19. Drag.-Regt. (St. Etienne.) Moulins. 
13. Artillerie-Brigade. Clermont. 
Artillerie-Schule. 
16. Art.-Regt. 
36. „ " 
3 Comp. Art.-Train. 
1 Art.-Train-Comp. BPerpignan. 
Genie. 2 Comp. 2. Regts. Montpellier. 
Train. „ 1. „ (Moulins.)yon. 
(Vom XIII. Corps befinden fich alfo in der 
Region: die 26. Inf.-Div., ſowie die ge— 
fammte Cavallerie u. Artillerie. Die 25. Inf. 
Div. bleibt dauernd nad Lyon detadjirt.) 


| Elermont. 


XIV. Armee: Gorps. 
Div.-Gen. Bo urbaki, Gouverneur von 
Lyon. — Lyon. — 14. Region: Hautes- 
Alpes, Drome, Jfere, Savoie, Haute-Savoie, 
Südoft-Sector des Rhone-Departementd. — 
8 Subdivifionen: Grenoble, St. Rarce 
fin, Annecy, Chambery, Vienne, Romain, 
Montelimar, Gap. 
27. Infanterie - Dipifion. 
briels. Grenoble. 
53. Infanterie-Brigade. Grenoble. 
14. Jäger-Bat. Chambery. 
52. Linien-Regt. Grenoble. 
140. „ J Depot: 
(2a Tour du Bin.) Grenoble. 
54. Infanterie-Brigade. Chambery. 
30. Zinien-Regt. Annecy. 
1: „  Chambery. 
28. Infanterie» Divifion. Gen. Bar 
mier. 2yon. / 
55. Infanterie-Brigade. Lyon. 
6. Jäger - Bat. Embrun. 
Mont-Dauphin. 
75. Zinien-Regt. Lyon. Dep.: Biennt. 
% „ Mr r „ Romans. 


Gen. Cam- 


Depot: 
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56. Snfanterie-Brigabe. Gap. 
99, Linien-Regt. Montelimar. 
2., „ Briangon. Dep.: Gap. 
14. Cavallerie-Brigade. Vienne. 
5. Chafleur-Regt. Vienne. 
6. Dragoner-Regt. Chambery. 
14. Artillerie-Brigade. Grenoble. 
Artillerie-Schule. | 
2. Artillerie-Regt. 
6. ” ” 
3 Comp. Art.» Train. 
Genie. 2 Comp. 2. Regts. Balbonne und 
Sathonay. 
Train: 3Comp.1.Regt3. (Bienne.) Lyon. 
(Bom XIV.Corps ftehen in der Garnijon: 
die 27. Inf.-Div. und die 56. Inf.» Brig., 
die Cavallerie und Artillerie. Dauernd ver- 
bleibt die 55. Inf.-Brig. detachirt in Lyon.) 
Unter den Befehlen des commandirenden 
Generald des XIV. Corps als Gouverneur 
von Lyon fteht ferner: 
6. Cavallerie»Divifon. Gen. du Preuil, 
£yon. 
4. Sufaren-Prigade. Lyon. 
5. Hufaren-Regt. 
iu . 
6. Cüraffier-Brigade. Lyon. 
— — Soon. 
7.Comp. Art.-Handwerfer. 
25. Sect. Adminiftr.-Truppen. | 2yon. 
25. „ Krankenwärter 
In Lyon ftehen jegt: 
Tom VIL Corps: 28. Inf.-Brig. (Regt. Nr, 


Grenoble. 


} Lyon. 


133 proviſoriſch in Be- 
fancon.) 

„ VOL „ 3%. Inf.-Brig. 

„XII „ B.Inf-Div. 

„XIV. „ 56. Inf. Brig. 

„XVO. „ 33. Inf.-Div. und vonder 


34. Inf.-Div. von jeder 
Brigade '1 Regt. 

Die Truppen des XVII. Corps ehren 
jpäter in ihre Region zurüd. Die definitive 
Befakung von Lyon wird dann betragen: 
10 Regt. Infanterie, 4 Regt. Cavallerie (die 
6. Cav.-Div.). Keine Artillerie. 


XV. Armee: Gorps. 


Div.-Gen. Espivant de la Billes- 
boiänet. — Marfeille. — 15. Region: 





— 


Bafjes- Alpes, Alpes-Maritimes, Ardeche, 
Bouche du Rhöne, Corſe, Gard, Var und 
Bauclufe. — 8 Subpdivifionen: Nizza, 
Toulon, Air, Nimes, Avignon, Brivas, 
Pont⸗St. Esprit, Ajaccio. 
29. Infanterie-Diviſion. Gen. Courſon 
de la Villeneuve. Nice. 
57. Infanterie⸗Brigade. Toulon. 
7. Jäger⸗Bat. Digne. 
61. Linien⸗Regt. Toulon. 
111., „Nice. Depot: Ville⸗ 
franche. 
58. Infanterie⸗Brigade. Baſtia. 
112. Linien⸗Regt. Wir. 
40. Linien-Regiment. Baftia. Depot: 
Ajaccio. 

30. Infanterie-Diviſion. Gen. Marti— 
neau⸗ Deſchesnez. Avignon. 
59. Infanterie⸗Brigade. Nimes. 

24. Jäger-Bat. Marſeille. 
3. Linien⸗Regt. Nimes. 
141. ” Avignon. 
60. Infanterie-Brigabe. Privas. 
55. Linien-Regt. Marjeille. 
Privas. 
58. Linien⸗Regt. Marſeille. 
Mont-St. Eſprit. 
15. Cavallerie-Brigade. Marſeille. 
4. Chafjeur-Regt. Marſeille. 
26. Dragoner-Regt. Tarascon. 
15. Artillerie Brigade. Valence. 


Depot: 


Depot: 


Artillerie- Schule \ 
19. Art.-Regt. 7; Valence. 
38 J 


3 Comp. Art.-Train. (Balence) Mar- 
feille, Toulon, Avignon. 
Genie. 2 Comp. 2. Regts. Montpellier. 
Train. 3 Comp. 4. u. 2. Regts. (Nimes) 
Tarascon u. Paris, 

(Das XV. Corps fteht ganz in ber be— 
treffenden Region.) 

Außerdem ftehen in der 15. Region, ohne 
zum XV. Armee-Corps zu gehören: 

Regt. Artillerie-Pontonnierd. Avignon. 

9. Comp. Art.Handwerker. Toulon. 

4 , Feuerwerker. Saint-Chamas. 


XVI Armee» Gorp3. 


Div.-Gen. Baron Aymard. — Mont- 
pellier. — 16. Region: Aude, Aveyron, 
Herault, Lozere, Tarn, Pyrendes ⸗Orien⸗ 
tales. — 8 Subdivifionen: Beziers, 
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Montpellier, Mende, Rodez, Albi, Nar- 
bonne, Carcafjonne, Perpignan. 


31. Infanterie - Divifion. 
court. Montpellier. 
61. Infanterie-Brigade. Montpellier. 
17. Linien-Regt. Cette. Depot: Be- 
ziers. 
122. Linien⸗Regt. Montpellier. 
62. Infanterie-Brigade. (Rodez) Toulon. 
12. Linien-Regimt. (Mende) Toulon. 
Depot: Mende. 
81. Linien-Regimt. (Rodez) Toulon. 
nu Depot: Rodez. 
32. Snfanterie-Divifion. Gen. Barry. 
Berpignan. 
63. Infanterie-Brigade. (Perpignan) Car- 
cafjonne. 
27. Jäger-Bat. Perpignan. 
100. LiniensRegt. (Perpignan) Nar— 
bonne. 
142, Linien-Regt. Perpignan. 
64. Infanterie-Brigade. (Albi) Perpignan. 
15. Zinien-Regt. (Caftelnaudary) Ber- 
pignan. 
83. Linien-Regt. Albi. 
16. Cavallerie-Brigade. Carcafjonne, 
8. Chafjeur-Regt. Beöziers. 
17. Dragoner-Regt. Carcafjonne. 
16. Artillerie-Brigade. Caftres. 
Artillerie-Schule 
3. Art.-Regt. 
. 
3 Comp. Train d'Artillerie (Caſtres) 
Perpignan. 
Genie. 2 Comp. 2. Regts. Montpellier. 
(1 noch Medeah.) 
Train. 3. Comp. 4. u. 2. Regts. Lunel 
(1 noch Paris.) 

(Vom XVI. Corps iſt zur Zeit nur die 
62. Infanterie⸗Brigade detachirt, die indeſſen 
ſpäter aus der 15. Region zurückkehren ſoll.) 

Außerdem ſtehen in der 16. Region, ohne 
zum XVI. Armee-Corps zu gehören: 

1. Regt. Artillerietrain. Perpignan. 
2. Genie-Regiment. Montpellier. 


Gen. Brin» 


Caſtres. 


XVII. Armee ⸗Corps. 


Div.-Gen. de Salignac-Fénelon. — 
Toulouje. — 17. Region: Arriege, Haute: 
Garonne, Gers, Lot, Lot-et-Garonne, Tarn- 
et-Garonne. —8 Subbdivijionen: Cahors, 
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Agen, Montauban, Marmaude, Mirande, 
Foir, St. Gaudence, Touloufe, 


33. Snfanterie-Dipvifion. Gen. Mideler. 
Montauban. 
65. Infanterie-Brigade. (Agen) Lyon. 
29. Jäger-Bat. (Cajteljarrafin) Lyon. 
Depot: Montauban. 
9. Linien-Negt. (Agen) Lyon. Depot: 
Agen. 
20. Linien-Regt. (Montauban) Lyon. 
Depot: Montauban. 
66. Infanterie-Brigade. (Cahors) Lyon. 
7. Zinien-Regt. (Cahors) Lyon. 
11... „ (Montauban) Lyon. 
34. Infanterie-Divifion. Gen. Lapaſſet. 
Toulofe. 
67. Infanterie-Brigade. Touloufe. 
8. Jäger⸗Bat. Touloufe. 
59. Linien⸗Regt. Touloufe. 
16. „  » (Bamiers. 
Foir) Lyon. 
-68. Infanterie-Brigade. Auch. 
88. Linien-Regt. (Auch. Depot: Mi— 
rande) Lyon. 
143. Linien-Regt. Touloufe. 
17. Cavallerie-Brigade. Montauben. 
14. Chafjeur-Regt. Aud. 
11. Dragoner-Regt. Montauban. 
17. Artillerie-Brigade. Touloufe. 
Artillerie-Schule \ 
18. Art.-Regt. Touloufe. 
23. ” ” J 
3 Comp. Art.-Train. Toulouse, 1 in 
Berpignan. 
Genie. 2 Comp. 2. Regts. Montpellier. 
Train. 2 „ 2 — Montauban. 
(Vom XVIL Corps jtehen in der Region: 
von der 67. u. 68. Infant.-Brig. je 1 Re 
giment; ferner die Cavallerie u. Artillerie. 
Die detadirten Truppen lehren fpäter alle 
aus Lyon zurüd.) 
Außerdem ftehen in der 17. Region, obne 
zum XVII. Armee-Corps zu gehören: 
2. Comp. der Artillerie - Handwerter. 
Zouloufe. 


Depot: 


XVII. Armee» Gorp3. 
Div.-Gen. De Grimaudet de Node 
bouet. — Bordeaux. — 18. Region: 
Charente » Inferieure, Gironde, Landes, 
Bafjes-Pyrenees und Hautes-Pyreneed. — 
8 Subdivijionen: Saintes, Borbeauz, 
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Sibourne, La Rochelle, Mont de Marjan, 2. Bat. leichter Africanifcher Infanterie. 
Bayonne, Pau, Tarbes. Boghar. 

%.Infanterie-Divifion. Gen. Eonfeil- 1. Comp. Fufiliers de discipline. Dr- 

Dumesnil. Bordeaur. léansville. 

69. Infanterie-Brigade. La Rochelle. 2. Comp. Pionniers de discipline. Bou- 
6. Linien-Regt. Rochefort. Depot: gäada. 

Saintes,. 1. Regt. Algierifcher Tirailleurs. Blidah. 

123. Linien-Regt. Ca Rochelle. 1. Regt. Chafjeurs d'Afrique. Blidah. 

70. Infanterie-Brigade. Bordeaur. 1. Comp. Africanifher Remonte-Reiter. 
57. Cinien-Regt. Bordeaux. Depot: Blidha. 


Libourne. 1. Regt. Spahis. Médéah. 
144. Linien⸗Regt. Bordeaux. 1 Comp. Militairhandwerker. Muſtapha. 
%.Infanterie-Divifion. Gen. Pourcet. Divifion Conftantine. Gen. Liebert. — 


Bayonne. Conftantine. 
71. Infanterie-Brigade. (Mont de Marfan) 3. Zuaven-Regt. Philippeville. 
Bayonne. 3. Bat. leicht. Afric. Infanterie. Bisfra. 
28. Zäger-Bat. Dar. 2. Comp. Fufiliers de discipline. Sout- 
34. Linien-Regt. (Mont:de-Marfan) Me 3 — — 
Bayonne. 1. Compagnie Pionniers de discipline. 


(Guelma) Bougie. 
3. Regt. Algier. Tirailleursd. Eonftantine. 
3. Comp. African. Remontereiter. Con- 


49. Linien-Regt. Bayonne. 
72. Infanterie Brigade. Pau. 


18. Zinien-Regt. Pau. ſtantine. 
3. Bayonne. Depot: 3. Regt. Spahis. Batna. 
(Tarbes) Pau. Divifion Dran. Gen. Osmont. — Dran. 
18. Cavallerie-Brigade,. Libourne. 2. Zuaven-Regt. Dran. 
7. Hujaren-Regt. Borbeaur. 1. Bat. leicht. Afric. Infanterie. Sibdi- 
15. Dragoner-Regt. Libourne. bel-Mbbe3. 
18. Artillerie- Brigade. Tarbes. 3. Comp. Fufiliers de discipline. Tiaret. 
Artillerie» Schule \ 2. Regt. Algierifcher Tirailleurs. Mofta- 
14. Art.-Regt. l Tarbes. ganem. » 
a u Fremdenregiment. Mascara. 
3 Comp. Train d'Art. Tarbes, 1 in 2. Regt. Chafjeurs d'Afrique. Tlemcen. 
Bayonne. 4., J Mascara. 
Genie. 2 Comp. 2. Regts. Montpellier. 2. Comp. Afric. Remontereiter. Mofta- 
Train. 2 „ 2% 9» Bordeaur. ganem. 
„(Deb ZVIIL Gorps fteht gung in feines 2. Regt. Spahis. Sidi-bel-Abbes. 
egion.) j 19. Artillerie-Brigade. Bincennes. 
Außerdem ftehen in der 18. Region, ohne Artillerie- Schule 
zum XVIII. Armee-Eorps zu gehören: 12. Art »Regt. | Vincennes. 


2. Negt. Art.-Train. Bayonne. 5; 5 ) 


2 Ä 
. Er —“ LTarbes. 2. Comp. Art.⸗Train. Paris. 
2 3% ö 1. HSufaren-Brigade. 
XIX. UArmee-Gorps. 1. Hufaren-Regt. Eetif. 
General-Gouvernement von Algerien.*) | 1. » „  Drleanville. 


Train. 3 Comp. 4. Regts. Paris. 
Außerdem ftehen in Algier: 
3 Comp. Sapeurs du Genie. 
12 Batterien Artill. (3 3. F, 3 montees, 
6 Berg.) 


Div.-Gen. Chanzy. — Algier. — (Bro- 
vincen Algier, Oran, EConjtantine.) 
Divifion Algier. Gen. Wolff. — Algier. 

1. Zuaven-Regt. Colcah. 
4. " »„ Meier. 








*) Algieriihe Truppen. (Neue milit. Blätter, 1874. 5—b. Hft.) 
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1 Comp. Bontonniers. 

2 „ At.Train. 
12 „ Train. 

3 Sect. Adminiftrationd-Truppen. 
3 „ Kranfenmärter. 

Mas die Algierifhen Angelegen- 
— (affaires indigenes) betrifft, jo um— 
affen diefe — dem Cadregeſetz zufolge — 
die Arabifhen Büreaus und die Kreis— 
Commandos. Das Berjonal der erjteren 
befteht aus 5 Bataillond- oder Escadrond- 
ChHef3 und 70 Hauptleuten, welde außer- 
Sa der Cadres jtehen, und einer größeren 

ahl von Offizieren, welde je nad) Bebürf- 
niß von den Truppentheilen detachirt mwer- 
den. — Die Kreiscommandos find Lediglich 
mit abeommandirten Dffizieren bejegt. 


Militair-Gouvernement von Paris. 
Div. + Gen. de Ladmirault, Gow 


verneur. 
1. Eavallerie- Divifion. Gen. Ameil. 
Verſailles. 
1. Dragoner⸗Brigade. Verſailles. 
7. Dragoner-Regt. Rocquencourt. 
18. Ai „» Berfailles. 
2. Cüraffier-Brigade. Paris. 
Cüraffier:Regt. N Paris. 
3. Cavallerie⸗Diviſion. 
mains. Paris. 
3. Chaſſeur⸗Brigade. Paris. 
9. Chafjeur-Regt. \ m... 
13, , — Paris. 
4. Cüraſſier⸗Brigade. Verſailles. 
Cüraſſier⸗Regt. Verſailles. 


Gen. Bonne- 


Ferner: 
6. Comp. Remontereiter. Paris. 
1. Genie-Regt. Verſailles. 
Regt. Sapeurs⸗Pompiers. Paris. 
2. Train⸗Regt. Verſailles. 
1. Comp. Art.Handwerker. Vincennes. 
2. „ Feuerwerker. Le Bouchet. 


Ueberſicht der Beſahung von Paris. 
Infanterie. 
Gegenwärtig ſtehen in Paris: 


Vom II. Corps: 1 Regt. der 5. u. d. 6. Inf. 


Brigade. 


Paris, Impr. Plon et Cie. 


7 Bergl. über Regionen und Armeecorps folgende Arbeiten: 
implacements territoriaux des forces militaires de la France. 
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Bom II. Corps: die 4. Infant.-Divifton. 


BG er ee . 
AN wo : 

” 8. ” ” 
” V. ” ” 9 


„ 19. Inf.-Brig. und ein 
Reg. d. %0. Brig. 
„im „ 19. Snf.-Divifion. 
„ 40. Inf.-Brigabe. 
„ 21. Snf.-Divifton. 
„ 43. Inf.-Brigabe. 
Später treten an Infanterie hinzu: 
Bom IX. Corps: Die 34. Inf.-Brigade. 
" XI. ” ” 46. 0 " 
Dagegen lehren in die Regionen 
zurüd:, 
Vom IL Corps die 11/, Brig. d. 3. Inf.-Div. 


" XI " 


„IV. » » 7 Inf.Diviſion. 
„ Vu» 1WeBrig.d.10.Inf- Die. 
„ X. » „19. Inf.-Divifion. 
„XL „  „ 4.Inf.-Brigade. 


E3 verbleiben mithin jpäter als de— 
finitive Garnifon: 
Se 1 Divifion vom IL, IIL, IV. V. 
Corps. 


Je 1 Brigade vom IX., X., XL XI. 
Corps. 


Cavallerie. 
Jetzige Garniſon: 
1. u. 3. Cavallerie⸗Diviſion. 
5 Regimenter vom IV., X, XI. und 
AL. Eorp3. 
Definitive Garnifon: 
1. u. 3. Cavallerie-Divifion. 
Artillerie. 
Segige Garnijon: 
Artillerie-Brigaden des III. und X. 
Corps. 
Je 1Regt. von den Brigaden des IV. 
und V. Corps. 
Definitive Garniſon: 
Artillerie⸗Brigaden des III. und XL. 
Corps. 
Summe der fpäteren definitiven 
Garnijon von Paris: 
24 Regmtr. Infant., 8 Negtr. Cavall, 
4 Regtr. Artillerie.*) 


In-plano, Ip- 


Cröation de 18 eorps d’armee ä l’int6rieur. (Le Moniteur de l'armée, 1873. No. 54.) 
Nouvelle organisation de l’armee frangaise; tableau de 18 régions militaires entre 
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II. ®rganifation der Terrilorial-Armee. 


Die Drganijation der Territorialarmee ift noch in weiten Felde. Anfangs 
März 1874 befahl der Kriegäminijter die Aufjtellung von Liſten jeitens 
der Gemeinden, in welche alle diejenigen aufzunehmen jeien, die den Alteräflafien 
1855 bis 1866 angehörten, wobei jedoch von vornherein verlautete, daß man 
an Feine Cinziehung der Klaffen von 1855 bis 1859 denfe, dieſe vielmehr nur 
ald Landſturm (Reſerve der Territorial- Armee) notiren wolle. — Die Gejammt« 
jumme der 12 Klafjen veranjchlagte man auf 1,800,000 Mann. — Die Ein: 
ihreibungsfrift wurde mit wiederholter Verlängerung bis zum 15. Mai er- 
ftredt. — Das Rejultat war ein nad) den Gegenden jehr verjchiedenes; be— 
jonderd günftig fiel es in Paris aus. Hier liegen fich allein 211,363 Mann 
einjchreiben,*) aljo ungefähr die Hälfte der Wähler. Stellte ſich das gleiche 
Verhältniß in ganz Frankreich heraus, jo würde die Territorial-Armee auf dem 
Tapiere aus 41/, Millionen Mann beftehn, da Frankreich über 9 Millionen ein- 
geichriebene Wähler hat. — Thatjächlich jtellt ſich die Geſammtſumme bedeutend 
niedriger, wenn auch immerhin noch hoch genug, nämlich auf 2,400,000 Dann. 
Von diejen gehören 1,500,000 Mann der Territorial-Armee, 900,000 Mann 
der Rejerve derjelben an. — Bon den 1'/, Millionen des erften Bans haben 
300,000 in der activen Armee oder in der Mobilgarde gedient, 700,000 jind 
ohne jede militairiiche Inftruction oder Erfahrung.**) 

In der Provinz und auf dem Lande ift die Bildung der Territorial— 
Armee höchſt unpopulär, was id) bejonders bei der im November 1874 
vorgenommenen Reviſion der Cinjchreibungen zeigte. In den verjchiedenften 
Gegenden, jo in Rouge (Loiresinferieure) in Chatenubriant, in Saint-Coup 
(Haute-Sabne) in Annecy u. j. w. Fam es zu Unruhen und Thätlichkeiten 
gegen die Behörden. 

Was die Formationder Territorial- Armee betrifft, jo ordnet Das Gadre= 
gejet für jede Subdiviſion die Errichtung eines ISnfanterie-Regimentes an. (Für die 
©.:D. Air deren 2). Außerdem joll jede der 18 Regionen 1 Artillerie-Regiment, 
1 Genie- Bataillon und 1 Train» Escadron aufjtelen. — Danach dürften ſich 
folgende Truppentheile ergeben: 

145 Snfanterie-Regimenter zu 3 Bataillonen mit je 4 activen u. 1 Depötcompag. 
18 Artillerie-Regimenter „13 Batterien nebjt Artill.-Train. 

18 Genie-Bataillone „ 4 Sompagnien, 3 Dep.-Comp. u. ſ. w. 

18 Train-Escadrons „ 4 Eompagnien. 

Die Frage nad) der Drganifation der Gavallerie der Territoriale 
Armee ift noch ganz offen. Borjchläge wie derjenige, den Nr. 44 des Bulletin 
de la r&union des officiers (31. Oct. 74.) macht und der darauf hinaus 
läuft, jene Neiterei durch die größeren Grundbefiger und die jeunesse dorde 
zu bilden, find doch nur ald Phantafien zu betrachten. Das Cadregeſetz bejchräntt 
fh auf die Verfügung, daß in jeder Region Reitergeihwader aufgeftellt werden 
jollen, deren Zahl ſich nach dem Pferdeftande zu richten habe. 


lesquelles le territoire de la France est divise. (L’Avenir militaire, 1873. 
No. 159.) 

Les regions des corps d’armee. (L’Avenir militaire, 1873. No. 161ff.) 

Les 18 corps d’armee au point de vue — statistique et militaire. 
(Bulletin de la r&union des officiers, 1873. No. 33.) 

Eine Stimme über die permanenten Garnifonen in Frankreich. (Milit. Wochenbl. 
1874. Nr. 98.) 

*) „Pays“ vom 25. October 1874. **) Ebd. 
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Die Bildung der Territorialtruppen für das Algieriſche Armee-Corps ſcheint 
zunächſt noch nicht beabſichtigt zu ſein.“) 

Die ſtändige und beſoldete Adminiſtration für die Landwehr um— 
faßt: 1 Capitaine-Major, 1 Lieutenant, 1 Unteroffizier für jedes Infanterie— 
Regiment, 1 Gapitaine-Major, 1 Lieutenant und 2 Unteroffiziere für ſämmt— 
lihe andere Truppentheile. — Es iſt ſchwer einzujehn, wie Dies überaus 
ſchwache Perjonal Herr der Gejchäfte werden joll. — Refrutiren wird es ſich 
aus activen oder ausgetretenen Offizieren von mehr ald 29 Jahren und aus 
Armee-Unteroffizieren, welche 12 Zahr gedient haben. 

Es ift anzunehmen, daß nad) Erlaß des Gadregejeßed die Organifation der 
Territorial = Armee mit Ernft gefördert werden wird. Schon jett find be 
deutende Beftellungen von Ausrüftungsgegenftänden erfolgt, bei denen allerdings 
zunächft nur ein Marimalftand von 400,000 Mann in's Auge gefaßt fein 
ſoll.“) — 

Was die Uebungen der Territorials- Armee betrifft, jo fünnen diejelben 
nicht wohl früher beginnen ala bis die Gadres gebildet und für Ausrüftung und 
Bewaffnung Sorge getragen ift. Der bisher genannte Termin (Herbſt 1875) 
dürfte zu nahe geſteckt ſein. Die Eontingente follen ftets in Lägern oder Städten 
mit ftarfen Garnijonen verjammelt werden, und in feinem all joll die In— 
ftruction einer Abtheilung an dem Orte ftattfinden, woſelbſt fie refrutirt ift. 


A. J. 


Bericht 


über das 


neue Feſtungsſyſtem und das Heerwelen 
der Hiederlande. 


Am 11. März 1574 wurde vom gejeßgebenden Körper in den Rieder: 
landen ein Gejet angenommen hinfichtlicy der Organifation und Vervollkomm— 
—* des Feſtungsſyſtems. Demzufolge wird das neue Feſtungsſyſtem um: 
afjen: 

a. die neue Holländiiche Wafferlinie; 
. die Stellung des Gelderländifchen Thales mit der in der Nieder-Betume; 
. die Stellung des Holländifchen Diep und des Volkerak; 
. die Stellung an den Mündungen der Maas und des Haringpliet; 
. die Stellung des Helber; 
. die Werfe zur Dedung der Flußübergänge und Aufnahme von Truppen 

an der Yiiel, Waal und Maas; 

g. die Stellung von Amfterdam; 

h. die im Süden liegende Wafjerlinie von der Maas oberhalb St. Andries 

bis zu dem Amer unterhalb Geertruidenberg, und 
i. die Werfe an der Schelde. 


Oo un © 


*) „Avenir militaire‘ vom 1. Geptbr. 1874. 

**) Vergl. übrigens: L’organisation de l’armede territoriale. (L’Avenir milit. 1874. 
No. 229.) und The French Territorial Army (Army and Navy Gazette. 1874 
No. 773). — Röle de l’armöe territ. en temps de guerre (L’Avenir milit. 1874. 
No. 236) — De l’uniforme de l’armee territoriale. (Ebd. 1874 No. 280.) 
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Alle genannten Werfe müffen innerhalb der Zeit von acht Jahren, mit 
dem Anfangstermin des 1. Januar 1875, vollendet jein. Die für die Aus- 
führung diejer Werke erforderliche Summe, urjprünglicd auf dreißig Millionen 
—— N. C. geſchätzt, wird jetzt ſchon auf das Doppelte dieſes Betrages ver— 
anſchlagt. 

a. Die neue Holländiſche Waſſerlinie. Es giebt wenig Länder in 
Europa, welche eine ſo große natürliche Stärke, eine ſo tüchtige Vertheidigungs— 
fähigkeit beſitzen, als die Niederlande, deren Boden größtentheils gebildet iſt 
von dem Schlamm des Meeres und der großen Flüſſe, die in zahlreichen Ver— 
zweigungen ſich in's Meer ergießen. Zu jeder Zeit hat Holland bei ſeiner Ver— 
theidigung in dem Waſſer einen kräftigen Bundesgenoſſen gefunden. Die Ver— 
theidigungsart der permanent verſtärkten Terrains trägt einen eigenthümlichen 
Charakter. 

Wenn der Feind ſich nähert, werden um die zur Vertheidigung geeigneten 
Gebiete breite Waſſergürtel gezogen, indem das Waſſer der Flüſſe aufgeſtaut 
oder das Meerwaſſer durch Schleuſen eingelaſſen wird. Die nach hinten gele— 
genen Stellungen können dann nur erreicht werden auf den Wegen und Dämmen, 
welche ſich über jene Inundationen erheben. Auf dieſen ſchmalen Zugängen, 
meiſtentheils durch Erdwerke, Batterien oder Forts abgeſchloſſen, iſt es dem 
Vertheidiger leicht, einem überlegenen Angreifer das Vordringen zu verwehren. 

Derjenige Theil der Niederlande, welcher die Provinzen Nord- und Süd— 
holland, Zeeland und einen Theil der Provinz Utrecht bis an die Vechte um— 
faßt, iſt ſowohl von Natur als auch durch Kunſt ausgezeichnet zu einer hart— 
näckigen Vertheidigung geeignet gemacht; jener Theil wird beſchützt von der 
Zuyderſee, der Nordſee, den Zeeuwiſchen Strömen und dem „Holländiſchen 
Diep“; während derſelbe an der Oſtſeite, in dem Raume zwiſchen dem Biesboſch 
und der Zunderjee ſich an die Neue Holländiſche Waſſerlinie anlehnt. Der 
Zwed diejer Linie ift, ein fortwährendes Zerrainhindernig zu bilden, um die 
activen Streitkräfte in Stand zu jeßen, den Zugang zu dem Innern des Landes, 
jogar einem überlegenen Feinde gegenüber, zu verhindern. Das Terrainhindernif 
wird hauptſächlich durch Snundation einer Strede Landes erhalten, welche ſich 
von der Zuyderſee bei Naarden und Muiden bis zu der Bakkerskil erftredt — 
die meijt öftlich gelegenen vielen Flußbetten und Fahrwaſſer (Killen), welche in 
dem Biesboſch gefunden werden — wird aljo von der Le und Wanl in drei 
Theile getrennt. Da diejer Streifen Landes faſt ausjchließlih Thonboden und 
niedrige Moore enthält und obendrein noch von zahlreichen Gräben durchſchnitten 
wird, jo ift eine jehr geringe Bedeckung mit Wafjer dort hinreichend, das Terrain 
unzugänglich zu machen. Die Inundation verliert fih an der DOftjeite gegen 
höhere Gelände, während die Verbreitung des Waſſers über das niedrige Terrain 
weitwärts durch Dämme verhütet werden muß. Der nördliche Theil, welcher 
zur Kriegszeit wahrſcheinlich der wichtigfte ift, erhält jein Waſſer aus der 
Zunderjee und dem Lek, der mittlere Theil aus diefem Fluſſe, der Linge und 
der Waal, der jüdliche aus der Maas und der Bakkerskil. Da das Terrain 
des nördlichen Theiles von Norden nad) Süden fidy beträchtlich erhebt, fo tft 
die Inundation durch Inundationskaie in mehrere Beden eingetheilt. Die vers 
ichiedenen Inundationsbaſſins, welche vom Feinde weder abzulaffen noch zu 
durchwaten find, können, jelbft bet mittlerem Waflerjtande, in einigen Tagen 
vollendet werden; auch hat man ein Mittel ausfindig gemacht, die ausgedehnte 
Wafferfläche bei ftarfem Froſte offen zu erhalten. Außerdem befindet fich Die 
Linie, bei ihrer gegenwärtigen Einrichtung, vom erſten Tage der Kriegserflärung 
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in gutem VBertheidigungszuftande, jo daß auch anhaltende Trodenheit oder niedriger 
Waſſerſtand für die Vertheidigung nicht mehr überwiegende Schwierigkeiten dar— 
bieten. 

Die verjdyiedenen Zugänge find, in jo weit es Noth that, verftärft durch 
Forts, die, in gegenjeitiger Verbindung angelegt, den neueren Anforderungen 
völlig entſprechen; die Mehrzahl diefer Werke ift jturmfrei und reichlich mit 
gezogenen Mörjern von ſchwachem Galiber bewaffnet; fie bejigen einen großen 
inneren Raum und geräumige bombenfreie Zocale für das Unterfommen der 
Bejatung. Von Norden nad) Süden liegen, in der zweiten Linie, am ber 
Vechte, die Fejtung Muiden, die Forts Uitermeer, Weejp, Hinderdam, Riemer: 
jluis u. j. w., dann die Forts im erjten Kreije um Utrecht herum, nämlich Das 
Fort Voffegat und die Lumetten auf der „Houtenjchen Fläche”, dann, am dem 
Vaartſchen Rhein, Fort Jutphaas und das Werk bei Vreesmyf; ſüdwärts von dem 
Let, die Batterien längs des „Zederiffanaal” und die Feftung Gorcum (Go: 
rinhem). Mehr nad) vorm, im erfter Linie, liegen noch, nach angegebener 
Reihenfolge: die Feſtung Naarden, die Forts Kykuit, Spion, die Werke auf den 
„Boordorpichen und Ruighoekſchen“ Deichen, die Forts Blaaumfapel, Bechten, 
Rynauwen, Honswyf, Everdingen, Ajperen und Buren. Die Zugänge zu dem jüd- 
lichen Theile der Linie werden von der Feftung Worcum (Woudrichem), dem Fort 
Altena mit zugehörigen Batterien und dem Fort an der Neuen Merwede beherridt. 

b. Die Stellung im Gelderländijhen Thale mit der in der 
Niederen Betumwe. Die Grift und die Eem ergießen fich in ein Thal, welches 
an der Ditjeite von der Fortjegung der Veluwſchen, an der Wejtjeite von deu 
Stichtichen Hügeln begrenzt wird. Diejenigen niedrigen Zerrainftreifen, welche 
den Namen Geldriiches Thal tragen, nehmen im Süden ihren Anfang am 
Niederen Rhein bei dem Weiler die Grebbe, und gehen weiter nordwärts, länge 
den genannten Flüßchen bis an die Zuyderjee bei Spafenburg. 

Dieje Terrainſenkung ift benutt zur Herjtellung einer Bertheidigungslinie, 
deren Defenfivfraft wie bei den Niederländiichen Linien erhöht werden kann 
durch das Hervorrufen einer Ueberſchwemmung. Dieje Linie, welche größten: 
theild aus einer Bruftwehr von Erde mit einem Canale von geringen Dimen: 
fionen befteht, vor welchen hier und da Batterien oder Schanzen liegen, befindet 
fih in jehr zerrüttetem Zuftande. 

In der Abficht, einer Umgehung im Süden vorzubeugen, ijt die Linie dort 
verlängert, und eine verjchanzte Linie angelegt von dem Spees am Niederen 
Rhein bis an das Dorf Ochten an der Waal. Die Stellung ift hierdurch in 
zwei Theile gejchieden, nämlich: den Theil in der Niederen Betume, welder 
dur die Linie Ochten — Spees gebildet wird und Die eigentliche Grebbelinie, 
welche vom Nieder-Rhein bis an die Zunyderfee reicht. 

Bei dem niedrigen Terrain vor der Linie Ochten — Spees ift der Boden 
thonhaltig und nad) jtarfem Regen faft unmwegjam. Dafjelbe bejteht größtentheils 
aus Aderland und Wiejengrund, mit einzelnen zerjtreut liegenden Bauernhöfen; 
nur unweit des Waaldeiches trifft man mehrere Häufer und Gebüjche an. Die 
Gräben ziehen fich in einer anfteigenden Richtung auf die Linie hin, jo daß fie 
einem Angreifer für feine Operationen hinderlid find. Das Terrain vor der 
eigentlichen Grebbe- Linie, meijtens moorig und jehr durchjchnitten, wird dann 
und wann Durch Hügel mit leichten Abhängen unterbrochen; dieſe höheren 
Streden find ſtark angebaut und mit didytem Gebüſch bejegt. 

Ungeachtet des zerrütteten Zuftandes der Werke werden vorläufig auf dieſe 
Linie feine großen Summen verwendet werden, weil noch zu viel an den übrigen 
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Defenſions-Linien zu verbefjern ift, deren Vollendung dringlicyer ericheint; und 
ferner, weil der geringen Bedeutung der Grebbe-Stellung ungeachtet, der Ver: 
theidiger innerhalb oder in der Nähe der Linie ausgezeichnete Stellungen findet, 
in denen jeine Armee den Feind erwarten und ihm eine Schlacht liefern kann, 
in welcher der Angreifer von feiner Nebermacht feinen Nuten zu ziehen vermag, 
da er größere Truppenmengen nicht wohl verwenden kann. Man behauptet, ein 
guter Heerführer, gleichviel ob die Yſſel vertheidigt werde oder nicht, werde fich 
mit dem Holländiichen Heere nicht jogleich hinter die Neue Holländifche Linie 
wrüdziehen, jondern erjt jeine Pofition vorwärts davon nad) der Geite der 
Srebbelinie behaupten, dort den Feind erwarten, ihm eine Schlacht liefern und 
jemit Zeit gewinnen und den Muth der Armee beleben. Der Rückzug von dort 
nach der Neuen Holländifchen Linie bleibt gefichert und ift nicht bejchwerlich. 

e. Die Stellung an dem „Hollandſch Diep“ und Volkerak. 

d. Die Stellung an den Mündungen der Maas und des Haring= 

vliet, und 

e. Die am Helder. 

Dieje Drei Pofitionen bilden die feften Theile im Syſtem der Küftenver- 
theidigung. Gin Angriff von der Seejeite gehört für die Niederlande, welche, 
im Verhältniß ihrer Größe, eine jehr entwidelte Küftenlinie und jehr bedeutende 
Flußmündungen befigen, zu den Wahrjcheinlichkeiten. Bei einem joldhen Angriff 
wird fich die Hauptmacht des Vertheidigers in der Provinz Holland aufftellen 
müffen, um eine Landung des Feindes an der Küſte diejer Gebiete zu verhüten, 
injofern die Marine zur Verhinderung einer jolchen nicht ausreichend ſein jollte. 
Iſt es in diefem Falle ausjchlieglich die Aufgabe der Armee, durch die Vertheis 
digung der Ylupmündungen und überhaupt der Küftenbefeftigungen dem Feinde 
gegenüber zu treten, jo wird doch zwijchen den Bejatungen der Küjtenbefeitis 
gungen und den dort pojtirten Kriegsichiffen ein angemejjenes Zujammenwirfen 
ftattfinden müſſen. Auf diefe Cooperation wird ridjichtlicd der Vollendung der 
Küſtenbefeſtigungen gerechnet. 

Nicht alle Seehäfen und Flußmündungen aber kommen bei der Vertheidigung 
des Landes in Betracht. Bei der Nothwendigfeit, auch an der Meerjeite die 
Verteidigung nicht weiter auszudehnen ala durchaus erheijcht wird, werden nur 
diejenigen Meerbujen zur Defenfion eingerichtet werden, welche den Zugang zu 
dem Innern des Landes vermitteln. Man wird fich demnach auf die Befeſti— 
gung der Mündungen der Maas, des Haringvliet und des Volkerak, jowie ferner 
auf Die der Stellung des „Helder“ und die der Maas Zugänge nach Amſterdam 
beſchränken. Man glaubt ſich zu der Hoffnung berechtigt, daß, wenn in dieſer Weiſe 
die Vertheidigung an der Seeſeite auf das ſtrict Nothwendige beſchränkt iſt, bei 
einer geeigneten Zuſammenwirkung zwiſchen See- und Landmacht und bei einer 
einſichtsvollen Anwendung der Sperrungen und Torpedo's es einem Feinde nicht 
leicht gelingen wird, mit einem Landungs-Corps die Niederländiſchen Provinzen 
zu — 

Die Werke zur Vertheidigung der Maasmündungen und der Fahrwaſſer, 
weiche zu dem „Hollandſch Diep“ Zutritt gewähren, ftellen ein Ganzes dar. 
Die beiden Maasmündungen — der Scheur und der Brielihe Diep — bilden 
wichtige Zugänge nad) dem Innern des Landes. Nach der Bollendung des 
neuen Wafferweges von Rotterdam nach dem Meere bin und nachdem diejer 
Canal am Eingange durdy zwei Forts gejperrt jein wird, wird der Scheur ab» 
gedimmt werden. So lange dieje Abdämmung noch nicht ftattgefunden bat, 
kann diejes Fahrwaſſer, auch ohne permanente Vertheidigungswerfe, leicht mittels 
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Sperrungen und Torpedos gejchütt werden. Das „Brielihe Diep“, welches 
nur für Fahrzeuge von jehr geringem Tiefgang Ichiffbar iſt, wird Durch Die 
Feftung „Brielle“ mit der dabei gelegenen Hafenbatterie abgejchlofjen. 

An dem Haringuliet, dem nördlichen Zugang zu dem „Hollandſch Diep‘, 
hat man jeßt nur das Fort Hellevoetöluis. Zur beſſeren Vertheidigung Diejes 
wichtigen Fahrwaſſers wird jüdoftwärts der genannten Feſtung, an den Hoornjchen 
Hafendäimmen, noch ein Werk angelegt werden. Wenn diejes Werk vollendet 
und gleichwie die Feſtung Hellewoetsluis ausreichend mit ſchwerem Küftengeichüt 
armirt jein wird und außerdem die erforderlichen Verjperrungen und Torpedos 
angeordnet jein werden, jo tft, nach unjerem Dafürhalten, wenig Chance für 
einen Feind vorhanden, bier vorzudringen. 

Zwar fönnte der Feind verjuchen, nachdem er auf der Weſtküſte der Inſel 
Boorne gelandet ift, zwijchen den Forts Brielle und Hellevoetsluis vorzudringen 
oder ſich der leßteren zu bemächtigen und auf dieje Weife den Zugang längs des 
GSanald von Voorne zu gewinnen. Zu dem Zmwede, jeden derartigen Verſuch zu 
vereiteln, dient die Snundationsftellung im Lande von Voorne, für welche die 
beiden genannten Forts die Stüßpunkte bilden, während fie auferdem von meh: 
reren anderen Batterien gejchütt wird. 

Der ſüdliche Zugang zu dem „Hollandſch Diep“, Volkeraf, wird jett durd 
die Forts Prinz Friedrich und de Ruyter vertheidigt. Die Feſte Prinz Friedrich 
auf der Inſel Dverflaffee gehört zu der Poſition von Doltgensplaat und umfaßt 
eine Schanze mit drei Redouten, augenjcheinlich in der Abficht, dem Angreifer, 
der auf dieſer Inſel feſten Fuß gefaßt hat, die Einnahme des Forts Prim 
Friedrich zu erichweren. Das Fort de Ruyter auf dem Nordbrabantiichen Wall 
gehört zu den detachirten Forts der Fefte Willemjtad. Die Stellung Willemftad 
wird mit Recht als der Schlüſſel der Vertheidigung des Landes betrachtet. Die 
Eeefronten der Feſtung beftreichen im Verein mit dem an der gegenüberliegenden 
Eeite, zu Numansdorf, zu erbauenden Fort, den eigentlichen Gingang tes 
„Hollandſch Diep“, während die Landfronten die Enceinte für eine Reihe vor: 
gejchobener Forts bilden, welche einem Angreifer den Zugang von Güden her 
zu dem „Hollandſch Diep“ verjperren jollen. Um eine Zeit lang Herr der neu 
erbauten Eijenbahnbrüde über diejes Fahrwaſſer bleiben zu können, wird an dem 
Moerdyk ein tjolirt liegendes Fort angelegt werden. Die Flotille, welche in 
diejem Theile zu der Bertheidigung beizutragen hat, zählt 7 Monitors, von 
denen 4 mit einer Ramme verjehen find, ferner 2 gepanzerte ſchwimmende 
Batterien und 12 Dampffanonenboote. 

Sm Norden des Landes find die bedeutendften Fahrwaſſer die Zugänge bei 
dem „Helder“ und die längs der Flieftröme. Während die Vertheidigung der 
letteren gänzlich der Mannſchaft des jchwimmenden Materiald überlafjen wirt, 
welches bier 5 Rammſchiffe, 4 Monitors und 3 Kanonenbooste umfafjen wird, 
liegen erjtere vollftändig unter dem beftreicyenden Feuer der Küftenbatterien an 
dem Helder. Die Pofition an dem Helder wird auch an der Landjeite von einer 
Reihe detachirter Forts und einer Ueberſchwemmung gededt. Diejer Stellung 
wird eine große Wichtigkeit beigelegt, weil man glaubt, diejelbe jei jehr bedeutjam 
für die Vertheidigung der Hauptſtadt des Reiches. Wenn nämlich ein feindlides 
Heer, nachdem es ſich der Neuen Holländiichen Linie bemächtigt bat, vor der 
Amfterdamer Linie gelagert ift, würde die Frage über die dauernde Erhaltung 
diejer Linie fich weſentlich zu der Frage zuipigen, ob totale Einſchließung möglid 
ſei. Jene Einjhliegung wird für unmöglich gehalten, jo lange der Vertheidiger 
— deſſen Armee in jener Periode der Vertheidigung ungefähr 70,000 bis 


Feftungsiyftem und Heerwefen der Niederlande. 279 


80,000 Mann, Miliz und Bürgergarde, ftark fein wird — hinter dem Ganale 
von „Holland op zun Smalft"*) Stand halten, dad Meberjchreiten dieſes Canals 
verhindern und jomit jeden Verſuch des Feindes, die Nordjeite von Amfterdam 
zu erreichen, vereiteln kann. Hierbei ift vorausgejet, daß der Canal zur Ber: 
theidigung eingerichtet ift. Sobald aber Helder in des Feindes Macht ift, 
fünnte er von dort mit dem Landungscorps ſüdwärts marjchiren, feiner Haupt— 
armee die Hand reichen, das Niederländifche Heer vertreiben und die Hauptftadt 
gänzlich einjchließen. 

f. Die Werke zur Dedung der Flupübergänge und Aufnahme 
der Truppen an der Nijel, Baal und Maas. Be nad der Menge des 
Wafjerzufluffes ift die Yſſel ein großer Strom, ein Heiner Fluß oder zumeilen 
fogar ein nur an einigen Orten kaum durchwatbarer Bach. Ihre Länge beläuft 
fih von dem Kopfe bei Pannerden bis an ihre Ausmündung in’s Meer an 
Kampen vorbei auf mehr als 22 Tagemärjche. Da die Gegend, durch welche 
diefer Fluß ftrömt, für einen Vertheidiger durchaus nicht günftig ift, troßdem 
ihn unter Anderem der Umftand begünftigt, dab häufig, wenigftens bis unweit 
von Zutphen, das linfe Ufer erhabener ift, ald das rechte, und letzteres beherricht, 
jo hat dieje Terraintrennung feinen abjoluten, jondern nur einen relativen Werth. 
Steht das Waſſer der Yſſel niedrig und ift diejelbe deshalb leicht zu durchwaten, 
ift die Zeit zur Kriegsvorbereitung nur von kurzer Dauer und ift der Angreifer 
jehr überlegen, jo will man die Yſſel nicht vertheidigen, ſondern die Arnıee mehr 
vorwärts der Neuen Holländifchen Wafjerlinie Stellung nehmen laſſen. Dagegen 
will man die Yſſel vertheidigen, wenn — wie es häufig vorfommt — der 
Waſſerſtand hoch ift, jo daß der Fluß den großen und jchmellfliefenden Strömen 
zugerechnet werden kann; ferner wenn das angreifende Heer nicht jehr überlegen 
ift, oder wenn geraume Zeit zur Vorbereitung disponibel war. Die Yfjel ift 
man daher geneigt dergeftalt einzurichten, daß man diefelbe eventualiter verthei- 
digen könne, aber zu der Vertheidigung wicht gezwungen iſt. Man will ihre 
BVertheidigung von den Umftänden, von den Anfichten ded Befehlshabers, von 
jeiner Gewandtheit und Gejchidlichkeit abhängig machen. An der Yijel verlangt 
man deswegen feine Feſtungen, die permanent bejett und vertheidigt werden 
müffen, jondern nur fefte Punkte, die man zeitweije, jo lange died opportun 
tft, bejeßen kann und die man gänzlich verläßt, jobald die Lage fich ändert. 

Die Mſſel ift daher nicht ald permanente Linie in das Befeftigungsiyften 
aufgenommen worden. Im Zujammenhang damit wird die Verſtärkung der 
„Oberen Waal“ ſich jett auf die Erbauung von Sperrforts bejchränfen und 
zwar: eined Fort? auf dem Hauptdamm bei Pannerden und dreier Forts bei 
Nymwegen, nämlich auf dem rechten Ufer: eins ober- und eins unterhalb des 
Dorfes Lent, und auf dem Iinfen Ufer des Forts Krayenhoff. Außerdem werden 
noch Mafregeln unterhalb und bei Nymmegen in der Abficht getroffen werden, 
zeitweije im Befite der Eijenbahnbrüde zu bleiben, welche dort über die Waal 
zu erbauen ift. An der Yſſel jelbft werden die jetigen Werke bei Doesborgh 
zur Aufnahme-Stellung für Truppen, die eventuell vor jenem Fluſſe auftreten 
jollen, eingerichtet, während die Hauptübergänge jenes Fluſſes durch die Anlage 
dreier Kuppelforts, nämlich: eins bei Zwolle, eins bei Zutphen und eins bei 
Weſtervoort gejperrt werden. Gleichwie die Stellung im Gelderihen Thale, 
find dieje Werke ald Anner der neuen Holländiichen Waflerlinie zu betrachten; 
fie jollen nöthigenfalld Tediglich dazu dienen, dem Angreifer für eine Weile die 


*) Der neue Waſſerweg von Amſterdam nad der Norbfee. 
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Benugung der Brüden über die Hauptzugänge an der Ditjeite zu verwehren, 
und dadurch jeinen Aufmarjc und die Anfuhr von Belagerungsmaterialien ver— 
zögern. 

: Sleihwie nad) dem angenommenen Gejeße die Yſſel aufhört, permanente 
Vertheidigungslinie zu fein, jo joll auch die heutige Poſition Groningen— Delfzyl 
aufgegeben und die Schleifung der Werke im Norden des Landes bewirkt werden. 
Nach der Anficht Vieler ift hierdurch ein Befeftigungsivften ind Leben gerufen, 
das feine Entwidelung der eigenen Kräfte nad) aufen gejtattet. Dieje Stimmen 
verlangen, daß wenigſtens noc eine Pofition an der unteren Yſſel permanent 
befeftigt werden müßte zur Grmöglichung eined offenjiven Auftretens. Zwei 
Volksvertreter, Die bei ihren Mitgliedern als geſchickte militairiiche Specialitäten 
gelten, jchlugen, um eine joldye Stellung zu erlangen, ein Amendement zu dem 
Geſetze vor. Dieje Stellung würde das Kamperetland und den Polder Maſten— 
broeck umfaſſen und von der Zuyderſee, der unteren Yſſel bis Katerweer, Der 
Wilhelmsfahrt und dem Schwarzen Waffer begrenzt werden. Sie würde ihrer 
Natur nad) ziemlich jtarf jein und in ihrer Stärke durch Inundation beträchtlich 
erhöht werden können, jo daß nur das hohe Terrain jüdlich und öftlich von 
Zwolle offen bliebe. Auf dieſem Terrain jollten zwiichen Yſſel uud Wechte vor: 
wärts und in großer Entfernung von Zwolle drei Forts gebaut werden, während 
Eleinere Werke auf dem linken Yijelufer und längs des Schwarzen Wafjers die 
Stellung vollenden jollten. 

Die Anlage der Pofition wurde durch folgende Gründe motivirt: 1) würde 
fie jett, da alle übrigen Befeftigungen im Norden und Diten des Landes aufs 
gegeben werden, wenigftens nod) einen Zufluchtsort bilden, in welchem die Be- 
wohner jener Gegenden mit ihrer fahrenden Habe Schuß finden fünnten; 2) würde 
fie ald Sammelplag für die Bürgergarden jener Theile des Landes dienen, 
während jonjt diefe Gommunalgarden bei einen plöglichen Angriff für die Ber: 
theidigung verloren gehen könnten; 3) würde man durch diefelbe feſten Fuß in 
den öſtlichen Provinzen behalten und dadurch die Möglichkeit befigen, über die 
Bewegung ded Feinde befjer orientirt zu jein; 4) würde man durch Diejelbe 
den Feind verhindern, von dieſem Theile der Küfte der Zuyderſee aus Unter: 
nehmungen gegen die Küftenpläge von Nord-Holland und gegen den linken Flügel 
der Neuen Holländiichen Linie zu organifiren, wozu die bei Zwolle zuſammen— 
laufenden Eijenbahnen, die Städte Zwolle, Kampen, Hafjelbund, Genemuiden und 
die Overyſſelſchen und Drentiihen Canäle jonft eine ausgezeichnete Gelegenheit 
darbieten; 5) würde fie ein angreifendes Heer, das jehr leicht ein kleines Corps 
jein könne, zwingen, ſich zu theilen, da fein Feind, der nad) der Neuen Hol— 
ländifchen Waſſerlinie zieht, dieje Pofition bei Zwolle in feinem Nüden laffen 
fönne, ohne diejelbe an der Landſeite einzuſchließen; 6) würde der Vertheidiger, 
jo lange er der Zuyderjee Herr bleibt, von diejer Pofition aus zu einem Angriff 
übergehen und alſo nicht nur eine rein pajfive, jondern auch eine active Ver- 
theidigung führen Fönnen, wozu die mannigfachen Gifenbahns und Straßenwege, 
welhe aus der Stellung nad aufen führen, gute Gelegenheit gewähren. 
Scylieglid wurde zu Gunften der Stellung angeführt, daß man auf die Hülfe 
von Bundesgenofjen rechnen müſſe und den Einfluß, den der Befig diejer Poſition 
auf die Friedensunterhandlungen ausüben Könnte, nicht gering anjchlagen dürfe. 

Das Amendement, vom Kriegsminifter nicht unterftügt, wurde verworfen. 
Dennoch nährt man die Hoffnung, jene Stellung früher oder jpäter in's Be— 
feftigungs-Syftem aufgenommen zu jehen. Aus diefem Grunde erichien ed ge— 
rechtfertigt, diejelbe hier zu erwähnen. 
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g. Die Stellung von Amſterdam. Durch das angenommene Geſetz 
iſt vorläufig nur feſtgeſetzt, daß eine Poſition von Amſterdam gebildet werden 
ſoll, was nach dem in jenem Geſetze dargelegten Syſtem gleichbedeutend iſt mit: 
Amſterdam ſoll mit Inundationen umgeben und möglichſt befeſtigt werden, um 
als letztes Reduit der Landesvertheidigung dienen zu können“. Die Einzelnheiten 
der Ausführung werden erſt bei der Berathung der Geſetzentwürfe bezüglich der 
Forderung der dazu erforderlichen Gelder zur Sprache kommen. 

Die Hauptprincipien, von denen man bei der Befeſtigung der Hauptſtadt 
des Reiches ausgehen zu wollen jcheint, ftügen fi) auf Folgendes: Erſtens will 
man das Centrum der Pofttion, die Hauptſtadt ſelbſt, gegen Bombardement 
ihügen. Demzufolge jollen an der Nordjeite Monnichendam, Edam und Pur: 
merend, ſowie auch die volfreiche und wohlhabende Zaangegend in die Defenſions— 
grenze hinein gezogen werden. Zweitens beabjichtigt man die Vertheidigung der 
Amfterdaimer Stellung fih an diejenige von Holland op zyn Smalft anfchliefen 
zu laſſen, jo daß eine gänzlihe Einjchliehfung zu Lande, weder nach einer ge— 
lungenen Landung des Feindes in Nord:Holland, noch nad) ſolcher Candung in 
Sid-Holland, ftattfinden könne. Im Süden joll die Linie fich öſtlich an die 
Neue Holländiiche Wafjerlinie anlehnen. Auf dieſe Weije werden die wahre 
Iheinlidhen inneren Grenzen der Inundationen an denjenigen Theilen, welche 
fih nächſt der Hauptjtadt befinden, noch wenigſtens zwei Stunden entfernt liegen. 
Innerhalb des Wafferkreifes wird alfo die Stadt an der Landſeite überall von 
nicht inundirtem Terrain umgeben bleiben, deſſen Oberfläche vermuthlich einige 
Tauſend Morgen Landes enthalten wird, 

Das Terrain um die Hauptftadt herum liegt überall jehr niedrig und bietet 
einem angreifenden Feinde nirgendwo irgend weldyen Anhaltspunkt zum Bau 
der Batterien, zur Herftellung von Dedungen u. ſ. w. Aus diejer Urſache ebenjo 
wohl wie wegen des Umfanges der Stellung wird eine ordentliche Belagerung 
oder jogar nur eine Einſchließung für einen Angreifer mit großen Schwierig— 
feiten verbunden jein. 

Gegen einen Angriff von der Zunderjee, der, wie man behauptet, wegen 
des Wafferftandes der Fahrwaſſer, welche den Zugang bilden, wohl nicht anders 
geichehen könne, als mit ungepanzertem Material oder mit gepanzertem Material 
höchſtens nach dem Modell der Niederländifchen Monitors, muß die Hauptjtadt 
außer von den Küftenbefeftigungen noch vwertheidigt werden von einem Theile der 
Niederländiſchen Seemacht, weldhe aus 4 Monitors, von denen 2 mit einer 
Ramme verjehen, 8 Dampftanonenbooten und 3 jchwimmenden Batterien bejteht. 
Auch bezüglich der Annäherung von Amfterdam aus der Nordjee, ift man ber 
Anficht, daß jelbft nach der Vollendung des Canals „von Holland op zyn Smalft‘, 
man wenig zu fürchten hat, weil der enge Hafenmund und der Canal, ver: 
mittelft Torpedos und des Baues einiger Batterien, jehr leicht dergejtalt zur 
Vertheidigung einzurichten find, daß feine feindlichen Schiffe fih hinein wagen 
werden. 

Die jetigen Werke und Forts, welche die Hauptjtadt umgeben, und welche 
nad) Vieler Anficht einem angreifenden Feinde wenig Hoffnung geben, fich der 
Stadt Amfterdam zu bemächtigen, werden höchſt wahrjcheinlich jpäter Die zweite 
oder innere Defenftonslinie zu bilden berufen fein. 

h. Die Süder-Wajfjerlinie von der Maas oberhalb St. Andries 
bis zu dem Amer unterhalb Geertruidenberg. Außer der Inundation 
im Lande von Altena, welche zur Dedung des rechten Flügeld der Neuen Hol- 
ländiichen Wafferlinie dient, und aljo einen Theil derjelben bildet, und derjenigen 
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von Willemftad, glaubt man, daß im Süden des Landes, ald permanente Linie, 
die Inundation fih nur zu erftreden brauche von der Maas öſtlich von 
St. Andries bis Geertruidenberg. Dieje Inundation jol den Zugang zu dem 
Lande von Altena und ſomit bis zu den jüdlichen Ufern der Maas und Mer: 
wede mit Loevejtein, Worum (Woudrichem) u. j. w., und ferner bis an die Kehle 
der Neuen Holländiichen Wafjerlinie und bis an den Bommelerwaard, der Injel, 
welche durdy den Zujammenfluß der Maas und Waal gebildet wird, verhindern. 

Auch für die rückgängigen, jowie für die offenfiven Bewegungen der Kriege: 
macht des Vertheidigers kann dieje Stellung von großer Wichtigkeit werden, weil 
durch Diejelbe nicht mur Die Landſtraße längs Geertruidenberg auf Gorcum 
(Gorinchem) für ihn offen bleibt, jondern im Zujammenhange damit ihm audı 
die durch Inundation gededten Wege jüdwärts der Merwede nach den militai- 
riichen Brüden bin, welche zur Kriegszeit zu Worum (Woudrichem) über die 
Maas und zu Loeveftein über die Waal erbaut werden jollen und ausſchließlich 
für dieje Bewegungen beftimmt find, zur Verfügung bleiben. Bon diejer Ueber: 
ſchwemmung, die Süder Wafferlinie genannt, bildet die Feftung Geertruidenberg 
den rechten Stüßpunft. Die Werke zwiſchen diejer Feſtung und Heusden find 
hbauptjächlich in der Abficht angelegt, dem Heere des Bertheidigers, welches in 
Nord-Brabant auftritt, auch den Rückzug längs der Hauptſtraße von Tilburg 
nach Heusden zu ſichern. Die Gtellung von Heusden jchließt ſich an bie 
Maas und an diejem Fluſſe liegen bier noch die Forts Erevecoeur und Neu: 
St. Andries. 

Die zwei leßtgenannten Werke müfjen zugleih zum Schuße des Bommeler: 
waard im Verein mit einem bei Bommel auf jedem der beiden Waalufer an: 
zulegenden Brüdendamm dienen. Der füdlicdye Brüdendamm ſoll zur Deckung 
des Rückzuges der Bertheidiger aus jenem Waard nad) der Betume, der nörd: 
licdye dazu dienen, um den Angreifer, der bis in die Betuwe vorgedrungen ift, 
zu verhindern, fich jofort des Bommelerwaard zu bemächtigen. 

i. Werfe an der Weiter Schelde An diefem Fluffe werden die 
Fejtung Neuzen und das Fort Ellewoutsdyk beibehalten. Die Gründe zur Gr: 
haltung diejer jet gänzlich ijolirt liegenden Feiten im Südwejten des Reiches 
ſcheint man darin fuchen zu müfjen, daß jene Werke gewiffermapen eine Ver: 
bindung von Antwerpen mit dem Meere und mit den Niederlanden bilden. 

Man jcheint fid) die Möglichkeit vorbehalten zu wollen, die Wefter-Schelde 
wenn nicht offen zu halten, jo doch zeitlich abjchliehen zu können. Neuzen be: 
jtreicht Dazu das jürdliche, Ellewoutsdyk das nördliche Fahrwaſſer. Die Feſtung 
Neuzen ift, wenn nicht ein Knotenpunkt, jo doch ein Endpunkt wichtiger Eiſen— 
bahn, Land und Wafjerwege und für die Durchfuhr und den Belgifchen Handel 
— vorzüglih im Winter, wo Antwerpen von der Meerjeite weniger zugänglid 
wird — von Wichtigkeit. 

Die Zahl der activen Streitkräfte, welche zu der Bejetung aller beiprochenen 
Linien erfordert wird, joll fi nad) der Angabe der Niederländifchen Regierung auf 
50,000 Mann belaufen, wobei man für die Pofition von Amsterdam 10,000 Mann 
berechnet hat. Da dieje Stellung ihre Bejatung aus derjenigen der verlafjenen 
Linien befommen joll, jo ift man der Anficht, daß man rüdjichtlich der Be: 
jagungstruppen ſich vorläufig nur mit der Sorge für 40,000 Mann zu be 
ichäftigen habe. Die Niederländijche Feldarmee muß daneben auftreten können 
mit 36 Bataillonen Infanterie (1000 Mann per Bataillon), 4 Regimentern 
Gavallerie und 18 Batterien Feld» und reitender Artillerie. Die erwünſchte 
numerijche Stärke will die Regierung fich durch die Einverleibung des 1. „Bans“ 
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der dienftthuenden Nationalgarden (der meiftgeiibten) in die Bejatungstruppen 
und zwar unmittelbar beim Ausbruche eines Krieges verjchaffen und hierzu die 
Milizitärfe um 7000 Mann vermehren. 

Außer der Annahme des neuen Feſtungs-Syſtems find für die Niederlande die 
nachfolgenden militairifh wichtigen Thatſachen der neueſten Zeit zu ver: 
zeichnen. 

Eine 12 cm. broncene Hinterladungsfanone mit ftählernem Liderungsringe 
ift angenommen worden und hat im Kriege gegen Atjeh große Dienjte geleiftet. 
Das Geſchütz joll in die Rejerwe der Feſtungen und Forts eingeftellt werden. 
Seine Laffete erhält eine Lagerhöhe von 1,3 Meter, indem die bejtehenden 
Laffeten mit einem feften Aufjat verjehen werden. Die neu zu fertigenden 
Laffeten jollen nad) einem jet vorliegenden Projecte mit beweglichen Aufjägen 
auf die genannte Lagerhöhe gebracht werden. 

Trerner ijt ein broncener Sem. Hinterlader mit ftählernem Liderungsringe 
eingeführt worden, mit dem die Batterien der Feld- und reitenden Artillerie im 
Anfange des Sahres 1875 ausgerüftet werden jollen, nachdem bereit3 einige 
Gremplare zu ausgedehnten Prüfungen (namentlich Fahrverſuchen) denjelben über: 
geben waren. Die Verausgabung iſt längere Zeit durd) umfafjende Verſuche 
mit fupfernen Liderungsringen, die fich nicht bewährt haben, verzögert worden; 
dieje Verjuche jollen aber, trogdem ftählerne Liderungsringe adoptirt worden, 
wieder aufgenommen werden, da man fich von der Anwendung kupferner Ringe 
Bortheile verjpriht. Das Rohr liegt in einer Y Laffete; für den Transport 
der Munition in dem Proßkaften ift die Holzverpadung angenommen. 

Behufs Gewinnung eines den Anjprüchen entjprechenden Percuſſionszünders 
haben mehrfache Vergleichsverſuche jtattgefunden, bei denen der Preußiſche Per: 
cuſſionszünder, der verbefjerte Schweizerijche Zünder (Grüslie-Stahel), der vom 
Artillertecapitain 3. C. Alting conftruirte Zünder und der vom Artilleriecapitain 
6. 2. W. Mooreed vorgelegte Zünder BParallelverjuchen unterworfen wurden. 
Der legtgenannte Percuſſionszünder hat fidy bei der Verwendung auf den Scm. 
Granaten vortrefflich bewährt und daher die meifte Ausficht, definitiv angenommen 
zu werden. 

Für die 15cm. Hinterlader ift eine Laffete nach dem Syſteme Labroufje 
(Berichwindungs- oder Taud) = Laffete) verfertigt und hat bei den Prüfungen 
günftige Ergebnifje geliefert; doch ift über ihre Einführung noch fein endaültiger 
Beſchluß gefaßt worden. Die Röhre diejes Galibers, welche bisher gefertigt 
wurden, jollen in Zukunft durch ftählerne Ringröhre erjett werden. 

Mit der Sem. Kanone find Verſuche gegen Panzerplatten von der Stärke 
derjenigen, welche auf den gepanzerten Flußſchiffen vorfommen können, angejtellt, 
doch find dieje Proben noch nicht zum Abjchlufje gediehen. 

Ausgedehnte Verſuche mit den Mitrailleujen von Wimborg:Palmcerant, von 
Chriftophe-Montigny und von Gatling mit Gewehrläufen Heinen Galibers find 
zur Ausführung gekommen, in Folge deren der Mitrailleufe von Chriftophe- 
Montigny der Vorzug gegeben wurde. Die Einführung derjelben iſt jedoch noch 
nicht ausgejprochen. 

Ein Krankenwagen neuen Modells ift zur Annahme nelangt. 

Die Sorge für die lebenden Streitkräfte hat ſich auf einige wenig belang— 
reihe Mafregeln bejchränkt, hHauptjächlic zu dem Zwede, den fühlbaren Mangel 
an Freiwilligen und am Gadre zu vermindern. In dieſer Abficht ift eine ge: 
ringe Erhöhung der Gehälter der Offiziere und des Tractaments der unteren 
Chargen, jo wie eine bedeutende Vergrößerung der Prämie für die Capitulation 
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der micht verheiratheten Militairs im Alter von 26 bi8 34 Jahren eingetreten. 
Auferdem find die Bedingungen für die Beförderung zum Gorporal und Unter: 
offizier für die in den Dienft tretenden jungen Leute von 15 bis 20 Jahren 
günftiger geftellt. 

Der Kriegäminifter hält fih an das Votum der zweiten Kammer der Ge— 
neralftaaten vom Sahre 1573 gebunden, durch welches die Einführung der all- 
gemeinen perjönlichen Wehrpflicht verworfen wurde; es wird Daher das Den 
gejetgebenden Kammern bald vorzulegende Milizgejeß ſich darauf beichränfen, 
eine Vermehrung des jährlichen Gontingents, weldyes während der letzten Jahre 
11,000 Mann betrug, zu fordern. 

Von der in 62 Blättern beftehenden topographiichen Karte der Niederlande 
im Mapftabe von 1:50,000, welche unausgejett nach den officiellen Angaben 
der Ingenieure des allgemeinen Dienftes und des Wafferftaats und nad Den 
militairischen Recognojeirungen berichtigt wird, ift ſeitens des Krieggminiftertums 
eine billige Ausgabe für die Offiziere der Armee veranftaltet worden. 

Die Bearbeitung der Karte von Java und Madura ift mit der der Refi— 
denzen Fagal-Jupara und Kramano fortgejett worden. Die Originalzeichnungen 
werden im Maßſtabe von 1: 20,000 gefertigt und auf den von 1: 100,000 
reducirt. Die Herftellung gejchieht mitteljt einer Gombination von Aetzung 
(Proceß Edjtein), Stih und Topographie im Haag und erwarben ſich Die 
Karten auf der Wiener Weltausjtellung das Epitheton „wunderbar ſchön“. 

Die Karte vom Wafjerftaat, welche im Mafftabe von 1: 50,000 auf 
Grundlage der topographiichen Karte von Ingenieuren des Wafjerftantes bearbeitet 
und im Farbendrud in der militairiſch-topographiſchen Druckerei hergeftellt wird, 
ift durch die Lieferungen Sneek (2 Blatt), Leeuwarden (4 Blatt) und Hulit 
(2 Blatt) vermehrt worden. Herausgegeben wird fie ebenjo wie die folgende 
vom Minifterium des Innern. 

Die Fluffarte, von Ingenieuren des Waflerftantes auf Grund von Trians 
gulationen und Nivellements längs den Flüfjen bearbeitet, ift durch die 4 Blatt: 
Nymwegen, Leeuwen, Tiel und Schenkenſchans vermehrt worden. Sie wird 
durch lithographiichen Trodendrud hergeftellt, damit die mathematijche Genauigkeit 
nicht leide. 

Die Umgegend des Kraton, welche den Hauptichauplag der zweiten Erpe: 
dition gegen Atjeh bildet, ift von der Recognojeirungs- Brigade aufgenommen 
worden und wird die betreffende Karte im Haag in Farben vervielfältigt. 

Die Zeichnungen des Materiald der Artillerie find durch 6 Blatt über den 
bejpannten Sem. Hinterlader vermehrt worden, welche durch Photographie und 
Aetzung erzeugt find. Ferner find durch Typo-Autographie in Farben 3 Blatt 
Abbildungen des Scm. und 14 Blatt über die Belagerungsübung bei Grauden; 
hergeftellt worden. 


Beridt 


über bad 


Heerweſen Norwegens. 








Im Fahre 1817 erhielt die geſammte Norwegiiche Armee eine neue Orga— 
nijation, weldye jeitdem nicht durdy eine andere vollitändig erjett worden ift, 
wenn aud) ſpäter zu verichtedenen Zeiten in den meijten Theilen der Heerordmung 
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jehr wejentliche Veränderungen vorgenommen wurden. — Die gegenwärtige Orga: 
niſation des Heeres, welche wahrjcheinlich noch längere Zeit Beftand haben wird, 
ſchildern wir furz in Nachitehendem: 

Die Norwegiihe Infanterie beiteht aus 5 Brigaden und 1 Jägercorps. 
— Dede Brigade hat 4 Linienbataillone, von denen 4 Zäger und die übrigen 
Mustetierbataillone find. Irgend ein Unterjchied, aufer in der Uniform, zwijchen 
diejen zwei Arten von Bataillonen findet durchaus nicht ftatt. Dede Brigade 
bat ferner einen Stab und ein aus zwei Gompagnien bejtehendes Depot, welches 
aus Freiwilligen zujammengejett und zur Ausbildung der Ehargen, jowie zur 
Beitreitung des Garnijondienftes beftimmt ift. Jedes Bataillon hat 4 Come 
pagnien, welcde aus der ausgehobenen Mannichaft bejtehn und in der Regel 
nur während der Kurzen Hebungszeiten zum Dienjt präjent find. Außerdem hat 
die Brigade 8 Landwehrdivifionen, von denen je zwei den Bataillonen beigegeben 
find. Nur in einem Kriege innerhalb der Grenzen Norwegens treten dieje 
Divifionen factiſch in den Verband der Bataillone, welche dann 6 Compagnien 
jtarf werden. Das mus 2 Gompagnien beftehende Depot zählt 16 Dffiziere, 
32 Unteroffiziere und 192 Mann. Jedes Bataillon zählt 23 Offiziere, 85 Une 
teroffiziere und ca. 360 Mann, welche die eigentliche Friedensjtärfe ausmachen; 
auf dem Kriegsfuß haben die Bataillone eine Stärke von 750 Mann. Der 
größte Theil der Chargen ijt im Frieden beurlaubt. ine Landwehrdivifion 
zählt 4 Offiziere, 22 Unteroffiziere und eine unbeſtimmte Anzahl Gemeine (die 
Hälfte der von den betreffenden Bataillonen zur Landwehr Uebergetretenen); nur 
ein jehr Heiner Theil der Chargen ift ftets zum Dienft. Das Jägercorps be- 
fteht aus 6 Gompagnien und zählt 27 Dffiziere, 91 Unteroffizieve und 408 
Mann als Friedensftärfe. Im Kriege treten dazu noch die der 4. und 5. 
Altersflafie angehörigen Unteroffiziere und Gemeine. Das Corps dient als 
Ausbildungsichule für Unteroffiziere höherer Grade und zur Verrichtung ded Gar: 
nijondienftes in Ghriftiania. Die Geſammtſtärke der Norwegiſchen Infanterie 
würde auf dem Kriegsfuß in 21 Bataillonen etwa 16,000 Mann betragen. 

Die Gavallerie hat noch die alte Drganijation von 1817. Sie befteht 
aus 1 Brigade von drei reitenden Jägercorps, welche ganz verjchieden organijirt 
find. Das erfte Corps hat eine geworbene und vier wehrpflichtige Escadrons, 
das zweite vier umd das dritte zwei, ſämmtlich wehrpflichtige Escadrons. Die 
geworbene Escadron, die zur Ausbildung der Chargen dienen joll, hat 4 Offiziere, 
9 Unteroffiziere und 70 Gemeine, während die übrigen Escadrons 3 Dffiziere, 
8 Unteroffiziere und 100 Mann (worunter 11 Gefreite) zählen. Die Ge— 
ſammtſtärke der Norwegiichen Gavallerie beträgt jonady etwa 1250 Mann. 

Die Artillerie wurde 1526 reorganifirt umd beiteht aus 5 Bataillonen 
mit zujammen 11 Batterien und 1 Feuerwerker- und Handwerfer-Abtheilung. 
Die drei erften Bataillone haben je 2 Batterien, das vierte hat deren drei, und 
das fünfte zwei Feſtungs- und Bergbatterien. Der größte Theil der Batterien 
it fahrend, während einige derjelben reitende find. Jede Batterie zählt 8 Ge— 
ihüße. Die Friedensftärfe der Batterien ift je nad den Garniſonorten ver: 
ihieden, und befteht aus 4 Dffizieren, 5—6 Unteroffizieren, 5—8 Gefreiten 
und 20—40 geworbenen Artilleriften, wozu dann im Fall einer Mobilifirung nod) 
5—6 Unteroffiziere und 90 Artilleriften kommen. 

Sngenieurtruppen eriftiren in Norwegen nicht; es giebt nur 20 In— 
genieuroffiziere und 8 „Bediente”, welche zuſammen die Ingenieurbrigade bilden 
und in 6 Detachements getheilt find. 

Der Train befteht im Frieden aus 4 Depots, mit jeher geringer dienſt— 
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thuenden Mannſchaft. Zum Train gehören die Leute, die zum eigentlichen 
Kriegsdienft untauglich find. 

Der Generalftab beiteht (oder beftand vielmehr bis 1873) aus der Ab» 
theilung für die Commandoſachen des Heeres und der ftrategiich-friegshiftortichen 
und topographijchen Abtheilung. Cine genau bejtimmte Stärfe hat der Ge 
neralftab nicht, jondern es richtet ſich diejelbe nach dem vom Storthing in jedem 
Jahre zu dieſem Behuf bewilligten Mitteln. Meiftens verrichten 10 — 12 
Dffiziere Dienft im Generalftab. 

Die Kriegäftärfe, des Norwegiſchen Heeres, die außerhalb der Landes- 
grenzen gebraucht werden darf, kann zu 18,000 Mann angejchlagen werden. 

In Norwegen herrſcht in Folge des Wehrpflicytägejeßes vom 12. Mai 
1866 die allgemeine Wehrpflicht, wenn aucd nur im Princip, denn nad) 
der ſehr nothdürftigen Refrutenausbildung kann ein Jeder fich durch Erwerbung 
eines Stellvertreters für jeine Dienftzeit in der Linie und Reſerve befreien; dahin— 
gegen muß ein Feder den Dienft in der Landwehr perjünlich ausführen, was ſoviel 
heißt, ald daß jeder im wehrpflichtigen Alter ftehende dienfttüchtige Mann im Fall 
eines Krieges zum Dienft herangezogen werden kann. Die gejetlidye Dienit- 
zeit beginnt in Norwegen mit dem vollendeten 22. Jahre und dauert im Ganzen 
10 Zahre. Sn den erjten fünf Jahren gehören die Leute der Linie an umd 
kommen dann für die Leiden nächiten Jahre in die Reſerve. Für die Ganalleriften 
ift Damit die ganze Dienftzeit beendet, die den übrigen Waffengattungen Ange 
hörigen ftehen dann noch drei Jahre in der Landwehr. Sofort in die Reſerve, 
aber für fieben Jahre, treten Diejenigen über, weldye ſich bei den jährlichen 
Aushebungen freiloojen; fie haben dann nur die kurzen Rekrutenübungen jomie 
eine jpätere Waffenübung durchzumachen. Die Anzahl derjenigen, welche im die 
Linie treten jollen, wird jährlich feitgejeßt und zwar nad Maßgabe des Bedarfs, 
der erforderlidy ift, um die Linie in der gejeglichen Stärfe von 10,000 Mann 
zu erhalten. Wie oben bemerkt, wird der ganze Garnifondienft in der Regel 
durch Freiwillige (Angeworbene) beftritten; jie werden auf 5 Jahre engagirt, 
jedoh werden fie gewöhnlich jchon nach drei activen Dienftjahren beurlaubt. 
Nah Ablauf der fünf Zahre find fie gänzlich vom Militairdienft befreit, aus: 
genommen in Kriegäzeiten, in welchen alle fie drei Jahre lang in der Land— 
wehr dienen. 

Die Unteroffiziere werden in feitangeftellte und nicht feftangejtellte getheilt. 
Beide Kategorien ergänzen fid aus den freiwillig eintretenden Gemeinen, welche 
Luft und Anlage zum Avanciren haben. Die nicht fejtangeftellten Unteroffiziere 
werden bei den Brigadedepots ausgebildet, und zwar beziehentlich innerhalb 6 
und 10 Wochen, je nadydem fie zu Corporalen oder Gergeanten ausgebildet 
werden jollen. Diejenigen jungen Leute, welche feitangeftellte Unteroffiziere zu 
werden minjchen, müſſen fic) ald Gemeine anwerben lafjen, worauf fie die Re— 
frutenjchule durchmachen und ſechs Monate hindurdy Dienft thun. Sie werden 
dann, wenn fie fich dazu eignen, zu Gorporalen ernannt. Um den Grad eines 
Sergennten zu erreichen, müfjen die Gorporale einen zweijährigen Gurjus an 
einer Unteroffizierjchule durhmachen. Dieje Schulen befinden ſich in Chriftiania, 
und zwar eine für jede der drei Waffen. 

Die Offiziere zerfallen ebenjo wie die Unteroffiziere in zwei Klafjen; in- 
defjen giebt eö nur bei der Infanterie nicht feftangejtellte Offiziere. Um diejen 
Grad zu erreichen, müfjen die Aipiranten einen viermonatlichen Curſus an der 
Inſtructionsſchule in Ghriftiania durchmachen; um in derjelben Aumahme zu 
finden, müſſen die Betreffenden entweder das Antrittseramen zur Univerjität 
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oder zur Kriegsjchule bejtanden haben oder fid) einer bejonderen Prüfung unter: 
werfen. Nach beftandenem Abgangseramen werden fie zu Secondelientenants 
ernannt und müfjen nun noch ſechs Monate Dienjt verrichten. Sie verpflichten 
fih für 5 Jahre zum Dienft ohne Gehalt, werden aber im Frieden nur zu den 
jährlihen Waffenübungen einberufen. 

Die Ausbildung der fejtangeftellten Dffiziere findet auf der Königlichen 
Kriegsſchule ftatt. Zur Aufnahme ift die Ablegung eines Gramens erforderlich. 
Die Schule bejteht aus zwei Abtheilungen, deren jede einen zweijährigen Curſus 
hat. Nach Beitehung des Abgangsexamens müffen die Aipiranten noch die Un— 
teroffiziersgrade durchmachen und zwar je 15 Tage ald Fourier, ald Sergeant 
und als Commandirjergeant (Feldwebel), Dann erft werden fie zu Seconde- 
lieutenant3 ernannt umd verpflichten ſich nun zu einem fünfjährigen Dienit. 

Diejenigen Offiziere, welche in die Artillerie, ind Ingenieurcorps oder in 
den Generalftab zu treten wünjchen, müffen die Königliche Militairhochſchule durch— 
machen; diejelbe befteht aus zwei Abtheilungen, einer unterften mit einjährigen, 
und einer oberjten mit zwetjährigem Curjus. Während zweier Sommermonate 
ift die Schule gejchloffen, und es nehmen die Zöglinge in dieſer Zeit an praf: 
tiichen Uebungen Theil. 

Um in den Generaljtab zu gelangen, müfjen die Aipiranten nach Ablegung 
des Hochſchulexamens zwei Jahre bei den Waffen, die ihnen noch fremd waren, 
und dann ein Jahr beim Generalftab jelber Dienft thun. in regelmäßiger 
Wechſel im Dienft beim Generalftab und in den verjchiedenen Waffen findet für 
die Generalitaböoffiziere nicht ftatt, jondern es hängt ein jolcher Webertritt in 
jedem Fall von beionderen Umftänden ab. 

Was die Entlajjung aus dem Kriegsdienst betrifft, jo kann fein Offizier 
bi3 zum Regimentöchef ohne feinen Willen verabjchiedet werden, e3 jet denn in 
Folge eines Friegägerichtlichen Urtheild, das beim höchiten Gericht appellirt 
werden kann. Die höheren Offiziere können ohne Weiteres entlafjen werden. 
Beitimmte Geſetze für Penftonirung bejtehen nicht, jondern der Gtorthing 
(Reichstag) fett im jedem einzelnen Fall die Penfion feſt. In der Regel be: 
trägt diejelbe (ohne Rüdficht auf die Dauer der zurüdgelegten Dienftzeit) 
®/, des zuletzt bezogenen Gehalts; hatte der Betreffende fich während feiner 
militairiihen Laufbahn beſondere Berdienfte erworben, jo wird ihm auch 
wohl feine volle Gage als Penjion eingeräumt; wohingegen dem Betreffenden, 
wenn man Grund zu Mihvergnügen über ihn hatte, nur die Hälfte der Gage 
bewilligt zu werden pflegt. 

Unteroffiziere melde 20 — 24 Jahre gedient haben, find zu Penftonen 
berechtigt. 

Unteroffiziere welche 6 Zahre lang Garnifondienft verrichtet haben oder über- 
haupt 12 Jahre lang im Dienft ftanden, haben Ausficht zur Anftellung in 
gewiſſen Civilpoſten. 

Unteroffiziere und Gemeine, welche im Dienſte eine andauernde Beſchädigung 
erlitten haben, erhalten eine Penſion aus der Kriegshoſpitalkaſſe. 

Was die Remontirung für die Cavallerie und Artillerie betrifft, ſo 
werden die zu dieſen Waffen gehörigen Pferde in Stamm- und Diftrictpferde 
eingetheilt. Die Zahl der erfteren, welche immer im Dienft find, ift ganz un— 
gemein Klein; es hat nämlich die Gavallerie deren nur 80, die fich ſämmtlich 
bei Der geworbenen Escadron befinden, und die Artillerie hat gar nur 24 Stamme 
pferde. An Diftrietpferden hat jede Escadron 118 (die Gavallerie im Ganzen 
aljo 1180) und die Artillerie deren im Ganzen 1007. Dieje Pferde werden 
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von den jogenamnten Gavalleriedeputationen angefauft, Dann für die Gavallerie 
in 60, für die Artillerie in 30 Tagen zugeritten und darauf in gewiſſen Land— 
diftricten bei Landleuten in Verpflegung gegeben. Die Offiziere erhalten Fein 
Dienjtpferd, jondern nur eine Ration; da dieje jehr knapp bemefjen ift, werben 
von den Offizieren nur im äußerſten Nothfall wirklich Pferde gehalten, und Die 
Armeeverwaltung fieht hier durch die Finger, ja fie verichafft den Offizieren, 
wenn fie Pferde gebrauchen jollen, jolche leihweiſe. 

Die Bewaffnung der Norwegijchen Infanterie bildet daS Remingtonges 
wehr mit GSäbelbajonet. Diejes Gewehr iſt mit dem Schwediichen identtich, 
weicht aber jowohl im der inneren Einrichtung, als audy im Galiber von dem 
Dänijchen ab. Die Canallerie führt außer dem Säbel den Garabiner und die 
Revolverpiftole; mit erfterem find Die Gefreiten und Gemeinen, mit letzterer die 
Dffiziere, Unteroffiziere und Spielleute ausgerüftet. 

Die fahrenden und reitenden Batterien der Norwegiichen Artillerie baben 
gußeijerne Borderlader von 2'/, zölligem Galiber; die beiden Bergbatterien haben 
dreizöllige Geſchütze gleicher Gonjtruction, die berittene Mannſchaft der Artillerie 
ijt mit der Revolverpiftole verjehen. 

Eine Eigenthümlichkeit in der Ausrüftung der Norwegiſchen Infanterie bes 
jteht darin, daß fie mit Schutzelten verjehen ift. 

Die Verpflegung der Norwegijchen Soldaten iſt im Allgemeinen ziemlih 
farg bemejjen, wenn auch in letterer Zeit nicht unerhebliche Soldzulagen je 
wohl den Gemeinen als aud) den. Chargen zugeftanden worden find. Gajernen 
find in Norwegen faft gar nicht vorhanden und der größte Theil des Militairi 
ift Daher bei den Einwohnern untergebracht; bei den Truppenübungen werden 
theild Baradenlager, theild Biwaks bezogen, oder es werden die Truppen end- 
lich in den benachbarten Dörfern und Gütern einquartiert. Eigenthümlich ift es 
dap ein großer Theil der Bataillons- und Compagniechefs der jogenannten 
nationalen Truppentheile, (deren Mannjchaft nicht aus Freiwilligen bejteht) ein 
feines Landgut zur Nußniefung hat. Cine gemeinjchaftliche Menage findet bei 
den Norwegiichen Truppen in letterer Zeit ftets bei den Truppenübungen ftatt, 
zu welchem Behuf Naturalverpflegung geliefert wird. 

Die Ausbildung der Norwegiichen Soldaten findet durch Refruten- un 
ipätere jährliche Waffenübungen ftatt. Die NRekrutenzeit dauert für die Ju 
fanterie und die Feitungsartillerie 42, für die übrige Artillerie und Gavallerie 
H Tage, nach welcher Zeit die ausgehobenen Mannjchaften wieder beurlaubt 
werden. Jedes Jahr findet eine vierundzwanzigtägige Waffenübung mit der ges 
jammten zur Linie gehörigen (in den fünf erjten Dienftjahren ftehenden) Mam- 
ſchaften ſtatt. In der Negel fnüpfen fi) daran größere Manöver, zu melden 
Behuf eine oder mehrere Brigaden zujammengezogen werden. Dieje Manöver 
dauern 8 bis höchftens 14 Tage und werden die erwähnten Waffenübungen dem 
entjprechend verkürzt. 


Bon Veränderungen in der Organijation und Adminiſtration der Ror- 
wegiichen Armee, welche in den letten vier Jahren durchgeführt wären, ift fait 
durchaus Nichts zu verzeichnen. Die einzige in dieſem Zeitraum vorgenommene 
Reform von einiger Bedeutung ijt die Reorganiſation des Generalftabs im 
Jahre 1872. Nach der neuen Ordnung jol das Perjonal defjelben im Frieden 
beftehen aus: 1 Chef (General oder Oberft), 4 Oberftlieutenante, 6 Gapitaing, 
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6 Adjoints (Premierlieutenants oder Capitains) und 5 Stabsſergeanten (Fahnens 
junfern). Im Kriege joll das Perſonal den Bedürfnifjen entjprechend vermehrt 
werden; jede Brigade joll dann vom &eneralftabe einen Stabschef und einen 
Adjutanten und jede Divifion einen Stabschef und 2—3 Adjutanten haben. 

Der Generaljtab zerfällt in zwei Mbtheilungen, nämlich in die General: 
quartiermeifter- und die Topographiſche Abtheilung; im der erfteren befin- 
den ſich: 1 Oberftlieutenant, 2 Capitains, 2 Adjoints, 3 — 4 Aipiranten und 
1 Stabsjergeant, in der letzteren: 1 Oberftlieutenant, 2 Capitains, 2 Adjeints, 
1—2 XAipiranten und 2 Stabsjergeanten. Außerdem find beim Armeecommando 
angeftellt: 2 Oberftlieutenants ala Chef3 der Erpeditionsabtheilungen, 1 Gapitain, 
2 Adjointe, 2 Ajpiranten und 2 Stabsjergeanten; und endlich ift der Direction 
der Militairhochichule ein Gapitain beigegeben, welcher ald Snipectionsoffizier 
an derjelben und zugleich ala Büreauchef beim Director fungirt. Die General: 
ftabsoffiziere werden in den Brigaden, aus denen fie in den Stab verjeßt wur: 
den, überzählig geführt. Zu Oberftlieutenants werden vorzugsweiſe ſolche Offt- 
jiere ernannt, die früher im Generalftabe gedient haben; jedoch müfjen fie 
wenigſtens 1 Jahr eine Unterabtheilung (Compagnie, Escadron x.) geführt 
haben. Die Gapitaind dürfen nur 6 Jahre im Generalftab Dienft thun; in 
der topographiichen Abtheilung jedoh 8 Zahre. Zu Eapitains können frühere 
Adjoints ernannt werden, wenn fie vorher eine praftifche Prüfung zufrieden- 
ftellend durchgemacht haben. Die Adjoints werden auf 4—6 Zahre zum Dienft 
im Stabe beordert und müfjen vorher Generalftabsajpiranten geweſen jein. 
Jährlich werden zwei Generalftabsajpiranten angenommen. Diejelben müfjen 
das Generalftabgeramen an der Militairhochichule bejtanden, jowie dann bei 
irgend einem XTruppentheil ein Zahr Offizierdienft gethan haben, auch eine 
Empfehlung ihres Brigadechefs beibringen. Die Aſpiranten machen beim Stabe 
einen vierjährigen Curſus durdy; in den beiden erjten Jahren nehmen fie an 
den Sommerübungen der Waffengattungen Theil, bei denen fie bisher noch nicht 
gedient hatten; im letten Sahre betheiligen fie fih an den topographijchen 
Mefliungen. Zum Behuf der praftiichen Generaljtabsprobe, welche die Adjoints 
abzulegen haben, werden diejen drei Aufgaben gegeben, deren Löjung von einer 
fpeciellen Commiſſion beurtheilt wird. Jährlich jol eine Generalftabsübung ab» 
gehalten werden, wozu das Storthing die erforderlichen Mittel (1500— 2000 Pr. 
Th.) jedes Mal bewilligen muß. 

Im März 1872 wurde beim Stortbing von der Regierung ein Geſetzvor— 
ſchlag eingebracht, welcher die Stellvertretung und die Reſerve aufzuheben be: 
zweckte. Die Dienjtzeit jollte wie bisher 10 Jahre dauern, die erjte Ausbildung 
der SInfanteriften und Feftungsartilleriften jollte ftatt in 42, in 60 Tagen ger 
jchehen, während die Ausbildung der übrigen Waffengattungen, wie früher, in 
90 Tagen ftattfinden ſollte. Dieſer Vorſchlag ijt bis jet nicht angenommen 
worden. 

Im Zahre 1874 wurde die Gejammtzahl der geworbenen (freiwilligen) In— 
fanteriften von 1550 auf 1380 Mann herabgefett, wofür die Zahl der feftan- 
geftellten Sergeanten auf 240 erhöht wurde. 


v. 8. 
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Beridt 


über bas 


Heerweſen Deferreih-Hngarns. 


Ailitairifhe Ehronik des Iahres 1874. 


In den Beginn des Jahres 1874 klangen noch die legten Accorde eines 
erhebenden Nationalfeftes hinüber, das die Völker Defterreich-Ungarns zur Jubel— 
feier der fünfundzwanzigführigen Ihronbefteigung Sr. Majeftät des Kaiſers und 
Königs Franz Sojef I. am 2. December 1573 vereinigt hatte. Schwere und 
harte Kämpfe — die Feldzüge in der Lombardei und in Venetien 13485, 1549, 
1859 und 1866, die Inſurrectionskämpfe in Ungarn 1845 und 1849, die Dc- 
cupation der Donaufürftenthümer 1854 und 1855, der Feldzug in Schleswig- 
Holftein 1564, der Krieg gegen Preußen 1366 und der Aufjtand in Süd: 
Dalmatien 1869 — füllen die Regierung des Monarchen aus. Den mächtigen 
Empfindungen, weldye an diefem Gedenktage die Armee bewegten, gab bei der 
Vorftellung der Deputation des Heeres umd der Flotte der erfte und höchſte 
Offizier der Monarchie, der Feldmarjchall Erzherzog Albrecht, der Leu von 
Novara, der Sieger von Cuſtozza, im einer ergreifenden Anſprache an Seine 
Majeſtät beredten Ausdrud. Um den Mitgliedern der E. f. Armee und Flotte, 
die an den Friegeriichen Greigniffen diefer Epoche betheiligt waren, ein Erinne— 
rungszeichen zu gewähren, jtiftete der Allerhöchite Kriegsherr bei dieſer Feier 
die Kriegsmedaille. Diejelbe gelangte in den erften Monaten des Jahres 
1874 zur allgemeinen Vertheilung. 

Das bedeutendite Ereigniß im abgelaufenen Jahre 1874 bildete der Wechſel 
im Reichs-Kriegsminiſterium. Mittels Allerhöchiten Handichreibens d. d. Schön: 
brunn, 14. Juni, wurde der bisherige Reichs-Kriegsminiſter Feldzeugmeifter 
Franz Freiherr von Kuhn in Gnaden feiner Stellung enthoben und als com: 
mandirender General nach Graz verfett. An jeine Stelle trat der Statthalter 
von Böhmen und Gommandirende in Prag, General der Gavallerie, Alerander 
Freiherr von Roller. 

In Verbindung hiermit jtand die gleichzeitige Veränderung in der Leitung 
des Generalftabes. Deſſen bisheriger Leiter, Feldmarſchalllieutenant Joſef 
Gallina, wurde als Truppen-Diviſions-Commandant nach Lemberg verſetzt, und 
der Commandirende in Graz, Feldzeugmeiſter Franz Freiherr von John, zum 
„Chef“ des Generalſtabes ernannt. 

Von den übrigen Veränderungen, welche dieſer Perſonen- und Syſtemwechſel 
in den höheren Kreiſen im Gefolge hatte, iſt die Ernennung des Generalmajors 
Stransfy von Dresdenberg zum Vorſtande des Präſidialbüreaus und des 
Generalmajors Baron Catty zum Stellvertreter des Chef3 des Generalftabes 
hervorzuheben. 

Kuhn und Gallina jchieden aus dem Amte, nach einer mehr als jede: 
jährigen Wirkjamteit, mit allen Zeichen Kaijerlicher Huld und Gnade. Das 
geſammte Heerwejen der Monarchie wurde unter der Aegide dieſer Männer auf 
neue Grundlagen gejtellt. Neben dem ftehenden Heere wurde anläßlich der Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpflicht eine Landwehr (Honved), in Tirol und in 
Ungarn überdieß der Landiturm in's Leben gerufen. Bei der Begründung des 
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Wehrſyſtems war die jchwierige Aufgabe zu bewältigen, der dualiſtiſchen Neu: 
geftaltung des Habsburger Völkerreiches Rechnung zu tragen, ohme die eine 
ſtramme Einheit in der Gliederung und Verwaltung der Armee erheijchenden 
milttatrijchen Intereſſen zu verlegen. — Die Militairgrenze, eine noch aus den 
Zeiten drohender Türfengefahren in die Gegenwart hineinragende überlebte In— 
ftitution, wurde aufgelöft und das bisher unter der Militairverwaltung geftandene 
Gebiet Ungarn und Groatien einverleibt. Den Truppen, den höheren Comman— 
den und GStäben, jowie den militairtichen Behörden umd Anftalten wurde eine 
neue Drganijation gegeben und die DOffiziercorps der einzelnen Waffengattungen 
und Branchen in eigenen Goncretualftänden vereinigt. Die Verwaltung und das 
Rechnungswejen wurden vereinfacht und erleichtert, die Gebühren theilmeije — 
jo weit dies eben von den haushaltenden Delegationen zu erlangen war — er= 
höht, das Militairbildungsmwejen — in den Anftalten wie bei der Truppe — 
reformirt, neue Reglements für alle Waffengattungen verfaßt, die VBorbedingungen 
einer rajchen Mobiliftrung gefchaffen und aud) die Bewaffnung der Fußtruppen 
und Der Reiterei, die Bekleidung und Ausrüftung ergänzt und vervolllommmet, 
endlich das Sanitätswejen in einer, die gejteigerten Anſprüche der Wiſſenſchaft 
berückfichtigenden Art geregelt. Kein Zweig des Heerwejens blieb unberührt von 
den Wirkungen des Umbildungsprozefies. 

Bei der Grofartigkeit eines ſolchen Neconftructionswerfe® war aber ver 
Bruch mit jo manchen, der Armee theueren Neberlieferungen und Anjchauungen, 
die Verlegung mehrjeitiger Intereffen, und in einigen Dingen jelbjt auch eine 
Ueberftürzung und ein unvermittelter Uebergang zu Neuerungen von zweifelhaften 
Werthe nur jchwer zu vermeiden. Die unjelbjtjtändige Stellung des General— 
ftabes, der lediglich ala Hülfsorgan des Miniſteriums fungiven fonnte; eine Be- 
förderungsvorjchrift, welche vielleicht zu hoben Werth auf theoretiiches Wiſſen 
legte und in diejer Richtung jo überaus ftrenge Forderungen für ein aupertour- 
liches Avancement in die höheren Chargen ftellte, daß ältere Hauptleute (Ritt: 
meijter) und Stabsoffiziere, die ihre vollen Kräfte dem Dienjte mwidmeten, auf 
eine raſchere Beförderung verzichten und ſich durch Jüngere in einer Weiſe -über- 
gehen lafjen mußten, die das militairshieracchiiche Verhältni mit der Zeit förm— 
lich zu verjchieben drohte; die allgemeine Stodung im Avancement, namentlich) 
in jenem der Infanterie und der Jäger, zwar nur eine Folge der Auflöfung der 
Grenzregimenter, des Marine-Infanterieregiments und der Reduction der Gens— 
darmerie, die aber um jo empfindlicher wurde, als durch die Beförderungsvor— 
ichrift im Wege der Prüfungen es jo Manchem geglüdt war, unverhältnißmäßig 
raſch Garriere zu machen; eine neue Richtung des Militairbidungsmwejens, Die 
in dem Streben, den humaniftiichen und philojophijchen Disciplinen Rechnung 
zu tragen, theils eine Neberbürdung der Zöglinge, theild aber auch eine Bejchrän- 
fung der rein fachlichen Gegenftände im Gefolge hatte; — das Alles drängte 
in jeinem Zuſammenwirken zu einem theilmeijen Wechjel der leitenden Gefichts- 
punfte, durch den wohl auch die Perjonalveränderungen in den hödyjten Armee: 
freien bedingt jein mochten. In wiefern dieje, erft vor Kurzem ftattgefundenen 
Veränderungen jett ſchon die Einrichtungen des Heeres beeinflußten, wird in den 
folgenden Gapiteln erörtert werden. Hier bleibt nur das Eine noch zu erwähnen, 
daß bei dem erften halbjährigen Avancement unter dem Regime Koller — am 
1. November — die Infanterie, welche — wie vorhin jchon angedeutet — unter 
jehr ungünftigen Beförderungsverhältniffen litt, in einer Weiſe bedacht erichten, 
die nicht ohne Einfluß auf Geift und Stimmung dieſer Waffe blieb und Die 
Hoffnung auf eine befjere Zukunft in ihre wachrufen mußte. 
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In den Monat September fiel ein Ereigniß, das zwar am und für fich ein 
Triumph wifjenichaftlichen Forſchens und Streben ift, das aber injofern auch 
unmittelbar die Armee berührte, als Glieder derjelben hierbei eine hervorragende 
Rolle geipielt haben: es ift dies die Rückkehr der Oeſterreichiſch-Unga— 
riſchen Nordpol-Erpedition. Diejelbe war am 14. Juli 1872 mit dem 
aus Privatmitteln ausgerüfteten Schiffe „Tegetthoff" aus dem Hafen von Tromſbe 
abgejegelt. Linienjchiffs= Lieutenant Carl Weypredt, ein Zögling der E E 
Marine: Akademie, und Ober-Lieutenant Julius Payer des Tiroler Jäger: 
Regiments, commandirt im Geographiſchen Snititute, ein Zögling der Wiener: 
Neuftädter Militair- Akademie, waren die Leiter der Erpedition; zwei Marine: 
Dffiziere, ein Honved-Regimentsarzt und eine größere Anzahl Mitglieder der 
Kriegs: und Handelömarine waren deren Theilnehmer. Nachdem jchon jeit mehr 
als zwei Zahren alle Nachrichten über das Schidjal der Erpedition ausgeblieben 
waren und mancherlei Bejorgnifje um ſich griffen, traf am 4. September 1874 
aus Vardöe an der Nordfüfte Norwegens die telegraphiiche Nachricht von der 
durch Nuffiiche Fiicher bewirkten Rettung der geſammten Bemannung ein. An 
25. September hielten die muthigen Männer ihren Einzug in Wien. 

Zu den großen Mandvern im Herbite 1574 wurden — mit Ausnahme ker 
Garnijonen in Dalmatien und im Militairceommando Linz — die Truppen der 
verichiedenen Territortalbezirfe vereinigt. 

Das Uebungslager in Brud a. 2. hatten theild die Truppen der Garnijon 
Wien, theild die zunächit befindlichen Truppen des Ungariichen Generalates — 
im Vereine mit Abtheilungen der beiden Landwehren — vom Monate Mai bie 
Geptenber bezogen. 

Den Reigen der Schlußmanöver, denen Se. Maj. der Kaijer und der 
Feldmarjchall Erzherzog Albrecht beimohnten, eröffnete das Gavallerielager 
bei Totis in Ungarn; Die großen Uebungen der dafelbjt vereinigten zwei 
Gavallerie- Divifionen dauerten vom 25. Auguft bis 5. September. — Vom 
9. bis 12. September fanden bei Brandeis in Böhmen die Kaijermanöver ver 
im Generalate Prag dislocirten Truppen in der Stärfe von zwei Armeecorps 
ftatt; am 15. und 16. September folgten die Schlußmanöver in Brud a. 2. 
Unmittelbar von da begab ſich Se. Majeftät zu den großen Waffenübungen der 
Königlich Ungarifchen Landwehr bei Bicsfe-Alcjuth, von hier wieder nach Arad 
in Südellngarn und endlich zurück nach Budapeft zu den Schlußmanövern der 
daſelbſt concentrirten drei Divifionen. 


Die Roten des Jahres 1874. 


Vom Aectivftande: FeldmarjchallsLieutenant Ludwig Baron Piret de 
Bihain, Truppen-Diviſions- und Militatr-Commandant von Kaſchau, verunglüdte 
bei einem Sturze aus dem Wagen, als die Pferde bei der Rückkehr vom Früh: 
jahrs-Wettrennen in Budapeft plößlich jcheu wurden. Die Armee verlor in 
Piret einen General von ausgezeichneten Eigenſchaften und jeltener Energie. 

Bon den übrigen Offizieren, die durch ein frühes Ende den Reihen des 
Heeres entrifjen wurden, mögen noch genannt werden: der Oberft-Brigadier zu 
Budweis, Conrad Suppanzigh Edler von Haberforn, der Generalmajor und 
Plageommandant von Budapeft Joſef Ritter von Anzenberger; die Neuftäbter 
Akademie verlor zwei ihrer heworragendften Lehrkräfte: den Major Franz 
Putſchner von Ehrenftreben, Profeffor der höheren Mathematif und der praf- 
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tiſchen Mepkunft, und den Major Theodor Andres, Profeffor der höheren 
Geodäſie und Aftronomie, Beide im jchönften Mannesalter und tief betrauert 
von ihren dankbaren Schülern, ihren Gameraden und den zurüdgebliebenen 
Familien. 

Dom Ruheftande: Der General der Gavallerie Ludwig Freiherr von 
Sablenz. Der Name Gablenz gehitt der Gejchichte an und die dankbare und 
ftolge Erinnerung an defjen Träger wird fortleben, jo lange Soldatenherzen unter 
dem Deiterreichifchen Waffenrode pochen. Am 19. Zuli 1814 zu Jena geboren, 
in der Ritter-Afademie (Gadettencorps) zu Dresden herangebildet, trat er 1831 
in Sächſiſche umd zwei Jahre jpäter in Defterreichijche Dienfte. Hier diente er 
in der Infanterie, Cavallerie und im Generalftabe.. Im Jahre 1848 kämpfte 
er in Italien und im nächjten Jahre fungirte er als Generaljtabschef des aus 
Salizien über die Karpathen nad) Ungarn eingerüdten Schlid’jchen Corps. Hier 
bewährte er jeine Talente und feinen kühnen Offenfivfinn auf das Glänzendſte 
und begründete damit jeine Garriere. Für das fiegreiche Treffen bei Kaſchau 
am 4. Januar 1849 ward ihm die höchjte militairifche Auszeihmung zu Theil: 
dad Ritterkreuz des Maria Therefienordens. Im Jahre 1854 bereits zum Ges 
neralmajor und Brigadier avancirt, ſtand er bei der Occupationsarmee in Jaſſy; 
1859 kämpfte er abermals mit Bravour bei Magenta, Solferino und Volta. 
Im Zahre 1863 als Feldmarjchall- Lieutenant zum Commandanten des in die 
Elbherzogthümer bejtimmten Dejterreichijchen Armeecorps ernannt, erfämpfte er 
jih in dem fiegreichen Gefechte von Deverjee das Commandeurkreuz des Therefien- 
ordens. Zwei Zahre fpäter führte er bei Trautenau die Fahnen Dejterreichs 
abermals zum Siege. Nach der Schlacht bei Königgräg — am 4. Juli 1866 — 
traf ihn Die Sendung in das Hauptquartier des Königs von Preußen zu Horciß, 
um über einen Waffenjtilljtand zu unterhandeln. Am 10. Zuli erjchien er zum 
zweiten Male im Preufiichen Hauptquartier zu Zwittau mit derjelben Aufgabe, 
die aber wieder ungelöft blieb. — Nach dem Friedensichluffe Fam Gablenz ala 
commandirender General nach Agram in Groatien, und 1869 — nachdem er ein 
Jahr vorher zum General der Eavallerie ernannt worden — in gleicher Eigen- 
haft nach Budapeft; 1871 zog er fid) aus dem activen Dienfte zurüd und 
lebte fortan in Wien. Ende Januar 1874 fuhr er nad) Zürich, wo er in einer 
Stunde des Trübfinnes Hand an fich legte. Zerrüttete Vermögensverhältnifje 
dürften ihm die Piftole in die Fauſt gedrüdt haben; die wirthſchaftliche Kata— 
ftrophe des Jahres 1873, welche jo viele Familien in’3 Elend und Verderben 
ftürzte, 309 auch diejen Mann, der eine jo hervorragende Rolle in der Zeit: 
geihichte gejpielt, in ihren verhängnißvollen Bannkreis. Er hinterließ eine 
Rittwe, eine geborene Baronin Eskeles, und zwei trauernde Söhne. — Baron 
Bablenz war eine Fräftige, echte Soldatennatur, eine ideale militairiſche Erſchei— 
nung. Ein geborener Führer, beherrichte er die Maffen durch jein imponirendes 
Auftreten, und durch fein flammendes Wort am entjcheidenden Drt riß er die 
Truppe zum Gnthufinsmus und zu Thaten fort. Der Zauber ſeines Wejens 
war beftridend; er überzeugte den Gebildeten und die Maſſe wußte er zu ges 
winnen und zu begeiftern, wie kaum ein Anderer! 

Bon den Opfern, die der Tod forderte, mögen nod) genannt werden: der 
duch jeine Thätigkeit als vormaliger Vorftand des Präfidialbureau im Reichs— 
Kriegaminifterium bekannte Generalmajor Heinrih Schrott von Rohrberg, Feld: 
marjchall= Lieutenant Adolf Baron Schiller und Generalmajor Franz Sadje 
von Rothenburg. 
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Die Wehrpflicht — Ergänzung — Aflentirung — Entlaflung. 

Die im Sabre 1868 in’s Leben gerufenen Wehrgejeße, welche die allae: 
meine Wehrpflidyt zum oberjten Principe erheben, bilden die Grundlage der 
Ergänzung des Heeres; auf den Wehrgejeten beruht die Orgamijation des Heeres, 
deren Reform das letzte Quftrum ausfüllte und zu Ende des Jahres 1874 nahezu 
ihren Abjchluß gefunden bat. 

Mit gerechter Genugthuung kann Defterreih auf das Geichaffene zurüd: 
bliden und joll in dem Nachfolgenden ein, wenn auch gedrängtes, doch über: 
fichtliches Bild des mit Ende des Jahres 1873 thatjächlid Beftehenden ge: 
geben werden. 

Die gelammten Streitfräfte Oeſterreich-Ungarns. Die bewaffnete 
Macht gliedert fidh: 

I. in das ftehende Heer und in die Kriegd-Marine, 
II. in die Landwehr, 
III. in die Erſatz-Reſerve, 
IV. in den Landſturm (in den Ländern der Ungariichen Krone, in Tirol umd 

Vorarlberg). 

Den oberjten Befehl über die bewaffnete Macht der Gejammt = Monardie 
führt Seine Majeftät der Kaijer und König. 

Das ftehende Heer und die Kriegs- Marine — zur Vertheidigung der 
Sejammt-Monarchie gegen Aufere Feinde und zur Aufrechthaltung der Ordnung 
und Sicherheit im Innern beftimmt — tft in jeder Beziehung dem Reichs: Kriege 
minifterium und beziehungsmeije der Marine-Section defjelben untergeordnet. 

Die Landwehr ift im Kriege zur Unterftügung des ftehenden Heeres und 
zur inneren Vertheidigung, im Frieden ausnahmsweije auch zur Aufrechthaltung 
der inneren Ordnung und Gicherheit beftimmt. 

Die Landwehr jteht im Frieden in adminiftrativer Beziehung unter dem 
Landesvertheidigungs-Minifter, in militatrifcher Beziehung unter dem Landwehr: 
Dber-Gommandanten; im Kriege in abminiftrativer Beziehung unter dem Im: 
desvertheidigungs-Minifter, in militatriicher Hinficht unter dem von Se. Majeftät 
bezeichneten WFeldherrn. Weber den Stand, die Ausbildung, Disciplin, Ausrüftung 
und Dislocation der Landwehr ift der Neichg-Kriegsminijter in jteter Kenntniß. 

Die Erſatz-Reſerve dient als Erjaß für die während eines Krieges im 
— Heere (Kriegs-Marine) auf die feſtgeſetzte Kriegsſtärke ſich ergebenden 

gänge. 

Der Landſturm. Deſſen Aufruf und Organiſirung geſchieht auf Befehl 
des Kaiſers und Königs Seitens des Landesvertheidigungs-Miniſters in jenem 
Maße und in ſo weit, als das Land durch einen feindlichen Einfall unmittelbar 
bedroht iſt. Der Landſturm iſt daher beſtimmt zur Unterſtützung des ſtehenden 
Heeres und der Landwehr in der Abwehr des Feindes, wenn er in das Land 
einzudringen verſucht, und in der Bekämpfung deſſelben, wenn er bereits einge— 
drungen iſt. Die thatſächliche Verwendung des Landſturmes erfolgt durch den 
von Se. Majeſtät bezeichneten Militairbefehlshaber. 


Das Wehrfyftem. 
I. Die Wehrpflicht. 


Die Wehrpflicht ift eine allgemeine und umfaßt die Pflicht zum Dienſte 
im jtehenden Heere, in der Kriegs- Marine, Erſatz-Reſerve und Landwehr, und 
muß von jedem wehrfühigen Staatsbürger perjönlich erfüllt werden. 
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Bon der Erfüllung der Wehrpflicht gänzlich befreit find nur jene Wehr— 
pflichtigen, welche mit zum Kriegsdienſte für immer untanglich machenden Gebredhen be- 
aftet jind; die Befreiten haben fodann eine ihrem Vermögen entipredhende Militair-Tare 
Fl die Militair-nvalidenverjorgung zu entrichten. 

MWehrpflichtige, Die zwar nicht zum — Kriegsdienſte, wohl aber zu ſonſtigen 
Dienſtleiſtungen für — —— welche ihrem bürgerlichen Berufe entſprechen, geeignet 
ſind, können im Kriegsfalle zu ſolchen herangezogen werden. 

Zeitlich befreit von der Wehrpflicht And: 

1) der einzige Sohn eines erwerbsunfähigen Vaters oder einer verwittweten Mutter 
(in Ungarn in Ermangelung eines Sohnes aud der einzige Eidam). 

2) Nach dem Tode des Vaters der einzige Enkel eines erwerbsunfähtgen Großvaters 
oder einer verwittweten Großmutter, wenn fie feinen Sohn haben. 

3) Ein Bruder ganz verwaifter Gejchwifter. 

Es bat jedod nur derjenige einzige Sohn, Enkel, Eidam oder Bruder auf die Be- 
freiung ig welcher ein ehelicher und leiblicher ift, wenn von deſſen Befreiung die 
Erhaltung jeiner Eltern, Großeltern oder Geſchwiſter abhängt und er diefe Verbindlichkeit 
erfüllt 


Einem unehelichen Sohne kommt die gleiche Befreiung zu, wenn von ihm bie Er- 
haltung feiner unehelihen Mutter abhängt und er dieje Verbindlichkeit erfüllt. 
Unter derjelben Vorausfegung wird gleich einem einzigen Sohne, Enkel oder Bruder 
auch Derjenige behandelt, deſſen einziger Bruder oder übrige Brüder: 
a. in der Linien» oder Rejerve-Dienftverpflihtung ftehen, 
b. jünger als 18 Jahre, oder 
e. wegen unheilbarer, geiftiger oder Förperlicher Gebrehen zu jedem Erwerbe unfähig 


ind. 
‚ Die zeitliche Befreiung befteht jedoch nur im fo Lange, als die — 7 Be⸗ 
freiungstitel in Rechtskraft beſtehen und der zeitlich Befreite die Bedingungen erfüllt. 

Wehrfähigkeit. Zum Eintritte in das ſtehende Heer und die Kriegs— 
Marine wird gefordert: 

1) Die Staatsbürgerſchaft in einer der beiden Reichshälften, oder in Ungarn 
das Recht der bleibenden Niederlaſſung. 

2) Die nöthige geiſtige und körperliche Eignung, bei einer Körpergröße von 
mindeſtens 59 Zollen. Die für das Heer nothwendigen Profeſſioniſten, 
Matroſen, Schiffshandwerker werden ohne Rückſicht auf ihr Maß auf— 
genommen. 

3) Ein Alter von wenigſtens 17 und von höchſtens 36 Jahren. 

Die Stellungspflicht, d. h. die Pflicht zum Eintritte in das ſtehende 
Heer, Erſatzreſerve oder Landwehr beginnt mit 1. Januar des Galenderjahres, 
in welchem der Wehrpflichtige das 20. Lebensjahr erreicht und endet mit 
31. December desjenigen Jahres, in welchem er 22 Jahre alt wird. 

Mer feiner Stellungspflicht aus irgend einem Grumde nicht nachgekommen 
ift, bleibt bis zum vollendeten 36. Lebensjahre zur Nachholung diejes Verſäum— 
nifjes verpflichtet. 

Wer aus der 1. oder 2. Altersklaſſe in die Erſatzreſerve eingetheilt wird, 
ift dennoch in der 2. oder 3. Altersflafie ftellungapflichtig, kann eventuell in das 
ftehende Heer eingetheilt werden. 

Gingewanderte, welche in einem Alter, in weldyem fie als wehrpflichtig an— 
zujehen find, das Stantöbürgerredht in einer der beiden Reichshälften erwarben, 
haben nad) ihrem Lebensalter jene Art der Wehrpflicht zu leiften, welche nad) 
dem Wehrgejege jedem Staatäbürger zu leiften obliegt, ohne Rückſicht, ob umd 
welche Militairdienfte fie etwa in ihrem vormaligen Heimathſtaate geleitet haben. 

Die Gejammtdienftpflicdt Dauert zwölf Sahre und zwar 

drei Jahre in der Linie, 
fieben Jahre in der Rejerve, 
zwei Jahre in der Landwehr. 
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Die Dauer der Dienjtpfliht in der Landwehr tft jedoch veridhieden, je 
nachdem der Wehrpflichtige nad) wollftredter Dienftzeit aus dem ftehenden Heere, 
beziehungsmeife aus der Erſatzreſerve dahin verjeßt, oder bei der Afjentirung 
unmittelbar in die Landwehr eingereiht worden: ift. 

Sie dauert zwei Jahre für Diejenigen, weldhe nad, volljtredter Dienftzeit 
im ftehenden Heere oder aus der Erſatz-Reſerve in die Landwehr verjetst 
wurden umd 

zwölf Jahre für die unmittelbar in die Landwehr eingereihten Wehr: 
pflichtigen. 

Die im organischen Verbande der Kriegs: Marine Dienenden find von 
der Landwehrpflicht enthoben. 

Die in den Stand der Erſatz-Reſerve bleibend eingetheilten Wehr: 
pflichtigen find bis zum vollendeten 30. Lebensjahre für den Dienft im ftehen- 
den Heere gewidmet —, werden jodann — wie früher erwähnt — mit einer 
zweijährigen Dienftpflicht in die Landwehr eingereiht. 

Ausgenommen von diefer Zjährigen Linien», Tjährigen Referve-, Z2jährigen Land— 
wehr-Dienftpflicht find: 

1) Ausländer und die jogenannten Defterreihifch-Ungarifchen Untertanen de facto 
in der Türkei, welche in der Levante geboren und feinem inländiihen Gemeinde: 
Verbande angehören. 

2) Die in den Stand der Erſatz-Reſerve bleibend eingetheilten Wehrpflichtigen — 
wenn fie freimillig in das ftehende Heer oder in die Kriegd-Marine eintreten. 

3) Inländer, welche nach vollftredter Dienftpflicht im ftehenden Heere, in ber 
Kriegd-Marine oder Landwehr freiwillig wieder eintreten. 

Die in 1, 2, 3 Bezeichneten find nur zu einer Zjährigen Dienftzeit verpflichtet. 

4) Einjährig- Freiwillige, welche innerhalb der Gefammt+Dienftzeit von 10 Jahren 

nur Br einem einjährigen Linien-Dienfte verpflichtet find. 
5) Stellungsflüdhtige, Selbftbefhädiger, welche mit einer Linien-Dienftzeit-Berlängerung 
von 1—2 Jahren eingereiht werben. 

Niientjahrgang. Alle vom 1. Januar bis 31. December eines Jahres 
geborenen jungen Männer bilden zuſammen eine Altersflaffe, welche nad) dem 
Geburtsjahre bezeichnet wird. 

Präjenzdienftpflicht. Alle in das ftehende Heer Eingereihten find 
während der ihnen obliegenden Liniendienftzeit zum ununterbrochenen Präjenz: 
dienfte oder, wenn fie aus Standesrüdfichten etwa vor deren Beendigung bes 
urlaubt wurden, verpflichtet, dem Rufe der Militair-Behörde zum activen Dienfte 
jederzeit zu folgen. 

Ausgenommen find: 

1) Die Candidaten des geiftlihen Standes jeder gefeglih anerkannten Kirche und 
Religionsgefellihaft, auch für die Dauer des Krieges. 

2) Die Lehramts-Eandibaten. 

3) Die Eigenthümer von ererbten Landwirthſchaften. 

4) Offiziere, welde als ſolche mindeftens ein Jahr activ gedient haben, injofern fie auf 
ihr Anſuchen gegen Einftellung ber ftändigen Gebühren in die Referve verjegt werben. 
Freiwillige Fortfegung der activen Dienftleiftung. Jedem, 

welcher die gejeßliche Dienftzeit im ftehenden Heere oder bei den activen Land: 
wehrftämmen activ vollendet hat, und defjen Beibehaltung für den Dienft vor: 
theilhaft ericheint, wird gejtattet, an Stelle des Webertrittes in die Reſerve und 
über die Dauer der Nejerwepflicht hinaus, die active Dienftleiftung von Jahr 
zu Sahr freiwillig fortzujeßen. 

Die Unteroffiziere erhalten nad) den Chargengraden verjchieden bemeffene, 
halbmonatlich ausbezahlte Zulagebeträge. Unteroffiziere, welche 12 Zahre — 
darunter wenigitend 8 Jahre als Unteroffizier — im ftehenden Heere oder 
activen Landwehr präjent gedient haben, erlangen bei guter Gonduite den An: 
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iprud auf die Verleihung von Anftellungen im öffentlichen Dienfte oder bei 
den vom Staate jubventionirten Eiſenbahn-, Dampfihiff- und anderen Unter: 
nehmungen. 

Reſerve-Dienſtpflicht. Nach beendeter Zjühriger Linien» Dienftpflicht 
findet alljährig mit Ende December die Verjekung in die Nejerve ftatt. Die 
Rejerve kann theilmeife oder ganz nur auf Allerhöchſten Befehl zur Ergänzung 
des ftehenden Heeres und der Kriegs- Marine auf den Kriegsjtand einberufen 
werden. 

Die Reſerve-Mannſchaft ift während ihrer Nejerwepflicht zu 3 Waffen: 
übungen im der jedesmaligen Dauer von längitens 4 Wochen verpflichtet. 

Jede Einberufung zur activen Dienftleiftung gilt für eine Uebung. 

Die Waffenübungen der Landwehr find durch das Landwehrgeſetz geregelt. 

Controls Berjammlungen. Für die zur Waffenübung nicht einbes 
rufenen Rejerve- und Landiwehrmänner findet jährlich nad) der Ernte die Con— 
trols- Berjammlung, für die Rejerwe und Landwehr: Gagijten (Offiziere, 
Milttair» Geiftliche) der Haupt: Rapport jtatt, welche nicht mehr als einen 
Tag in Anſpruch nehmen dürfen. 

Alle im Auslande abwejenden Offiziere und die Mannjchaft der 
Reſerve und Landwehr haben die Verpflichtung, jobald fie im Wege der Deffent- 
lichkeit Kenntniß erlangt haben müſſen, daß die Monarchie von einem Kriege 
nahe bedroht und die Einberufung der Nejerve und Landwehr erfolgt ift, un— 
verweilt in die Heimath zurüdzufehren und fich zur Verfügung zu jtellen, ohne 
Me jpecielle Einberufung abzuwarten. 

Gerichtsbarkeit. Die Urlauber — Reſerve- md nicht activen 
Landwehr-Offiziere und Mannjchaften ftehen in allen ihren bürgerlichen Ber: 
hältniſſen, ſowie in allen ſtraf- und policeilichen Angelegenheiten unter den 
Girilgerihten und Behörden. Die in activer Dienftleiftung Stehenden 
unterliegen den militatriichen Straf- und Disciplinargejegen; hinfichtlic ihrer 
bürgerlichen, mit dem militairifchen Dienfte nicht in Beziehung ftehenden Ber: 
hältniſſen ftehen fie jedoch unter den bürgerlichen Gejegen und Behörden. 

Die Dienftzeit zählt: für die innerhalb der regelmäßigen Stellungs- 
periode und bis zum 1. October im Wege der Nachitellung afjentirten Wehr: 
pflichtigen vom 1. October des Stellungsjahres, für die auferhalb diejer Periode 
Eingereihten und die Freiwilligen vom Tage der Affentirung, für die aus den 
Militair-Bildungs-Anftalten Austretenden vom Tage des Austrittes. 

Die Einreihung begreift die Inſtandnahme des afjentirten Refruten 
und bezeichnet den Zeitpunkt, von welchem die Dienftpflicht des Nefruten be— 
ginnt. — Als regelmäßiger Einreihungstag ift der 1. October feitgejekt. 

Dienftesverhältniß der uneingereibten Refruten. In der 
Intercalar:Zeit von der Stellungsperiode bis zu der mit 1. October erfolgenden 
Einreihung — während welcher die Refruten uneingereiht find — find dies 
ielben für den Dienft im Heere und in der Landwehr nicht verfügbar und 
bleiben in ihren bürgerlichen Verhältniſſen. 

Verjegung in die Rejerve und Landwehr Die regelmäßige 
Verjeßung aus der Linie in die Reſerve und aus der Referve in die Landwehr 
nad) Ablauf der dreis, beziehungsweije zehnjährigen oder ſtrafweiſe verlängerten 
Dienftzeit erfolgt mit 31. December jeden Jahres. 

Die Reſerve-Verſetzung der Einjährigs Freiwilligen erfolgt mit dem 30. Sep: 
tember jeden Jahres; die Offiziere, welche im Frieden die Verfeßung in die 
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Reſerve oder Landwehr anjtreben, treten mit dem Tage der Einjtellung ihrer 
Gebühren in dies Verhältniß. 

Im Kriegsfalle wird die Verſetzung in die Reſerve und Landwehr auf— 
geſchoben und wird der Zeitpunkt des Eintritts derjelben von Er. Maj. dem 
Kaifer bejenders beſtimmt. 

Ablegung der DOffiziersharge. Leder Offizier, gegen mweldyen weder 
eine ſtraf- noch ehrengerichtliche Unterſuchung anhängig tft, kann feine Charge 
freiwillig aufgeben, jedoch wird er hierdurch won der Erfüllung der ihm geſetz— 
lich noch obliegenden Dienſt- und Wehrpflicht ebenjo wenig befreit, als der— 
jenige Offizier, welcher im ſtraf- oder ehrengerichtlichen Wege feiner Charge 
entfleidet wird. 

Die im Verbande des ftehenden Heeredö oder Landwehr ſtehenden 
Beamten des Staates, der Allerhöchiten Privat, Familien- und Avitical- 
Fondsgüter, die Beamten der öffentlichen Fonds, der Landes- und Bezirks— 
Nertretungen und der mit der politiichen Verwaltung betrauten Gemeinden, 
ferner die Angejtellten im Poſt-, Telegraphen- und Eijenbahndienfte, ferner 
Profefforen und Lehrer können, unter fejtgejeßten Bedingungen, im alle eines 
Krieges in der zur Handhabung des Verwaltungsdienftes und zum Unterrichte 
unentbehrlihen Anzahl mit Bewilligung des Katjers in ihren Anjtellumaen be 
laffen werden. 


II. Ergänzung der bewaffneten Madit. 
a. An Mannſchaft. 

I. Das jtehende Heer. 

Stürfe. Die zur gemeinjamen BVertheidigung der Geſammt-Monarchie 
erforderliche Kriegsſtärke tft für die Zeit von 1868—1878 auf 800,000 Mann 
fejtgeftellt. 

Die im Neichsrathe vertretenen Königreiche und Länder ftellen bierzu 
470,368 Mann, die Länder der Ungarifchen Krone 329,632 Mann.*) 

Zum ftehenden Heere gehören alle Wehrpflichtigen, welche in der Linien- 
oder Rejervedienftpflicht ftehen. 

Ergänzung. Das ftehende Heer ergänzt fich: 

1) Durd) die Einreihung der Zöglinge aus den Militair-Bildungs-Anftalten; 

2) durch den freiwilligen Eintritt; 

3) durdy die Stellung von Amtswegen; 

4) durch die regelmäßige Stellung; 

5) im Kriegöfalle durch Ginreihung der zur Erſatzreſerve Vorgemerkten, 

welche das 30. Lebensjahr noch nicht überjchritten haben. 

1. Die Einreihung der Zöglinge aus den Militair-Bildungs- 
Anftalten. Der in einer Militair- Bildungs: Anftalt herangebildete Zögling 
hat für jedes auf einem ganz freien Militair- oder auf einem Gtiftungsplate 
zugebrachte oder auch nur begonnene Sahr ein Sahr und für jedes auf einem 
halbfreien Militairplaße zugebrachte oder begonnene Zahr ein halbes Qabr 
über die dreijährige Linien-Dienftpflicht präjent zu dienen, wobei in feinem 
Falle das Marimum der Präjenzdienftdauer von 10, beziehungsweije 7 Jahren 
überjchritten werden darf. 

2. Der freiwillige Eintritt und der dreijährige freimillige 
giniendienft. Freiwillig Kann jeder Inländer, weldyer den Bedingungen fer 


*) Diefed Contingent kann vor Ablauf des Jahres 1878 nur dann in Frage kommen, 
wenn der Kaifer die Vermehrung oder Verminderung für nothwendig eradten jollte. 
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Wehrfähigkeit entjpricht und ſich im Vollgenuffe der bürgerlichen Rechte be— 
findet, anf die geſetzliche Dienftzeit zu einer zur Aufnahme von Freüvilligen 
berechtigten Truppe oder Heeres-Anftalt des jtehenden Heeres nach eigener Wahl 
eintreten; die Aufnahmbewilligung ertheilt der Truppen-Gommandant. Die Wehr: 
pflichtigen, die nad) ihrer Altersklaſſe zur regelmäßigen Stellung bereit3 berufen 
find, fünnen während der Stellungsperiode nicht freiwillig eintreten. 

Der freiwillige Eintritt ala Cadet. Zur Aufnahme der unmittelbar aus 
dem Givil als Eadetten in das Heer eintretenden Inländer find die Truppen- 
körper ermächtigt. Nach der jodann bei dem General-Gommando nachzuſuchen— 
den Bewilligung zur Ablegung dev Gadettenprüfung erfolgt, wenn der Aſpirant 
den wifjenjchaftlichen Anforderungen und den allgemeinen Bedingungen der Wehr: 
fähigkeit entiprodhen hat, vom Neichs » Kriegsminifterium die Ernennung zum 
Cadetten. 

Ausländer, welche in das ſtehende Heer einzutreten wünſchen, haben ihre Auf— 
nahmsgeſuche unmittelbar an das Reichs-Kriegsminiſterium zur Einholung der Aller- 
höchſten Bewilligung Str. Majeftät des Kaifers einzufenden. 

Wird die Aufnahme als Cadet angeftrebt, fo find beizubringen: 

1) Der Tauf- (Geburts) fein, 

3) die Studienzeugnijje, — 
3) das von der politiſchen oder Policeibehörde des Aufenthaltsortes ausgeſtellte 
Zeugniß über das makelloſe Vorleben, 

4) die ſchriftliche, ohne jeden Vorbehalt gegebene Bewilligung der heimathlichen Re— 

gierung zum Eintritt in das ftehende Heer, 

5) die eingeholte Zufiherung des betreffenden Truppenkörpers, in welden der Aſpi— 

rant einzutreten wünſcht. 

Diejenigen Ausländer, welde die Aufnahme, jedoch nicht als Cadet, nachſuchen, 
baben nur die zu 1, 3, 4, 5 bezeichneten Documente beizubringen. 

Bon der hierauf von dem Kaiſer ertheilten Aufnahms-Bewilligung wird der Aipirant 
Seitens des Reihö-Kriegsminifteriums dur den Truppenkörper, welcher ihm die Aufnahme 
zugelichert, verftändigt, wird die Aufnahme als Cadet angeftrebt, fo hat ſich der Nipirant 
bei einem beliebigen General-Commando zur Ablegung der Cadettenprüfung zu melden und 
erfolgt fodann — wenn er die Prüfung beftanden und in Bezug auf Alter, geiftige und körper— 
liche Eignung den Bedingungen ber Wehrfähigkeit entſprochen hat — die Afientirung als Cadet. 

Unter Vorausjegung der Erfüllung der gejeslichen Erfordernifie der Wehrfähigkeit 
erfolgt auch die Afientirung derjenigen Ausländer, welche die Aufnahme nicht in der 
Eigenihaft als Cadetten anitreben. 

Der einjährige freiwillige Liniendienft. Zwed der Inſtitution 
der Einjährig-Freiwilligen ift: aus den gebildeten Glementen derjenigen Wehr: 
pflichtigen, welche jich nicht den Wehrjtand ala Lebensberuf wählen, raſch 
brauchbare Reſerve-Offiziere und Unteroffiziere, Reſerve-Aerzte und Beante zur 
Dedung des Mehrbedarfs im Kriege mit möglichfter Schonung der volfswirth- 
ſchaftlichen Intereſſen vorzubereiten. 

Inländer, welche den Bedingungen der Wehrfähigkeit entſprechen und 
einen ſolchen Bildungsgrad beſitzen, der den abſolvirten Studien an einem Ober— 
Gymnaſium, einer Ober-Realſchule oder einer derſelben gleichgeſtellten Lehranftalt 
entſpricht und ſich hierüber mit Zeugniſſen oder durch eine vor einer hierzu be— 
ſtellten gemiſchten Commiſſion abzulegende Prüfung ausweiſen, freiwillig in das 
Heer eintreten, werden im Frieden ſchon nach einer einjährigen activen 
Dien ſtleiſtung in die Reſerve verſetzt und find, im Falle fie ihre Studien 
fortjeßgen, zur Wahl der Garnijon jowie des Präfenzjahres bis zum 25. Lebens» 
jahre berechtigt. Sie werden, wenn fie die Koften der eigenen Wohnung tragen, 
nicht cajernirt. 

Der Einjährig: Freiwilligen Dienft kann entweder auf eigene Koften, 
in weldyem Falle der Freiwillige während feiner Dienftzeit aus eigenen Mitteln 
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ſich befleiden, ausrüften und verpflegen (bei der Cavallerie auch beritten machen 
und für den Unterhalt des Pferdes jorgen) muß — oder auf Koften des ge- 
meinjamen Heeresbudgets abgeleiftet werden, in welch letzterem alle Die 
Mittellofigkeit nachgewiejen jein muß. 

Den Aipiranten fteht es nad) Wahl und Befähigung frei, ihrem Präjenz- 

dienfte entweder a. im ftreitbaren Stande, 
b. als Arzt, 
ce. als thierärztlicher Praktikant, 
d. ale Pharmaceut oder 
e. im Verpflegsdienft zu genügen. 

Die Aufnahbmebewilligung für Mediciner, Veterinaire und Pharma: 
ceuten auf eigene Koften bewilligt die Militair-Territorialbehörde, auf Staats: 
foften das Neichs-Kriegsminifterium, für Aipiranten zum Militair-Fuhrweſen— 
Corps und die Sanitäts-Truppe das k. k. Reichs-Kriegs-Miniſterium, für alle 
anderen Truppenförper der Commandant. 

Die Prüjenzdienft-Periode der Cinjährig- Freiwilligen beginnt mit 
dem 1. October und endet mit dem 30. September des folgenden Jahres. 
Während des Präjenzjahres ift den Studirenden die Fortjegung der Studien 
geftattet. Im Kriege erlifcht das Recht bezüglich des Aufjchubes des Präfenz- 
dienftes, der Wahl der Garniſon und es treten die Einjührig- Freiwilligen ſofort 
in ärariſche Verpflegung. Die Reſerve-Verſetzung der Einjährig- Freiwilligen 
erfolgt immer mit dem 30. September; jedem Freiwilligen iſt es nad) beende- 
tem einjährigen Dienfte geftattet, mit Bewilligung des Gommandanten von 
Jahr zu Jahr activ weiter zu dienen, in welchen Falle er ganz in die ärariſche 
Verpflegung tritt. 

Die im ftreitbaren Stande durdy ein Jahr gedienten Einjährig-Freimilligen, 
welche die Rejerwe-Offizier-Prüfung mit gutem Erfolge abgelegt haben, werden 
nah Maßgabe des Bedarfes zu NRejerve-Dffizieren, die Aerzte zu Ne: 
ſerve-Ober-Aerzten, die thierärztlichen Praktikanten zu Rejerve-Unter: 
Thierärzten, die Pharmacenten zu NejervesMedicamenten-Accejjiiten, 
die im einjährigen Berpflegsdienfte gejtandenen zu Reſerve-Verpflegs— 
Acceſſiſten ernannt. 

Die Rejerve-Dffiziere der Landmacht werden innerhalb ihrer weiteren Wehr: 
pflicht zu drei Baffenübungen herangezogen und find innerhalb von 9 Jahren 
je nach Bedarf im E. k. Heere oder in der Landwehr, nad 9 Jahren in 
der Landwehr zu verwenden. 

Der MUebertritt von NRejerveoffizieren in die dauernde actime 
Dienftleiftung findet nur ausnahmsweiſe, nach Ablegung einer Ergänzunge: 
prüfung, und nur mit Allerhöchiter Bewilligung ftatt; die Reſerve-Oberärzte 
und Beamten bedürfen diesfall3 der Bewilligung des Reichskriegs-Miniſteriums. 

3. Die Stellung von Amtswegen. Die Stellung von Amtswege 
erfolgt in folgenden Fällen: 

3 gegen Stellungsflüchtlinge, 

b) gegen Selbſtverſtümmler, 
ce) gegen Stellungspflichtige, welche fi vor dem Austritte aus ber 3. Altersflafe 

— Bewilligung verehelichen. 

d) In Ungarn gegen ſolche in der 1., 2., 8. Altersklaſſe ſtehenden Wehrpflichtigen. 

eben ohne Bewilligung ins Ausland "reifen und fid hierdurch der Stellung ent 

ie 

Der von Amtswegen Geftellte verliert das Looſungsrecht, den Vortheil der Etrl- 


[ung nad} der Altersflaffe und wird im Falle der Dienfttauglichkeit unbedingt auf 
das Refruten-Eontingent afjentirt. 
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4. Die regelmäßige Stellung (wird in einem bejonderen Abjchnitte 
„Aſſentirung“ behandelt). 

5. Ergänzung im Kriegsfalle durh Einreihung der Erjat- 
Reſerve (wird unter „Erſatz-Reſerve“ befonders behandelt). 

OD. Die Landwehr. Die Landwehr wird ergänzt: 

1) Dur die Einreihung der Refervemänner nad) ihrer vollendeten Heeresbienftpflicht. 

2) Durch die Einreihung der zur Erjat-Referve Vorgemerkten, welche das 30. Lebens- 
jahr überſchritten haben. 

3) Durch unmittelbare Eintheilung Wehrpflichtiger. 

4) Durch Freiwillige, welche ihrer Stellungspfliht genügt Haben, nicht lanbmwehr- 
pflichtig, aber nod) Friegsdienfttauglich find. 

Die Landwehr bejteht demnach aus gedienten und jungen Soldaten, ver: 
eint daher Erfahrung und AJugendfraft. 

Die Gejammtftärke der Landwehr richtet ſich nach der Zahl der Landwehr: 
pflichtigen. 

Die im Reichsrathe vertretenen Länder zählen: 

80 Bataillone Infanterie und Schügen, 

25 Escadrons Cavallerie —; auferdem Tirol und Voralberg: 

10 Landesihüten-Bataillone zu je 4 (bis 6) Feld-Compagnien und einer 

Ergänzungs-Compagnie, 
2 Landesſchützen-Compagnien zu Pferd. 

Die Länder der Ungariſchen Krone zählen: 

92 Bataillone Infanterie, 

40 Escadrons Cavallerie, 

20 Mitrailleuſen-Batterien —. 

Die Diſtinction und Militair-Abzeichen, die Ausrüſtung und 
Bewaffnung, ſowie die Dienſt- und Exercir-Vorſchriften der Landwehr find 
jenen des Heeres gleich. 

Die Einberufung zum activen Dienfte und die Mobilmahung der 
Landwehr erfolgt nur auf Allerhöchiten Befehl. 

Die Einberufung zu den geſetzmäßigen, periodiichen Waffenübungen erfolgt 
dur die Landwehr-Behörden. 

Die Waffenübungen der Landwehren finden nad) der Ernte ftatt. Jedes 
zweite Jahr find Bmwöchentliche Bataillonsübungen, während welcher die Bas 
taillone abwechſelnd an den größeren Uebungen der Heeresförper theilnehmen. — 
In den Sahren, in welchen die Bataillonsübungen entfallen, find 14tägige 
Gempagnie-Mebungen. 

III. Die Erjaßg-Rejerve Die Erſatz-Reſerve wird für die Infanterie 
und die Jäger-Truppe beftimmt. 

Sn den Stand der Erjaß-Rejerve werden eingetheilt: 

1) Bei der regelmäpigen Stellung das geſetzmäßig feftgeftellte Rekruten?Con— 
tingent. 
2) Nachmänner, welche in Folge der Stellung ihrer Vormänner in die Er— 
jat-Rejerve entlafjen werden. 

Das im Wege der Gejeßgebung für beide Neichshälften jährlich feſtgeſtellte 
Erſatz-Reſerve-Contingent beträgt immer den zehnten Theil des Re— 
fruten-Gontingentes. 

Die bleibend in die Erſatz-Reſerve eingetheilten Wehrpflichtigen find bis 
zum vollendeten 30. Zebensjahre, die zeitlich Gingetheilten bis zur nächiten 
Stellung für den Dienft im ftehenden Heere beftimmt, werden im Krieden in 
ihren bürgerlichen Verhältniſſen belafjen, erſt im Kriegsfalle afjentirt und auf 
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Allerhöchften Befehl zum Dienfte einberufen, mo fie dann bei den Ergänzungs— 
förpern militatrifch ausgebildet und als Crjat für die im Laufe eines Feld— 
zuges auf den vworgefchriebenen Kriegsjtand ficdy ergebenden Abgänge verwendet 
werden. Nach beendeten Feldzuge werden die Erſatz-Reſervemänner wieder in 
ihr früberes Verhältniß rüdverjeßt. Nach vollendetem 30. Lebensjahre werden 
die Erſatz-Reſervemänner in die Landwehr eingereiht. 

IV. Der Lanpfturm. Landſturmgeſetze beſtehen für die Yänder ver 
Ungarijchen Krone und für Tirol und Vorarlberg. 

Der Landſturm, welcher als integrivender Theil der bewaffneten Macht 
unter völferrechtlichen Schuß geftellt ift, wird in Tirol und Vorarlberg aus 
allen in Tirol zuftäindigen, weder den jtehenden Heere noch den Landesjchüten 
angehörenden, waffenfäbigen Männern vom vollendeten 18. bis zum vollftredten 
45. Lebensjahre gebildet. Die Landfturmverpflidhtuug wird in zwei Aus: 
zügen geleijtet. Der erjte umfaßt die Altersklaffen vom 18. bis 39., Der zweite 
- jene vom 40. bis 45. Lebensjahre. 

In Ungarn wird der Landfturm aus Freiwilligen gebildet, die weder 
dem Heere noch der Landwehr angehören; die Finanzwache und die bewaff: 
neten Sicherheitsorgane find verpflichtet, wenn es die Kriegsverhältnifje erbeiichen, 
bei Einjtellung ihres ſpeciellen Dienftes fich dem Landſturme anzuſchließen. 

An Tirol werden Landjturm=-Gompagnien und Bataillone formit. 

In Tirol und Ungarn gehen die Landjturm- Offiziere und Unter: 
offiziere aus der Wahl der Sturmmänner hewvor. 

Die Angehörigen des Landfturmes erhalten beſondere Abzeichen. 


b. Ergänzung an Unteroffizieren. 


Die Ergänzung des ftehenden Heeres an Unteroffizieren erfolat: 

1) durch Zöglinge des praftijchen Zjährigen Lehreurjus in Güns; 

2) durch Zöglinge der militairstechnifchen Schule in Mähriſch-Weißkirchen, 
welche jedoch mur der Artillerie überwiejen werden. Die vorzüglicden 
Zöglinge dieſer Anftalt treten in Die techniſche Militair-Afademie ein; 

3) durch Einjährig- Freiwillige, welche nach Ableiftung des Präfenzdienftes 
für die Erlangung der Unteroffizier-Charge würdig erachtet werden; 

+) durch geeignete Perfonen des Mannichaftsitandes. Zur Heranbildung der 
Unteroffiziere bejtehen bei den Truppenförpern die Unteroffizier-Bil: 
dungs-Sculen. 

Das Recht der Beförderung, welche an eine chargenweije firirte Minimal 
Dienftzeit gebunden ift, fteht den Truppen-Gommandanten zu —, die Er: 
nennung zu Gadetten verfügt das Neichs- Kriegs-Minifterium. Ehemalige, 
wegen entehrender Verbrechen degradirte Soldaten, dürfen nur auf Grund der 
Bewilligung des Neicys- Kriegs: Minifteriums in Unteroffizierchargen befördert 
werden. Beförderungen dürfen nur auf wirflich erledigte Stellen, unter genauer 
Einhaltung des Standes umd mur innerhalb der Truppe vorgenommen werden. 

Um dem Heere einen Stamm gedienter Berufsunteroffiziere zu erhalten, 
werden diejenigen, eine wirkliche Charge befleidenden Unteroffiziere des Soldaten: 
jtandes, welche die ihnen gejeßlich obliegende oder freiwillig übernemunene Linien 
beziehungsweife Präjenzdienftpflicht vollſtreckt haben und ſich freiwillig verpflid: 
ten, ftatt des Webertrittes in die Nejerve oder Landwehr, oder nach gänzlih 
vollendeter Dienftpflicht ftatt der Entlafjung, — ein weiteres Jahr im Präſenz— 
dienfte zu verbleiben, ferner diejenigen, welche aus dem Reſerve-Verhältniſſe 
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freiwillig zum Activdienſte einrücken —, mit der Unteroffizier: Dienftes- 
Prämie betheilt. 


Die Unteroffizier » Dienftes-Prämie ift nad) den Chargengraden verfchieden bemefien 
und wird den Antprucsbereitigten in halbmonatliden Raten poftnumerando ausbezahlt. 
Die Dienfted-Prämte beträgt: 


für den Feldwebel und die gleihgefteitten Chargen monatlih 17 fl. oder jährlih 204 fl., 
für den Suasfüre und die gleichgeftellten Chargen monatlich 14 fl. oder jährlich 168 fL., 
für den Corporal und die gleichgeſtellten Chargen monatlich 9 fl 50 fr. oder jährlih 114 ft. 

Dieje einjührige Dienftverpflichtung beginnt immer mit 1. Sanuar und 
endet mit 31. December deſſelben Jahres. 

In der Landwehr erfolgt die Ergänzung an Unteroffi zieren: 

1) durch Diejenigen Unteroffiziere , welhe nad) im Heere vollſtreckter 

10jähriger Dienitzeit' in die Landwehr eingereiht werden, 

2) durd) geeignete Perjonen des Präjenzitandes der Ga pres. 

In der f. E Landwehr wird der Mannjchaftsitand der Infanterie-Cadres 
durdy fich zum Prifenzdienft freiwillig Meldende, oder wenn deren Zahl zur 
Dedung des Bedarfes nicht ausreicht, durch die Heranziehung von in die 
Landwehr direct eingereihten Landwehrmänner gededt; die beim Gadre zuge— 
brachte Dienjtzeit wird ihnen auf ihre Landwehrdienitpflicht dreifach gerechnet. 

Unteroffiziere, Die nach einjühriger activer Dienftleiftung beim Cadre oder 
nah zurüdgelegter Heeresdienjtpflicht im der Landwehr freiwillig fortdienen, 
erhalten die Dienjted- Prämie in gleichen Beträgen wie im Heere; den prä— 
miirten Unteroffizieren wird die im Activdienſte zugebrachte Zeit zur Landwehr: 
pflicht nur Doppelt gerechnet. 

Bei der Infanterie der k. Ungarifchen Landwehr tft in der Bataillons— 
Staböftation immer eine ftehende Compagnie formirt. Der prüjente Stand 
wird von den amsgebildeten Nekruten nad) Bedarf des Dienftes rückbehalten. 

Ebenſo find ſchon im Frieden Cadres für die Cavalle rie-Esſscadrons und 
de Mitrailleujen » Abtheilungen aufgejtellt. Bezüglich des Empfanges der 
Unteroffizier -Dienftes- Prämie beitehen die für die k. k. Landwehr gel— 
tenden Bejtimmungen. 

Das Recht der Beförderung in die Unteroffizterschargen üben in 
beiden Landwehren die Truppen- (Bataillons-) Commandanten aus, die Ernen— 
nungen zu Gadetten jowie zu Landwehrbezirks- (Stabs-) Feldwebeln 
verfügen die Landes-Vertheidigungs-Minifterien —. 


e. Ergänzung an Afſijieren. 


Die Ergänzung an Offizieren im ftehenden Heere erfolgt: 

1) Dur die Emennung der aus der Wiener Neuftädter und technijchen 
Militair-Akademie austretenden Zöglinge. 

2) Durch die Beförderung der Gadetten, wenn fie wenigſtens die Mi: 
nimal-Dienftzeit (1 Zahr) im Präſenzſtande zurückgelegt habeıt. 

3) Durch) die Beförderung der Einjährig- Freiwilligen, welche nach Ab: 
dienung des Präjenzjahres zu Nejerve-Lieutenan ts ernannt werden, 
wenn fte die vworgejchriebene Rejerve-Dffizier-Prüfung bejtehen und die 
Standesverhältnifje dieje Beförderungen mit Nüdficht auf das Krieges 
erforderniß zuläſſig erjcheinen laſſen. Zu Nejerwe-Dffizieren können auch 
Unteroffiziere, welche die Reſerve-Offizierprüfung ablegen, befördert 
werden. 

Endlih im Kriege: 
4) Durch Unteroffiziere, welche mit Nachficht der bei der Cadetten— 
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Prüfung geforderten theoretiichen Kenntnifje im Mobilifirungsfalle zu 
Dffizier-Stellvertretern, im Kriege zu Lieutenants ernannt werden. — 
Diejelben müfjen ledigen Standes, in Bezug auf Charakter, Verwend— 
barkeit und Bildung ſchon im Frieden einer ſolchen Berückſichtigung 
würdig bezeichnet worden jein. . Die Beförderung diejer Unteroffiziere 
findet überhaupt erft für den dau ſtatt, wenn der Abgang in der Lieute— 
nantscharge durch Die unter 1, 2, 3 bezeichneten Perſonen nicht mehr 
gedeckt werden Fünnte. 

Ergänzung durch Zöglinge aus den Militair-Bildungs-An- 
italten. Die Militair- Akademie zu Wiener-Neuftadt bildet Offiziere für die 
Infanterie, Jäger, Gavallerie und für das Pionier-Regiment, die techniſche 
Militair-Akademie zu Wien Offiziere für die Artillerie, Genietruppe und das 
Pionier-NRegiment aus. — Jede Akademie zählt 4 Sahrgänge. 

Die Zöglinge der beiden Akademien treten als Lientenants in das Heer —, 
lobald fie die vorgejchriebene Schluß-Prüfung qut abgelegt haben. 

Ergänzung durch Gadetten. Für die Heranbildung der Cadetten be— 
jtehen Vorbereitungs- und Gadettenjchulen; erjtere bezwecen, junge Leute 
für die Aufnahme in die Gadettenjchulen vorzubereiten —; die Vocrbe— 
reitungsichulen find von den Gadettenjchulen abgetrennt und mit 2 Jahrgängen 
bei den Infanterie-Truppen-Divifionen aufgeftellt. 

In der Artillerie, Genie: und Pionier-Gadettenjchule find die Vorbereitung:- 
curje mit den Gadettenjchulen vereint. Es beftehen: 

12 Gadettenjcyulen mit 2 Sahrgängen für die Infanterie, Jäger, Ca 

vallerie, das Militair-Fuhrweſen-Corps und die Sanitäts-Truppe, 
1 Artillerie-Gadettenjchule mit 2 Sahrgängen für die Artillerie, 
1 GenierGadettenjchule mit 3 Jahrgängen für die Geniewaffe, 
1 Pionier-Gadettenjchule mit 4 Sahrgängen für das Pionier-Regiment. 

In dieſe Sdyulen werden junge Leute, welche ihre Befähigung zum Gin: 
tritte durch eine Prüfung dargethan haben, aufgenommen. — Die fFrequen: 
tanten bejtchen aus theils jchon afjentirten Soldaten, theils aus Truppen: 
Eleven, das find Sünglinge, weldye noch vor Grlangung des wehrfähigen 
Alters (vor dem zurüdgelegten 17. Lebensjahre) in dieje Schulen eintreten. 

Die Cadettenſchul-Frequentanten find gehalten, für jedes in der Schule 
wirklich zugebradyte oder auch nur begonnene Jahr über die gejeßliche 3 jübrine 
Linien-Dienftpflicht hinaus ein Zahr im Präjenzflande activ nachzudienen. 

Nah Abjolvirung der Gadettenjchule und Ablegung der vdiesfalld vorge 
Ichriebenen Prüfung, werden die Betreffenden vom Reichskriegs-Miniſterium zu 
Gadetten, und jobald fie ihre praktiſche Verwendbarkeit dargethan, vom 
Zruppen-Gommandanten zu Dffiziers-Stellvertretern ernannt. 

Ergänzung durd Rejerve-Dffiziere. Für die auf Reſerve-Offizier— 
jtellen ajpirivenden Ginjährig- Freiwilligen bejtehen in jedem Truppenkörper 
Schulen, in welchen den Aipiranten während des Präjenzjahres der theoretiſche 
und praftijche militatrijcye Unterricht in den Gegenftäinden ertheilt wird, deren 
Kenntniß bei der Ablegung der Rejerve-Dffizier- Prüfung gefordert wird. 

Ergänzung dur Unteroffiziere. Für die Unteroffiziere, melde zu 
der Grlangung der Offiziercharge im Kriegsfalle, in Rückſicht ihrer praftijden. 
militairischen Tüchtigkeit und ihres — würdig erkannt werden, beſtehen 
keine beſonderen Fachſchulen, da bei dieſen Unteroffizieren von der Able— 
gung der theoretiſchen Prüfung abgeſehen — Dieſe Unteroffiziere werden 
ſchon im Frieden in Evidenz geführt. 
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Grundbeftimmungen der Beförderungs-Vorſchrift. Makelloſe 
Vergangenheit, die phufiiche und nachzumweijende geiftige Befähigung, find die 
Grundbedingungen zur Erlangung der Offizier-Charge. In den Offizier- 
hargen ift die Beförderung nur in die nächſt höhere Charge gejtattet. Be— 
förderungen erfolgen in der Regel innerhalb des Goncretual-Statuts der 
eigenen Waffengattung. 

Die Beförderungen find entweder tourliche oder außertourlichez; letztere 
find jedoch gleichfalld an eine bejtimmte Reihenfolge gebunden. — Beförde- 
rungen außer der Rangstour müfjen durch die Erfüllung bejtimmter, die all- 
gemeinen Forderungen überragende Bedingungen begründet werden. Außertour— 
liche Beförderungen in Folge bejonders hervorragender Leiftungen vor 
dem Feinde find an feine Reihenfolge gebunden. Im Frieden kann die Be- 
förderung erjt dann eintreten, wenn der Betreffende eine bejtimmte Dienſt— 
zeit im der innehabenden Charge zurüdgelegt hat. 

Die Beförderung zum Lieutenant ift ferner von der zuftimmenden Erflä- 
rung des DOffizier-Gorps, welches ſich über die Würdigkeit des Ajpiranten in 
Bezug auf Charakter, Benehmen und Bildung auszufprechen hat, abhängig. 

Die tourlicdhe Beförderung vom Lieutenant bis einjchlieflich Oberft er- 
folgt auf Grund der Qualificationsliften. Die Beförderung zum Major ift 
überdies von dem Nachweije der nothwendigen theoretijchen Kenntniffe vor einer 
Prüfungs-Commiſſion abhängig. 

Die für eine außertourliche Beförderung geforderten Kenntnifje und die 
jonjtige vorzügliche Befähigung werden theild durch die Dualificationslifte, theils 
durch bejondere commiffionelle Prüfungen nachgewiejen. 

Die Beförderung zum General-Major geichieht im Frieden im der 
Rangstour —; die Beförderung zum FeldmarjcdallsLientenant und in 
höhere Generals-Chargen ift an eine Rangstour nicht gebunden. 

Im Kriege entfallen in Betreff der Beförderung die feitgejeßten Bedin- 
gungen der Minimaldienftzeit, jowie alle Gattungen von Prüfungen und es 
entjcheidet bei tourlichen Beförderungen die ſonſt zuerfannte Eignung für die 
höhere Charge, während aufertourliche Beförderungen — unter der gleichen 
Vorausjegung — nur in Folge bejonders hervorragender Leiftungen vor dem 
Feinde jtattfinden. 

In der Beförderung können Cadetten und Offiziere wegen zeitlicher oder 
gänzlicher Nichteignung mit oder ohne Vorbehalt des Ranges übergangen 
werden. 

Die Beförderung in alle Offizier-Chargen erfolgt auf Vorſchlag des 
Reichs Kriega-Minifterd durch den Kaijer. 

Die Verleihung von Commando wird je nad) Wichtigkeit und Art 
derjelben, entweder von Sr. Maj. verfügt, oder ift dem Reichs-Kriegs-Miniſter, 
beziehungsweije dem Truppen-Commandanten, überlaffen. 

Im Kriege werden den Armee-Commandanten rüdfichtlich der Beförde- 
rung und der Gommando-Berleihungen beſondere Vollmachten übertragen. 

Landwehr. Bei der erften Aufitellung der Landwehr wurde das 
Dffizier-Gorps derjelben gebildet: 

a. aus geeigneten Offizieren des Penſions⸗ (Ruhe) Standes, 
b. aus mit tier bes Militatr-Charafterd auögetretenen Offizieren, infofern fie 

Pr 5* rpflicht nad, die Eintheilung als Rejerve-Offiziere in das ſtehende 

c. aus anderen Berfonen, welche der Heeresbienftpflicht nicht unterliegen, die Ernen⸗ 
nung zu Landmwehroffizieren anftrebten und geeignet befunden wurden, 
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d) aus Unteroffizieren der Landwehr, welche die Dffizierprüfung befriedigend abgelegt 
haben und aud fonft zum Offizier geeignet waren. 

Die normale Ergänzung des Landwehroffizier-Corps erfolgt: 

v) durch Uebertritt activer Offiziere aus dem ftehenden Heere, 

b) durch Referve-Diffiziere, welche ihre Heeresdienftpflicht vollendet haben und in die Zand- 
wehr eingetheilt, oder durch folche, welche noch dem Berbande des ftehenden Heeres 
angehören und nur aushülfsweiſe der ge —— werden, 

c) durch ſtufenweiſe Beförderung innerhalb der Yan re nad den für das Heer be- 
ftehenden Grundſätzen, daher entweder auf Grund der Qualificationsliften, oder 
nad abgelegter Prüfung, oder ohne dieje, durch Belohnung für Auszeichnung vor 
dem Feinde unter der Bedingung der fonftigen Eignung. 

Die Landwehr- Offiziere werden von Sr. Maj. ernannt, die etwa erfor: 
derlichen Generale und die Stabsoffiziere nad) Anhörung des Landes-Vertheidi— 
gungs-Miniſters unmittelbar; die Oberoffiziere im Frieden auf Vorſchlag des 
Landes = Vertheidigungs- Minifterd, im Kriege auf Vorjchlag desjenigen höchſten 
Sommandirenden, unter deijen Befehl die Landwehr geftellt if. Die Land: 
wehr-Dffiziere find in ihren Chargen denen des jtehenden Heeres gleich 
geftellt. Bei gleichem Range in einer Charge gehen die Offiziere des ftehenden 
Heeres den Landwehr-Dffizieren vor. 

Bildungs: Anftalten der Landwehr. Bei der ka k. Landwehr be 
jtehen zur. Heranbildung de3 Offizier-Nachwuchſes Offizier-Aſpiranten— 
Schulen. 

Bei der k. Ungariichen Landwehr ift die Ludovica-Afademie die oberfte 
Militair-Bildungsanftalt und beftehen drei Lehreurſe: 

1) Ein Borbereitungscurd für Soldaten, nachdem fte der Smwöchentlichen 
Refruten- Ausbildung unterzogen waren. 

2) Ein allgemeiner Offizier-Bildungscurs, in welchen vornämlich die abſol— 
virten Zöglinge des Vorbereitungscurjes aufgenommen werden. 

3) Ein Dffiziereurd, in welchen höhere militairifche Lehrgegenftände vorge 
tragen werden. 


III. Die Affentirung. 


Heered:-Ergänzungsbezirfe. Zur Durdführung der regelmäßigen 
Ergänzung des ftehenden Heeres und der Kriegdmarine ift die Defterreichiic- 
Ungariihe Monarchie in 84 jelbitftändige Ergänzungs=Bezirfe eingetheilt. 

Jedem der SO Anfanterie-Regimenter, ferner dem Tiroler-Fäger-Regimente 
ift ein jolcher Bezirk zur Ergänzung zugewiejen. Für die Ergänzung der 
Kriegsmarine find drei Ergänzungsbezirke beftimmt. Die übrigen Truppenkörper 
und die Heeresanjtalten, zum Theil auch die Kriegamarine find mit ihrer regel 
mäßigen Ergänzung an alle Ergänzungsbezirke, mit Ausichluß jenes des Tiroler: 
Jägerregimentes, gewiejen. Die einzelnen Truppentörper, mit Ausnahme ver 
Anfanterie-Regimenter und des Tiroler Jäger-Regimentes, dann die Heeresanftalten 
beziehen dieje Ergänzung aus einem oder aus mehreren, möglichit aneinander 
grenzenden Ergänzungsbezirken. 

Bon den vorher angegebenen 84 Ergänzungsbezirken entfallen auf die im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder: 

39 Ergänzungsbezirke der Infanterie-Regimenter, 
der Ergänzungsbezirt des Tiroler Jäger-Regiments, dann 
2 Marine-Ergänzungsabezirke; 
auf die Länder der f. Ungarifchen Krone: 
41 Ergänzungsbezirte der Infanterie-Regimenter, und 
1 Marine-Ergänzungsbezirk. 
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Jeder Ergänzungsbezirk zerfällt in eine Anzahl Stellungsbezirke. 

Die Landwehr entnimmt ihre Rekruten den betreffenden Landwehr: 
Bataillons-Bezirken. 

Ergänzungs-Behörden. Dieſe theilen ſich in: 

die Ergänzungs-Behörden erſter Inſtanz; das find die Ergänzungsbezirks- 
Commanden und die politifhen Bezirksbehörden, welche als gemijchte Stellungs- 
Commiffionen amtiren; 

die Ergänzungs-Behörden zweiter Jnftanz oder die Mittel-Inſtanz beftehen 
aus den politischen Landesitellen und den General. (Militair-) Commandos; 

die Ergänzungs-Behörden letter Jnftanz oder Minifterial-Jnftanz beftehen 
aus dem Landes» BVertheidigungs- Minifterium des betreffenden Staates und dem 
Reichs⸗Kriegsminiſterium. 

die Vorarbeiten zur Ausführung der regelmäßigen Stellung beſtehen namentlich: 

8. —5* Verzeichnung der Stellungspflichtigen der 1. Altersklaſſe durch die Ma— 
trikenführer; 

b. in der Looſung, welche bie Reihenfolge beſtimmt, nach welcher die Stellungspflich- 
tigen innerhalb ihrer Altersklaffen zur Einreihung in das ftehende Heer, Erjaß- 
Referve oder Landwehr gelangen; 

e. in der Contingents-Repartition, melde Seitens ber Minifterial- Inftanz 


erfolgt; 
d. in der Activirung der Stellungs-Eommiffionen. 


Repartition des Rekruten- und Erjag-Rejerve-Gontingentes. 
Das erforderliche jährliche Rekruten-Contingent für das ftehende Heer 
und die Grjaßrejerve wird durch die Legislative feftgejtellt und von der Mini: 
ſterial-Inſtanz auf die einzelnen Königreiche und Länder nach dem VBerhältniffe 
der in denjelben vorhandenen Bevölkerung vertheilt; Die weitere Repartition auf 
die einzelnen Stellungsbezirfe erfolgt dur die Grgänzungsbehörden zweiter 
Inftanz. Die nad) Dedung des Bedarfes für die Specialwaffen (Anftalten ) 
innerhalb der Gontingentöziffer erübrigende Zahl Eingereihter werden zum zus 
ftändigen Graänzungsbezirts-Regimente eingetheilt. 

Altersklajjen. Zur Stellung werden drei Alteröklaffen aufgerufen, daher 
die 20, 21=, 22jährigen Männer; die 20jährigen bilden die 1. Altersfafie. 
In jedem Stellungäbezirke erfolgt die Stellung der zuftändigen Wehrpflichtigen 
nad) der Neihe der Altersflaffen und in jeder Altersflafje nach der Loosreihe. 

Die einzelnen Gontingente. Zuerjt wird das Jahres-Gontingent für 
dus ftehende Heer, dann jenes für die Erjaß-Rejerve aufgebracht, die 
dann noch vorhandenen Friegsdienfttauglichen Wehrpflichtigen der erjten drei 
Altersllaſſen eines jeden Stellungsbezirts werden unmittelbar in die Land— 
wehr eingereiht. 

Stellungs-Periode. Die regelmäßige jährliche Stellung dauert in 
den Ländern der Ungarifchen Krone vom 15. Januar bis 15. März, in den 
im Reichörathe vertretenen Königreichen und Ländern vom 1. April bis Ende Mai. 

Die Stellungs-Commijjtion beiteht aus politiichen Beamten, Aerzten 
und Militairs (Dffiziere des ftehenden Heeres und der Landwehr, Militairärzte). 
Das Geſchäft der Stellung beginnt mit den von Amtswegen einzureihenden 
Behrpflichtigen, dann werden die Nachmänner vorgeftellt, hierauf erjt beginnt 
die regelmäßige Stellung mit dem Aufrufe der 1. Altersklaſſe. — Cine weitere 
Ibliegenheit der Stellungs-Commiſſion befteht in der Prüfung und Entjcheidung 
der eingebrachten Gejuche um zeitliche Befreiung und um Enthebung von dem 
Friienzdienfte. 

Nachmänner Wenn in der Loosreihe der Stellungspflichtigen einer 
derjelben abwejend tft, jo wird auf den in der Gtellungslifte zunächit folgenden 
übergegangen; diejen nennt man Nachmann; die Nachmänner werden vom 
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Tage der Einveihung (in Ungarn vom Schluſſe der Stellungsperiode) an gerechnet 
auf vier Monate beurlaubt; rückt bis zu dieſem Zeitpunfte der Vormann ein, jo 
wird der Nachmann entlafjen; wenn nicht, wird leßterer zum Activdienfte einberufen. 

Nachftellung Die von der regelmäßigen Stellung aus irgend einem 
Grunde Ausgebliebenen, werden der Nachſtellung unterzogen und injofern 
fie nicht zu den von Amtswegen zu Affentivenden gehören, nach der Loosreihe 
geitellt. 

* Ueberprüfung. Stellungspflichtige, deren Annahme zum Dienſt von 
militairiſcher Seite verweigert wird, können auf Antrag der politiſchen Com— 
miſſionsmitglieder einer gemiſchten Ueberprüfungs-Commiſſion zur Ent— 
ſcheidung vorgeſtellt werden; ebenſo ſind dieſer Commiſſion jene bereits dienenden 
Soldaten vorzuſtellen, welche in Ungarn 4 Monate, vom Tage ihrer Stellung ge— 
rechnet, in der anderen Reichshälfte bis zum Schluffe des Stellungsjahres, zur 
Entlaffung beantragt werden. 

IV. Die Entlafjung. 

Gintheilung der Entlajjungen. Die Entlafjungen zerfallen in die 
regelmäßige und in Die außergewöhnliche. Der Zeitpunft für die erftere 
ijt jährlidy der 31. December, mit weldyem Termine alle jene Soldaten, welde 
in dem betreffenden Jahre ihrer 12jührigen oder uach Umſtänden längeren 
Wehrpflicht genügt haben, entlaffen werden. 

Die außergewöhnliche Entlajjung erfolgt: 

a. wenn die Stellung eine gejfegwidrige war; 

b. bei unbehebbarer Dienftuntauglichkeit; 

c. wegen Yamilien-Rüdjichten, wenn der Soldat in den Anſpruch auf zeitliche Be— 
freiung gelangt; 

d. bei Nahmännern, deren Bormänner in das —* eingereiht wurden; 

e. Pr Zwede der Auswanderung. Die Entlaffung zum Zwede der Auswanderung 
ann einem liniendienftpflichtigen oder einem Reſerve-Mann ertheilt werden; erfterem 
jedoch nur dann, wenn beide Elterntheile auswandern. 


Legitimations-Documente. Den aus dem Heered-VBerbande tretenden 
Soldaten werden — je nad) der zurüdgelegten Dienftzeit — Abjchiede oder 
Gertificate verabfolgt. 


Aenderungen im Weſitſyſtem und der Ergänzung im Jahre 1874. 


Don den auf das Wehrſyſtem und die Ergänzung des Heeres bezug: 
nehmenden in das Jahr 1874 fallenden Nenderungen wären chronologiid 
geordnet zu verzeichnen: 

Refruten-Repartition, Refruten-Gontingent. Das Rekruten-Con— 
tingent, weldyes zur Sicherftellung des 800,000 Mann betragenden Kriegsjtandes 
des Heeres und der Kriegdmarine im Sinne der Wehrgejetze entfällt, wird zufolge 
der Provincialifirung des letzten Theiles der Militairgrenze, namentlich der 
Örenzregimenter Nr. 1, 2, 3, 4, 7, 8, 9, 10 und 11 wie folgt feitgejett: 

für die im NReichsrathe vertretenen Königreihe und Länder 

auf die Stärfe von 457,012 Mann, 

für die Länder der Ungariſchen Krone 

auf die Stärke von 342,988 Mann. 

Das Rekruten-Jahres-Gontingent für das ftehende Heer, die Kriegsmarine 
und GErjagrejewe für das Jahr 1874 wurde votirt und zwar: 

für die im NReichsrathe vertretenen Königreihe und Länder 

mit 54,541 Mann für das ftehende Heer und die Kriegsmarine, 
mit 5454 Mann für die Erjaßrejerve; 
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für die Länder der Ungariſchen Krone 
mit 40,933 Mann für das ſtehende Heer und die Kriegsmarine, 
mit 4093 Mann für die Erſatz-Reſerve. 

Im Jahre 1874 waren zur Aſſentirung berufen: 

die in den Jahren 1854 (1. Altersklaſſe), 1553 (2. Altersklaſſe), 
1852 (3. Alteröflaffe) geborenen jungen Männer. 

Die Enthebung vom Präjenzdienjte wurde auch den an der Hoch— 
ihule für die Wilfenjchaft des Judenthums zu Berlin ihre Ausbildung erlan— 
genden Dejterreichiichen Staatsangehörigen und zwar unter denjelben Modalitäten 
und Beichränfungen zugeftanden, wie ſie für die am jüdijchetheologijchen Seminar 
zu Breslau Studirenden feitgejeßt wurden. 

Die Waffenübungen der Rejervemänner haben im Jahre 1874 
theilweife vor, theilweije nach der Ernte ftattgefunden und murden die Rejerve- 
männer der Ajjentjahrgänge 1865, 1867, 1869 einberufen. 

Waffenübungen wurden bei der Infanterie, den Jägern, der Artilleries, 
Genie-, Pionier-, Sanitätstruppe und bei dem Militair= Fuhrwejen- Corps ab— 
gehalten, 

Die Landesvertheidigung in Tirol, Schiepjtands- Ordnung. In 
tem Gejeße betreffend das Inſtitut der Landesvertheidigung in Tirol und Bor: 
arlberg wurden einige Abänderungen vorgenommen und zwar formiren Die 
Landesſchützen: 

a. im Frieden 10 Landes-Bataillone zu je 4 Landes-Compagnien, 

b. zwei Escadrons. 

Die Landes-Bataillone führen außer der Nummer die Bezeichnung des 
Landestheiles, aus welchem fie fich vorzugsweije ergänzen. Im Kriege werden 
aus den 10 Landes-Bataillonen 10 Feld» und ebenjo viele Rejerve-Bataillone, 
dann 10 Ergänzungs-Compagnien formirt. 

Die Schießſtands-Ordnung hat im Allgemeinen den Zwed, ohne 
militairifche Organifation die Elemente der Luandesvertheidigung vorzubereiten 
und auszubilden, im Bejonderen aber der Landfturm- Organijation als Stüße 
zu dienen. Die Oberleitung kommt der Landeövertheidigungs = Oberbehörde zu. 
Durch die Vereinigung von wenigitens 20 Schüßen ein und deſſelben Drtes 
oder benachbarter Drte, entjteht eine Schüßen-Gejellihaft. Die Schüßen- 
Geſellſchaften heißen, injofern fie einen beſtimmten Schieß-Uebungsplatz haben, 
kak. Schiehftände, die Mitglieder derjelben: Standſchützen. 

Die Sciehftände fördern das gejammte Schiefwejen und find zugleid) die 
Mittelpunfte und Sammelplätze für die Zuzüge des Landſturmes. Der Ein: 
tritt in eine Schützengeſellſchaft ift ein freiwilliger und gejchieht durch Ueber: 
nahme der gejelichen Verpflichtungen der Mitglieder und zwar: Erfüllung der 
Vorſchriften der Schiepftands- Ordnung, der jährlichen Theilnahme an wenigjtens 
> Schießübungen und der Obliegenheit, bei den Schiegübungen der eigenen 
Geſellſchaft wenigftens 30 Schüffe zu machen. Jeder Tiroler und Vorarlberger 
tann nach vollendetem 16. Lebensjahre, injofern derjelbe moraliſch unbejcholten 
it, in eine Schüßengejellichaft eintreten. Die Mitglieder der Scyügengejellichaft 
haben den Anjpruch auf den Bezug der Munitionsgegenftände für den Erzeu— 
qungd=- Preis, dann auf die Schüßengaben und Beſte, endlich iſt ihnen das 
Tragen einer weiß⸗grünen Gocarde gejtattet. Jedes Mitglied kann freiwillig aus— 
treten, kann aber auch aus bejonderen Gründen ausgejchlojjen werden. 
Das Gejellihaftsvermögen, welches einer Verrechnung unterliegt, bildet fid) 
durdy Die von dem Kaiſer, vom Staatsſchatze, aus den Landesfonds, Stiftungen 
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oder von den Gemeinden verabfolgten Geldern. — Den Uebungen auf den Schief;- 
jtätten und Sciehübungspläßgen werden auch die zu den Schieübungen im der 
Gemeinde verpflichteten £. £. Landesihüten und Sturmmänner bei: 
gezogen. 

Die Artillerie-Gadettenjhule wurde durch Errichtung eines Vorbe— 
reitungs= (erjten) Jahrganges in 2 Parallel» Klafjen, auf drei Jahrgänge 
erweitert. 

Rüdtritt aus der Landwehr in das Ef. Heer. Nachdem die For: 
mation der Landwehrkörper durchgeführt ift, wird den aus der activen Dienft- 
leiftung im E. k. Heere zu den Landwehren übertretenden Offizieren der Nüd: 
tritt nicht mehr gewährt. 

Die Ergänzungsbezirf3-Commandos. Die erjchienenen organijchen 
Beitimmungen für die Ergänzungsbezirts-Gommandos enthalten Feine bejonderen 
Venderungen des Bejtehenden, jondern faſſen mur die feit dem Gricheinen der 
Wehrgeſetze ergangenen diesfälligen Beitimmungen in ein Ganzes zuſammen. 

Beförderungs-Vorſchrift. Außertourliche Beförderungen dürfen bis 
zum Snölebentreten neuer Normen nur dann in Antrag gebracht werden, jobald 
der Betreffende nach völljtändiger Erfüllung aller Bedingungen, bereits jeiner 
Rangjtelung nad), in die rangsältere Hälfte der für Die betreffende Charge 
ivftemijirten Anzahl im Goncretualftande vorgerückt ift, wenn ferner die 
Vorzüglichkeit in jeder Beziehung einftimmig conftatirt erjcheint. 

Mitrailleujen-Abtheilungen der K. Ungariſchen Landwehr Die 
Mitrailleujen find nach dem Syſteme Montigny conftruirt. Je 4 Piecen der: 
jelben, mit den dazu gehörigen Fuhrwerfen, bilden eine Mitrailleujen-Ab: 
theilung. Die 20 Mitrailleujen-Abtheilungen find im Frieden bei den Land: 
wehr⸗Diſtricts Commandos, im Kriege bei den Infanterie-Truppen-Dipifionen 
eingetheilt. Die bei den Dijtricten eingetheilten Mitrailleujen - Abtheilungen 
werden insgefammt Dijtriets-Mitrailleujen- Divijion genannt. — Im 
Frieden bildet jede Diftriets-Mitrailleujen-Divifion, im Kriege jede Mitrailleuſen— 
Abtheilung einen jelbitjtändigen Körper unter Commando eines Offiziers. 

Veränderungen in der Drganijation der 8. Ungariſchen Land: 
wehr. Bei der Infanterie: Die K. Ungar. Landwehr: Infanterie bildet 
diftrictöweife aus je 2 Infanterie-Brigaden beftehende Infanterie-TruppenDirt- 
fionen. Anftatt der bisher bejtandenen 22 Brigaden werden 14 Infanterie: 
Brigaden ä6—7T Bataillone formirt, und diefe in je zwei Halbbrigaden, ä 3 
bis 4 Bataillone, eingetheilt. 

Die Eavallerie und die Mitrailleufen - Abtheilungen werden aus dem Ver: 
bande der Infanterie-Brigaden ausgeſchieden. 

Im Principe wurde feſtgeſetzt, daß bei der Landwehr: Infanterie jeinerzeit 
die Negiments-Organijation (das Regiment zu 2—3 Bataillonen) in: 
Leben trete. Im Mobilifirungsfalle errichtet jedes Bataillon eine oder zwi 
Ergänzungs-Compagnien. 

Bei der Cavallerie: Die bisherigen K. Ungariſchen Cavallerie-Diviſions- 
Commandos wurden aufgehoben und ftatt derſelben „RK. Ungar. Landwehr: 
Gavallerie-Regiments-Gommandos” errichtet. Das Landwehr-Cavallerie— 
Regiment befteht aus 2 Gavallerie-Divifionen, jede Gavallerie-Divifion vorläufig 
aus 2 Escadrons. Jedes Gavallerie- Regiment ftellt im Kriegsfalle Divifions: 
weije je eine Ergänzungs-Halb-Escadron auf. 

Schließlich ift die erfreuliche TIhatjache zu conftatiren, daß der Andrang 
von jungen Leuten zur Aufnahme als Truppen-Eleven in das k. k. Heer in 
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Jahre 1874 ein ſehr zahlreicher war, daß ferner die Zahl der gegen Erhalt der 
Dienſtes-Prämie im Präſenzſtande verbliebenen Unteroffiziere eine bedeutende 


Höhe erreicht hat. 


Grundzüge der Organifation der bewafneten Macht. 
Die Militair- Hierardie. 


Die zum E. k. Heere gehörenden Perſonen find, gleich den Staatsbeamten, 
in zwölf Rangjtufen — Diätenklaſſen — eingetheilt, von welchen die erfte 
die höchſte iſt. 

Die Perſonen des E. k. Heeres werden nach ihrem Rang: und Dienſt— 
Verbältnifje eingetheilt: 

A. in Berfonen des Soldatenftandes. 
a. Offiziere. 
N —— 
Stabs⸗ 
3 Ober⸗ j Offiziere. 
b. Unteroffiziere. 
c. Soldaten. 
Militair-Geiftlicdhe. 
Auditore. 
Militair-Nerzte. 
— 
Militair-Beamte. 
. Aufiiht3-Berjonal in den Militair-Straf-Anftalten. 
- Sanitätsd-Hülfs-BPerfonal. 
L Techniſches Hülfs- Perjonal. 
K. Armee-Diener. 
Sliederung. Dejterreich » Ungarn verfügt über eine Lands» und eine 


Seemadt. 


unmEBap 


Die Landmacht. 
Die Landmaht zerfällt: 
I. in den Allerhöcyiten Oberbefehl und die Oberleitung der bewaffneten Macht; 
II. in die Truppen; 
II. „ „ Heeres-Anſtalten; 
IV. „ „ ©arben; 
V. „„ militairiſch organifirten Körper, die dem Reichs-Krieg sminiſterium 
nicht in jeder Beziehung unterftehen; 
VI. in die Landiwehren. 


I. Oberbefehl und Oberleitung 
gliedert ſich: 
1. in die Gentralleitung. 

a. Allerhböchiter Befehl Sr. Majeſtät des Kaijerd und Königs. 

Zur Vermittlung des Dienjtbetriebes zwiichen dem Allerhöchſten Ober: 
befehle und dem Reichd-Kriegsminifterium ift die Militair-Kanzlei be- 
rufen; 

b. der General-Inſpector des E. f. Heeres ift zur Meberwachung der Aus: 
bildung und Manövrirfühigkeit der Truppen und Leitung der größeren 
Waffenübungen bejtimmt; 

c. das Reichs-Kriegsminiſterium mit der Marine-Gection (melde 
die Angelegenheiten Sr. Majeität Kriegs-Marine bejorgt), beiteht aus 4 
Sectionen, dem Präfidial-Bürenu und 14 Abtheilungen. 
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Der oberjte Militair-Zuftiz-Senat bildet eine eigene Geſchäfts— 
gruppe im Innern des Reichs - Kriegsminifteriums. 

Bei dem Reichs- Kriegsminifterium concentrirt fich die Leitung des 
Heeres fomohl in rein militairifcher, ald auch in militair.= adminiftrativer 
und öfonomijcher Beziehung. 

Hülfs-Organe ded Reichs-Kriegsminiſteriums find: 

1) Der Chef des Generaljtabes. 

2) Der General-Artillerie- 

3) Der General-Genie- 

4) Der General: Eavallerie- ;, Snipector. 

5) Der Generals $uhmwejen- | 

und Remontirungss 

6) Der Sanität3-Truppen-Commandant. 
Dem Reichs-Kriegsminiſterium find ferner direct untergeordnet: 
das Apoſtoliſche Feld-Bicariat des k. k. Heeres, 
das tehnifch-adminiftrative Militair-Gomite. Daffelbe bat die 

Beitimmung, die Fortjchritte der Wiffenjchaft und Technik in Beziehung 

auf das Artillerie, Genies, Intendanz- und Pionierwejen zu verfolgen, 
dis Militair-Appellationsgericht, 
das Militair-Sanität3-Comite, 
die Fach-Rechnungs-Abtheilung, 
die Univerjal-Militair-Depojiten-Adminiftration, 
das Univerjal-Militair-Zahlamt, 
die Militair-Medicamenten-Regie-Direction. 


2. in die Militair-Behörden. 

a. die General» (Militair:) Gommmandos find zur Leitung des 
militairifjchen und adminiftrativen Dienftes der in ihrem Territorium dislocirten 
Truppen und jtabilen Heeres: Anftalten beftimmt. Es beitehen 16 Militair-Terrt- 
toriale- Behörden, die nad) der Größe ihres Wirkungkreiſes General: oder Militair- 
Commandos heißen. 

Hülfgorgane der Militair- Territorial= Behörden find: 

1) der Artillerie- Director (Chef), 

2) der Genie Chef, 

3) der Militair- Pfarrer, 

4) der AJujtiz= Referent, 

5) der Militair- Sanitäts = Chef. 

b. Militair-, Stations-, Platz-, Feitungs-Commandos. Dieſe be 
jtehen in den offenen Garnifonsorten, beziehungsweije in den befejtigten Plägen 
und haben die Beftimmung zur Leitung des rein localen Feitungs-Dienites. 

c. Die Ergänzungsbezirks-Commandos vernitteln die Heeres Er: 
gänzung; es bejtehen 84 Ergänzungsbezirks-Commandos. 


3. Befondere Militair-Verwaltungszmweige. 

a. Die Militair-Seeljorge hat die Beitimmung zur Ausübung der mili- 
tair=geiftlicden Jurisdiction im Heere. Zu diefem Zwede ift die Monarchie in 
16 Militair=Seeljorge- Bezirke eingetheilt, welche räumlich mit den Militair: 
Territorial= Bezirken zujammenfallen. Als oberfte geiftlihde Behörde im Heere 
fungirt das Apoftolifhe Feld-Vicariat. 

b. Die Militair-Juftiz ift in drei Inſtanzen organifirt und zwar bil: 
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den die erjte Inſtanz: die Brigade-Gerichte, die Garniſons-Gerichte und das 
Militair- Akademie Gericht in W. Neuftadt; die zweite Inftanz: das Milt- 
tair-Appellationsgericht; die dritte Inſtanz: der oberjte Militair-Zuftiz-Senat. 
Zur Ausübung des Dienftes find Auditore (Dffiziere) berufen. 

ce. Die Militair-Intendanz iſt zur Leitung und Gontrole des ökono— 
mich adminiftrativen Dienjtes im Heere berufen und zwar im Reichs-Kriegs— 
minifterium durch die Ökonomische Section, bei den Generale und Militair- 
Commandos durch die denjelben beigegebenen Militair- Intendanzen (16). 
Die Militair- Intendanzbereihe fallen mit den territorialen Abgrenzungen der 
Generale (Militair-) Commandod überein. Zur Ausübung des Dienjtes find 
Militair-Beamte berufen. 

d. Militair-Sanität. Die Militair-Sanität umfaßt: 

1) das militairärztliche Offiziercorps und die militairärztlichen Eleven, 

2) die Sanitäts-Truppe (zählt zu den Truppenförpern), 

3) die Militair- Sanitäts- Anftalten, . i 

4) die Militair-Medicamenten-Anjtalten, } zählen zu den Heeres-Anftalten. 

Der Militair-Sanitätd-Dienft begreift: die Gejundheitspflege, Das Heilgejchäft, 
die gerichtliche Medicin, die Leitung und Verwendung ded ärztlichen und Mediea— 
menten= Berjonuals. 

e. MilitairsBeterinair-Wefen. Der militairsthierärztliche Dienit 
mit Einſchluß des Hufbejchlages wird durch Militair-Thierärzte (Militair-Beamte) 
und Militair-Kurjchmiede (Unterofiiziere) bejorgt; die oberfte Leitung aller thier- 
ärztlichen Angelegenheiten führt das Reichs-Kriegsminiſterium. 

f. Militair- KRafjenwejen. Die Gebahrung und Verrechnung der zur 
Dedung des Heeres - Aufwandes beftimmten Gelder bejorgen das Univer— 
jal-Militair-Zahlamt in Wien, die Militair-Kaſſen und die an deren 
Stellen fungirenden Civilſtaatskaſſen. Außerdem bejteht noch in Wien 
die Univerjal- Depojiten-Adminiftration, welche die Militair- Stiftung 
fonds-Gapitalien, Heiraths- und Dienftes-Gautionen und jonjtige Werth-Effecten 
verwahrt. 

Bei der Armee im Felde werden Operationstajjen errichtet. 

Den Kafjen-Dienft verjehen Militair-Beamte. 

g. Rehnungs- Controle und Truppen» Rehnungs=-Dienft. Die 
Rehnungs-Gontrole im £. k. Heere wird vom Reichd- Kriegsminifterium und im 
übertragenen Wirkungsfreije von den Militair-Intendanzen ausgeübt. Zu dieſem 
Zwecke beiteht: 

a. im Reichs-Kriegsminiſterium und bei jeder Militair-Intendanz eine 
Rehnungs-Abtheilung. 

b. die Fach-Rechnungs-Abtheilung ala Gentral-Oragan des Reichs— 
Kriegäminifteriums; fie bejorgt die Fach-Cenſur der Materialien-Be- 
ihaffung und der auf deren Verwendung bezugnehmenden Rechnungen. 
Im Kriege gelangt die Kriegs: Rehnungs-Abtheilung zur Aufs 
jtellung. 

Der Dienft wird von Militair-Beamten verjehen. 

Zur Ausübung des ökonomischen und Rechnungsdienſtes bei den Truppen 
förpern und Heeres-Anftalten find die Truppen-Rehnungsführer be 
ftimmt, welche Offiziere find. 

4. Das Hülfsämter-Perſonal ift zur Bejorgung des Manipulations-, 
Kanzlei-Dienftes bei den Militair=, den Juſtiz- und den SIntendanz= Behörden be— 
ftimmt. Das Hülfsämter-Perjonal befteht aus Offizieren, Militair-Beamten und 
Hülfsarbeitern (Unteroffizieren). 
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IL Truppen. 
1. Höhere Commandos und Sperialfläbe. 


a. Die commandirenden Generale und Militair- Commandan: 
ten. Die commandirenden Generale jowie die Militair-Gommandanten in Ins: 
brud, Hermannftadt, Zara find die höchiten Befehlshaber in ihren Militair-Ter: 
ritorial- Bezirken und unterjtehen direct dem Reichs-Kriegaminifterium. Die übrigen 
Militair- Commandanten find — unbejchadet ihres Wirkungsfreifes als jelbit- 
jtändige abminiftrative Behörden — in militairifcher Beziehung den comman- 
direnden Generalen untergeordnet. 

b. Die Snfanterie-Truppen-Divijiond-Commandos, Die mobilen 
Truppenkörper find in’Infanterie-Truppen-Divifionen eingetheilt; die Cavallerie— 
Truppen (Brigaden) find im Frieden den Anfanterie-Truppen-Divifionen zuge: 
theilt. Die Truppen-Divifions-Gommandanten führen den militairijchen Befehl 
über ihre Truppen und find den General: (Militair:) Gommandos untergeordnet. 

ec. Die Brigade-Gommandos. Im Frieden bilden zwei Regimenter 
ein und derjelben Waffe eine Brigade; den Brigade-Gommandanten find zur 
militairiichen Inſpieirung auch Reſerve- und Gryänzungsförper, und Heeres: 
Anjtalten zugewieſen. Die Brigade-Commandanten überwachen die militairiide 
Ordnung, den Dienjtbetrieb, die Eriegstüchtige Ausbildung, jowie die jchlagfertige 
Ausrüftung der Truppenförper und find den Inf.» Truppen- Divifionen unterge: 
ordnet. 

d. General- und Flügels-Adjutanten. Dieje verjehen den Perſonal— 
Adjutanten-Dienjt bei Sr. k. u. k. Apoftoliichen Majeftät, beim Reichs-Kriegs— 
Minifter, bei den Feldmarjchällen und im Felde auch bei den Armee:Gom: 
mandanten. 

Den commandirenden Generalen, jelbjtjtändigen Militair- Commandınten, 
dann im Felde den Armee-Corps-Gommandanten find PBerjonal-Adjutanten 
beigegeben. 

e. Der General-Stab bejorgt den operativen Dienft im k. E Heer 
und bei der Armee im Felde. Bureaus des Generalitabes: 

1) das Directiond= Bureau, 
3 Bureau für die militairifche Beichreibung des Inlandes, 

Bureau für die militairiiche Beſchreibung Des Auslandes, 

2) Bureau für Eiſenbahn-, Dampfſchiff- und Telegraphenwejen, 
% Bureau für Kriegsgejchichte, 

Bureau für Evidenthaltung fremder Heere. 

Unter dem Chef des Generalftabes fteht ferner noch das Kriegs— -Archib. 

Der Perſonalſtand des Generalſtabes wird eingetheilt: a. in General: 
itabsoffiziere, b. in dem Generaljtabe auaetheilte Dffiziere, c. in com: 
mandirte Offiziere, d. in Ordonnang- Offiziere (mur im Kriege). 

Zu Generalftabsoffizieren werden Staböoffiziere, Hauptleute und Ritt: 
meijter ernannt, welche zur außertourlichen Beförderung nach der 2. Kategorie 
qualiftcirt find, dann jene Oberlieutenants, welche den Bedingungen der aufer: 
tourlichen Beförderung zu Hauptleuten (Aittmeiftern) genügt haben. 

f. Der Artillerie-Stab ift im jeiner Geſammtheit Hülfgorgan für die 
Leitung des Artilleriewejens und befteht aus Offizieren der Artillerie. 

g. Der Genie-Stab ift in feiner Gejammtheit Hülfsorgan für die Leitung 
des ——— und beſteht aus Offizieren der Genie-Waffe. 

Die Leitung des Genie-Dienſtes in feſten Plätzen beſorgen die Genie— 
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Directionen, während die Verwaltung der zu Heereszweden gewidmeten, nicht 
fortificatorifchen Gebäude und Grundſtücke den Militair-Bau-Directionen 
obliegt. 

2, &ruppenkörper. 

a. Die Infanterie. Die Infanterie ift in 80 Regimenter — jedes zu 
5 Feld: und ein Ergänzungsbataillen — formirt, welch letteres im Frieden en 
cadre gejett ift. Jedes Feldbataillon zählt 4, das Ergänzungsbataillen 5 Com— 
pagnien. Der Oberft:Regiments-Gommandant führt den Befehl über alle Theile 
des Regimentd. Das 4. und 5. Feldbataillen und der Ergänzungsbataillons- 
Gadre find unter dem Befehle eines Oberjten oder Oberjtlieutenants vereiniget 
und führt das von dieſem Stabsoffiziere geführte Commando im Frieden die 
Bezeichnung: „Rejerwe= Gommando”, im Kriege, während deſſen ihm mur 
das 4. und 5. Feldbataillon unterjtehen, „Rejerve Infanterie Regiment” mit 
dem gleichen Namen und der gleicyen Nummer des Stamm-Regiments. Im 
Frieden führt der Reſerve-, im Meobilifirungsfalle der Gonmandant des Gr: 
ginzungsbataillens und nad) dem Ausmarjche des letteren mit 4 Compagnien 
der Gommandant der 5. Ergänzungs-Compaguie das Ergänzungsbezirks-Com— 
mande. 

b. Zäger. Die Züägertruppe befteht aus dem Tiroler-Jäger-Regimente 
und 33 jelbitjtändigen Feldjäger-Bataillonen. Das Jäger Regiment zählt 7 
Teldbataillone zu 4 Gompagnien, 7 Rejerme-Gompagnien und ein Ergänzungs— 
bataillon zu 7 Gompagnien (im Frieden en cadre) —; jedes Feldjäger-Ba— 
taillon hat 4 Feld», 1 Reſerve- und eine Grgänzungs-Gompagnie, weldy' letztere 
im Frieden en cadre gejett ift. Aus den 40 Reſerve-Compagnien der Jäger: 
truppe werden im Falle einer Mobilifirung 10 Reſerve-Jäger-Bataillone for: 
mirt und können auch aus den JO Ergänzungs-Gompagnien weitere 10 Reſerve— 
SügersBataillone zufammengeftellt, im Kriegsfalle demnach über 60 Jäger— 
Butaillone verfügt werden. Der Negiments:Gommandant des Tiroler-Jäger— 
Regimentes ift zugleich Ergänzungsbezirks »- Gommandant für Tirol und Bor: 
arlberg. 

e. Gavallerie. Die Gavallerie beiteht aus 41 Negimentern u. 3. aus 
14 Dragoner:, 16 Huſaren- und 11 Ulanen = Regimentern. Jedes Regiment 
zählt im Frieden 6 Feld-Escadrons und den Grgänzungs = Gadre; im Kriege 
tritt an die Stelle des leteren die Ergänzungs-Escadron und hiezu noch Die 
Rejerve-Escadron. Ze drei Feld-Escadrond formiren eine Divifion. Die im 
Kriege zur Aufftellung gelangenden Reſerve-Escadrons werden entweder als 
Etab3 » Gavallerie oder ald Bejatungstruppe in Feſtungen oder endlich — zu 
2—4 Göcadrond vereint — als jelbitjtändige Divifionen oder Negimenter ver: 
wendet. — Die Ergänzungs-Escadrons marjchiren nicht aus. 

d. Artillerietruppe. Die Artillerietruppe beſteht aus: 13 Feld— 
Artillerie Regimentern und 12 YFeftungs- Artillerie: Bataillonen. Jedes Feld— 
Artillerie-Regiment gliedert fih in: 4 vierpfünder Fuß-Batterien, 3 vierpfünder 
Gavallerie-Batterien, 6 achtpfünder Fuß-Batterien, — ferner in den Gadre zur 
Aufftellung einer achtpfünder Fuß-(Batterie Nr. 14) — und eine Ergänzunge- 
Batterie im Kriege. Bei den Feld-Artillerie-Regimentern Nr. 1 bis 6 befindet 
ſich außerdem der Cadre zur Aufjtellung von 5, bei den Feld-Artillerie-Regi— 
mentern Nr. 7 bis 15 der Gadre zur Aufftellung von 6 Munitions-Colonnen. 

Jedes Feitungs-Artillerie-Bataillon bejteht aus 6 Gompagnien, von weldyen 
die 6. im Frieden en cadre gejett if. In den Stand des 9. Feitungs- 
Artillerie =» Bataillons gehören überdied 3, in jenen des 11. und 12. Feſtungs— 
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Artillerie Bataillons je eine Gebirgs- Batterie; im Kriege wird die Zahl diefer 
Gebirgsbatterien verdoppelt. 

Die Feld-Artillerie-Regimenter werden von Oberften, die Feſtungs-Artille— 
tie = Bataillone von Majors, Oberft - Lieutenantd oder Oberften commanbtirt. 
Den Stabsoffizieren der Feld-Artillerie- Regimenter ift eine gewifje Anzahl von 
Batterien zur Inſpicirung zugewiefen. Bei der Armee im Felde erbalten 
die Feldbatterien ihre Eintheilung entweder ald Divifiong- Artillerie, oder 
bei der Armeecorp8-Gejhüßrejerne oder eventuell bei der Armee-Ge— 
jhüßrejerve; die Munitiond-Golonnen entweder beim Divijions-Muni- 
tionsparf, oder beim Armeecorps- oder Armee-Munitionsparf, 

Die Compagnien der Fejtungs-Artillerie-Bataillone find zur Bertheidigung 
der eigenen und zum Angriffe feindlicher Feſtungen beftimmt. 

* Die Artillerie-Reſerve-Anſtalten bei der Armee im Felde gliedern 
ich: 


In der erſten, beziehungsweiſe vorderen Linie: 
a. Gebirgsbrigade- oder Gebirgediviſions-Munitionspark. 
b. Diviſions-Munitionspark. 
c. Armee⸗Corps-⸗Munitionspark. 
An der 2. Linie: 
In der 1. Gruppe: 

d. Armee-Munitionspark. 
In der 2. Gruppe: 

e. Armee-Munitions-Rejerveparf. 
In der 3. Gruppe: 

f. Armee-Munitions= Felddepot. 

. Belagerungs-Artilleriepark. 

e. Genie: Truppe. Die Genietruppe befteht aus 2 Regimentern. Jedes 
diefer Negimenter ijt in 5 Feldbataillone zu 4 Compagnien, in 8 Reſerve-Com— 
pagnien und in 1 Groänzungsbataillen zu 5 Gompagnien gegliedert. — Die 
Referve = Gompagnien und das Ergänzungsbataillon find im Frieden en cadre 
gejett. Die Genietruppe verfieht den technijchen und fortiftcatorifchen Dienft 
bei der Armee im Felde und Fünnen die Nejerve = Compagnien dieſelbe Bejtim: 
mung wie die Feld» Gompagnien erhalten. 4 Gompagnien des Eryänzunge: 
bataillons können im Kriege zur Dienftleiftung in Befeftigungen verlegt merden. 

Die Genietruppe jtellt weiter die Mineur -» Detadyements für die Feld— 
Eijenbahn-Abtheilungen, dann ferner die Detachements für die Ofenbau— 
Abtheilungen, lid Schanzzeug-Golonnen für den Armee-Schanz— 
zeugpark und für den Genie-Hauptparf. 

f. Pioniertruppe. Die Pioniertruppe befteht aus dem Pionier: 
Regimente, weldyes im Frieden in: 5 Feldbataillone, jedes derjelben zu vier 
Feld» Gompagnien, einer Rejerve- Compagnie, einer Zeugs-Reſerve und dem 
Pionier- Detachement einer Feld -Eijenbahnabtheilung gegliedert ift. Zum Ber- 
bande des Pionier-Regiments gehört ferner das Pionier-Zeugsdepot, welches 
su den Militair-VBerwaltungsanitalten zählt. 

Im Kriege wird außerdem für jede auf den Kriegsfuß geſetzte Feld-Ba: 
taillon eine Ergänzungs = Compagnie errichtet und die erforderliche Zahl von 
Abtheilungen für den Feld-Eijenbahn: und Feld-Telegraphen-Baudienft formitt. 
Die im Frieden aufgeftellten 5 Feld» Eifenbahnabtheilungen (Nr. 1—5) dienen 
als Cadre für die im Kriege zur Aufftellung weiter gelangenden 10 Feld-Eijen: 
bahnabtheilungen. Der Dienft des Pionier-Negimented im Felde umfaßt vor 


“ 
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nämlich den Bau von Kriegd-, Noth= und halbpermanenten Brüden, jedoch 
fällt dem Pionier-Regimente auch die Ausführung ſonſtiger technijcher Arbeiten 
zu. Jedem Pionier =» Bataillon find in adminiftrativer Beziehung 8 Kriegs— 
Brüden-Equipagen zugewiejen, deren jede das Material für eine 25 Klafter lange 
Brüde enthält. 

Zu diejen techniſchen Verrichtungen können die Feld» und Reſerve-Com— 
pagnien gleichmäßig verwendet und die Ergänzungs-Compagnien in Feſtungen, 
Brüdenköpfe verlegt werden. Die Zeugsrejerven bejorgen die Materinlver: 
waltung. 

g. Die Sanitätstruppe. Die Sanitätätruppe bejteht aus: 

a. dem Sanitäts-Truppen- Commando und 

ß. aus 23 Sanitäts-Abtheilungen. 

Hierzu treten im Kriege: 

y. Feld-Sanitäts-Abtheilungen. 

Die Sanitätstruppe ift im SFrieden wie im Kriege zur Pflege der Ber- 
wundeten und Kranken beftimmt; im Kriege hat fie überdies den niederen 
Sanitätsdienft im Lager, Biwak, in Gantonirungen, während des Mariches, 
Gefechtes und auf den Hülfs- und Verbandpläiten zu verjehen. Am Frieden 
wird die Sanitätötruppe in denjenigen Garnijonjpitälern verwendet, im deren 
Stand ihre Abtheilungen gehören. Den militairiichen Befehl über die Sanitäts— 
truppe führt ein Oberſt in der Eigenjchaft als Sanitäte-Truppen-Commandant; 
derjelbe ift Hülfsorgan des Reichs-Kriegsminiſters. 

h. Militair-$uhrwejen- Corps. Das Militair-Fuhrweſen-Corps 
beiteht im Frieden aus: dem General-Fuhrwejen-Infjpector (it Hülfs— 
organ Des Reichs Kriegsminifters), 6 Landes- Fuhrwejen-Commandos, dies 
jelben find zur Ausübung und Ueberwachung des praftiichen Fuhrweſendienſtes be: 
rufen; 36 Fuhrweſen-Feld-Escadrons nebft 36 Gadres für die im Kriege 
aufzuftellenden Rejerve-Gscadrons; erftere verjehen den Fuhrweſen-Loco-Dienſt. 

6 Fuhrweſen-Ergänzungs-Escadrons, weldye mit dem Evidenz— 
geichäfte betraut, im Kriege die Nachjendung der Ergänzungen zu vermitteln haben. 

Zum Verbande des Militair-Fuhrwejen-Corps gehören ferner: 

6 Fuhrwejen-Material-Depots, welde zu den Militair-VBerwaltungs: 
Anftalten zählen. 

Hiezu treten im Kriege: 

a. als leitende und überwachende Organe: 

1) für jede Armee ein Armee-Fuhrwejen- Commando, 

2) für jedes Armee - Corps ein Armee-Corps-Fuhrweſen-Com— 
mando, 

b. ala Fuhrmwejen-Abtheilungen: 

1) die Fuhrweſen-Reſerve-Esſscadrons, welde außer den im 
Frieden beftehenden 36 Feld-Cscadrond noch zur vollftändigen Aus: 
rüftung der Armee nothwendig werden, 

2) die erforderlichen Tragthier-Escadrong für Armeekörper, welche 
für den Gebirgskrieg ausgerüftet werden, 

3) die Fuhrwejen-Chargen-Gadres zur Führung und Beauf: 
fihtigung der aus gedungenen und jonjtigen Landesfuhren formir: 
ten Wagen-Golonnen, 

4) Die Erjagabtheilungen für die ausmarjchirten, jchon im Frie— 
den bejtehenden Feld» und für die im Kriege zur Errichtung gelan= 
genden Reſerve-Escadrons. 
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Im Kriege vermittelt das Armee: Fuhrwejen-Ergänzungsdepot die 
Aufnahme und Abjendung der Ergänzungen an Mann und Pferd. 

Im Frieden verlieht das Militair- Fuhrmwejencorps (jpeciell die Fuhrweſen— 
Feld-Escadrons) den Fuhrwejen-Locodienft, im Kriege bejorgt das Fuhrmeien ‘ 
den Transport der Kriegsbedürfniffe und führt und überwacht den ganzen 
Armee-Train oder Theile deſſelben. 


III. Heeres-Anſtalten. 
1. Militair- Bildungs - Anfalten. 

I. Militair- Erziehungs: und Bildungsanftalten. Das Ober: 
Erziehungshaus zu Güns mit dem Zjährigen praftiichen Lehrcurſe ift in 
der Reform begriffen; die den praftiichen Lehreurs abjolwirten Zöglinge treten 
je nad) ihrer Glaffification ald Unteroffiziere oder Soldaten in das Heer. 

Die militair-techniſche Schule als Vorbereitungsjchule für die techniſche 
Militair- Akademie und für die Artillerie-Cadettenjcyule, — beziehungsmeije zur 
Heranbildung von Artilleries-Unteroffizieren. — Der Curs dauert 3 Jahre. 

Militair-Gollegium als Vorbereitingsjchule für die Militair-Akademie. 
Der Curs dauert 2 Sahre. 

Militair- Akademien und zwar jene zu Wiener Neuftadt und die techniiche 
Militairafademie, beide zur Heranbidung von Dffizieren; — mit Ajährigem 
Curſe. 

I. Fachbildungs-Anſtalten. 

Die Kriegsſchule hat 2 Jahrgänge, iſt die Vorbereitungsſchule für den 
Generalſtab, in welche vorzüglich qualificirte Offiziere aufgenommen und für 
die höhere Truppenführung oder für die angeſtrebte Verwendung in dem General— 
jtabe fachwiifenichaftlich ausgebildet werden. 

Höherer “ee Curs mit je 2 Jahrgängen zur höheren Aus— 

= Genie: bildung von Artillerie und Genie-Dffizieren in 
den technijchen Fächern und Kriegswifjenjchaften. 

Vorbereitungsichule für Stabs-Offizier-Aſpiranten der Ar— 
tillerie mit der Artillerie-Schiehjchule mit einem Jahrgange. 

G entrale lee! Gurs; zur Vorbereitung der Stabs » Offizier: 

""Cavallerierf Aipiranten der Infanterie, Zäger und Cavallerie 
mit je einem Jahrgang. 

Intendanz-Curs mit zwei Jahrgängen zur Heranbildung von Militatr- 
Intendantur-Beamten. 

Artillerie-Gentral-Equitationd-Curs. Diejer hat die Bejtimmung, 
Lehrer für die Regiments» Equitationen der Feld: Artillerie auszubilden und da: 
durch die Verbreitung des Reit- und Fahrımterricht3 nach übereinftimmenden 
Grundſätzen in der Artillerie-Waffe zu fihern. Der Curs dauert ein Zahr. 

Mediciniichechirurgiiche Joſefs-Akademie hat die Beftimmung zur 
Heranbildung von Militair-Aerzten; die Auflaffung dieſer Militair -Bildunge- 
Anftalt iſt im Zuge. 

Militair-Thierarznei-Inſtitut hat in erjter Linie die Beſtimmung 
zur Heranbildung von Thierärzten für das Givil und das k. k. Heer, jowie von 
Milttair- Kurjchmieden für den Bedarf des Ietteren. Als Thierſpital hat es 
ferner die Beftimmung, kranke Hausthiere jeder Art auf den Kliniken zu beban- 
deln. Für die Hufbejchlagsfchmiede dauert der Curs 6 Monate, für Militatr- 
Kurjchmiede 2 Sahre, für den thierärztlichen Lehreurs 3 Jahre. 
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MWeiblihe Erziehungs-Anftalten. 

Das Dffiziertöhter- Inftitut hat den Zwed, Dffiziertöhter zu Erzieherinnen 
der weiblihen Jugend auszubilden und fie hierdburh in den Stand zu jeten, fi ihren 
er re er u ser Das Inftitut Fr 4 Jahrgänge. 

Mannihaftstöhter-Erziehungs-Inftitute beitehen zwei; felbe haben ben 
Yosı zur Erziehung und Heranbildung von Soldatentödhtern zu Kindermädchen und 

innen. 


2. Das Militair- Geographifche- Inflitut. 

Diejem liegt die Ausführung der geodätifcher und aftronomijchen Ver— 
mefjungen, der Mappirung, die Erzeugung und Vervielfältigung von Karten 
und Die Lieferung geographiicher und topographiicher Behelfe für Staatszwecke 
ob. Den Dienjt verjehen Offiziere und das technijche Perjonal. 


3. Die Militair- Zransporthäufer. 

Diejelben vermitteln die Abjendung beziehungsweije Weiterbeförderung der 
ihnen zur Abjendung übergebenen Mannichaft. Die Militair - Transporthäufer 
zerfallen: 
de in Garnifon»Transporthäufer, welche in größeren Garnifonen ftabil aufgeftellt 

find und ein eigenes Adminiftrationd-Perfonal haben; 

b. in Truppen-Transporthäufer, welche in der Abhängigkeit eines Truppenförpers 

ftehen und zumeift in den Ergänzungsbezirts-Stationen aufgeftellt find. 

Zur Vermittelung der bei der Armee im Felde ab» und pen Transporte 
werden für die mobile Armee Feld-Transporthäufer errichtet. en Dienft in den 
Transporthäufern verjehen Offiziere und — 

4. Militair-Verwaltungs-Anſtalten. 

a. Die Militair-Verpflegs-Magazine. Dieſelben haben die Beſtim— 
mung, für den Bedarf des Heeres an Naturalien und eventuell auch an Brenn- und 
Beleuchtungs-Materialien, dann an Bictualien als Verlagsanftalten zu dienen. 

Die Monarchie ift im Frieden in Verpflegsbezirfe eingetheilt und iſt 
jedem Berpflegs- Magazin ein bejtimmter Dienjt-Rmon zugewiejen. Bet der 
Armee im Felde gelangen die Feld-Verpflegs-Anftalten zur Aufitellung. 
Dieſe theilen ſich: 

1) in Verpflegs-Colonnen mit einem viertägigen, 

2) in Feld-Verpflegs-Magazine mit einem zwölftägigen Vorrath, endlich 

3) in Reſerve-Verpflegs-Magazine, welche im Rücken der operirenden 

Armee aufgeſtellt ſind. 

Der Dienſt wird durch Militair-Beamte und durch die Verpflegs-Mann— 
ſchaft beſorgt. 

b. Die Militair-Betten-Magazine. Denſelben liegt die Vorrath— 
haltung der Betten-Erforderniſſe — mit Ausſchluß des Bettenſtrohes — und 
die Verabreichung an die Bezugsberechtigten ob. Die Militair-Betten-Magazine 
{ind entweder als ſelbſtſtändige Heeres-Anſtalten aufgeſtellt oder fie find mit 
den Verpflegs - Magazinen vereinigt. Der Dienjt in den Betten: Magazinen 
wird durch MilitairsBeamte und Mannjchaft verjehen. 
©. Die Montur-Verwaltungs=Anftalten. Diefelben haben die Be- 
fimmung, für den Bedarf des Heeres an Montur, Mannes» und Pferdes 
Rüftungen, Feld- und Sanitäts-Requifiten, Bettenjorten und ärztlichen Er— 
forderniffen als DVerlagd-Anftalten zu dienen. Cs bejtehen Montur- Depots 
und außerdem Montur- Filiale Depots. Im Kriege werden nad) Bedarf 
Montur= Feld» Depots aufgeftelt. Der Dienft in den Montur-Depots wird 
durch Offiziere und Mannjchaft verjehen. 

d. Anftalten des Artillerie-Zeugwejensd Denjelben liegt die Er: 
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zeugung des Artillerie-Materiald, der Handfenerwaffen, Munition, Dann der 
blanfen Waffen und die Verwaltung diejer Sorten, injofern jie nicht im Ge: 
brauche der Truppen find, ob. Die Anftalten find: 
1) Die Artillerie-Zeugfabrit ald Haupt-Erzeugungsplag für das Artillerie und 
fonftige Waffen-Material. 

Das Artillerie-Beugdepot im Artillerie» Arfenale in Wien zur Magazinirung 

und Evidenthaltung des Materials jeder Gattung. 

Die Artillerie-Beugceompagnie, melde as für den Dienft in den Berf- 

—— und Magazinen — Arbeitsperſonal beiſtellt. 

ie Uebernahme-Commiſſion, welche die Unterſuchung aller gefertigten 
Gegenſtände, en und “— beſorgt. 
2) Die Pulverfabrik zur Erzeugung des Pulvers. 
3) Die Artillerie-ZeugdepotS und Artillerie-Zeug-Filialdepots zur 
Verwaltung und Inftandhaltung der dort deponirten Waffen, Sorten, Pulver- 
ge und eventuell für Neu-Erzeugungen. 
4) Die Artillerie-Laboratorien — melde in verſchiedene Klafjen eingetheilt 
find — bejorgen die Erzeugung der Munition. 

Im Kriege Tommen noch hiezu die Feld-Zeugabtheilungen und Eom- 
pagnien, welde den Erſatz der verbraudten Sorten, ſowie Reparaturen am 
Artillerie-Material bei der Armee im Felde zu bewirken haben; endlich werden in 
feften Pläten auch Kriegs-Laboratorien errichtet. 

Bei den Anftalten des Artillerie» Zeugmwejend wird der Dienft durch die tech— 
nifhe Artillerie bejorgt. 


e. Fuhrwejen-Material- Depots. Die Fuhrwejen- Material- Depot 
bilden einen integrirenden Theil des Militair-Fuhrwejen-Gorps und liegt ihnen 
die Erzeugung, Snftandhaltung und VBorrathhaltung des Train» Materials für 
die Ausrüftung des Heeres, ferner die Ausbildung von Profejfioniften der In: 
fanterie, Jäger, Gavallerie, Genietruppe behufs Verwendung zur Inſtand— 
haltung des Truppen-Trains ob. Der Dienft in diejen Berwaltungs-Anftalten 
wird durch Offiziere und durch Das techniſche Hülfsperjonal verſehen. 

f. Pionier-Zeug= Depot ift zur Erzeugung und Nachſchaffung der ge 
jammten Kriegsausrüftung des Pionier-Regimentes mit Kriegsbrüden-Material, 
zur Verwaltung der Rejerve- Kriegsbrüden- Equipagen, im Kriege insbejender: 
zur Dedung des Materialbedarfes beftimmt. Den Dienft verjehen Offiziere umd 
Mannichaft des Pionier-Regimente. 

g. Die Militair-Bau-Directionen. Die bejtehenden Militair-Bau- 
Directionen find mit der Verwaltung der zu Heeredzweden gewidmeten ärarticen 
oder dauernd gemietheten, nicht fortificatorifchen Gebäude und Grundftüde beauf— 
tragt. Den Dienft verjchen die- Militair = Bauverwaltungs = Offiziere, femer 
Militair-Beamte. ° 

5. Militair- Sanitäts- Anftalten. 

Diejelben find jowohl im Frieden wie im Kriege zur Aufnahme erkrantter 
oder verwundeter PBerjonen des F. f. Heeres bejtimmt. 

Die im Frieden bejtehenden ftabilen Militair-Sanitäts-Anftalten gliedern ſich 

a. in 23 Garniſonſpitäler nebjt ihren Filialen, 

b. in die Truppenjpitäler, 

e. in die Marodenhäufer, 

d. in die Militair-Heilanftalten der verjchiedenen Kurorte. 

Hiezu treten im Kriege die zur Errichtung gelangenden Feld-Sanitäts— 
Anftalten, und zwar: 

e. die Divifiond-Sanitäts-Anjtalten, 
f. die Feldipitäler, 

g. die Yeld-Marodenhäufer, 

h. die Kranfen-Haltftationen, 

i. die Feld-Sanitäts-Rejerwe-Anftalten. 
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Bon den Feld-Sanität3-Anftalten gehören die sub e. angeführten in die 
erfte, alle übrigen in die zweite Linie der Anftalten bei der Armee im Felde. 

Zu den Feld-Sanität3-Rejerve-Anftalten gehören: 

a. Das Sanitätd-MaterialsFelddepot jammt jeinen Filialen, 

b. die aus Anlaß der Kriegö- Eventualitäten zur Crrichtung kommenden 

ftabilen Kriegö-Heilanftalten, 

c. die von patriotiichen Vereinen oder Privatperjonen etwa zur Errichtung 

gelangenden derlei Spitäler, 

d. die jtabilen Garniſon- und Truppen-Spitäler. | 

Zu den Militair-Sanitäts-Anftalten zählen ferner die Milttair-Medica- 
menten-Anftalten, deren Beitimmung ift, die für den Gebrauch des k. k. Heeres 
und jeiner Sanität3-Anftalten nöthigen Heilmittel zu bejchaffen. 

Es bejtehben: Die Militair-Medicamenten-Regie-Direction, 

das Militair-Medicamenten: Depot, 
die Sarnijonjpitale Apotheken, 

die Sarnijon-Apothefen, 

eine Invalidenhaus-Apotheke. 

Für jede operirende Armee wird ein Medicamenten-Felddepot auf- 
geftellt. 

In den Militair-Sanität3-Anftalten wird der Dienft durch Militair-Aerzte, 
Rechnungaführer, Militair-Beante und das niedere Sanitäts-Perſonal verjeben. 
6. Militair - Verforgumgs - Anfalten. 

Diejelben haben die Beſtimmung zur Unterbringung und Verjorgung jener 
invaliden Offiziere und Mannjchaften, welche wegen ihrer Gebrechen einer be- 
ionderen Pflege und Wartung bedürfen. 

7. Militair- Straf- Anflalten. 

Diejelben haben die Beftimmung, die Unterfuchungs-Arrejtanten und Straf: 
gefangenen zu verwahren. Es beftehen: Feitungs-Strafhäufer (für jchwere Ver: 
brechen), Garnijon= Arrefte (bei den Garnijon=Geridhten) und Brigade Arrefte 
(bei den Brigade- Gerichten). Bei der Armee im Felde find Yeldarrefte auf: 
geftellt. 

Zu den betreffenden Dienftleijtungen ift das Arrejtanten= Auffichtsperjonal 
beftimmt. 

IV. Die k. f. Garden, 

Die k. k. Garden haben die Beftimmung, zur nädften Bewachung der en 
Perſonen Ihrer Majeftäten, zur Umgebung und Begleitung Allerhöchſtderſelben, beſonders 
bei feierlichen Gelegenheiten, alle zur Aufrechthaltung der Sicherheit in den k. k. Schlöffern 
und den fonftigen k. k. Hoflagern, zu dienen. 

Die Garden beftehen aus: 

a. Der erften Arcieren-Reibgarde, 
b. der f. Ungariſchen Leibgarde. 
Die Garden werden dem Stande der Dber-Dffiziere, die Chargen dem Stande 
der Stab3-Dffiziere und Generale entnommen. 
e. Die Trabanten-Leibgarde. Die Garden beftehen ebenſo wie bei der 
d. Leibgarde-NReiter-Edcadron und 

e. der Hofburgmade aus Unteroffizieren. 

Bon der Leibgarde-Reiter-Escadron wird bei der Armee im Felde eine Abthei- 
lung im Hauptquartier verwendet. 


V. Rilitairifch‘ organifirte Körper, die dem Rei egäminifterium nicht in 
jeder Beziehung unterftehen. 
1. Die Sicherheit3-Truppen, zu welchen zählen: 
a Die Gendarmerie — nur für die im Reichsrathe vertretenen Königreihe und 
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Länder, für Eroatien, Stavonien und für Siebenbürgen beftehend — ijt zur Auf- 
rechthaltung der Ruhe, Sicherheit und Drdnung beſtimmt. — Dieſelbe fteht mittelit 
des Gendarmerie-Inipectors unter dem f. k. Minifterium für Landes Vertheidigung, 
beziehungsweife dem Reichs. Kriegsminifterium. — Die Gendarmerie ift in 16 Landes- 
Gendarmerie-Commandog, diefe wieder in Abtheilungs-Commandos gegliedert. 

b. Das Serezaner-Corps ift zur Aufrehthaltung der ö ei Sicherheit und 
Drdnung in Croatien und SIavonien beftimmt und ift durch das General-Eommando 
in Agram dem Reihs-Kriegsminifterium unterjtellt. 

c. Die Militair-Policei-Wahcorps-Abtheilungen in Lemberg und Krafau 
verfehen dajelbft den LZocal-Boliceidienft. 

d. Das Militair-Wahcorps für die Eivilgerihte in Wien ift für den Sicher 
heitödienft bei den k. k. Juftiz-Behörden Wiens bejtimmt, unterfteht in dienftlicher 
und ökonomiſcher Beziehung dem k. k. Juftizminifterium. 

2. Geftüt3-Brande. 

a. Die Militair-Abtheilungen der Geftütsbrande in den 

f. E. Staat3-Hengften- Depots. 

Ihnen Liegt die Erhaltung der zur Hebung der Landespferdezudt beftimmien 
— ——— ſowie die Dienſtleiſtung in Landespferdezucht-Angelegen⸗ 
heiten ob. 

Zur Verſehung des Dienſtes find bei dieſen Staatsanſtalten Militair-Abthei- 
lungen eingetheilt, welche in Pferdezudt- und in ökonomiſch-adminiſtrativen An- 

— durch den „Militair-Inſpector“ unter dem k. k. Ackerbau⸗Miniſterium 
tehen. 

b. Die Militair-Abtheilungen der Geſtütsbranche in den 

k. Ungariſchen Pferdezucht-Anſtalten. 
Die k. Ungariſchen Anſtalten zur Hebung der Pferdezucht theilen ſich: 
in Staats-Geſtüte und 
in Staats⸗-Hengſten-Depots. 

Für den Dienſt in dieſen Anſtalten ſind re ih de n eingetbeilt, 
welde durch den Militair » Injpector unter dem k. Ungariſchen Min ifterium für 
Landwirthſchaft, Industrie und Handel ftehen. 


VI. Die Landwehr 


ift bei der Darftellung der Ergänzung des Heeres bereits beiprochen und erſcheint 
hier nur die am Ende des Jahres 1874 beftehende Organiſation überfichtlid 
zujammengefaht: 

a) Die f. £. Landwehr. 

Behörden: 

1) das Minifterium für Landesvertheidigung als oberjte Behörde der 
f. £. Landwehr; 

2) — f. k. Landwehr-Ober-Commando führt den militairiſchen Ober: 

efehl; 

3) ſechs Landwehr-Commandos ſind die Mittelſtellen zwiſchen dem 
Miniſterium für Landesvertheidigung beziehungsweiſe dem Landwehr-Ober— 
Commando und den Landwehrtruppen. 

Die General-Commandos in Wien, Brünn, Gratz, Prag, Lemberg und das 
Militair-Commando in Zara ſind zugleich Landwehr-Commandos. 

Für Tirol und Vorarlberg — deſſen Landesvertheidigung durch ein beſon— 
dered Landesgejeß geregelt ift — beiteht fein Landwehr-Commando, jondern die 
Landesvertheidigungs-Oberbehörde ala Mittelbehörde zwijchen dem Mi- 
niftertum für Landesvertheidigung beziehungsweije dem Landwehr DOber-Commanto 
und den Landwehrtruppen. 

Truppen. Die E f. Landwehr zerfällt in die 

Landwehr: Infanterie und in die Landwehr-Gavallerie. 
Zur Landwehr: Infanterie gehören: die Landwehr» Infanterie: Ba: 
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taillone, die Landwehr-Schützen-Bataillone A 4 Feld-, 1 Reſerve— 
und 1 Ergänzungs-Compagnien. Im Frieden en cadre. 

Zur Cavallerie zählen: die Dragoner- und Ulanen-Escadrons, jowie 
die Abtheilung berittener Schüßen in Dalmatien. 

Die Landwehr-Infanterie befteht aus 80 Bataillonen, die Cavallerie aus 
25 Gscadrong und einer Abtheilung berittener Schügen in Dalmatien. 

Auperdem zählt das Inſtitut der Landesvertheidigung in Tirol und 
Vorarlberg: 

im Frieden 10 Landes-Bataillone zu je vier Landes-Gompagnien en cadre, 
zwei Escadrons mit einem gemeinjamen Gadre; 
im Kriege 10 Feld» und ebenjo viele Rejerve-Bataillone, jowie 10 Ergän— 
zungs-Compagnien, zwei Escadrons mit einem gemeinſamen Gadre. 
b) Die k. Ungarijche Landwehr. 

Behörden: 

1) das Landesvertheidigungs-Minifterium als oberjte Behörde der 

f. Ungarifchen Landwehr; 

2) das Landwehr-DOber- Commando führt den militairifchen Oberbefehl; 
3) Neben Landwehr-Diſtriets-Commandos ala Mittelftellen zwijchen dem 

Landesvertheidigungs-Miniſterium beziehungsweife dem Landwehr: Ober: 

Gommando und den Landwehrtruppen. 

Truppen. Snfanterie: 

7 Infanterietruppen-Diviftionen à 2 Infanterie-Brigaden, 
14 Infanterie-Brigaden à 6—7 Bataillone, 

92 Bataillone Infanterie zu je 4 Gompagnien. 

Im Mobilifirungsfalle werden, je nach dem Stande der Bataillone, Ba— 
tatllone 2. Linie und überdies bei jedem Bataillon noch ein Ergänzungsförper 
wu 1 oder 2 Gompagnien errichtet. 

Gavallerie: 10 Eavallerie-Regimenter, jedes zu 2 Divifionen, diefe wieder 
m je 2 Escadrons. 

Mitraillenien-Abtheilungen: 20 Mitrailleujen - Abtheilungen zu je 
4 PBiecen und 4 Munitiond-, 2 Reſerve- und 3 Armee Fuhrwerfen. 


Die Armee im Felde, 


Die mobilen Commandos, Behörden, Truppen und Anjtalten der bewaff- 
neten Macht bilden in ihrer Geſammtheit im Kriegsfalle die „Armee im Felde." 
Im Falle einer allgemeinen Mobiliftrung wird die ganze bewaffnete Macht 
des Staates (aljo das ftehende Heer, die Erſatz-Reſerve und die Landwehr), in 
eine oder mehrere Armeen eingetheilt; in dem Falle, daß mehrere Armeen auf 
ein und demfelben Kriegsſchauplatze zu operiren beftimmt find, gelangt das Armee— 
Ober: Commando zur Aufitellung. 
Gliederung. Die Armee im Felde gliedert ſich nach den verjchiedenen 
Kriegsverhältniſſen in nachjtehende Armeekörper und zwar: 
I. in Truppen-Divijionen; 
I. in Armee-Gorps; 
II. in Armeen. 
Die Truppen-Divifionen jcheiden fich nach ihrer Zujammenjeßung in In— 
fanterie- und Gavallerie-Truppen-Divifionen. 
1. Truppen: Divijion. Die Infanterie-Truppen-Divifion beiteht aus: 
a. Truppen: Dem Truppen-Diviſions-Commando, 2 Infanterie-Brigade— 
21* 
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Commandos, 2 Zäger-Bataillonen, 12 Bataillonen Infanterie, 2 bis 
4 Göcadrons Gavallerie, 3 Batterien als Divifiong-Artillerte, 1 Genie: 
Gompagnie. 

b. Anjftalten: Divijiond- Munitions = Park, Feld -Sanitäts = Anftalt, Ver: 
pflegs-Golonne. 

Hierzu: eine Fuhrweſen-Feld-Escadron und die Stabstruppe. 

Zur Bejorgung des operativen Dienftes ift die Generalſtabs-Abthei— 
(ung, für den Verwaltungsdienft die Divijions-Intendanz berufen. 

Die Eavallerie-Truppen-Divifion befteht aus: 

a. Truppen: Dem nn « Divifions = Commando, 2— 3 Caballerie— 
Brigade: Commandos, 4—6 Gavallerie-Regimentern, 2—3 Gavallerie: 
Batterien als —— Artillerie. 

Anftalten: Munitionswagen, Feld-Sanitäts-Anitalt, Berpflegs-Golonme. 
Hierzu: eine Fuhrweſen-Feld-Escadron und die Stabstruppe. 

Brigaden. Zur Grleichterung der taftijchen Führung werden die Haupt: 
waffen einer Truppen-Divifion in Brigaden getheilt, weldye aus 6 Bataillonen 
Infanterie, beziehungsweije aus 2 Gavallerie-Regimentern, beftehen. — Die 
taftijche Gruppirung und Berwendung der Truppen einer Divifion während der 
Dperationen wird, dem Gefechtözwede entjprechend, Durch fallweije Dispofitionen 
des Truppen-Divifions-Commandanten geregelt. 

U. Armee-Corps. Ein Armee-Corps wird in der Negel formirt aus: 

a. Truppen: Dem Armee = Corps » Sommando, 3 Infanterie = Truppen: 
Divifionen, einer Gavallerie- Brigade, event. einer Gavallerie- Divifion, 
der Corps-Geſchütz-Reſerve (3—6 Batterien), der erforderlichen Anzabl 
von Abtheilungen der Punterituipe und Kriegsbrüden-Equipagen jammt 
Hejpannungen (1 Compagnie mit 2 Gquipagen, 2 Fuhrwejen-Beipan- 
nungszüge). 

Jedem Arnee- Corps wird ein Gavpallerie- General mit einem Brigadeftabe 
zugewiejen, welcher zu bejonderen Unternehmungen, eventuell zur Uebernahme 
des Gommandes über die im Bedarföfalle in eine Brigade zu vereinigende 
Gavallerie der Anfanterie-Truppen-Divifionen beftimmt iſt. 

b. Anjtalten: Corps-Munitons-Park, Verpflegs-Colonne, Operationstafit. 

Hierzu: eine Fuhrwejen-Feld-Escadron und die Stabstruppe. 

Das Armee = Corps = Hauptquartier gliedert fih in die Generalitabs: 
Abtheilung und in die Armee-Corps-Intendanz. 

Ill. Die Armee Sn der Regel gliedert ſich eine Armee in: 

a. Truppen: Das Armee-Gonmando einjchließlich der Armee-Intendanz, 
die nach der Ordre de bataille firirte Anzahl von Armee» Corps oder 
Truppen-Divifionen, die eventuell aufzuftellende Armee-Geſchütz-Reſerve, 
die nöthige Zahl von Genietruppen, Pionier-Abtheilungen und beipannten 
Kriegsbrüden-Equipagen. 

b. Anjtalten: Für jedes Armee » Hauptquartier und für jede Arme: 
Intendanz eine Berpflegs-Golonne. 

Das ArmeesHauptquartier gliedert fich: 

1. Sn die Generaljtabs-Abtheilung, bejtehend aus der Operation 

- und der Detail-Abtheilung (Kanzlei). 

. In die Armee-Intendanz, beftehend aus der Militair: umd der 
Berwaltungs-Abtheilung. 

Dem ArmeesHauptquartier jowie der Armee: Intendanz iſt eine Fuhrweſen⸗ 

Feld-Escadron und die nöthige Stabstruppe beigegeben. 
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Hülfs- Organe und Veferve- Anfalten. 

Hülfsorgane Für die Leitung des Artillerie, Genie, Sanitäts- und 
Juftizweſens und der Militair-Seeljorge find den Truppen Divifionen, Armee: 
Corps und Armeen die nöthigen Hülfsorgane beigegeben. 

Die Rejerve-Anftalten der Armee im Felde haben die Beitimmung, 
den Abgang an Kriege: Material zu deden, beziehungsweiſe den Kranken und 
Bermundeten die erfte Hilfe zu leiften, andererjeit3 ald Nachſchub- und Aufnahme: 
Anftalten zu dienen. Die bei den Truppen-Divifionen und Hauptquartieren einge: 
theilten Rejerwe-Anftalten bilden die erjte, alle übrigen von der Armee-Intendanz 
depenbdirenden, im Rüden der Armee aufgeftellten, bilden die zweite Linie. 

Zu den Referve-Anftalten erfter Linie zählen: 
3 Die Artillerie-Rejerve-Anftalten der erften, beziehungsmeife vorderen Linie. 
2 er en (Proviant-Eolonnen der Truppen und die Verpflegs⸗ 
olonnen). 
2 Die Feld-Sanitäts-Anftalten (Divifiond-Sanitäts-Anftalten). 
4) Die Monturd- und die Train-Material-Refervevorräthe der Truppen. 
Zu den Rejerve-Anftalten zweiter Linie zählen: 
3) Die Artillerie-Rejerve-Anftalten der zweiten Linie. 
2) Die Feld-Berpflegs-Magazine. 
3) Der Armee-Schanzzeugparf, eventuell der Belagerungs-Genieparf. 
4) Das Montursd-Feld-Depot. 
5) Das Sanitäts-Material-Feld-Depot. 
9 Das 
7 Fr a nftalten (eldfpitäler, Feld-Marodenhäufer, Kranken » Halte» 
ationen). 

Haupts Feld-Depots und Feld-Sanitäts-Rejerve-Anftalten. Zur 
Erzeugung beziehungsweije Anjamınlung und zum Nachſchub aller Kriegsbedürf: 
niffe für die Armee im Felde werden nebjt den vorerwähnten mobilen Rejerve- 
Anftalten überdies die im Rüden der Armee gelegenen ftabilen Heeres: Anftalten 
gleicher Art ale „Haupt-Depots”, beziehungaweife „Sanitäts-Reſerve— 
Anftalten” beftimmt, nad) Bedarf erweitert und eingerichtet. 

Feld-Gendarmeries, Feld-Poft-, Feld-Telegraphen:, Feld— 
Gijenbahn-Abtheilungen. Bei der Armee im Felde werden ferner vers 
wendet: 


a. Die Feld-Gendarmerie; diejelbe wird entweder den Generaljtabs- 
organen zum Hülfsdienft beigegeben, oder für den Feldpolicei=, den Courier— 
und Ordonnanzdienft verwendet und jchon im Frieden für dieje Zwede 
ausgebildet. 

b. Die Feld-Poft vermittelt den Poſt-Verkehr von und zu den mobilen 
Armeetheilen; jedem Armeecorps wird eine Feldpoft-Leitung, dem Armees 
Hauptquartier, jeder Armee-Intendanz, jeder Truppen» Divifion eine 
Feltpoft-Erpofitur beigegeben. 

c. Der Feld-Telegraph bejorgt die Herftellung der für militairiſche 
Zwede nöthigen Telegraphen - Leitungen und verfieht den Apparatdienft ; 
jedes Armee-Commando erhält eine Feld-Telegraphen-Erpofitur. 

d. Die Feld -» Eifenbahn » Abtheilungen haben die Aufgabe der Zer— 
ftörung und Wiederherftellung von Eijenbahnftreden, eventuell auch den 
Betrieb hergeftellter Streden jelbft zu bejorgen. 

Der Armee:Train hat die Beftimmung, der Armee die erforderlichen 
Bedürfnifje jeder Art, joweit fie von Mann und Pferd nicht getragen werden, 
zuzuführen. Jener Theil des Armee: Traind, welcher die unmittelbar zu der 
— — Fuhrwerke und die Reſerve-Anſtalten erſter Linie umfaßt, 
gliedert 
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1. Sn den Gefehts-Train, auf welchem die Bedürfnifje verladen find, 
welche der Truppenförper in dem Gefechte oder unmittelbar nad dem— 
jelben bedarf. 

2. In den Bagage-Train, der denjenigen Theil des Traing umfaht, 
welcher zwar in und unmittelbar nad) den Gefechte nicht nöthig, aber 
auf längere Zeit nicht entbehrlich ift und bei der Truppe bleiben muß. 

3. Der Verpflegs-Train (Proviant- Train) wird aus den Verpflegs— 
Anftalten erjter Linie gebildet. 

Der vereinte Gefechts- und Bagage- Train heißt Eleiner Train; 
aus der Vereinigung des Bagage- und Proviant-Trains entfteht der 
große Train, aus jener aller drei Truppen der ganze Train. 


Henderungen in der Organifation des flehenden Beeres im Jaſire 1874. 

Inſtruction für den Gavallerie-Injpector. Die im Jahre 1869 
publicirte Inſtruction für den Gavallerie-Injpector wurde im Zahre 1874 durd 
eine neue erjeßt. Der General-Gavallerie-Infpector ift em Hülfsorgan 
des Reichs Kriegdminifters, nach deſſen Weiſungen und Intentionen vderjelbe zu 
handeln hat, und an welchen er in allen Fällen direct gewiejen ift. Der Ge 
neraleGavallerie-Injpector überwacht die einheitliche und kriegstüchtige Ausbildung 
der ganzen Gavallerie, überzeugt fid) von der Schlagfertigfeit der Cavallerie— 
Negimenter, ſowie von der Kriegstüchtigfeit des ganzen Ausrüftungsmateriale 
und inſpicirt Daher die Cavallerie-Regimenter rüdfichtlich ihrer militairijchen, 
taftijchen und feldmähigen Ausbildung und Berwendbarkeit. Der General- 
Cavallerie-Inſpector wohnt allen Waffenübungen, zu welchen größere Gavallerie- 
körper herangezogen werden, bei, führt nadı Umständen aucd das Commando 
einzelner Heerestheile und iſt gleichsfalls zur Abgabe jeines Urtheiles bei allen 
die Gavallerie betreffenden Berjuchen berufen. 

Artillerie » Batterie Divifionen. In Webereinftimmung mit der 
Ordre de bataille für die Armee im Felde wurde die entiprechende taftijce 
Sliederung der Batterien der Feld» Artillerie in Batterie-Divijionen jchen im 
Frieden durchgeführt und hierdurch bei jedem der 13 Feld-Artillerie-Reygimenter 
die Stelle eines dritten Majors ſammt Adjutanten und Divifions-Trompeter ſchon 
im Frieden ſyſtemiſirt. Bor diefer Reform war jedem der 3 aufier dem Oberft: 
Regiments = Commandanten ſyſtemiſirten Stabsoffizier (1 Oberft - Lieutenant, 
2 Majors), im Frieden nad den Diölocationsverhältnifien, eine entſprechende 
Anzahl von Unterabtheilungen des Regimentes zur Inſpicirung zugemieen, 
während nunmehr die Batterien jedes Feld-Artillerie-Regimentes in vier Bat: 
terie-Divijionen — jede unter dem Befehl eines Stabsoffiziers (Batterie 
Divifions-Gommandanten) — zujammengejftellt find. 

Jede Batterie: Divifion befteht in der Regel aus 3 Batterien und zwar 
gehören in die: 

I. Batterie-Divifion: 2 4-Pfünder- und eine 8-Pfünder-Fuhbatterie; 

U. Batterie-Divifion: eine 4-Pfünder-Fuß-, eine 4-Pfünder-Gavallerie: und 
eine 8-Pfünder-Fußbatterie; 

II. Batterie-Divifion: eine 4-0Pfünder-Fuß-, eine 4-Pfünder-Cavallerie- umd 
eine 8-Pfünder-Fußbatterie; 

IV. Batterie-Divifion: drei 8-Pfünder-Fußbatterien. s 

Die 4:-Pfünder-Gavallerie-Batterie Nr. 7 wird in der Regel der IV., jentt, 
gleichwie jede der übrigen Unterabtheilungen des Regiments, nach Maßgabe Kr 
Diölocationsverhältniffe irgend einer Batterie-Divifion zugetheilt. 
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Generalftab. Im die juftemifirte, jedoch bisher nicht bejeßte Stelle des 
Generalſtabschefs wurde Feldzeugmeifter Freiherr von Sohn — 1866 Ge— 
neraljtabschef der unter der Führung des Feldmarſchalls Erzherzog Albrecht 
fiegreichen Süd-Armee, jpäter Kriegsminifter, zuleßt commandirender General 
in Grat — ernannt. Außerdem wurde die Stelle eines Stellvertreters des 
Chef des Generaljtabes creirt. 

Mediciniſch-chirurgiſche Sojefs- Akademie; militairs- ärztlicher 
Curs. Die zur Heranbildung von Militairärzten bejtandene mediciniſch— 
hirurgiiche Joſefs-Akademie wurde mit Ende des Schuljahres 1873—74 
aufgelaſſen umd gleichzeitig Die Errichtung eines militairsärztlichen Curſes 
in Wien verfügt. 

Militair-Sanitätsmwefen. Die organifhen Beftimmungen für bie freiwillige 
Unterftügung der Militair- Sanitätöpflege im Kriege dur den Deutſchen Ritter- 
Drden ar diefem: 

1) die Unterftüpung der Feld-Sanitäts-Anftalten erfter Linie in ihrer Wirkſamkeit auf 

dem Kampfplatze; 

2) die Unterftügung ber Felb-Sanitäts-Anftalten zweiter Linie zu. 

ad 1) Die vom Deutihen Ritter-Drden unter Mitwirkung der Kriegäverwaltung auf- 
zuftellenden Feld-Sanitäts-Eolonnen — je eine bei jeder Infanterietruppen-Divifion 
der Armee im Felde — haben die Beſtimmung zur Unterftiigung des amtlihen Sanitäts— 
dienftes auf und zunächſt dem Schlachtfelde. Die Feld-Sanitäts-Colonnen des Deutjchen 
Ritter-Drdens bilden einen integrirenden Theil der Feld-Sanitäts-Abtheilungen. Die für 
erftere erforderliche Sanitäts- und Train-Mannſchaft, ſowie die Zugpferde ftellt die Kriegs— 
verwaltung, die EolonnensCommandanten, das gefammte Train» und Ausrüftungsmaterial 
der Deutſche Ritter-Drden und bejorgt diefer außerdem aus feinen Mitteln die Befleidung, 
——— und Bewaffnung der Mannſchaft. 

Die Commandanten der Feld⸗Sanitäts-Colonnen werben, wo thunlich, militairiſche 
Chargen bekleiden und find ohne Rückſicht auf dieſe, dem betreffenden Divifions-Sanitäts- 
Abtheilungs-Commandanten in allen militair-dienftlichen und militair-policeilihen, — dem 
Divifions-Sanitäts-Chef in der Ausübung des Sanitätädienftes untergeordnet. 

Das gejammte Perſonal der Ordens-Feld-Sanitäts-Colonnen trägt unterhalb der vor- 
—— Armbinde, an dieſe anſchließend, eine zweite, 112 Zoll breite, aus gleichem 

toffe beftehende, weißtuchene Binde, auf deren Außenfeite in der Mitte das Mariannen- 
Kreuz aus ſchwarzem Tuche aufgefteppt ift. 

ad 2) Der Deutjche Ritter- Orden wird, fofern es die Mittel des Spitalfonds erlauben, 
nod dur Erridtung von Blefjirten-Transport-Colonnen, welde den Zwed haben, 
an Tagen nad) den Gefechten an der Perluftrirung des Schlachtfeldes theilzunehmen, ſowie 
durh Etablirung von Feldfpitälern freiwilligen Sanitätsdienſt leiften. 

Militairelinter-Realjichule in Güns. Das bisher beftandene Militair- 
Ober-Erziehungshaus zu Güns wurde in eine den vier unteren Klafjen der 
Realjchule entiprechende Militair-Bildungsanftalt unter dem Titel „Militair- 
Unter-Realſchule“ umgeftaltet und im November 1874 aufgeftellt. Zweck 
dieſer Militair-Bildungsanftalt ijt die Heranbildung eines in jeder Beziehung 
entiprechenden Nachwuchjes an Zöglingen für die militairstechnifche Schule in 
Mähriſch-Weißkirchen, aus welch letterer die Zöglinge nach vorzüglich ab: 
jelpirtem dreijährigem Gurje in die techniſche Militair- Akademie zu Wien über: 
treten. Der Normalftand der Militair= Unter-Realichule ift auf 200 Zöglinge 
feſtgeſetzt. Bei vorhandener phyſiſcher Eignung werden Zöglinge auf ganze und 
halbfreie Militair-Zöglingss, dann auf Stiftungs- und Zahl-Pläge aufgenommen. 
Bei der Aufnahme werden Waijen oder ſolche Aipiranten, welche eine Schule 
mit Deuticher Unterrichtsjprache nicht bejuchen fünnen, zunächſt berüdjichtigt. 
Das Beköſtigungs-Pauſchale für einen Zahlzögling oder Stiftling ift mit 300 Gul— 
den, für einen halbfreien Plat mit 150 Gulden feftgefett. Der Lehrplan ift 
im Allgemeinen jenem einer Unter-Realjchule gleich und erfolgt die Annahme 
nach vier gut zurüdgelegten Klafjen der Volksſchule und auf Grund einer günftig 
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abgelegten Aufnahmsprüfung. Wipiranten werden nad) vollendetem 10., jedoch 
nicht überjchrittenem 13. Lebensjahre in den erften Jahrgang aufgenommen. Bei 
dem Bedürfniſſe nach niederen Militair » Bildungsanftalten war der Andrang an 
Aipiranten für die Militair-Unter-Realichule ein jehr bedeutender. 

Ausbildung von Kurjchmieden. Von nun an werden auch am k. Un— 
gariihen Thierarzneis$mftitute zu Budapeft Solvaten des k. E. Heeres 
und der Geftütsbrandye, welche Ungarifcher Nationalität und des Schmiedehand: 
werfes fundig find, zu Beichlags- und Kurſchmieden ausgebildet, und ift der 
Unterricht nach dem gleichem Lehrplane, wie jelber für das f. f. Militair-Thier: 
arznei-Inftitut in Wien befteht, geregelt. 

-Geihäfts-Eintheilung des Reihs-Kriegsminifteriums. Bis jebt 
wurden in dem Reſſort der 5. (Generalſtabs-) beziehungsweije 7. (Artillerie-) 
und 8. (Genie-) Abtheilung des Reichs-Kriegsminiſteriums auch ſämmtliche auf 
die Vorbereitungs= und Cadettenſchulen der verjchiedenen Waffen bezug: 
nehmenden Agenden bejorgt; dieje Gejchäfte find nunmehr an die 6. Abtheilung 
(Militair- Bildungs» Anftalten) übergegangen und von leßterer die Verleihung 
von Stiftungen für Militair-Bildungs-Anftalten behandelnden Angelegenheiten an 
die 9. Abtheilung (Invaliden- und Verſorgungsweſen) übertragen worden. 

Militair-KRajjenwejen. Die Militair-Kajje in Agram wurde auf 
gelaſſen und die militairiichen Kafjen-Gejchäfte der dortigen Königlichen Staats: 
Hauptfaffe übermiejen, — es beftehen nunmehr noch 2 Militair-Kafjen. 

K. Ungariiches Staats-Hengften- Depot. Mit 1. October 1874 ift 
die Militair- Abtheilung des k. Ungarifhen Staats-Hengſten-Depot zu 
Debrerzin activirt worden. 

Verforgung. — Invalidenwelen. 

Das jeit dem 1. Januar 1856 für die Perjonen des Gagiftenftandes in 
Wirkſamkeit ftehende Penfiong- Normale bemißt die Penftion auf Grundlage der 
legtgenofjenen Activitäts-Gage und nad) den zurüdgelegten Dienftjahren des Be 
treffenden, wobei die vor dem Feinde erlittenen Verwundungen und die mitge: 
machten Feldzüge bei der Zählung der Dienftjahre bejonders in Betracht fommen. 
— Der Benfionsjag erhöht fi von fünf zu fünf Jahren nad) einem beftimmten 
Berhältniffe derart, daß bei den Generalen und Gleichgejtellten mit dem Beginne 
des 51., bei den Chargen vom Oberſten abwärts und Gleichgeftellten mit dem 
Anfange des 41. Dienftjahres der Penfionsbetrag den vollen Betrag der lekt: 
genofjenen Gage erreicht, über welchen ein Steigen der Penſionsgebühr nicht mebr 
ftattfindet. Gegenwärtig wird bei der Penfionsbemefjung nur auf die Gage 
beträge reflectirt, wie fie vor der mit 1. Januar 1870 ftattgehabten Regulirung 
bezogen wurden. 

Bei dem beantragten neuen Militair-Verſorgungsgeſetze, welches Ente 1874 
im Defterreihijchen Herren= und Abgeordnetenhauje bereits durchberathen, in der 
Ungarijchen Legislative jedody im Plenum noch nicht zur Verhandlung gekommen, 
bilden ebenfalld die anrehnungsfähigen Dienftjahre und die lettbezogene Activitäts- 
gebühr die Grundlagen bei Bemefjung der Penfion. Nach dem Antrage beträgt 
die Penfion nad) vollftredten 10 Dienftjahren T/;, mit dem Beginne de 
16. Dienftjahres °/, der leßtbezogenen Gage; zu diefer Quote werden jodann 
bei jedem weiteren Dienftjahre 2'/, Procent der Gage zugerechnet. Generale, 
Stabs- und Oberoffiziere und Gleichgeftellte jollen mit dem Beginne des 40. Dienft- 
jahres die letstbezogene Gage als Ruhegehalt erhalten. Diejes Gejeß beantragt, 
auch die Unteroffiziere, melche eine Reihe von Dienftjahren zurüdgelegt haben, 
zur Betheiligung mit lebenslänglichen PBenfionen. 
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Durch die Gejee vom Zahre 1872 und 1873 ift den durch 12 Jahre activ 
gedienten Unteroffizieren die ihren Kenntniffen umd Fähigkeiten entiprechende Ver: 
ſorgung auf Givilpoften rechtlich gefichert. Die erledigten, durch Anjpruchsberechtigte 
zu bejegenden Dienftpoften werden mittel3 der Concursblätter veröffentlicht. 

Zu den bejonderen, reglementariich feftgeftellten Gebühren der invaliden 
Mannſchaft zählen aucd die Zulagen, Unterftüßungen und Aushülfen aus den 
für die Invaliden überhaupt beftehenden milden Stiftungen. — Im Sahre 
1874 find dem Militairjtande 15 neue Stiftungen gewidmet worden, und beitehen 
demnach jelbe gegenwärtig in folgender Zahl: 

176 Stiftungen für Angehörige der Truppenkörper, 

430 Stiftungen für Invalide, 

100 Stiftungen für Militair-Wittwen und Waijen, 

100 Stiftungen für Militair-Beamte, ehemalige Militair-Parteien, ſowie 
mit anderweitiger Widmung. 


Kemontirung. — Pferdewefen. 

Die Beihaffung und Standes-Ergänzung der Dienftpferde für die Truppen- 
körper des k. f. Heeres erfolgt: 

1) im Wege der Remontirung und zwar: 

a. durch Ankauf mitteld der ftabilen und der zeitlich activirten Remonten— 
Afjent-Commiffionen, 

\ b. durch Handeinkauf Seitens der Truppenförper; 

2) durch Zumweifung von in Folge Auflöfungen oder Standes-Herabfjetungen 
überzähblig gewordenen Dienftpferden, welche für die betreffende Waffengattung 
als volllommen geeignet claffificirt werben; 

3) Durch Eintheilung older hierzu geeignet claffificirten Pferde, welche aus dem 
————— Eigenthum der Stabs- und Oberoffiziere disponibel 
entfallen; 

4) durch Eintheilung von im Kriege erbeuteten, für die Militair-Dienftleiftung 
geeigneten feindlihen Pferden; endlich 

5) durh Stellung vom Lande. 

Die Dedung ded Bedarfes am Pferden bei einer Mobilifirung durch 
jwangsweije Stellung vom Lande wurde durch die in beiden Reichshälften 
zu Stande gekommenen, auf gleichen Grundjägen beruhenden Gejete geregelt. 

Nach diejen Gejeten iſt jeder Pferde Eigenthümer verpflichtet, bei einer 
Mobilifirung feine Eriegsdienfttauglichen Pferde gegen angemefjene Entichädigung 
dem Staate zu überlaffen, wobei jedoch bejondere Ausnahmen geftattet find. Der 
Sejammtbedarf an den über den Friedensftand zur Frieggmähigen Ausrüftung 
der bewaffneten Macht erforderlichen Pferden wird jährlich feitgeftellt und im 
Verhältniffe auf beide Staatengebiete vertheilt. Die Anzahl der Pferde, 
welhe auf die einzelnen im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder 
einerfeitd, auf die Stellungsbezirfe der Länder der Ungarifchen Krone 
andererjeitö entfällt, wird nad; Maßgabe deren Leiftungsfähigkeit von den be— 
treffenden Minijterien vertheilt. Im weftlichen Staatögebiete erfolgt die weitere 
Repartition auf die Aushebungsbezirke durch die politijchen Landesbehörden 
im Einvernehmen mit den General: (Militair:) zugleich Landwehr-Commandos. 
Zur Ermittelung der Leiftungsfähigkeit haben die politiichen Behörden 
unter Mitwirkung der Gemeinden alljährig Ausweie über die Zahl und Qua— 
lität der in den Bezirken befindlichen Pferde vorzulegen. 

Für jeden Aushebungsbezirt werden Aſſentplätze beſtimmt. Die Aus- 
hebung und Ajjentirung der Pferde gefchieht durch gemijchte Commifjionen, 
die zu Anfang jedes Jahres tagen. Jene Pferde, mweldye am 1. Zanuar des 
Stellungsjahrese vier Jahre überjchritten haben, werden durch die Affent- 


% 





330 Militairiihe Jahresberichte für 1874. 


commijfion unterjudyt und ihrer Qualität entjprechend als Reit-, Zug= oder 
Tragpferde bejonders clajlificirt. Von den clajjifteirten Pferden werden zuerſt 
jene ajjentirt, deren Befiter diejelben für den fejtgejeßten Nemontenpreis freis 
willig zu überlajjen beveit jind; der Reſt wird durch die der Aushebungscom— 
miſſion beigegebenen Schätzleute abgeſchätzt und werden zuerjt die am mindejt 
bewertbeten Pferde aſſentirt. Weberjteigt die Zahl der tauglichen Pferde das für 
den Ausbebungsbezirk repartirte Gontingent, jo kann fein Bejiger von mehr als 
Einen Pferde zur Abgabe von mehr als der Hälfte jenes ganzen Pferdeitandes 
verhalten werden. 

Vergütungsbetrag für Dienjtpferde und Nemonten. Fir das Jahr 
1574 und 1875 wurde der Vergütungsbetrag für jedes an anſpruchsberech— 
tigte Stabs- und Oberoffiziere in das Eigenthum übergehende Dienftpferd oder 
Remonte mit 250 Gulden feitgejet. 


Ausrüftung und Bekleidung. 

Mit der mit Schluß des Jahres 1569 erfolgten Auflafjung der zur Erzeugung 
der Monturs- und Rüſtungsſtücke beftimmt gewejenen Monturs-Commiſſionen tft 
die Beichaffung der für die Berürfnifje des Heeres nothwendigen Monturs- umd 
Belleidungsjtüde an die Privatinduftrie übergegangen und von dem Gonfortium 
Skene übernommen worden. Da jedoch das Reichs-Kriegsminiſterium für die Be 
ihaffung der Heeres-Erfordernifje die Erlangung günftigerer Bedingungen — als 
fie das erwähnte Gonjertium bot — anftrebte, wurde diefem der mit Ende des 
Rahres 1874 abaelaufene Vertrag gekündigt und mit vertrauenswürdigen Firmen 
aus der Großinduſtrie, die ſich unter ſich in Drei große, die verjchiedenen Lieferungs— 
gruppen Darjtellende Gonfortien vereinigt haben, Lieferungsverträge auf den Zeit 
punkt mehrerer Sabre abgeichlofien; dieſe Maßnahme bietet auch volkswirth— 
Ichaftliche Bortheile, indem die Fabriken dieſer Gejellichaften faft über alle 
größeren Provincen des Reiches zerjtreut find umd dem Kleingewerbe Beſchäfti— 
gung geben. 

Für den Kriegsbedarf ijt ausreichend gejorgt und die Leiſtungsfähigkeit 
der den Gonjortien gehörenden Fabriken ift eine jo bedeutende, daß auch der 
Erſatz für die Kriegsabnußung in fürzefter Zeit bejchafft werden kann. 

In Defterreich- Ungarn liegt demnady die Beſchaffung der Monturs- um 
Rüftungsftüde in den Händen der Privatinduftrie, und find die bejtebenden 4 
Monturs- Verwaltungs Anjtalten nur als Uebernahme- und Verlags = Anftalten 
anzujehen. — Die Borräthe, welche diejelben halten, find entweder beweglice, 
das find jene, welche für die Friedens: und Kriegsbefleidung und Ausrüftung 
an die Truppen ausgegeben und für welche Worräthe der Erſatz eingeliefert 
wird, und fejte, welche die Monturs-Depots immer zu Deponiren haben, jo die 
Waaren-Caution der Heeres: Ausrüftungs- Gejellichaften und die Vorräthe fur 
einige erſt im Kriege zur Aufftellung gelangende Heeresförper. Dieje feften 
Vorräthe werden der Gonjervirung wegen durch Zurüdbebaltung der neu einge 
lieferten und Ausgabe der bereits aufbewahrten Stüde aufgefrijcht. 

Die Verwaltung und Verrechnung der Bekleidung, Ausrüftung und des 
Reitzeuges bei den Truppen beruht auf dem Portionenjvjten. Jeder Soldat 
tritt vollkommen befleidvet und ausgerüftet in die Bekleidungsgebühr; Diele 
bejteht in einem Eopfweije und monatlich mit Bedacht auf die Dauerzeit der Stude 
bemefienen Pauſchale, das die für die gejammte Bekleidung und Ausrüjtung ent 
fallende Abnugung umfaßt. Die Jahresabnußungsbeföftigung wird in Red- 
nungseinheiten oder Portionen zu 5 kr. zerlegt, weldye das durchichnittliche Ge— 
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bührsägquivalent der Abnutzungsbeköſtigung darftellen. Auf dieſe Grundlage bin 
ift mit Rückſicht auf die Adjuftirumgsunterjchiede und die jonftigen, die Ab: 
nutzung bedingenden Verhältnifie das Gebührsjchema entworfen. 

Bezüglich der im Sahre 1874 im Befleidungs- und Ausrüftungs- 
wejen vorgefommenen Veränderungen wären zu verzeichnen: 

Aerariiche Bekleidung beim Austritte aus dem Präjenzdienite. 

Die zur activen Dienftleiftung einberufenen Soldaten haben die Verpflichtung, in 
ihren eigenen Kleidern zur Truppe einzurüden und werden auch nur diejenigen Unter— 
offiziere und Soldaten bei dem Austritte aus dem Präjenzdienfte mit Militairmontur be» 
theilt, welche ununterbroden durd 3 Jahre im Activdienfte ftanden. Nachdem durch die 
im Sabre 1873 durdgeführte Erhöhung des Bräfenzftandes (bei den 4. und 5. Feld— 
bataillonen der Infanterie und den = Bee due der Jägertruppe) die Zjährige 
Rräfenz allgemein Regel ift — während die Soldaten früher nad) oft Fürzerer Zeit beur- 
laubt wurden — entfielen die Motive für die früher erwähnte Ausnahmebeftimmnng und 
erhalten nunmehr nur diejenigen Unteroffiziere und Soldaten bei ihrem Austritte aus der 
Präſenz Militairmontur, melde vier (4) Jahre ununterbrochen activ gedient haben. 

Difizierfeldlüche. Für den Feldgebrauch, dann auch für den Gebraud) 
im Frieden bei gröferen Marſchmanövern und in Webungslagern, wurden 
Dffizierfeldfüchen eingeführt. — Für jedes Infanterieregiment wurden 11, 
für jedes Jägerbataillon 2, jedes Gavallerieregiment 4, für jede Batterie, Mus 
nitionscelonne, Genie-, Pionter-Gompagnie und für jede Fuhrwejenescadron je 
1 Stüd bemeijen. Die vollfommen brauchbare Erhaltung der im Laufe der 
nächſten Jahre juccejfiwe zur Anjchaffung gelangenden Offizier Feldfüchen liegt 
im Frieden den Truppenförpern jelbjt ob, während die anläſſig einer Mobili— 
firung vorfommenden Reparaturen das Aerar übernimmt. 

ArtilleriesFeld-Ausrüftungs- Normen. Für die Artillerie find neue 
Normen für die Feld-Ausrüftung in Wirkjamkeit getreten, welche dadurch bedingt 
wurden, daß die Verwaltung des Artillerie-Ausrüftungsmateriald vun den Zeug: 
Depots auf die Artillerie-Truppen übergegangen ift. 

Monturs:Beköftigungs- und Gebühren:Tarif. Mit 1. Januar 
1874 iſt die Einführung eines neuen Portionen-Beköſtigungs- und Gebühren: 
Tarifes über Montur, NRüftung, Feldgeräthe und Gavallerie-Reitzeug und Die 
damit verbundenen, höher jvftemifirten Portionen Gebühren in Wirkſamkeit 
getreten. Während nach dem alten Tarife beijpielaweije für jeden Mann der 
Deutichen Infanterie monatlich 34°/,, Monturs- und 1 Rüftungs-Portion ala 
Gebühr entfielen, ftellt fi die Gebühr jett auf 35%, Monturs- und 1°o 
Rüftungs-Portionen. Der Einheitspreis einer Monturs-, Rüſtungs- und Reit: 
zeugs-Portion beträgt auch nad) dem neuen Tarife fünf Kreuzer. 


Gebühren an Geld und Haturalien. — Hafuralverpflegung. 

Den budgetmäßig für die Erhaltung des Heeres gewidmeten Mitteln liegt ein 
beſtimmtes, theils durch die Leiftung, theild durdy das Erforderniß des Dienjtes 
betingtes Maß zu Grunde, die Gebühr, in der dem Weſen nach jid drei Mo: 
mente untericheiden lafien: Der Gebührsjat, welcher ſich theils als ein mit 
der Ziffer begrenztes Ausmaß, theils durdy ein durch die Ziffer nicht auszu— 
drückender Anſpruch darftellt, die Gebührlichkeit, welche Die Bedingungen des 
Anſpruches feitjeßt, die Gebührserfolgung, welche die Bezugs-Modalitäten 
normirt. 

1. Gebühren an Geld und Naturalien. Die Geld- und Natural— 
Gebühren für die Perſonen des Heeres theilen ſich in: 

a. die chargemäßigen Gebühren, welche entweder in Form feſter, monatlicher, oder 
in Form tagmweife bemeffener Bezüge verabfolgt werden. Die Geld-Örundgebühr 
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bildet für die Offiziere, Militair-Geiftlihen, Militair-Beamten, für dad Aufficts- 
und Hülfsperfonal und die Armeediener, die nad den Chargenabitufungen ver- 
ſchieden bemejjene monatlich erfolgende Gage, für die Unteroffiziere und Gol- 
ae: im Frieden fünftägig, im Kriege zehntägig zur Auszahlung gelangende 
b. die Gebühren für beftimmte Dienftftellen und Berhältnifie; 
e. die Gebühren für den Fall bejtimmter Veränderungen in den dienftlichen oder per 
fönlihen Berhältnifien der Gebührsberechtigten. 

Als weitere Gebührsarten ſind noch anzuführen: 

a. die ————— der Thiere; 

b. die Servis-Gebühren; 

e. die Pauſchal⸗Gebühren; 

d. Gebühren an Reife» und Transportmitteln bei Dienft-Reifen und Marichbeme- 
ungen; 

e. Bie — und 

f, die Bereitſchafts- und Kriegsgebühren. 

2. Die Natural-Verpflegung. Die Natural:-Berpflegung umfapt 
die Verjorgung des Heeres mit den für defjen Ernährung und zur Benutzung 
der Unterfünfte bemefjenen, ſonach zur Subfiſtenz unbedingt erforderlichen, ge: 
bührsmäßigen Bedürfniffen. Dieje Verforgung wird entweder von den Truppen 
jelbjt durchgeführt, in welchem Falle dieſe Selbftbeihaffung auf Grumd ber 
zur Verfügung geftellten Geldmittel den Truppen ermöglicht wird, oder es fommt 
die Naturalverpflegung durch die ökonomische Verwaltung zur Durchführung. 

Die Koftgebühr. Alle im Löhnungsgenufje ftehenden Unteroffiziere und 
Soldaten haben Anjpruch auf Empfang der Koftgebühr, welche nach den be 
jonderen dienftlihen Verhältniffen, in welchen fich die Bezugsberechtigten befinden, 
auch verjchieden verabreicht wird, und zwar entweder: 

1) als Menagegeld oder 

2) ale Durchzugsverpflegung, 

3) ala Schiffskoſt oder 

4) als Natural:Verpflegung. 

In der Regel wird die Koftgebühr in Form des tagweiſe bemefjenen Me: 
nagegeldes — welches vom Reichs-Kriegsminiſterium monatlich feſtgeſetzt wird 
— verabreiht. Das Menagegeld ift zur Anjchaffung der menagemäßigen Koft: 
portion beftimmt. Die Truppen beforgen den Einkauf der Menages Artikel im 
Gropen, durch welchen Beſchaffungsmodus die Verpflegung des Mannes ſowohl 
in quantitativer, ald qualitativer Beziehung unläugbar Vortheile gewinnt. Die 
Zruppencommandanten treffen die nöthigen Vorkehrungen unter Heranziehung 
einer aus Offizieren und Soldaten zujammengejegten Menagecommijjtion. Auch 
bietet ſich durch dieſe Geldmanipulation im Großen die Möglichkeit, dem Sol: 
daten eine Frühſuppe zu verabreichen. 

Die Durdzugsverpflegung fommt während der Marjchbewegungen, 
die Schiffsfojt auf die Dauer der Einſchiffung, endlih die Naturalver: 
pflegung bei großen Truppen Tranäporten und in einigen Heeresanftalten in 
Anwendung. 

Das Brot wird entweder in eigener Negie erzeugt, oder im Subarrendi- 
rungswege beigeftellt; ebenfo wird der Hafer, das Heu, der Strohberurf 
und der Service entweder in eigener Regie oder durch Subarrendatoren an 
die Truppen abgegeben. — Die Reluirung der Brotportion darf nur m 
Srieden, und nur in einem beftimmt firirten Maße ftattfinden. Der Limito: 
Rauchtabak wird aus den ärariſchen Verlägen ausgefat. 

Die Etappen-Berpflegung. Mit dem Beginne der Operationsmärſche 
‚tritt bei den mobilen Heeresförpern die Etappen=Berpflegung ein. Bei dem 
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Eintritt diejer Koftgebührsart erhält jeder Unteroffizier und Soldat täglid Eine 
Gtappen-PBortion und kann in auferordentlicdyen Fällen auch den im Gage— 
bezuge jtehenden Perjonen der unentgeltliche Bezug der Etappenportisn bewilligt 
werden. 

Die Vorräthe bei den Truppen der Armee im Felde umfafjen: 

1) den currenten Bedarf an Mumdverpflegung — in der Regel ein Ztägiger, 
unter Umpftänden ein 3—4tägiger Bedarf — melden die Mannjchaft 
jelbit fortbringt. Für dem Bedarf von 3 Tagen wird das Schlachtvieh 
nachgetrieben; 

2) den vorgejchriebenen eijernen Vorrath, beftehend aus 2, unter Verhält- 
nifjen auch aus 4 Portionen, weldhe im Torniſter unterzubringen find, 
nur laut höherer Ermächtigung conjumirt, aber jonleich ergänzt werden; 

3) die auf den Proviantwagen der Truppe verladene Rejerveverpflegung auf 
2, nach Umftänden auf 3—4 Tate reichend. 

Die VBerpflegs-Golonnen führen in der Regel einen vier-, die Feld- 

Verpflegs-Magazine einen zwölftägigen Vorrath mit fich. 


Befunidheitspflege.e — Meiicinalwelen. 

Die Sorge für die Erhaltung der Gejundheit — weldye für die unbehinderte 
Ausübung jedes Berufes die ficherfte Gewähr bietet — ift dem Soldaten und dem 
Vorgejekten zur reglementmäpigen Pflicht gemacht. Die ſtreng militairifche Ausbil- 
dung ift vom hygieniſchen Standpunkte geregelt und gewähren die Reglements und 
Vorichriften den verantwortlichen Gommandanten in diejer Beziehung hinlänglichen 
Spielraum. So ordnen allgemeine Verfügungen an, daß bei zu großer Hite oder 
Kälte die Uebungen beſchränkt oder ganz eingeftellt werden, daß bei Märſchen die 
Aufbruchftunde nad) reiflicher Erwägung aller Verhältniffe feftgeiett, daher in der 
Regel nicht vor Tagesanbruch ausmarjchirt und much darauf Bedacht genommen 
werde, daß die Truppe das Marjchziel vor Einbrudy der Nacht, in heißer 
Jahreszeit aber wenn möglich vor dem Eintreten der Mittagshite erreiche. — 
Gegen die Unbill der Witterung jchütt ſich der Soldat durch die Capuze, 
Leibbinde, die Wachpoften im ftrengen Winter überdies noch durch den Wachmantel 
und durdy Filzſchuhe. — Die Nahrung des Soldaten unterliegt der unab— 
läffigen Sorge und Ueberwachung der Vorgejeßten; bei der Wahl der Nahrungs: 
mittel wird nicht nur den Neigungen der Mannjchaft, jondern vorwiegend auch 
den mit Rückſicht auf die janitären Verhältnifje geftellten Anträgen der Militair- 
Aerzte Rechnung getragen. Die Bereitung des Brotes wird ftrenge überwacht 
und dafjelbe vor der Vertheilung in Bezug auf die Beichaffenheit durch Sadı- 
verftändige ftets unterſucht. Die Güte des Fleifches, Mehls, der Gemüſe und 
der jonftigen zur Bereitung der Menage dienenden PVictualien wird durch die 
Menage- Commiffion unterjucht. Für das Mittagefjen ift, wo es nur immer 
angeht, dem Manne eine ein bis zweiftündige Ruhe eingeräumt. Wenn es 
die janitären Verhältniſſe erheifchen, erhält die Mannſchaft Subfiftenzzulagen 
in Form von Brot» oder Weinzubußen. Grftere, welche bis zu einem gewifjen 
Grade dem Ermeſſen des Truppen-Gommandanten anheimgegeben, find für 
jolhe Soldaten bejtimmt, welche in der körperlichen Entwidelung begriffen, mit 
der gewöhnlichen Brotportion ihr Auslangen nicht finden. Die Weinzubuße 
wird nur in bejonderen Fällen, wie bei Epidemien, bei mafjenhaftem Auftreten 
von Wechjelfteber verabreicht. 
an An Luftraum bieten die Normal-Caſernen pro Kopf 21/, —2"/, Gubit- 

after. 
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Das Dienſt-Reglement jchärft dem Soldaten die Erhaltung der Reinlid- 
feit bejonders ein. Im Sommer werden die Truppen zum Baden geführt; 
in großen Garnifonen iſt in der kälteren Jahreszeit die Benutzung der zu Heil- 
zweden bejtimmten Bade: Anftalten auch den Gejunden ermöglicht. — In den 
Unterkünften wird für den normalmäßigen Belag — der wohl mur bei den 
Goncentrirungen zu den größeren Waffenübungen beengter wird, ferner für die 
ausgiebige Verjehung mit Trink- und Nutwaffer (zum Kochen und Wajchen), 
für die Lüftung und tadelloje Neinlichkeit gejorat. 

Die Turnübungen erhöhen die Muskelkraft und Gelenfigfeit, bärten den 
Körper ab und tragen zur Erhaltung der Gejundheit wejentlich bei. 

Eine bejondere Aufmerkſamkeit wird der Pflege der Füße bei der Mann: 
ichaft gewidmet, da Fußübel die Dienjtesverrichtungen des Soldaten, namentlich 
jeine Marjchfähigfeit im Kriege namhaft behindern. 

(58 beitehen 15 Größengattungen vou Schuhen und Halbitiefeln, die Num- 
mern von 1—12 find wieder in je 2 Gröfengattungen untertheilt, 3.8. 114., 
11b. — Hierdurch und bei dem Umftande, daß ftatt der fertigen Schuhe einiger 
Größengattungen aud Das Material bezogen werden kann, iſt es den Unter: 
abtheilungen möglich, jeden Soldaten mit paſſender Fupbefleidung zu verjeben 
und ihn bei einer rationellen Wirthichaft vor Schuhdrud zu bewahren. 


Die Militair- Sanitätd-Anjtalten (Garnijon= Truppenipitäler, Heil— 
Anftalten in den Gurorten) bieten die dem Heilzwede gemäße und denjelben 
fördernde Verköftigung und Wartung der Kranken und Verwundeten, dann die 
entiprechende Einrichtung dazu. 

Bei der ärztlichen Behandlung läßt das Sanitätsweſen den Militairärzten 
vollkommen freies Wirken. 

Bei der Ausjcheidung jener Glemente, deren Kriegsdienſttauglichkeit in 
Frage kommt, tritt entweder die Beurlaubung oder die Entlafjung des Soldaten 
im Wege der Superarbitrirung ein. Mit dem definitiven Ausjcheiden der 
zum Kriegsdienfte nicht Geeigneten jchließt die Wirkſamkeit des Sanitätsweſens 
ab und tritt der Betreffende — je nach jeinen Anſprüchen — in die Militair- 
Verſorgung. 

Die für die Krankenpflege nöthigen Medicamente erzeugt die Heeres-Ver— 
waltung in eigener Regie; die Militair-Pharmakopöe wurde im Jahre 1872 
neu redigirt und dem metriſchen Syſteme angepaßt. Für den Bedarf im Frieden 
wird kein beſtimmter Vorrath an Medicamenten unterhalten, dagegen ſind für 
den Fall der Mobiliſirung die Arzneibeſtände genau normirt. Für die ärztlichen 
Requiſiten (Verbandmaterial, Spitals-Requiſiten) iſt von der Heeresverwaltung 
für Frieden und Krieg geſorgt und haben die ins Leben gerufenen patriotiſchen 
Vereine die Aufgabe übernommen, die Heeresverwaltung im Kriege reichlichſt zu 
unterſtützen. 


Auf das Sanitätsweſen bezugnehmende Aenderungen im 
Jahre 1874: 

Feldtragen. Statt der gewöhnlichen Feldtragen wurden die 4. und 
5. Feld-Bataillone der Infanterie, ferner alle Bataillone der Jägertruppe mit 
verbeſſerten Feldtragen, unter Beibehaltung der alten Tragegurte, ausgerüſtet. 

Refractions-Anomalien, Ohr-Inſtrumenten-Etuis. Als Behelf 
zur Beurtheilung des Sehvermögens bei Aſſentirungen und Superarbitrirungen 
wurde „die gemeinfaßliche Darſtellung der Refractions-Anomalien mit Rückſicht 
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auf Affentirung und Superarbitrirung” veröffentlicht. Ferner wurden zur Unter: 
ſuchung der Wehrpflichtigen „Ohr-Inſtrumenten-Etunis für Affentpläte” ein- 
geführt und jedem Ergänzungs-Bezirks-Commando in der für die ftändige Affent- 
Commiſſion, ferner für die während der Stellungaperiode gleichzeitig fungirenden 
Aſſent-Commiſſionen nothwendigen Anzahl zugewieien. Dieje Etuis enthalten: 
einen Ohr-Reflector (Goncavipiegel von 6 Zoll Brennweite); drei Ohr-Trichter 
von Neufilber und eine Dhr-Pincette. Sie find bei den Ergänzungs-Bezirks— 
Commando verwahrt. 


Militairgericifswefen. — Strafgeſeh. 

Das Militairgerichtsweſen iſt in der Reform begriffen und können die end— 
gültigen Feſtſtellungen des Juſtiz-Verfahrens nach der neuen Strafprozeß-Ordnung 
erſt nach den erzielten Vereinbarungen der Geſetzes-Beſtimmungen durch beide 
Legislativen erfolgen. Die durch die neuen Wehr-Inſtitutionen unaufſchiebbar 
nothwendig gewordenen Aenderungen im Militair-Juſtizweſen ſind jedoch ſofort 
zur Einführung gelangt. Als die weſentlichſte derſelben muß die Beſtimmung 
verzeichnet werden, daß Alles, was die privatrechtlichen Verhältniſſe der 
Heeres Perjonen betrifft, den Givilgerichten überwiejen wurde, und den 
Militairgerichten nur die Strafrechtöpflege zufällt. Dieje wird in eriter 
Inftanz durch die Brigade: und Garnijonsgerichte ausgeübt. — Die gerichts— 
herrlichen Rechte übt der Brigadier, beziehungsweije der Militair- Stations- 
(Feſtungs-) Sommandant, in denjenigem Umfange aus, wie ihm dieſe Nechte 
vom commandirenden General oder Militair-Gommandanten übertragen werden. 
Straf-Urtheile werden durch von Perſonen verjchiedener Chargen zuſammengeſetzte 
Kriegsreht-Ajjejorien gefüllt. Das Standrecht findet im Kriege, aus— 
nahmaweije auch im Frieden, jedoch nur dann Anwendung, wenn bei einreihen- 
den Verbrechen ein jchleuniges und abjchredendes Verfahren aus disciplinniren 
Gründen nothwendig iſt. 

Das beim Reichs-Kriegsminiſterium zuſammengeſetzte Militair-Apellations— 
gericht entſcheidet in Straffällen als zweite, der oberſte Militair-Juſtizſenat 
als dritte Inſtanz. 

Der Militairgerichtsbarkeit in Strafſachen unterſtehen: 

1) Die in activer Dienftleiftung ſtehenden Militairperſonen. 

2) Alle Perſonen, welche ſich im Gefolge einer auf Kriegsfuß geſetzten oder 

außerhalb der Grenzen der Monarchie ſtehenden Heeres-Abtheilung be— 


finden. 
3) Die Kriegsgefangenen und Geißeln. 
Die eingebrachten Seeräuber. 


Die Offiziere, welche mit Beibehalt des Militair-Charakters ausgetreten 
ſind, ſowie die Reſerve-Offiziere bleiben bei Militairverbrechen und Vergehen, 
falls ſie bei der Verübung einer derartigen ſtrafbaren Handlung eine militairiſche 
Uniform getragen haben, unter dev Militairgerichtsbarkeit. Ebenſo find fie zur 
Zeit, wo fie die militairifche Uniform tragen, den Militair-Disciplinarvorſchriften 
unterworfen. 

In bürgerlihen Rehtsangelegenheiten ftehen alle Militairperjonen 
unter den Civilgerichten. 

Im Disciplinarwege werden nur Uebertretungen der Militair = Dienft= 
vorichriften und Vergehen — injofern lettere nach dem Strafgejege nicht im 
gerichtlichen Wege behandelt werden müſſen — geahndet. 

Unter der Disciplinar-Strafgewalt jtehen: 

1) Die in activer Dienftleiftung ftehenden oder kurz beurlaubten Militairperjonen. 
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2) Die mit Beibehalt des Militair -» Charakters ausgetretenen Offiziere, 
Militairpenfioniften, Rejerwe-Dffiziere, wenn fie bei Verübung der ftraf- 
baren Handlung die Militair-Uniform trugen. 

3) Die Urlauber und Rejerwemänner während der periodiichen Waffenübung 
und Gontrol-Berjammlung, endlich die früher unter 2 und 3 bezeichneten 
Berjonen. 

Für gerichtliche Straffälle tft das Strafgefegbuch vom Jahre 1855, für 
Disciplinar-Straffälle find die Beitimmungen des Dienjt-Reglements mah: 
gebend. 

Im militair ftrafgerichtlihen Wege können verhängt werden: die Todes-, Kerter-, 
Arreftitrafe, die Cafjatton, Entlafjung (diefe beiden nur bei Dffizieren und Gleichgeftellten), 
endlich die Degradirung (bei Unteroffizieren). 

Im Disciplinarwege. 

Gegen Dffiziere: 

Berweite, Stationd-, Zimmer-Arreft. 

Gegen Dffizier-Stellvertreter, Feldwebel, Cadetten: 

Berweite, DOrbnungs-Arreftftrafen, Degradirung; Teßtere nur gegen Feldwebel auf 

Grund des MWarnungs-Eonftitutes. 

Bom Zugführer abwärts: 

Verweiſe, Drdnungsftrafen (unter diefen Schließen in Spangen ober Anbinden, 

leteres jedoch nicht gegen Chargen), Arreftftrafen, Degradirung auf Grund be 

Marmnungs-Eonftitutes. 

Für die Militairbeamten, das Auffihtsperfonal der Militair-Strafanftalten, das ted- 
Bars me und für die Armeediener befteht eine beſondere Disciplinar-Straf 

orſchrift. 


Ueber den Umfang und die Ausübung der Militair-Strafgerichtsbarkeit, 
ferner über die Erweiterung des Disciplinar-Strafredhtes der Gommandanten der 
Armee im Felde beftehen bejondere Vorſchriften. 

Einer bejonderen Erwähnung bedarf hier das ehrenräthliche Verfahren 
Diejes erjtredt fid auf alle Handlungen und Unterlafjungen, welche zwar nicht 
nad) den Strafgejeßen der gerichtlichen Behandlung unterliegen, jedoch dem An- 
jehen des Offizierd widerftreiten und es daher in Frage fteht, ob der Bejchuldigte 
ohne Schädigung des Standesdecorums in feiner Charge verbleiben fünne. Den 
ehrenräthlichen Berfahren unterliegen die Offiziere und Gadetten. Zur Aufnahme 
der Borverhandlung bejteht in jedem Truppenkörper ein aus Offizieren zuſam— 
mengejeßter Ausihuß in Ehrenfahen. Ob die Einleitung des ehrenräth— 
lichen Berfahrens höheren Orts beantragt werden joll, entjcheidet die Offizier: 
Verjammlung. Zur Durhführung der Verhandlung ift der aus Offizieren zu— 
jammengejeßte Ehrenrath — weldyer bei jeder Infanterie- Truppen Divifion 
bejteht — berufen. Wenn der Beſchluß des Ehrenrathes auf Verluft der Charge 
des Betreffenden nicht mit Einftimmigfeit, jondern nur mit Mehrheit der Stim- 
men gefaßt wurde, jo fteht dem Bejchuldigten die Berufung frei, in welchem 
Falle die beim Reichs-Kriegsminiſterium zufammengejeßte Berufungs-Com— 
mijjion endgültig entjcheidet. 

Sm Auftizwejen find im Zahre 1874 feine Aenderungen eingetreten. 


Belohnungen, Orden, Ehrenzeichen. 


Vorzügliche Dienftleiftungen und hervorragende Thaten werden von Seiner 
Majeftät durch Beförderung, Belobung oder Verleihung von Decorationen ge 
würdigt. Dieje Auszeichnungen find der Ausflup eines Gnadenrechts des 
Monarchen und können deshalb durch ausgezeichnete Leiftungen wohl erworben, 
nicht aber gleich einer Gebühr beanjprucht werden. Nur bei der Bewerbung um 
den Marias Therefien-Orden ift das perjönliche Einjchreiten des Betreffenden 
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— den. Statuten gemäß — zuläjfig. — Zur Annahme eines Ordens einer frem: 
den Macht ift zumörderft die Allerhöchite Bewilligung einzuholen. 

Nach den Beſtimmungen des Dienftreglements vom Jahre 1310 mußte jede 
ald Berdienft vor dem Feinde geltend gemachte Waffenthat durch ein vom Vor— 
gejetten, von Sameraden und Untergebenen beftätigtes Tapferfeits-Zeugnii begründet 
werden. — Durd das im Jahre 1874 erichienene Dienft:Reglement (2. Theil) 
erjcheint dieje Beitimmung aufgehoben; es werden nach jedem Gefechte die Difi- 
ziere, beziehungsmweije die Unteroffiziere verjammelt, deren Ausjagen über die be— 
merkten verdienftlichen Thaten zu Protocol! genommen und auf deren Grundlage 
die entiprechenden Anträge vom Truppen-Commandanten im Dienftwege geftellt. 

Im Laufe des Jahres 1874 gelangte die Kriegs- Medaille, welche Katjer 
Franz Sojeph — jeiner treuen Krieger ſtets liebevoll gedenfend — am Tage 
des Zdjührigen Regierungs-Jubiläums zu jtiften geruhte — für alle unter den 
Fahnen Dejterreichs im Felde Geftandenen zur Vertheilung. Der Act der Ver: 
theilung fand im Heere überall in feierlicher Weije jtatt, und auch die bereits 
aus dem Heere Gejchiedenen nahmen dieſen Beweis Katjerlicher Huld zum An- 
laffe, in ihren Beteranen-Bereinen den Tag der Decorirung feitlich zu begehen. 

Die aus Bronce erzeugte, an einem jchwarz und gelb gerippten Bande 
in Medaillenform getragene Denkmünze trägt auf der Worderjeite das Bildnif 
des Kaiſers und Königs mit der Umſchrift des Allerhöchften Namens, auf ver 
Rüdjeite die von einem Lorbeer: und Eichenkranze umjchlungene, den Stiftungs- 
tag bezeichnende Inſchrift: „2. December 1873.” Den Anſpruch auf die Kriegs— 
Medaille haben alle diejenigen Perjonen ohne Unterjchied des Ranges und der 
Stellung, weldye einen der Feldzüge 1848, 1549, 1859, 1864, 1866 und 1869 
mitgemadyt haben, und denen die Anrechnung eines Feldzugsjahres zukommt. 
Die Kriegs-Medaille ift Eigenthum des damit Betheilten, kann weder durch ge— 
richtliche Berurtheilung noch durdy irgend eine andere Veranlaſſung verwirkt 
werden und iſt nad) deſſen Tod den Erben zu überlaflen. 


Bewaffnung. 
A. Blanbke und Schugwaffen. 

Das Sübelbajonet, bei den mit dem Werndl- Infanterie und Jäger: 
gewehr ausgerüfteten Fußtruppen. 

Das Haubajonet, bei denjenigen Landwehr-Bataillenen, welche mit den 
Wänzl⸗-Jägerſtutzen verſehen find. 

Das Stichbajonet, zu dem nach Syſtem Wänzl umgeſtalteten In— 
fanterie- und Extra-Corpsgewehre gehörig, mit welchem bis zur allgemeinen Ein— 
führumg des Werndlgewehres noch ein Theil der Infanterie, die techniichen Trup- 
pen, die Landes-Gendarmerie und eine Anzahl Landwehr: Bataillone ausge: 
rüftet find. 

Der Pionierjäbel. Denfelben führen: die Mannjchaft der Genie-Truppe 
und’ des Pionier-Regimentd, die Bedienungs- und Fahrmannſchaft der Feld— 
artillerie-Regimenter, die Mannſchaft der Feſtungs- und techniſchen Artillerie 
vom Führer abwärts, die Mannjchaft der Sanitäts- Truppe, die Fahrjoldaten 
des Fuhrweſen-Corps, endlich die Tambours, Horniften und Pioniere, die Fahr: 
jeldaten, Blejfirten- und Bandagenträger der Infanterie und Jäger. 

Der Infanteriejäbel. Mit demjelben find betheilt: die Unteroffiziere 
der mit Hinterladgewehren nad) dem Syitem Wänzl bewaffneten Infanterie und 
die Mannjchaftsfategorien, welche fein Gewehr haben. 
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Der Gendarmeriejäbel, bei der Mannjchaft der Landes:Gendarmerie. 

Der Infanterie-Dffizierjäbel, bei der Generalität und bei allen 
Offizieren und Gabdet- Dffizier- Stellvertretern aller Waffen und Branden, mit 
Ausnahme der Gavallerie und Artillerie. 

Der Gavalleriejäbel, bei ſämmtlichen Offizieren, Gadetten und Unter 
offizieren der Gavallerie, eldartillerie und des Militair- Fuhrmweien, den Difi- 
zieren und Feuerwerfern der Feſtungs- und technijchen Artillerie, bei allen Sol: 
daten der Gavallerie und den Bataillons-Horniſten der Jäger-Truppe. 

Die Lanze, bei ſämmtlichen berittenen Soldaten der Ulanen-NRegimenter, 
nit Ausnahme der 32 mit Hinterladungs= Garabinern ausgerüfteten Soldaten 
jeder Ulanen-Escadron. 

Zu den blanfen Waffen gehören außerdem noch die in einigen Feſtungen 
vorhandenen Sturmpiden und Sturmjenjen. 

As Schutwaffen für die Genie-Truppen werden Caskets und Cüraſſe 
vorräthig gehalten. 

B. Handfeuerwaffen. 

In der Defterreichtichellngariichen Armee find zur Zeit folgende zwei Gat— 
tungen von Handfenerwaffen eingeführt: 

1. Handfeuerwaffen des fleinen Galibers (51), Zur Bewaffnung 
der geſammten Infanteries und Näger- Truppen des ftehenden Heeres umd der 
Landwehren dient das Snfanteries und Jägergewehr mit Werndlver— 
ihluß; zur Bewaffnung der Gallerie: der Garabiner mit Werndlver— 
ſchluß; zur Bewaffnung der technijchen Truppen: das Extra-Corpsgewehr 
mit Werndlverfchluß; zur Bewaffnung der Gavallerie und der berittenen 
Chargen der Artillerie und des Militair= Fuhrwejen: der ſechsſchüſſige 
Gaſſer'ſche Revolver. Die Landes: Gendarmerie in den Defterreichijchen 
Ländern umd die berittenen Landesichüten in Tirol find mit dem Fruhwirtb— 
ihen Repetirgewehr bewaffnet. 

2. Umgejtaltete Handfeuerwaffen (Galiber 61/,1. Die früher m 
Gebrauche geitandenen Worderladgewehre wurden nach dem Jahre 1866 in 
Hinterlader nad dem Syſtem Wänzl umgejtaltet und befinden ſich jolche Ge 
wehre gegenwärtig noch bei einem Theile der Infanterie, der tedinijchen Truppen 
und der k. f. Landwehr im Gebrauche. In dem Maße, ald die Neuerzeugung 
der Werndlgewehre die Betheilung der Truppen mit diejer Waffe gejtattet, wer: 
den die umgeftalteten Gewehre eingezogen und als Nejervevorrath für den Noth— 
fall deponirt. 

Die Bewaffnung der Infanterie mit dem Hinterladgewehre nach dem 
Syſtem Werndl war am Schluffe des Jahres 1874 bereits jo weit gediehen, 
daß für das Ende des laufenden Jahres 1875 die Durchführung der einheitlichen 
Bewaffnung der gefammten Fußtruppen mit vollem Grunde in Ausficht genommen 
werden kann, jo daß dann das Gewehr nad) dem Syitem Wänzl gänzlich aus 
dem Gebrauche gefommen jein wird. Die einheitliche Bewaffnung der Jäger: 
truppe mit dem Werndlgewehre ijt jchon feit drei Jahren eine vollendete That: 
ſache. Im praftiichen Gebrauche Diejer Waffe hat fich die Möglichkeit einer Ber: 
volllommnung des Verjchlußmechanismus und damit einer ganz wejentlicen 
Steigerung der Tragweite und Treffficherheit ergeben. In Folge deffen erjchien 
am 10. Februar 1874 eine Kaijerliche Verordnung, welche für die künftige Er: 
zeugung von Anfanteries und Jägergewehren mit dem Verſchluß Werndl ein 
neues Modell janctionirte, 


Heerweſen Dejterreidh- Ungarns. 339 


Schließlich iſt noch das Zimmergewehr zu erwähnen, eine Uebungswaffe 
behufs Vorbereitung zum Scheibenſchießen. 

Am Schlufſſe des Jahres 1874 waren noch Verſuche mit einem ver— 
änderten Gaſſer'ſchen Revolber im Zuge. Die neue Conſtruction wurde vom 
techniſchen und adminiſtrativen Militair-Comits im Vereine mit dem Wiener 
Fabricanten Gaſſer feſtgeſtellt. Der Vorzug des wahrſcheinlich demnächſt zur 
Annahme gelangenden Revolvers beſteht im leichteren Extrahiren der abge— 
ſchoſſenen Patronenhülſe, ſowie im ſchnelleren und leichteren Laden der neuen 
Patronen. 

C. Heldartillerie- Material. 
1. Geſchützröhre. 


Die Röhre nach dem Syſtem vom Sahre 1863 find aus Bronce gegofjen, 
gezogen und für die VBorderladung eingerichtet. Es giebt vier- und achtpfündige 
Feldkanonen. 

2. Munition. 


Für dieſe ſind Schuß- und Wurfpatronen im Gebrauche, und zwar be— 
trägt die Schußladung beim Vierpfünder 30 Loth, beim Achtpfünder 53 Loth, 
die Wurfladung beträgt beim Bierpfünder 10,5 Loth, beim Achtpfünder 15,5 Loth. 
Tie Gejchofje der Feldartillerie find Hohlgejchoije, Shrapnels, Brand- 
geſchoſſe und Büchſenkartätſchen. 


Die Fortſchritte auf dent Gebiete der Geſchützfabrication und die Er— 
fahrungen der leßten Kriege haben die Nothwendigfeit einer Vervollkommnung 
des Feldartillerie-Materials nahe gelegt. Namentlicy mußte fih in den berufenen 
Kreiien Die Ueberzeugung feitjegen, daß die gegenwärtigen Feldgeſchütze mit einer 
Artillerie, welcdye mit Krupp'ſchen Ringftahl- Kanonen auftritt, nicht zu rivali— 
jiren vermag. Die zweijährigen unter den Aufpicien des technijchen und ad» 
miniftrativen Militair-Comites vorgenommenen praftiichen Verjuche führten nun— 
mehr zu dem Schluſſe, Daß, injofern es ſich um rafche Ginführung neuer Ge: 
Ihüge handeln würde, mit um jo mehr Beruhigung das 8,7 Gent. beringte 
Sußftahle Rohr anzunehmen wäre, als im Laufe der Verjuche mehrere Verein— 
fachungen und Berbefjerungen erzielt wurden. as 

Diejer Beichluß erfuhr aber vor der Hand noch Feine Verwirklichung, weil 
jeit April 1874 die ganze Angelegenheit in eine neue Phaſe getreten ift, über 
welche im Beginne des Jahres 1875 officiös in dem Organe des Militair-Gomites 
folgende Mittheilungen erjchienen find: 

„Der Commandant der F. k. Artillerie-Zeugsfabrit, General-Major Ritter v. Uhatius, 
hatte in Anregung gebracht, zur Erzielung einer homogeneren Materie die Bronce⸗Geſchütze 
in Coquillen zu gießen, wie dies ſchon fit längerer Beit in anderen Artillerien geichieht, 

und nebftvem die Bohrungsmwände dur Comprimirung zu härten, um dadurd den Ge- 

Ihügen eine fehr bedeutende Widerftandsfraft zu verleihen. N 

„Alle Bedenken unterdrüdend, beſchloß das Militair-Comite ohne Zögern, die Pro- 
pofitionen des General Udatius zur probeweifen Erzeugung folder Geſchützröhre Höheren 
Drts zur Annahme zu empfehlen, da ja im alle des Gelingens hieraus 
ganz außerordentlihe Vortheile für das Ef. f. Heer und für den Staat er» 
wahjen müßten — denn abgejehen davon, daß die Möglichkeit ber Verwerthung eines 
großen Theiles des jchon vorhandenen Nohmaterials ein nicht zu unterjhäßender pecu⸗ 
niärer Vortheil wäre, würde die Kriegsverwaltung lat owohl vom Auslande, mie 
auch jelbft von der inländifchen Privat-Induftrie Hinfichtlich der Rohrerzeugung vollfommen 
unabhängig werden. 
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„Das Militair-Comite konnte fi jedoch andererjeit3 dur die Beftrebungen Des ge- 
nannten Generalö ebenio wenig, wie durch die angebahnten Berfude einzelner —S 
Eiſenwerke zur — von —— Gußſtahl⸗Kanonen in der Fortſetzung der 
Erperimente mit den Krupp'ſchen Kanonen, beziehungsmeife in der vollftändigen Aus- 
bildung dieſes Geihüg-Syitems für bie Berhältnifie der Defterreihiihen Artillerie beirren 
lafien, meil es fich jonft dem nur zu berechtigten Vorwurfe ausgefegt haben würde, das 
es die Fyeldgeihüt - Frage auf noch nicht realifirte Hoffnungen hin in unverantwortlider 
Meife verzögert hätte. 

„Aud heute ift das Militair-Comite noch nicht in der Lage, beftimmt zu erklären, 
dab das vom General-Major Ritter von Udatius eingefchlagene Verfahren für die fünftige 
Erzeugung neuer Feldgeſchütz-Rohre geeignet fein wird, da von den Bronce-Robren nad 
Udatius’ Methode erſt Ein Eremplar dem Schießverſuche unterzogen werden konnte. 

„Allerdings hat diefes Eine Kanonentohr bereitö über 2000 Schuß ausgehalten, obne 
daß es an feiner den Krupp’ihen Geſchützen völlig gleichen Schußpräcifion viel eingebüßt 

ätte, do kann ſelbſt die fanquinifchefte Auffaſſung diejer mit Einem Rohre erzielten, ohne 
meifel überrajchenden Rejultate noch feinen Beihluß für die künftige Beichaffung eines 
neuen Feldartillerie-Materials zulafien. 

„Es unterliegt feinem Zmeifel, daß die Lchatius’ishe Methode zur Erzeugung von 
widerftandsfähigen Bronce- Gefhügen nad den bisherigen Erfahrungen zu guten Hoff: 
nungen beredtigt; allein es bleibt noch immer zu conftatiren, ob es möglich jein wird, 
eine große Anzahl von Geihügen gleihmäßig und ebenjo widerjtandsfähig zu erzeugen. 
wie das verſuchte Proberohr, — ob ferner die auch bei diefen Bronce-Röhren nad) wenigen 
Schüſſen zum Vorſchein fommenden Ausbrennungen ftet3 in folder Meije auftreten wer: 
den, daß fie wie bei dem Einen PBroberohre die Schußrichtigfeit nicht wejentlich alteriren, 
und ob endlid überhaupt die Koften der Erzeugung, einſchließlich der für letztere notb- 
—— Einrichtungen, in einem richtigen Verhältniſſe zu dem gelieferten Producte 
tehen.“ 

Nach dem augenblicklichen Stande der Dinge iſt die endgültige Entſchei— 
dung erſt dann zu gewärtigen, wenn die vom Kriegsminiſterium angeordnete 
Fabrication von 10 Probe-Stahlbroncegeſchützen vollendet und die Röhre ter: 
mentirt jein werden. 


* 


D. GebirgsArtilleriematerial. 


Daſſelbe beſteht aus der 3-pfündigen gezogenen Kanone, die tim Weſent— 
lihen dem 4-Pfünder gleicht, nur leichter iſt und nebit Laffete, Munition und 
Requifiten auf Tragthieren in Padjätteln transportirt. werden kann. 


E. Feſtungs; und Füften-Artilleriematerial. 


Daſſelbe ijt jehr manniafaltig und entſtammt theilweiie noch einer älteren 
Zeit. Man findet broncene Belagerungsfanonen, eijerne Granatfanonen, broncen 
Batteriehaubiten, eiferne Cöhorn-, broncene Bomben: und eiſerne Steinmörier, 
ferner 48-pfündige Küftenkanonen, 60=pfündige Bomben: und GSteinmörjer vom 
Jahre 1859, 6=, 12= und 24spfündige Hinterladungsbatteriefanenen vom 
Jahre 1861, endlich eine größere Anzahl Krupp’icher Yszölliger jtählerner 
Hinterladungsküftentanonen zur Vertheidigung der Sftriichen und Dalmatiniſchen 
H 


u. 


üfen. 
F. Mitrailleujen. 


Zur Bewaffnung der Defterreichiich-Ungarijchen Armee find auch die Mi: 
trailleufen zu rechnen, weldye bei einem ausbrechenden Kriege entweder in 
Batterien vereiniget, eine Verjtärfung der Gorps-Artillerie bilden, oder ein 
zelnen Truppenförpern, 3. B. den Jägern, als Bataillonsgejchüge zugewieſen, 
oder endlidy bei der Armirung von feiten Blüten verwendet werden dürften, me 
fie als Flanken- und Grabengeſchütze vortheilhaft wirken würden. 

Vorläufig iſt nämlich nur das Mitrailleufenmaterial vorhanden; über die 
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DOrganifation und Zufammenftellung tft aber, joweit dies das ftehende Heer be— 
trifft, noch fein endgültiger Entſchluß gefaßt. 

Die Ungarische Landwehr, welche ebenfalld Mitrailleufen (Syitem Mon: 
tigny) befißt, hat diejelben in Batterien zu 4 Gejchügen organifirt. Außerdem 
hat die Ungariiche Landwehr auch zehn Stück zehnläufige Gatling-Kanonen vom 
Galiber zu 5 Linien. 


die Dienfl-Verhältnife. 


Die gewaltigen Umwälzungen, welche das öffentliche Leben in Defterreich- 
Ungam jeit 2 Decennien beinahe in jeder Richtung erfahren hat, namentlich 
aber die allgemeine Wehrpflicht und die Regulirung der Verfaſſungsverhältniſſe 
in beiden Reichshälften, mußten die perjönlichen und dienftlichen Verhältniſſe im 
Heere in tiefgreifender Weije alteriren. Daher wurden im Verlaufe diejer Zeit 
die Dienftvorichriften mannigfachen Veränderungen im Verordnungswege unter- 
zogen und jo das Dienftreglement, welches im Sabre 1851 auf Grumd 
des vom umnjterblichen Erzherzog Garl verfaßten Reglements geichaffen wurde, 
in vielen jeiner Theile hinfällig. Die Heeresleitung und mit ihr das ganze 
Heer, jahen ſich in der üblen Lage, für den täglichen Dienft, welcher die Grund- 
lage der Erziehung des Soldaten ald auch der Disciplin im Heere bildet, feine 
ftrict gültige Vorſchrift zu beftten. 

Doppelt nacıtheilig mußte dieſer Umstand unter den obwaltenden politifchen 
Berhältnifjen wirken, welche gleichzeitig die Urfache waren, daß die Heeresleitung 
diejem Webeljtande nicht jogleich abhelfen konnte. So lange nämlich eine Conſo— 
lidirung der Verfafjungsverhältnifje nicht eingetreten, wenigſtens vorauszujehen 
war, konnte dem Heere mit einer Dienftvorjchrift, weldye neue Nenderungen 
erwarten ließ, nicht gedient fein; erſt bei dauernden Zuftänden durfte die 
Heeresleitung daran denfen, eine VBorjchrift endgültig auszuarbeiten, welche Ge: 
jeßeöfraft hat, die Stellung des Heeres im Reiche regelt und wichtige perſön— 
liche und öffentliche Verhältniffe eines großen Theiles der Berölferung in und 
außerhalb des Heeres berührt. 

Der zu Ende des Jahres 1873 erlaffene I. Theil des Dienſt-Reglements 
trägt den politiichen und civilrechtlichen Verhältniſſen in beiden Reichshälften 
Rechnung, ohne darum den traditionellen Aufbau des Heeres nachhaltig zu 
alteriren. Dieſes Reglement bemüht fich, mehr als das frühere, den Dienft- 
gang des Heeres zu präcifiren und jo viel wie möglich den eigenmädhtigen Ein— 
führungen einzelner Truppen-Commandanten vorzubeugen. Dieje Vorſchrift, 
einerjeit3 von dem humaniten Seite getragen, ftrebt anderjeits einen ſtrammen 
Dienjtgang an, und jucht diejen in vielen Richtungen zu vereinfachen. , 

Wir müſſen und mit der Gharakterifirung defjelben begmügen, weil es zu 
weit führen würde, Detail® hervorzuheben oder den Dienftgang überhaupt zu 
beichreiben. Denjenigen, welche die früheren Dienftverhältnifie des Oeſter— 
reichijchen Heeres kannten, möge nur gejagt fein, daß diejelben Feine durchgreis 
fenden Veränderungen erfahren haben und daß fich die eingetretenen Aende— 
rungen in drei Richtungen bewegen: 1. der durch die Staatsgrundgeſetze beider 
Reichehälften ausgeiprochenen Gleichheit aller Confeſſionen im Staate wurde in 
entiprechender Weije Rechnung getragen. 2. Die Dienft-Pflichten und Rechte 
der außer dem Heere ftehenden, aber diefem durch Charakter oder Wehrpflicht 
angehörigen Individuen mußten gegenüber ihren ftaatsbürgerlichen Rechten ge— 
regelt werden. 3. Mehrfachen Wünſchen des Heeres, welche fich ſowohl im 
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Dienjtwege, als aucd durch die Publiciftif geltend gemacht hatten, wurde in 
thunlichiter Weije entiprochen. 

Das Dienftreglement hat für beide Landwehren Geltung. 

Der zweite Theil des Dienjtreglements, herausgegeben im Jahre 1874, 
enthält die Vorjchriften des Welddienftes; der in der Ausarbeitung begriffene 
3. Theil wird Die jpeciellen Dienjtpflichten der einzelnen Chargen unter Be: 
achtung der verjchiedenen Waffengattungen und Branchen enthalten. 


Die praktifhe Ausbildung. 


Entſprechend der allgemeinen Richtung, welche die Fortjchritte der Taktik 
einjchlugen, wurde auch in Oeſterreich-Ungarn das Schwergewicht der Beſtre— 
bungen und Veränderungen in die taftijche Ausbildung der Infanterie gelent. 
Dies umjomehr, da die Gavallerie im Ganzen von den Ummälzungen nicht 
direct berührt wurde, da die Artillerie bereit vor den Greigniffen, welche diele 
Ummälzungen bedingten, eine Taktik befolgte, welche die neuejten Crfahrungen 
beftätigte. Die Neuerungen der leiten Friedensjahre betrafen endlich die Infan— 
terie hauptiächlich, da fie viel nadızuholen und durch den Umstand, andere Armeen 
ſich voraus zu willen, zu großer Thätigkeit angejpornt wurde. 

Wird die Infanterie bezüglich ihrer Ausbildung beurtbeilt, jo muß man 
ſich jtet3 folgende Umftände vor Augen halten: Die einjeitige Taktik bis nad 
dem Kriege des Jahres 1866; den rajchen Wechjel von 3 Bewaffnungsivitemen; 
den tief eingreifenden Uebergang von langdienenden Soldaten zur Zjährigen Pro: 
jenz=Dienftzeit, bei dem Mangel an Berufs-Unteroffizieren; endlicdy die nicht zu 
unterjchätende Bedeutung der geringen financiellen Mittel, welche dem Deiter: 
reichijchen Heere zu Gebote ftehen. 

Bei Beachtung dieſer Momente muß man den gegenwärtigen Ausbildung: 
zuftand der Dejterreichiichen Infanterie erftaunlich finden. 

Die gegenwärtige Ausbildungs-Methode und Taktik wurde nicht mit einem 
Sprunge erreicht, jondern die blutigen Bahnen der eigenen Nichterfolge, ala auch 
die Lehren, weldye aus dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege hervorgingen, konnten ſich 
nur juccejfive Anerkennung erringen. Dies ſprach fich jowohl in dem Griceinen 
von 3 Reglements, ald auch in dem Widerſtreite der Anfichten des Offizier: 
corps aus. Ganz beionders im leßterer Hinſicht machte fich leider Das natur: 
gemäße Schwanfen in Grtremen geltend. Dieje Erjcheinung, welche auf allen 
‚Gebieten des Fortjchrittes lähmend wirkt, und wonach man geneigt ift, mit dem 
Gutheißen einer Sache das Gegentheil gänzlich zu verwerfen und einem nad: 
theiligen Principe allein den Miherfolg aufzubürden, verleitete unmittelbar na 
dem Kriege 1866, die Stoßkraft der Infanterie gänzlich zu verwerfen umd deu 
jtehenden Feuerfampf ald Hauptmittel zum Siege anzufehen. Weil Defterreich dieie 
ertreme Anjchauung in feinem Kriege zu erproben hatte, brachte fie eine ent- 
ichieden wohlthätige Wirkung für die Ausbildung hervor, da die Infanterie, 
welche früher die Feuertattit und das Schießweſen ungenügend pflegte, mm: 
mehr in diefer Ridytung mit ganzer Kraft das Fehlende nachzuholen ftrebte. 

Die Bemühungen der Wifjenjchaft, jowie die Lehren des Krieges 1870, 
brachten jene Klaren Anjchauungen zur Anerfennnng, nach welchen micht mit 
einem jpeciellen Mittel oder mit einer bejonderen Methode der Sieg zu erringen 
ift, jondern durch die Anwendung aller Formen des Kampfes zur rechten zeit 
und am rechten Orte. 

Die Reglements der Jahre 1867 und 18683 legten das Schwergewicht ei 
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Kampfes in das Feuer der geſchloſſenen Ordnung, ſtrebten zur Ergänzung des— 
ſelben eine minutiöſe Ausbildung der Tirailleure mit einer mäßigen Anwendung 
Der zerjtreuten Fechtart an, und gaben dem Bajonet-Kampf injofern Raum, 
als ihn der gute Soldat nicht zu jcheuen bat. 

Im Schießweſen ordneten fie die eingehendite Ausbildung an. So wurde 
Die Ausbildung im Sinne diefer Neglements eine gründliche Vorbereitung für 
jene Zaktik, welche nach dem Kriege 1870— 71 in den Anſchaungen und litera= 
riſchen Kämpfen des DOffiziercorps umd endlich im Reglement des Jahres 1874 
zum Ausdrude kam. 

Diejes Reglement fennt mur eine Kampfart der Infanterie, d. b. feine 
ausjchliepliche Berwendung einer Form, ſondern Die, den Verbältnifien ent: 
ſprechend zufammengejeßte Anwendung jeder Art. Es jtellt den Bajonetkampf 
als den enticheidendften, wenn auch nicht immer jtattfindenden oder nothwendigen 
Schlußact des Kampfes dar, während die eigentliche Durchführung des Gefechtes 
und oft am ſich enticheidende Vorbereitung zum „Sturme” im Fenerfampfe, 
und zwar mit der Schwarmlinie liegt. Die geichlofjene Ordnung wird nur im 
untergeordneten Maße ald Kampfform u. 3. zur Steigerung der Wirkung des 
Schwarmgefechtes angenommen, während jeine eigentliche Bejtimmung tft: die 
Truppe geordnet zum Kampfe zu bringen Imd in ihr eine disciplinaire Gr- 
leicyterung für die Vertheilung der Kräfte zu finden. 

Ein Reglement, welches jein Schwergewicht in der Anwendung des Schwarm— 
aefechtes jucht, kann jelbjtverjtändlich im geringerem Maße beftimmte Formen 
und Hülfen anordnen, jondern muß fich auf eine allgemeine Angabe taftijcher 
Anhaltspunkte bejchränfen und jo der freien Auffafjung der Offiziere Vieles über: 
lafien. Obgleich dieſes Reglement einige, durch die Erfahrungen fejtgejtellte 
Formen und Regeln präciſer darjtellen könnte, jo ift es doch, voll der freiejten 
Auffaſſung der neuen Taktik, ficherlich eined der beiten aller Infanterie Regle- 
ments und brachte, imjoweit es opportun erichien, eine Vereinfachung der For— 
men, weldye der kurzen Ausbildungszeit des Anfanteriften Rechnung trägt. 

Es ijt Har, daß bei den Offizieren, nach dem vorangegangenen Widerſtreite 
der Meinungen in der Auffafjung des Reglements und in der Anwendung jeiner 
Vorſchriften einige Verjchiedenheiten walten; das ftramme Dienjtleben des Heeres 
wird jedoch in Furzer Zeit die Einheit des Verſtändnifſes anbahnen. Man darf 
nicht vergeffen, welch großer Unterjchied zwijchen der modernen Kampfweiſe und 
der früheren bejteht. Während einft die jcharf präcifirten, mechanijchen Formen 
der geichloffenen Ordnung eine Deutung der Vorjchriften kaum zuließen, jo liegt 
der richtigen Anwendung der jeßigen Kampfart vor Allem das Verſtändniß der 
Taktik und der Bedeutung ihrer Mittel zu Grunde. Man darf nicht vergeflen, 
daß die frühere Kampfart bei dem Offizier der niederen Grade nur in geringem 
Maße das Studium der Taktik beamjpruchte, daher werden noch gegenwärtig 
wejentliche Lücken des Wiſſens, welches für die moderne Kampfart unentbehrlich 
iſt, empfunden. 

Das neue Reglement legt in die Ausbildung des einzelnen Soldaten bereits 
die Grundelemente des Kampfes, indem es verlangt, daß dieſer als Plänfler mit 
Rüdfiht auf den Gebrauch des Gewehres und der Dedungsmittel ausgebildet 
werde. Hierdurch wird eine rationelle Erziehung des Infanteriften für jeine 
wichtigjte Aufgabe angebahnt und je nad) der Tüchtigfeit der Chargen: Gadre 
für die Gejammtleiftung der Truppe der Grund gelegt. Da es fid) nur aus: 
nahmsöweije ergiebt, dab ein einzelner Soldat allein zur erjten Ausbildung ges 
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lanat, jondern da er mit Rüdficht auf die Zahl der Refruten und Chargen bei— 
nahe immer in einem Gliede jeine erjte Ausbildung erhalten muß, jo wurde Die 
bejondere Ausbildung des Gliedes eliminirt und zur Ausbildung des Zuges über: 
gegangen. In diejer wird der Kampf mit den kleinſten Einheiten erlernt, näm— 
ih Schwarm gegen Schwarm, mit 2 Schwärmen, endlich der Gebrauch des 
Zuges ald Unterjtüßung der Schwarmlinie, wobei die Anwendung der geichlofle- 
nen Ordnung ald Kampfform zur Geltung kommt. 

In diefem Theile gelangt auch die Charafterifirung der Kampfart zur vol— 
len Anſchauung. Man erfennt dabei folgende Principien: Dichte Schwarm: 
linien bis zur Aneinanderreihung der Plänkler in einem Gliede (der Gebrauch 
der Schwärme zu Einleitungs- und Sicherungs-Zwecken findet nicht genügend 
Erwähnung); die Unterjtütungen folgen der Schwarmlinie innerhalb 100 Schrit- 
ten, indem fie fich im wirfjamen Schußbereiche einzeln, rotten=, ſchwarm- oder 
zugsweije aufgelöjt in Die vor- oder rüdwärtige Stellung jammeln; die Unter: 
ftüßungen treten entweder in die Scywarmlinie geichloffen, Salven- oder Einzel: 
feuer gebend oder werden zur Verdichtung (wobei der Verband der Schwärme 
gelöſt wird) und Berlängerung der Schwarmlinie benußt. Das Feuer der 
Schwärme joll auf weite Diftancen von den Schüßen, endlid von allen Plänf- 
lern überhaupt gegeben und in Aewiffen Richtungen durch den Schwarmführer 
vereinigt werden, wodurch, wenn auc nicht präcis ausgeſprochen, das Feuer 
überhaupt in das Scyüßenfeuer, ein allgemeines Feuer, und in die Schwarm: 
ſalve zerfällt. 

Auf die Fenerdisciplin wird entiprechendes Gewicht gelegt. 

Der Bajonet-Angriff wird von den Schwärmen, gefolgt von der Unter: 
ftügung, als „Anlauf”, nachdem fic der Gegner entzogen, oder planmäßig als 
„Sturm”, nad) genügender Vorbereitung und Annäherung an den günjtigiten 
Angriffspuntt, ausgeführt. 

Bei der Ausbildung der Compagnie wird principiell unterjchieden von einer 
jelbftftändig und einer im Verbande größerer Truppenförper kämpfenden Ab- 
theilung. Im leßteren häufigeren Falle tritt die Auflöjfung der Compagnie als 
Schwarmlinie und in Unterftügungen ein. Bei den Auflöfungsarten unter: 
fcheidet man die zugmweife und, mit Rückſicht auf die jpätere Verdichtung, die 
flügelweije (Halbzug-Scywarnlinie und HalbzugsUnterftügung) Auflöjung. 

Die Vertheidigung gegen Reiterei findet den Umftänden gemäß aus der 
Schmarmlinie oder in gejchloffener Drdnung durch das Salvenfeuer der ent: 
widelten Linie, der Golonnentöten oder im Garre jtatt. Die Unterfcheidung der 
Anwendbarkeit diejer Formen ift Sache der Uebung. 

Mit vieler Sorgfalt werden treffliche Vorjchriften für Uebungen mit Gegen— 
jeitigfeit und auf Kriegäftärfe gegeben. 

Vom Bataillon aufwärts gilt noch das Erereir-Neglement vom Jahre 1868 
und es ift das Erſcheinen einer neuen Vorjchrift ald zweiter Theil des veröffent- 
lichten neuen Grercirreglements, I. Theil, no im Winter 1874— 75 zu ge 
wärtigen, 

Borausfichtlicd dürfte für das Bataillon die Grund: Gefechtäftellung aus 
2 Gompagnien in erfter (Schwarnlinie und Unterftüßung) und 2 Compagnien 
in zweiter Linie beftehen. 

Ald Ergänzung der taftifchen Ausbildung der Infanterie werden Uebungen 
mit dem „Infanterie-Spaten” (Syſtem Linnenann), mit welchem das 
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2. Glied auögerüftet ift, vorgenommen; fie bejtehen in dem Aufwerfen von 
Schüßengräben. Diejer Spaten hat aud) eine vielfache Verwendbarkeit im Lager: 
dienfte, da er zur Aushebung der Kochheerde, ald Hade und Säge dient. 

Die Schieß-Inſtruction von 1873 hat im Vergleiche zu der früheren Vor— 
ichrift einen nocdy größeren Nachdruck auf die Ausbildung des Schießweſens 
gelegt und die Scyeibengeftaltung und Aufzeichnung der Refultate mejentlich ver: 
einfacht. 

Die Mannſchaft wird in 3 Schiefklaffen eingetheilt, von denen nach Er— 
füllung von Bedingungen die befte oder 3. Klaffe zu Schüßen mit Auszeichnung 
ernannt wird. Das feldmähige Schiefen mit den Formen des Kampfes bes 
ſchließt den jährlichen Unterricht. 

Bon Bedeutung für die taftifche Ausbildung war das Grjcheinen des 
2. Theiles des Dienſt-Reglements, jpeciell für die Ausübung des Felddienites, 
wodurch ein langdauerndes Provijorium gejdyloffen wurde. Diejes Reglement 
beihränft jicy darauf, alle Formſachen und zweifellojen Pflichten als Vorichrift 
binzuftellen, das eigentlidye Studium des Felddienftes hingegen dem Fleiße des 
Einzelnen zu überlaffen; Rathſchläge und Anfichten werden, als einem Regle— 
ment nicht angehörig, beinahe ganz bei Seite gelaffen. Es ſetzt zur Verein— 
fahung der Marichdispofition die Normal Marjchordnung aller Truppen- 
förper, innerhalb der Divifion und die normale Stärfe und Gliederung der 
Sicherungss Truppen feſt, mit der Beitimmung, nur dann einen bejonderen Bes 
fehl zu erlaffen, wenn triftige Gründe vorhanden find, von den normalen Bor: 
ihriften abzumweichen. Normalformen, welche für die regelmäßigen und häuft- 
geren Kriegserjcheinungen berechnet find, haben mannigfache Wortheile. Sie 
zwingen den Disponirenden, weldyer von der normalen Form abweicht, dies auf 
Grund der vorliegenden Umftände vor feiner Meberzeugung zu rechtfertigen; fie 
bringen mit fih, daß andererjeit3? die normalen Vorjchriften wieder in Kraft 
treten, jobald die Umſtände eine Abweichung nicht mehr rechtfertigen. 

Diejer 2. Theil des Dienft-Reglements hat den Feld-Dienſt des Heeres 
nicht jehr verändert, weil er im Allgemeinen die durch die frühere proviſoriſche 
Vorfchrift für den Felddienft aufgejtellten Principien feſthielt. Im Vorpoſten— 
Dienft ift das „Gruppen-Syſtem“ aufrecht erhalten, wonady Hauptpoften mit 
Feldwachen umgeben, zur Beobachtung der wichtigften zum Feinde führenden 
Communicationen mit einer allgemeinen Vorpoſten-Reſerve aufgeftellt werden 
und mittelft, größere Lüden ausfüllende, Zwijdyenpoiten den Raum gegen 
den Feind abjchließen. So jehen wir die Vortheile des Kettenſyſtems mit jenen 
des Gruppenſyſtems vereinigt, da mit Hülfe der Zwijchenpoften und Vermeh— 
rung der Hauptpoften eine vollkommene Abſchließung gegen den Yeind erreicht 
werden fann, und der Schonung der Truppe, wenn durch vorgefchebene Gavallerie 
oder durch größere Entfernung vom Feinde die Sicherheit gewährleiftet jcheint, 
— bloße Beobachtung der wichtigſten Communicationen Genüge geſchehen 
ann. 

Hinſichtlich der Märſche muß erwähnt werden, daß das Exercirreglement, 
J. Theil, die Schwarmkolonne in beſchränktem Sinne eingeführt hat. Es haben 
ſich ſo viele Stimmen für die Vorzüge dieſer Colonne erhoben; es ſcheint, als 
wollte die Heeresleitung mit dieſer Einführung den Wünſchen des Heeres eine 
Conceſſion zu machen. Da den Commandanten freigeſtellt wird, ſowohl die 
Doppelreihen-, als auch die Schwarmcolonne anzuwenden, wird man Gelegen— 
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heit haben zu erfahren, in welchem Maße ſich dieſe VBorausjeßungen bewähren 
und die Truppen geneigt find, von ihr Gebrauch zu machen. 

Eine der wichtigjten Einführungen jeit der Neorganijation des Heeres tit 
die Selbjtjtändigfeit und Verantwortlichkeit jedes Commandanten für die 
Ausbildung und Erziehung feiner Abtheilung innerhalb der. ihm zugewieſenen 
Periode. Der größte Vortheil dieſer Verfügung liegt in ihrer moralijchen Be: 
deutung, Da fie den Einzelnen anjpornt, in der Tüchtigkeit jeiner Abtheilung 
jeinen Ehrgeiz und jeine perjünliche Werthihätung zu finden. Man kann in 
dieſem Princip eine der wichtigiten und wohlthätigften Neuerungen begrühen. 
Sie liegt jo jehr in der Natur der modernen Kriegführung, dab man faft be 
haupten kann, daß ohne die Selbſtſtändigkeit des Einzelnen in der Ausbildung 
der ihm zugehörenden Abtheilung eine Durdygreifende Erziehung undenkbar: ift. 
Die moderne Taktif mit ihrem jorafältigen Anſchmiegen an das Terrain um 
Ausnügen der Individualität der Kämpfer bedarf des jelbjtjtändigen Wirfens. 
Es iſt Daher innerhalb gewiſſer Schranten, welche Wiſſenſchaft und Ordmmg 
verzeichnen, ein Grziehungsmoment, die Selbitftändigfeit nicht blos walten zu 
lafjen, jondern auch zu entwideln. Wie bei allen Neuerungen, jo ging es auch 
anfangs in der Auffafjung der nothwendigen GSelbititändigfeit; es entitanden 
Schwankungen der Anfichten, welche einerjeits allen Einfluß ala jchädlich hin— 
jtellten, andererjeit3 im Triebe nach der der Ordnung notwendigen Gleichmähig: 
feit die Selbjtjtändigfeit feindjelig betrachteten und dem Principe Mißtrauen ent: 
gegenbrachten. Gegenwärtig beginnt bereits eine richtige Anficht über die notb- 
wendige Selbitjtändigfeit, den das Allgemeine regelnden Einfluß und die notb: 
wendige Ueberwachung zu herrichen. 

Durch die „Inſtruction für die praftiihen Uebungen aller Waffen” 
wird den verjchiedenen taktiſchen Körpern der Infanterie ein Zeitraum feitge: 
jetst, innerhalb welchem dem betreffenden Commandanten die jelbjtjtändige Aus- 
bildung jeiner Abtheilung überlafjen bleibt. Die Gompagnie-Ausbildungs-Periode 
dauert von der Einreihung der Rekruten im Herbjte bis Ende Juni; in dieler 
Zeit muß aljo die praftiiche und theoretijche Ausbildung der Mannſchaft um 
Chargen in gewiſſem Sinne vollendet jein. Der Monat Juli gebört dann 
der Bataillons- und der Auguft der Regiments» Ausbildung und den Heimen 
Vebungen mit gemijchten Waffen. Dieje letzteren haben den Zwed, Hauptleute 
und jüngere Staböoffiziere mit der Führung und dem Charakter aller drei Waffen 
befannt zu machen. 

Das neue Grereir-Reglement ftrebt ganz bejonderd die Ausbildung ven 
Abtheilungen auf Kriegsjtärke an. In Folge des ſchwachen Friedensſtandes 
und noch jchwächeren Ausrückungsſtandes ſchlägt die Durchführung diejer An: 
ordnung, mit Bezug auf die Vorjchriften der obigen Inſtruction, verjchieden 
Wege ein. Entweder werden in der Gompagnies Periode durdy freiwillige oder 
angeordnete Zufanmenziehung von Abtheilungen Gompagnien auf Kriegsitärte 
formirt oder der Bataillons-Commandant bildet aus jeinem Bataillon 2 Com: 
pagnien und läßt fie negenjeitiqn üben. Etwas Aehnliches ordnet audy der Re 
giment3-Commandant für das Bataillon an u. dergl. m. Hierdurdy werden aber 
die verjchiedenen Ausbildungsperioden und wird auch einigermahen das Princir 
der Selbſtſtändigkeit alterirt und es dürfte wohl alsbald eine Verordnung er: 
jcheinen, welche die Ausbildungsperioden mit der nothwendigen Formirung auf 
Kriegsjtärte und den Uebungen mit Gegenjeitigfeit, bei Wahrung der Selbit- 
jtändigfeit, in Einklang bringt. 
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Die Ausbildung von Mann und Pferd bei der Gavallerie wird nach dem 
im Jahre 1870 erjchienenen Abrichtungs= und Grercir- Reglement auf eine die 
Kriegsmäßigkeit allein anftrebende Weije ausgeführt. Diejes Neglement erfreut 
fi) bezüglich jeiner Einfachheit und der großen Manövrirfähigkeit, die es an— 
itrebt, eines hohen Rufes. Es wäre räthlich geweſen, defjen klaſſiſche Einfachheit in 
den Formen, Wechſel derjelben und Bewerungsmitteln für die Infanterie zu accep- 
tiren. Es berricht aber die Anficht, daß der Infanterie eine gewiſſe Gomplicirt- 
heit der Formen und nicht die Ungezwungenheit der Gavallerie, aus disciplinaiven 
Rüdfichten, nothmwendig je. Die Zukunft wird vielleicht lehren, daß bei der 
Kürze der Dienstzeit nur kriegggemäße Formen gefordert werden dürfen, daß im 
Gefechte die moralifchen Factoren jede coumplicirte Bewegung unmöglich machen 
und die Schnelligkeit im Wechjel der Formen die Grundlage der Manövrirfähig— 
keit ift, daher auch die Disciplin nicht in der Eckigkeit der Formen, jondern in 
der Berläßlichkeit des einzelnen Individuums geſucht werden muß. 

Die Ausbildung der Gavallerie ftrebt die Abhärtung des Mannes, jeine Un: 
erichroctenheit als Reiter und den fteten Gehorſam des Pferdes an. Diejes Syſtem 
jtellt an Mann und Pferd bedeutende Anforderungen, und da hierbei die Pferde ihr 
gutes Ausjehen gewöhnlich verlieren, jo hatte es unter den Gavalleriften mannigfache 
Gegner. Wie es gewöhnlich mit neuen Mafregeln geht, wurde mehrfach des Guten 
zu viel gethan und die Schonung des Material zu jehr in den Hintergrund 
geftellt. Die. gleichartige Ausbildung wird durch die Ginridytung des Gentral- 
Gavallerie-Gurfes, den ſchon der größte Theil der Rittmeifter bejucht hat, ferner 
durch die Einwirkung des Cavallerie-Inſpectors wejentlich vermittelt und eine 
irrige Auffaffung des Reglements, Negation feiner Principien oder Nebertreibung 
derjelben verhindert. Die gegenwärtige Tüchtigkeit der Cavallerie iſt dem che: 
maligen Inipector, General der Gavallerie Baron Edelsheim-Gyulai, zuzujchreis 
ben, welcher mit jeltener Energie alte Vorurtheile auszurotten und conjequent 
auf das richtige Ziel hinzuarbeiten verſtand. Das Dienftalter diejes Generals 
entführte ihn jeiner früheren Beſtimmung auf die Stelle eines commandirenden 
Generals für Ungarn; an jeine Stelle fam Generalmajor Graf Pejacewid), wels 
cher die Richtung des früheren Inſpectors fethält und defjen Streben dahin geht, 
ihre Tüchtigkeit in dem weitaus wichtigjten Dienfte der Gavallerie durch ein- 
gehende Pflege des Sicherheits- und Nachrichtendienftes zu fteigern. j 

Die großen Armeen der Gegenwart führten zu dem Principe eines großen 
Aufflärungsraumes vor der ftrategifchen Front, und der Deutſch-Franzöſiſche Krieg 
zeigte auf Deutjcher Seite die Wichtigkeit dieſer Maßregel. Da jedoch) die Franzojen 
diejes Princip nicht zur Geltung brachten, jo unterblieben jene großen Cavallerie— 
kämpfe, zu welchen unausbleiblich ein nächiter Krieg führen wird. 

Da Uebungen mit großen Gavallerieförpern vom Jahre 1853 bis zur 
jüngften Zeit nicht ftattgefunden, weil abminijtrative Rückſichten die Vereinis 
gung jolcher Körper verhinderten, jo war es höchſte Zeit, jich über die Ver: 
wendung ſolcher Körper Har zu werden umd die Generale hierfür auszubilden. 
Zu diejem Zwede wurden im Jahre 1874 in dem Lager bei Totis 5 Cavallerie⸗ 
Regimenter und 16 Geſchütze vereinigt, um Uebungen in der Cavallerietruppen— 
Divifton vorzunehmen. Dieſe Manövers, bei welchen auf Grund des Reglements 
endgültige Anfichten über die Verwendung eines ſolchen Körpers gewonnen wer— 
den jollten, führten zum gewünfjchten Rejultat, Härten mehrfach die Anfichten 
und bildeten ein jchätenswerthes Material für die Normalformen der Cavallerie— 
Divifion. Bon hoher Bedeutung für die Ausbildung war der im Jahre 1870 
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durch Die Vertretungsförper genehmigte Antrag der Erhöhung des Etats aller 
Gavallerie-Regimenter auf den Kriegsftand (der Sombattanten), in Folge deſſen 
die Hebung der Reſerviſten entfällt und der rajche Uebergang zu den Kriegs— 
formationen gefichert erjcheint. 


Bei der Artillerie ergaben ſich jeit der Einführung des Reglements vom 
Sahre 1872 feine wejentlichen Veränderungen. Der Zwiejpalt der Anfichten 
über die Entfernungen, auf welche der wirfjame Schladytenfampf geführt wird 
(durch Arkolay herbeigeführt), hat fich jchen lange ausgeglichen und die Artillerie 
jtrebt eine Taktik an, welche die Erfahrungen des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges 
qutgeheigen haben. Dieje ijt: möglichjt ununterbrodyene Thätigkeit der gejammten 
Artilleriefräfte und Wechſel des Zieles je nad) der taftiichen Situation des 
Gefechtes. 

Hingegen ergaben ſich hinſichtlich der Bewaffnung weſentliche und tief ein— 
greifende Fragepunkte. Wenn auch eine Enquöte-Gommijjion im Jahre 1870 
zu dem Schluffe gelangte, daß die Bewaffnung der Dejfterreichiichen Artillerie 
den Kampf mit jener der anderen Mächte aufnehmen könne, was auch bei der 
bewährten Tüchtigkeit diejer Ware zur Ueberzeugung der Armee wurde, jo drängte 
ſich doch immer lebhafter die Nothwendigkeit auf, ein Geſchützſyſtem einzuführen, 
welches nicht bloß dem aller anderen Artillerien ebenbürtig, jondern womöglich 
noch überlegen gegenüber gejtellt werden kann. Mehrfache Zweifel erwachten, cb 
das Menſchenmaterial die intellectuellen Eigenſchaften bejite, weldye für eine je 
jubtile Waffe, wie fie das Hinterlade-Geſchütz iſt, nothwendig find. Vom 
taktiſchen Standpunkte wurde ferner beftritten, daß der präcije Schuß bedeutunge: 
voller als die Zufallätreffer jeien, welcher Irrthum mit allen Mitteln der Theorie 
groß gezogen, aber audy) wieder befämpft wurde; doch bald griff die Wahrheit 
kräftig durch und die Neubewaffnung der Dejfterreichijchen Artillerie mit dem 
beſten Hinterladeſyſtem iſt eine beſchloſſene Sache. Wenn auch dieje Neubewaf: 
nung auf die taktiſche Verwendung von feinem tiefen Einfluſſe iſt, jo wird doch 
die Ausbildung der Artillerie, um der Gomplicirtheit der Behandlung des Feld— 
geſchützes willen, eine Vereinfachung der Anforderungen an die Mannſchaft ber: 
beiführen müſſen. 

Mit Rüdficht auf die Vertheilung der Artillerie bei den Truppen-Divifionen 
war eine taktijche Gliederung der Neyimenter geboten; daher wurden die durch 
die Staböoffiziere bisher ausgeübten Inſpectorate aufgehoben und dafür die 
Theilung des Regimentes in 3 Divifionen zu 3, 4 und 5 Batterien eingeführt, 
wodurch die Dotirung der Divifions = Artillerien, Corps-Geſchütz-Reſerven und 
eventuell einzelner Armee-Geſchütz-Reſerven organiſationsmäßig angebahnt wur. 
Hand in Hand hiermit geht die Ausbildung diejer Heinen Artillerieförper, was 
für die Präcifion und Rajchheit der Entwickelung größerer Feuerlinien, viefem 
Grumdelement der modernen Artillerietaftit, von hoher Bedeutung ist. 


Durch die bereits erwähnte Inftruction für die praktiſchen Truppenübungen 
wurden zum Schluffe der Jahresübungen Divijions-Goncentrirungen em 
geführt, wozu ſich die Abtheilungen einer Truppen-Divifion an einem mit Rüd: 
ficht auf die adminiftrativen Verhältnifie günftigen Punkt zujammenfinden umd 
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in organiſationsmäßiger Weiſe mit Cavallerie, Artillerie, Feldſanitäts-Anſtalten, 
Feldfignal-Abtheilungen ausgerüſtet ſind. 

Es werden Inſtructions-Uebungen eines beſtimmten Gefechtsabſchnittes von 
einer Truppen-Diviſion gegen markirte Gegner und Feldübungen von Brigade 
gegen Brigade vorgenommen. Die letzten Tage diefer Goncentrirung finden 
Schlußmanöver mit feldmäßigen Märjchen und Biwaks ftatt, wobei im Heere 
abwechjelungsweije much eine Divifion gegen die andere mandvrirt. Wenn audı 
dieje Uebungen Anfangs nur den Zwed zu haben jchienen, die höheren Truppen: 
führer auszubilden und aus früherer Zeit der Glaube überfommen war, daß ſie 
die Bemühungen der Detail» Ausbildung, bejonders die Präcifion und die 
minutiöſe Ausübung der einzelnen Obliegenheiten jchädigen, jo fam man doch 
bald zum Bewußtjein, daß in dieſen Hebungen, richtig geleitet und mit Ver: 
ſtändniß erfaht, der Schlußftein für die kriegggemäße Ausbildung der Abtheilun: 
gen liege. Dem niederen und höheren Abtheilungs- Commandanten, kurz dem 
Dffizier werden bier Raum- und Zeitverhältnifje vor Augen geführt, deren 
Erkenntniß und Verwerthung bei den einfeitigen Verhältniſſen von jelbftftändigen 
Uebungen nie erwachen kann. Die Infanterie bejonders lernt dabei jene Momente 
in's Auge fafjen, welche bei der Verſtärkung der erften Linie, bei der Bewegung 
derjelben in langen Fronten die Störung des taftijchen Verbandes herbeiführen 
fünnen, fie lernt unter Berücfichtigung von Neben- Abtheilungen das Terrain 
ausmüßen, namentlich aber den Wechjel der Ziele und die verjchiedene Stärke des 
Feuers anwenden umd jo die Feuer-Disciplin Träftigen. Die Eavallerie kommt 
zum Bewußtjein ihrer Bedeutung als Kampfmittel und ihrer hohen Aufgaben im 
Sichyerheitsdienft während des Gefechted. Die Artillerie lernt mit Rückſicht auf 
den allgemeinen Kampfzweck ihr Feuer concentriven umd mit Hinblid auf die 
Bewegung der anderen Waffen und ihre Gintheilung in der Gefechtäfront 
Pofitionen nehmen. Die Genietruppe kommt zum Bewuhtjein ihrer Aufgabe, in 
jeder Gefechtsforn Punkte zu verjtärfen, wo die Defenfive dies verlangt und 
eine Defonomie mit der Kraft herbeiführt. Kurz, die Wechjehvirkung der Waffen, 
ihr Gefüge im Kampfe und die Erwedung der Gewohnheit bei den Truppen- 
führern, mit allen Elementen zu rechnen, find die Errungenjchaften diejer regel: 
mäßigen Uebungen in großen Körpern. Wenn auch in diejer Richtung noch 
Vieles befjerungsfähig ift, jo zeigt ſich doch allenthalben das Streben, dieſe 
Momente zu erfafjen. 

Mit der gleichen Abjicht wurden im Jahre 1874 jümmtliche unter 
dem General-Gommando zu Prag ftehende Truppen in der Umgebung von 
Brandeis zu viertägigen Mandvern concentrirt. Dieje jollten unter der Ober: 
leitung des Heeres-Inſpectors, Sr. Kaijerl. Hoheit des Feldmarjchalld Erzherzog 
Albrecht, eine Probe jein, wie die durch das Reglement des Jahres 1874 für 
die Infanterie eingeführten Gefechtöformen in großen Körpern zur Geltung 
gelangen. Wenn auch diefes Reglement erjt im Mai 1874 ausgegeben wurde, 
wodurd die Truppen in ihrer regelmäßigen Ausbildung theilweije unterbrochen, 
fih ganz der Grlernung deffelben zumenden mußten, jo zeigte ſich doch, daß 
einerjeits dieje Vorjchrift den richtigen Weg betreten hat, und andererjeit3, daß 
bei den Truppen jenes Verſtändniß herrjchte, welches eine baldige Vollkommenheit 
in der Durchführung des Gefechtes verbürgt. 

Zu diejen Manövern und den Divifiond- Goncentrirungen wurde die E. £. 
Landwehr zugezogen, welche fich, mit Rückſicht auf ihren Zwed, ihre kurze Aus- 
bildungsdauer, ihren Mangel an Offizieren dem ftehenden Heere ala tüchtige 
Unterjtüßung zur Seite ftellte. 
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Die f. Ungarifche Landwehr wurde mehrfach zu Divifions-Goncentrirungen 
herangezogen und hat theilmeife ganze Truppenförper, ausgerüftet mit Gavallerie 
und Mitrailleufen, bei Activirung des Traind und der Anftalten concentrirt, 
wobei auch diejer integrirende Theil des Heeres die beiten Zeugnifje jeiner Tüchtig— 
feit lieferte. 

Gleichen Schritt mit diefer Ausbildung des Linienheeres und der Landwehr 
haltend, werden bei den Reſerve-Abtheilungen der Infanterie, Jäger, Artillerie 
und des Genie die Rejerviften mit den Veränderungen der taftiichen Ausbildung 
befannt gemacht und ihre erlernten Fertigkeiten in vierwöchentlichen Waffen: 
übungen, wozu der Mann jedes zweite Jahr einzurüden hat, im Gange erhalten. 

Sp wird das Defterreichifch-Ungarifche Heer unter dem das einheitliche 
Streben hebenden Ginfluffe dess allen Theilen des Heeres die unermüdlidhite 
Aufmerfjamfeit zumendenden Armee- Injpectors, Erzherzog Albrecht, in Kurzer 
Zeit alle Bürgichaften des Sieges in ſich tragen, in ſoweit dieje in Dem Gifer 
des Heeres für jeine Aufgabe liegen können. 

Die geiftige Ausbildung. 

Als die allgemeine Wehrpflicht eingeführt wurde, vechnete man auf eine 
wejentliche Hebung des geiftigen Glementes im Heere und hoffte, jene Bevölle— 
rungsflafje zahlreicher demjelben zuftrömen zu jehen, welche durch ihre Vorbildung 
einen entiprechenden Nachwuchs an Unteroffizieren und Offizieren bieten würde. 
In Diefer Erwartung wurde man einigermaßen getäufcht, denn es gelangten 
nicht nur nicht mehr intelligente Individuen zur Affentirung, jondern es wurden 
auch noch die, in einigen Provincen nicht ftarf vertretenen intelligenten Leute 
theilweije durd) die Einführung des Einjährig: freiwilligen Dienftes dem Heere 
entzogen. Rechnet man noch die Umftände hinzu, welche durch die Afjentirung 
für die Landwehr dem ftehenden Heere einen Abbruch zufügen, jo fann man mehl 
ohne Webertreibung jagen, daß gegenwärtig weniger befriedigendes Material zum 
Heere gelangt, als vor Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Die Urjacen 
diejed Mangels an intelligentem Material find zunächit jocialer Natur, über melde 
der Heeresleitung feine Macht zufteht und gegen welche fie gebunden durch die ge: 
ſetzmäßige Ihätigkeit der Vertretungstörper keine genügenden Mafregeln erlaſſen 
fann. Der um fich greifende Materialismus und das LQucrative anderer Be: 
ſchäftigungen bei oft untergeordneten Vorfenntniffen im Vergleich zu denjenigen, 
welche für den Dffizierftand gefordert werden, machte die Jugend und ihre Rath— 
geber von dem Heeresdienjte abwendig. 

In der Hoffnung, jener nicht eingetretenen Grfolge der allgemeinen Wehr: 
pflicht, und bejonders gedrängt durch die zur Erjparung mahnenden Vertretungs- 
Körper, löfte die Heeresleitung den größten Theil der Glementar-Bildungs-An- 
jtalten, welche für den Unteroffizier-Nachwuchs und ala Vorbildung für die Akademien 
dienten, auf. | 

Es jah fich daher die Heeresleitung jpäter veranlapt, Mafregeln zu ergreifen, 
welche ihr den jo nothwendigen Offizier-Nachwuchs bieten follten. Bei den 
für jede Divifion errichteten Gadetten-Schulen zeigte ſich in Kurzer Zeit, dap ſich 
zu wenig Individuen fänden, welche die genügende Vorbildung zur Aufnahme 
in dieſe Anftalten hatten. Auch die in jedem Truppenkörper bejtehenden 
Vorbereitungs-Schulen hatten feine genügende Zahl Frequentanten aufzuweiſen. 
Da aber dieje jowie die Gadetten- Schulen ein großes Lehrperjonal beanjpruchten, 
io wurden von ietztern nur je eine an den Sitzen der Territorial Behörden etablirt 
und bei jeder Truppen: Divijion nur eine Vorbereitungs-Schule eingerichtet. Als 
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die volfswirthichaftliche Krije des Jahres 1873 der früher erwähnten jecialen 
Richtung einen Umſchwung gab, fanden ſich alsbald auch genügende Aipiranten 
für dieje Anjtalten und die Zahl der Zruppenz Eleven iſt gegenwärtig in jteter 
Zunahme begriffen. 

Bor dem Jahre 1866 murde in den Militair-Bildungs-Anftalten das 
Schwergewicht der Thätigfeit auf die militairiichen Fachkenntniſſe gelegt und die 
Humaniora mit einem geringeren Glaffificationg-Werth und mäßiger Aufmerkſam— 
feit bedacht. Die Reorganijation diejer Anftalten hatte die Pflege des allgemeinen 
Wiſſens ald Grundbedingung des Fachwiſſens angeftrebt. 

Die aus ſolchen Anstalten hervorgehenden Offiziere mochten wohl ein reiches 
Wiſſen mitbringen, welches für ihre jpätere Verwendung von unläugbarem Wertbe 
üt, ihrem unmittelbaren Zwed als Truppen-Offiziere entiprachen fie aber weniger. 
Dieß führte zu mehrjeitigen Klagen, daher beabfichtigt die Heeresleitung das 
Programm der Bidungsanftalten mit mehr Rüdficht auf deren Zwed und ihre 
unmittelbare Aufgabe umzugeftalten. 

Die nody zu Recht bejtehende Beförderunge-Vorjchrift fett den Uebergang 
vom Hauptmann zum Stabsoffizier ala jene Stufe feft, auf der für die ſpätere 
Verwendbarkeit eine theoretiiche und praftiiche Prüfung abgelegt werden muß. 
Um dem zu genügen, beiteht in Wien ein Gentral-Infanterie-Gurs, ein Vor: 
bereitungscurs für Artillerie-Stabsoffiziers-Aipiranten und der Gentral-Gavalleries 
Curs. Dieſe Einrichtungen haben die beften Erfolge, indem fie bei den Stabs— 
offizter- Aipivanten, wie die Thatjachen beweifen, einen regen Eifer für die 
Erweiterung ihres militairischen Wiſſens erzeugen. 

Bei der Kriegsjchule hoffte man durch Vermehrung der Hörerzahl einen 
geiftigen Nuten für das Heer im Allgemeinen zu erreichen, jedoch die Forde— 
rungen, um in dieſe Schule zur Aufnahme zu gelangen, ſind der Art, daß die 
Zahl der Hörer eine beſchränkte blieb; anderſeits muß dieſe Anſtalt jedenfalls 
den Erſatz für den Generalſtab liefern, welcher nun thatjächlich bei deſſen 
Standeöverhältniffen kaum genügenden Nachwuchs aus der Kriegsſchule findet. 
Der Charakter der Kriegsſchule näherte ſich daher wieder dem einer Fachſchule 
für den Generalftab. 

Die geiftige Ausbildung bei der Truppe jelbit regelt die Inſtruction für 
die Truppen-Schulen. Hienach liegt die geiftige Ausbildung der Mannſchaft 
und Chargen in den Händen der jelbftjtändigen Gompagnie-Gommandanten und 
nur dort, wo der Nachwuchs an Unteroffizieren gering tft, werden zur Erlernung der 
Dienftiprache in Wort und Schrift Unteroffizier-Bildungsfchulen regimenterweije er= 
richtet. Nach jener Inftruction hat much jeder Truppenförper ferner noch Schulen 
für die Bleffirten- Träger, Truppen-Pioniere und für den Feldſignal- und Mani: 
pulationd-Dienft. Die praktiſche Ausbildung der Truppen-Piontere findet brigade- 
weiſe im Sommer ftatt, und bei den Divifiond-Gommandos find Gurje für 
Feldgensd’armen und für die Feldfiganal-Abtheilungen der Divifiond- -Gommandos 
errichtet. Dieſen und andern fpeciellen Ausbildungszweigen, für welche jene 
Inftruction Vorſchriften giebt, wird vielfache Aufmerkſamkeit zugewendet, wobei 
duch Prüfungen und Berichte an die höheren Stellen das Ergebniß überwacht wird. 

In der gleichen Anftruction iſt für die Fortbildung des Offizierconps 
mehrfach vorgejorgt. Dieje beiteht: 

1. In taftiichen Sahresthemas, welche der Charge des betreffenden Offiziers 
angepaßte Aufgaben enthalten und nad) einer jchriftlichen und mündlichen Kritik 
durch die unmittelbaren Vorgeſetzten ſowohl in Dfftzierichulen als auch im 
Terrain zu einem wejentlichen Inſtructions- und Beurtheilungsmittel werden. 
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2. In Borträgen, welche zunächjt in der Erklärung der Reglements und 
über Taktik von höheren Offizieren und über militairtjche Gegenftände überhaupt 
von hierzu fidy freiwillig meldenden Offizieren gehalten werden. 

3. In Recognoseirungssllebungen, welche jährlih, S—10 Tage dauernd, 
von abwechslungsweije hiefür beftimmten Offizieren unter Leitung eines höheren, 
diejen Gegenjtand beherrichenden Dffizierd unternommen werden und im Der 
taktiſchen Beſchreibung gewiſſer Marjchrouten bei zu Grundelegung einzelner 
Kriegsfälle, bejteben. 

Das im Allgemeinen rege geiftige Leben des Heeres äußert fich in mannig= 
fachiter Weije, jowohl durch das Sntereffe, welches den militairifchen Streitfragen 
entgegen gebracht wird, ald auch durch die weſentliche Hebung der Militair- 
Literatur. Dieje hat zu einer erbeblichen Vermehrung der periodiſchen Fach— 
ichriften geführt und in Brochüren, Studien und Lehrbüchern von manchmal 
alljeits anerkannter Vorzüglichkeit jeinen Gehalt manifeftirt. 

Die eriprießliche Thätigkeit des militairzwifjertichaftlichen Vereines in Wien, 
weldyer eine Gentrale der geiftigen Thätigkeit diejer Garnijon wurde, regte zur 
Errichtung von 15 anderen jolchen Vereinen in den wichtiajten Garnijonorten 
des Reiches an, welche dem woifjenjchaftlichen Leben die nöthigen Anhaltspunkte, 
aber aud) die nöthigen Impulſe geben jollen. Das Kriegsipiel, weldyes bisher 
nur in einzelnen Militairkreiien betrieben wurde, da für das allgemeine Interefte 
die nothwendigen Bedingungen, wie Verbreitung jeines Werthes, Bekanntſchaft 
mit der Leitung deſſelben und entiprechende Localitäten in den meiſten Garniſonen, 
fehlten, Dürfte durch die militairswifjenjchaftlichen Vereine einen wejentliben 
Auffhwung nehmen. In das Programm diejer Vereine gehört jpeciell die 
Betreibung des Kriegsſpieles. — 

E53. unterliegt feinem Zweifel, daß die Errichtung der Vereine nicht bloß dem 
geiftigen Leben, jondern aud) dem patriotijchen und echt cameradichaftlichen Weien 
von Nußen jein wird. Es bedarf wohl Fein Heer jo jehr der einheitlichen Leitung 
in jeder Richtung und des wechſelſeitigen Verkehrs, wie das Oeſterreichiſch-Un— 
gariſche. Vertheilt in den vielſprachigen Provincen des Reiches, umgeben von 
den verjchiedenartigften Beftrebungen, ift es naheliegend, daß der Offizier leicht 
die Fühlung mit dem Ganzen verlieren könnte, wenn ihm nicht Anhaltspunkte 
geboten werden, welcye die Kräfte für Einen Zwed vereinen lafjen. 

Der Beurtheiler darf eben nie diejenigen Elemente aus dem Auge verlieren, 
aus welchen Das Heer hervorgeht und von welchen es umgeben ift. Bedenkt er 
die jchmerzlichen Greignifje, welche den Anſtoß zu den Oeſterreichiſchen Reformen 
gegeben haben, bedenkt er mit dem weitjehenden Blick des Gejchichtstenners, wie 
wenig der Zuftand eines Heeres in gutem und böjem Sinne demfelben allein 
zuzuſchreiben ift, jo wird er die Verdienjtlichkeit des geiftinen Strebens im Heer 
anerkennen müſſen, welches troß der mehrjeitigften bittern Beſchuldigungen, tretz 
aller decentralifirenden Beftrebungen, melde die Löjung der Aufgaben des Heerei 
erjchwert haben, in lobenäwerthem Eifer für die Sadye thätig iſt und proiperitt. 

Von ergreifender Wirkung und im wahrhaften Sinne einigend, alle peifi- 
miftischen Anjchauungen verjcheuchend, dem geiftigen Leben den unentbehrlicen 
Hand) der patriotiichen Begeifterung einflöpend, wirkte die eier des Zbjährigen 
Regierungs-Jubiläums des geliebten Kriegsheren und Kaiſers. Man lauſche 
nur den Zeichen, welche fid in den Empfindungen und Aeuperungen der Heeres— 
Mitglieder in Wort und Schrift beurfunden, jo wird man erkennen, wie von 
jenem Zeitpunfte am die geiftige Ihätigkeit mit erhöhten Kräften dem großen 
Zwede des Vaterlandes entgegenitrebt. 
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Moral, Disciplin, Subordination. 

„Niemals haben fich die Völker Defterreichd größer gezeigt, ala im Un- 
glüde!” Diejer Sat aus dem hiftoriihen Manifejte Sr. Majeftät des Kaiſers 
und Königs Franz Joſeph I. hat wohl doppelte Geltung bei dem Theile des 
Volkes, der in Waffen dem Vaterlande dient: bei der Armee, die auch in böſen 
Tagen ihren inneren Gehalt und gejunden Kern bewährte. 

Es wäre wohl eitel Bemühen, leugnen zu wollen, daß, wenn über eine Armee 
ſchwere Kataftrophen hereinbredhen, wie jene der Jahre 1859 und 1866, die 
allgemeine Erſchütterung auch den moraliichen Elementen ſich mittheilen muß. 
In der Stimmung des DOffiziercorps, in dem Widerftreite der Meinungen über 
die Urjachen des Gejchehenen und über die Mittel zur Beſſerung, in den Aeuße— 
rungen der militairifchen Prefje, der von der oberjten Heeresleitung eine Unab— 
bängigfeit und ein Freimuth in der Sprache gewährt wird, wie in feinem zweiten 
Lande des Gontinents, trat die Bewegung der Geifter nur zu offen zu Tage. 
Ja, einzelne Erſcheinungen im Laufe der lettten Zahre hätten den ferner jtehen- 
den Beobachter jelbft zu dem Schlufje verleiten können, daß die eingetretenen 
Mißgeſchicke nicht ohne nachtheilige Rückwirkung, auf das ethiſche Weſen des 
Heeres geblieben ſeien. 

Wer aber tiefer blickte, wer es verſtand, der Armee an den Puls zu fühlen 
und ihren Herzſchlag zu behorchen, dem ward es offenbar, daß alle dieſe im 
Strome der Tagesereigniſſe über die Oberfläche getragenen Gebilde ihren Urſprung 
lediglich in dem großartigen und tiefgreifenden Umgeſtaltungsproceſſe hatten, 
dem Oeſterreichs Kaiſerheer durch die Macht höherer Gewalten unterworfen 
worden. Und ift dabei in der E. k. Arınee jo Manches anderd geworden in 
. Formen und in Anjchauungen, jo hat fie doch das Vermächtniß einer jeche- 
hundertjährigen jchlachtendurchfurchten Tradition unverjehrt in die Gegenwart 
hberüber gebracht: die fittliche Grundlage ihrer Exiſtenz und deren ſtützende 
Säulen, Kaijertreue, VBaterlandsliebe, Pflichtbewußtjein. 

Auf diejem jelbjt in den Stunden ſchwerer Bedrängnig umd im Kampfe 
auseinandergehender Anfichten unbetafteten Boden volljog fi denn auch die 
Neugeftaltung des Heeres, das heute ein amderes Gepräge trägt, als ehedem, 
an innerem Werthe aber den Armeen der ruhmreichften Epoche der Defterreichi- 
ihen Gejchichte fich anzureihen ftrebt. Die Leichtlebigkeit und der muntere Ton, 
die vormals das k. Offiziercorps charakterifirten, find dem Ernte und der Arbeit 
gewichen. Selten mag wohl der Geift des Strebens zu einer jo unermüdeten, 
mitunter jelbjt nervöjen Thätigkeit angeregt haben, als in der gegenwärtigen 
Periode, deren vornehmfte Signatur in der äußerſten Anſpannung aller phyſiſchen 
und intellectuellen Kräfte im Heere zu finden ift. Die Erkenntniß deſſen, was 
nody nachzuholen, hat zuweilen Aeußerungen der Selbjtverkleinerung laut werden 
laſſen, andererjeit3 aber auch die läuternde Kritik geweckt, die Ideen geklärt, das 
Zielbewußtjein gefördert und zu einer Thätigkeit aller Glieder geführt, die zu 
den beiten Hoffnungen berechtigt. 

Die materielle Richtung der Zeit umd der wirthichaftliche Aufichwung in 
der Periode, die der Wiener Weltausftellung voranging, hatten theilweiſe auch 
einen vermehrten Austritt der Dffiziere aus dem Heeres-Verbande zur Folae. 
Es ergab ſich wohl für diefen Abgang ein numerischer Erjat durch die vermehrten 
Bewerbungen der Söhne deö hohen Adels und des wohlhabenden Bürgerthums 
um das Dffizierportepee. Durch die allgemeine Wehrpflicht zu den Fahnen 
berufen, bleiben fie jett in vielen Fällen mit Vorliebe im Dienfte zurüd oder 
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fie ftellen doc; in der Reſerve und im Urlauberftande der Landwehr ihre Kräfte 
für den Fall ernfter Ereignifje bereitwillig zur Verfügung. 

Auch die disciplinairen Zuftände der Mannjchaft bewegen fich in viel ebemeren 
Bahnen, als nad) der ſchon vor ſechs Jahren erfolgten Abſchaffung der körper: 
lihen Strafen und Einführung milderer Strafmittel von mancher Seite erwartet 
worden. Der Mangel an älteren Unteroffizieren — eine Folge der kurzen 
Präſenszeit — und die bisweilen nicht ganz gefeitete Haltung und Autorität 
der jungen Chargen — bedingen zwar eine vermehrte Thätigfeit der Offiziere, 
eine erhöhte Wachſamkeit derjelben und ein unmittelbares Eingreifen in dus 
Getriebe des inneren Dienftes. Dank diejer Thätigkeit gelang es aber aud, 
nennenswerthe Loderungen der disciplinairen Bande zu vermeiden, und die bei 
feinem Truppenkörper aus dem Rahmen ganz normaler Verhältniſſe heraus: 
tretenden periodiichen Strafausweife geben die Gewähr, daß Die ınilderen Strafe 
mittel ihren Zweck vollfommen erfüllen. Bei den Regimentern, welche ihre 
Ergänzung aus Bezirken erhalten, die auf einer höheren Stufe der Cultur und 
des Wohlitandes ftehen, durfte man im diejer Richtung von vornher beruhigt 
jein; bei den Mannjchaften aus den culturirmeren Gegenden des Reiches kom— 
men aber, wie eö ſich nun zeigt, durchweg die Gutmüthigkeit und Lenkſamkeit 
diefer Volksſtämme, und jchen nad) kurzer Dienftzeit eine hingebende Anhäng— 
lichfeit der Leute an den Offizier, der Aufrechthaltung der Disciplin fürdernd 
zu Statten. Grobe Subordinationäverleguugen gehören daher allenthalben zu 
den Seltenheiten, und die in der Periode des Uebergangs vom Gonjcriptionss 
zum Volksheere der allgemeinen Wehrpflicht zuweilen aufgetnuchten und durd) 
die Umtriebe einer die unteren Volksſchichten aufheßenden demagogijchen Preſſe 
genährten Bejorgniffe fir die Erhaltung einer ftrammen Disciplin, haben ſich 
bis zur Stunde unbegründet erwiejen. 


Beridt 


über bas 


Heerwefen Rußlands. 


Wie in allen Staaten Europas von je her, vor Allem aber in den legten 
Jahren, das Streben nad) einer größeren Entfaltung der Wehrkraft in bier 
noch beabjichtigten, dort im Werden begriffenen oder ſchon zum Abſchluß ge 
kommenen Reformen zum Ausdrud kommt, jo aud) in dem mächtigen Rupland, 
das jet bei einer Einwohnerzahl won über SO Millionen einen Flächeninbalt 
von 400,227 D.-Meilen, rechnet man die Aftatiichen Befigungen hinzu, umfaht. 
Hier beginnt ein ſolches Streben mit Peter dem Großen, welcher aus jeinen 
„Potiäſchnyje“ die erften regulairen Truppen Rußlands jchuf, und der Be 
gründer der Ruſſiſchen Macht ijt. Bald mit größerem, bald mit geringerem 
Erfolge gekrönt, je nachdem dafjelbe auf mehr oder weniger richtigen Grund 
jägen bafirte, führte es dazır, dad aus den 180,000 Mann Peters des Grofen 
beim Beginn des Kıymfrieges eine Armee von 1,151,319 vegulairen und 
245,850 irregulairen Truppen geworden war. Wenn fich diefe Macht im Ver: 
(aufe des Krieges auch noch fteigerte, fie konnte Rußland vor dem Unterliegen 
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doch nicht bewahren, ſie beruhte — abgeſehen von all den anderen mitwirken— 
den Umſtänden — nicht auf einer zweckentſprechenden, den Verhältniſſen voll: 
ſtändig Rechnung tragenden Grundlage. Gleich nach Beendigung des Krym— 
Krieges ſuchte man die am Meiſten in die Augen ſpringenden Mängel in der 
Organiſation der Armee abzuſtellen; der Anfang der durchgreifenden Reformen 
fällt aber erſt in das Jahr 1862, in welchem Kaiſer Alexander II. neue, von 
den bisherigen weſentlich abweichende Organiſations-Principien aufſtellte. Sie 
hatten den Zweck, die Abtheilungen der activen Truppen, die Diviſionen, Re— 
zimenter, Bataillone und Batterien ſo zu vermehren, daß ſie — auf geringem 
Friedensetat ſtehend — genügende Cadres für die auf den Kriegsfuß geſetzte 
Armee abgeben könnten. Die Differenz an Mannſchaften zwiſchen dem Frie— 
dens- und Kriegsetat ſollte beurlaubt ſein, um nöthigen Falls die Cadres ſofort 
completiren zu können. Beſtimmten Reſervetruppen ſollte die Ausbildung der 
Rekruten im Frieden und im Kriege überwieſen werden. Das Corps der 
inneren Wache ſollte aufgelöſt werden, ſowie überhaupt eine Reorganiſation der 
Localtruppen und eine Verminderung der großen Anzahl der Nicht-Combattanten 
eintreten. 

Kaum war muın auf diefer Bafts die Reorganijation der Armee im Jahre 
1869 zu einem gewifjen Abjchlufie gekommen, als der Deutſch-Franzöſiſche 
Krieg, epochemachend auch in der Drganifation der Streitkräfte, jeinen Einrluf 
nicht minder auf die Nuffiiche Armee ausübte. Die ſchnelle Mobiliftrung der 
Deutihen Armee war es bejonders, welche den Kaiſer Alerander II. überzeugte, 
daß die Zebtzeit noch ganz andere Anforderungen an die Gonftruction der 
Armeemajchine ftellt, wie die Kriege bis zum Jahre 1554, auf deren Er— 
fahrungen das Wejen der noch nicht einmal zu Ende geführten Reformen be- 
ruhte. So zeigt denn das Jahr 1870 jchen wieder die erjten Anfänge einer 
Reorgantjation, die, jet im vollen Werden begriffen, in nicht allzulanger Zeit 
die Ruſſiſche Armee auf eine weit höhere Stufe der Entwidelung, wie dies 
nah den Principien von 1862 der Fall fein Eonnte, bringen und jie den 
Armeen der anderen Europäiſchen Großmächte mindeftens ebenbürtigq an die 
Seite jtellen wird. 

Bevor jedody dieje neueſte und zweifellos wichtigite Epoche der Ruſſiſchen 
Armee beiprochen werden fann, möchte es zum vollen Verſtändniß derjelben 
unbedingt nothwendig jein, wenigitens die Organijation der Armee des Jahres 
1869 in kurzen Zügen zu ſtizziren, auf welcher ſich die Armee der Zukunft 
aufbaut, die ihrer Form umd ihrem Wejen nach eine fait vollſtändig andere 
zu werden jcheint. 


Die Armee des Iahres 1869 in organifatorifcher Beziehung. 


Das Ruſſiſche Landheer beftand wie auch heute noch aus requlairen 
und irregulairen Truppen und aus der Reichswehr (Opoltichenie), welche 
nur in ganz außerordentlichen Fällen einberufen wurde. Die alljährlicy durch 
Aushebungen ergänzten regulairen Truppen zerfielen — abgejehen von den ver- 
Ihiedenen Waffengattungen: Infanterie, Gavallerie, Artillerie und Ingenieure — 
in Feld⸗ und Localtruppen. — Während erſtere, die Feldtruppen, zu den Opera— 
tionen im Felde beſtimmt waren, und eine dem entſprechende Drganifation und 
Stärfe hatten, jollten die Cocaltruppen den Zweden des Dienftes im Innern 
des Landes dienen: Inſtructoren und Rekruten ausbilden, die Bertheidigqung der 
Seftungen übernehmen und den Localdienft im Allgemeinen thun. 
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Die irregulairen Truppen bejtanden, wie died auch noch jeßt der Fall 
ift, aus den Kaſaken-Woiſskos und den Kaukaſiſchen und Transkaukaſiſchen 
Milizen. Cine leichte NReiterei bildete damals wie jeßt ihre Hauptitärfe, ob: 
wohl fie auc Infanterie und Artillerie-Abtheilungen aufitellten. 

Die Reichswehr (Opoltſchenie) jchlieglich hatte Feine jtändige Organi— 
jation und wurde nur im ganzen Reiche oder in einzelnen Theilen einberufen, 
wenn eine außergewöhnliche Kraftanftrengung zur Wertheidigung des Bater: 
landes nöthig wurde. 


Eompletirung und Organifation der regulairen Truppen, der Local: Infitutionen 
und Militair-Lehranflalten. 
A. Die GCompletirung. 

Die regulaire Ruſſiſche Armee completirte ſich bis zum Frühjahr 1874 
durch mehrpflichtige Leute oder durch Freiwillige. 

Die Ergänzung durch Wehrpflichtige gejchah durch die im Reid 
itattfindenden Nefruten- Aushebungen, deren Zeit und Stärfe je nadı dem Ab: 
gange bei der Armee und den jonjt maßgebenden Berhältnifien jedes Mal 
jpeciell durch ein Manifeft des Kaiſers feſtgeſetzt wurde, indem daſſelbe in 
Bezug auf die Stärfe die Zahl der von jedem Taujend männlicher Seelen aus— 
zubebenden Rekruten normirte. Nach dieſer Norm unterjchied man gewöhn— 
liche, wenn nicht über 6, verjtärfte, wenn T— 10, und aufergemwöhn: 
liche Aushebungen, wenn über 10 Refruten von jedem Tauſend Seelen zum 
Dienjt herangezogen wurden. Wehrpflichtig waren nur die Reviſionsſeelen, 
d. h. die Angehörigen derjenigen Klafjen, welche an die Staatskaſſe eine Kor: 
oder eine andere dem entiprechende Abgabe zahlten: die Bürger, die ehemaligen 
Krons- und Apanage-Bauern, die ehemaligen Leibeigenen und andere, denen in 
diejer Beziehung feine bejonderen Vorrechte zuerkannt waren. Ausgenommen 
von der Verpflichtung zum Dienjte waren im Reiche — im Königreich Polen 
bejtand ein bejonderes Rekrutirungsgeſetz — die Edelleute, die Kaufleute beider 
Gilden, die Bürger, weldye Wahlämter befleideten oder dreimal 3 Jahre ver 
wurfsfrei befleidet hatten, gewifje Gemeindebeamte, Goloniften auf Grund ihnen 
gewährter Privilegien, die Sibirifchen Fremdvölker, mochten fie num angeſeſſen 
jein oder nomadifiren, die Ruſſiſchen Bewohner Kamſchatka's, des Jakurſtiſchen 
DOblafitj, und einzelner Bezirke des Irkutſtiſchen, Jeniſſeiſtiſchen, Tanſtiſchen 
und Tobolsjchen Gouvernements, die Samojeden im Gouvernement Ardhangelät, 
und noch eine große Anzahl von Bevölferungsgruppen und einzelner Perjenen 
auf Grund gewifjer ihnen gewährter Rechte und Privilegien. Hierher gehören 
3. B. die Bewohner Befjarabiens, welche auf eine gewifje Zeit von der Ab: 
leiftung der Wehrpflicht befreit waren. Ferner wurden zur Rekrutirung nicht 
herangezogen: die aus dem jteuerpflichtigen Stande herworgegangenen Schület 
der Akademien und Gymnaſien und die Studenten, die Lehrer an den Staate— 
und Gemeinde: Lehranftalten, überhaupt verjchiedene für bejtimmte Zwecke aus: 
nebildete Leute; dann die einzigen Arbeiter in den Familien, jowie die älteften 
Brüder von minderjährigen Waijen. Schließlich fonnte der Wehrverpflichtung 
auch durch Ginzahlung von gewiſſen Summen — abgejehen von dem eigent: 
lichen Loskauf, der weiter unten behandelt werden wird? — Genüge geleiftet 
werden. So zahlten 3. B. alle Städte und Dörfer des Gouvernements 
Archangelsk mit wenigen Ausnahmen für jeden zu jtellenden Refruten je 
300 Rubel, die Loparen und die Korelen in gewifjen Diftrieten je 150 Rubel 

Ueberhaupt erreichten die Ausnahmen von der Dienftverpflichtung eu 
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ſolche Höhe, daß von der circa 30 Millionen ſtarken männlichen Bevölkerung 
des Reiches, Polen und Finnland ausgenommen, nur etwa 24 Millionen 
refrutenpflichytig waren. Bringt man dann aud) nod) diejenigen, welche ihrer 
Wehrpflichtigkeit durch Geldeinzahlungen oder durd) Loskauf genügten, in Red): 
nung, jo wächjt die Zahl der Ausnahmen fo, daß faft Y/, der Bevölkerung vom 
Mititairdienite frei war. Die Militairlaft lag jomit mit ihrer ganzen Schwere 
auf dem unvermögenden Bürger: und Bauernftande, einem immerhin Kleinen 
Theile des Volkes. 

Um das für die Armee nöthige Gontingent an Refruten auf die der Re— 
frutirung unterworfenen Stände vertheilen zu können, wurden in jedem Gouver- 
nement oder Oblafjti Bezirke abgegrenzt, welche je nach den verjchiedenen Ständen 
auch verjchieden waren. So bildete 3. B. im Allgemeinen in jeder Stadt die 
„Bürgergemeinde”, in den Dörfern der ehemaligen Krons-, oder der früher 
Leibeigen gewejenen Bauern der „Wolojst”, in den Dörfern der früheren Apa— 
nage-Bauern der „DOfrug” einen ſolchen Bezirk. Wieviel Rekruten jeder dieſer 
Bezirke ftellte, richtete fi) nach der dort vorhandenen Anzahl der wehrpflichtigen 
männlichen Revifionsjeelen. Dieje Anzahl wurde mit der in dem bezüglichen 
Manifefte angegebenen Zahl, wieviel Rekruten von je LOGO Seelen auszuheben 
jeien, multiplicirt und dann durch 1000 dividirt; das Ergebniß war die von 
dem bezüglichen Bezirke zu jtellende Rekrutenquote. Erhielt man eine Brudyzahl, 
jo fam dieje auf die nächite Aushebung mit in Anrechnung. 

Nunmehr handelte es fih um die Auswahl der Nefruten, welche auf zwei 
verichiedene Arten erfolgen konnte, einmal nad) einer gewiffen Reihenfolge 
( „Otſcherednoi porjadok“) oder durch das Loos („Jerebjewoi porjadok“). Ob 
das eine oder andere ſtattfinden ſollte, war — wenn auch hier und da ge— 
ſetzlich normirt — in nicht wenigen Fällen in das Belieben der Gemeinden 
geſtellt. — Erfolgte die Rekrutirung „nach einer gewiſſen Reihenfolge”, jo lag 
eine beftimmte Lifte zu Grunde, in welche alle Familien des Rekrutirungsbezirts 
nah der Anzahl ihrer vefrutenpflichtigen Mitglieder hinter einander eingetragen 
waren. — Diejenigen Familien, in welchen die vorhandene Arbeiterzahl die 
größte war, mußte zuerft Refruten ftellen, diejenigen dagegen, weldye nur einen 
Arbeiter zählten, jowie diejenigen, in welchen der Bater mit einem Sohne, der 
Großvater mit einem Enkel, und der Onfel mit einem Neffen nur arbeiten 
fonnten, famen für die Rekrutirung nicht mit in Anrechnung. Daſſelbe Princip, 
die Familien mit wenigen Arbeitern den Familien gegenüber, welche über viele 
Arbeitökräfte zu verfügen hatten, zu jchenen, kam auch bei der anderen Rekru— 
tirungemethode zur Geltung. Entſchied nämlich das Loos, jo wurden vorab die 
wehrpflichtigen 21jährigen Leute in 3 Kategorien getheilt. Zur erjten gehörten 
diejenigen, in deren Familien über 4 Arbeiter waren, jowie die einzeln Stehenden, 
welche feine jelbftftändige Wirthichaft hatten; — zur zweiten diejenigen, weldye 
zu Familien mit 3 Arbeitern gehörten; — zur dritten endlich die Angehörigen 
von Familien mit nur einem Arbeiter. War die zu ftellende Rekrutenquote 
fleiner als die Zahl der zur erften Kategorie gehörigen, jo entihied das Loos 
die Einjtellung ınter diefen; war fie größer, jo unter den zur zweiten reſp. 
dritten Kategorie zählenden Reuten. 

Die Leute, welche Seitend der Bezirke als Rekruten geftellt wurden, 
durften nicht jünger ald 21 und nicht älter ald 30 Sahre fein, und mußten 
die Größe von 2 Arjchin 2'/; Werſchok (4,35 Fuß) bis 2 Arihin 3 Werjchot 
(4,4 Fuß) haben. Leute, welche mit anftedenden Krankheiten behaftet oder in 
Unterfucdung waren, durften nicht ald Rekruten geitellt werden. 
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Um etwaigen Ausfall zu deden, mußten Erſatzmänner vorhanden jein, ie 
wie auch die Gemeinden für die durch bejtimmte Vorjchriften fejtgejeßte Ein— 
Heidung, für den Proviant auf 3 Monate und das Gehalt von 90 Kopeken pro 
Rekrut zu jorgen hatten. 

Um die zur Aushebung beftimmten Leute an dem durch das Manifeft feft- 
gejetten Zeitpuntte den Militairbehörden zu übergeben, wurden Leute, die 
„Dtdattichiki” gewählt, welche mit den Refruten und Erjatleuten, den nöthigen 
Geldern x. an den bezüglichen Uebergabeorten erjcheinen mußten. Hier — in 
allen Gouvernement3: und Kreisftädten — wurden bejondere Rekrutirungs— 
Gommijjionen gebildet, welche die vorgeftellten Leute auf ihre Tauglichkeit, ihr 
Alter zu unterjuchen und zu controliren hatten, ob fie auch nach der Reihenfolge 
und den Loojungsliften zur Geftellung gekommen jeien. Die durch die Com» 
miffton angenommenen Refruten traten dann unmittelbar unter die Aufficht des 
militairijchen Nefruten- Empfängers und wurden vereidigt. Die Gelder wurden 
eingezahlt und der Otdattſchik erhielt jomwohl über dieje wie über die abgenebenen 
Rekruten Quittung. Aus diefem bier kurz ſtizzirten Verfahren bei der Rektu— 
tirung möchte hervorgehen, daß jolches hauptjächlih in den Händen der Ge: 
meinden lag. Dieje — wohl durch gejetliche Beltimmungen gebunden — hatten 
aber dennoch Gelegenheit genug, Einflüſſen nachzugeben, die oft zu den größten 
Ungerechtigfeiten bei der Auswahl der ala Rekruten zu geftellenden Leute führten, 
und jo die Ableiftung der Wehrpflicht nody mehr, als jchon durch Das Wehrgeiet 
bedingt war, zu einer jchweren Laſt für die davon betroffenen Stände machten. 

Für das Königreich Polen beitand ein bejonderes Wehrgejek, Das unter 
dem 3. März 1859 bejtätigt wurde, und wonach alle Einwohner, welche im 
Alter von 20 — 30 Zahren ftanden und mindeftens 2 Arjchin und 3 Werjchok 
(4,4 Fuß) Größe hatten, wehrpflichtig waren. Ausgenommen von der Wehrpflidt 
waren aber die adligen Ruſſen, gewifje adlige Polen, Ausländer, auch wenn fie 
naturalifirt waren, und deren Söhne, weldye vor der Naturalifirumg geboren 
wurden, die Mennoniten und andere. Yür eine gewifje Zeit waren die Beamten 
im Gericht: und Civil-Reſſort, die Profefjoren, Lehrer, Aerzte, Apotheker, 
Feldſcheerer, Thierärzte, Ingenieure, Feldmefjer, die Ruffiihen Kaufleute, io 
lange fie in diejen verjchiedenen Ständen thätig waren, die Studenten der Int: 
verjitäten und Afadentien, die Zöglinge von Inftituten, Gymnaſien und gewiſſen 
Schulen, als joldye und auch andere Perſonen auf Grund gewifjer Familien 
verhältnifje von der Ableiftung der Wehrpflicht befreit. 

Zum Zwede der Aushebung zerfiel jeder Kreis in Gonjcriptions Bezirke 
und zwar in landichaftliche (ſemßkije), ftädtijche und jüdiſche. Die wehrpflid- 
tigen Leute looften und wurden in 4 Kategorien getheilt. Zur erften Kate 
gorie gehörten die 20 — 22 jährigen, zur zweiten die 23 — 30 jährigen Wittwer, 
Sunggejellen und VBerheiratheten, jojern fie feine Kinder hatten; — zur dritten 
die 23—30jährigen Verheiratheten mit Kindern, aber ohne Grundbefig von einer 
gewifien Größe; — zur vierten alle übrigen, welche das conſcriptionsfäbige 
Alter hatten. 

Die Gomvernementöbehörden beftimmten auf Grundlage des bezüglicen 
Manifeftes, wieviel Nefruten jeder Bezirk ftellen jollte, welche Rategorien um 
welche Zahrgänge der Gonjeribirten an der Looſung betheiligt waren. Zuert 
wurde die 1. Kategorie herangezogen; wenn dieje nicht ausreichte, d. b. wen 
nicht 6 zu diejer Kategorie gehörige auf einen zu jtellenden Rekruten kamen, 
griff man auf die 2. Kategorie und zwar auf die jüngfte Altersklaſſe, dann auf 
die nächftfolgende u. j. w. und jchlieglich auf Die 4. Kategorie zurüd. 
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Dienftzeit der Leute des Dienftftandes. Die im Reiche und in Polen 
ausgehobenen Mannjchaften hatten das Recht, jofern fie vor dem 8. September 
1859 eingetreten waren, nad) 20 Jahren — waren ſie nach dem genannten 
Datum in den Dienft gelommen, nach 15 Zahren — entlaffen zu werden. 
Der Krieg bildete natürlid) einen Ausnahmezuftand. Nach 13 Jahren indefien 
fonnten die vor dem 8. September 1859 zum Dienft herangezogenen Mann 
Ichaften auf unbejtimmte Zeit beurlaubt werden, während die jpäter eingetretenen 
Mannſchaften dies Urlaubsrecht ſchon nad) 10jähriger Dienftzeit erwarben. 

Schließlich Tonnte das Kriegsminifterium bereit3 nach Sjähriger vorwurfs- 
freier Dienftzeit eine Beurlaubung eintreten laſſen, fofern nach den für die 
Truppen feftgejeßten Etats übercomplete Mannichaften vorhanden waren. Sowohl 
die auf unbeftimmte wie auf bejtimmte Zeit beurlaubten Mannichaften zählten 
zur Reſerve (Sapaß) der Armee, und konnten wieder zum activen Dienjt eins 
gezogen werden. 

Loskauf und GStellvertretung. Um die Ableiftung der Wehrpflicht 
zu erleichtern, war jomwohl der Loskauf wie auch die Annahme von Stellver: 
tretern geftattet. Won diejer Erlaubniß konnten nicht nur Leute, die erſt mehr: 
pflichtig wurden, jondern auch jolche, die bereits im Dienft ftanden, Gebraud) 
machen. Das alljährlich publicirte Rekrutirungs-Manifeſt jette die für das be- 
zügliche Jahr geltende Loskaufsſumme feſt, won welcher 70 Rubel für die An- 
fiedelung entlafjener und beurlaubter Mannjchaften, der übrige Theil aber für 
die Annahme von Stellvertretern Seitens der Regierung verwandt wurden. 
Hauptſächlich wurden von Lekterer Leute ald Stellvertreter engagirt, welche be— 
reits ihrer Wehrpflicht genügt hatten und freiwillig fich zum Weiterdienen ver: 
pflichteten.. Für jede Aushebung warf das Kriegdminifterium joviel Refruten- 
quittungen aus, wie jeit der leßten Rekrutirung Stellvertreter eingetreten waren. 
Dazu kamen denn noch die jogenannten „Abrechnungs-Duittungen“, d. h. die 
Documente, welche den Befttern das Recht geben, bei den jpäter ftattfindenden 
Refrutirungen in Abrechnung gebracht, aljo vom Dienfte befreit zu werden. 
Die Refruten- wie auch die Abrechnungsquittungen wurden auf die Gouverne— 
ments- und Refruten-Bezirke vertheilt, und hier den Bewerbern zur Dispofition 
geftellt. War die Zahl der Lebteren größer als die der Erfteren, jo hatten die 
Berheiratheten den Vorzug vor den Unverheiratheten; bei den Uebrigen entjchied 
das 2008. Diejenigen, deren Wunſch, ſich loszukaufen, nicht befriedigt werden 
fonnte, durften jelbjt für einen Stellvertreter jorgen. 

Der freiwillige Eintritt in die Armee ftand jedem Ruffen, wes 
Standes er auch war, frei. Diejenigen, welche ſich ald Stellvertreter an- 
werben ließen, mußten den an die Rekruten gemachten Anforderungen entjprechen, 
fih nicht in Unterſuchung befinden und fich gut geführt haben. Sie konnten 
fih für 15, 10 und 5jährige Dienftzeit verpflichten und wurden zu jeder 
Fahreszeit angenommen. Auch Leute des Dienftftandes konnten Stellvertreter 
werden, fofern fie gewiſſen geſetzlich feftgejeßten Bedingungen entiprachen. Die: 
jenigen, welche als Freiwillige — aljo weder als Stellvertreter noch ala 
Ausgehobene — in die Armee traten, und welche hauptjächlich den Offizier 
Erſatz lieferten, Fonnten allen Ständen angehören, mußten aber mindejtens 
16 Zahre alt jen. Zunge Leute der fteuerpflichtigen Stände mußten aus 
ihren Gemeinden entlaffen fein. Die Freiwilligen konnten fowohl ald Come 
battanten, wie auch ald Nichtcombattanten eintreten, je nad) den vorhandenen 
Vacancen reſp. nad) der etatsmäßigen Anzahl von Nichtcombattanten. Die 
Freiwilligen bei der Garde und der Cavallerie mußten fich jelbft unterhalten. 
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Die Annahme und die Rechte der Freiwilligen richteten fi nach dem 
Grade ihrer Bildung oder nad ihrer Herkunft. Die Leute, welche die 
höheren und mittleren Lehranftalten abjolwirt hatten, traten bei allen Truppen- 
theifen ohne Gramen jofert ald Unteroffiziere ein, und mußten — hatten jie 
eine höhere Lehranftalt abſolvirt — bis zu ihrer Beförderung zum Dffizier 
2 Monate — hatten fie nur den Gurjus der mittleren Lehranftalten durchge— 
macht — mindeftens 1 Jahr bis dahin dienen. Die nur auf Grund ihrer Her: 
funft eintretenden Freiwilligen wurden jofort Unteroffiziere, jofern fie das be: 
zügliche Aufnahme-Eramen beitanden; war Died nicht der all, wurden fie ala 
Gemeine eingejtellt und erſt nad) Ablauf eines Jahres für Auszeichnung im 
Dienfte oder nach dem Beftehen eined Gramend zu Interoffizieren befördert. 
Ob fie früher oder ſpäter nad) 2, 4 oder 6 Jahren den Offizierrang erhielten, 
hing von den genau feftgejeten Standesvorrechten ab. — Alle Freiwilligen 
hatten das Recht, jeder Zeit aus dem Milttair-Dienjte entlaffen zu werden, mır 
die Polen mußten 10 (die Adligen) reip. 15 Jahre (die übrigen Stände) 
dienen. — 

Das Werbegejeß in Finnland Für das Großfürftenthum Finnland 
beiteht das Werbegejeß vom Jahre 1802, jo daß dort eine gejeßliche Dienit: 
verpflichtung bis jett noch nicht eriftirt. Die Gompletirung der bis zum 
Jahre 1867 dort beitehenden angeftedelten Finniſchen Schüßen = Bataillone, 
welche auf Kojten der Finniſchen Staatäfaffe unterhalten wurden, erfolgte durch 
Anmwerbung von 16—40 jährigen Finnen auf 3 bis 12 Jahre. 

Vertheilung der Refruten auf die Truppen. Unmittelbar von dem 
Seitellungsplate aus wurden die neu ausgehobenen Mannjchaften in Commandos 
zu den Rejerwe-Truppentheilen (Rejerve-Bataillonen, Batterien, Escadrons) ab- 
gejandt. Hier empfingen fie ihre erjte Ausbildung und wurden dann erft von 
hier aus auf die activen Zruppentheile vertheilt. Freilich reichten auch jchen 
damals die Rejerwe-Abtheilungen zu genanntem Zwede nicht mehr ganz aus, 
jo daß ein Theil der Rekruten direct den activen Truppen zugewiejen wurde. — 


B. Die Organijation der regulairen Truppen. 
a) Die Felbtruppen mit den Trains und mobilen Colonnen. 


Die Infanterie beftand aus 12 Garde-, 16 Grenadier- und 160 Armee: 
Anfanterie-Regimentern; jedes Regiment hatte 3 Bataillone, nur die der Kau— 
fafiichen Grenadier-, 19., 20. und 21. Infanterie-Divifion, welche auch beute 
nody im Kaufaftichen Militair-Bezirk dislocirt find, hatten 4 Bataillone. Dieje 
Bataillone zerfielen in 4 Linien» und 1 Schüßen-Gompagnie mit je 2 in zwei 
Gliedern rangirten Zügen. Die Regimenter ftanden entweder auf Gadreetat: 
16 Rotten per Zug und pro Compagnie 8 Mann ohne Waffen, — oder auf ge: 
wöhnlihem Friedensetat: 24 Rotten per Zug und pro Gompagnie 
12 Mann ohne Waffen, — oder auf verftärftem Friedensertat: 32 Notten 
per Zug und pro Compagnie 16 Mann ohne Waffen, — oder endlich auf 
Kriegsetat: 42 Rotten pro Zug und 20 Mann ohne Baffen pro Compagnie. — 
Zu dem Stabe eines jeden Regiments gehörte die Nichtcombattanten-Gompagnie, 
die je nach den verjchiedenen Etats 114, reip. 123, reip. 153, reip. 154 Mann 
zählte. Ferner beftand bei den Garde- und den Kaufafiichen Regimentern ein 
Anvaliden-Gommando rejp. eine Invaliden-Gompagnie. — Nur die Garde—-Re— 
gimenter und die erjten Regimenter der Grenadier- uud Armee-Divifionen hatten 
ein Muſik-Corps, wie dies auch jeßt noch der Fall ift. 

An Schüten-Bataillonen waren 30 vorhanden, nämlich 3 Garde-, 1 Leib- 
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Sarde-Finnifches, 4 Grenadier- und 22 Armee-Schügen-Bataillone, welche, zu 
4 Compagnien formirt, auf dem gewöhnlichen Friedens-, verftärften Friedens— 
oder Kriegs-Etat der Stärke der Infanterie-Compagnien entiprachen, — ein 
auch jet noch zutreffendes Princip, Für das Leib-Garde-Finniihe Schüßen- 
Bataillon beftand jedoch nur der verjtärfte Friedens- oder der Kriegsetat. 
Jedes Schüßen-Bataillon hatte ein Nichteombattanten- Commando, die Garde: 
und die Kaukaſiſchen Schüßen-Bataillone außerdem noch ein Invaliden-Com— 
mando reip. /, Invaliden-Compagnie. 

Se 4 Infanterie-Regimenter waren ohne Brigadeeintheilung zu einer Di- 
vifton vereinigt. Es beftanden aljo 3 Garde, 4 Grenadier- und 40 Armee- 
Infanterie-Divifionen. Den 3 Garde-, 4 Grenadier- und den erften 21 Armee— 
Infanterie-Divifionen waren ferner noch je 1 Schüten-Bataillon zugetheilt; 
nur das Leib-Garde- Finnische und das Turkeſtaniſche Schüßen-Bataillon waren 
jelbitftändig. — 

Die Eavallerie zählte 4 Güraffiers, 20 Dragoner:, 16 Ulanen= und 
16 Hujaren-Regimenter, weldye damals wie jeßt in 10 (2 Garde-, 1 Kauka— 
fie und 7 Armee-) Gavallerie-Divifionen eingetheilt waren. Während die 
1. Garde-Gavallerie-Divifion aus den 4 Cüraſſier- und dem Leib-Garde com— 
binirten Kaſaken-Regiment zujammengejett ift, beftehen die 2. Garde: und die 
T Armee-Gavallerie-Divifionen aus je 6 (2 Dragoner-, 2 Ulanen- und 2 Hu: 
jaren=), die Kaukaſiſche aus 4 Dragoner-Regimentern. Alle Cavallerie-Regi- 
menter haben 4 active Escadrond & 4 Züge und ftehen entweder auf dem 
Friedenc⸗ oder Kriegsetat; im erjteren Falle haben fie 14, im legteren Falle 
16 Berittene Rotten pro Zug. Jedes Regiment hat ferner eine Nichteombat- 
tanten-Gompagnie, die Garde-Regimenter außerdem noch ein Invaliden-Com— 
mando. 

Die Artillerie theilt fich jett, wie auch 1869, in Fuß- und reitende 
Artillerie. Erſtere beftand aus 47 Brigaden, den 47 Infanterie - Divifionen 
entiprechend, der Turkeſtaniſchen Artillerie-Brigade, der Oſtſibiriſchen Artillerie— 
Brigade und der Weftfibiriichen Fuß - Batterie. Jede Brigade hatte 3, die 
Kaukaſiſche Grenadier-, 19., 20. und 21. 4 Batterien. Die 47 im Euro: 
päiſchen Rußland disloeirten Brigaden hatten 1 neunpfündige und 2 reip. 3 
vierpfündige Batterien, die Turfeftanifche außerdem noch 2 unbejpannte Gebirgs- 
geſchütze, die DOftjibirijche Brigade 1 neun-, 1 vierpfündige und 1 Gebirge: 
Batterie, die Weftfibiriiche Fuß-Batterie hatte 4 Pfr. Jede Batterie hatte wie 
auch heute 8, die Weftfibirifche nur 4 Geſchütze und pro neunpfündiges Ge— 
ſchütz je 3, pro vierpfündiges Geſchütz je 2 Munitions-Karren. 

Auch für die Fup-Artillerie beftanden 4 Etatd: auf Kriegsetat hatte die 
Batterie Bedienungsmannjhaften für 5 Züge, und alle Gejchüte, Munitions- 
farren und den Artilferie-Train beipannt, — auf dem verftärkten Friedens— 
etat: Bedienungsmannjchaften für 4 Züge, Pferde für 8 Gejchüge und 8 Mus 
nitionsfarren, — auf dem gewöhnlichen Friedensetat: Bedienungsmann— 
Ihaften für 4 Züge, Pferde für 4 Geſchütze und 2 Munitionsfarren (die 
Garde und die Kaukaſiſchen Batterien Pferde für 4 Munitionskarren), — und 
endlich auf dem Gadreetat: Bedienungsmannjchaften für 4 Züge, aber nad) 
einer niedrigeren Norm, Pferde für 2 Gefchüte und 2 Munitionstarren. Die 
Ipfündigen Gejchüte hatten eine Beipannung von 6, die 4 pfündigen eine 
jolhe von 4, die Munitionäfarren eine ſolche von 3 Pferden. 

Die Reitende Artillerie, mit 4-Pfdrn. auögerüftet, beftand aus 4 Garde- 
Reitenden Batterien und 7 NReitenden Artillerie-Brigaden A 2 Batterien. Wie 
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die Gavallerie hatten fie nur einen Kriegs: oder Friedensetat. Standen fie auf 
erjterem, jo waren die Bedienungsmannjchaften für 5 Züge, die Pferde fur 
8 Geſchütze und 16 Munitions-Karren und den Artillerie-Train, — ſtanden fie 
auf leßterem, jo waren die Bedienungsmannjchaften für 4 Züge, die Pferde für 
8 Geſchütze und bei der Garde für 8, bei der Armee für 2 Munitions-Karren 
vorhanden. Die Gejdrüge waren mit 6 Pferden beipannt. Alles dies über die 
Reitende Artillerie Gejagte trifft heute noch volljtändig zu. 

Die Ingenieur-Truppen bildeten 5 Sappeur- Brigade von ımaleicher 

— und zwar die combinirte, I. 27%. und die Kaufafijche. Die eem- 

— — umfaßte das Sarde-, Grenadier⸗und 1. Snppenr: Brrtrikten ; 
die 1., 2. und 3. Brigade war je 2 Sappeur= und N: 2 Bontomnier= Halb: 
Bataillone ſtark, die Kaukaſiſche Brigade beftand aus 2 Sappeur - Bataillonen. 
Ferner gehörten zu der combinirten, der 2., 3. und Kaufafiichen Brigade noch 
je 1 Rejerve: Sappeur= Bataillon, zu der 1. ., 2. und 3. Brigade 2 Feld- umd 
2 Belagerungs = Ingenieurs Parks (Siehe unten). Außerdem · beſtand —* 
Turkeſtaniſche Sappeur⸗Compagnie. Die Sappeur-Bataillone hatten, wie heute, 
4 Compagnien und auf Kriegsetat 52 Rotten pro Zug und 17 Mann obue 
Waffen pro Compagnie, auf Friedensetat 36 Notten pro Zug und 6 Mann 
ohne Waffen pro Gompagnie. Die Pontonnier- Halb-Bataillone hatten Damals 
und jeßt je 2 Gompagnien, zu je 360 Gemeinen (240 Pontonniere, 10 Mann 
ohne Waffen) und 120 Fahrern auf Kriegsetat, und zu je 300 Gemeinen auf 
Friedensetat. Bei dem Leib-Gurde-Sappeur- Bataillon befindet fidy ein In— 
validen-Gommando, bei allen Bataillonen und Halb-Bataillonen eine Nichteom: 
battanten » Abtheilung. Jede Sappeur- Brigade, die Kaukaſiſche ausgenommen, 
hat ein Muſikcorps. 

Der Train der Feldtruppen bildet, wie dies andy 1869 der Fall war, 
feine jelbtftäindige Truppe, wie 3. B. in der Deutjchen Armee. Vielmehr Ind 
jowohl die Truppen- Fahrzeuge, wie auch der Train zu den „Woifftowei-Obes” 
eined jeden Truppentheils reſp. Stabes vereinigt. Hierzu gehören die Fahrzeuge 
für die Kaffe und Acten, die Proviantwagen für Brod oder Zwiebad, die Zahl: 
meifterwagen für Bekleidungs- und Ausrüftungs-Gegenftände, die Lazarethwagen 
für Lazarethſachen, die Werkzeug-Wagen für das Handwerk’zeug, die Patronen: 
Karren für die Patronen und für die Compagnie-Keſſel, die Lineiten für die 
Kranken, die Apothefer- Plattformen und Karren für Medicamente, die Wagen 
für Arznei für die Pferde, die Feldichmieden, die Fahrzeuge für die —— 
die Fahrzeuge für die Feldkirchen; letztere haben nur die erſten Regimenter der 
Diviſionen. Nöthigenfalls erhalten die Truppen, z. B. im Kaukaſus, auch nod 
Zeltwagen. In Gebirsgegenden ſind Packpferde, in den Steppen Aſiens Ka— 
meele zur Fortſchaffung der Bagage etatsmäßig. Ferner iſt geſtattet, daß die 
Truppen auch noch einige Artelj-Fahrzeuge (die Compagnie, Escadron, Batterie 
2 einfpännige Wagen) mit ſich führen können. Die Offiziere ſchaffen ihte 
Bagage im Frieden nach eigenem Ermeſſen fort; im Kriege ſoll dafür eine be— 
ſondere Feſtſetzung getroffen werden. 

Außer dieſem Truppen-Train beſteht ferner noch ein techniſcher Train fin 
die Artillerie- und Ingenieur-Abtheilungen. 

Die 2 Feld— Ingenieur— Parks find much jetzt noch zum Transport eimr 
Rejerne an Handwerkäzeug für die Sappeur-Bataillone beftimmt. Der Train 
eined Parks befteht aus dreiipännigen Fahrzeugen und aus Feldjchmieden, für 

welche die Beipannungen in der Stärke von 176 Pferden aber erft bei ein 
tretender Mobilmahung angefauft werden. Im Kriege gebört zu jedem aus 
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2 Abtheilungen beftehenden Feld = Ingenieur = Bart 1/, Park Compagnie zu 
117 Gemeinen, für welche im Frieden nur ein Stamm von 36 Gemeinen vor- 
handen: ift. 

Die 2 Belagerungs- Ingenieur: Parka jollen auch jeßt die zur Be— 
lagerung einer Feftung beftinmten Truppen mit dem nöthigen Handwerkszeug 
verjehen. Jeder Park theilt fid) in 4 Abtheilungen, deren jede für die Belage- 
rung einer Feftung ausreicht. Im Frieden find jämmtliche zu den Parks ge- 
börigen Stücke, jowie der Train von je 24 Fahrzeugen und 4 Feldichmieden 
verhanden, während die zur Beipanmmg nothiwendigen 370 Pferde erjt im Be: 
darfäfalle angekauft werden. Zu jedem Parke gehört eine Park-Compagnie, die 
im Kriege 200, im Frieden nur 60 Gemeine zählt. 

Die Feld-ArtilleriesParks haben ihre damalige Beftimmung, zur Er— 
gänzung der Infanterie, Gavallerie- und Artillerie-Munition im Kriege zu 
dienen, behalten. Sie bildeten 1869 im Frieden 8 Park-Brigaden zu je 3 Ar: 
tillerie⸗ und 1 reitenden Artillerie-Part; nur bei der 6. und 8. Brigade fehlte 
der letter. Der Kaukaſiſche Militair-Bezirt hat jpeciell 4 Artillerie und 
1'/, reitende Artillerie-Barks, der Finniſche Militair-Bezirk 1 fliegenden Parf, 
der Oſtſibiriſche Militair-Bezirk 1 beweglichen Halb-Parf. Auf dem Kriegsetat 
find ſämmtliche Mannjchaften und Pferde vorhanden, auf dem verftärkten oder 
—— Friedensetat nur ein größerer oder geringerer Stamm an Mann— 

aften. 

Sowie die Parks auf den Kriegsſtand geſetzt wurden, formirte jeder Ar— 
tillerie Park einen beweglichen Park mit vierrädrigen Fahrzeugen, und einen 
fliegenden mit MunitionsKarren, vollftändig von einander unabhängig. Gritere 
find auch jett zur Formirung einer mobilen Hauptrejerwe an Munition beftimmt, 
während die fliegenden Parks die Truppentheile diret mit Munition verjehen 
jollen. Auch die Kaukaſiſchen Parks verdoppelten fid im Kriege; hier wurden 
aber nur fliegende Parks formirt. 

Die 2 Belagerungs-Artillerie-PBarks jollen vor wie nach im ge— 
gebenen Falle die Gejchüte und Munition zur Belagerung einer Feitung an 
Ort und Stelle jchaffen. Jeder Park theilte fi in 4 Abtheilungen: die 1. 
und 2. befand fid, in Riga, die 3. und 4. in Nowogeorgiewsk, die 5. und 6. 
in Zerespol, die 7. und 8. in Kiew. Außerdem beftand noch eine bejondere 
Belagerungs- Abtheilung in Tiflis und je eine Rejerwe-Belagerungs- Abtheilung 
in Kiew und Peteröburg. Im Frieden war nur ein geringer Stamm von 
Mannjichaften präjent. 

Die 3 mobilen Artillerie-Arfenale, ganz oder theilweife in der Nähe der Ope— 
rationd-Armee placirt, waren für Reparaturen der Artillerie im Kriege beftimmt. 

Die mobile Artillerie-Werkftätte hatte den Zwed, in unmittelbarer Nähe ber 
Truppen Geihüge und Waffen zu repariren, fofern hierzu eine complicirte und längere 
Arbeit erforderlich war. 

PBroviforifhe Bühfenmaher-Werkftätten wurden an folden Punkten einge- 
richtet, wo zufällig fi eine größere Quantität von Waffen angehäuft hatte. — 

Die vordere Artillerie-Reſerve war zur fofortigen Completirung der Artillerie 
mit Zeuten und Pferden, fomwie zur Ergänzung und Auswechſelung der Geſchütze, des 
Fahrzeuge, Zubehörftüde und Pferdeausrüftung In den Batterien beftimmt. 

Die provijoriihen Militair-Hospitäler, für weldye die folgenden 
Organifations-Principien jet noch zu Recht beftehen, werden im Kriege formirt, 
folgen einige Märjche hinter der Armee und werden auf Befehl des Ober-Com— 
mandirenden in mehreren Linien hintereinander etablirt, je nachdem fich Die 
Armee von der Operationd-Bafis entfernt. Die proviſoriſchen Militair-Hospi— 
täler der erften Linie find die nächften an der Armee. Bon den 84 Hospitälern 
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fann ein jedes 30 Difiziere und 600 Soldaten aufnehmen. Sie find zur Fort: 
ſchaffung der Materialien und behufs Evacuirung der Kranfen mit einem Train 
veriehen. Die Materialien und der Train befinden fi im Frieden in den In— 
tendantur- Depots; Leute und Pferde find nicht präjent. 

Die mobilen Divijions-Lazarethe beitehen auch heute in der Zahl 
von 24 nur im Kriege. Sie folgen den Truppen unmittelbar, dienen zur Auf: 
nahme der Werwundeten auf dem Schlachtfelde und der Erkrankten auf Dem 
Marſche und transportiren fie zu den propijoriichen oder ftändigen Hospitälern. 
Je zwei fünnen zu einem mobilen Hospital zufammengejeßt werden, zu Defien 
Stat Aerzte, Beamte, ein Train, Zelte, Hospitale wie Verbandjachen ꝛc. gehören. 
Sedes mobile Hospital hat Stellen für 12 Dffiziere und 320 Mann. Eine 
Kranfenträger-Gompagnie in der Stärke von 400 Mann wird demjelben attachirt. 
Im Frieden find weder Mannjichaften noch Pferde präſent, das Material wird 
in den Intendantur-Depots afjerwirt. 

Die Feldlazarethe befinden fi) vor wie nach bei den Regimentern, 
jelbjtjtändigen Bataillonen, Batterien und Parks. Sie nehmen die auf dem 
Marie Erkrankten auf, leijten ihnen die erjte Hilfe und transportiren fie zu 
den nächſten Hospitälern. 

Die mobilen Feld-Apothefen werden jett wie 1569 auf der Tpe 
rations-Baſis errichtet, um die Arzneimittel bei den Truppen und den Hospi— 
tälern zu ergänzen. Bet jeder mobilen Apothefe befindet fi) ein Train aus 
verjchiedenartigen Fahrzeugen mit der entjprechenden Anzahl von Pferden. Im 
Frieden ijt nur das Material vorhanden. 

Der IntendantursTransport fol, nach den jett noch mahgebenten 
Grundfägen, der Armee mit einem Vorrath von Proviant folgen, denjelben all: 
mählig aus den hinter der Armee befindlichen Magazinen den Truppen zuführen, 
auch in andere Magazine fchaffen, und jelbft Kranfe und Verwundete tranz- 
portiren. Der Transport wird gleichzeitig mit der Bildung von Armeen formirt 
und bejteht aus mit Pferden oder Ochſen beipannten Wagen. Je 350 Wagen 
bilden eine Abtheilung, an deren Spite bejondere Commandeure ftehen. Den: 
jelben find je 1 Ober-Offizier und mehrere berittene Gensdarmen oder Kafafen: 
Unteroffiziere zur Unterftüßung beigegeben. Die einzelnen Abtheilungen können 
auf die Corps und Detachements vertheilt werden. 


b. Die Localtruppen mit den Hülfsabtheilungen. 

Zu den Localtruppen gehörten nach dem Organifationsentwurfe des Jahre 
1862: 1) Truppen, welche noch Gefechtözweden dienten, ohne doch Feldtruppen 
zu jein, — 2) die Rejervetruppen, bei welchen die Rekruten die erjte Ausbil 
dung erhielten, — 3) die für den Dienft im Innern des Reichs bejtimmten 
Truppen, — 4) die Lehrtruppen und 5) Hülfsabtheilungen. 


1. Die kampffähigen &ruppen. 

Die Feftungs-Infanterietruppen bildeten die Garnifonen der Feſtungen 
und waren jo ausgebildet, daß fie in einer belagerten Feftung auch die Be 
dienung der Feftungsgejhüße und die Ausführung von Armirungsarbeiten mit 
übernehmen konnten. Es gab 4 FeftungssRegimenter zu 3, und 4 zu 2 Ba— 
taillonen, außerdem noch 5 jelbftjtändige Bataillone und 3 Feſtungs-Commandos. 
— Jedes Feitungs-Bataillon hatte 4 Compagnien, auf Kriegsetat 900 und auf 
Friedensetat 256 Gemeine, welche Etatsſätze jedoch nicht überall zutreffend waren. 

Die Linien-Bataillone, in dem Kaukaſiſchen, Orenburgiſchen, Dit: 
und Weſt-Sibiriſchen und Turkeſtaniſchen Militairs Bezirk ald Garnifonen von 
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Städten und befeftigten Punkten dislocirt, werden neben ihren Functionen ala 
Localtruppe audy zu Operationen im Felde, bejonders in Mittel-Ajien, verwandt. 
Im Zahre 1869 gab es 48 Linien-Bataillone, und zwar 24 im Kaufafiichen, 
2 im Drenburgiichen, 12 im Zurfeftanifchen, 4 im Weft-Sibiriichen und 6 im 
Dft-Sibirifchen Militairbezirke. Sie find wie die Infanterietruppen organifirt, 
haben 4 Linien: und 1 Schüßen-Gompagnie und ftehen entweder auf dem Kriegs, 
verftärften oder gewöhnlichen FFriedensetat, mit einer den Feld-Infanterietruppen 
gleihen Stärke. Nur in der Anzahl der Bataillone find jet Aenderungen 
eingetreten. 

Die Feftungs-Artillerie, zur Bedienung der Feftungsgejchüte beſtimmt, 
beftand aus Compagnien und Biertel-Compagnien. Hierher gehörten auch die 
Feftungs -Artillerie- Verwaltungen, je nad) der Dotirung mit Offizieren und 
Beamten ſich in 3 Klaffen jcheidend, ſowie die Verwaltungen der Artillerie: 
Depots. 

2. Die Vefervetruppen. 


Die Rejervetruppen waren fpeciell zur Ausbildung der neuausgehobenen Refruten 
beftimmt, welde dann als „junge Soldaten“ zu den activen Truppen übertraten. 

Es gab 72 Infanterie» und 10 Schügen-Rejerve-Bataillone. Jedes Ba- 
taillon beftand aus einem Stamm: dem Lehr: und Wirthichaftöperfonal, und einem 


Lehrcommando: den auszubildenden Rekruten. Die Infanterie-Bataillone hatten 96, die 
S fen fee, 106 SInftructeure, während das Lehrcommando etwa 1000 Rekruten 
umfaſſen jollte. 


Die 56 Reftrve-Eavallerie-Edcadrond (eine pro actives Cavallerie-Regiment) 
welche als Truppe jegt noch vorhanden find, haben die Namen ihrer Negimenter, von denen 
fie aber — die Garde ausgenommen — getrennt find. Die Armee» Rejerve» Escadrond 
einer jeden Armee-Cavallerie-Divifion find zu einer Nejerve-Cavallerie-Brigade vereinigt, 
was bei den Kaukaſiſchen Reſerve-Escadrons indefjen nicht der Fall if. Während die 
Garde-Referve-Escadrond pro Zug 60 berittene Gemeine hatten, war der Stamm der 
ArmeesRejerve-Escadrond 100 Inftructeure und 180 Reitpferde ftart. Die Stärke des 
Lehrcommandos wurde bei jeder Aushebung fpeciell feitgejegt. . 

Die Rejerve-Batterien bildeten 4 Re —— und 2 Reſerve⸗Reitende⸗Artillerie 
Brigaden, erftere zu je 3, leßtere zu je 2 Batterien. Die Yußbatterien hatten auf Kriegs» 
etat: Bedienungsmannſchaften für volle 4 Züge, Pferde für 4 Geſchütze und 2 Munitions- 
farren; auf Friedensetat: gig “nie Kali für 4 Züge, nad) dem Minimum be: 
rechnet, Pferde für 2 Geſchütze und 2 Munitionsfarren. — Die reitenden Batterien, melde 
jest noch nit aufgelöft find, haben auf Kriegsetat: Bedienungsmannfchaften für 12, 
Reitpferde für 8, Beipannung für 4 Geſchütze und 4 Munitionsfarren; auf Friedensetat: 
Bedienungsmannihaften für 4 Züge und Neitpferde für 4 Geſchütze mit 4 reſp. 2 bejpannten 
Geihügen reip. Munitionsfarren. 

Die Nejerve:-Sappeur-Bataillone, 4 an der Zahl, hatten nur im Kriege die 
Peftimmung, Rekruten auszubilden. Im Frieden find fie auch jet den Sappeur-Brigaden 
eingefügt und haben mit den activen Sappeur-Bataillonen gleiche DOrganifation, im Frieden 
aber nur eine Stärke von 200 Mann. 


3. Die Truppen zum Dienfl im Innern des Reiches, 

Die Gouvernements-Bataillone, fowie die Kreis- und Local-Commandos 
beftanden, um den Xocaldienft zu verfehen, während die Etappen» und Convoi-Com— 
mandos die Begleitmannihaften für den Transport von Arreftanten und Mannſchaften 
gaben. Die Zahl der Gouvernements-Bataillone betrug 70, welche zu 4 reſp. 2 Compagnien 
mit jehr verichiedenen Etats formirt waren. 

Das Altaifhe Hüttenwerks-Bataillon, 920 Gemeine ftark, ftand dem Chef 
des Altaifhen Hüttenwerkes zur unmittelbaren Verfügung. 

Das Corps der Gendarmen, unter einem bejonderen Chef, umfaßt eine Haupt-, 
dann Bezirlö-, Gouvernements- und Kreis:VBerwaltungen; ferner die Policei:Berwaltungen 
der Eijenbahnen, 1/2 Garde:Gendarmen-Escadron, 3 Gendarmen-Divifionen (in Petersburg, 
Moskau, Warſchau), reitende und Fuß:Commandos bei den Verwaltungen. 


4. Die Tehrtruppen. 
Dad Lehr: Infanterie:-Bataillon ift au 5 Compagnien, einer Mufif- und einer 
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er a formirt und befteht aus einem Stamme und einem Lehr: 
commando. 

Die Cavallerie:Lehbr:Escadron hat einen Stamm mit einem befonderen Remonte: 
commando und einer Nichtcombattanten-Compagnie, und ein Lehrcommando, aus Offizieren, 
Unteroffizieren, Trompetern und Gemeinen bejtehend. 

Die Lehr- Fuß: und Reitende-Batterie hat je 4 beipannte Geſchütze mit einem 
Munitionsfarren ald Stamm. Das Lehreommando befteht aus von den Truppen abcom: 
mandirten Offizieren und Mannſchaften. 

Die Lehr-Compagnie bei der technischen Galvanifchen Anftalt hat eine Stärke von 
220 Gemeinen. 

Die Lehr-Kaukaſiſche-Compagnie foll jpeciell für den Kaufafiichen Militair- 
Bezirk die Zwecke des Lehr-Bataillons erfüllen. 

Die Lehr: Kafaten-Artillerie-Divifion fteht bei den Lehr-Batterien und ift 
jpeciell für die Ausbildung von Lehrern im Artilleriedienfte für die irregulairen Truppen 


geichaffen. 
5. Hülfsabtheilungen. 

Die Compagnie der Shlof-Grenadiere it zum inneren Dienft im Winterpalais 
bejtimmt, fteht unter dem Befehle des Haus-Minifteriums und ergänzt ſich aus Veteranen. 
Die ———— haben Lieutenants-, die Unteroffiziere Fähnrichsrang. 

as Leib-Garde-Garniſon-Bataillon ergänzte ſich aus den Untauglichen der 
1. Klafje der Gardetruppen, und war in 4 Compagnten getheilt. 

Die Garde-Invaliden, 51 Dffiziere, 88 Unteroffiziere und 1049 Gemeine find bei 
er der Negimenter und fonjtigen Abtheilungen der Garde ald Gommandos 
vertheilt. 

Local-Artillerie-Gommandos beftehen bei den Local» und Waffen : Arienalen, 
bei den Depots des Artillerie-Refjorts, bei den jelbftftändigen Depots yıb Parks, bei den 
Waffen: und Pulverfabrifen. 

Zu den 2ocal: Ingenieur: Berwaltungen und Commandos gehören die 
Fejtungs-Ingenieur-VBerwaltungen 1. und 2. Klafje, je eine bei den Feſtungen des Euro- 
päiſchen Rußlands (Nikolajew ausgenommen); die Feitungsbauvermwaltungen von Kronftadt 
und Kertich; die — — 1., 2. und 3. Klaſſe, welchen die Directionen der 
Militairgebäude außerhalb der Feltungen unterftellt find; die Verwaltungen der Gebäude, 
welche nicht zu den Feſtungen oder Diftanzien gehören; die Handwerks-Commandos zu 
Kronftadt, Warſchau, Nowogeorgiewsk, Breſt-Litewsk, Jvangorod, Kertſch uud in Turteitan 
in einer Stärke von 67— 207 Mann; die Militairarbeiter-Compagnie Nr. 1—6, welde in 
einer Stärke von je 200 Mann im Kaufajus beftanden, und endlich das Local:ngenieur- 
Arjenal mit einer Arjenal» Compagnie zu 240 Mann in Dünaburg zur Anfertigung von 
Pontons, des Jngenieurtrains, von Handwerkszeug ꝛc. 

Die 2 Arbeiter-Brigaden in einer ungefähren Stärke von 2000 Mann, mit Aus- 
nahme der Offiziere und Unteroffiziere, zu den Straffoldaten gehörig, bejtanden im Lande 
der Don» SKafalen und im Kaufajus, wo jie zu Eijenbahn: und Wegebauten verwandt 
wurden. 

Die Hospital-Commandos find bei den Hospitälern refp. Halb-Hospitälern vor: 
handen und bejtehen aus Untauglichen 1. elle 

Das Local:Commando der Kaukaſiſchen Mineralbäder in einer Stärfe von 
112 Mann. 

Die Militair-Befferungs:Compagnien (16) beftehen mit Ausnahme des Auf 
ſichtsperſonals aus Mannſchaften, welche gerichtlich zur Einftellung in diefelbe verurtheilt 
find; fie haben einen Normaletat zu 700, 400 oder 200 Arreftanten. 

CEivilsArreftanten-Gompagnien beftehen noch zu Nowogeorgiewsſsk und Jvangorod 
in einer Stärke von 100 reip. 500 Mann. 


C. Rocal-uftitutionen der Artillerie, der Ingenieure, des Medicinal-Refiorts und der 
Intendantur. 


Die Local-Artillerie-Arſenale je eins zu Petersburg, Briansſt und Kiew ſind 
vor wie nad) zur Anfertigung von Geſchütz-Zubehörſtücken, von Train- und ſolchen Gegen- 
ftänden beftimmt, weldje zur Nusrüftung der Artillerie und Armirung der Feftungen noth— 
wendig find. Auch werden hier Bronce-Geihüte gegofien. 

Die Militair-Bezirls-Artillerie-Arjenale Jollten die Reparaturen der Feſtungs 
geihüge, ſowie jonftige Artillerie-Materialien ausführen. 

Die Laboratorien hatten den Zwed, Gefhofje und Batronen anzufertigen. 
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Die Local»Artillerie-PBarfs waren zur Ergänzung der VBorräthe der beweglichen 

und fliegenden Parks beftimmt. 
ie Gewehrfabriten zu Tula, Seftroriäzt und die Jjewsſtiſche am oberen Si 
(Gouvernement Wiatla, Sſarapulskiſcher Kreis). 

Die Pulverfabriten zu Ochta, Kaſan und die Michael-Schosftensftifche (in der Nähe 
von Gluhomwo, Gouvernement Moskau). 

Die Zündhüthenfabrif zu Ochta und die Schosftensffiiche. 

Die Nicolaus-Raketenfabrik zu Betersburg. 

Die Batronenfabrif zu Petersburg. 

Die Geihüg: und Munitions-Niederlagen waren theils jelbitftändig, theils 
befanden fie jich bei der Feftungs-Artillerie; einzelne enthielten Geſchütze und Geſchütz— 
munition, andere Gefhüte und Handfeuerwaffen oder nur Handfeuerwaffen, noch andere 
nur Gemehrmunition. Im Ganzen beftanden 30 derartige Depots. 

Die ftändigen Militair-Hofpitäler, in deren Drganifation fich nicht? geändert 
hat, find zur Aufnahme von erkrankten Militairperfonen und deren Familien beftimmt und 
werden in vier Klafjen eingetheilt. Zur 1. Klafje gehören die Hojpitäler mit 207 N für 
Dffigiere), zur 2. die mit 415 (15 für Offiziere), zur 3. die mit 695 (45 für Offiziere) und 
endlich zur 4. die mit 1160 und mehr Stellen (60 für Offiziere). In einzelnen Hofpitälern 
md noch Abtheilungen für die Frauen der Soldaten eingerichtet. — Die ftändigen Sani— 
tätd: Anjtalten, welche weniger als 100 Krantenjtellen haben, werden „Halb-Hofpitäler“ 
genannt. 

Magazine für Medicamente und Apothefer-Materialien befinden ſich in 
Beteräburg, Moskau, Lubni, Eherfon, Warſchau, Stawropol, Tiflifs, Orenburg, Omsk und 
a was auch jetzt noch zutrifft. 

ie Fabrik Hirurgijher Jnftrumente zu Petersburg verjorgt, ohne daß eine 
Aenderung ftattgefunden hat, die Truppen und Sanitäts-Anftalten, auch wohl die nicht 
militatrifjden, mit Inftrumenten, Apparaten, Bandagen und zinnernen Apothefergeräthen. 

In den Intendantur-Depots werden Belleidungsvorräthe, welche zur Veraus— 
gabung beftimmt find oder zur Kategorie der unberührbaren oder der außerordentlidhen 
gehören, afjervirt. Durch die erjteren werden die Belleidungs » Competenzen der Truppen 
gededt, — die unberührbaren Borräthe enthalten die Belleidungsgegenftände für Die 
Kriegsaugmentation des größeren Theiles der Truppen, während die außerordentlichen 
Vorräthe für etwa neu zu formirende Truppen:Abtheilungen beftimmt find. Lettere follen 
für 100,000 Mann und fpeciell noch für 16,000 Mann der Kaukaſiſchen Armee ausreichen. 
— Benn aud das eben Gejagte jett noch zutreffen mag, jo werben doch über furz oder 
lang Reformen eintreten. Intendantur: Depots find in Petersburg, Dünaburg, Warichau, 
Roskau und Tanıbow, Moronej und Krementihug, Kiew, Kafan und Sfimbirett, Orenburg, 
Stawropol, Petrowsſt, Tifliſs, Omsk, Irkutzk, Taſchkent vorhanden. 

Die Montirungs-Werkſtätten ſollen eigentlich die „unberührbaren Vorräthe“ 
ſtets complet erhalten. Indirect aber ſorgen fie auch für die Bekleidung der Armee, indem 
vollftändige Belleidungen aus den Vorräthen in Rüdfiht auf ihre Auffriihung an die 
Truppen verausgabt werden. Die Werkftätten befinden fi zu Petersburg, Moskau, 
Dünaburg, Breft-Litewst, Kiem und Tiflifs, j 

Die PBroviantmagazine enthalten —— — dreierlei Kategorie. Die 
erite iſt zum Umſatz beſtimmt und wird an die Truppen verausgabt. Die zweite umfaßt 
ein für jedes Jahr fpeciell feitgefegtes Duantum für —— — Fälle. Die dritte 
Kategorie, die — „unberührbaren Vorräthe“ ſollen die Verpflegung der Truppen 
im Falle eines Krieges und ſpeciell die Verproviantirung der Feſtungen ſicher ſtellen. 
Je nach den in den Proviantmagazinen enthaltenen Duantitäten von Vorräthen theilt man 
he in vier Klaſſen. Die der 1. Klaſſe enthalten mindeftens 50,000 Tſcheiwert (104,800 
Heltoliter), die der 2. mindeftens 10,000 (20960 Heltoliter), die der 3. über 5000 (10,480 
Heltoliter) und die der 4. mindeftens 5000 (10,480 Hektoliter). j 

Train-Werkftätten befinden fi in Petersburg, Moslau, Wilna, Warfhau, Kiew 
und Kajan und find zur Anfertigung der Trains neuer Conftruction bejtimmt. 


D. Die Militair- Lehr -Anitalten. 


Außer den Schulen, welche fidy unter dem Namen von Lehr: Commandos 
bei den Truppen befinden und den Zwed haben, Kenntniffe in der Armee zu 
verbreiten, jpeciell aber Mannſchaften zu Unteroffizieren vorzubereiten, verfügt 
das Militair-Refjort über eine Reihe von Lehranftalten, welche mittelbar oder 
unmittelbar junge Leute zu Offizieren reſp. Unteroffizieren der technijchen Truppen 
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erziehen jollen. So find „Militair-Vorbereitungs-Anftalten,” „Mittlere Militair- 
Lehr- Anstalten," „Höhere Militair= Lehr-Anftalten” und „Special- Unteroffizier: 
Scyulen” zu unterjcheiden. 

1) Zu den Militair-Vorbereitungs-Anftalten, welche die Vorbereitung 
für die eigentlichen Militair-Lehr-Anftalten übernehmen, gehören: 

Die „Militair-Gymnajien,” deren es damals 12 (2 in Peteräburg, 
2 in Moskau, 1 in Plozk, Nijni-Nowgorod, Drel, Poltawa, Woronej, Kiew, Orenburg 
und Omsk) gab. Sie bereiten die Kinder von Adligen, welche im Militarr- 
dienfte jtehen, in einem jechöjährigen Gurjus zum Eintritt in die Kriegsichulen 
vor. Die Lehrgegenftände find etwa die der Realſchulen. — Zu dem Militair- 
Gymnaſien kann auch noch die VBorbereitungs-Penjion für die Nikolaus: 
Gavallerie- Schule gerechnet werden. 

Die Militair-Progymnafien zu Peteröburg, Moskau, Pſtow, Jarosilm, 
Jelisſawetgrad, Wolst, Perm, Drenburg, Omsk und Irkutzk bereiten die Söhne 
von Offizieren und Militatrbeamten für den Cintritt in die Junkerſchulen ver 
oder entlaffen fie direct zum Dienft ala Unteroffizier. Der Gurjus dauert vier 
Sahre und beſchränkt ſich mur auf Glementargegenftände, Gejchichte, Geographie 
und die Anfänge der Mathematik. — Die Militair-Elementarjchule wu 
Tifliſs hat einen gleichen Gurjus und Zwed wie die Militair-Progumnafien. 

Die Schulen der Soldatenfinder bei den NRegimentern der Garde und 
die Freiichulen der Soldatenfinder bei der Pulverfabrit zu Ochta und in 
Reval find reine Elementarjchulen und bilden ihre Schüler zu Muſikern, Schrei— 
bern u. j. w. aus. 

Das Lehrer-Seminar des Militair-Rejjorts zu Moskau bat den 
Zwed, in einem dreijährigen Gurjus Lehrer und Erzieher für die Militair-Pro- 
gymnaſien heranzubilden. 

2) Die mittleren Militair-Lehranftalten umfafjen Die Kriegsjchulen 
und die Sunferjchulen. In die erfteren, die Kriegsjchulen, treten ſolche junge 
Leute ein, welche eine allgemeine Bildung in den mittleren Lehranftalten genofien 
haben. Die BVortragsgegenftände find deshalb vein militairiiher Natur um 
werden die Zöglinge — Junker — nad) abjolwirtem Gurjus auch als Unter: 
Lieutenants entlaſſen. — Die Junkerſchulen dagegen completiren ſich durch Leute, 
welche ſich erſt eine ſehr mangelhafte allgemeine Bildung erworben haben. Die 
Vortragsgegenſtände ſcheiden ſich deshalb hier in allgemein wiſſenſchaäftliche um 
rein militairijche. Die Zöglinge, auch hier Junker genannt, treten nach abjel 
pirtem Gurjus als Fähnriche in die Infanterie und als Gornets in die Cavallerie. 
Zu den Kriegsichulen gehören: 

Die Paul: und Konjtantin- Kriegsjchule in Peteröburg und Die 
Alerander-Kriegsichule in Moskau, welche Offiziere hauptjächlich für die 
Infanterie und nur zum Theil für die Speciahvaffen ausbilden jollen. Jede di 
drei Schulen formirt ein Bataillon, das in vier Compagnien getheilt if. Ter 
vehrcurſus dauert,2 Jahre. Die etatsmäßige Anzahl der Junker beträgt für 
jede Schule 300, jo daß jährlidy etwa 400 Offiziere aus denjelben hervorgehen. 

Die Nikolaus: Cavallerieſchule in Petersburg bildet Ipeciell Cavballerie⸗ 
Offiziere aus. Für die Exercitien formirt fie eine Escadron. Der Guru: 
dauert 2 Zahre; die etatsmäßige Anzahl der Junker beträgt 200, von denen 
jährlich 100 zur Entlafjung kommen. 

Die Michael: Artillerie: und Die Nikolaus-Ingenieurſchule ſind 
ſpeciell zur Ausbildung von Artillerie- reſp. Ingenieur⸗Offizieren in einem drei: 
jährigen Gurjus bejtimmt. Erſtere ift zu einer Batterie, lettere zu einer Com 
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pagnie formirt. Der Etat für die Michael-Artillerieſchule beträgt 160, für die 
Nikolaus= Ingenieurjchule 126 Junker, jo daß gegen 50 reſp. 40 jührlidy zur 
Entlafjung kommen. 

Die Militair-Topographen- Schule in Petersburg hat den Zweck, 
Dirigenten für die topographiichen Aufnahmen und &eodäten auszubilden. 
Zopographen des Unteroffizieritandes treten nach einem abzulegenden Gramen, 
junge Leute, welche den Gurjus der mittleren Lehranftalten abjolvirt haben, ohne 
Eramen in diejelbe ein. Bon den 40 Topographen werden jührlid gegen 20 
nach abjolvirtem Zjährigen Gurjus entlafjen. 

Das Pagen-Corps Sr. Kaiſerlichen Majeftät bezwedt, den Söhnen 
verdienter Perjonen eine Erziehung und militairijcye Ausbildung zu geben, welche 
für den Dienft in der Garde nothwendig if. Um die 5 allgemeinen und 2 
Special-Klaſſen zu abjolviren, ijt ein Tjähriger Curſus eingeführt. Während 
der Unterricyt in den allgemeinen Klafjen dem Unterricyte in den Militair- 
Gymnaſien entipricht, nehmen die 2 SpecialsKlaffen die Stelle der Kriegsichulen 
ein. Bon den etatsmäßigen 120 Zöglingen kommen jährlih etwa 10 nad) 
abjolvirtem Gurjus zur Entlafjung. 

Das Finniſche Cadetten-Corps joll den Adligen des Großfürſtenthums 
Finnland die Mittel an die Hand geben, ihre Söhne erziehen und militairijch 
ausbilden zu laffen. Um die 5 allgemeinen und die 3 SpecialsKlaffen durchzu— 
machen, dauert der Curſus 8 Jahre, und vereinigt im fich die Gurjen der 
Militair-Gymnaſien und der Kriegsjchulen. Nach abjolvirtem Curſus treten 
jährlih etwa 10 von den etatsmähigen 120 Zöglingen aus. 

Zu der Kategorie der Zunkferjchulen gehören: Die 12 Infanterie Junker: 
Schulen zu Warſchau, Moskau, Kiew, Kafan, Tichugujew zu je 300, zu 
Petersburg, Riga, Wilna, Odeffa und Tifliß zu je 200, zu Helfingfors zu 90 
und zu Drenburg zu 80 Junkern; die 2 Cavallerie-Junkerſchulen zu 
Twer und Jeliſſawetgrad mit 90 reip. 150 Zöglingen, die 2 Uriadnifs=*) 
Junkerſchulen zu Nowoticherfast und Stawropol mit je 120 Uriadnifs, und 
ichließlich Die Uriadnifö-Abtheilungen bei den Infanterie-Junkerſchulen zu 
Drenburg, Warſchau und Wilna mit 120 reip. 50 reip. 25 Uriadniks. Alle 
dieje Anftalten haben den Zwed, Infanterie-, Cavallerie- und Kaſaken-Junkern, 
Unteroffizieven und Uriadniks, mögen fie nun Freiwillige oder Leute des Dienfts 
jtandes jein, die den Offizieren nöthige allgemeine wie auch militairiiche Bildung 
zu geben. Vor Eintritt in die Schule muß jeder eine gewifje Zeit, deren Länge 
jich je nach der Herkunft und Bildung des Betreffenden richtet, mindejtens aber 
3 Monate beträgt, gedient haben. Nach Abjolvirung eines jährigen Gurjus 
erhalten die Junker je nach den Examen-Reſultaten das Recht, befördert zu 
werden, und zwar die Einen jelbjt dann, wenn feine Bacancen vorhanden find, 
die Anderen aber nur für den Fall, dab Stellen offen find. Bei der etats— 
mäßigen Anzahl von 3345 Junkern und Urtadnits kamen jährlid etwa 1500 
zur Gntlafjung, die nach und nach zu Offizieren awancirten. 

In die Kategorie der mittleren Militair-Lehranftalten gehören noch zwei 
Anitalten in Peteräburg, welche gewifje Civil-Beamten für das Militair-Reſſort 
ausbilden, nämlich: 

Die Militair-Juriften- Schule zur Borbildung von Beamten für das 
Militair-Gerichts-Reffort, die 3 Klaffen werden in einem dreijährigen Curſus 
abjolvirt, jo dah von den 100 Zöglingen, welche vorher eine mittlere Lehranftalt 


— — — 


*) Uriadnik d. h. Kaſaken-Unteroffizier. 
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bejucht haben müſſen, jährlih etwa 30 ald Gouvernement3-Secretaire und 
Gollegien-Regiftratoren zur Entlafjung kommen können, — und 

Die Garde-Bereiter-Schule zur Grziehung von Bereitern für Die 
Garde: und Armee-Gavallerie. Der Eurjus dauert 2 Jahre; von den 40 Zög— 
lingen treten aber gewöhnlich weniger ald 20 ald ausgebildet zu der Armee über. 

3. Zu den höheren Militair-Lehranjtalten gehören die Militair- 
Akademien zu Petersburg, in welchen die Offiziere eine höhere Special-Ausbil=- 
dung erhalten jollen. So dient 

Die Niklolaus-Generalftabs- Akademie zur Ausbildung von General- 
ftaböoffizieren, und — in der zu ihr gehörenden Geodätiſchen Abtheilung — 
von Geodäten. Der Eintritt hängt von dem Beſtehen eines Eramens und von 
der Bedingung ab, daß die Offiziere, welche die Afademie beſuchen wollen, 
mindeftens 4, diejenigen, welche in der geodätijchen Abtheilung Ausbildung juchen, 
mindejtend 2 Zahre bei den Truppen Dienft gethan haben. Der Gurjus in der 
Akademie ift ein 27/,, der in der geodätiichen Abtheilung ein 4jähriger. Das 
letzte halbe rejp. die letten 2 Jahre find ausſchließlich zu praftiichen Uebungen 
bejtimmt. Es werden jährlich in der Akademie 50, in der geodätijchen Abthei= 
lung 10 Offiziere aufgenommen; nad) abjolvirtem Gurjus verlaffen die Anſtalt 
etwa 45 reip. 8 Dffiziere. 

Die Michael-Artillerie- Akademie giebt Artillerie-Dffizieren, welche 3 
Jahre — find es Zöglinge der Michael-Artillerie- Schule oder Gandidaten der 
mathematiichen Facultät 2 Jahre — bei der Truppe Dienjt gethan haben, eine 
höhere artilleriftiijche Ausbildung. Nach etwa 2ysjährigem Gurjus, von denen 
das letzte halbe Jahr ausſchließlich praftijchen Uebungen gewidmet tft, treten von 
den 30 zum Bejuch der Akademie zugelafjenen Offizieren etwa 25 nach beftandenem 
Entlaſſungs-Examen zu den Truppen zurüd. 

Die Nikolaus: Ingenieur: Akademie verfolgt denjelben Zwed für 
Ingenieur-Dffiziere, wie die ebengenannte für Artillerie-Dffiziere. Hier dauert 
der Gurjus für Die zur Truppe zurüdtretenden Offiziere aber nur 2 Sabre, 
während die Offiziere, welche jich .ipeciell zu Technikern ausbilden wollen, einen 
21/sjährigen Curſus abjolviren müſſen. Es werden jährlih 35 Dffiziere auf: 
genommen und etwa 30 verlaffen ald ausgebildet die Akademie. 

Die militairsjuriftiiche Akademie nimmt 25 Stabs- und Über: 
offiziere, welche ein bezüglicdyes Examen bejtanden und mindeſtens 4 Jahre in 
der Front gejtanden haben, auf und bezwedt in einem 2jährigen Curſus deren 
Ausbildung zum Dienjt in der Militair-Gerichtäbrande. Etwa 20 treten ala 
ausgebildet jährlich dorthin über. 

Die Kaiſerliche mediciniſch-chirurgiſche Akademie jorat für die 
Ausbildung von Militair-Aerzten, Pharmaceuten und Beterinairen. Junge 
Leute aller Stände, weldye das bezügliche Examen beftanden oder Zeugnifje über 
den erfolgreichen Bejuch einer mittleren Lehranftalt beigebracht haben, werden 
zur Aufnahme zugelafien. Der Curjus in der medicinijchen Abtheilung ift auf 
5, in der Veterinair- und der pharmaceutiichen Abtheilungy auf 4 reip. 3 Jahre 
normirt. Die mit Stipendien bedachten Leute müſſen für jedes bezügliche Jahr 
1’/, Zahr im Militair-Reffort dienen. — Die Anftalt iſt mit allen möglichen 
Lehrmitteln ausgeftattet: die therapeutiiche, chirurgiiche ac. ꝛc. Klinik, ſowie das 
große kliniſche Militair-Hojpital für 600 Kranke möchten bejonders hervor zu 
heben jein. Die Akademie bejuchen gegen 900 Zuhörer, von denen jührlich etwa 
150 nach Abjolvirung des Gurjus entlafjen werden. 


Heerweien Rußlands. 371 


4. Als SpecialsUnteroffizierfchulen find endlich aufzuführen: 

Die techniſche und pyrotehnijhe Schule in Petersburg. Erftere bildet tech. 
niihe Werkmeifter und Zeichner, letztere Oberfeuerwerker für die Artillerie-Berwaltungen 
und Anftalten aus. Die Zahl der etatsmäßigen Zöglinge beträgt in jeder Schule 100, 
melde einen 3jährigen Curſus durchmachen müſſen und ein 4. Jahr bei der Schule 
praftiih beihäftigt werden. Die Aufnahme erfolgt nad Beftehen eines Eramens. Die 
Zöglinge werden als im activen Dienft ftehend betrachtet. 

Die Bühfenmader-Shulen bei den Gemehr-Fabrifen zu Tula und Jjewski 
ſollen Bühfenmader für die Truppen, Bermaltungen und Anftalten vorbilden. Erſtere 
bat eine etatömäßige Anzahl von 120, legtere von 100 Zöglingen, welde vor ihrer Auf: 
nahme ein Eramen beftehen müfjfen. Der vorwiegend theoretiihe Eurfus dauert 3, der 
rein praftiihe 1 Jahr. 

Die Militair-yeldfheerfhulen zu Peteräburg, Kiew und Moskau, melde 
letztere aber nad) dem ee Befehle des Jahres 1869, erſt 1870 reip. 1871 in 
Thätigkeit getreten find, bilden in einem dreijährigen Curfus Feldfcheerer (Lazarethgehülfen) 
für die Truppen aus. 


Eompfetirung*) und Organifation der irregulairen Truppen. 

Die irregulairen Truppen jeßen ſich jett noch aus dem Don, Kubans, 
Terek⸗, Asſtrachan⸗, Orenburg-, Ural-, Sibirifchen-, Sſemiriätſchenskiſchen-, Trans- 
baikaliſchen und Amur- „Woisſko“ (Heer) zuſammen. Im Jahre 1869 beſtanden 
noch das Irkutsſtiſche und Jeniſſeisſtiſche Regiment, die jetzt umgeformt ſind, 
und damals wie jetzt waren noch beſondere Abtheilungen vorhanden. 

Die Kaſaken-Bevölkerung ſtellt als Contingent für die bewaffnete Macht 
des Reiches ihre eigenen Abtheilungen: Regimenter, Bataillone, Batterien, 
Escadrons, Sotnien und verſchiedene Commandos. Im Kriege werden von den 
Woisſtos (Heeren) mehr Abtheilungen geſtellt, als im Frieden. Die in jedem 
Woisſto Dienſtpflichtigen bilden die „DienftKlaffe”, aus welcher die im Dienſt 
jtehenden Kajafen-Abtheilungen completirt werden. So lange der Kajak der 
Dienjt-Klafje angehört, ift er zum Welddienjt in den bezüglichen gewöhnlich 
außerhalb des Woisjko befindlichen Abtheilungen rejp. zum Dienft inmerhalb des 
Woisſto verpflichtet. Zur Dienftklaffe werden im Allgemeinen die phyſiſch oder 
moraliſch Untauglichen, die Handelsleute bei einer jährlichen Abgabe von 57 
Rubel 15 Kopefen, die bei der inneren Woisſko-Verwaltung Angeftellten nicht 
gerechnet. Zeitweife Befreiungen finden bei außergewöhnlichen - Unglüdsfällen 
und Familienverhältniffen halber ftatt. Bei Brandunglüd und bei Ueberſiede— 
lungen jind jelbit ganze Stanizen von der Geftellung der Kajafen zum Dienjt 
befreit. Im Don, Kuban- und Terek-Woisſko dauerte bisher die Dienftver- 
pflichtung 15 Jahre für den äußeren und 7 Jahre für den inneren Dienit. 
Für die übrigen Woisjfos war 1869 noch eine 22jährige Verpflichtung zum 
äußeren, und eine Zjährige zum inneren Dienft feitgejett. Der Kajak diente 
bisher in irgend einer Abtheilung 2—3 Jahre, dann wurde er abgelöjt und 
ging auf 4—6 Jahre nady Haufe; nad) Ablauf diejer Zeit, nöthigenfall® auch 
früher, Eonnte er von Neuem auf 2—3 Jahre eingezogen und dann wieder nad) 
Haufe entlafjen werden und jo fort, bis die 15 Jahre Felddienſt und 7 Jahre 
innerer Dienft abgedient waren. Abgejehen von einigen wenigen Ausnahmen 
halten fi die Kaſaken ihre eigene Bekleidung, Bewaffnung reſp. Pferde zum 
Dienft. Nur wenn fie in den vom Woisſto aufgeftellten Abtheilungen activen 
Dienft thun, werden fie aus der Staatskaſſe unterhalten. 


*) Da feit dem Jahre 1869 der Completirungs: Modus faft aller Kaſaken-Abtheilungen 
ſich weſentlich modificirt hat, und derſelbe nad den bis dahin geltenden Regeln jehr 
complicirt war, jo mögen hier nur die Hauptgrundprincipien deifelben ganz im Allgemeinen 
hervorgehoben werden. 

24* 
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Die einzelnen Woisjtos ftellten folgende Reyimenter ꝛc. zum Dienjt auf: 

Das Don-Woisſko: Das Leib- Garde: Kajaten- und das Leib-Garde— 
Atamaniiche Regiment des Groffürjten Thronfolger, 64 Don: Feld= Kajaten- 
Regimenter und das Don-Kaſaken-Lehr-Regiment zu Nowotjcherfast, Die Leib 
Garde-Don-Batterie und 13 reitende Artillerie-Batterien, Von den 2 Gare 
Kaſaken-Regimentern à 3 Divifionen à 2 Escadrons war im Frieden nur je 
1 Divifion im Dienft, welche alle 2 Jahre durdy eine andere abgelöft wurde. 
Bon den 64 Feld-Regimentern à 6 Sotnien waren nur 16 Negimenter, deren 
Ablöſung alle 3 Jahre erfolgte, activ. Die Leib-Garde-Don-Batterie bejtand 
aus 3 Divifionen & 4 Gejchügen, nur 1 Divijion war im Dienit; die Ab: 
löjung hatte jährlich zugweiſe ſtatt. Die Zahl der von den 13 reitenden Batte: 
vien von, je 2 Divifionen à 4 Gejdyüße, activ vorhandenen ſchwankte jehr. Im 
Kriege traten jofort alle Negimenter und Batterien zujammen. 

Das Kuban-Woisjkfo war 28 Neiter-Regimenter & 6 Eotnien, 1 Lehr: 
Divifion, 14 Fuß-Bataillone à 4 Compagnien, 5 reitende Artillerie-Batterien 
a 2 Divifionen & 4 Geſchütze ftart. Die Negimenter Nr. 10—21 bildeten zu 
je zweien 6 Brigaden, die Batterien eine Brigade. Außer der Escadron zum 
Convoi Sr. Majeftät des Kaijerd waren im Frieden noch 2°/, Bataillone, 50 
Reiter-Sotnien und 5 Artillerie: Divifionen zum äußeren Dienfte commandirt. 

Das Terek-Woisſko bejtand aus 10 Reiter-Regimentern A 4 Gotnien 
und 2 reitenden Artillerie-Batterien à 2 Divifionen. Die Regimenter bildeten 
5 Brigaden. 30 Sotnien und 2 Artillerie» Divifionen ftanden außer der 
Escadron für den Convoi Sr. Majejtät des Katjers im Dienft. 

Das Aſtrachan-Woisſko formirte nur 1 Reiter-Regiment a 4 Sotnien, 
von denen jedoch nur 3 im Dienft waren. 

Das Drenburger Woisjto jtellt vor wie nach 15 Reiter-Regimenter 
a 6 Sotnien, 9 Fuß-Bataillone à A Gompagnien, 1 veitende Artillerie-Brigade 
a 3 Batterien & 8 Geſchütze und 1 Lehr-Sotnie auf. Im Frieden find aber 
nur 40 Sotnien, 3 Bataillone und 2 Batterien im Drenburger und Turfeita: 
nijchen MititaireBezirt und im Permſchen Gowvernement im Dienft. 

Das Ural-Woisjto hatte eine Stärke von 1 Gscadron, welche, als Yeib- 
Garde-Ural-Kaſaken-Escadron der 1. Garde: Gavallerie- Divifion zugerbeilt, 
in Petersburg garniſonirte, — und 12 Neiter-Regimenter à 6 Sotnien. Nur 
23 Sotnien befanden fich aber ala einzelne Gommandos im Dienft. 

Das Sibiriſche Woisſko war 5 Neiter-Regimenterr à 6 Sotnien, 
1 Lehr: Sotnie, 3 Fuß-Commandos und 1 reitende Artilleries Brigade zu 
2 reitenden Batterin à 8 Geſchütze ftarf. Zum inneren und Gordon: Dienft 
waren 17 Sotnien, 3 Fuß-Commandos ımd 2 Batterien activ. 

Das Sjemiriätichenstiihe Woijko hat wie auch jetzt 2 Reiter-Regi— 
menter & 6 Sotnien und ift dem Truppen Gommandeur des Turkeſtaniſchen 
Militaire-Bezirks zur Dispofition geftellt. Im Dienft ftehen nur 4'/, Sotnien. 

Das Transbaifaliihe Woisſko beftand aus 6 Reiter-Regimentem 
a 6 Sotnien, 12 Fuß-Bataillonen und 2 reitenden Artillerie Batterien. Zur 
Bewacung der Chineſiſchen Grenze, zum Wachtdienft in den Städten und auf 
den Hütten und Bergwerfen waren 9 Sotnien, 21/, Bataillone und 2 Batte 
rien präjent. 

Das Amur-Woisſko: Von den 2 reitenden Negimentern & 4 Sotnien, 
den 2 Fuß-Bataillonen und einer reitenden Sotnie jtanden 41/, Sotnien und 
31/, Gompagnien zum Gordondienft am Amur und Uſſuri im Dienft, was auch 
jeßt noch der Fall tit. 
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Ferner find noch für das Jahr 1869 an Kajafen-Truppen aufzuführen: 

Das Irkutskiſche und Jeniſſeisſkiſche reitende Kaſaken-Regi— 
giment, welche — jedes 6 Sotnien ſtark — eine Brigade bildeten und in 
dem Irkutskiſchen und Jeniſſeisſtiſchen Gouvernement den Grenzdienſt verſahen. 
— Die Commandirung zum Dienſt wurde ſo gehandhabt, daß jeder Kaſak 
1 Jahr im Dienſt und mindeſtens 1 Jahr beurlaubt war. 

Das Jakutskiſche Stadt-Fuß-Regiment ſteht auch nach heutigen 
Rormen unter dem Befehl des Civil-Gouverneurs des Jakutskiſchen Gouver— 
nements und thut Wach- und Etappen-Dienſte. 

Das Kamtſchatkaiſche Kaſaken-Commando iſt, wie jetzt noch, 
2 Sotnien ſtark, ſteht zum Theil in Petropawlowsk und giebt Commandos 
nad Ochotsk, Kolymsk, Werchojansk und anderen Städten. 

An ftehenden Milizen, die ihre damalige Drganijation behalten haben, jind 
Ihlieglich noch zu nennen: das Dagesſtan'ſche reitende irregulaire Negiment, das ſich aus 
Bewohnern von Dagesitan completirt und das Kutaif’sche reitende irrequlaire Regiment, 
das fih aus Eingeborenen von Imeretien, Mingrelien, Abchafien ꝛc. ergänzt; die Gru— 
ſiniſche Fuß: Drujina bildet 1 Bataillon zu 4 Sotnien; die Guriisftiihe Fuß» Sotnie 
und endlich die Dagesjtan’sche, die Kuban’te und Terel'ſche ftändige Miliz, welche letz— 
tere fih aus den bezüglichen Stämmen completiren und zum Localdienſte im Kaukaſiſchen 
Nilitair: Bezirke beftimmt find. 


Organifation der Milikair-Derwaltungs: und Commando-Behörden. 


Se. Majeftät der Kaijer ift der oberjte Kriegäherr. Die Befehle defjelben, 
weldye jich auf dad Landheer beziehen, werden durch das Kriegsminijterium 
als Gentralbehörde vollzogen. Sämmtliche Truppen, die Militair-Verwaltungen 
und Militair-Anftalten find leßterem unterjtellt. Direct unter dem Kriegs— 
Minijterium ftehen als Grecutivbehörden die Militair-Bezirks-Verwal— 
tungen, unter welchen bisher als nächſte Inftanzen die Diviſions- reip. 
Brigade-Verwaltungen für die Feldtruppen, die Bezirks-Verwaltungen 
der Rocaltruppen und die Gouvernements-Truppen- Chefs — für Die 
Localtruppen — und die Local Kajaten-Berwaltungen für die irrequlairen 
Iruppen fumctionirten. Außerdem giebt es auch noch Militair-Local-Verwal⸗ 
tungen, welche in gewifjen Gegenden die Militair- und Civil Verwaltung in 
ich vereinigen. Die Adminiftration der Feld, Locale und irregulairen Truppen 
liegt in den Händen der Commandeure der Regimenter vejp. der ſelbſtſtändigen 
Bataillone und Batterien. 

Im Kriege tritt an die Stelle der Friedens-Organijation die Feld-Ver— 
waltung der Truppen. 

I. Sriegd-Minifterium. 

An der Spite des Kriegg-Minifteriums*) fteht der Kriegs-Mi- 
nifter. Alle Truppen und Militair-Anftalten ftehen nicht nur unter jeiner 
Aminiftration, jondern find ihm auch, mas die Erecutive betrifft, unter: 
geordnet. Er ift nur dem Kaiſer verantwortlich und kann jelbft in dringenden 
Fällen aus eigener Machtvolllommenheit Befehle erlaffen, jofern er gleichzeitig 
Sr. Majeſtät Bericht erftattet. Er hat das Recht, die Truppen ꝛc. jeder Zeit 
„Telbft zu imfpiciren, oder durd von ihm Bevollmächtigte infpiciren zu laſſen. 
Sr führt in dem Kriegärathe den Vorfit, ift aber in ökonomiſchen Angelegen- 
heiten und in wichtigen, den Zuftand der Truppen ıc. betreffenden Fragen an 
defien Entſcheidungen gebunden. 


*) In der Organijation des Kriegsminifteriums hat ſich nichts geändert. 
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Dus Kriegd-Minifterium bilden 12 Haupt-Abtheilungen: 

1. Das Kaijerlihe Hauptquartier und die Militair- Feldfanzlei 
Sr. Majeftät unter dem Gommandirenden des Kaiferlihen Hauptquartiers. 
Zu erjterem gehören alle General» Adjutanten, Generale à la suite, Flügel: 
Adjutanten und andere Chargen des Feldftabes Sr. Majeftät. Auf Neijen bat 
der Gommandirende des Hauptquartierd für die Unterbringung und Verpflegung 
defjelben zu jorgen und ift — befindet fi) der Kriegs-Miniſter nicht mit in 
dem Gefolge — die vermittelnde Inſtanz zwijchen diefem und dem Katjer. 
Zum Hauptquartier gehört die Verwaltung und der Convoi Sr. Majeftät. 
Die Militair-Feldfanzlei functionirt auf Reifen, oder wenn der Kaifer fich bei 
der Armee befindet. 

2. Der Kriegsrath ift das oberfte Collegium zur Berutachtung neuer 
Einrichtungen, neuer Neglements und Beftimmungen, Verbefferungen von Ge 
jeßen, Etats, Greditforderungen, Entwürfen wichtiger Verwaltungsmahregeln im 
Gebiete der irregulairen Truppen ıc. Gr fteht unmittelbar unter dem Kaijer, 
weicher die 18 Mitglieder ernennt und entjcheidet in Plenar- oder Commiſſions⸗ 
fittungen, ohne dafür zur Nechenjchaft gezogen werden zu fünnen. Bei dem 
Kriegsrathe beftehen noch 5 berathende Gomite's: Das Haupt: Militair: 
Godifications-Comite zur Bearbeitung des Milttair-Goder, und zur Bor: 
berathung von legislatorijhen Fragen, bevor fie im Kriegärathe zur Verband: 
lung kommen; das Haupt-Comité für die Organijation und Aus: 
bildung der Truppen; das Haupt-Militair-Unterrihts-Gomite zur 
Berathung von Fragen, welche fi) auf den pädagogijchen Theil der Militair: 
Lehr: Anstalten beziehen; das Haupt- Militair-Hojpital-Gomite zur Be 
gutachtung von die Militair-Medicinal-Anftalten und die Militair-Medicinal: 
Verwaltung betreffenden Fragen und jchlieflih das Haupt-Militair:Ge: 
fängniß-Comité zur Beauffichtigung der Militair- Gefängnifje und Begut— 
achtung von Verbefjerungs-VBorjchlägen. 

3. Das Haupt-Militair-Geriht iſt Die Reviſions- und Appel: 
lations = Inftanz. Legislatorifche Entwürfe in Betreff der Militairgerichts— 
Angelegenheiten werden hier begutachtet. Der Vorfitende und die Mitglieder 
werden durch den Kaiſer ernannt. 

4. Die Kanzlei des Kriegd-Minifteriums bejorgt die Gejdhäfte, 
welche unmittelbar vom Kriegs-Minifter refjortiren, jowie die des Kriegsrathes 
und die der Emeritalkaſſe. An der Spite der Kanzlei fteht ein Chef, welder 
die Arbeiten auf die „Gejchäftsführer” vertheilt. Zu derjelben gehört noch eine 
Journal-, executoriſche und Kafjenjection und das Archiv. 

5. Der Hauptftab (glawnyi jchtab) vereinigt in ſich alle Geichäfte, 
welche ſich auf die Landtruppen des Reiches jowohl in Bezug auf die Truppen: 
wie auf die Injpectorats- Angelegenheiten beziehen, leitet die Perjonalien jemie 
die Arbeiten des Generaljtabes (generalmyi ſchtab) und das Topographen— 
Corps. An der Spike fteht der Chef des Hauptftabes mit zwei Gehülfen 
(Pamoſchtſchniki). Von den 6 Abtheilungen bearbeitet die erſte die Organi- 
jatton, die zweite die Dislocation und den Transport, die dritte die Cem— 
petenzen, die vierte die Dienft- Angelegenheiten der Offiziere, die fünfte die 
Nefrutirungen und Dienjt-Angelegenheiten der Unteroffiziere und Mannſchaften, 
die jechöte Belohnungen, Penfionen und Unterftütungen. Zum Hauptitabe ae 
bören ferner noch die Aſiatiſche und Gerichts-Section, die Militair- Druderkt, 
das allgemeine Archiv und die Kanzlei mit der Buchhalter-Section. — Dem 
Hauptſtabe find attachirt die militaiv=topographiiche Abtheilung mit der cartos 
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graphiichen Anjtalt und der Militair- Topographen- Schule; das Comité für 
Truppen-Transporte auf Eijenbahnen und Wafjerwegen; das militairwifjenichaft- 
lihe Gomite, um die wifjenjchaftliche Beichäftigung des Generalftabes und das 
Zopographen= Corps zu dirigiren und um überhaupt Bildung in der Armee zu 
verbreiten; in der Kanzlei des militairwiffenichaftlichen Comité's werden militair- 
ſtatiſtiſche Nachrichten über die fremden Reiche und Armeen gejammelt. — 
Unter dem Chef des Hauptftabes fteht der Generalftab, das Topographen— 
Corps, die Nicolaus: Akademie des Generalftabes, alle Chargen, welche weder 
zum Zruppen= noch zum Verwaltungs: Etat gehören und endlich) das Feld: 
jäger-Gorp3. 

6. Die Haupt-Intendantur-VBerwaltung dirigirt und controlirt alle 
Sntendantur= Angelegenheiten und fteht unter dem „Haupt Intendanten des 
Kriegd- Mintjtertums”, welchem 2 Gehülfen zur Seite ftehen. Die erfte Ab: 
theilung bearbeitet die Bejchaffung der Bekleidung und Ausrüftung, die zweite 
die Verſorgung der Truppen damit, die dritte die Proviant= Verpflegung, die 
vierte die gerichtlichen Angelegenheiten, die fünfte die Anweiſungen und die 
jecdyste die Rechnungslegung. Außerdem gehört dazu das „technifche Bureau”, 
welcdyes Fragen in Betreff der Afferpirung und Eigenjchaften der Intendantur— 
jachen begutachten joll, und das „Mufeum”, in welchem Modelle der früheren 
und gegenwärtigen Bekleidung und Ausrüftung des Ruſſiſchen wie fremder Heere 
aufbewahrt werden. 

T. Die Haupt-Artillerie- Verwaltung ift dem General: Feldzeug- 
meifter unterftellt und befteht aus der erſten Abtheilung für Perjonalien, der 
zweiten für die Organifation und Unterhaltung der Arjenale, der dritten für 
die Feitungs- Artillerie, der vierten, fünften und jechäten für die Waffen-, 
Pulver- und NRechnungs-Angelegenheiten, jowie aus einer Kanzlei, einem Archiv 
und einer Gerichtöjection. Zu dem Etat der Verwaltung gehört noch das 
Artillerie-Gomite, das in 8 GSectionen über Fragen der Balliftif, Anfertigung 
von Waffen und Munition, Gonftruction von Laffeten und Fahrzeugen, Aus: 
rüftung und Verwendung der Artillerie, blanfen und Feuerwaffen ıc. zu berathen 
hat. — Die Micdyael- Artillerie Akademie und die Michael: Artilleriejchule 
refjortiren von der Haupt-Verwaltung. 

8. Die Haupt- Ingenieur: Verwaltung unter dem General-Injpecteur 
des Ingenieurweſens hat in Betreff der Ingenieur- Angelegenheiten denjelben 
Gejchäftsfreis wie Die ebengenannte Haupt= Verwaltung für die Artillerie= Ange: 
legenheiten. Die erjte Abtheilung bearbeitet die Perjonalien, die zweite den Bau 
und die Unterhaltung der Feſtungen, die dritte den Bau und die Unterhaltung 
der Gajernen und überhmupt der Militairgebäude, die vierte die Rechnungs— 
Angelegenheiten. Zu der Verwaltung gehört eine Kanzlei, ein Archiv und eine 
juriftijche Section, ferner das Ingenieur-Comitsé, das für die bezüglichen Ans 
gelegenheiten einen gleichen Wirkungskreis hat, wie das Artillerie-Gomite, — 
Die Nikolaus Ingenieur- Akademie und die Nikolaus» Angenieurfchule find der 
Verwaltung unterftellt. 

9. Die Haupt-Militair-Medicinal-Verwaltung ift die Aufſichts— 
behörde für das ganze Militair-Medieinalweien der Armee und des bezüglichen 
Perjonalde. Chef ift der Haupt-Militair-Medicinal-Infpector, dem ein Gehülfe 
beigegeben ift. Sie zerfällt in die perjönliche, ärztlich-praktiſche, ökonomiſche 
und Apotheter-Revifions- Abtheilung. — Eine Kanzlei, ein Archiv und eine 
juriftifche Section gehören zu der Verwaltung, wie auch das militair-medicinijch- 
wifjenjchaftliche Gomite, das ſich ſowohl mit rein wiſſenſchaftlichen Fragen, 
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wie much mit den darauf bafirten Verwaltungsmaßregeln zu beichäftigen und 
die Ausbildung der Eleven der Kaijerlichen medicinijch-chirurgiichen Akademie zu 
überwachen hat. Lettere fteht unmittelbar unter der Central-Medictnalbehörde. 

10. Die Haupt-VBerwaltung der Militair-Lehr-Anftalten, welcher 
das Pagencorps und alle nicht den Specialwaffen angehörenden Militair-Lehr— 
Anjtalten unterftellt find, hat Abtheilungen für die Perjonalien, die Unterrichts- 
und die ökonomiſchen Angelegenheiten, wie eine Kanzlei, ein Archiv, eine Buch 
halter und eine gerichtliche Section. — Das von ihr refjortirende pädagogiſche 
Comitsé jorgt dofür, daß der wifjenjchaftliche Standpunkt der Militair-Bildungs- 
Anftalten auf der Höhe der Zeit bleibt. Die Verwaltung fteht unter einem 
Chef mit einem Gehiülfen. 

1l. Die Haupt-VBerwaltung der irrequlairen Truppen unter 
einem Chef mit einem Gehülfen leitet die Militair- und Givil- Verwaltung der 
Kaſaken-Länder und Woisſkos und hat je eine Abtheilung für die Truppen- und 
Dienft: Angelegenheiten, für die Gejeßgebung, die ökonomiſchen Angelegenheiten, 
Vermeſſung und Statiftif und für die Juſtiz, ferner eine Secretariats-Section 
und ein Archiv. Das Comite für die irregulairen Truppen prüft namentlich die 
Geſetzgebungsſachen und die Opportunitätsfrage bei vorzunchmenden Aende— 
rungen. 

12. Die Haupt-Militair-Gericht3-Verwaltung ift die Kanzlei für 
die Abwidelung der Angelegenheiten, welche dem Haupt: Militair- Gerichte 
vorliegen. Sie ijt dem Haupt: Militair- Procurator unterjtellt und befteht aus 
einer Kanzlei und 4 Abtheilungen; die erjte bearbeitet die legislatoriichen, die 
zweite, dritte und vierte die Militairgerichtö- Angelegenheiten. Die militair- 
juriftiijche Akademie und die Militaiv-Quriftenjchule veffortiren von ihr. 

Dem Kriegs-Minifterium find noch attachirt: 

Die Berwaltung des General-Inſpecteurs der Gavallerie, die 
des Inſpecteurs der Schüßen-Bataillone und dag Comité in Betreff 
der Berwundeten. Letteres ſorgt für die verabjchiedeten und noch im 
Dienjt befindlichen verwundeten Offiziere, Unteroffiziere und Mannjchaften, jo: 
fern der Unterhalt derjelben nicht durdy eigene Mittel gefichert ift. Zu dem 
Ende vergiebt dafjelbe gewiſſe Stellen, jorgt für die Unterkunft in Kranfen- 
häujern, giebt Unterftügungen, Penfionen und jtellt Beicheinigungen für Ber: 
abfolgung von Quartieren aus. Das Comité verfügt über gewiſſe Gapitalien 
und Gelder, die ihm zur Vereinnahmung angewiejen find. 

Da der Generaljtab, dad Topographen= und Feldjäger-Corps vom Kriegs— 
Minifterium reffortiren und jpeciell dem Chef des Hauptftabes unterjtellt find, 
jo möchte hier der Platz jein, um ihre Organiſation zu bejprechen. 

Der Generaljtab hat feinen beftimmten Etat. Die durdy Generalitabe: 
Dffiziere etatsmäßig zu bejegenden Stellen find durch den Etat der bezüglichen 
Verwaltungen und Stäbe beftimmt. ine Lifte jümmtlicher Generalſtabs— 
Dffiziere wird auf dem Hauptjtabe geführt. Danach gehören dem Generaljtabs- 
Dffizier-Corp3 an: 

1. Die Chefs der Militaiv-Bezirksftäbe und bie bei den Truppen und Verwaltungen 
in etatSmäßigen Generalftab3-Dffizierftellen befindlichen Offiziere; 

2. die Militairagenten im Auslande, die Profefforen und Adjunct-Brofefforen der 3 
Militairalademien, die Chefs der Kriegs- und Junkerſchulen; 

3. die Flügeladjutanten Seiner Majeftät des Katferd, die Adjutanten der Mitglieder 
der Kaiferliden Familie oder die zu deren Perſon commanbdirten Offiziere; die Adjutanten 
bei den Dbercommanbdirenden und dem Kriegäminifter oder die zur perfönlihen Verwendung 
commandirten Dffiziere; 
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4. die in etatsmäßigen Stellen bei den Hauptverwaltungen des Kriegsminiſteriums 

ftehenden und die zu anderen Minifterien oder zu Kriegs: und Junkerſchulen zeitweife oder 
— abcommandirten Offiziere, wenn fie mindeſtens 3 Jahre im Generalftabe Dienſt 
etban haben; 
vi bie Difiziere in hohen Stellen der Militairverwaltung, wie die Commandeure der 
Truppen, in den Militairbezirken, die Commandeure der Divifionen, die Chefs der Haupt» 
verwaltungen im Kriegdminifterium, die Directoren der Militairgymnafien, fowie auch 
Offiziere in hohen Stellen außerhalb des — ſofern ein ſpecieller Kaiſerlicher 
Befehl anordnet, daß fie in den Liſten des Generalſtabes geführt werden ſollen. 

Die Uniform des Generaljtabes tragen jedoch nur alle zum Generaljtabe 
zählende Generale und diejenigen Stabs- und Oberoffiziere, welche unter 1. und 
2. aufgeführt find, ſowie aud) Diejenigen, welche zeitweiie zu andern Minijterten, 
zu Kriegs: und Junkerſchulen abeommandirt find. — Alle übrigen zum Gene: 
ralftabe zühlenden Stabs= und Oberoffiziere tragen die Uniform ihrer bezüglichen 
Stelle, wie die Uniform des Kriegäminifteriums, der Militair-Lehranftalten zc. 

Ein Chef tes Generalftabes, der ausjchließlich die Arbeiten und Ausbildung 
ter Generaljtabsoffiziere — mie der Chef des Generalſtabes der Armee in 
Treuen — zu leiten hätte, eriftirt in Rufland nicht, und ift dieſe Function 
ten Chef des Hauptitabes mit übertragen. Ebenſowenig bejteht dort ein „Großer 
Seneraljtab”, und find die Arbeiten defjelben — nimmt man den Großen Ge— 
neraljtab der Preußifchen Armee als Mufter — jo vertheilt, daß dev Truppen— 
transport auf Eijenbahnen und Waſſerwegen, der Entwurf der Dispofition für 
die Vertheilung der Truppen auf den verichiedenen Kriegstheatern, die Aufbe— 
wahrung der Kriegstagebücher der 2. Abtheilung des Hauptitabes zufüllt, wäh— 
rend die „Anfammlung militairsftatiftiicher Nachrichten über Rußland und Die 
anderen Staaten” Sache der Kanzlei des militairewiffenichaftlichen Gomites tft. 
In dem Archiv des letteren werden dann alle Bearbeitungen, Documente, wie 
überhaupt alle Materialien, welche fich auf Kriegsgeſchichte, Geographie, Admi— 
niftration und Statiftif beziehen, afjervirt. 

In dem Etat des Kriegsminifteriums find für Generalitabsoffiziere 8 etats- 
mäßige Stellen ausgeworfen. Bei den Truppen fungiren Generaljtabsoffiziere 
in den Stäben der Militairbezirke, der Infanterie und Gavallerie-Divifionen 
und bei den Stäben der Localtruppen in den Militairbezirfen. Auf die ein- 
zelnen Functionen derfelben wird bei der Organifation der bezüglichen Behörden 
näher eingegangen werden; hier jei nur erwähnt, daß der Truppengeneraljtab 
einen Etat von 17 Generalen, 133 Stabäoffizieren und 110 Oberoffizieren*) hat. 

Speciell noch hervorzuheben find die jchon im Frieden als „Dirigenten des 
Zruppentransportes auf Eijenbahnen und Wafferwegen” functionirenden Gene- 
ralftabsoffiziere. Jedem vderjelben ift ein beftimmter Diftriet zugewieſen, in 
um ihm Eijenbahnen reip. Wafferftrafien in militairischer Beziehung unter: 
ellt find. 

Der Generalftab ergänzt fich lediglicd; aus den Zöglingen der Nikolaus— 
Generalſtabsakademie. 

Die Centralſtelle für das Topographen-Corps iſt die militair-topo— 
graphiſche Abtheilung des Hauptſtabes. Sie ſteht unter einem beſonderen Chef 
und führt alle aſtronomiſchen, geodätiſchen, topographiſchen und kartographiſchen 
Arbeiten aus, und zerfällt in die geodätiſche Section mit dem Inſtrumental— 
Gabinet, der kartographiichen Anftalt, der Kanzlei, dem militairtopographiichen 


*) Nah burdgeführter Organifation der Corpseintheilung wird fi der Etat bes 
Truppen: Generalftabes erhöhen, da jede Corpsverwaltung 2—3 etatömäßige Generalſtabs⸗ 
offizierftellen bat. j 
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Depot und dem Kartens-Verkaufsmagazin. Der Etat des Corps umfaßt 6 Ge— 
nerale, 187 Stabs- und Oberoffiziere, 170 Klaffen-Topographen, 240 Topo— 
graphensUnteroffiziere und 40 Topographenjchüler, weldye bei der Gentralftelle, 
der Topographen-Schule, bei den aſtronomiſchen und topographiicdyen Arbeiten be: 
ſchäftigt ſind. — Die als Geodäten functionirenden Offiziere ergänzen ſich aus 
jolhen, welche den geodätifchen Gurjus der Generalſtabs-Akademie durchgemacht 
und beim Objervatorium zu Pulkowa gearbeitet haben. — Die Topograpben: 
Dffiziere gehen aus den Topographen des Unteroffizierftandes hervor, melde 
nad Abjolvirung der Militair-Topographenſchule nad den Rejultaten des 
Gramens der 1. und 2. Kategorie zugetheilt wurden. Die 3. Kategorie ftellt 
ein Gontingent für die Klaffen-Topographen. Die Unteroffizier: Topograpben 
refrutiren ſich aus Freiwilligen und Zöglingen der Militair-Zeichenicyule. 

Das Feldjäger-Gorps befteht nady dem gewöhnlichen Etat aus 2 Stabe— 
und 46 Oberoffizieren, nady dem verjtärften Etat aus 2 Stabs- und 54 Ober: 
offizieren und ijt zu Gourierdienften beftimmt. 


II. Die Militair-Bezirke. 


Um die Verwaltung Rußlands in militairifcher Beziehung zu Decentra- 
lifiren, wurde das mächtige Neich Anfangs in 15 Militairbezirke eingetbeilt, 
weldhe fich im Jahre 1870 — wie bier vorweg bemerkt wird — um einen 
verminderten, indem der Rigaer Militair- Bezirk aufgehoben wurde. Eſthland 
kam zum Petersburger, Liefland und Kurland zum Wilnaer Militairbezirf. 

Diefe 14 Militairbezirte — der Peteräburger, Finniſche, Wilnaer, Bar: 
ſchauer, Kiewer, Odeſſaer, Charkower, Moskauer, Kafaner, Kaukaſiſche, Orenburger, 
Weit-Sibirifche, Oſt-Sibiriſche und Turkeſtaniſche — find an Größe jebr un: 
gleich, indem fie je nach der Stärke der dort dislocirten Truppen mehr oder 
weniger (aber immer ganze) Gouvernements umfafjen. Die Behörden für Diele 
Militairbezirke heifen Militairbezirks-VBerwaltungen,*) welche gleichmähig 
nad Analogie des Kriegsminifteriums organifirt, aber je nach der Größe der 
Bezirke mit mehr oder weniger Offizieren, Beamten ꝛc. dotirt find. 

An der Spige einer jeden Militairbezirks-Verwaltung jteht der Comman— 
dirende oder ODbercommandirende der Truppen in dem Militairbezirke, melden 
alle Truppen und Militairanftalten in dem Bezirke unterftellt find. Ihm find 
Dffiziere zu bejonderen Aufträgen, in einzelnen Bezirken auch nody ein beſondertt 
Gehülfe (Pamoſchtſchnik) beigegeben. Unter den Offizieren zu bejonderen Auf: 
trägen befindet fich mindejtens ein Generalitabsoffizier. 

Der Militair-Bezirkörath, die oberjte Behörde des Bezirks in öfene: 
mijcher Beziehung, beiteht aus dem Gommandirenden, als Vorfigenden, den Cheft 
der 6 Abtheilungen der Militairbezirk3-Verwaltung, dem Gehülfen des Gomman- 
Direnden und einem Deputirten des Kriegsminifteriums. Im Allgemeinen werden 
die Angelegenheiten nach der Anfiht der Majorität entjchieden. Die Haupt 
Function des Militair-Bezirksraths befteht in der Abjchliegung von Contracten 
in Betreff der Lieferungen jeder Art für den Militairbezirt, wobei er jelbft- 
ftändig verfährt, jo lange dabei die Summe von 25,000 Rubel nicht uber 
ichritten wird; anderen Falls iſt er an die Directiven des Kriegsraths gebunden. 

Der Bezirksjtab, die Verwaltungsbehörde für die Feld» und Local— 
truppen des Bezirks, fteht unter dem Chef des Stabes, welcher direct vom Gem: 
mandirenden jeine Befehle erhält und welchem ein Gehülfe zur Seite fteht. 


*) Die DOrganifation derjelben ift noch jegt zutreffend. 


Heerwefen Rußlands. 379 


Der Stab befteht aus der Abtheilung für Truppenangelegenheiten (Strojewoje), 
welche Dislocirung, Transport, Dienft und Ausbildung der Truppen bearbeitet; der 
Abtheilungs-Chef und ein Sections-Chef find Generaljtabsoffiziere; aus der 
Snipectoratsabtheilung für Etats und Perjonalien; — und aus der ökonomischen 
Abtheilung, welche die Gompetenzen der Truppen bearbeitet. Zu dem Stabe 
gehört die Kanzlei, die Juſtiz-Section und das Archiv. 

Die Bezirks-Intendantur-Verwaltung unter dem Bezirks-Inten— 
danten mit jeinem Gehülfen, umfaßt die 3 Abtheilungen für die Bekleidung und 
Ausrüftung, für die Naturalverpflegung und für die Geldverpflegung. Zu der 
Bezirks» Intendantur gehört noch ein Secretariat und eine Bezirkörentei. Alle 
im Bezirk vorhandenen Depots und Proviantmagazine find derjelben unterftellt. 

Unter der Bezirf3- Artillerie Verwaltung ftehen die Local-Artillerie 
Truppen und die Artillerie-Anftalten, mit Ausnahme der Pulver: und Waffen: 
Fabriken. Sie fteht unter dem Chef der Artillerie des Bezirks, welcher einen Ge— 
bülfen bat. Die Perjonalien, die Front-, wifjenjchaftlichen und Unterrichts- 
Angelegenheiten bearbeitet die Injpectorat3-Abtheilung, die Ausrüftung der Truppen 
und Fejtungen mit Artillerie- Materialien die ökonomiſche und die Militair- 
Gerichtäangelegenheiten die Juſtizabtheilung. 

Die Bezirkö-Ingenieur-Verwaltung ift die vorgejeßte Behörde für 
die Feſtungen, Militair-Gebäude, Wafjerbauten, und die Diftanzien. Die Feld: 
Ingenieur= Truppen und die Parks find ihr nicht unterftellt; ebenjowenig die 
Feſtungsbauten, die Ingenieur-Arſenale, die techniiche und galvaniſche Anitalt, 
welche direct von der Haupt- Ingenieur- Verwaltung refjortiren. Die Bezirks— 
Ingenieur-Verwaltung jteht unter dem Chef der Ingenieure des Bezirks, weldyem 
ein Gehülfe beigegeben tft, und hat eine Inſpectorats-, eine ökonomiſche, Baus 
und Rechnungs-Abtheilung. 

Zu der Bezirf3-Militair-Medicinal-Berwaltung gehören, aufer 
dem Bezirf3-Militair-Medicinals-Injpector, deſſen beide Gehülfen, der Veterinaire 
Arzt und die Kanzlei. Es refiortiren von ihr alle hygieniſchen und ſanitäts— 
policeilichen Maßnahmen bei den Truppen des Bezirke. 

Der Bezirks-Inſpector der Hojpitäler ift der directe Vorgeſetzte 
aller ftändigen Militair-Hofpitäler des Bezirks, deren Chefs ihm unterjtellt find. 
Gewöhnlich ift aber die Stelle des Bezirks-Inſpectors mit der des Chefs der 
2ocaltruppen des Bezirks verbunden. 

Wenn die im Vorftehenden Hargelegte Organijation der Militairbezirks— 
Berwaltungen auch die normale ift, jo iſt Doch in einzelnen Militairbezirken 
dieje oder jene Verwaltung nicht vorhanden, während in anderen neue zugefügt 
find. So beiteht im Kaukaſiſchen Meilitairbezirfe nody eine Kaukaſiſche 
Verwaltung der Bergpölfer, eben dort wie aud im Warjchauer Milttair- 
bezirf noch) die Verwaltung des Feld-Atamans, welcher die in dem Bezirke 
befindlichen Kaſakentruppen unterftellt find. Bei der Verwaltung des Kaufa= 
ftichen, Orenburger, Turkeftaniichen, Oſt- und Weſt-Sibiriſchen Militairbezirfes 
eriftiren noh Militair-TopographensAbtheilungen. 


III. Gommando-Behörden der Feldtruppen. 


Direct unter den Militairbezirtö- Verwaltungen ſtanden bis vor Kurzem 
ala höchſte Gommandobehörden der Feldtruppen im Frieden die Ber: 
waltungen der Divifionen und Brigaden, und zwar erftere bei der Infanterie 
und Gallerie, leßtere — 1869 — mur bei der Artillerie und den Ingenieuren. 

Die Infanterie: und Gavallerie-Divijionen find Diviſions-Com— 
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mandeuren “unterftellt, welche noch unlängft bei der Anfanterie einen, bei Der 
Gavallerie zwei Gehülfen hatten, die zu bejonderen Aufträgen oder ev. auch zur 
Stellvertretung des Commandeurs bejtimmt waren rejp. es bei der Garde noch 
jind. Der Stab der Divifion befteht aus einem Chef des Stabes (Oberſt oder 
Oberftlieutenant des Generaljtabes), 2 älteren Adjutanten, von denen der eine 
(Generaljtabsoffizier) an der Spite der Abtheilung für Truppenangelegenbeiten 
jteht, der andere die Adminiftrationsabtheilung leitet, einem Diviſionsarzte und 
einem Kapellmeifter. Im Kriege tritt nody ein Divifions- Intendant hinzu. 

Die Commandeure der Sappeur-Brigaden haben in Bezug auf die 
ihmen unterjtellten Truppen diejelben Rechte, wie die Gommandeure der Infanterie: 
Divifionen. Die Brigade-Berwaltung befteht aus einem älteren Adjutanten, 
defjen Gehülfen, einem IThierarzte und einem Kapellmeifter. 

Die Artillerie-Brigade fteht unter dem Brigade- Sommandeur, der 
jeinerjeitö dem Chef der Artillerie des Militairbezirks wie auch dem Divifions- 
Gommandeur untergeordnet ift. Die Commandeure der reitenden und Park— 
Brigaden, jowie auch der DOftfibiriichen Brigade find aleichzeitig auch Die Com— 
mandeure einer der Batterien reſp. Parkes dieſer Brigaden. Der Brigade 
Adjutant, der Brigade- Zahlmeifter, welcher auch Duartiermeifter ift, 2 Aerzte, 
ein Thierarzt und in den reitenden Brigaden ein Bereiter gehören zu der Bri— 
gadeverwaltung. 

An der Spite eines Regiments fteht der Regiments-Commandeur (bet 
der Garde Generalmajor, bei der Armee Oberft), welchem damald nod ein 
Gehülfe für die Leitung ver ökonomischen Angelegenheiten zur Seite ftant. 
Zum Regiments-Stabe gehören auch jett nody: der Regiments-Adjutant, welcher 
die Truppen= Angelegenheiten und die Perjonalien bearbeitet, — der Regiments— 
Zahlmeifter für die Bearbeitung der Gompetenzen ded Regiments an Gelb, 
Sadyen und Artillerie = Materialien, — der Regimentd-Quartiermeifter für die 
Unterbringung und Berpflegung, — der Gerichtöoffizier, — der Waffenver— 
walter, — der Commandeur der Nichteombattanten-Compagnie, welchem auber 
diefer Compagnie auch noch die Handwerköftätten und der Train unterftellt find, — 
ein Älterer Arzt und jchlieplich der Regiments - Geiftliche. Außer den beiden 
Letstgenannten ftehen im diejen Stellen nur Offiziere. — In den Garde—-Re— 
gimentern, wo die Regiment3-Defonomie ſchon damals durdy ein Oekonomie-Co— 
mite geleitet wurde, eriftirte Fein Gehülfe des Regiments-Commandeurs, jondern 
ein Präjes und ein Gejchäftsführer des Comité's. — In den Gavallerie-Rexi: 
mentern find 2 Gehülfen vorhanden, einer für die Defononties, der andere für 
die Truppen=Angelegenheiten. Ebenſo find hier noch ein jüngerer und ein Ve— 
terinair⸗Arzt etatsmäßig. 

Der Stab eines ſelbſtſtändigen (Schüßen-, Sappeur-) Bataillons 
ift ebenjo zujammengejeßt wie der Stab eines Regiments. Der Gonmandeur 
hat die Rechte eines Regiment3-Commandeurs. 

Das Bataillon im Regimentd-VBerbande ift nur als taktifche, nicht 
aber ald abminiftrative Einheit anzujehen. Sein Stab befteht aus dem Gom: 
mandeur und dem Bataillond » Adjutanten, event. gehört auch noch ein jüngerer 
Stabsoffizier und ein jüngerer Arzt dazu. 

Die Compagnie fteht unter einem Gapitain oder Stabs-Gapitain als 
Compagnie-Commandeur, welcher für den guten Zuftand derjelben in allen Be 
ziehungen verantwortlich ift. In Bezug auf die Verpflenung übt er jedody nur 
eine Gontrole, da die Mannjchafter bier im Wejentlichen jelbitftändig find. Ihm 


Heerweien Rußlands. 381 


umterjtellt find die Gompagnie-Dffiziere, der Feldwebel, der Gapitaindarmes, Die 
älteren und jüngeren Unteroffiziere. 

Die Escadron entipricht wolljtändig der Compagnie; der Feldwebel heißt 
bier älterer Wachtmeifter, die älteren Unteroffiziere jüngere Wachtmeifter. 

Die Batterie jteht dem Bataillon gleich, iſt aber in öfonomijcher Be- 
ziehung jelbjtjtändig. Der Batterie = Gommandeur, ein Oberjt (bei der Garde) 
oder Dberjtlientenant (bei der Armee), die Diviſions- und Zugcommandeure 
bilden das Offizier - Corps, die älteren und jüngeren Feuerwerker das Unter: 
offizier-Corps. — 

IV, Kocal-Rilitair-Berwaltungen. 

Zu den Local-Militair-VBerwaltungen gehört: 

Die Verwaltung der Lacal-Truppen, welde 1874 wejentlihe Aenderungen er- 
fahren bat, und deren frühere. Organifation deshalb hier nur kurz berührt werden wird. 
Die Local:Truppen, alfo 1869 die Feltungs:Kegimenter, Bataillone und Commandos, die 
Heferve : Bataillone, die Gouvernements : VBataillone, die Kreide, Local, Etappen» und 
Eonvoi:Commandos, ſowie auch die in dem bezüglichen Bezirk zum Localdienft beftimmten 
Kajaten:Abtheilungen jtanden in jedem Militair-Bezirt unter dem Chef der Local- 
Truppen des Bezirks, welcher die Nechte eines Divifions:-Commandeurs hatte, und nächſt 
dem Ibercommandirenden der Truppen des Bezirks die oberfte Jnjtanz war, Sein Stab 
beitand aus einem Gehülfen, einem Chef des Stabes und 2 oder mehrerer Ndjutanten. 
Der Chef des Stabes und ein älterer Adjutant waren Generalftabs-Dffiziere. 

Unter dem Chef der Kocaltruppen des Bezirkö war der Gouvernementö-Truppen- 
Chef in jedem Gouvernement der directe Borgejegte der dort dislocirten Zocaltruppen. 
Außerdem lagen demfelben nod bei den Refruten-Aushebungen Functionen ob; er hatte 
die Aufficht über die in feinem Gouvernement befindlichen auf bejtimmte und unbeftimmte 
Zeit Beurlaubten, hatte für den Transpdrt der Arreftanten zu forgen u. f.w. Der 
Kanzlei des Gouvernementö:Truppen-Chefs ftand ein Dirigent vor. — 


Als Local-Militaire-Berwaltungen find ferner noch zu erwähnen, die Mi: 
Iitair-Gouverneure und Gommandanten. Gritere, die Militair-Gouver: 
neure, jind zur Verwaltung eines Gouvernements, Oblasjtj's, einer Stadt oder 
Seftung, und im Kriege zur Verwaltung eines occupirten Gebiets beſtimmt. 

Damals, wie aud) jeßt, ift dieje Stellung einigen Chefs von Gouver: 
nements im Kaukaſus und einigen Oblasitj:Chefs im Drenburgijichen, Tur— 
keſtaniſchen, Oſt- und Wejt-Sibirijchen Militair-Bezirke verliehen. Sie ver: 
einigen in ji die Militair- und Givil- Adminiftration. — Gommandanten 
erijtiren im einzelnen Städten und in allen Feſtungen. 

V. Die Local-ftajaden-Berwaltungen. 

Die Central-Behörde für die Kaſaken jowohl in militairijcher wie in civiler Be- 
ziehung iſt — wie ſchon erwähnt — die Haupt-VBerwaltung der irreaulatren Truppen 
im Kriegs:Minijterium. Ataman der Rajafen: Truppen ift Seine Katjerliche 
Hoheit der Großfürſt-Thronfolger. Jedes Woisſko hat Dann aber nody jpeciell jeinen 
Stellvertretenden (nakasnyi) Ataman und jeine Regierung (prawlentje), 
in weldyer die Givil- und Militair-VBerwaltung vereinigt ijt. Für Die Civil— 
Verwaltung ſteht demjelben eine Woisjto-Verwaltung, in militairiſcher Be: 
ziehung ein Woisjfo-Stab zur Seite. Im territorialer Beziehung find Die Ka— 
iafen-Länder in Diftricte oder Bezirke eingetheilt, welche wieder ihre jpeciellen 
Verwaltungen haben. Die Bezirte endlicy zerfallen in Stanizen. In diejer 
Weiſe gliedert fi im Allgemeinen die Local-Berwaltung der Kaſaken-Woisſtkos, 
was aber nicht ausjchließt, daß bier und da mehr oder weniger wejentlidye 
Abweichungen vorfommen, deren Aufzählung bier wohl zu weit führen möchte, 

VI Die Feld-Berwaltung der Truppen im ſtriege 
ift auch heute noch maafigebend, wenn auch durch jüngst eingetretene organiſa— 
torijche Aenderungen die eine oder andere Beitimmung geändert werden möchte. 
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Die Truppen, welche zu den Operationen im Felde bejtimmt find, bilden 
eine oder mehrere Armeen. Jede active Armee zerfällt in Corps, deren An: 
zahl und Stärke fi je nach den Umftänden richtet. An der Spike jeder 
Armee fteht der Obercommandirende, unter deflen Befehlen alle Verwal: 
tungen und alle zur Armee gehörigen Offiziere, Beamten und Mannjchaften, die 
Bezirke, in welchen die Truppen dislocirt find, ſowie auch die occupirten feind: 
lichen Diftricte ftehen. Demjelben ift eine ausgedehnte Bollmadyt gegeben; er 
fann aus eigener Machtvolltommenheit einen Waffenſtillſtand ſchließen, hat das 
Recht, alle ihım Untergebenen von ihren Stellen zu entjeßen und aus der Armee 
zu entfernen; er ernennt jelbjt die General-Gouverneure für die ocaupirten 
Diftricte, die Militair = Gouverneure, die Detachementö- und Regiments-Gom- 
mandeure; er befördert bis zum Gapitain einſchließlich und verleiht die unteren 
Klaſſen der Orden; in abminiftrativer Beziehung hat er die Rechte des Krieges 
raths und kann auferdem Requifitionen und Gontributionen ausjchreiben; kei 
wichtigen friegsgerichtlihen Fällen hat er das Beftätigungsreht. — Dem 
Dbercommandirenden perjünlich find Generale, Stabs- und Oberoffiziere zu 
beionderen Aufträgen und Adjutanten, der Feld-Ataman, der Adlatus (tawa— 
riichtich) Des Ober-Militair-Procurators, welcher die Stelle des Procurators des 
Feld-Obermilitair-Gerichts verfieht, ein Beamter des Minifteriums des Yeupern 
für diplomatifche Angelegenheiten und bei Operationen in einem verbündeten 
Lande ein Ober-Landſchafts-Commiſſar beigegeben. 

Die Feld-Verwaltung der Armee beiteht aus dem Feldſtabe derſelben, 
in welchem ſich die Arbeiten fir Unterbringung, Märjche rejp. Tramsporte, 
Operationen, Perjonalien der Truppen der Armee concentriren. Der Stab ix 
jteht aus den Abtheilungen für Truppen-, Inſpectorats- und ökonomiſche Ans 
gelegenheiten, aus der Kanzlei der Militair-Topographijchen Abthetlung und dem 
Stabsoffizier, welcher den Führern (wojatyje) vorgejett ift. Ferner befinden 
jih bei dem Stabe Dffiziere für bejondere Aufträge, eine topographiide und 
lithographiiche Anftalt. Während dem Gehülfen des Chefs des Stabes die 
Leitung der Arbeiten in den Abtheilungen obliegt, dirigirt der Chef des Stabes 
jelbft den allgemeinen Geſchäftsgang bei der Verwaltung überhaupt. Tie 
Kanzlei, die militairstopographiiche AWbtheilung, der die Führer befehligente 
Stabsoffizier, jowie die Verwaltung des Gommandanten, der Inſpector der 
Hoipitäler der Armee, die Feldmilitair-Medicinal-VBerwaltung, der Inſpector der 
Militair-Communicationen, die Feldpoft-Verwaltung, der Feld-Obergeiftliche find 
dem Chef des Stabes direct unterjtellt. Derjelbe fteht dem Obercommandi- 
renden am nächiten, trägt "ihm alle Angelegenheiten vor, jorgt für die Aus— 
führung jeiner Anordnungen und ift bei den Vorträgen der übrigen Chefs der 
Abtheilungen der Feldverwaltung der Armee zugegen. Er hat das Recht, letter 
zu Berathungen zu verfammeln und präfidirt denjelben. Iſt der Ober-Gomman- 
dirende frank, jo führt er die Armee in jeinem Namen; ftirbt derjelbe, jo verfieht 
er deſſen Stelle, bi3 ein anderer ernannt ift. 

Die Feld-Intendantur-VBerwaltung der Armee ſorgt unter dem Ju 
tendanten der Armee für die Verpflegung, Löhnung, Bekleidung der Truppen 
und für alles Nöthige für die Local» und proviforifchen Militair-Hoſpitäler, 
welche fich in dem Rayon der Armee befinden. Die Kanzlei jteht direct umter 
dem Gehülfen des Armee» Intendanten und zerfällt in die Abtheilung für Ver— 
pflegungs=, Geld- und Materialien-Angelegenheiten und in das Secretariat. Die 
Corps⸗, Hetachements- und Divifions-Intendanten und der Chef des Intendantur⸗ 
Transports gehören zur Feld» Intendantur:Bermwaltung. 
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Die Feld-Artillerie-VBerwaltung fteht unter der Leitung des Chefs 
der Artillerie der Armee; ihr Wirkungskreis erftredt fich auf die zur Armee 
gehörige Artillerie, fie hat aber auch jolche Anordnungen zu treffen, daß jomohl 
die Armee jelbit, wie die auf dem Kriegsſchauplatze liegenden Feftungen mit den 
zum ArtilleriesRejjort gehörigen Gegenftänden verjehen werden. Sie befteht aus 
der Kanzlei, welche dem Gehilfen des Chefs der Artillerie unterftellt iſt, und in 
die Abtheilungen für Truppen- und Defonomie-Angelegenheiten zerfällt, aus dem 
Chef der Artillerie Parka und aus Offizieren und Beamten für bejondere Auf: 
träge. Unter dem Chef der Artillerie ftehen alle Bezirks-Artillerie- Verwaltungen 
der von der Armee bejetten Militair-Bezirfe, die im feindlichen Lande formirten 
Local» Artillerie Verwaltungen und alle bei der Armee befindlichen Artillerie 
Anftalten. 

Die Feld-Ingenieur-Berwaltung erftredt ihre Thätigkeit auf alle bei 
ter Armee befindlichen Ingenieur» Truppen, Parks und auf dem Kriegsichauplag 
liegenden Feftungen und jorgt für die Verjorgung der Truppen und Feitungen 
mit allen Gegenjtänden des Ingenieur-Reſſorts. Sie fteht unter dem Chef der 
Ingenieure der Armee. Die Kanzlei wird in ihren beiden Abtheilungen für 
Truppen= und ökonomische Angelegenheiten von dem Gehiülfen des Chefs der 
Ingenieure geleitet. Stabs- und Ober- Offiziere ftehen für bejondere Aufträge 
zur Dispofition. Alle Bezirks - Ingenieur- Verwaltungen auf dem Kriegsſchau— 
plate und alle jenjeit3 der Grenze errichteten Local: Ingenieur-Verwaltungen find 
dem Chef der Ingenieure untergeordnet. 

Bei jeder Armee wird ein Feld-Hauptfriegsgericht und bei Ueber 
ihreitung der Grenze außerdem noch ein Feld-Kriegsgericht errichtet. 

Was die Corps-Verwaltungen betrifft, jo ift die Verwaltung eines 
tetachirten Corps der einer Armee analog, wenn fie audy einen bejchränfteren 
Wirkungskreis und einen geringeren Etat hat. 

Ein Corps im Armee-PVerbande wurde von dem Corps-Commandeur mit 
den Rechten des Gommandirenden der Truppen in einem Militair= Bezirke be— 
fehligt. Die Corps-Verwaltung bejteht aus dem Gorpsftabe und der Ver— 
waltung des Chefs der Artillerie des Corps. Kin Corpsarzt und 
ein Gorpa- Intendant wurde ihr damals nur unter gewiffen Verhältnifjen 
zugetheilt. Der Stab wird von dem Chef des Stabes geleitet und beiteht 
aus den Abtheilungen für Truppen=Angelegenheiten und Perjonalien. Die 
Verwaltung des Chef3 der Artillerie de3 Corps hat den Zwed, für die Ar- 
tillerie de Corps zu jorgen und alle Abtheilungen des Corps mit Artillerie 
Material zu verjehen. Die Führung der Nrtillerie des Gorps in der 
Schlaht wird dem Chef der Artillerie nur unter bejonderen Berhältnifjen 
übertragen, da fie unter den Befehlen der bezüglichen Infanterie - Divifions- 
Commandeure fteht. 


Die Reformen, welche in den Jahren 1870 —1874 in der Armee Rußlands 
Rattgehabt haben. 


War in dem Vorhergehenden verjucht worden, wenigftens in den Grundzügen 
die Gompletirung und Organijation der Ruſſiſchen Armee Har zu legen, wie fie 
nah dem NReorganiiations-Entwurfe des Jahre 1862 fich gejtalteten und im 
Jahre 1869 im Allgemeinen zum Abſchluß gefommen waren, joll das Folgende 
darthun, welche weitere Reformen in dem Heerwejen in den Jahren 187074 
nothwendig geworden und zur Ausführung gekommen find. 
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Schon in der Einleitung wurde darauf hingemwiejen, daß das mejentlichite 
Motiv zu der im Jahre 1870 angebahnten neueſten Neorganijation der Armee 
des mächtigen Zaren-Reiches der Deutjch- Franzöfiiche Krieg in jeinen Schluß— 
folgerungen für die Organifation der modernen Heere war, wenn auch überhaupt 
die Greignifje der Jahre 1866 und 1870, welche die politijche Situation Europa’? 
jo mannigfach verändert haben und von einer mächtigen Entwidelung Des Heer: 
wejens der Staaten begleitet waren, jchon darauf bingewiejen hatten, daß ein 
Stillftand in diejer Beziehung auch für Rußland einem Nüdjchritte gleichbedeuten 
jein mußte. Durdydrungen von der Wahrheit diejes Satzes ſäumte Se. Majeſtät 
der Kaiſer Alerander I. in dem jteten Streben, jein Volk in allen Beziehungen 
auf die Höhe der Zeit zu bringen, feinen Augenblid, auch die Wehrkraft deſſelben 
auf- einer neuen Bafis zu entwideln und zu vervollkommnen. Schon am 
4. Noveniber 1570 hieß Er auf den Bericht einer mit der Nevifion Des Damals 
beitehenden Gompletirungsmodus der Armee betvuten Commiſſion die Grumt: 
principien der projectirten Reorganijation gut und beauftragte den Kriegsminifter 
Miljutin, welcher ſchon jeit dem Jahre 1862 diejen für das Wohl einer Armee 
jo hochwichtigen Poſten inne hat, mit der Abfafjung eines bezüglichen Fre 
memorins, das am 25. November 1870, ala vom Kaifer genehmigt, ypubliert 
wurde. 

Durch einen Befehl vom 17. November 1870 waren bereits 2 Gommiiftonen, 
die eine zur Berathung der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, die ander 
zur Berathung der Organifation der Truppen eingejegt worden. Sie begannen 
ihre Arbeiten, jenes Promemoria ala Directiven benußend, unverzüglich un 
jeßten diejelben bis zum Mai 1573 fort, um welche Zeit fie nach Beendigung 
derjelben durch Se. Majeftät den Kaiſer aufgelöft wurden. 

ie weit num jeßt die beſchloſſenen Neformen jchen publicirt reſp. that: 
jächlich durchgeführt jind, wird das Folgende ergeben. Dabei mu aber bemerkt 
werden, daß eine Menge Aenderungen in dem Heerwejen, welche im den legten 
Jahren jtattgefunden haben und jomit bier aufgenommen werden müſſen, yar 
nicht oder doch nur zum Theil als Nejultate der Berathungen jener Commiſſionen 
gelten können. Wohl aber ijt das neue Nefrutirungs-Neglement, das munmeht 
zunächſt beiprochen werden wird, eins der wichtigften Ergebnifje jener Berathungen. 


Aenderungen in Bezug auf die Completirung und Organifation der regulairen Truppen, 
der Kocal:Inftitutionen und Militair: Lehranftalten.“ ) 


A. Menderungen in der Gompletirung. 


Unter dem 1. (13.) Januar 1874 erlier Se. Majeftät der Kaiſer Aleran: 
der II. das neue Gejeß über die Wehrpflicht, deſſen Publicirung von einem 
Allerhöchſten Manifejte und einem Ufas an den dirigirenden Senat begleitet wur. 
Das Gejet hat bindende Kraft für das ganze Reich und das Königreich Polen, **) 
findet aber feine Amwvendung auf die Benölferung der Kaſaken-Woisſtos, welche 


*) In Bezug auf die äußere Anordnung des im Folgenden zu behandelnden Stoffe? 
möchte hervorgehoben werden müſſen, daß es zur größeren Ueberſichtlichkeit geboten er— 
Scheint, auch bier die Einzelnheiten jo aufeinander folgen zu laflen, wie dieſe dem voreus— 
gegangenen Abjchnitte eingefügt find, wenn auch die hiftorifche Neihenfolge der Reformen 
dadurd hier und da nicht inne gehalten wird. ferner wird der nunmehr folgende Ab 
fchnitt noch ſechs Theile enthalten, welche folgerihtig auch im erledigten Abſchnitt zu 
behandeln gemweien wären, wenn es der zur Dispofttion geftellte Raum ermöglicht hätte 

**) Für Finnland hat baffelbe vorläufig nod) feine Gültigkeit; das Project liegt viel 
mehr erft der Finniſchen Legislative vor. 


Heerweſen Rußlands. 385 


ihrer Wehrpflicht in eigenartiger Form genügen, auf die Völkerſchaften des 
Transkaukaſiſchen, des Turkeſtaniſchen, des Küſten- und Amur-Gebietes, ferner 
nicht auf einzelne Diſtricte des Jakutsſtiſchen Oblasjtj, der Gouvernements 
Jenisſeisſt, Tomsk und Tobolst, und jchlieplidy eben jo wenig auf die bis dahin 
gänzlidy von der Nefrutenpflicht befreit gewejenen Völkerſtämme des nördlichen 
Kaukaſus, des Gouvernement3 Ajtrachan, des Turgai- und Ural: Gebietes und 
aller Gouvernements und Gebiete Weit: und Djt-Sibiriend. Für alle bier 
lebenden Ruſſiſchen Unterthanen werden je nach den territorialen Verhältniſſen 
beiondere Anordnungen über die Ableiftung der Wehrpflicht erlaffen werden, jo: 
fern dies nicht ſchon — mie für die Baſchkiren — gejchehen ift. 

Die Rußnaken, welche 1354 nad) Rufland gekommen find, fremde Golo: 
nüten, Mennoniten und die Bürger einzelner Städte find unter gewifjen Bedin— 
gungen von der Militairpflicht entweder ganz oder theilweife auf eine beſtimmte 
Reihe von Jahren befreit. Ebenſo jollen von den Familien der im letten 
Polniſchen Aufitande für den Thron Gefallenen je drei Glieder und zwar zunächſt 
der Sohn der Verftorbenen, dann aber auch deren leibliche Enkel nicht zur Ab— 
leiftung der Wehrpflicht herangezogen werden. 

Das Gejets über die Wehrpflicht baut fich auf dem einen Sate auf: „Die 
Vertheidigung des Thrones und des Vaterlandes ift heilige Pflicht eines jeden 
Ruffiihen Unterthanen. Die männliche Bevölkerung ohne Unterjchied der Stände 
üt wehrpflichtig. Loskauf von der Wehrpflicht durch Geldzahlung und Erjat 
turh einen Freiwilligen find nicht zuläſſig.“ 

Da nun aber, wie aus dem früheren Gompletirungsmodus der Armee ber: 
vergeht, wohl anzunehmen war, daß ſich noch eine Menge Rekruten-Anrechnungse 
Quittungen in den Händen Wehrpflichtiger befinden würden, bedurfte es bier 
einer Uebergangsmaßregel, um nicht die Befiter in ihren Rechten zu jchädigen 
und doch einem die Durcyführung des Gejeßes problematifch machenden Min: 
brauche zu fteuern. Es wurde jomit beftimmt, daß die bezüglichen Quittungen 
bis zum 1. October 1874, jollen fie nicht ihre Gültigkeit verlieren, den Behörden 
vorzuzeigen und auf den Namen einer bejtimmten Perſon zu jchreiben find, 
während dann ein Befißwechjel nur innerhalb der engjten Familien geftattet ift. 
Bill der munmehrige Inhaber von dem ihm durch die Quittung nad) wie vor 
gewährten Nechte der Befreiung von der Wehrpflicht feinen Gebrauch machen, 
jo kann er fie an die Krone gegen 485 Rubel zurüdgeben. 

Eintheilung der bewaffneten Macht. Die bewaffnete Macht bejteht 
aus den jtehenden Truppen und der Reichswehr (Opoltichenie). — Dierftehenden 
Truppen zerfallen in die Land» und Seemacht. (Bon leßterer wird hier ganz 
abſtrahirt). — Die jtehende Landmacht gliedert fich in die Armee, welche durd) 
Jährliche Aushebungen aus dem ganzen Reiche ergänzt wird; in die Nejerve 
(ſapaß) der Armee, welche zur Gompletirung der Truppen bis auf den Kriegs— 
eat dient und fid) aus Urlaubern zujammenjegt; — in die Kajaten-Truppen — 
und in die Truppentheile, welche aus den Fremdvölkern formirt werden. 

Ergänzung der Armee Die Zahl der Mannjchaften, welche jährlich 
zur Ergänzung der Armee nothwendig find, wird alljährlich im Wege der Gejeß- 
gebung beftimmt. Die Looſung entjcheidet den Eintritt in die Armee. Per: 
Ionen, welche einen gewifjen Grad der Bildung nachweiſen, brauchen nicht an 
einer ſolchen Theil zu nehmen umd können als Freiwillige ihrer Wehrpflicht 
genügen. — Wer die bürgerlichen Ehrenrechte verloren hat, ift unwürdig in der 
Armee zu dienen. — Die Aushebungen finden im Europäiſchen Rußland in der 

Militairifhe Jahresberichte 1371. 25 


386 Militairifche Jahresberichte für 1874. 


Zeit vom 1. November bis 15. December, in Gibirien aber vom 15. October 
bis 31. December ftatt. 

Im dienftpflihtigen Alter befinden fich diejenigen jungen Leute, welche 
bis zum 1. Januar desjenigen Jahres, in welchem die Aushebung ftattfindet, 
bereits das 20. Lebensjahr zurüdgelegt haben. 

Die Dienstzeit. Die Gejammtdienftzeit der Leute des Dienftjtandes bei 
den Truppen, welche nicht im Turkeſtaniſchen Militair- Bezirke und nicht im 
Semipalatinsffer, Transbaikaliſchen, Jakutskiſchen, Amur- und dem Küften= 
Gebiete dislocirt find, beträgt 15 Jahre, und zwar 6 Jahre activ und 9 Jahre 
in der Reſerve. Der Kriegsminijter hat aber das Recht, noch vor Ablauf der 
6jährigen activen Dienjtzeit Beurlaubungen eintreten zu laffen. Chbenje find 
auch Beurlaubungen bis zur Dauer eines Jahres während der ganzen Dienft= 
zeit ftatthaft. — Die Leute des Dienftftandes, welche bei den in den oben= 
genannten Diftricten ftehenden Truppen eingereiht find, haben eine Gejamntt- 
Dienftzeit von nur 10 Zahren zu abjolviren, indem fie 7 Jahre zur activen 
Armee und 3 Jahre zur Rejerwe gehören. 

Die Reſerven können nur durch einen Allerhöchiten Befehl an den dirigiren— 
den Senat zum Dienst wieder einberufen werden. Zu den Gwöchentlichen Nebungen 
indeh, welche für jeden Reſerviſten zweimal ftattfinden, tft diejer Einberufungs- 
modus nicht nothmwendig. 

Die zum Kriegsdienit tauglichen Leute, welche ſich freigelooft, und diejenigen, 
welche ihre Gejammt-Dienftzeit bereitö abjolvirt haben, zählen ala Wehrlente 
(Ratniki) bis zum 40. Jahre zur Neichöwehr. Die Letstere zerfällt im zwei 
Kategorien: zu der 1. gehören die vier jüngſten Zahrgänge; fie ift jowohl zur 
Formirung der Neichswehr-Abtheilung, wie auch zur Verſtärkung und Ergänzung 
der ftehenden Truppen, wenn die Rejerve nicht ausreicht, bejtimmt. Die 
2. Kategorie umfapt alle übrigen Jahrgänge und wird lediglich zur Formirung 
von NReichäwehr-Abtheilungen verwandt. Während die 1. Kategorie der Reichs 
wehr jchon durch einen Allerhöchiten Befehl an den dirigivenden Senat einbe- 
ordert werden kann, muß zu gleichem Zwecke für die 2. Kategorie ein Allerhöchftes 
Manifeft erlaffen werden, was jelbitredend nur unter auferordentlichen Verhält— 
nifjen, die die Anjpannung aller Kräfte nothwendig machen, geichehen wird. 

Wenn auch, wie oben hervorgehoben, das neue Wehrgejet auf dem Principe 
der allgemeinen Wehrpflicht beruht, jo tft doch eine ftricte Durchführung des— 
jelben — abgejehen von allen anderen Gründen — bei einer Friedensftärfe des 
Heeres von circa 780,000 Mann ein Ding der Unmöglichkeit. Bringt man 
jelbft nur eine vierjährige Dienftzeit, unter Berüdfichtigung der vom Kriegd- 
minifterium etwa decretirten früheren Beurlaubung in Rechnung, jo fünnen 
immer nur jährli 200,000 Rekruten eingeftellt werden, während doch das 
jährliche Gontingent an 21Zährigen in Rußland zwijchen 650,000 und 680,000 
ſchwankt. Es werden jomit Befreiungen und Grleichterungen zur Nothwendigfeit. 

Befreiungen von der Ableiftung der Dienftpflicht und Erleichterungen 
bei derjelben finden, abgejehen von den ſchon angeführten Völkerſchaften ıc., auf 
welche das Gejet fich nicht erftredt, in folgenden Berhältnifjen ihre Begründung : 

1. Körperliche Untauglichkeit befreit von der Militairpflicht, jofern fie nicht 
abjichtlidy herbeigeführt ift. ft letzteres der Fall, jo tritt unter allen Umftänden 
die Einftellung ein. — Das Mindermaf fir die Annahme Ausgeloofter ift auf 
2 Arſchin 27/, Werſchok (4,35 Fuß) normirt. Körperlic) noch nicht gemua 
entmwidelte, oder momentan kranke Leute, können auf 1 Sahr, umd zwar zwei 
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Mal hintereinander, zurüdgeftellt werden, wird es zum 3. Male nothwendig, jo 
tritt Dienftbefreiung ein. — 

2. In Rüdfidt auf Familienverhältnijje find 3 Kategorien von Vergünfti- 
gungen feitgeftellt: Zur 1. Kategorie gehört der einzige arbeitsfähige Sohn 
eines arbeitsunfähigen Vaters oder einer verwittweten Mutter, — der einzige 
arbeitäfähige Bruder von vater- und mutterlojen Waijen, — der einzige arbeits— 
fähige Enfel eines Großvaters oder einer Großmutter, die keinen arbeitsfähigen 
Schn haben, — ımd überhaupt der einzige Sohn einer Familie, auch wenn der 
Vater arbeitsfähig ift; zur 2. Kategorie: der einzige arbeitsfähige Sohn eines 
ebenfalls arbeitsfähigen Vaters, jelbjt bei vorhandenen Söhnen, die nod) nicht 
18 Jahre alt find; zur 3. Kategorie: junge Leute, die ihrem Alter nach un— 
mittelbar auf Brüder folgen, welche als einberufen im activen Dienft jtehen oder 
bier gejtorben jind. — Alle 3 Kategorien find vom Dienft befreit, jofern genug 
Sejtellungspflichtige vorhanden, welche körperlich tauglich find und feine 
Anjprüche auf Befreiung haben. Iſt das nicht der Fall, jo wird zuerjt auf 
die 3., dann auf die 2. und jchlieplich auf die 1. Kategorie zurüdgegriffen. — 
As arbeitsfähig gelten alle im Alter von 18—55 Jahren jtehenden Leute, jo: 
fern fie nicht verftümmelt oder andauernd Frank find, nicht zu den Verſchickten 
xhören, oder 3 Jahre verjchollen find oder bei den Landtruppen oder in der 
Flotte im activen Dienfte ftehen. Die Erijtenz der Familie ift jomit vollftändig 
geſichert, da immer wenigitend eine arbeitsfähige Kraft vorhanden fein wird, 
Sollte aber dennody eine Familie irgendwie ihre Stütze verlieren, jo kann nad) 
Bahl des älteften Familiengliedes ein Angehöriger, welcher im Dienfte fteht, 
beurlaubt werden, nur nicht während eines Krieges oder zur Zeit der Uebungen. 
Ja im Interefje der Familie ijt jelbjt noch in gewiljer Beziehung eine Stellver- 
tretung zuläjfig, indem ein Bruder oder Vetter für den andern eintreten oder 
denfelben jogar aus dem Dienjte ablöjen kann, jofern er nicht unter 20 und 
niht über 26 Jahr alt ift, ſelbſt nicht zu dienen braucht und fich nicht im 
Reſerveverhältniß befindet. — Kategorie 1. und 2. geht aber der Dienftbefreiung 
verluſtig, wenn anerkanntermaßen eine Unterjtügung der Familie durch Die 
betreffenden Perjonen nicht ftattfindet. Angenommene Kinder müſſen vor dem 
10. Jahre adoptirt jein, jollen fie ald Söhne gelten. 

3. Zur Regelung von VBermögensverhältnijjen fünnen die militairpflichtigen 
Beſitzer von liegenden Gütern, Fabrik und Handels-Gtabliffements, den Schant: 
handel en detail ausgenommen, welche perjönlich ihre Angelegenheiten leiten, 
wei Jahre Ausftand erhalten. Als Uebergangsmaßregel ift in dieſer Beziehung 
ferner feſtgeſetzt, daß Perjonen, welche zu Familien gehören, die auf einen Gilde- 
oder Gewerbejchein eine Fabrik, einen Handel (den Detailhandel mit Spirituofen 
ausgenommen) oder ein Gewerbe betreiben, während der erjten 5 Aushebungen 
die Ableiftung ihrer Dienftpflicht auf 4 Jahre hinausſchieben können, jofern fie 
nicht Brüder haben, die über 16 Zahre alt jind. 

4. Auf Grund des Berufes oder der Bejchäftigungsart werden von der 
Behrpflicht gänzlich befreit: die Geiftlichen aller chriftlichen Confeſſionen; — 
die griechiſch- orthodoren Pjalmenjänger, welche den Gurjus in den geijtlichen 
Andemien oder Seminaren oder in geiftlichen Schulen beendet haben. 

, Die Angehörigen folgender Beruföflafien werden, haben fie fi) fejtgelooft, 

m Frieden zwar auch vom activen Dienfte befreit, zählen aber 15 Jahre zur 

ferne: die Aerzte, Pharmaceuten und Beterinaire ꝛc. (die auf Staatskoſten 

Mögebildeten dienen dagegen die dafür bedingte Zeit ab); — die Penfionaire 

der Kaiſerlichen Akademien der Künfte, welche auf Koften der Krone zur Vers 
25* 
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volljtändigung ihrer fünftleriichen Ausbildung ins Ausland geſchickt worden; — 
das geſammte Lehrerperjonal der Krons-Lehranſtalten ſowie jpeciell bezeichneter 
Schulen x. Dieje Perſonen müſſen jedoch während der 6 Jahre, die fie eigent: 
lich zu dienen verpflichtet wären, amtlid) nachweijen, daß fie ihrem Berufe noch 
obliegen, andern Falls werden fie zur activen Dienftpflicht ihrem Bildungsgrade 
gemäß herangezogen. 

5. Ein gewijjer Bildungsgrad giebt jchlieplich Folgende Vortheile bei der 
Erfüllung der Wehrpflicht. Die Zöglinge beſtimmter Lehranftalten werden zwar, 
wenn fie in das wehrpflichtige Alter treten, gleich allen Uebrigen eingezogen, 
können aber zur Vollendung ihrer Ausbildung ihren Eintritt nach gezonenem 
Looſe, wenn fie ſich dazu melden, hinausjchieben und zwar bis zum 22. Jahre: 
die Schüler der mittleren Lehranftalten, die Zöglinge gewiſſer Kunſtakademien 
rejp. Gonjervatorien, der Lehrintitute, Seminarien und Lehrerſchulen; — bis 
zum 24. Zahre: die Zöglinge der geiftlichen Seminare und der Navigations: 
ichulen; — bis zum 25. Jahre: die Zöglinge gewiſſer Kunftanftalten unter 
ipeciell feftgejetsten Bedingungen; — bis zum 27. Jahre: DieStudirenden der höheren 
Lehranftalten; die Perjonen, weldye nadı Beendigung des Univerjitätscurius zur 
Vorbereitung für ein Lehramt erwählt worden, und die Studirenden der Muſil 
unter gewiſſen Bedingungen; — bis zum 28. Jahre endlich: die Zöglinge der 
geiftlichen Akademien; die Perjonen, welche nach Beendigung des Univerfitäte- 
curjus zur Vorbereitung für eine Profeffur erwählt worden, und unter gewiſſen 
Bedingungen die Zöglinge der Kaijerlichen Akademien der Künite, 

Allen Perſonen, welche die eben genannten Anjtalten bejuchen, jteht es frei 
entweder 2 Monate vor ihrer Einberufung zu erflären, daß fie nad) Beendigung 
ihrer Studien als Freiwillige eintreten, oder nad) Erreichung des 21. Lebens: 
jahres an der Loojung Theil nehmen wollen. Abgeſehen von dem Rechte, den 
Dienſteintritt hinauszuſchieben, werden aber ſowohl dieſen Perſonen wie über— 
haupt allen, die einen gewiſſen Bildungsgrad nachweiſen, auch noch Vergünſti 
gungen zu Theil, die in der Abkürzung der Dienſtzeit beſtehen. Um wieviel 
die Dimer der Dienftzeit verringert wird, richtet fich zunächſt nach dem mad: 
gewiejenen Bildungsgrade, und ferner Danach, ob der Betreffende ohne die Rechte 
eines Freiwilligen oder mit den Rechten eines jolhen eintritt. Für die Wehr: 
pflichtigen, welche nicht als Freiwillige eintreten und jomit am der Looſung Theil 
nehmen, iſt die Dienstzeit auf 6 Monat bei den activen Truppen, und auf 
14 Jahre 6 Monate in der Rejewe fejtgejetst, wenn fie den Curſus einer Um: 
verjität oder einer anderen höheren Lehranftalt abjolvirt oder ein dem entiprecen: 
des Eramen beitanden haben; auf 1 Jahr und 6 Monate activ und 13 Jahre 
und 6 Monat in der Nejerve, wenn die Betreffenden den Gurjus von 6 Klafen 
der Gymnaſien oder der Realſchulen oder der Lehranjtalten 2. Kategorie durch— 
gemacht oder die bezüglichen Kenntnifje in einem Examen nachgewiejen haben; 
auf 3 Jahre activ und 12 Jahre in der Reſerve, wenn fie den Gurjus der 
Lehranftalten 3. Kategorie beendet oder das bezügliche Eramen gemacht haben; 
endlich auf 4 Jahre activ und 11 Jahre in der Reſerve, reſp. auf 6 Jahre 
activ und 4 Jahre in der Reſerve bei den Truppen in Zurfeftan ıc., wenn die 
Dienjtpflichtigen ein Zeugniß über die Kenntniffe beibringen, weldye in emmer 
Elementar⸗ ‚Deltsjdnule oder in einer Lehranftalt 4. Kategorie erworben werden. 
Treten die Dienftpflichtigen aber als Freiwillige ein, jo beträgt die active Dienit- 
zeit fir die 1. Kategorie nur 3 Monate, für die 2. Kategorie nur 6 Monate 
und für die 3. Kategorie nur 2 Jahre, und die Dienftzeit in der Reſerve für 
alle 5 Kategorien 9 Jahre. 
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Das Recht, als Freiwillige der Dienſtpflicht zu genügen, haben die Perſonen, 
welche mindeſtens 17 Jahre alt, körperlich brauchbar ſind, je nach den 3 Kate— 
gorien ihre wiſſenſchaftliche Oualification und ſchließlich die Genehmigung der 
Eltern reſp. Vormünder zum freiwilligen Eintritt nachweiſen können. — Den 
Freiwilligen ſteht im Allgemeinen die Wahl des Truppentheils frei. Die bei 
der Garde und der Gavallerie Eintretenden müſſen ſich jelbjt erhalten; den 
übrigen kann es geftattet werden, und fteht ihnen dann das Necht zu, in Privat: 
quanrtieren zu wohnen. Den Freiwilligen, denen ald Abzeichen eine weiß-orange— 
ſchwarze Schnur um die Achjelflappen verliehen ift, treten als Gemeine ein, 
und werden nach bejtandener Prüfung nach 2, reſp. 4, reſp. 12 Monaten, je 
nachdem fie zur 1., 2. oder 3. Kategorie gehören, zu Unteroffizieren — nad) 5, 
reſp. 6, reip. 36 Monaten je nach den Kategorien zu Offizieren befördert. Zu 
letzterer Beförderung ift aber noch erforderlich, dal Die Betreffenden eine volle 
Lagerübung mitgemadt haben. — 

Bildung der Einberufungs-Bezirfe. Ein Kreis oder ein Theil eines 
Kreiſes bildet einen Einberufungs-Bezirk, indem ein joldyer B000— 20,000 männ— 
liche Seelen umfafjen jol. Aus Städten mit mindeftend 5000 männlichen 
Seelen können, mit mindeftens 10,000 männlichen Seelen müſſen bejondere 
Bezirke gebildet werden. In jedem Einberufungs-Bezirke wird ein Ort, der 
von den entlegenjten Wohnftellen nicht über 50 Werft abliegen darf, zur Eins 
berufung und zur Annahme der wehrpflichtigen Perjonen bejtimmt. 

Von den Inftitutionen für die Ableiftung der Wehrpflicht. In 
jedem Gouvernement oder Gebiete befteht eine „Gouvernements- oder Gebiets: 
Commiſſion in Sachen der Wehrpflicht” unter dem VBorfite des Gouverneurs 
oder Gebietächef3 aus dem Gouvernements-Adelsmarſchall, dem Präfidenten des 
Gouvernements = Landicdhaftsamtes, einem Mitgliede diejes Amtes nad) defjen 
Wahl, dem Goupernements-Truppenchef oder deſſen Stellvertreter und dem Pro— 
curator des Bezirkgerichts oder deſſen Gollegen. 

In jedem Kreije oder Diftricte befteht eine „Kreis- oder Bezirks-Commiſſion 
in Sachen der Wehrpflicht" unter dem Vorſitze des Kreis-Adelamarjchalls, aus 
einem Offizier (Kreid = Truppenchef), dem Kreis-Isprawnik oder einer diejem 
Amte entiprechenden Perjon und einem Mitgliede des Landichaftsamtes nad) 
deffen Wahl. Während der Thätigkeit diefer Commiſſion tritt noch ein ſtädti— 
ſches Mitglied reip. ein von der Kreis-Landſchaftsverſammlung auf 3 Jahre zu 
wählender Einwohner des Bezirks hinzu. 

Die vorftehende Zuſammenſetzung beider Commiſſionen ift ala die normale 
anzujehen, läßt aber je nad) den localen Berwaltungsverhältnifjen größere oder 
geringere Abweichungen zu. Während der Gouvernements-Commiffton die Con— 
trole zufällt, it die Kreis - Commiffion die ausführende Behörde. Zu beiden 
Commiſſionen treten für die Zeit ihrer Thätigkeit noch je ein Militair- und ein 
Givilarzt, und zu der Kreis-Commiſſion noch ein Offizier als Nekrutenempfänger. 

Die Repartition der jährlichen Erſatzquote erfolgt durch das Krieges 
minifterium auf die Gouvernements und Gebiete, nach Maßgabe der Zahl der 
in jeden derjelben vorhandenen Militairpflichtigen. Die Subrepartition auf Die 
Einberufungs-Bezirfe jedes Gouvernements und Gebiets jtellen die Gouverne— 
ments- und Gebiets-Commiſſionen auf. 

Die Aushebung jelbft erfolgt, wie jchon erwähnt, durch die Kreide 
Commiſſionen, weldye die Einberufung der Dienftpflichtigen, die Looſung, körper— 
liche Unterfuhung ins Werk zu jeßen haben. Die zum Militair-Dienft tauglic) 
befundenen und die in die Zahl der vom Bezirk geforderten Mannſchaft tretenden 
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Perſonen werden als in den Dienft angenommen betrachtet und jogleih im das 
Annahmeregifter eingetragen. Nach Beendigung der Annahme der Mannjchaften 
zum Dienft in der ftehenden Armee zählt die Kreid- oder Diſtricts-Commiſſion 
nach der Looſungs-Liſte alle übrigen Perjonen, die zur Erfüllung der Wehr: 
pflicht einberufen waren, der Reichswehr zu. Die Thätigfeit der Kreis-Gom- 
million wird hinfichtlic der Cinberufung und Annahme in den Bezirken, mit 
Derlefung des Verzeichniffes der zum Dienft bei den jtehenden Truppen Ange: 
nommenen und der Vereidigung derjelben geſchloſſen. Die Neuausgehobenen 
können zeitweilig in die Heimath beurlaubt werden und wird ihnen der Wieder: 
gejtellungss Termin und Drt bekannt gemacht, um dann zu den Truppen abzu— 
gehen. — 

Nach den Prifaje vom 19. März 1574 werden auch noch außer den 
Mannichaften des Dienftjtandes und den Freiwilligen jolche Leute zum Dienit 
bei den Truppen angenommen, welche fih aus Neigung (po ochötiä) zum 
Eintritt melden. Sie heiten „Ochotnifi" und entjprechen in gewiſſer Weiſe 
der Inftitution der Dreijährigs Freiwilligen der Deutjchen Armee. Nur überhaupt 
zum Militair:Dienjte nicht verpflichtete Leute, welche höchitens 30 (im Kriege 
40) Jahre alt, und ſonſt in allen Beziehungen zu Soldaten taugen, können 
als Ochotniki eintreten. Am Frieden geben fie mit ihrem Dienft-Gintritt die 
Verpflichtung ein, eben jo lange, wie die Leute des Dienjtftandes, im activen 
Dienft und in der Rejerwe zu verbleiben. Im Kriege dagegen müſſen fie 
während der 'ganzen Dauer activ jein, werden Dafür aber nur auf eigenen 
Wunſch jpäter der Reſerve zugezählt. Die Ochotnifi fünnen bei allen Truppen: 
theilen, Militair-Verwaltungen und Anftalten ald Gemeine, ſowohl ala Gom: 
battanten, wie auch als Nichteombattanten, eintreten und werden wie Die Leute 
des Dienftitandes verpflegt und beffeidet. Auch fteht ihnen das Recht zu, ie 
nach dem von ihnen event. dargethanen Bildungsgrade die damit verbundenen 
Vortheile zu genießen. Der Dienft der Ochotniki, die Beförderung zur Unter: 
offizieren und Offizieren iſt in derjelben Weije wie für die Mannſchaften dei 
Dienjtitandes geregelt. 

Die fhon oben ey fpecielle Vorfchrift über die Ableiftung des Dienftes 
durd die Baſchkiren ift unter dem 6. Juli 1874 ... und auf ein Jahr probemeite 
eingeführt. Danach fteht den Baſchkiren des Drenburger Gouvernements, welche zu dem 
aufgelöften Baſchkiren-Kaſaken-Woisſko gehörten, das Recht zu, bei der eigends für jie m 
Orenburg errichteten Baſchkiren-Escadron ihrer Dienftverpflidtung zu genügen, wenn Me 
fich felbjt die Pferde und deren volle Ausrüftung ftellen. Thun fie das nicht, oder ermeiien 
fih die geftellten Pferde mit Ausrüftung ala nit tauglich, werden fie nad) den allgemein 
gültigen Beftimmungen auf die regulairen Truppen vertheilt. — 

Was die Completirung der einzelnen Truppentheile: der Gar, 
Gavallerie, Specialtruppen und Grenadiere, jowie die Auswahl der Nefruten 
für diefelben betrifft, jo erging fchen unter dem 26. December 1873 eine bezug: 
liche Vorſchrift, welche bereit3 für die lette nach alten Principien im Frühjahr 
1874 ftattgehabte Nekrutirung Pla gegriffen hat. Nach diefem Befehle jellen 
zur Garde die Mannichaften der Armee verjett werben, welche fich durch Tapfer: 
feit und gute Führung ausgezeichnet haben und den phyſiſchen Anforderungen, 
welche an die zur Gompletirung der Garde bejtimmten Leute gemacht werden, 
entiprechen. Die Garde completirt fich ferner aus denjelben Rayons, welde 
für die Armee-Truppen beftimmt find, durch die kräftigſten, jchönften und 
mindeftend 2 Arjchin und 6 Werſchok (4,53 Fuß) großen Leute. Für die 
Armee-Gavallerie werden 2 Arihin 5 Werſchok (4,49 Fuß) große, zum Reiten 
geſchickte Leute ausgejuht. — Die Feld und Feftungs-Artillerie und Me 
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Artillerie-Parks jollen Leute erhalten, welche bei einer Größe von mindeſtens 
2 Arſchin 5 Werſchok (4,49 Fun) kräftig umd gewandt find, — wenn möglich 
— lejen und jchreiben können und ein Handwerk verjtehen. — Die Sappeur— 
Truppen erhalten 2 Arſchin 3—D Werjchof große Leute, die möglichit lejen und 
ſchreiben können und Zimmerleute oder Schmiede find. Eben jo groß, Fräftig 
und gewandt jollen die für die Schüßen-Abtheilungen bejtinnmten Refruten jein, 
weldye auferdem noch gute Augen haben müſſen. Für die Grenadier-Divifionen 
jollen die Leute genommen werden, welche — nachdem der Bedarf für die Garde, 
Gavallerie und Artillerie gededt ift, bei einer Minimalgröfe von 2 Arjchin 
5 Werjchof (4,49 Fuß) ein anſehnliches Aeußere haben. 

Die Ausbildung der Rekruten erfolgt — abweichend von dem früheren 
Verfahren — bei den Truppentheilen jelbjt, für welche jie bejtimmt find. Hierbei 
muß noch bejonders hervorgehoben werden, daß der Prifas vom 26. Auguft 
1874 bejtimmt, dab jedes Infanterie-Reziment — die Garde ausgenommen — 
einen bejtimmten Rayon erhält, woraus es fich jowohl mit Rekruten, wie auch 
— mas bier vorgreifend bemerkt werden mag — mit Rejerven ergänzt. Polen, 
die Ditjeepropinzen und Finnland geben aber feine vollen Ergänzungs-Bezirke 
für bejtimmte Truppentheile, jondern die hier auögehobenen Refruten und event. 
die Rejerven werden auf die ganze Armee vertheilt, jo daß jeder Truppentheil 
etwa 80 pGt. National-Rufjen und 20 pCt. Polen, Finnen, Letten, Kurländer, 
Liefländer, Ejthländer ald Ergänzungsquote erhält. Es it dies eine Mafiregel, 
die gegen den früheren Gompletirungsinodus, wo die Mannſchaften aus dem 
ganzen Reiche, anfceinend ganz ohne Principien, auf die Truppen vertheilt 
wurden, für alle Verhältnifje jchwer wiegende Wortheile im fich birgt. 


B. Aenderungen in der Organijation der regulairen Truppen. 

a. Die Feldtruppen mit den Traind und mobilen Colonnen. 

Die InfanteriesNRegimenter jollen laut Befehl vom 1. Auguſt 1574 um 
4 Armee-Infanterie-Regimenter vermehrt werden, indem im Kaukaſiſchen Militairs 
Bezirk eine 41. Infanterie-Divifion neu formirt wird. In Folge defjen werden 
nach VBollziehung diefer Ordre 12 Garde, 16 Grenadier:, 164 Armee-Infanterie- 
Regimenter vorhanden jein. Derjelbe Befehl ordnet an, daß alle im Kaukaſiſchen 
Militair-Bezirk diöloeirten Infanterie-Regimenter, nämlich die der Kaufaftjchen 
Örenadier-, der 19., 20., 21., 38., 39. und 41. Infanterie-Divifion, ſich auf 
je 4 Bataillone & 4 Gompagnien zu jeßen haben. Zur Yormation der 4 
Reyimenter der 41. Divifton jollen im Allgemeinen die bereits beftehenden 4. 
Bataillone der Kaukaſiſchen Grenadier-, 19., 20. und 21. Infanterie-Divifton 
verwandt, während die per Regiment überzählig werdenden 5 Compagnien diejer 
Divifionen zu den 4. Bataillonen neu vereinigt werden. Zu dem neu zu 
formirenden 4. Bataillonen der Regimenter der 33. und 39. Infanterie 
Divifion werden 6 Linien-, ein Gouvernements- ımd ein Fejtungs-Bataillon 
verwandt. — 

Für jämmtliche Infanterie-Regimenter der Armee ijt durch den Befehl vom 
6. Januar 1874 angeordnet, daß fie fi per Zug auf 24 Rotten, aljo auf den 
gewöhnlichen Friedensetat, jeßen jollen. Nach einem Girculair des Hauptjtabes 
vom 16. März 1874 ift ferner angeordnet, dat die Regimenter, welche bisher 
auf Cadre-Etat ftanden, per Compagnie 8, diejenigen, welche jhon den gewöhn— 
lichen Friedensetat hatten, per Compagnie 10 Unteroffiziere behalten jollen und 
die Manichaften ohne Waffen über den Etat zu führen find. Es ſcheinen dieje 
Anordnungen jedoch mur proviforiiche bis zur Feſtſetzung neuer Gtats zu fein, 
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und hauptjächlich nur zur Berechnung der Mangquements und der überzähligen 
Mannichaften bis zur Ausgleihung der Jahrgänge in den Compagnien dienen 
zu jollen. Cine gename Stärfeangabe der AInfanterie-Regimenter möchte jid 
ſomit jetzt big auf Weiteres nicht aufftellen lafjen. 

Die bei den Regimentern der Kaukaſiſchen Grenadier-, 19., 20. und 21. 
Infanterie-Divifion bis dahin bejtehenden Invaliden-Compagnien find aufgelöft. 

Die Schüßen-Bataillone wurden durch den Befehl vom 31. Auguft 1870 
durch 2 neu formirte Bataillone auf 32 vermehrt, jchieden aus den Infanterie 
Divifionen aus und wurden in 8 ſelbſtſtändige Schüßen-Brigaden a 4 Bataillone 
eingetheilt. Somit beftehen jett eine Garde-, eine 1.—5., eine Kaukaſiſche und 
eine Qurfeftaniiche Schüßen-Brigade. Nach dem Befehle vom 6. Januar rip. 
1. Auguſt 1874 ſtehen ſämmtliche Schüßen-Bataillone auf gewöhnlichen Frie— 
densetat, und find die bei den Kaukaſiſchen Schüßen-Bataillonen bis dahin 
beitehenden Invaliden-Compagnien aufgelöjt. 

Standen bis jett die 4 NRegimenter einer Divifion Direct umter dem 
Divifions-Gommandeur, jo iſt durch den Prifas vom 30. Auguſt 1873 vie 
Brigade ald Zwiſchen-Behörde eingeführt, jo daß jede Divifion in eine 1., die 
beiden älteften Regimenter umfafjend, und in eine 2. Brigade mit den beiden 
jüngſten Regimentern zerfällt. 

Die Cavallerie iſt — in Folge des Prikaſes vom 12. Juni rein. 
16. Juli 1874 — um eine Krym- und eine Bajchkiren-Escadron vermehrt. 
Erſtere joll die nad dem neuen Wehrgejeß zum Dienjt heranzuziehenden 
Iataren der Krym einftellen, und iſt im Odeſſaer Militair-Bezirk dislocitt. 
Letztere completirt fit) — wie ſchon erwähnt — aus den Bajchfiren, welde 
eigene Pferde mit eigener Ausrüftung mitbringen. Sie fteht in Drenburg. — 
Beide Formationen find ins Leben gerufen, um beiden dem Militair: Dienfte 
jehr abgeneigten Völkerſchaften ihre Dienftpflicht zu erleichtern. 

Auch bei der Gawallerie ijt unter dem 30. Auauft 1873 reip. 1. Auguſft 
1574 die Eintheilung der Divifionen in Brigaden befohlen. Alle Gavallerie: 
Divifionen zerfallen in 2, nur die 2. Garde-Gavallerie-Divifion in 3 Brigaden. 
Während jede Brigade einer Armee-Gavallerie-Divifion aus 1 Dragoner, 1 
Ulanen=, 1 Huſaren- und wo vorhanden aus 1 Kajafen-Regiment bejteht, und 
jede Brigade der 1. Garde-Gavallerie und der Kaukaſiſchen Dragoner:Divifion 
2 Garde-Cüraffier- rejp. 2 Dragoner-Regimenter umfaht, beteht die 1. Brigade 
der 2. Garde-Gavallerie-Divifion aus dem Leib-Garde-Reitenden-Grenadier- und 
dem Leib-Garde-Ulanen-Regimente; die 2. aus den Leib-Garde-Dragoner:, dem 
Leib-Garde-Hujaren Seiner Majeftät und dem Leib-Garde-GombirtensKajaten: 
Regimente, und die 3. aus dem Leib-Garde-lllanen Sr. Majeftät und dem 
Leib-Garde-Grodnojchen Huſaren-Regimente. 

Die Artillerie hat jeit dem Jahre 1869 mannigfache Umformumaen, 
dabei aber eine wejentliche Vermehrung erfahren. So wurde unter dem 8. Auauft 
1570 die Umformung der beiden reitenden Artillerie-Batterien der Sibiriſchen 
Kaſaken-Truppen in die 2. Turkeſtaniſche Artillerie-Brigade mit 2 vierpfündigen 
und einer Gebirgs-Batterie befohlen. Nach dem Prikaſe vom 10. Augujt 18:0 
wurden bei allen activen Fuß-Artillerie-Brigaden 4 Batterien, welche 8 Mitrail: 
leujen und Anfangs 8, jpäter 16 Mumnitiond-Karren führten, formirt. Schließlich 
trat eine ganz neue Drganifation der Fuß Artillerie auf Grund der Befehle 
vom 22. Januar, 5. Auguſt 1573, 14. April und 22. Auguft 1874 ein. 
Danadı jellen jet von den im Europäiſchen Rußland jtattonirten Fuß—-Artillerie— 
Brigaden 44 aus 3 neunpfündigen (Nr. 1, 2, 3) 2 vierpfündigen (Nr. 4 u. 5) 
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und 1 Mitrailleuſen-(Nr. 6) Batterien beſtehen. 4 Brigaden (die 20., 21., 
39. und 41.) haben anftatt der Mitrailleujen-Batterien, Gebirgs-Batterien. 
der Cadre-Etat ift durch Befehl vom 10. Auguft 1870 in Wegfall gekommen. 
Die Statsverhältniffe der in Europa ftehenden Fuß-Artillerie find durch Befehl 
vom 5. Auguſt 1573 reip. 27. Auguft 1874 dahin geregelt, daß 7 Artillerie: 

Brigaden (1., 2. Garde, die 3. Garde- und Grenadier-, die 1. Grenadier-, 
23., 38. und 39.) auf verftäkten, und die übrigen 41 Brigaden auf gewöhn— 
lichen Friedens-Etat ftehen. Da fich in den Etats der Batterien nichts geändert 
hat, jo ergiebt die Friedensſtärke der Fuß- Artillerie, ercl. der in Aſien dislocirten, 
288 Batterien mit 1320 beipannten Gejchüßen (die 4-Pfünder find im Frieden 
mit 4, im Kriege mit 6 Pferden bejpannt) und 876 bejpannten Munitions- 
karren. 

In der Organiſation der reitenden Artillerie hat ſich nichts geändert. Nur 
erhielt die Garde-Reitende-Artillerie durch Befehl vom 17. Auguſt 1870 den 
Namen „Garde-Reitende-Artillerie-Brigade". Die Friedensſtärke der reitenden 
Artillerie beträgt 18 Batterien mit 144 beipannten Gejchüßen und 60 be= 
ipannten Munitionsfarren. 

Die Kriegsftärfe der geſammten Artillerie ergiebt Folgende Ueberficht: 

2 Fuße Artillerie-Brigaden mit 288 Batter., 2304 Gejchüken, 5760 Mun.Karr. 

8 Reit. n " 18 " 144 " 288 " 

3 Art. «Brig. u. 1 Batterie, 

welche in Aſien — 

nirt find .. — 18 7 104 216 . 


— 319 Batter., 2552 Geſchützen, 6264 Mun.-Karr. 


Bei den Ingenieur- Truppen find durch den Befehl vom 31. August 
1870 6 ‚Feldtelegraphen- Parks mit je 35 Werſt Drabtlänge formirt, welche im 
Frieden in dienftlicher und ökonomiſcher Beziehung zu je 2 den Commandeuren 
ter Gombinirten, 1. und 3. Sappeur-Brigade unterjtellt find, und in techniſcher 
Beziehung von der Haupt-Ingenieur-Berwaltung reffortiren. Im Kriege jtehen 
Nie unter dem Inſpector der Militair-Communicationen. Der Friedensetat fir 
jden Bart beträgt 4 Offiziere, 36 Mann, 2 Pferde; — der Kriegsetat 4 Dffi- 
siere, 96 Mann, 45 Pferde und 10 Wagen. 

In Bezug auf den Train find feine Menderungen zu regijtriren, und ift 
ar das im Worhergehenden an der bezüglidıen Stelle Geſagte auch heute noch 

effend. 

Daſſelbe gilt von den 2 Feld-Ingenieur- und den 2 Belagerungs: 
Ingenieur-Parfa. 

Weſentliche Aenderungen werden aber die Feld-Artillerie-Parks durd) 
die unter dem 13. Zult 1872 beftätigte Reorganifation erfahren. Demnad) 
werden nämlich: 

im Europätjchen Rußland 41 fliegende, 17 reitende und 41 bewegliche 

Artillerieparts, 

im Kaufajus 6 fliegende, 4 reitende und 6 fliegende Artillerieparks, 
welche letere die beweglichen erjeßen jollen, formirt. Während die fliegenden 
Parks zur Ergänzung der Munition der Batterien und überhaupt der Feld— 
truppen während der Schlacht oder doch unmittelbar nach der Schlacht beftimmt 
iind, jcheiden die beweglichen Parks aus den Park-Brigaden aus und treten im 
Frieden mit ihrem ganzen Material (Train, Pferdeausrüftung, Munition und 
ſonſtigen Vorräthen) unter die Aufficht der Chefs der Bezivks - Artillerie Depots. 
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Einen Stamm an Mannjchaften im Frieden für die beweglichen Parks zu halten, 
wird nicht beabfichtigt. Sie entiprechen jomit den Rejerve-Munitiond-Golonnen 
der Deutichen Armee. 

Die Artillerieparf- Brigade wird im Kriege aus 4 oder mehr Parks be 
jtehen, je nach der Anzahl der Divifionen eines activen Corps. 

An Fahrzeugen find feitgejekt: 

für den fliegenden Artilleriepart 198 Munitionstarren, 6 Parkfahrzeuge, 
3 Feldidymieden, 

für den reitenden Artilleriepart 40 Munitionstarren, 2 Parkfahrzeuge, 
1 Feldichiniede, 

für den beweglichen Artillerieparft 72 Fahrzeuge für Munition, 2 Park 
fahrzeuge, 1 Feld-Schmiede und 

für‘ den fliegenden Park an Stelle eines beweglichen 104 Munitions: 
farren, 2 Fahrzeuge, 1 Feld-Schmiede. 

Jeder fliegende Artillerie-Park ift im Kriege 649, jeder reitende Artillerie- 
Park 135 Pferde ftark. 

Für die Belagerungs-Artillerie-Parkö ift durch Prifas vom 2%. Maui 
1871 eine neue Organiſation angeordnet, wonach die Belagerungs-Artillerie aus 
2 Belagerungs-Parts und 1 Halb-Park für den Kaukaſus bejtehen joll. Jeder 
Park wird in 3 Hauptabtheilungen, nämlich in den Park zur Gemirumg mit 
2 Gectionen, den Haupt-Park mit 8 Sectionen und den Reſerve-Park mit ? 
Sectionen, eingetheilt. 

Die mobilen Artillerie Arjenale, die mobile Artillerie-Werk— 
ftätte, die provijoriihen Büchjenmaher-Werkftätten und Die 
Vordere Artillerie-Rejerve find durch den Befchl vom 15. Auguſt 172 
durdy im Kriege zu formirende Feld-Artillerie-Rejerven, mobile Ar: 
tillerie-Werkftätten ımd Laboratorien erjeßt. Zu den erjteren, dem Felt: 
ArtilleriesRejerven im Kriege gehören: 

1) die Vordere Feld-ArtilleriesRejerve der Armee. Sie joll die in 
Action befindliche Artillerie mit Pferden, Leuten und Material — Munition ausge 
nommen — ergänzen und auch den jonftigen Truppen der Armee für ichathaft 
gewordene Waffen ꝛc. Erſatz leiften. Für jedes Kriegstheater wird nur eine 
Vordere Artillerie-Rejewe etablirt, deren Stärke an Leuten und Pferden, jewie 
in Betreff der mitzuführenden Handfeuerwaften, blanken Waffen, Geſchütze, Fabr: 
zeuge, Zubehörftüde und Pferdeausrüftung von dem DObercommandirenden be 
jtimmt wird. An der Spike fteht ein jpecieller Chef direct unter dem Chef dei 
Artillerie-Park3 der Armee; 

2) die Munitiond- Depots der activen Armee, aud welchen die Feld 
Artillerie-Parks der Armee ergänzt werden. Auch ihre Stärke und Zahl wir 
von dem Obercommandirenden der Armee feſtgeſetzt. Alle Munitions-Depote 
der Armee find unter jpeciellen Chefs dem Chef des Artillerie-Parks der Arme 
unterftellt. 

3) die provijoriihen Depots an Handfenerwaffen, melde zur 
Ergänzung des bezüglichen Abgangs bei denjenigen Truppen beftimmt find, 
welche mit der vorderen Artillerie-Rejerve nur ſchwer in directe Verbindung 
treten können. 

Die vordere Feld-Artillerie-Rejerve und die Munitions-Depots, welche hd 
beim Beginn der Campagne auf der Operationsbaſis befinden, heißen Depots 
der 1. Linie. Entfernt ſich die Armee im Laufe der Operationen weiter von 
ihrer Bafis, jo können Zwiſchen-Depots errichtet werden, welche jich dann 
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zwijchen der Armee und den Depots der 1. Linie befinden. Zur Formirung der 
legteren wird das nöthige Material aus den Bezirks-Artillerie-Depots genommen, 
wo e3 bereits im Frieden vorräthig gehalten wird. Der Transport des Ma- 
teriald aus den Zwijchendepots und den Depot3 der 1. Linie zu den Truppen 
erfolgt entweder per Eijenbahn oder Dampfſchiff, oder mit Transportmitteln der 
Artillerie oder auf requirirten oder gemietheten Fahrzeugen, oder endlich durch 
den Intendantur-Transport. 

Die mobilen Artillerie-Werkftätten jollen Geihüte, Handfeuer- oder 
blanfe Waffen, welche jchadhaft geworden find, wieder in Stand jeßen, wenn 
die Truppen jelbjt nicht im Stande dazu find. Die mobilen Laboratorien 
find zur Anfertigung von Munition, jpeciell bei der Belagerung von Feitungen, 
beftimmt. Die mobile Artillerie-Werkftatt wird der vorderen Artillerie-Rejerve, 
das mobile Laboratorium dem Munitionsdepot der Armee überwiejfen. Beide 
fönnen aber auch nach dem Ermeſſen des Obercommandirenden jelbitftändig 
auftreten. 

Im Frieden wird das Material der mobilen Werkftätten und Laboratorien 
bei den Werkjtätten der Bezirkä-Artillerie-Depots afjernirt, während die Pferde 
für den Train erjt bei der Mobilmachung bejchafft werden. Der Transport 
erfolgt mit eigenen Transportmitteln, wenn nidyt mittels der Eijenbahn. 

In der Drganijation der mobilen Sanität3anftalten und des Inten— 
dantur-Transports haben feine Aenderumgen ftattgefunden. 


b. Die Localtruppen mit den Hülfsabtheilungen. 


Die Localtruppen haben zum Theil durch den Befehl vom 26. Auguſt 1874 
eine vollitändig andere Organijation erhalten, indem für die Feftungs- Infanterie 
Truppen, die Gouvernementd-Bataillone, die Kreis-, Local-, Etappen- und 
Gonvoi-Commandos wejentlich andere Principien aufgeitellt find, und die For: 
mirung von bis dahin nicht beftchenden Erſatz- und Rejerwe-Infanterie-Truppen 
für den Krieg feftgejett ift. Bevor jedoch auf dieje in directem Zujammenbange 
mit dem neuen Wehrgejet ftehenden Reformen näher eingegangen wird, möchte 
noh die Auflöjung der Rejerve- Truppen, zur Ausbildung der Rekruten bis 
dahin beftimmt, erwähnt werden müjjen, welche die vollftändige Reorgantjation 
der Localtruppen vorbereitet hat. 

Durch Befehl vom 8. September 1370 wurden zuerit 2 NRejerves 
Schüßen-Bataillone zur Neuformirung zweier activen Schiigen-Bataillone 
verwandt, während die übrigen 3 in Rejerve-Infanterie-Bataillone ums 
geformt wurden. So bejtanden jeit dem Jahre 1870 80 Rejewe- Infanterie 
Bitaillone. Am 24. Juli 1873 erging der Befehl, daß auch dieje aufzuldjen ſeien, 
und die Ausbildung der Rekruten bei den Feldtruppen ftattzufinden habe. Ebenjo find 
die 4 Rejerve- Fup-Artillerie-Brigaden durch Prikas vom 5. Auguft 1573 
reip. am 27. Auguft 1874 als jolche aufgelöft und zur Neuformirung von 
activen Batterien verwandt, welchen letteren nunmehr auch die Ausbildung der 
Rekruten zugefallen iſt. 

Setzt beitehen an Rejerwe-Truppen nur noch die 56 Reſerve-Caval— 
lerie-&scadrong, die 2 Rejerve-Reitenden-Artillerie-Brigaden und 
die 4 Rejerve-Sappeur-Bataillone, welden aber keineswegs mehr die 
Ausbildung der Neuausgehobenen allein obliegt, da auch die bezüglichen actiben 
Truppentheile Rekruten einftellen. — Die Rejerve: Escadrond werden voraus: 
fihtlih als 5. Escadrons den activen Regimentern zugetheilt werden und dann 
wahrjcheinlich diejelbe Rolle übernehmen, wie die 5. Escadrons der Preußiſchen 
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Gavallerie-Regimenter. Die Rejerwe-Sappeur-Bataillone waren bisher überhaupt 
ion ftreng genommen nicht mehr zu den NRejerwe-Truppen zu rechnen, da fte 
nur im Kriege für die Ausbildung von Refruten zu jorgen hatten. Die beiden 
reitenden NRejerve-Artillerte-Brigaden werden wohl bei einer au erwartenden 
Reorganifation der reitenden Artillerie Verwendung finden. Im Princip find 
alio die Reſerve-Truppen dieſer Art ald aus der Armee ausgejchteden zu betrachten. 

Die jünaft befchlene Umformung der Localtruppen verwirklicht einen 
Theil des Reorganiiationsprojects, Das in ber oben erwähnten Denkicrift des 
Kriegsminifters die erjte Grundlage fand. Am Falle eines Krieges die Feld— 
truppen ganz disponibel zu haben, jie wemöglich noch Durch Neuformationen 
von Rejerven zu verjtärfen und vor Allem eine jchnelle, geſicherte Mobilmachung 
zu ermöglichen, das möchten die Hauptzwecke dieſer Reform ſein. Da aber 
ihre endgültige D Durchführung weſentlich von der Dislocation der Feldtruppen 
abhängt und dieje in Nüdficht auf die Communicationsverhältnifje des Reiches 
zu ändern beabfichtigt wird, jo trägt Diefe Verordnung noch den Charakter eines 
Proviſoriums. Der Zwed der Localtruppen bejteht darin, daß fie auch in Zu— 
funft den Dienjt im Innern des Neiches thun, dann aber auch die Mittel zur 
Formirung der Erſatz- und Rejerve-Bataillone im Kriege verftärfen. Demgemäß 
werden in Zukunft folgende Localtruppen beſtehen: 

1) Local-(Cadre-) Bataillone à 4 Sompagnien und 400 Gemeinen, 
welche im Kriege zu Local-Regimentern & 4 Bataillone werden. Sie erbalten 
ihre Garnifonen in den Städten Petersburg, Wilna, Niga, Warſchau, Odena, 
Moskau und nach einiger Zeit auch in Kiew und Kaſan. Da gleichzeitig hier 
auch Feldtruppen dislocirt find, jo brauchen die Localtruppen bier im Frieden 
weniger jtarf zu jein. Am Kriege dagegen vervierfacht ſich Die Anzahl der 
Gompagnien, da ihnen dann der gefammte Localdienft nach dem Ausrücken der 
Feld-Regimenter allein obliegt. 

2) 2ocal:Bataillone mit vollem Etat von 1000, 900, 800, 700 
und 600 Gemeinen in 4 Gompagnien formirt, und in einer Stärke von > 
und 400 Gemeinen zu 2 Gompagnien werden nach Archangelfit, Petroſawodſſt. 
Wologda, Wiatka, Perm, Sfimbirfjt, Siamara, Aftrachan, Ufa, Orenbury, und 
provijoriih nad) Kiew, Kajan und Sſaratow dislocirt. Da bier — die previ— 
ſoriſchen Garnifonen ausgenommen — auch im Frieden keine Feldtruppen ftchen, 
jo muß die Stärke der Bataillone aleich jo bemefjen fein, daß fie allein den 
Localdienſt verjehen können. 

3) 2ocale (Gadre:) Commandos, melde im Kriege zu Local 
Bataillonen werden, zu 250 Gemeinen in Ljublin, Sftädlez, Chartom und 
demnächit in Sjaratom; zu 100 Gemeinen in denjenigen Gouvernementsftätten, 
in denen im Kriege ein Bataillon zu 4 Gompagnien in der Stärke von 600 
bis 800 Gemeinen zum Localdienjt erforderlich ift; zu 64 Gemeinen in allen 
übrigen Gouvernementsftädten, in welchen zu aleichem Zwecke Bataillone, M 
bis 500 Mann ftark, in 2 Gompagnien formirt, ausreihen. Die Motive fur 
die Formirung der Local-Cadre-Commandos find diejelben, wie die für die Cr: 
richtung von Local-Gadre-Bataillonen. 

4) Local-Commandos mit einem permanenten Etat, die, je nadı 
den Grfordernifjen des Localdienftes, von ungleicher Stärke find und den Local: 
Bataillonen mit vollem Etat entjprechen, in den Kreis: und anderen Städten, 
in denen jetzt Kreis-, Locale und Gtappen-Gommandos ftehen. Zu denjelben 
gehören noch 7 Gommandes, welche, 250 Mann ftarf, im Warjchauer Militair: 
bezirfe in Sſuwalki, Lomja, Plozk, Kaliſch, Petrofow, Kiälez und Radom gar 
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niſoniren werden. Hier Local-Cadre-Commandos zu formiren, und in Folge 
deſſen Depots von Waffen und Bekleidungen für die Completirungsmannſchaften 
etabliren zu müſſen, würde wegen der Nähe der Grenze nicht zweckmäßig ſein. 
Dieſe Local-Commandos, welche die Stärke einer Kriegs-Compagnie haben, ſollen 
bei einer Mobilmachung den Feſtungs- oder den Feldtruppen zugewieſen werden. 

5) Die Begleit-Commandos, zum Transport von Arreſtanten beſtimmt, 
werden an die Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen und die Haupttracte für die Ver: 
ſchickten dislocirt und behalten ihre jeßige Organifation. 

Die Gompletirung der Zocaltruppen erfolgt nach denjelben Principien wie 
die der Feldtruppen durch Rekruten; durch Einziehung von Reſerviſten reſp. 
durch Wehrleute der NReichswehr 1. Kategorie werden fie auf die Kriegsſtärke 
gebracht. 

Waren die InfanteriesFeftungstruppen, welche in letter Zeit 25 Ba- 
taillone (und zwar 6 jelbjtjtändige Bataillone, 1 Regiment & 4, 3 Regimenter 
a3, 3 Negimenter & 2 Bataillone) zählten, bis dahin bloß zum Beſatzungsdienſt 
bejtimmt, jo jollen jie nach der Verordnung über die Reorganijation der Local- 
truppen jeßt ev. auch mit im Felde verwandt werden. Im Frieden bejtehen 
dieſelben aus jelbititändigen Gadre = Feftungs- Infanterie Bataillonen 

a 4 Gompagnien. Ihre Normaljtärte beträgt 24 Motten per Zug oder 
400 Gemeine per Bataillen incl. der Mannichaften ohne Waffen. Am 
Kriege completirt jich jede Compagnie der Gadre-Bataillone zu einem Ba— 
taillone, jo dap dann Feftungs-Infanterie-Regimenter ä 4 Bataillone à 
WO Gemeine (oder 52 Notten per Zug) entjtehen. Die Anzahl der Fejtungs- 
Bataillone ift im Frieden auf 29 normirt. Im Kriege find alio 29 Feſtungs— 
Regimenter oder 116 Bataillone mit vollem tat vorhanden. Iſt die Reor— 
aantjation, welche allmählig erfolgen joll, durchgeführt, jo beträgt die Friedens: 
jtärfe der Feitungs= Infanterie Truppen 541 Stabs- und Oberoffiziere umd 
Klafjenbeamte, 13,252 Gombattanten ercl. der Yreiwilligen, 1653 Nidhtcombat- 
tanten, — die Kriegsftärfe: 2465 Stabs- und Oberoffiziere und Klafjenbeamte, 
115,826 Gombattanten ercl. der Freiwilligen, 4176 Nidytcombattanten. 

Die Regimenter fönnen zu Brigaden oder Divijionen vereinigt werden, für 
welchen Fall man dann die betreffenden Stäbe formirt. Sollen fie zu Ope— 
rationen im Felde oder zum Gtappendienjt mit verwandt werden, wird die For— 
mirung von Trains jpeciell befohlen. Die vollftändige Kriegdaugmentation an 
Bekleidung, Bewaffnung und Ausrüftung ift ſchon im Frieden bereit zu ftellen. 

Die bei weiten wichtigjte Stelle in der Reorganijations- Verordnung für 
die Zocaltruppen nimmt aber der bis auf das Kleinfte feftacjtellte Formations— 
modus der Erjaß-Bataillone im Kriege ein. Bis dahin war die Bildung 
von Grjagtruppentheilen gar nicht in Ausficht genommen, von jo großer Wich— 
tigfeit fie auch im Falle eines Krieges find. — Ihr Zweck bejteht in der Com— 
pletirung der Feldtruppen während des Krieges. Für jedes active Infanterie 
Regiment und jede Schüßen-Brigade (die Turkeftanifche ausgenommen) wird ein 
Erſatz-Bataillon formirt, aljo im Ganzen 12 Gardes, 16 Grenadier= und 164 
Armee-Infanterier, 1 Garde- und 6 Armee-Schützen-Erſatz-Bataillone, weldye 
indeg — wie bejonders hervorgehoben werden mug — in gar feinem directen 
Zujammenhange mit den Feldtruppentheilen jtehen. Die Garde-, Grenadier- und 
Schüsten-Erjat-Bataillone haben diejelbe Organijation wie die Armee-Infanterie: 
Erſatz-Bataillone. Die Formirung derjelben wird aber noch durdy eine bis jett 
noch nicht publicirte Verordnung geregelt werden. 

Jedes Armee- Infanterie» Erjat Bataillon hat 4 Gompagnien und bejteht 
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aus dem „Stamm”, welcdyer das Ausbildungsperjonal umfaßt, und aus einem 
„wechjelnden Commando”, aus welchem die Marichcommandos zur Ergänzung 
des Abganges bei den Feldtruppen entjandt werden. Ohne im Frieden beftehende 
Gadres wird das Bataillon theild aus Offizieren, Unteroffizieren und Mann: 
ſchaften, welche (1 Stabsoffizier als Bataillons- Commandeur, 4 Oberoffiziere 
als Compagnie Gommandeure, 1 Gapitaindarmes und 2 Schreiber) von den 
nächſt gelegenen Feld- oder Localtruppen abzugeben find, theils aus Rejerniften 
und ev. aus Wehrleuten der Reichswehr 1. Kategorie formirt. Die bezüglichen 
Liften find bereits im Frieden vollftändig aufgeftellt und werden ftet3 current 
gehalten. Um die Mobilmachung zu beichleunigen, erfolgt die Formirung der 
Bataillone compagnieweije möglichſt im Mittelpunfte der bezüglichen Ergänzungs— 
bezirfe mit bejonderer Rüdfichtnahme auf die beiten und bequemften Communi— 
cationen. Im Warjchauer Militairbezirke, jowie im Gouvernement Kowno, 
Wilna und Befjarabien werden, ihrer erponirten Lage wegen, in den Gomerne: 
ments Archangeliit, Dlonez, Perm, Ufa, Orenburg, Aſtrachan, Stamwropol und 
in einem Theile des Gouvernenents Wologda und Wiatka, ſowie in den Kafaken- 
Diftrieten werden ihrer Entfernung halber eine Rormationspunfte fir Grjat- 
Bataillone beitimmt. Die nothwendige Bekleidung und Ausrüftung und De 
nöthigen Waffen liegen bereit im Frieden an den Formationspunften der Griat- 
Sompagnien bereit, jo daß diejelben eingefleidvet und bewaffnet nach dem Ba: 
taillons= Kormationsorte abrüden fünnen. Die Gejammtjtärfe der zu formirenden 
199 Griat-Bataillone wird unmittelbar nach deren Aufftellung 5771 Offizier, 
398 Klafjenbeamte und 257,307 Unteroffiziere und Mannjchaften betragen, 
wovon 220,000 Mann zur Dedung des Abganges bei den Feldtruppen für die 
erſte Zeit bejtimmt find. 

Schließlich nimmt die bezügliche Verordnung auch noch die Formirung von 
Rejerve-Infanterie-Truppen in Ausficht, welche die active Infanterie 
verftärfen und jeldye eventuell auf dem Kriegsichauplate erjeten jollen. Auch 
für diefe Truppen beitehen im Frieden feine Gadres. Die Bataillone werden 
dur Abgabe von Offizieren, Unteroffizieren und Mannjchaften von den Feld— 
und Localtruppen einerjeits, durch Einziehung von Nejerven andererjeits gebildet. 
Sie werden den Feldtruppen vollftändig analog, auch in Betreff ihrer Organi- 
fation, formirt. Die Bekleidung, Ausrüftung und Bewaffnung wird im Arieden 
vollftändig bereit gehalten. Die Anzahl der zu formirenden NRejerme-Bataillene 
richtet fich vorläufig noch nach den disponibel bleibenden Reſerven, nachdem vie 
Erſatz-Bataillone fertig aufgeftellt, die übrigen Truppen completirt find. In 
Zufmft, wenn die nöthigen Reſerven vorhanden jein werden, ift die Formation 
von 164 Rejerwe-Bataillonen beabjichtigt. Diejelben werden zu Nejerwe- Bri- 
gaden oder zu Rejerve-Divifionen vereinigt und werden dann in einer Gejammt- 
jtärfe von ppr. 3772 Dffizteren und Beamten und 179,272 Unteroffizieren 
und Mannjchaften auftreten. 

Im Anſchluß an die eben beſprochene Reorganijations - Verordnung ift die 
unter dem 6. März 1873 befohlene Formirung des Gadre-Bataillons det 
Leib-Garde-Rejerve-Infanterie-Regiments, zu welcher das bis dahin 
beftehende Leib-Garde-Garnifon-Bataillon verwandt wurde, zu erwähnen. Das 
Gadre-Bataillon befteht im Frieden aus 4 Gompagnien und zwar aus 3 Linien 
und einer Schüßen-Gompagnie. Jeder Zug hat 24 Notten umd demgemäß die 
Compagnie 96 Gemeine als Gombattanten mit Gewehr und außerdem 5 Ge 
meine ohne Gewehr. Der Etat des Bataillons beträgt 21 Stabs- und Ober: 
offiziere, 929 Unteroffiziere und Gemeine, Gombattanten, 3 Klafjen- Beamte, 
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36 Nichteombattanten. Im Kriege wird jede Compagnie des Cadre-Bataillons 
durch Ginziehung von Reſerven auf 1000 Mann gebracht, jo daß mus jeder 
Eompagnie ein Bataillon, und jomit aus dem Gadre-Bataillon das Leib— 
Garde: Rejerve-Infanterie-Regiment zu 4 Bataillonen entjteht. — Jeder 
Zug bat eine Stärke von 54 Rotten, und die Compagnie eine ſolche von 
216 Gemeinen mit Gewehr und 10 Gemeinen ohne Waffen. Der Etat des 
Regiments beträgt 1 Generalmajor, 62 Stabs- und Oberoffiziere, 4081 Com— 
battanten, 7 Klafjenbeamten, 1 Geiſtlichen, 83 Nicdhyteombattanten. Weber die 
Beftimmung dieſes Regiments fteht nody eine bejondere Verordnung in Ausficht. 

Die Linien-Bataillone haben ihre Organifation und Beftimmung be= 
halten. In Betreff ihrer Zahl find jedoch Aenderungen eingetreten, welche auf 
den Befehlen vom 3. März 1872, 4. Januar 1873 und 1. Auguft 1874 be— 
ruben, jo daß jett 7 Bataillone im Kaufaftichen, 3 im Drenburgijchen, 12 im 
Turfeftanijchen, 4 im Weſtſibiriſchen und 6 im Dftfibirijchen Militairbezirk dis— 
locirt find. Ihre augenblidliche Zahl beträgt jemit 32. 

Die Feftungs-Artillerie hat jeit dem 11. Auguft 1870 eine vollftändig 
neue DOrgantjation befommen und ift jetst nicht mehr zu Gompagnien und Viertel: 
Gompagnien auf die verjchiedenen Feltungen vertheilt, jondern nur ald volle 
Gompaanien zu 150, 200, 250 und 300 Mann, melde auf eine Kriegsftärfe 
von 300 oder 400 Mann gebracht werden können. Außerdem werden aber aud) 
noch für den Kriegsfall in einzelnen Feſtungen mehr Gompagnien auf Kriegs- 
ftärfe formirt, zu welchen die Friedenscompagnien die Gadres abgeben. So find 
im Frieden die Feſtungen mit je 2 oder 3, oder 4, oder 6 oder 8 Gompagnien, 
im Ganzen mit 55 eftungs= Artillerie- Gompagnien bejett, welche im Kriege 
auf 63 Kriegscompagnien vermehrt werden. 

Das Altaifhe Hüttenwerlö-Bataillon ift durch Befehl vom 8. Juli 1871 
aufgehoben. 

Die einzige bei den Yehrtruppen eingetretene Veränderung ift Die Herabjegung der 
Lehr-Kafalen-Artillerie-Divijion auf einen Lehr-Kafafen: Artillerie» Zug, welde 
durch Befehl vom 8. Auguft 1870 angeordnet wurde. 

Bon den Hülfs-Abtheilungen ift das Leib-Garde-Garnifon-Bataillon 
— mie fhon erwähnt — durd Befehl vom 6. Mai 1873 in das CadresBataillon des 
Leib-Garde-RejerverRegiments umgeformt. 

Ferner find von den Local⸗Ingenieur-Commandos die Militair-Arbeiter- 
Compagnien Nr. 1, 4 und 6, welde im Kaukaſus ftanden, durch Befehl vom 29. März 
1873 aufgeföft, während die Nr. 2, 3 und 5 in die Ingenieur-Handwerfer-Commandos 
Ar. 1—3 umgeformt find. 

Ebenjo eriftirt die Arjenal-Compagnie bei dem Local» Ingenieur: Arjenal zu 
Dünaburg nit mehr, indem diefelbe nah dem Befehl vom 14. Augujt 1872 dur frei 
angenommene Arbeiter erjegt ift. 

> 2 Arbeiter-Brigaden werben jetzt in Kertih und im Kuban ⸗Oblaſſtj ver- 
wendet. 

Die ag rg end Sachen Sg: Ted haben fih um 2 vermehrt, indem durch 
Befehl vom 12. Auguft 1870 und vom 22. Januar 1873 eine folde in Schlüffelburg rejp. 
Irkutft errichtet wurde. 


C. WUenderungen in der Organifation der Local-Ynititutionen der Artillerie, Ingenieure, 
des Medicinal-Refjorts und der Jutendantur., 

Durch die bezüglichen Befehle vom 14. Auguft 1873 find die Militair- 
Bezirfö-Artillerie-Arjenale und die Laboratorien aufgehoben; an ihre 
Stelle find nunmehr die Militair-Bezirkö-Werkftätten, welche fich bei den Mi— 
litatr-Bezirkö-AUrtillerie- Depots befinden, getreten. 

Die Local-Artillerie- Parks find zu Militair-Bezirkö-Artillerie-Depot3 
geworden, welche letztere jet auch den Zmed der Gejchüß- und Munitions- 
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Niederlagen mit erfüllen. Nach der neuen Verordnung werden zur Auf— 
bewahrung von Waffen, Gejchügen, Munition ꝛc. ein oder mehrere Militair: 
Bezirtö-Artillerie- Depots in den Militair-Bezirken etablirt. Der Befehl 
vom 31. Auguſt 1574 jet feit, daß Bezirfs-Artillerie-Depots etablirt werden 
jollen in Petersburg (mit mobiler Werkjtatt und Laboratorium Nr. 1), in 
Tawasſthuß, in Dünaburg und Bobruisjt, in Breft-Litewst, Warjchau und 
Iomwogeorgiewst (mit mobilem Laboratorium Nr. 2), in Kiew (mit mobiler 
Werkſtatt und Laboratorium Nr. 3), in Krementjhug und Rosſtow am Den 
(mit mobiler Werkjtatt und Laboratorium Nr. 4), in Kursjt mit Abtheilungen 
in Briansſk und Schosſtka, in Moskau mit einer Abtheilung in Tula, in Kaſan 
und in Drenburg. Jedes Artillerie-Depot zerfällt in die Artillerie-Abtbeilung 
(Gejchüße mit Zubehör, Pferde-Ausrüftung, Batterie Fahrzeuge ꝛc.), im die 
Abtheilung für Handfener- und blanfe Waffen und in die Abtheilung für 
Munition. Bei jedem Militatr-Bezirfs-Artillerie-Depot befindet fidy eine Ars 
tillerie-Werfftatt und ein Laboratorium. Liegt das Depot nicht in einer 
Feſtung, jo ijt bei demjelben ein Local-Artillerie-Gommando etatsmäßig. 

Die Militair-Bezirts-Werkftätten jollen Arbeiten ausführen, welde 
eine Mitwirkung der techniſchen Artillerie-Anftalten nicht erfordern. Nach der 
Art der auszuführenden Arbeiten find die Bezirkä-Werkftätten in eine „Artillerie 
Werkſtatt“ und ein „Laboratorium” getheilt. Erſtere hat es mit der Um: 
arbeitung und Ausbefjerung von Waffen und jelbft mit der Neuanfertigung 
minder wichtiger Theile derjelben zu thun; — in letterem werden Mumitions 
Arbeiten ausgeführt, wozu gewöhnliche Arbeiter nicht gebraucht werden Können. 
Das Perſonal bejteht aus Givilarbeitern. 

Nach der Verordnung vom 15. Auguft 1872 über die technijchen Ar: 
tillerie= Anjtalten gehören zu denjelben die drei Gewehr: Fabriken zu 
Siesjtroriäzt, Tula, Sjewsjti, die Patronen Fabrif zu Petersburg, die Pulver: 
Fabriken zu Ochta, Kaſan und die Michael-Schosftenjtiiche*), Die Local-Arjenale 
zu Petersburg, Briansjt und Kiew; die Geihüß- Fabrik zu Peteräbura, als 
Abtheilung des Petersburger Local-Arjenals verwaltet, und die Nikolaus-Rateten: 
Fabrik zu Petersburg. 

Der Befehl vom 14. Auguſt 1872 publicirt eine Verordnung über 
Ingenieur-Depots, welche, als bis dahin noch nicht beſtehend, erſt durch 
genannten Befehl neu organifirt wurden. Demgemäß beftehen jet Bezirks— 
Ingenieur-Depots in Petersburg, Moskau, Dünaburg, Brejt-Litewst, Kim 
und Tiflis. Aus denjelben wird das Schanzzeug der Truppen ermeuert reiv. 
ergänzt; Feftungss- Ingenieur: Depots in den Feltungen des Warichauer 
Militair-Bezirts und in der Feſtung Bender, wo eine Schanzzeug—-Reſerve 
afjervirt wird; das Gentral-Depot in Bobruisjf zur Ergänzung de 
Schanzzeuges und Materialä jowohl bei den Truppen wie auch in den Feld— 
und Belagerungspart3 im Kriege; IngenieursDepots bei den Sappeur: 
Brigaden, um die Ingenieur-Truppen mit dem Nothwendigen für die praftı- 
ichen Arbeiten zu verjehen. Durch den Befehl vom 24. Dctober 1572 iſt bie 
Menge des vorräthig zu haltenden Schanzzeuges für jedes Depot detaillirt an 
gegeben. 

In Betreff der Sanität3-Anftalten haben Feine Aenderungen ftatt: 
gefunden. — Die Intendantur = Depots heißen jetzt Sadhen- Depots, die Pre: 
viant-Magazine Berpflegungs- Magazine. 

) Die als eine Abtheilung derfelben verwaltete Schosſtenſkiſche Zündhütchenfabrit 
ift aufgelöft. 
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D. Wenderungen in der Organijation der Militair-Lehr-Anftalten. 

Die Militair-Gymnaſien find um 3 vermehrt, indem ein drittes im 
Petersburg, ein drittes in Mosfau und ein neues in Sfimbirsjt errichtet wurde. 
In dem dritten Peteröburger und dem Sſimbirsſtiſchen finden Söhne aller 
Stände Aufnahme. — In allen diefen Anftalten ift eine 7. Klaſſe errichtet 
und dauert jomit der Gurjus jet 7 Jahre. (Befehl vom 8. März 1873.) 

An Militair-Progymnajien find jett nur 9 vorhanden, inden das 
Progymnaſium zu Srkutjt durch Befehl vom 31. März 1872 in eine Junker— 
jhule verwandelt if. — Durch Befehl vom 24. Juni 1872 ijt das Pro— 
gomnaftum in Perm gejchlojjien und dafür ein jolches in Sfimbirsjt errichtet. 

Bas die Junkerſchulen betrifft, jo hat fich hier jeit 1869 das Bedürf— 
niß herausgeftellt, einmal die beftehenden mehr oder weniger zu erweitern, dann 
aber auch noch neue zu eröffnen. 

Jetzt beftehen 11 Infanteriefhulen und 2 Abtheilungen für 3310 Junker, nämlid: 

für 400 Junter die Schulen zu Moskau, Warſchau und Kiem, 
Prag: . | 1 u r „ Wilna, Tihugujew, Kaſan und Tiflis, 


„ MM , R * „Helſingfors, Odeſſa, Riga und Petersburg, 
„80 „ diie Abtheilung in der Schule zu Orenburg, 


” 30 ” ” ” ” " ” ” Irkutſtk; 
2 Cavallerieſchulen und 1 Abtheilung zuſammen für 450 Junker, nämlich: 
für 1 Junker die Schule zu Jelisfawetgrad, 


" 2 " wer, 
„ 0 u die Abtheilung der Schule zu Stamwropol; 
4 Kaſaken-Junkerſchulen und 2 Abtheilungen zufammen für 510 Junker, nämlich: 
für 120 Junter die Schulen zu Drenburg und Nowotſcherkasſtk, 
. Rn „ „ Schule zu Stawropol, 
” 60 ” " [7 " Irkutſt, 
„ 85 „ die Abtheilung der Schule zu Warſchau, 
„ don m " „» nn Bilne. 

Da der Gurjus ein zwetjähriger ift, jo können jährlich — wenn fein 
Ausfall ftattfindet — 2135 Junker mit der Qualification zum Offizier ent- 
Iafien werden; in dem Gurjus 1873—74, wo die Zunkerjchule in Irkutſt noch 
nicht eröffnet war, beftanden thatjächlich 1500 das DOffizier-Eramen. 

‚Seit dem 1. Januar 1874 haben in dem Modus, die Armee mit Offizieren zu com- 
pletiren, —— Aenderungen ſtattgefunden und wurde dieſer Moment für geeignet 
etachtet, Naßnahmen zu treffen, um den Bildungsgrad der Offizier Aſpiranten überhaupt 
zu erhöhen. Zu dem Ende mwurbe durch den Befehl vom 10. Dectober 1874 ein neuer, 
allerdings erft mit dem 1. September 1875 in Kraft tretender Lehrplan für die Junker— 
ulen erlafjen, wonach in der jüngften Klaffe: Religion (2 Stunden), Ruffifche 8* 
(d Stunden), Algebra, Geometrie und die Anfänge der Trigonometrie (7 Stunden), Phyſik 
und Chemie (2 —— geometriſches und topographiſches Zeichnen (2 Stunden), Geo— 
graphie (3 Stunden), Geſchichte (4 Stunden), Reglements (2 Stunden); in der älteſten 
Klaſſe: Ruffifche Sprahe (2 Stunden), Taktik (6 —— Reglements (2 Stunden), 
Topographie ” Stunden), Feld-Fortification (3 Stunden), Waffenlehre (4 Stunden), Mi- 
Itair-Adminiftration (3 Stunden), Militairgerichtsweſen (3 Stunden), Anleitung zur Aus- 
bildung der Mannihaften (1 Stunde), Militair-Hygienie (1 Stunde) und Pferdekunde 
(3 Stunden) als Lehrgegenftände aufgeführt find. 


Sonſtige Veränderungen haben bei den Militair=Lehranftalten nicht ftatt= 
gefunden und bleibt das am der bezüglichen Stelle früher Gejagte auch heute 
noch zu Necht beftehend. 


” [23 


Renderungen in der @ompletirung und ®rganifation der irregulairen &ruppen. 


Während die bis dahin gültigen Grundprincipien der Gompletirung 
der irrequlairen Truppen auch heute noch maßgebend find, wurden doc) jeit dem 
Jahre 1869 mannigfache abändernde Verordnungen erlafjen, die hauptſächlich 
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den Zmed haben, die Dienjtverpflichtung der Kaſaken-Bevölkerung den für die 
übrigen Bewohner des Reichs aufgeftellten Normen in Betreff der Wehrpflicht 
näher zu bringen und vor Allem eine eventuelle Mobilmachung zu erleichtern 
und zu bejchleunigen. 

In diefem Sinne tft unter dem 31. October 1574 eine neue Verordnung 
über den Militairdienft der Kajaken des Don-Woisjfo erlaffen, melde mit 
dem 1. Januar 1875 in Kraft tritt. Danach zerfällt die Dienftklafje des— 
jelben in die „vorbereitende”, zum „Frontdienft verpflichtete” und „Rejemwe 
Kategorie”. In die „vorbereitende Kategorie” treten alle 1Sjährigen Kafaten. 
Während diejelben im erjten Jahre zu Feinerlei perjönlichem oder materiellem 
Dienste verpflichtet find, und nur für die Beichaffung ihrer Dienſtausrüſtung 
zu jorgen haben, beginnt im Herbit des 2. Jahres ihre Ausbildung auf den 
Stanizen, welde fih im 3. Zahre fortjeßt und durch eine monatliche Gon- 
centrirung an beftimmten Punkten gewiſſermaßen ihren Abſchluß erhält. Nach 
diejem dreijährigen Verbleib in der vorbereitenden Kategorie treten die Kaſaken 
auf 12 Zahre in „die zum Frontdienft verpflichtete Kategorie" über, welde im 
Frieden zur Gompletirung der im actiwen Dienjt befindlichen Abtheilungen, 
jowie der Local-Commando's, im Kriege zur Gompfetirung aller von dem 
Woisſto aufgeftellten Truppen beftimmt iſt. In dieje Zeit füllt die Ableiftung 
der activen Wehrverpflichtung, welche ca. 31/, Zahr dauert und bei den von 
dem Woisſko im Frieden aufgejtellten Abtheilungen ftattfindet. Hat der Kajak 
derjelben Genüge geleiftet, jo kann er außer zu Uebungen nur für den all 
eines Krieges wieder eingezogen werden. Aus der zum Frontdienſt verpflid- 
teten Kategorie treten die Kajafen auf 5 Jahre in die „Reſerve“, wo fie von 
allen Gommandos und Uebungen im Frieden befreit, im Kriege nur zur Gr: 
ganzung des Abgangs bei den activen Abtheilungen und zur Formirung jpecieller 
Abtheilungen und Gommandos beftimmt find. 

Jeder der 5 Militnir-Diftriete des Don-Woisſko ftellt im Frieden 4, m 
Kriege 20 ArmeesReiter-Regimenter, und zwar completirt ſich jedes Regiment 
möglichit aus ein und demjelben Bezirke des Diftriets. Die Garde-Reyimenter 
und Local: Sommandos ergänzen fid) aus dem ganzen Woisjlo. — Zur Gom: 
pletirung der Artillerie ift das Territorium des Woisjfo in 2 Rayons getbeilt: 
aus dem 1. Rayon ergänzen ſich die Garde» und 6 Armee-Batterien und aus dem 
zweiten die übrigen 9 Armee-Batterien. Die Repartirung für den Dienft er 
folgt durch den Ataman des Diftriets auf Grund der von dem Woisfloitabe 
aufgejtellten Nachweifungen und der von den Stanizen-VBerwaltungen einzu 
reichenden NReihenfolge-Liften, welche lettere beftimmen, in welcher Reihenfolge 
die Kafafen zum Dienft heranzuziehen find. 

Nach den jett gültigen Verordnungen beruht die Ableitung der Dienit- 
pflicht in den andern Woisſkos im Allgemeinen auf folgenden Grundjügen: 
Die Stärke „der zum Felddienft beftimmten Kategorie” der Dienftklafje jedes 
Woisſkos wird durch das wirkliche Bedürfnig an Mannjichaften bedingt, melde 
zur Gompletirung der für den äußern und inneren Dienft aufgeftellten Ab 
theilungen nothwendig find. Die Minimalgrenze wird durch das Kriegs— 
Minifterium feftgejeßt. Der Dienjtklaffe gehört der Kaſak 22 Jahre an, ven 
welcher er 15 Jahre zum elddienft, und 7 Jahre zum inneren Dienft ver- 
pflichtet ift. Die Gompletirung der Dienftklafje erfolgt durch jährliche Ein: 
berufung derjenigen Kaſaken, melde am 1. Januar des auf die Einberufung 
folgenden Jahres 19 Jahre alt find. Por allen treten aber diejenigen 19: bis 
25 jährigen Kaſaken, welche fich freiwillig zum Dienjte melden, in die Dienft- 
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klafſſe über. Iſt hierdurch der Bedarf noch nicht gededt, jo werden die 19 jähri- 
gen event. nad) erfolgter Looſung herangezogen. Diejenigen Kaſaken, welche ſich 
freiloojen, werden für ihre Perſon vom Dienjt befreit, müfjen aber dafür eine 
Geltabgabe an das Woisjko zahlen. Die Commandirung zum activen Dienft 
erfolgt nach einer gewiffen Reihenfolge. In den verichiedenen Woisſtos gelten 
ſchließlich beſtimmte Feitießungen, nad) welchen Kaſaken troß ihrer körperlichen 
Brauchbarfeit nicht zur Dienftklafje gerechnet werden. Näher auf diejelben ein- 
zugehen dürfte zu weit führen. 

Nach den bis zum Schluß 1874 erlafjenen Beftimmungen ift die Stärfe 
der einzelnen Woisſkos folgendermaßen normirt: 

Das Don-Woisſko (Beiehl vom 31. October 1874). Garde-Regi— 
menter jind das Leib-Garde-Kaſaken-Regiment Seiner Majeſtät und das Leib- 
Garde Atamanjche Seiner Kaijerlichen Hoheit des Groffürit- Ihronfolgers mit 
je 6 Gscadrong, von denen aber im Frieden nur die erjten Divifionen, als Leib- 
Garde-Combinirtes-Don-Kaſaken-Regiment, im Dienfte find. Die übrigen Divi- 
fionen find beurlaubt. Die Mannſchaften des Leib-Garde-Combinirten-Kaſaken— 
Regiments werden nach Ablauf der activen Dienftzeit durch junge Kaſaken ab» 
gelöft. Die zum Etat der beurlaubten Garde-Diviſionen gehörigen Mannjchaften 
müfjen jederzeit zum Abrücken bereit jein und beitändig Neitpferde halten. 

Die Leib-Garde-Don= Batterie Seiner Katjerlichen Hoheit des Groß— 
fürften-Thronfolgers mit 8 Geſchützen; im Frieden iſt nur die 1. Divifion mit 4 
Geſchützen in Petersburg im Dienft, mwojelbit fich aber auch das ganze Material 
der andern beurlaubten Diviſion befindet. Die Mannjchaften der 1. Divifion 
werden regelmäßig durch junge Kaſaken abgelöft; die 2. Diviſion ift beurlaubt, 
und zwar jind die Mannſchaften derjelben jtets zum Ausrüden fertig. Zu 
Uebungszweden befinden ſich auch am Don noch 4 beipannte Gejchüte, melde 
im Kriege zur Yormirung einer Rejerwe-Batterie beftimmt find. 

An Armee-Regimentern ftellt das Woisſto 60 mit je 6 Sotnien 
(14 Rotten per Zug) auf, welche ſich in 3 Abtheilungen zu je 20 Regimentern 
gliedern: Die 1. Abtheilung ift im Frieden im Dienjt, die beiden andern find 
beurlaubt. Die Ablöjung der ausgedienten Mannjchaften der NRegimenter der 
1. Klafje erfolgt durch junge Kaſaken. — Die beurlaubten Mannſchaften der 
2. Klaffe der Regimenter find vollftändig ausgerüftet und beritten, die der 
3. Klaffe nur volljtindig ausgerüftet. 

Von den 15 ArmeesReitenden- Batterien mit je 3 Geſchützen find 
im Frieden 5 Batterien mit 8 beipannten Gejchügen und 2 beipannten Muni— 
tionsfarren im Dienft, und wird deren Mannjchaft, je nach dem fie ihre Zeit 
abgedient hat, durch junge Kaſaken abgelöft. Die Mannjchaften der 10 beur- 
laubten Batterien müfjen ihre Bekleidung, Ausrüftung, Bewaffnung und ihre 
Reitpferde in ſteter Bereitichaft halten. Ebenſo find bei diejen beurlaubten 
Batterien im Don= Gebiet je 4 beipannte Gejchüße, je 4 Munitionsfarren, ein 
Theil des Artillerietrains und der ganze Intendanturteain mit allem Zubehör 
und der Munition für die volle Zahl der Gejchüße, der Munitionsfarren und des 
Trains vorhanden. Die übrigen Gejchüge, Munitionsfarren und ein Theil des 
Trains befinden jich bei dem Arjenale in Kiew. 

Bei den Armee-Negimentern der 2. ımd 3. Kategorie ift ein Beſtand vor 
150 Kaſaken, welhe im Eijenbahndienjte ausgebildet jind, vorhanden. Dieje 
Leute werden zuerft auf ein Jahr in die Armee-Regimenter der 1. Kategorie 
eingejtellt und dann auf 2 Jahre zu Eijenbahnen commandirt, um bier aus— 
gebildet zu werden. 

26* 
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Die Local-Commandos endlidy find zum Dienfte innerhalb des Oblasftj 
des Don-Woisſto beftimmt, und wird der Ajährige Dienjt bei denjelben dem 
Dienſte bei den Truppentheilen gleich gerechnet. — 

Das Kuban-Woisjto (Befehl vom 8. Auguft 1870). Im Frieden be 
itehen 2 Leib-Garde-Kuban-Kaſaken-Escadrons Seiner Majejtät Convoi; — 
10 Reiter-Regimenter a 6 Sotnien; — 2 Fuß-Plasſtunskiſche“)-Bataillone a 5 
Sotnien; — 5 reitende Artillerie-Batterien a 4 Geſchütze. Im Kriege oder 
auf ipeciellen Allerhöchiten Befehl kann die Anzahl der Reiter-NRegimenter umd 
der Fuß-Bataillone oder ihr Etat durch die Einziehung von noch nicht im Dienft 
ftehenden Kaſaken erhöht werden. Die reitenden Batterien haben dann 3 Ge 
ſchütze. Die Gompletirungsmannjchaften find in 3 Touren getheilt, jo daß die 
wirklich vorhandene Anzahl derjelben 3 Mal jo groß ift, als der gemöhnlice 
Stat erfordert. 

Das Terek-Woisſko (Befehl vom 8. Auguſt 1570). Im Frieden find 
1 Leib-Garde-Teref-Kajaken-Escadron Seiner Majeftät Convoi; 5 Neiter-Regi- 
menter a 4 Sotnien, und 2 reitende Artillerie-Batterien a 4 Geſchütze vor: 
handen. Gbenjo wie im Kuban-Woisjko wird auch hier die Anzahl der Regi- 
menter im Kriege durch die Einziehung von nicht im Dienft befindlichen Kajaken 
erhöht, während die Batterien auf einen Etat von 8 Geſchützen gebracht werden. 

Das Aitrahan-Woisjko (Befehl vom 30. April 1872). Im Frieden 
jtellt dafjelbe 1 Neiter-Regiment, im Kriege 3 Neiter-Regimenter à 4 Sotnien. 

Das Drenburger-Woisjfo hat jeine frühere Organifation bebalten. 

Das Ural-Woisſko (Befehl vom 30. März 1874) ift im Frieden die 
Leib-GarderllralsKajaten-Gscadron, die Lehr-Sotnie in Uralsft und 3 Reiter: 
Regimenter a 6 Sotnien ſtark. Im Kriege erhöht ſich die Zahl der Reiter: 
Negimenter auf 9. 

Das Sibirifhe-Woisjko (Befehl vom 23. October 1871). Im Frieden 
find nur Truppen Abtheilungen und Gonmandos, welche alljährlich dur ten 
Gommandeur der Truppen im Weſt-Sibiriſchen Militair-Bezirt commandir 
werden, dann die Lehr-Sotnie in Omsſt und ein beftändiges Commando von 
30 Pferden bei der Garde-Eawallerie im Dienft. Im Kriege werden 9 Keiter: 
Regimenter a 6 Sotnien, eventuell die ganze Kajafen- Bevölkerung des Woisſto 
aufgejtellt. 

Das Semiriätſchensſkiſche Woisjko hat feine Veränderungen in jeiner 
DOrgantjation erlitten. 

Das Transbaifaliihe Woisſko (Befehl vom 19. Juni 1872). Ju 
Frieden jind reitende und Fuh-Abtheilungen und Gommandos, deren Zahl und 
Stat alljährlich Feitgejett und von den Ober-Gommandirenden des Oſt-Sibiri— 
ſchen Militair-Bezirks bejtätigt wird, — ferner eine Lehr-Reitende-Divifion, — ein 
Lehr-Fuß-Bataillon, — eine reitende Artillerie-Brigade im Dienjt. Im Kriexe 
dagegen oder auf bejonderen Allerhöchſten Befehl zieht das Woisſto alle baut: 
laubten Mannjchaften ein und jtellt dann 6 Reiter Regimenter zu 4 GSotnien, 
I Fuß-Bataillone zu 5 Sotnien und 2 reitende Artillerie Batterien a 3 Ge— 
ſchütze auf. 

*) Die „Plasftunii” (Freifhügen) führen ihren Urfprung auf jene Zeiten zurüd, 
wo die „Saporogen” aus Beharabien und Podolien nah dem Lande der Tichernomoren 
verjeßt, hier angefiedelt wurden und noch unbemweibt waren. Nahmen die Saporogen nun 
fpäter Frauen, jo blieben die Plasftunit ihrer früheren Sitte getreu, und bildeten ein: 
Genofjenihaft, in welche aufgenommen zu werden förperliche Gejhidlichkeit, Ausdauer, 
gutes Schießen ꝛc. berechtigten. 
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Das Amur-Woisjko hat in feiner Organifation nichts geändert. 

Die Irkutskiſchen und Jeniſſeiſchen Kajaten-Reiter-Regimenter 
find durch Befehl vom 20. Zuli 1871 aufgelöft. An ihre Stelle ift die Ir— 
kutskiſche und Krasſnojarsſkiſche Sotnie in einer Stärfe von 143 reſp. 
9 Kajaken getreten, welche die requlairen Rocaltruppen bei Ausübung des inneren 
Dienftes in den Gomvernements Irkutsſt und Senisjeisjt unterftüßen. Die 
Beobachtung der Chineſiſchen Grenze fällt ihnen jpeciell zu. 

Die übrigen Kajaten-Abtheilungen: das Jakutsſtiſche Stadt-Fuß-Regiment, 
das Kamtſchatkaiſche Kaſaken-Commando, und die ftehenden Milizen haben die 
früher angegebene Organifation bis jett nicht geändert. 


Aeniderungen in der Organifation der Militair-Derwaltungs: und 
Bommando-Sehörden. 


Das Kriegsminifterium und das unmittelbar damit im Zujammenhange 
itehende Corps der Generaljtabs-Dffiziere, Topographen= und Feld— 
jäger- Corps haben ebenjowenig Aenderungen erfahren, wie die Militair— 
Bezirks-Verwaltungen, und ift das über die Organijation diejer Inſtitu— 
tionen früher Geſagte auch jett noch vollftändig zutreffend. Nur wird fich die 
reſſortmäßige Thätigkeit der Bezirk3-Artillerier und Ingenteur:Verwaltung durch 
die Einführung des Gorpsverbandes in etwas modificiren, worüber noch jpecielle 
definitive Feftjegungen zu erwarten find. 

Der Eorpsverband ift durch die Verordnung vom 11. Auguft 1874 für 

einen Theil der requlairen Feldtruppen definitiv auch im Frieden eingeführt. 
„In den unter dem 8. April 1873 beftätigten Hauptgrumdlagen für die neue 
Organifation der Truppen” — heißt es im Eingange diejer Verordnung — 
„war unter Anderem fejtgejegt, dat, um die Truppen im Frieden bejonders in 
den Grenzbezirken für den Kriegsfalt in größerer Bereitjchaft zu halten, alle 
drei Waffen zu Gorps vereinigt würden. Sedes derjelben jollte aus 2 oder 3 
Infanterie-Divifionen mit der entiprechenden Gavalferie und Artillerie beftehen. 
Im Kriege jollte jedes Corps durch Sappeure und andere Abtheilungen ergänzt 
werden. 
Auf dieſer Grundlage ift, ohne ſchon die Zahl und Zujammenjegung der 
Gorps definitiv zu beftimmen, durch jene Verordnung eine Inſtruction für die 
Verwaltung ded Corps publicirt. Che darauf aber näher eingegangen wird, 
möchte noch jpeciell darauf hingewiejen werden müſſen, daß in den Bezirken, 
In denen die Truppen zu Corps vereinigt werden, der Ober-GCommandirende oder 
Commandirende der Truppen des Bezirks die Verpflichtung und das Recht behält, 
dieje Truppen entweder perjönlich zu infpieiren, oder durch den Chef des Bezirks— 
ftabes oder feinen Gehülfen injpieiren zu lafjen. Es bleibt ferner jeine Pflicht, 
den Dienft der Truppen zu beauffichtigen, für ihre Verjorgung mit allen Ver: 
pflegungsgegenftänden, ihre Gompfetirung und Herftellung von Vorrätheu für 
Ihre Mobilifirung zusforgen. — In den Militair-Bezirken dagegen, deren Truppen 
nicht zu Gorps vereinigt werden, fallen dem Ober: Gommandirenden auch noch) 
jene Obliegenheiten zu, welche durch die neue Verordnung den Corps-Comman— 
deuren übertragen werden. 

In der Perfon des Corps-Commandeurs vereinigt fi! — auf Grund 
der Verordnung — Alles, was ſich auf die Ausbildung und die Gommandirung 
der Truppen des Corps bezieht. Der Hauptzwed des Corpsverbandes ift, der 
Ausbildung aller Waffengattungen mehr Zujammenhang, mehr Einhei! zu geben. 

N dieſem Sinne bejtimmt der Corps-Commandeur alljährlid) das .; Tungs- 
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programm der Truppen, erläßt die etwa nöthig werdenden Inftructionen, umd 
jett fejt, welche Truppen in Corps-, Divifions: oder Detachements-Lagern zu 
Uebungszweden zujammengezogen werden jollen, und event. die Goncentrirung 
von Negimentern in enge Quartiere bis zur Dauer eines Monats. Cr imipicirt 
die Truppen alljährlich zu einer von ihm jelbjt zu bejtimmenden Zeit und macht 
dem Dbercommandirenden des Militair-Bezirks über den Ausfall der Inſpici— 
rungen, und jpeciell darüber Meldung, in wie weit alles auf die Mobilmacung 
Bezügliche von den Truppen zur Ausführung gekommen if. Dem Gore 
Gommandeur jteht, außer jeinen beiden Adjutanten (Oberoffiziere), der Corps: 
jtab zur Seite. Derjelbe bejteht im Frieden aus 1 Chef des Stabes 
(1 Generalmajor oder Oberjt), 2 älteren Adjutanten (Oberoffiziere event. 1 vom 
Generaljtabe), 1 Stabsoffizier und 1 Oberoffizier vom Generalitabe zu bejonderen 
Aufträgen, 1 Gorps-Arzt und einem Unterperfonal zu 24 Mann. — Im Kriege 
treten noch 1 Generaljtabsoffizier zu bejonderen Aufträgen, 2 Iopograpben, 
1 Gorps-Intendant, 1 Gorps-Gommandant (Major oder Oberftlieutenant), 
1 Führer des Trains (Major oder Oberftlieutenant) und ein Gendarmerie: 
Gommando hinzu, während das Unterperjonal dann 33 Mann beträgt. Der 
Chef des Gorpsjtabes — gewöhnlidh ein Generalftabsofftzier, Der bereits 
ein Negiment commandirt hat — tft der nächjte, welcher die Anordnungen de 
Corps⸗Commandeurs ausführt, demjelben über alle bezüglichen Angelegenbeiten 
Vortrag hält, und den Gejchäftsgang im Gorpsftabe leitet. Er kann alle zum 
Gorps gehörigen Truppen auf Befehl des Corps-Commandeurs injpiciren. Die 
Leitung der Mobilmachung des Corps liegt ihm bejonders ob. Der Gorpsarit 
ijt der Chef der medicinalspharmaceutiichen und Veterinair-Angelegenheiten. Die 
Dienftobliegenheiten und Rechte des Corps: Gommandanten, des Führers 
des Trains im Corps umd der Chargen des Gendarmerie-Commandes 
werden durch eine bejondere, noch nidyt publicirte, Verordnung feitgeiett. 

Eine jpecielle Abtheilung des Gorpsftabes jowohl im Frieden wie im Kriege 
it die Verwaltung des Chefs der Artillerie im Corps. Gie ja 
fih aus 1 Chef der Artillerie (Generallieutenant), 2 älteren Adjutanten (Ober: 
offizieren), 1 Gehülfen derjelben (Artillerie-Beamten) und 11 Mann Unterperjonal 
zufammen. Der Chef der Artillerie im Gorps bat im Frieden das Commande 
über alle Artillerie-Abtheilungen, welche zum Gorps gehören, jorgt fur deren 
rationelle Ausbildung, und wacht über den auten Zuftand des ganzen Materials. 
Im Kriege kann dagegen der Chef der Artillerie im Corps über die Diviſions— 
Batterien und die Artillerie-Rejerve des Gorps*) nur auf jpeciellen Befehl des 
Gorps-Gommandeurs verfügen, und bejchränkt fich jeine Thätigkeit dann haupt: 
ſächlich auf die Ausrüftung jämmtlicher Truppen mit Gegenftänden des Artillerie: 
Reſſorts und auf den Munitions- und Waffen-Erjat nad) der Schlacht. 

Durch denjelben Befehl, welcher den Verwaltungsmodus des Gorps readt, 
ift auch eine Inftructton über die Verwaltung der Diviſion erlaflen, 
indem durch die Cinführung von Corps aud) im Frieden eine neue Abgrenzung 
der Pflichten und Rechte des Divifions-Commandeurd nöthig wurde. Se iſt 
derjelbe jegt dem Corps-Commandeur unterjtellt, und mur dann, wenn Die 
Divifion zu feinem Gorps gehört, fteht er unmittelbar unter der Militairx— 
Bezirksverwaltung. Zum Reſſort des Diviſions-Commandeurs gehört die Be 
fehlführung, jowohl was die Stärfeverhältnifje und Perjonalien, den materiellen 


*) Nach dem Handbuch der Taktit von Lewizki, Oberft im Ruffifchen Generalftabe, 
2, Auflage 1873, wird die Artillerie-Referve des Corps durch Abgabe von 2 neunpfündigen 
Batterien einer jeden 6 Batterien zählenden Artillerie-Brigade formirt. 
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guten Zuftand derjelben, wie, was ihre Ausbildung, Dislocirung und Inſpici— 
rung betrifft. Auch iſt er für die ordnungsmäßige Uebergabe der ihm unter: 
itellten Truppenabtheilungen bei einem eintretenden Wechſel der Commandeure 
verantwortlich. Die zur Divifion gehörige Artillerie-Brigade fteht ebenfalls unter 
feinem Befehle. Der tat der Divijiond-Verwaltungen ijt, der der Garde ausge- 
nommen, durch den Befehl vom 30. Auguft 1873 reſp. 1. Auguft 1574 dahin 
modificirt, Daß die Stellen der Gehülfen der Gommandeure der Grenadier- und 
Armee-Infanteries und Gavallerie-Divifionen aufgehoben wurden. 

Ebenſo wie zwiichen den Militair-Bezirks-Verwaltungen und dem größten 
Theile der Divifionen die Snftanz der Corps eingejchoben ift, jo auch — wie 
ſchon oben erwähnt — durch die eben angezogenen Befehle die der Brigaden 
zwiſchen Divifionen und Jnufanterie- und Gavallerie-Regimentern. Doc 
bat der Brigade-Gommandeur, analog den Corps-Commandeuren, haupt- 
ſächlich es nur mit der Ausbildung und der taktiſchen Führung der ihm 
unterjtellten Truppen zu thun. In adminijtrativer Beziehung beſchränkt fich 
jeine Macht-Befugniß nur auf die allgemeine Aufficht über die Ausführung der 
bezüglichen Anordnungen der competenten Behörden, der Ober-Gommandirenden 
der Truppen in den Militair-Bezirken und der Divifiond-Commandeure. In 
den Gnrde- Infanterie und Gavallerie-Divifionen commandirt die Brigade der 
ältefte der betreffenden Regiment3-Commandeure. In den übrigen Divifionen 
{ind ipecielle Brigade-Commandeure ernannt. Die Infanteriee und Cavallerie— 
Brigade-Verwaltung hat ald Etat 1 Brigade-Gommandeur (Generalmajor), 
1 Brigade-Adjutanten (Oberoffizier aus den bezüglichen Truppen Dffizieren 
genommen) und 5 Mann Unterperjonal. 

Die DOrganifation der übrigen früher aufgeführten Gommandobehörden der 
Feldtruppen iſt dieſelbe geblieben. 

Die Verwaltung der Local-Truppen iſt durch die bezügliche Verord— 
nung vom 26. Auguſt 1874 eine weſentlich andere geworden. Während bisher 
die den LocaleTruppen vorgejeßten Behörden die „Gouvernementö-Truppen-Chefs” 
und die „Chefs der Local-Truppen in den Militair-Bezirken” waren, iſt jeßt 
ned) der „Kreis⸗Truppen-Chef“ als neue Inſtanz hinzugefommen. Der Bir: 
fungskreis der drei genannten Behörden jcheidet ſich in folgender Weije: 

Der Kreis-Truppen-Chef ift der directe Commandeur der mit ihm in 
derielben Garnijon ftehenden Locnl-Abtheilungen, obwohl die in dem bezüglichen 
Kreife ſonſt dislocirten Localtruppen auch unter jeinem Befehle ftehen. Er ift Mitglied 
der Kreis-Aushebungs-Commiſſion umd als jolches für die Auswahl der Rekruten 
für die verjchiedenen Truppen perjünlich verantwortlich. Die Liftenführung über 
die in dem Kreije vorhandenen Nejerviften und der Wehrleute der NReichswehr 
1. Kategorie, jowie über die Rejerve-Offiziere und Mannjchaften, welche zu den 
Cadres der Reſerve- und den Stämmen der Erſatz-Bataillone abgegeben werden, 
liegt ihm ob. Auf Grund der Liſten des Hauptſtabes hat er die Vertheilung 
der Rejerwiften auf die Truppen, jowie die Inſtradirung derjelben zu leiten. 
Die bezüglichen Vorarbeiten find in fteter Bereitjchaft zu halten. Der Kreis: 
truppen=Chef ift ferner für die Sachen-Depots der in dem bezüglichen Kreije 
u formirenden Erſatz- umd Rejerve » Bataillone verantwortlihd. Zu feinen 
Sunctionen gehört dann auch die Anjammlung von Nachrichten und ftatijtijchen 
Daten, welche für einen guten Verlauf der Mobilmahung in dem Kreije noth= 
wendig find, und fich hauptſächlich auf die Dislocation, Verpflegung der Truppen, 
die vorhandenen Gommumicationen und Transportmittel im Kreiſe erſtrecken 
tollen. Im Kriege jett der Kreistruppen-Chef die Einberufung und Abjendung 


“ 
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der Rejerviften zu den Truppen, und die Gompletirung der ihm  unterftellten 
Local-Truppen ins Werf. Gr formirt die bezüglichen Reſerve- und Eriat: 
Compagnien und inftradirt fie nach den Formationspunften der bezüglichen Ba- 
taillone. Er jorgt ſchließlich für einen geregelten Verkehr der Kranken- ımd 
Verwundeten-Transporte, jomwie für die Ausführung des Pferdegeitellungs-Gejetes*) 
Seitens der Bevölkerung des Kreijes. 

Während jo dem Kreis-Truppen-Chef lediglidy die Executive zufällt, it 
der Gouvernements-Truppen=Chef jchon mehr der Repräfentant der Ueber: 
wachungs-Behörde. Ihm find vor Allem jämmtliche im Gouvernement jtehenden 
2ocaltruppen unterftelt. Gr ift Mitglied der Gouvernements = Aushebunge- 
Commiſſion. Abgejehen von der Gontrolirung der Kreis-Truppen-Chefs ift er 
für die Führung der namentlichen Liften der Rejerwe-Dffiziere im Gouvernement, 
jowie für die allmonatlidy den vorgejetten Behörden einzureichende fummariſche 
Nachweiſung jammtlicher NRejerviften, weldye ſich dort aufhalten, verantwortlid. 
Zu jeinen Functionen gehört ferner die perjünliche Inſpicirung der Saden: 
Depots innerhalb feines Gomvernements. Die Vorarbeiten für die Mobilmachung, 
joweit ſolche von ihm refjortiren, find von ihm auf das Genauefte feftauftellen 
und im ſteter Bereitichaft zu halten. Im Kriege überwacht der Goupernemente- 
Truppen-Chef die Formation der bezüglichen Reſerve- und Erſatz-Bataillone, 
jorgt für deren Ausrüftung und Bewaffnung, und imfpieirt jolche unmittelbar 
nach ihrer Formirung. Für die rechtzeitige Marjchfertigkeit der neu formirten 
Truppentheile iſt er verantwortlich. 

Der Chef der Rocaltruppen in dem Militairbezirke hat die Ber: 
waltung aller in dem Bezirke befindlichen Localtruppen unter ſich und ift ſowobl 
im Frieden wie auch im Kriege die oberfte Auffichtöbehörde für die Gouverne: 
ments und Kreiötruppen=Chefs. 

Die Etats der Verwaltungen der Chef3 der Localtruppen und der Verwal— 
tungen der Gouvernementö-Truppen=Chef3 find gegen die bisherigen bedeutend 
vermindert, indem die ganze Erecutive in die Verwaltungen der Kreistruppen— 
Chefs übergegangen ift. So ift die Verwaltung eines Chefs der Localtrunpen 
in einem Militairbezirke folgendermaßen zufammengejeßt: 1 Chef der Localtruppen, 
zugleich auch Inſpector der Militair-Hojpitäler (Generallteutenant), 1 Chef des 
Stabes (Oberft), 1 Stabsoffizier für befondere Aufträge (Oberjtlieutenant oder 
Major), 3 — im Peteröburger, Kiewer, Odeſſaer Militairbezirfe — reip. 2 Ober: 
offiziere als Ältere Adjutanten, 22 reſp. 17 Mann, im Kriege 28 rei. 33 
Mann Unterperjonal. 

Die Verwaltungen der Gouvernements- und Kreistruppen-Chefs find in 
Bezug auf ihren tat in 4 verichiedene Kategorien getheilt, je nachdem die 
Verhältnifje in dem bezüglichen Gouvernement oder Kreije ein größeres oder 
geringeres Perjonal beanjprudyen. Der Gouvernements-Truppen-Chef ift in der 
1. und 2. Kategorie ein Generalmajor, in der 3. ein Oberft oder Generalmafer, 
in der 4. ein Oberſt. Während in der 4. Kategorie nur 1 Oberoffizier als 
älterer Adjutant fungirt, find in den 3 erften Kategorien 2 vorhanden. Tat 
Unterperjonal ift in der 1. Kategorie 17, in der 2. 15, in der 3. 12, in der 
4. 8 Mann ftark, und wird foldhes im Kriege noch um 6, reip. 5, rein. 4, 
reip. 3 Mann verſtärkt. Der KreistruppenChef ift in den erften beiden Ku 
tegorien ein Oberft oder Oberftlieutenant, in der 3. ein Oberftlieutenant oder 
Major, in der 4. ein Major oder Gapitain. In der Verwaltung der eıften 


*) Die Publicirung dieſes Gefeges ift in furzer Zeit zu erwarten. 
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beiden Kategorien iſt noch ein Gapitain oder Stabscapitain und ein Lieutenant, 
in den 3 erften Kategorien noch ein Gejchäftsführer etatsmäßig. Das Unter: 
perſonal ift 11 reſp. 9, reſp. 7, reip. 5, im Kriege 15 reſp. 12, reip. 9, reip. 
5 Mann ſtark. — Für den Peteröburger, Moskauer, Warjchauer, Kurſter und 
Nijni-Nowgoroder Kreis find die Verwaltungen außerdem noch durch Geſchäfts— 
führer und Unterperjonal verftärft. 

Alle Drei eben aufgeführten Inſtanzen der Local: Militair - Verwaltungen 
fungiren nur in dem Petersburger, Wilnaer, Warjchauer, Kiewer, Odeſſaer, 
Charfower, Moskauer und Kafaner Milttairbezirfe. In dem Finnijchen Mi: 
Iitairbezirfe, den Gouvernements Ufa und Drenburg des DOrenburger Militair: 
bezirks und dem Don-Oblaſſtj beabfichtigt man, die Functionen aller oder ein— 
einer der genannten Behörden anderen jchon bejtehenden Local-Militair-Ver— 
waltungen zu übertragen, da hier nur wenige Localtruppen dislocirt find. 

Die Local Militair- Verwaltungen der Militair-Gouverneure und 
Gommandanten, jowie die Local-Kaſaken-Verwaltungen haben feine 
weientlichen Aenderungen ihrer Organijation erfahren. 

Die Feldverwaltung der Truppen im Kriege wird dagegen in Rück— 
ficht auf die im vorftehend hervorgehobenen mannigfachen Reformen in der Or: 
ganijation der Truppen neu vedigirt werden müſſen. DOfficiell publicirt ift dur: 
über noch nichts. 


die Behleulung, Auscüflung und Bewaffnung. 


In den 6 Gentral:Werfftätten zu Petersburg, Dünaburg, Moskau, Breit 
Litewſt, Kiew umd Ziflis werden die „unberührbaren Vorräthe”, d. h. die Vor: 
täthe für die Kriegsaugmentation angefertigt. Jede Werkitatt kann jährlich 
25,000 complete Bekleidungen liefern. Davon wurden aber bis dahin die 
Mäntel, Waffenröde, Tuchhojen, Sommerhojen, Halstücher, Käppis nur halb: 
rg, und nur die Baſchliks und GStiefeln ganz fertig gejtellt. Tritt eine Ver: 
färfung der Arbeitäkräfte ein, jo jteigert fid) die Peiftungsfähigkeit jeder Werk— 
ſtatt jo, daß 45,000 Stüc angefertigt werden künnen. 

Die Anfertigung der Belleidung für die Präjenztärfe der Truppen haben 
letztere jelbjt in der Hand, indem fie jährlich nur eine beſtimmte Quantität 
Leinewand, Leder ꝛc. von der Intendantur angewieſen erhalten, und die Roh— 
Hofe durch eigene Handwerker verarbeiten laſſen. 

Die Saden, welche an die Leute Seitens der Truppentheile verausgabt werden, zer- 
fallen in folche, welche eine einjährige Tragezeit haben: 2 Hemden (für das dritte werden 
5 RKopefen gezahlt), 2 Paar Schuhe, Sohlen und 1 Paar Schäfte (bei der Garde 
2 Chäfte), das Ha Stud, 2 Unterbeinkleider, die Sommerhojen; ferner in die Montirungs- 

de: Waffenrock mit 2- (bei der Garde 11/4) jähriger Tragezeit, Winterhojen, Kittel, 
Tuchtappi mit derſelben Tragezeit, Reithoſen mit ein⸗, Baſchlik mit 6jähriger Tragezeit; 
dann in bie Ausrüſtungsſtücke: der Sultan (Buſch) am Käppi, Koppel, Torniſter mit 
10jäh er, Batrontajche mit 12jähriger Tragezeit u. f. w.; ſchließlich in folde, für welche 
eine beitimmte Tragezeit nicht feſtgeſehzt ift; Dierher gehören die fupfernen, eilernen Saden 
ebenio die Waffen. 

Haftet auf den Montirungsftüden keine Tragezeit mehr, jo befommt fie der Mann, 
welder nad jeinem Gefallen damit verfahren kann. Der Waffenrod mit den Tuchhoſen 
und Käppi jedoch geht erft in das Eigenthum der Leute über, wenn die zweite Tragezeit 
vgelaufen, ift. Während der erften Tragezeit werden genannte Sachen den Leuten nur 
fe Befihtigungen und PBaraden in die Hand gegeben, erft nach Ablauf derfelden dürfen 
ie bei jedem Dienft getragen werben. 
ki Von den mannigfahen Aenderungen in der Belleidung,. was Form und Schnitt be 

ft, fönnen nur die hauptſächlichſten hier hervorgehoben werden. 
So wurden durch Befehl vom 8. Januar 1872 die bis dahin beſtehenden Waffenröcke 
mit 2 Reihen Knöpfen in jolde mit nur 1 Reihe abgeändert. 
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Der Befehl vom 14. December 1873 ordnete ferner an, daß die ganze Garde-Infan- 
terie, die Schüten-Bataillone und die Garde-Jnvaliden ausgenommen, die Garde: Fub- 
und reitende Artillerie, das Leib-Garde-Sappeur-Bataillon, das Leib:Garde-Dragoner 
Regiment anftatt der Tuchkäppis Helme (nad Preußiſchem Modell) tragen follen. Ganz 
durchgeführt ift diefe Maßregel indeß noch nicht. 

Wie oben erwähnt, ei bisher ein großer Theil der Montirungäftüde nur im balb- 
fertigen Zuftande in den Depots, und bedurfte es ſomit bei einer Mobilmadhung noch 
immer längerer Zeit und ziemlich bedeutender Kräfte, bis diefe foweit fertig waren, um 
von den Truppen in Gebraud genommen zu werben. Um diefem großen Uebelſtande ab 
ubelfen, und jomit die Mobilmahung zu beichleunigen, find unter dem 4. Mai 1874 
——— Bekleidungsänderungen befohlen, welche für alle Truppen, die Garde, Grenadiere, 
Cavallerie und reitende Artillerie ausgenommen, demnächſt in Kraft zu treten haben: 

1. Die Käppis des Modells 1862 find ohne farbigen Rand nb ohne die oben ein: 
genähte Kante anzufertigen. Erfterer wird durch einen Beſatz von einem wollenen Bande, 
legtere durch eine aufgenähte wollene Schnur erfet. 

Die Waffenröde werden als eine Art von Bloufen ohne Taille gearbeitet. 

3. Die verfürzten Tuchhoſen erhalten feine Biejen. 

Außerdem wurde feftgejegt: 

Die Kragenpatten, welche mit dem Kragen eine gleiche Breite haben und bis zum 
hinteren Nande der Adhjelllappen reichen, erhalten bei den Grenadier- und Armee-Antan- 
terie-Negimentern diejelbe Farbe, welde jegt die Regimentsnummer in der Divifion bat, 
nämlich: das 1. Regiment in der Divifion erhält rothe, das 2. hellblaue und das 3. weiße 
Kragenpatten (bei dem 4. Regimente fehlen wie früher die Patten). Bei den Haufaftichen, 
Orenburgiſchen und Turfeftaniihen Linien-Bataillonen werden die Kragenpatten rotb, bei 
den Dell und Oſtſibiriſchen hellblau, und bei den Militair-Gefängnig-Commandos wie 
früher himbeerfarben getragen. 

Die Schüten-Bataillone, die Artillerie, Ingenieurtruppen und alle Zocaltruppen ſollen 
Kragen ohne Patten haben. 

Die Kragen der Mäntel aller Truppen-Abtheilungen und Verwaltungen ohne Aus 
nahmen werden um einen Zoll kürzer; die Patten behalten ihre früheren Dimenfionen und 
erhalten die der Rodkragenpatte rejp. die dem Rockkragen entiprechende Farbe. 

' = Farbe des Mollenbandes an den Käppis fol der der Mantelfragenpatten ent 
prechen. 

Die Achſelklappen werden in den Grenadier-Regimentern gelb, und zwar in der 
1. Grenabier-Divifipn mit rothem, in der 2. mit heilblauem, in der 3. mit weißem Bor 
ftoße (in der Kaukaſiſchen Grenadier-Divifion haben die Achjelllappen keinen Vorſtoß) bei 
den Armee -Infanterie- Regimentern der 1. Brigaden werden die Achſelklappen rotb, bei 
denen der 2. weiß. — Die Kaukaſiſchen Linien-Bataillone erhalten weiße, die Turkeſta— 
niihen hellblaue, die Orenburgifchen dunfelgrüne mit rothem Vorftoß, die Meftfibiriihen 
weiße und bie Dftfibirifchen duntelgrüne Achſelklappen mit rothem Vorftoße. Die Feitungd- 
Regimenter und Bataillone befommen rothe, alle übrigen Localtruppen dunkelgrüne Adiel- 
Happen mit rothem Vorjtoß. 

In Betreff der Ausrüftungsgegenftände ift befonders hervorzuheben, daß durd Prilas 
vom 1. Auguft 1874 bei allen Garde- und Armee:-Fußtruppen der biäher beftebende Tor- 
nifter aus Kalbfel durch einen ſolchen aus wafjerdichtem Segeltuch erjegt werden fol. 
Derſelbe erhält oberhalb ein Futteral zum Tragen der Stiefeln oder überhaupt von 
Schuhwerk. Außerdem ift no ein Sad, welcher über die linfe Schulter getragen wird, 
zur —— von 3 Pfd. Zwieback eingeführt. 

Anftatt der bis zum Jahre 1870 gebräudlichen eiſernen Kochkeſſel find Fupferne nat 
demjelben Modell, für einen Mann beftimmt, in Gebraud genommen. 

Ein neues Modell der Patrontafchen iſt im Jahre 1870 für alle mit Gemehren nad 
dem Syitem Krnka reip. Berdan bewaffneten Truppen — Dieſe neue Patrontaſche 
fast 30 Metallpatronen für Gewehr Berdan, 24 für Gewehr Krnka. Der Mann bet 
2 Batrontafchen. 

Nah Prikas vom 13. März 1873 ift ein Modell einer Patrontafhe zu 20 Patronen 
für den Berdan-Carabiner, und ein foldes für die Patrontafche zu 18 Patronen für den 
Revolver feitgejegt. 

Ferner ift noch der Befehl vom 23. Auguft 1874, durch welchen die Ausrüftung der 
regulairen Truppen der Infanterie, Cavallerte und Artillerie (die Linien-Bataillone, Im 
genieure und Rejerve-Escadrons der Armee-Cavallerie ausgenommen) mit Schanzzeug feſt 
geftellt ift, wichtig. 

Danach hat jede Infanterie, Linien- und Schüten-Compagnie 10 Schaufeln, 24 Beile, 
3 Kreuzhauen, 3 Spaten, 1 Bredheifen; jede Escadron (leichte, ſchwere und Dragoner) 
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8 Schaufeln, 8 Beile; jede 9 und Apfündige Batterie, jeder mobile und fliegende Part 
16 Schaufeln, 16 Beile, 4 Kreuzhauen, 4 Spaten, 2 Bredeifen; jede Mitrailleufen-Batterie 
die Hälfte der Anzahl der letztgenannten Feten Sei 

Während das Schanzzeug bei der Infanterie, Artillerie und den Parks auf den Pa— 
tronen-, Munitionsfarren und anderen —— fortgeſchafft wird, hat die Cavallerie 
die Beile am Sattel befeftigt; die Schaufeln werden aber aud) von ihr auf den Munitions- 
karten mitgeführt. 

Was die Bewaffnung der Infanterie betrifft, jo tft jchen im Jahre 1870 
feitgejet, daß — bis die ganze Armee mit Gewehren nach dem Syſtem Berdan 
bewaffnet werden kann — provijorich alle Truppen im Europäiſchen Rußland 
mit „Sechslinien= Schnellfeuernden Gemwehren nad) dem Syſtem Krnka“, die 
Truppen in dem Kaukaſiſchen, Orenburgifchen, den beiden Sibirifchen und dem 
Turkeſtaniſchen Militairbezirt mit „Sechslinien-Schnellfeuernden Gemwehren nad) 
tm Syſtem Karle” bewaffnet werden jollen. — Diejer Plan ift jetst ſchon jo 
weit verwirklicht, daß alle Schüßen-Bataillone und zwei Garde Infanterie 
Divifionen Berdan, alle übrigen Truppen im Europäiſchen Rußland Krnka— 
Sewehre haben und ſchließlich der Neft mit Karle-Gewehren bewaffnet ift. 
Die Bewaffnung der Cavallerie, der Dragoner mit Berdan-Gewehren, der 
übrigen Regimenter mit Berdan-Garabinern rejp. mit Revolvern jchreitet wor: 
warts, doch liegen Feine officiellen Nachrichten vor, wie weit die Truppen die 
begüglihen Waffen bereits in Händen haben. 

In der Bewaffnung der Artillerie hat fich nichts geändert: fie ift mit 
9 reſp. Apfündigen Hinterladungs-Gejhügen aus Gußjtahl reſp. Bronce, mit 
Spfündigen Berggejchügen und mit Mitrailleufen nad) dem Syſtem Gatling 
ausgerüſtet. Alle Feldgeſchütze haben eijerne Laffeten. 


Die Beliverpflegung, Aafuralverpflegung, Unterbringung. 


.. Das eigentliche Gehalt jowohl für Offiziere, Unteroffiziere und Mann: 
Ihaften wird auch jetzt noch im Großen und Ganzen nach den Sätzen des 
Jahres 1859 gezahlt. Der Unterſchied in den Offizier-Gehältern ift ein jehr 
geringer, indem das Gehalt eines vollen Generals das eines Fähnrichs nur 
um etwa das Sechsfache überfteigt. Wurde auch eine Ausgleichung diejes Miß— 
verhältniſſes dadurch angeftrebt, dah mit den Gommandoftellen theils bejtimmte 
Zulagen, theils Tijchgelder verbunden wurden, jo entiprachen doch bald die 
Öeldcompetenzen ipeciell der Dffiziere Feineswegs mehr den jeßigen Zeitverhält 
niſſen; es mußte eine Abhülfe gejchaffen werden. Dies ift durch den Befehl 
vom 1. Januar 1873 gejchehen, durch weldye die Süße der Tijchgelder für 
alle Generale, Stabs- und Oberoffiziere der Feld» und Localtruppen, welche 
bis dahin jolche etatsmäßig erhielten, erhöht wurden. Gleichzeitig iſt für Die 
höheren Befehlshaber noch eine bejondere Zulage zu den Tiſchgeldern getreten, 
während die Subalternoffiziere allmonatlich Portionsgelder erhalten, jofern ihnen 
feine Tifchgelder competiren. Nach den neuen Normen betragen 3. B. Die 
Tiſchgelder für einen Divifions-Commandeur 2400, für einen Regiments-Com— 
mandeur 1500, für einen Bataillond-Sommandeur 600, für einen Compagnie— 
Commander 300, für einen Bataillons-Adjutanten 180 Rubel jährlih. Die 
den höheren Gommandeuren bis zu den mit den Rechten eines Regiments— 
Gommandeurs beliehenen Perjonen incl. gewährte bejondere Zulage hat für den 
Diviſions-Commandeur eine Höhe von 1500 Rubel, während der niedrigite Sat 
(4. B. für den Commandeur eine? Sibiriſchen Linien Bataillons) 60 Rubel 
beträgt. Die Portionsgelder endlich werden in einer Höhe von 96 (in Dit: 
Nbirien von 108 reſp. 216) Rubeln pro Jahr neben dem etatsmähigen Gehalt 
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und jonftigen Gompetenzen gewährt. Befindet ſich der betreffende Offizier aber 
franfheitshalber in einem Hospital oder auf Urlaub, jo verliert er den An: 
iprud) darauf. 

Nach Erhöhung der Competenzen find aber verjchiedene bis dahin be 
willigte ertraordinaire Zulagen fortgefallen, jo audy die jedem Armee-Infanterie— 
Regiment unter dem 20. März 1868 zugebilligte Summe von 1200 Rubeln 
jährlich, aus welcher bedürftigen Offizieren Unterftüßungen gezahlt wurten. 
Dieje Summe joll vielmehr zur Einrichtung von Regiments:Bibliothefen, Regi— 
ments-Hülfskaſſen ıc. verwandt werden. 

Eine weitere bemerfenswerthe Reform liegt in der Anordnung, daß jetzt 
bereits jeit dem 1. Januar 1573 den Offizieren die Geldcompetenzen, monat: 
lich und nidyt, wie früher, alle 4 Monate, allerdings aber noch pojtnumerando 
gezahlt werden. 

Miührend in den Gehaltscompetenzen der Mannjchaften feine Aenderungen 
eingetreten find, jie vielmehr noch immer ihr äußerſt geringed Gehalt (4 Rubel 
5 Kopefen für einen Garder, 2 Rubel 70 Kopefen für einen Armee = Infante: 
riiten jährlich) trimefterweije poftnumerando beziehen, hat wenigjtens eine Ge— 
haltsaufbeflerung für die Unteroffiziere durch den Befehl vom 1. Auguſt 1870 
jtattgefunden, jo daß jeßt ein älterer Unteroffizier der Garde: Infanterie 24, 
ein älterer Unteroffizier der Armee-Infanterie 15 Rubel jährlich bezieht. 

Neuerdings, durch den Befehl vom 17. September 1574, ijt ferner feit- 
geſetzt, daß die Gapitulanten-Unteroffiziere eine Zulage erhalten, und zwar die 
Feldwebel und älteren Wachtmeifter 84, die übrigen Unteroffiziere 60 Rubel 
jährlih. Dagegen ift die frühere Zulage für Gapitulanten, welche — obwohl 
ſie fih alle 3 Jahre um die ganze reſp. halbe Jahreslöhnung fteigerte — tod 
bei Weitem nidyt Die Höhe der jet normirten Zulage erreichte, in Wegfall ze 
fomnten. 

Die Natural-Verpflegung der Unteroffiziere und Mannjchaften it 
durdy die Verordnung vom 18. Auguſt 1871 geregelt. Danach erhält der 
Mann pro Tag entweder 2 Pfd. 251/, Solotnit (929 Gramm) Mehl, oder 
3 Pd. (1,23 Kilogramm) gebackenes Brod und 32 Solotnik (137 Gramm) 
Grüße. — Zur Anſchaffung von Fleiſch, Salz, Gemüſe ꝛc. erhalten die Truppen 
Zuipeifegelder. Dieje bejtehen nach dem gewöhnlichen Sate pro Mann und 
Tag in 1 Kopefen für Gemüſe, Salz, Butter oder Fett, Pfeffer und Weizen— 
mehl und in dem Werthe für Pfd. Fleiſch. Letterer wird alljährlich für 
die Gomvernements und Oblasſtj feitgejett. Dieje Zujpeijegelder fließen in die 
Menagekaſſe der Compagnie, Escadron oder Batterie. Die monatlichen Ueber: 
ſchüſſe bilden ein Rejerve-Gapital für etwaige Mehrausgaben in anderen Me: 
naten und joll joldhes 1 Rubel 50 Kopefen pro_ Mann der etatsmäßigen Starte 
betragen. Der am Ende des Jahres dieje Summe überfteigende Ueberſchuß 
fließt in die Wirthichaftstafje des betreffenden „zruppentheils und joll nach Be- 
fehl vom 8. März 1872 unter Anderem zu Belohnungen für Schneider, Schuh⸗ 
macher und andere Handwerker, auch für Unteroffiziere, die ſich in ihren Dienit- 
obliegenheiten beſonders hervorthun, verwandt werden. Die hierzu verfügbate 
Summe wird jo bemeſſen, daß nach der Etatszahl pro Kopf 15 Kopeken jähr— 
li) ausgeworfen werden. 

Im Anſchluß hieran möchte auch nod) des Befchlä vom 21. December 1571 
Erwähnung geichehen müfjen, wodurd die Dekonomie-Verwaltung der Truppen 
neu geregelt ift. Sie tft maßgebend für alle Infanterie und Cavallerie-Regi— 
menter der Garde und Armee, für die Schüten- und Linien-Bataillone und die 
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Ingenteur-Truppe, für das Lehr-Infanterie-Bataillon und die Lehr-Cavallerie— 
Gscadron. Die Haupt-Principien diejer Verordnung find folgende: Der Com— 
mandeur jeder jelbjtjtindigen Truppen-Abtheilung hat auch die Verwaltung ver 
Delonomie der ihm amvertrauten Truppe zu leiten. Die unmittelbare Aufjicht 
jdoch wird einem der Stabsoffiziere oder einem der Compagnie rejp. Esca— 
drons-Commandeure übertragen. Diejer Offizier wird aus dem Gtat des be- 
züglichen Zruppentheils von dem Commandeur ernannt, höheren Orts betätigt 
und heit „Dekonomie-Berwalter”. Die Verwaltung der einzelnen Zweige der 
Oekonomie Liegt: in den NRegimentern dem Zahlmeijter, dem QDuartiermeifter 
und dem Commander der Nidyt-Gombattanten-Gompagnie, in den jelbjtitändi- 
gen Bataillonen, Halb-Bataillonen und Gscadrons dem Zahlmeifter und Quar— 
ttermeifter ob. Für das Liſten- und Rechnungsweſen wird ein bejonderer 
Offizier oder auch wohl Beamter als „Seichäftsführer” ernannt. Der Ge: 
ihäftsführer, Zahlmeifter, Duartiermeifter und Commandeur der Nicht-Gom- 
battanten-Gompagnie können bei der Infanterie die Chargen vom Fähnrich 
bis incl. Stabscapitain, bei der Armee-Gavallerie bis incl. Rittmeijter bekfeiden. 
Cie müfjen alle mindeftens 2 Jahre in ihren Functionen bleiben. 

Durch den Befehl von 2. Auguſt 1872 wurde eine neue Verordnung, 
welche den bis dahin jtattgehabten Modus in Betreff der Serpis- Angelegen- 
heiten der Offiziere aufhebt, und am 1. Sammar 1873 in Kraft treten jollte, 
publicirt. Hiernach hörte die Geftellung des Quartier in natura und die 
Arszahlung von Geldern aus den jtädtiichen Fonds für Generale, Stabs- und 
Oberoffiziere und Klafjenbeamten in den Städten aller Militairbezirfe — den 
Kaukaſiſchen, Warſchauer, Turkeſtaniſchen und Finniſchen Militairbezirt, ſowie 
die beiden Reſidenzſtädte Petersburg und Moskau ausgenommen — auf. An— 
ſtatt der Geſtellung des Quartiers in natura und der Auszahlung von Quar— 
tiergeldern aus ſtädtiſchen Fonds erhalten die bezüglichen Offiziere und Beamten 
Quartiergelder aus der Staatskaſſe. Zu dem Ende wurden alle Städte, in 
welchen dieſe neue Verordnung zur Anwendung kam, in 4 Klaſſen getheilt und 
danach die Sätze der Quartiergelder normirt, welche monatlich poſtnumerando 
gezahlt werden. Die Offiziere, welche Quartiergelder erhalten, haben keinen 
Anſpruch auf Beheizung und Beleuchtung. Wenn Offiziere in irgend einer 
Stadt nicht im Stande find, ſich für die ihnen competirenden Quartiergelder 
ein Quartier zu verjchaffen, jo übergiebt der Commandeur der Truppe die 
u. Summe der Stadt, welche nunmehr ihrerjeit3 verpflichtet ift, ein jolches 
In natura zu jtellen. 

Dieſe Verordnung wurde durch Befehl vom 2. Auguft 1874 mit der Ab- 
anderung bejtätigt, dal 5 Servisklaſſen eingeführt wurden und das Gejeß auch 
au die Städte Petersburg und Moskau Anwendung finden jollte. Außerdem 
iſt noch feſtgeſetzt, daß die Geftellung von Naturalquartieren auch für Unter: 
emitere und Gemeine — unter Ausdehnung jener Ausnahmen für Offiziere 
uch auf die Mannjchaften — mit dem 1. Januar 1875 aufhören joll. Dieje 
will man in Gafernen oder in anderen pafjenden Unterfunftsräumen unter: 
bringen. Eine Einquartierung von Offizieren und Mannjchaften findet in Zu— 
unft nur noch jtatt im Kriege oder in Seitens der Negierung in Kriegszuftand 
etlätten Städten, bei Märjchen, jofern der Aufenthalt an einem und demjelben 

tie nicht länger als 3 Tage dauert, und jchliehlich für die erften 3 Tage nad) 


Ankunft der Truppen in neuen Garnifonen. 
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Has Miſitair·Gericſilsmeſen. 

Das Militair-Gerichtswejen ift noch immer in einer Umformung beariffen, 
indem das neue durdy den Befehl vom 15. Mai 1867 angeordnete Militair— 
Gerichtsverfahren nody nicht im ganzen Reiche zur Ginführung gekommen, 
jondern erft für den Militair-Bezirk Petersburg und Moskau jeit 1867, Charkow 
und Odeſſa jeit 1868, Wilna und Kiew jeit 1869, Kaukaſus jeit 1870, Kaſan jeit 
1571, Finnland und für die Truppen des Don-Woisfko ſeit 1872, und ſchließlich 
für den Warjchauer Militair-Bezirk erft 1574 rechtskräftig geworden ift. 

Die Grundlagen der Militair-Gerichts-Reform bejtehen darin, daß jeder 
jelbjtftändige Truppentheil jein eigenes Gericht hat. Dann ift für jeden Militatr- 
Bezirk em Militair-Bezirks-Gericht ald 2. Inſtanz eingerichtet, während bie 
Gaffationd-Inftanz das Haupt-Militair-Gericht in Petersburg bildet. Außer 
diefen jtehenden Militair-Gerichten functioniren auch noch zeitweije eingeiette 
Kriegs-Gerichte. So treten 3. B. für eine Operationg-Arntee im Auslande em 
Feld-HauptsKriegsgericht umd ein Feld-Kriegsgericht in Function. 

Die Regiments», Brigade-, Batterie- x. Gerichte beftehen kei 
denjenigen Truppentheilen, deren Commandeure mit den Rechten eines Regiments- 
Commandeurs belieben find. Sie jeten fid) aus einem Stabsoffizier als Vor— 
figenden, 2 Oberoffizieren als Mitgliedern und 1 Oberoffizier als unterſuchungs— 
führenden Dffizier zujammen. Der Regiments-Commandeur ernennt die vor: 
genannten Offiziere, und zwar den Vorfigenden auf 1 Jahr, die Mitglieder auf 
6 Monate und den Unterfuchungsführenden auf 2 Sabre. Die Situngen des 
Regiments-Gerichtes haben gewöhnlich bei dem Regimentsftabe ftatt. Zu jeinem 
Reſſort gehören die Vergehen aller mit gewiſſen Rechten verjehenen Unteroffiziere 
und Mannjchaften, welche nicht den Verluſt diejer Nechte nach fich ziehen, — 
und die Vergehen aller Feine bejonderen Rechte bejitenden Unteroffiziere um 
Mannichaften, welche nicht die Abgabe in eine Militair-Bejjerungs-Gompamie 
und feine jchweren Beftrafungen bedingen. Die Unterfuchung und die Verkundt- 
gung des Urtheils ijt öffentlich, Die Berathung des Gerichts geheim. 

Die Militair-Bezirts-Gerichte find aus ftändigen Mitgliedern: dem 
Vorjißenden und den Militair-Richtern, — und aus auf 6 Monate von den 
Truppen commandirten 2 Stabsoffizieren und 4 Oberoffizieren zujammengeiett. 
Außerdem find noch je 1 Militair-Procurator mit jeinen Gehülfen und Serwtairen 
und eine gewiffe Anzahl von Militair-Unterjuchungsrichtern angeftellt. Bei einer 
Gerichtsſitzung müſſen mindeftens 1 Militair-Richter, die 6 commandirten Mit: 
glieder, eine Perjönlichkeit der Procurats-Aufficht und ein Secretair oder deſſen 
Gehülfe zugegegen jein. Vor das Forum der Militair-Bezirkö-Gericdyte geboren 
alle Strafſachen der Offiziere, und die der Unteroffiziere und Mannichaften, 
welche die Strafgewalt der Regiments-Gerichte überjchreiten. Die Gerichts— 
verhandlungen find öffentlid” mit Ausnahme derer, welche Majejtätsverbredyen, 
jehr jchwere Verbrechen gegen die Disciplin und noch einige andere jpeciell 
feftgeftellte Fälle zum Gegenjtande haben. Der Angeklagte vertheidigt fich ſelbſt, 
oder wählt ſich einen Wertheidiger oder läßt ſich einen ſolchen geftellen. Die 
Urtheile der Militair-Bezirks-Gerichte bedürfen in gewiſſen Fällen der Beſtätigung 
des Kaiſers. 

Die Seförderung zu Unteroffizieren und Offizieren, das Auancement der Offiziere. 


Unter dem 19. Juli 1874 find ſpecielle Vorjchriften über die Beförderumg 
der Leute de3 Dienftitandes, weldye an der Loojung Theil genommen haben, 
erlafjen, deren Grundprincipien folgende find: Die Beförderung zum Unter: 
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offizier Darf nur dann ftattfinden, wenn der Betreffende in Rückſicht auf jene 
Führung und Dienſtkenntniß von jeinen nächiten Vorgeiekten für volljtändig 
dazu würdig erachtet wird. Dabei muß aber der zur Beförderung zum Unter: 
offizier in Vorſchlag gebrachte Mann bei einer 6 reſp. Tiährigen Verpflichtung 
zum activen Dienit, 2 Qahre, bei einer 4jährigen 2 Jahre, bei einer Zjährigen 
1 Sabr, bei einer 1'/sjährigen 6 Monate, bei einer Gmonatlihen 3 Monate ala 
Semeiner gedient haben. Ferner muf; derjelbe bei der Anfanterie und Gavallerie 
— tt er 6, 7 oder’4 Jahre zum activen Dienjt verpflichtet — einen Curſus 
in dem Lehr-Gommando des betreffenden Truppentheils durchmachen; hat er aber 
aur eine 3, 1’/,jährige oder Gmonatliche active Dienftverpflichtung, eine jpecielle 
Unteroffizier Prüfung ablegen. Letsteres gilt auch bei allen übrigen Truppen. 

Die Freiwilligen werden nach den bereits oben erwähnten Friſten zu Unter: 
offzieren über den Etat befördert, jofern fie ein bezügliches Eramen beftehen. 

Die eben erwähnten Lehr-Commandos beitanden bis 1873 nur bei der 
Infanterie und Gawallerie, find aber durd) Befehl vom 23. Auguſt rejp. 9. Sep- 
tember 1873 aud) bei der Artillerie und den Ingenieur-Truppen eingeführt. 
Bei der Infanterie und Gavallerie befindet fich das Lehr-Commando bei dem 
Stabe des Regiments rejp. jelbitftindigen Bataillons. Von jeder Compagnie 
rip. Gscadron werden 4—5 Mann je nach dem vormtsfichtlihen Abgange an 
Unteroffizieren zu dem bezüglichen Stabe abcommantirt, um bier einen Zjährigen 
Ausbildungs-Curſus durdyzumachen, weldyer jo organiſirt ift, daß immer mur 
die Hälfte der commandirten Mannjchaften zu ihren veip. Gompagnien und 
Eccadrons zurückkehrt und durch neue erjetst wird. Die zu commandirenden 
Nannſchaften müfjen wenigſtens ſchon 1 Jahr gedient haben und die nöthigen 
Fähigkeiten bei quter Führung befigen. Als Auffichts- und AnftructionssDffiziere 
werten per Infanterie-Regiment 3, per jelbitftändiges Bataillon und Galleries 
Regiment 2 Dffigiere commandirt, weldyen ebenjoviel Unteroffiziere ala Gehülfen 
bergegeben find. 

Bei der Artillerie eriftiren nach denjelben Principien außer den Batteries, 
Park: und Gompagnie-Lehr-Commandos, auch noch Brigade und Fejtungs-Lehr- 
Gommandes. Erfjiere bereiten auf lettere vor, und dienen gleichzeitig zur Aus: 
tung von Leuten zu Bombardieren, Laboranten und Zielen. Der Gurjus 
dauert ohngefähr von eimer Lager-Uebung zur anderen. Die Brigade- und 
Feſtungs-Lehr-Commandos bilden in einem 2jährigen Curſus commandirte Leute 
wm Feuerwerkern (Unteroffizieren) aus. 

Bei den IngenienreTruppen haben die Bataillons-Lehr-Commandos den 
Zwech, Mannſchaften zur Unteroffizier-Charge vorzubereiten, während die Brigade— 
Leht-Commandos zur Heranbildung der Lehrer für jene, ſowie überhaupt zur Aus- 
bildung von im Ingenieur-Weſen mehr unterrichteten Unteroffizieren dienen Tollen. 
‚ Bier dürfte der Plat jein, um der Verordnung vom 17. September 1874, 
ve Gapitulation von Unteroffizieren betreffend, Erwähnung zu thun. Die: 
elbe beruht auf folgenden Hauptprincipien: Jeder Unteroffizier, welcher in 
Sezug auf Dienftkenntniffe und Führung von jeinen Vorgejegten würdig bes 
finden ift, kann fich zum Weiterdienen jedesmal auf 1 Jahr verpflichten, oder, 
Iererm er nicht länger als 1 Jahr der Nejerve angehört hat, wieder activ 
werten. Diefe jomit längere active Dienftzeit, zu welcher der Betreffende ſich 
verpflichtet hat, kommt auf die Sejammtdienftzeit voll zur Anrechnung. Die 
Kapitulation kann alljährlich erneuert reſp. von Seiten des Iruppentheils bet 
\hledhter Führung des Gapitulanten gefündigt werden. Den Gapitulanten find 
beſondere Vorrechte gewährt: ſie dürfen in dem 1. Jahre nach abgeſchloſſener 


416 Militairiſche Jahresberichte für 1374. 


Gapitulation, in der Zeit zwijchen Beendigung der Sommerübungen und Gin: 
jtellung der jungen Soldaten im Europäiſchen Rußland auf 2, bei den Truppen 
im kaukaſiſchen Militair-Bezirt auf 3, und endlidy in Weſt- und Dft-Sibirien 
auf 4 Monate mit Gehalt beurlaubt werden; gewiſſen Gapitulanten-Unteroffizieren 
wird — wie jchon erwähnt — eine Zulage von 84 reſp. 60 Rubeln gewährt; 
jte Dürfen nicht mit ftrengem Arreft*) bejtraft werden. Ferner werden den Gapitu: 
Ianten=Unteroffizieren folgende äußere Abzeichen zugebilligt: Bei der erften 
Gapitulation erhalten fie ein filbernes Chevron auf dem linfen Wermel; nad 
einer Gapitulationszeit von 5 Sahren ein goldenes Chevron; nach 10jähriger 
Gapitulation eine auf der Bruft zu tragende filberne Medaille am Bande des 
Annen-Ordens, und endlich nad) einer noch längeren Dienftzeit eine um den 
Hals zu tragende goldene rejp. filberne Medaille, betreffs deren weitere Feſt— 
jeßungen erlafjen find. Diejenigen Unteroffiziere, welche bei auter Führung 
eine 5jährige oder längere Gapitulationszeit hinter ſich haben, find bei ihrer 
Ueberweijung zur Reſerve rejp. ihrer Entlafjung berechtigt, von der Commando— 
Behörde „bejondere EmpfehlungssZeugnifje für Stellen im Militair- und Civil: 
vefjort”" zu erhalten. Die jpecielle Regelung diejer leßteren Angelegenheit it 
noch einer verheifenen jpäteren Verordnung vorbehalten, ebenjo wie aud die 
bereits ausgeſprochene Abjicht, den Gapitulanten-Unteroffizieren, melde nad 
längerer oder Fürzerer Dienjtzeit abgehen, lebenslängliche oder zeitweije Beihülfen 
bei der Verabſchiedung zuzuerkennen. 

Während für die Beförderung der Freiwilligen zum Offizier die bis 
dahin beftehenden bezüglichen Vorjchriften bis zum Erlaf bejonderer Verfügungen 
bejtehen bleiben, und nur eine bejtimmte Dienjtzeit für diejelben — wie ſchen 
oben angegeben — normirt ift, jett bereit die erwähnte Verordnung vom 
19. Zuli 1574 den Beförderungsmodus der auf Grund der Looſung eingetretenen 
Mannjchaften zum Offizier feſt. Sämmtliche Unteroffiziere und Gemeine dei 
Dienftftandes haben nach Ableiftung ihrer rejpectiven activen Dienftpflicht das 
Recht, zu Offizieren befördert zu werden, jofern fie dazu würdig find. Zu dieier 
Beförderung werden zugelaffen: Bei der Infanterie und Gavallerie diejenigen, 
welche auf den Junker- rejp. Kriegsichulen die Abgangsprüfung bejtanden; — 
bei der Artillerie und den Ingenieuren, welche, nad) einem Special: Programm 
geprüft, die bezüglichen Kenntnifje nachgewiejen haben. — Zur Ableiftung des 
Dffizier-Gramens bei den Kriegs- reſp. Junkerſchuleu werden nur Unteroffigiere 
nach Ableiſtung ihrer geſetzlichen Dienſtpflicht zugelaſſen, wenn ſie bei einer 
6 reſp. 7 jährigen activen Dienſtpflicht ſchon 2 Jahre, bei einer 4jährigen ſchon 
1 Jahr Unteroffiziere geweſen ſind. — Bei einer 3-, 1!/sjährigen reſp. 6 monat⸗ 
lichen activen Dienſtzeit iſt, um das Offizier-Eramen machen zu können, feine 
beſtimmte Dienſtzeit erforderlich. — Zur Erlangung der für das Offizier-Examen 
nothwendigen Kenntnijfe können Unteroffiziere zum Beſuch der Junkerſchulen 
nach Abjolvirung der bezüglichen Dienstzeit ald Gemeiner und Unteroffizier wie 
nach dem Bejtchen eines Aufnahme- Eramens zugelafjen werden. Sämmtlice 
Unteroffiziere, welche den Curſus der Junkerſchulen beendet und bier reip. bei 
den Kriegsjchulen das Offizier-Examen beftanden haben, werden zu Portepee— 
Aunfern ernannt, können dann aber erjt nach Ableiftung der Nejerwedienftzeitt 
verabjchiedet werden. — j 

An dem Anancementsmodus der jüngeren Offiziere hat fidy im Großen 
und Ganzen nichts geändert, doch ift für die Beſetzung der Commandenrftellen 


*) Diejer entipriht dem Mittelarreft des Preußifchen Strafverfahrens. 
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bei der Infanterie, Gavallerie und den Schügen-Bataillonen unter dem 14. Aug. 1872 
eine Verordnung erlaffen, auf die — ihrer Wichtigkeit halber — wohl etwas 
näber eingegangen werden muß. Auf Grund diefer Verordnung ift nämlich der 
Begriff „Gandidat” für die Stelle eines Regiments - Gommandeurs 3. B. ein: 
geführt, wodurch eine Perjönlichkeit bezeichnet wird, die nadı Erfüllung gewiffer 
Anforderungen zu jener Stellung befördert werden kann. Go fünnen ala Can— 
diaten für die Stelle eines Commandeurs eined Infanterie = Regiments unter 
Anderen”) nur Oberjten aufgejtellt werden. Die Oberften der Garde-Infanterie 
müfen mindeftens ein Jahr eine Compagnie und eben jo lange ein Bataillon, 
die des Generaljtabes die gleiche Zeit entweder eine Compagnie oder ein Ba— 
taillon commandirt haben, wozu für Erjtere noch die Bedingung tritt, daß fie 
mindeftens 3 Zahre Oberftlieutenant gewejen find; die Oberſten ald Comman— 
deure jelbftftändiger Bataillone müſſen in dieſer Function 1 Jahr geftanden 
haben. Zu den Gandidaten für die Gommandeurftellen eines jelbftftändigen 
(niht Schüßen:) Bataillons können gezählt werden: Oberſten und Oberft- 
lientenants (letztere müfjen jchon 3 Jahre diefer Charge angehört haben) der 
Grenadier- und Infanterie-Regimenter, welche mindeftens ein Jahr eine Com— 
pagnie und mindeftens vdiejelbe Zeit ein Bataillon commandirt haben, jüngere 
Stabsoffiziere bei den Linien-Bataillonen ıc., wenn fie bejondere Bedingungen 
erfüllen. Die Oberften der Garde, Oberften und Oberjtlieutenants des Generals 
ftabes, die Adjutanten und die für bejondere Aufträge beftimmten Offiziere wer- 
den nicht ald Gandidaten für die Commandeurſtellen jelbftjtändiger Bataillone 
aufgeftellt. Als Gandidaten für die Gommandeurftellen der Schüßen-Bataillone 
fünnen geführt werden: die jüngeren Staböoffiziere der Garde - Schüßen- 
Bataillone, die jüngeren Stabsoffiziere der Armee-Schitken-Bataillone (nachdem 
letztere zu Oberftlieutenants befördert find) und wenn erftere wie lettere minde— 
ftens 1 Jahr eine Compagnie commandirt haben, die Oberftlieutenants der 
Örenadier- und Infanterie-Regimenter, welche mit Auszeichnung mindeſtens ein 
Jahr Commandeure eines Bataillons und mindeftens diejelbe Zeit Gommandenre 
einer Schützen-Compagnie gewejen und perjönlich dem Inſpecteur der Schüten- 
Bataillone bekannt find. — Für die Commandeurftelle eines Gavallerie-Regiments 
finnen nur Oberjten als Gandidaten auftreten: der Garde-Gavallerie, wenn fie 
mindeſtens 2 Jahre eine Escadron und 1 Jahr eine Divifion, oder 3 Jahre 
mr eine Escadron commandirt haben und dabei wenigjtens 3 Jahre Oberjten 
Nm; — die Commandeure der Armee-Rejerve- Eöcadrons, wenn fie als jolche 
wenigftend 1 Jahr functionirt haben; — die Oberften in Armee» Gavallerie- 
Regimentern, wenn fie mindeftens 2 Jahre Gommandeure einer Escadron waren. 
Die Generaljtabs- Offiziere, Adjutanten ꝛc. müſſen vor ihrer endgültigen Eins 
tangtrung in die Kategorie der Gandidaten für Cavallerie-Regiments-Comman— 
deurſtellen zu Gavallerie-Regimentern commandirt werden und bier eine Escadron 
oder eine Divifion mindeftens 1 Jahr commandiren. 

Ale Vorichläge für die Gandidatenftellen der Commandeure jelbitftindiger 
Atheilungen gelangen im Allgemeinen an den Kriegsminifter zur Vorlage Aller: 
höchſten Orts: fir die Infanterie (die Schützen-Bataillone ausgenommen) und 
die Gavallerie durch die Ober-Gommandirende der Militair-Bezirke; — für die 
Schüten-Bataillone durch den Inſpecteur der Schüten-Bataillone. In Betreff 
der Vorichläge für die Gavallerie fteht aber auch dem General-Inſpecteur diejer 
Waffe noch eine Entjcheidung zu. Gleichzeitig mit den Vorjchlägen für die 





*) Es werben nur die wichtigften Beftimmungen hervorgehoben. 
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Gandidatenftellen werden auch die Vorſchläge für Streichung aus der Gandidaten- 
lifte eingereicht, wenn Perfonen in ihrem weiteren Dienfte das Zeugniß des Vor— 
gejeßten, welcher fie zu Gandidaten vorjchlug, nicht beftätigt haben, jowie Kranf- 
heitö- und anderer Gründe halber. Zit die Allerhöchſte Beſtätigung erfolat, ic 
werden die betreffenden Perjonen in die beim Hauptitabe geführte allgemeine 
Gandidatenlifte eingetragen oder in derjelben gejtrichen, und erfolgt nad dieſer 
Lifte auf Grund bejonderer Vorjchriften Die bezügliche Ernennung. 


Ausbildung der Mannfhaften und Offiziere, 


Daß der ganze Ausbildungsgang der Truppen in letter Zeit ein anderer 
geworden jein muß, geht jchon aus der bereits oben erwähnten Auflöfung der 
Rejervetruppen hervor. Die Neueinführung des Princips, die Nefniten auch 
bei den Truppentheilen auszubilden, bei welchen fie ihrer activen Dienjtverpflich- 
tung genügen jollen, mußte den biöherigen Gang der Ausbildung weſemlich 
modificiren. — 

Da früher die Refruten-Aushebungen im Januar und Kebruar ftattfanden, 
die ausgehobenen Mannjchaften dann bei den Rejervetruppen im Laufe des März zur 
Einftellung gelangten, und bier einen ſechsmonatlichen Ausbildungscurjus durd: 
machen mußten, jo fiel der Moment ihres Uebertritts zu den Feldtruppen durch— 
jchnittlich in den Monat September, aljo gegen den Schluß der Lagefübungen. 
In dem Jahre 1874, in weldyem zum erjten Male alle Rekruten direct bei den 
Feldtruppen ꝛc. eingeftellt wurden, der bisherige Termin der Aushebungen aber 
nody innezuhalten war, Eonnte die Ausbildung der Rekruten ebenfalls erit im 
März begonnen werden, jo daß joldye, da bereits im April die Uebungen der 
Sompagnie, Escadron, Batterie beginnen, äußerſt kurz bemefjen war. Dieſem 
Uebergangsftadium folgt mit dem Jahre 1575 der normale Ausbildungsgang, 
indem die im December im Europäiſchen Rußland ausgehobenen Mannſchaften 
bereits im Laufe des Januar bei ihren Truppentheilen in Drejjur genommen werten. 
Im April beginnt nach Einjtellung der Nefruten das Compagnie, Cscadeon, 
Batterie Erereiren. Die nicht cajernirten Truppen werden, jofern die Disloca— 
tionsverhältniffe dies erfordern, bei den Regiments- reſp. Bataillons » Stabe- 
quartieren zujammengezogen. Dieje „partiellen Goncentrationen” dauern circa 
1!,—2 Monate und wird bereits in diefer Zeit zu den Bataillons-, auch 
zu den Negiments- Erereitien übergegangen; während derjelben beginnen au, 
joweit es die localen Verhältniſſe geftatten, die Schiefübungen. An die „par: 
tiellen Goncentrationen” jchliefen ſich im Allgemeinen, jofern die klimatiſchen 
Verhältniſſe es nicht anders erfordern, die „Semeinjchaftlichen Zuſammenziehungen' 
in den Lagern an, die 2—3 Monate dauern und während welcher meiftentheils alle 
3 Waffen vereinigt find. In dieje Periode fallen die Uebungen in den größeren 
Verbänden (Regimentern, Brigaden), die Uebungen mit gemijchten Waffen, wie 
auch die Schiekübungen der Infanterie und Artillerie hier ihren Abjcylu finden. 
Nach den „Semeinjchaftlihen Zufammenziehungen” beginnt mit eimer kurzen 
Pauſe, in welche die Arbeitsbeurlaubungen fallen, der Winterdienft. Die Aus 
bildung der Mannichaften im Detail, im Turnen und Fechten, im Leſen um 
Schreiben, Vorübungen zum Schießen, Marjchübungen und die Heranbildung 
des Perjonals für die Nekrutendrefjur füllen dieſe Dienftperiode aus. — 

Iſt dies im Großen und Ganzen der Ausbildungegang der Truppen, 1 
muß noch bejonders hervorgehoben werden, daß jpeciell in den letzten Jahren 
Seitens der Obercommandirenden in den Militairbezirken durch jehr eingehende 
und ſachgemäße Inftructionen, fejtere Principien, wie dies wohl bis dahin der 
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Fall war, für die Ausbildung jelbft gegeben find. Detailausbildung unter Ver: 
antwortlichfeit des Gompagnies, Escadrons-, Batterie = Commandeurs foll die 
Grundlage bilden, auf welcher der ganze Ausbildungsgang bafiren fol. Für die 
Uebungen im zerjtreuten Gefecht, im Vorpoſten- und Patrouillendienft werden 
dann jpeciell in dieſen Inftructionen Directiven gegeben, die — werden fie 
im Sinne der Commandirenden befolgt — die Truppe entjchieden zu einer 
friegstüchtigen machen müfjen. 

Nicht weniger hat die Heeresleitung es fich angelegen fein lafjen, für die 

tüchtige Ausbildung der Offiziere zu jorgen, und zwar jowohl theoretijch wie 
auch praftiich. Hierher gehört vor Allem der Erlaß vom 4. November 1874, 
welher die Gründung von Dffizier-Gafinos, um die in Preußen geläufige Bezeich- 
mung zu gebrauchen, obligatoriſch macht. Es wird diefe Anordnung gerade für 
das Ruſſiſche Offizier-Gorps, dem ein gemeinjchaftlicher Halt bis dahin wohl noch 
abging, von wejentlich wohlthuenden Folgen jein, die ſich aud) im Dienftbetrieb 
bald bemerkbar machen werden. Abgejehen von den bedeutenden materiellen 
Vorteilen, die den Offizieren durch die Gründung eines gemeinjchaftlichen Mit- 
tagstiiches, eines ihnen ſtets zugänglichen Locals, in welchem fie zu mäßigen 
Treifen Speifen und Getränfe finden, erwachien, abgejehen von den Folgen für 
die Heranbildung eines Gorpägeiftes, deſſen Fehlen das Beftehen eines Offizier- 
Corps überhaupt nicht zuläßt, eröffnet fich hier dem Offizier das Mittel, ſich 
ſelbſt fortzubilden. Es jollen hier, wie dies übrigens in den lekten Zahren 
ſchon faft in allen größeren Garnijonen der Fall war, wifjenjchaftliche Vorträge 
gehalten werden, Mebungen mit dem Kriegsfpiel jtattfinden und Journale und 
Bücher in der zu errichtenden Bibliothek zur Dispofition ftehen. Die Grün- 
dmg der „Dffizier-Gejellichaften” hat eine wejentliche Lücke ausgefüllt. 
Zur Ausbildung der Offiziere kamen dann jchen im Jahre 1872 General: 
Habsübumgsreifen zur Ausführung, am weldyen Generalftabsoffiziere, ſowie 
Offiziere aus der Front, Aerzte und Intendantur-Beamte Theil nahmen. Sie 
haben fich jeitdem jährlich wiederholt. 

Im Herbft des Jahres 1874 hat man auch ferner mit einer Nebungäreije, 
u welcher jpeciell nur Frontoffiziere commandirt wurden, den Anfang gemacht. 
Vieömal nur für die Garden und die Truppen des Petersburger Militairbezirks 
verruchöweije befohlen, jollen dergleichen Reiſen aucd in den anderen Militatr- 
begirken ſtattfinden. Ihr Zweck iſt, „das Niveau der taktiſchen Kenntniſſe der 
Offiziere zu erhöhen und das Verſtändniß, dergleichen Kenntniſſe bei Operationen 
im Felde anzuwenden, zu vergrößern”. Von jedem Infanterie und Gavallerie- 
Regimente, jeder Artillerie- Brigade, jedem Sappeur- und Schüßen- Bataillon 
wurde je 1 Offizier commandirt, umd diefe Anzahl in 2 Partheien getheilt. 
Jeder Barthei war ein Stabsoffizier (Regiments-Commandeur) vorgejett, welcher 
1-2 Generalftabsoffiziere zu jeiner Dispofition hatte. Als Oberleiter follte ein 
wiſions- oder Brigade-Gommandeur fungiren. Die Dauer der Reife war auf 
ehngefähr 10 Tage normirt. Die erften Tage jellten der Löſung von Elementar- 
Aufgaben im Felde gewidmet jein, und ſomit auch die Leiter über die Kenntniffe 
ter ihnen unterftellten Dffiziere orientiren. In den leiten Tagen jollten die 
beiden Partheien unter ihren Leitern, die das Obercommando über die durch die 
Parthei tepräjentirte Truppe zu übernehmen hatten, gegen einander, oder neben 
ander gegen einen jupponirten Feind manövriven. Die Reife hat, wie gejagt, 
nach diejen Principien ftattgefunden, doch werden digje Neifen vorausfichtlid), 
ehe fie für die geſammte Armee adoptirt werden, zu modificiren jein. 

Schließlich hat man auch mit der Löſung von praktischen Offizier-Aufgaben, 
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wie fie in der Preußiſchen Armee üblich find, den Anfang gemacht. Es liegen 
allerdings nur Nachrichten aus dem Militairbezirte Warjchau vor; bier gehören 
dergleichen Aufgaben aber jchon jeit dem Jahre 1871 mit zu den Herbftübungen 
der Truppen. 

In Betreff der Ausbildung in jpeciellen Dienftzweigen ift noch zu er: 
wähnen, dab Mannichaften der Infanterie und Gavallerie, und zwar per Net: 
ment 1 Offizier, per Bataillon reſp. Divijion 1 Unteroffizier, per Compagnie 
reſp. Gscadron 5 Gemeine, in der Gejchütbedienung (an hölzernen Geihüten) 
durch Artilleriften in den Negiments-Stabsquartieren während der Winterübungs 
periode ausgebildet werden. Auch Krankenträger-Uebungen finden in diejer Zeit 
statt. — Während der Sommerübungen werden dann Mannjchaften der Infan— 
terie und Fuß-Artillerie (1 Offizier per Regiment reſp. Brigade, 1 Unteroffizier 
per Bataillon reſp. Brigade, 2 Gemeine per Compagnie rejp. Batterie) bei den 
Sappeur-Brigaden 11,—2 Monat im Sappeur-Dienft unterwiejen. 

Auch der Ausbildung im Eijenbahndienjte widmet man jchen jet 
1569 eine große Sorgfalt. Offiziere jollen den Dienft auf den Stationen in 
einem Zjährigen Commando fennen lernen. Die Unteroffiziere und Mannicatten, 
deren Gejammtzahl auf allen Bahnlinien 1000 Mann nicht überfteigen ſoll 
werden von allen Zruppentheilen, '/, ihrer Zahl jpeciell von den Sappur: 
Bataillonen, commandirt, müſſen Zimmerleute, Schmiede oder Schloffer fein oder 
doch leſen und jchreiben können. Sie jcheiden vollftändig aus dem Gtat ihm 
Truppentheile und ftehen in Bezug auf ihre Ausbildung im Eijenbahndienit 
unter den als Linien-Commifjare commandirten Offizieren, in allen übrigen Be 
ziehungen aber unter den Gouvernements-Truppen-Cheis. Die Vertheilung det 
commandirten Leute auf den verjchiedenen Bahnlinien, jowie die Oberleitung ihrer 
Ausbildung refjortirt von dem Komitee für den Transport der Truppen ar 
Gijenbahnen und Waſſerſtraßen. Zur eigentlichen Ausbildung überweiſt mau 
die Mannjchaften den bezüglichen Eifenbahn- Directionen. Jeder Mann iel 
2 GSpecialitäten auf das Genauejte fennen lernen. Während der 2jäbrigen 
Ausbildungszeit werden die Commandirten vollftändig als Eiſenbahn-Bedienſtete 
betrachtet und erhalten neben ihrem Gehalt noch ziemlich bedeutende Zulagen 
von den Gijenbahn=Gejellichaften. Nach Ablauf ihres Commandos werden die 
Mannſchaften ganz nad) den jonft in der Armee geltenden Principien beurlaubt 
veip. zur Reſerve gejchrieben. In den Verwaltungen der Gouvernemente: 
Truppen= Chefs, wie auc beim Hauptftabe werden genaue Verzeichniſſe über 
dieje Leute geführt, um fie im Falle eines Krieges jofort zur Formirung der 
Kriegs-Eiſenbahn-Commandos einberufen zu können. 


die Beurlaubung, Entlaflung, Verforgung, das Invalidenwefen. 


Nach dem neuen Wehrgejeße hat das Kriegsminifterium — wie jhen u 
anderer Stelle erwähnt — das Recht, eventuell vor Ablauf der geſetzlichen 
Gjährigen Dienftpflicht Ordre-Beurlaubungen eintreten zu laffen. Nach melden 
Friſten dies gejchehen kann, ift jedoch noch nicht feſtgeſetzt, und find die bezüß 
lichen Normen noch zu erwarten. — Daß die Capitulanten in dem erjten Jahr 
nach Abſchluß der Gapitulation durch die bezügliche Verordnung das Recht er 
halten haben, auf längere oder fürzere Zeit mit Gehalt beurlaubt zu werden, m 
ſchon an der betreffenden Stelle bemerkt worden. 

Hier bleibt nur noch, übrig, den jogenannten „Arbeitsurlaub” kurz zu be— 
rühren. Gleidy nach den Lagerübungen treten nämlich ziemlich ausgedehnt 
Beurlaubungen von Mannjichaften ein, die bis gegen Ende October dauern. 
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Der Zweck vderjelben ift, den Leuten Gelegenheit zu geben, durch Webernahme 
von Privatarbeiten einerjeits ſich jelbft zu ihrer fnappen Löhnung etwas zu ver: 
dienen, andererjeitS aber auch in financieller Beziehung dem Staate eine Er- 
leihterung zu verichaffen. Damit leßtered eine Grenze findet, befteht die Vor— 
ihrift, daß mindeftens die Hälfte der „erarbeiteten Gelder” den Leuten jelbft 
verbleibt, und jogar die ganze Summe, wenn der Wirthjchaftsfond, in welchen 
der dem Staate zufommende Theil der genannten Gelder jonjt fließt, die Höhe 
von 600 Rubeln erreicht hat. — In einzelnen Militairbezirfen — wenigitens 
iheint die Verordnung feine allgemeine zu ſein — hat man, um eine gemwifje 
Gleichmäßigkeit bei diejen Beurlaubungen zu erzielen, befohlen, daß die Leute in 
möglichſt geichlofienen Commandos unter Unteroffizieren Privatarbeiten über: 
nehmen, fich nicht auf den Straßen oder Märkten zur Arbeit anbieten, täglid) 
entweder von der Compagnie oder von den Arbeitgebern eine warme Mahlzeit 
befommen, nach 10 Uhr wieder in dem Quartier find und dergleichen mehr. 

Wann der Mebertritt der Mannichaften zur Reſerve erfolgt, ijt in dem Wehr» 
geſetze feſtgeſetzt und hat bei der Beiprechung dejjelben jeine Grledigung ge— 
funden. Hier joll nur noch auf die Verordnung in Betreff der Einberufung 
der Rejerniften zum activen Dienft, welche durch Befehl vom 25. September 
1850 publicirt wurde, hingewiejen werden. Die bezügliche Verordnung ift aller: 
dings jet noch zu Recht beftehend, wird aber vorausfichtlich einer neuen bald 
Mag machen müſſen, da die Baſis, auf welcher fi die Mobilmachung jett 
vollzieht, doch wejentlich modiftcirt ift. 

Ueber die Unteroffiziere und Mannjchaften, welche dienjtuntauglich geworden 
ind, ſowie über die Beurlaubung von Unteroffizieren und? Mannjchaften zur 
Biederherftellung der Gefundheit find bereits Verordnungen officiell angekündigt, 
deren Publicirung jedoch noch nicht erfolgt ift. 

Auch das Verforgungs: und Invalidenweſen der Unteroffiziere und Mann: 

ihaften dürfte bald Mopdificationen erfahren, wie jchon durch den Befehl vom 
17. September 1574 das bisherige Penfionsgejeß für Gapitulanten aufgehoben 
und der Erlaß neuer Bejtimmungen in Ausficht geftellt ift. Ebenſo jollen nad) 
$. 34 des Wehrgeſetzes die Familien der Angehörigen des Soldatenftandes, 
welche im Kriege gefallen oder verichollen, oder an den im Kriege erhaltenen 
Bunden geftorben find, auf Grund einer bejonderen Verordnung verjorgt werden. 
— Die Sorge für die Yamilien der in Kriegszeiten zum activen Dienft einbe- 
rufenen Rejerviften fällt nad) $. 35 des Wehrgejees den Landichaften (jemftwo) 
wie den Stadt und Landgemeinden, in deren Mitte fie leben, zu. 
‚Die Verjorgung der verabjchiedeten Offiziere erfolgt, um die bis dahin 
gultigen Grundprincipien wenigftend hervorzuheben: Durd) die Penjion, deren 
Höhe fich nach dem Range des Betreffenden richtet und die als voller oder halber 
Tenfionsbetrag nad) vollendetem 35. reſp. 25. Dienftjahre gezahlt wird; — für 
Verwundete und Kranke bejtehen bejondere Normen für die zu aewährenden 
Penfionsjäge,; — durch das Invaliden-Gehalt, das nur an Stabs- und 
Ober-Dffiziere gezahlt wird, welche ohne Anrecht auf Penſion verabjchiedet und 
ohne Griftenzmittel find; — durch die Emerital-Kaſſe, deren Mitglied jeder 
Offizier der Landarmee zu jein verpflichtet ift: es werden den Verabjchiedeten 
Penfionen oder einmalige Beihilfen gezahlt; und jchlieplich durd; dad Comitee 
fur die Verwundeten, dejien Fürjorge die Verwundeten und die im Kriege 
oder jonjt bei Ausübung des Dienftes VBerftümmelten unterliegen. Der Thätig— 
keit des Gomitees ift bereit? oben Erwähnung gejchehen. 
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Schlußbemerkungen. 

Wenn die Aufgabe, einmal für weitere Bearbeitungen der Rufftichen Armee 
eine Bafis zu legen, dann die in dem Heerwejen bis zum Schluß des Jahres 1874 
eingetretenen Veränderungen in ihrem Zufammenhange darzuftellen, in dem Bor: 
jtehenden gelungen jein jollte, möchte es kaum noch nöthig jein, zum Schluß 
darauf hinzuweiſen, wie gerade Rußland in militairifcher Beziehung fich bereite 
mächtig entwidelt hat und ſich noch mächtiger entwideln wird. Die Neformen 
des Kaiſers Alerander vollziehen fich ftetig, erftreden fich bis im Das Innerſte 
des Heeresorganismus und ſchaffen eine Armee, die den Anforderungen der me: 
dernen Zeit wohl gerecht werden dürfte, wenn fie aus dem Provijorium in das 
Definitivum getreten jein wird. Wann dies der Fall, möchte ſich von hier aus 
wohl jchwer überjehen lafjen, zumal noch viele Verordnungen, die officiell bereits 
angekündigt, der Publicirung harren, und andere aus dem inneren Zujammen: 
hange der bereits eingetretenen Neformen als bevorjtehend ſich ableiten laſſen. 

Zu den erfteren gehören die Grlafje über die Garde und Grenadier-Infan— 
terie- und über das Garde: und die Armee-Schügen-Erjat-Bataillone, — übe 
das Garde-Reſerve-Regiment, — über den Dienjt der Convoi-Commandos, — 
über die Formation der Abtheilungen der Reichswehr, — über die Ausführung 
der Pferdegeftellungspflicht, — über die Nachweifung der Mannſchaften der Re: 
jerve, der Armee und Flotte, jowie der Wehrleute der 1. Kategorie der Reiche— 
wehr, — über die Einberufung der NRejerpijten zum Dienft und den Uebungen, 
— über den Transportdienft und den Marjdy von nicht etatsmäßigen Comman- 
dos, — über die dienftuntauglich gewordenen Unteroffiziere und Mannſchaften, 
— über die Beurlaubung derjelben zur Wiederherftellung der Gejundheit, — 
über die Ausbildung der Unteroffiziere und Mannjchaften der Feftungs- Infanterie 
Truppen, — über die Gvacuirung der Kranken und Verwundeten vom Kriege 
Schauplatze, — über die Aſſervirung und Auffrifchung der Intendantur- und Ar: 
tillerie- Sachen der im Frieden nicht beftehenden Erſatz- und Reſerve-Truppentheile. 

Zu den lekteren ift vor Allem die Aufjtellung neuer Etats für die Truppen 
zu rechnen, — dann die Organijation der Anfanterie-Regimenter zu 4 Batail— 
Ionen mit 4 Gompagnien, analog der jüngjt für die Regimenter im Kaufajus 
befohlenen, — die Rormirung der 7. und 8. Batterie, die Reorganiiation der 
reitenden Artillerie, der Ingenieur-Truppen, der Feftungs-Artillerie, — tie Fer: 
mirung der Erjaß-Truppentheile für Cavallerie und Artillerie, — die Aenderung 
der Dislocation der Feldtruppen umd damit im Zufjammenhange ftehend die Ein: 
theilung derjelben in Gorps. 

Dieje Aufzählung kann jedod) keineswegs einen Anſpruch auf Vollitändig: 
feit erheben, joll vielmehr nur im Großen und Ganzen zeigen, was nod zu 
thun bleibt, troßdem jchon jo viel zur Ausführung gekommen oder dod zur 
Ausführung vorbereitet ift. R. 


Beridt 
über das 


Acerwefen Schwedens. 


Die noch jett aeltende Schwediſche Heerverfaſſung tft von allen anderen 
Europäiſchen völlig abweichend. Aus der Zeit Karls XI. ftammend, ift fie im 
Laufe von zwei Jahrhunderten keinen oder mır geringen Veränderungen unterworfen 
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worden. Will man fie mit einigen Worten charakterifiren, jo kann man fie 
ald eine Heerordnung bezeichnen, welche aus einer gewiflen Anzahl von In— 
fanterie= und Gapallerie- Regimentern befteht, deren Mannjchaft auf Lebenszeit 
oder bis zur Dienftuntauglichkeit von den Bauern angeworben und unterhalten 
wird, während fich die jährliche Dienftzeit diefer Truppe, nach einer ein= oder 
zweimaligen Ausbildungszeit von 42 Tagen, auf 3—4 Wochen beichränft. 
Diefe Einrichtung ijt lange in und außer Schweden ala das Mufter einer 
tüchtigen, wohlfeilen und die Bevölkerung wenig drüdenden Heerordnung an— 
geiehen worden. Der Schwedijche „Bauernjoldat”, der zu Karl XII. Zeiten 
Wunder der Tapferkeit verrichtet hatte, jollte noch immer, troß feiner höchſt 
mangelhaften militairiichen Ausbildung, das Material für eine der beften Truppe 
der Welt abgeben, es jollte ein ganz bejonderer Verlag auf dieſe Leute jein 
und namentlich jette man von ihnen voraus, daß fie gegen einen ins Land 
eindringenden Feind ihren „Heerd” mit ungewöhnlicher Energie vertheidigen 
würden. 

Nun iſt Dieje Truppe jeit Karls XII. Zeiten nur während der Kriege mit 
Rußland um Finnland auf eine ernftliche Probe geftellt worden, und bejonderen 
Waffenruhm haben die Schwedifchen Truppen in jenen Kriegen eben nicht ge-, 
eıntet, obgleich fich gegen die perjünliche Bravour der Leute gewiß nichts jagen 
läßt. Bernadotte jorgte dafür, daß das Schwediiche Hülfscorps in den Jahren 
1813 und 1514 möglichft weit vom Feinde gehalten wurde, und Lorbeeren find 
ven den Schweden in jenen eldzügen Feine errumgen worden. Seit jener Zeit 
bat Schweden fich eines umumterbrochenen Friedens zu erfreuen gehabt und nur 
1848 durchzuckte das Land eine kurze, kriegeriſche Strömung, die in der Ab» 
ſendung eines Kleinen Beobachtungscorps nach Dänemark ihren Ausdrud fand. 

In der neuejten Zeit hat man doch aber auch in Schweden erkannt, daß 
die jeßige Heerordnung völlig veraltet jei und Durch eine andere erjetst werden 
müfe, die mehr zeitgemäß jei. Won den Beftrebungen, die in diejer Beziehung 
gemacht find, wird weiter unten die Rede jein, während wir bier die augen= 
blidlih noch beitehende Heeres-Organiſation in kurzen Zügen ſchildern wollen. 

Das Schwedifche Heer zerfällt in zwei Theile, welche zujammen den 
„Stamm” bilden, in den die Bewehrung, d. b. die wehrpflichtige Mannichaft, 
im Alter vom 21. bis 25. Jahre, im Fall eines Krieges eingefügt werden Toll 
(eine Maßregel, welche wegen der Ungeübtheit der Leute, wenigſtens mas die 
Specialwaffen betrifft, factijch völlig unausführbar gemwejen wäre). Der kleinere 
Theil des Stammes befteht aus den von der Krone geworbenen Truppen, der 
bei Weitem größere aber, der eigentliche Kern der Armee, aus den eingetheilten 
Truppen, deren Mannjchaft von den Bauern angeworben und unterhalten wird. 

Die geworbenen XTruppentheile find: 2 Garde-Anfanterie-Regimenter, 
1 Jäger - Negiment, 1 Garde = Gavallerie = Negiment, 1 Hujaren = Regiment, 
3 Artillerie-Regimenter und 2 Bataillone Ingenieur: Truppen. Die In— 
fanterie-Regimenter haben je 2 Bataillone zu 4 Gompagnien; das Garde: 
Gavallerie-Regiment hat 4, das Hufaren-Regiment 6 Escadrons, die Artillerie 
Reyimenter (worunter 1 reitendes und 2 fahrende) haben je 6 Batterien zu 
5 Geſchützen (das eine Regiment hat außerdem noch eine Fupbatterie zu 6 Ge- 
ſchützen); die Ingenieur-Bataillone bejtehen je aus 3 Compagnien. Die ganze 
Stärke diejer geworbenen Truppe beträgt zwijchen 5—6000 Mann. 

Die eingetheilte Armee enthält nur Infanterie und Gavallerie. An 
Infanterie zählt fie 2 Grenadier-Bataillone, 19 Infanterie-Regimenter zu 
2 Bataillonen und. 3 Zäger-Bataillone, zufammen 43 Bataillone. Die Stärke 
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diejer Truppentheile ift ganz ungemein verjdyieden, da bei manchen Gelegenheiten 
„Nummern” eingezogen worden find und andererjeits viele derſelben nicht bejett 
gehalten werden; im Durchſchnitt kann man die Stärke der bei den Bataillenen 
effectiv vorhandenen Mannjchaften auf 4—500 anidylagen. An Gavallerie bat 
die eingetheilte Armee 3 Huſaren- und 2 Dragoner-Regimenter, ſowie ein 
reitendes Jägercorps; lettered hat 2 Escadrons; von den Regimentern haben 
3 je 5 und 2 je 10 Gscadrons; im letteren Falle bilden die Regimenter 
2 Bataillone. Die ganze Stärke der eingetheilten Armee beläuft ſich auf etwa 
20,000 Mann. 

Die Bewehrung, welde aus der ganzen 21= bis 25jährigen Dienit- 
tüchtigen Mannjchaft befteht, it dazu beſtimmt, die Truppentheile der geworbe— 
nen und der eingetheilten Armee auf die Kriegsftärfe zu completiren. Die 
beiden erſten Jahrgänge der Bewahrung werden jührlih 15 Tage hindurch in 
den Waffen geübt und werden in Friedenszeiten jonjt nicht zum Dienft heran: 
gezogen. 

Was die Refrutirung für den Stamm der Schwediichen Armee betrifft, 
jo geichieht diejelbe, wie gejagt, durd) Anwerbung; diejelbe gilt bei den eigent- 
lich geworbenen Truppentheilen in der Regel auf 6 Jahre, bei der eingetheilten 
"Armee aber auf Lebenszeit oder doch bis zu eintretender Dienjtunfähigkeit. 

Die Ausbildung von Unteroffizieren gejchieht in den jogenannten vor 
bereitenden Unterbefehlshaber-Schulen und in den eigentlichen Unterbefehlähaker: 
Schulen. Die erjteren find an die Stelle der früheren Gorporalichulen getreten 
und werden nad) den Sommersllebungen bei ſämmtlichen Truppentheilen der In— 
fanterie und Cavallerie eingerichtet. Diejenigen Ajpiranten, welche ſich phyſiſch und 
geiftig für den Unteroffizierftand zu eignen jcheinen, werden dann im Detober 
zu den Unterbefehlshaber-Schulen commandirt, von denen jährlich eine für die 
Infanterie in der Feſtung Karlsborg und eine für die Cavallerie in Stodhelm 
eingerichtet wird. Der Eurjus dauert bis zum April des nächiten Jahre; 
dann haben die Zöglinge ein Gramen abzulegen, worauf diejenigen, Die das— 
jelbe beftehen zu ihren Truppentheilen zurüdfehren und nun bei eintretender 
Vacanz zu Unteroffizieren befördert werden. Zur Ausbildung von Unteroffizieren 
der Artillerie und des Ingenieurcorps werden gleichfalls bejondere Schulen ein- 
gerichtet. 

Die Dffiziere der Schwedifchen Armee werden ohne Ausnahme in dem 
GSadetten-Inftitut in Karlsborg ausgebildet; Niemand kann in derjelben Auf 
nahme erhalten, der nidyt an einer höheren Lehranftalt das Maturitäts-Eramen 
zur Univerfität abgelegt hat. Der Curſus an dem Gadetten-Inftitut ift ein 
zwetjähriger, nad) defien Vollendung eine Prüfung zu bejtehen ift, von deren 
Ausfall die Ernennung zum Unterlieutenant ohne Gehalt abhängt. Dann 
müfjen die jungen Leute zunächit die verjchiedenen Grade durdymadyen, ala Ge 
meiner, Gorporal und in den übrigen Unteroffizierchargen, was ftets bei einem 
geworbenen Zruppentheil geſchehen jell (da bei den eingetheilten Truppen nur 
eine kurze Zeit des Jahres ein geregelter Dienftgang ftattfindet) und wozu kei 
der Infanterie und Gavallerie mindeftend 6 Monate, bei der Artillerie 1 Jaht 
und bei den Ingenieuren faft zwei Jahre verwandt werden. Zur höheren Aus— 
bildung der Dffiziere ift die höhere Kriegsichule zu Marienborg beftimmt. Die 
Dffiziere der Artillerie und des Ingenieurcorps jollen dieſe Schule bejuchen, 
nachdem fie zwei Jahre bei ihrer Waffe gedient haben. Den übrigen Offizieren 
ift es freigeftellt, ob fie die Schule bejuchen wollen oder nicht. Der Curſus 
an der Schule ift ein zweijähriger, nad) deſſen Abjolvirung die Zöglinge fich 
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einem Gramen zu unterwerfen haben, von deſſen Bejtehen für die Artillerie: 
und Ingenienroffiziere die Beförderung zum Premier-Lientenant abhängt. Auch 
kann fein Offizier beim Generaljtab ala Aipirant Aufnahme finden, der nicht 
das Examen bejtanden hat. 

Entlajjen werden fünnen die Schwediichen Offiziere nicht, bevor fie ihr 
60. Lebensjahr zurücgelegt haben und auch dann mur auf Grumd eines Arzt: 
lihen Attejtes, Das fie für dienftuntauglich erklärt. Sonft können Offiziere 
nur in Folge eines Richteripruches aus ihrer Stellung entfernt werden und er: 
halten in dieſem Falle keine Penſion. Nach 3Ojähriger Dienftzeit können die 
Offiziere ihren Abſchied mit Penfion verlangen. 

Was das Pferdemwejen der Schwediichen Armee betrifft, jo gejchieht Die 
Remontirung der geworbenen und eingetheilten Gavallerie nach ganz verichiedenen 
Grundſätzen. Bei der erjteren werden die erforderlichen Pferde von der Remonte— 
Commiſſion angefauft. Nur’während der drei Monate dauernden Grereirzeit 
befinden fich alle Pferde bei den Regimentern; in der übrigen Zeit des Jahres 
werden dort nur jo viel Pferde gehalten, als für die Refruten und für die bei 
den Escadrons zum Dienft verbleibenden Leute (4IO—50 Mann) nothwendig 
jmd, Die übrigen Pferde werden bei Landleuten in Verpflegung gegeben, von 
denen fie nur zum Reiten gebraucht werden dürfen. Bei der eingetheilten 
Gavallerie werden nur die Offizier- und einige Unteroffizierpferde durch die 
Remonte-Sommifjion angejchafft, die übrigen aber werden von den jogenannten 
Rufthaltern, d. h. Bauern, die zur Stellung von Leuten und Pferden verpflichtet 
iind, geliefert, und bleiben mit Ausnahme der kurzen Sommerübungen im Befit 
jmer Bauern. Die Pferde der Artillerie werden angefauft, und diejenigen, die 
nicht zum Dienſt erforderlich find, in derjelben Weije, wie die Cavalleriepferde, 
in Verpflegung gegeben. 

Die Bewaffnung der Infanterie bildet das Nemingtongewehr mit Säbel- 
bajonnet. Eigenthümlich ift es, daß die eingetheilten Soldaten ihr Gewehr — 
jewie auch ihre ganze jonftige Ausrüftung, — wenn fie beurlaubt werden, mit 
aufs Land nehmen. Es finden allerdings zumeilen Befichtigungen der Sadyen 
durch Dffiziere ftatt, allein e8 liegt doch auf der Hand, daß den Waffen auf 
dieſe Weije nicht jene Sorgfalt gewidmet werden kann, ala wenn fie bei den 
Iruppentheilen aufbewahrt würden. Die Schwediſche Infanterie ift wie die 
Romegiiche mit Schußzelten verjehen. Die Cavallerie führt Säbel und Revolver: 
piſtole. Die Geſchütze der Feldartillerie haben drei verjchiedene Galiber; das 
der ſchweren fahrenden Batterien beträgt 3,24 Schwedifche Zoll (mit 13pfün— 
digem Geſchoß), Das der leichten fahrenden und reitenden Batterien macht 2,53 
Zoll (mit Spfündigem Geſchoß); und das der Fußbatterien 2,25 Zoll aus. 
Sämmtliche Geſchütze find gußeiſerne Vorderlader, conftruirt nach dem Syſtem 
Lahitte. Die Führung der Geſchoſſe im Rohr wird durch 12 Zapfen bewirkt. 
Von der Nothwendigkeit zu einem mehr den Anforderungen der Jetztzeit ent— 
ſprechenden Syſtem überzugehen, hat man ſich in Schweden bis jetzt nicht über— 
zeugen können. 

Was die Verpflegung der Schwediſchen Soldaten betrifft, ſo iſt dieſelbe 
bei den geworbenen und den eingetheilten Truppen eine durchaus verſchiedene. 
Die erſteren ſind ſämmtlich in ſehr geräumigen Caſernen untergebracht, wo 
zugleich für ihre volle Verpflegung ausreichend geſorgt wird; an Sold erhalten 
die Leute nur eine Kleinigkeit täglich, den ſogenannten Tabaksſchilling. Die 
eingetheilten Soldaten dagegen erhalten von der „Rote”, d. h. dem Grundftüd, 
das zu ihrer Unterhaltung verpflichtet ift, ein Häuschen mit einem Stüd Land 
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angewiejen und außerdem gewiffe Naturalleiftungen. Die Rote hat überdieh den 
Mann zu befleiden und auszurüften, wobei die rückſichtlich des Stoffs und der 
Form gegebenen VBorjchriften natürlich zu beachten find. Es ift gerade dieſe 
Ginrichtung, welche der eingetheilten Armee ihr eigenthimliches Gepräge giebt. 
Nach und nad tft diefelbe, mit dem ftets jteigenden Werth der Grundftüde und 
der Arbeitskraft, für den Landbefiger eine jehr drüdende Lajt geworden. Man 
pflegt Dagegen wohl einzuwenden, daß dieje Laft, wie jede Neallaft, in Gelb 
angejchlagen und daher beim Uebergang der Grundftüde von einer Hand in bie 
andere mit berechnet werden fünne. Das tft nun allerdings wohl wahr, allein 
die Werthverhältnifje des Landbefittes haben fich erjt in leßterer Zeit umd zwar 
verhältnißmäßig jchnell jo jehr werändert und darum find die jetzigen Beſitzer 
grade jo hart von der Laft betroffen. Dazu kommt noch ein anderer Umstand, 
der für den eingetheilten Soldaten jelber jehr läjtig ift. Bei der urſprünglichen 
Einreihung des Eintheilungswerts erhielt in der Regel jeder der Rotebauen 
jeinen Mann, den er zu unterhalten hatte, zugewiejen, oder es waren doch mur 
zwei Bauern zufammen dazu verpflichtet. Im Verlauf der Zeiten aber find vie 
bäuerlichen Grundftüde in bedeutendem Maße zerjtüdelt worden, jo daß jest 
jehr haufig 3—4 Bauern an den Unterhalte eines Mannes ſich zu betheiligen 
haben; ja es kommen jogar Fälle vor, daß dieje Laft auf T—8 Bauern vertbeilt 
ijt, wovon dann wieder die Folge ift, daß Die Feldarbeiten, welche die Rote 
bauern für ihre Soldaten auszuführen haben, in der unregelmäßigiten um 
unzufammenhängendften Weije ausgeführt werden, indem beijpielaweije die Bauern 
zu einem viertel- oder halbftündlichen Pflügen verpflichtet find. Es iſt daber 
wohl zu verjtehen, daß fich die Bevölkeruug danach jehnt, dieſe völlig veraltete 
und unzweckmäßige Inſtitution endlich aufgehoben zu jehen. 

Die Dffiziere der eingetheilten Armee, weldye das Jahr über nur eine fe 
geringe active Dienftzeit durchzumachen haben, erhalten nur einen jehr Kleinen 
Sold, und find daher darauf angewiefen, ſich auf die eine oder die andere Art 
einen Nebenverdienft zu verichaffen. Sie ftehen aljo ungefähr in dem Verhältniß 
von Landwehroffizieren. Die Compagniechefs dagegen haben bis in die neuefte 
Zeit hinein die Nutznießung einer Bauernftelle gehabt, deren Erträgniß nadı 
ihrer Lage, Bodenbejchaffenheit und Bewirthichaftung natürlich eine äußerſt ver— 
jchiedene jein mußte. Bet eintretenden Vacancen jollen dieje Güter jet von 
der Krone eingezogen werden, worauf ein fejtes Gehalt an die Stelle jenes 
Gmoluments tritt. 

Die Ausbildung der Schwedischen Refruten gejchieht nicht bei den Com: 
pagnien, Gscadrons u. j. w., denen die Leute nachher angehören jollen, ſondern 
es werden bei den Truppentheilen bejondere Refruten-Gommandos mit der nötbigen 
Ghargenanzahl gebildet. Bei den geworbenen Truppen werden die Refruten 
Anfang Mai eingezogen und bis zum Herbſt in den NRefruten-Gommandos aus 
gebildet, worauf fie bis zum Mat des nächiten Jahres beurlaubt werden, um 
dann an den Sommerübungen der Truppentheile, bei denen fie nun eingeftellt 
werden, theilzunehmen. Bei den Truppentheilen jelber bleibt nach Beendigung 
der Sommerübungen nur die zur Beitreitung des Garnijondienftes und der 
nothwendigen Arbeiten erforderliche Mannjchaft zurüd. In der Zeit, melde 
durch jene Dienftleiftungen nicht ausgefüllt wird, werden Turnübungen umd 
theoretiiche Snitructionen mit den Mannjchaften vorgenommen. 

Wenn man in Schweden beim Gebraudy der Waffen und bei der Aus— 
führung von Evolutionen auch nicht jene Präcifion und Gleichmäßigkeit verlangt, 
welche man an anderen Orten für nothwendig hält, jo muß man doch im Allge 
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meinen jagen, daß die Ausbildung der geworbenen Truppen Schwedens eine qute 
ift, und daß die militairifche Haltung der Leute wenig zu wünjchen übrig läßt. 
Sehr viel trägt biezu freilich das vortreffliche Menjchenmaterial bei, aus weldyem 
die geworbenen Truppentheile zujammengejeßt find. Da aber die Stärke der 
geworbenen Armee eine jo verjchwindend Heine ijt, kann die Bejchaffenheit der: 
jelben kaum zur Charakterifirung der Schwedischen Armee im Ganzen dienen, 
iondern man muß fie ald ein Glitecorps betrachten, welches, was jeine militai- 
riſchen Eigenjchaften betrifft, inmitten des übrigen Heeres ziemlich ijolirt dajteht. 

Bei der eingetheilten Armee werden Rekruten, die in Folge der bei den 
Iruppentheilen vorgefommenen Abgänge haben angemworben werden müſſen, bei 
der Infanterie im Mai, bei der Gavallerie im März zur erjten Ausbildung 
berangezogen. Dieje dauert bei der erfteren 6 Wochen, bei der letzteren 6 Monate. 
Vie Infanterierefruten werden dann das nächte Jahr zu einer zweiten ähnlidyen 
Uebung herangezogen, und wenn fte ſich für den Dienft tauglich erwiejen haben, 
werden fie „approbirt”. Die Leute nehmen dann jührlid nur an den 3—4 
Vochen dauernden Negimentsübungen Theil. Größere Truppenübungen finden 
in der Regel jährlich in etwa achttägiger Dauer ftatt; die Stärfe der daran 
betheiligten Truppen iſt eine jehr verjchiedene, doch kann fie im Durchſchnitt zu 
10,000 M. angejchlagen werden. Im Jahre 1374 fand eine joldye größere 
Uebung vom 30. Juni bis zum 7. Juli ftatt, und es waren dazu commandirt: 
10 Infanterieregimenter, 2 Hufarenregimenter und 2 Escadrons der Leibgarde 
zu Pferde, 5 fahrende und 1 veitende Halbbatterie (4 Geſchütze), die Feldſignal— 
compagnie und das Gadettencorps. 

Für die militairifche Fortbildung der Schwediichen Offiziere kann ſchon des 
Umjtandes halber, daß die meiften Truppentheile und Offiziercorps während des 
größeren Theils des Jahres factiſch aufgelöft find, von Oben her mır wenig 
gethan werden. Trotzdem aber jteht das Schwedifche Offiziercorps, namentlic) 
was jeine geiftige Ausbildung betrifft, auf einer verhältnißmäßig hohen Stufe, 
wozu namentlid; eine gewifje geiftige Regſamkeit und ein lebhaftes Ehrgefühl, 
weldie den höheren Ständen Schwedens im Allgemeinen eigen find, jehr viel 
beitragen. Großen Nuten gewähren auch die militairifchen Vereine, von denen 
jeder der fünf Militairdiftricte einen enthält. Es werden dort vortreffliche Vor— 
träge gehalten, welche namentlich darauf abzielen, die Mitglieder. über alle Fort: 
Ihritte auf dem Gebiet des Militairwejens in den verfchiedenen Ländern Europas 
u unterrichten. Das Kriegsjpiel ift bis jet im jenen Vereinen noch nicht 
cultivirt worden. 


Schon im Jahre 1849, als einige Negimenter aus Anlaf des erſten Deutſch— 
Dänifchen Krieges mobilifirt wurden, um ald Beſetzung auf Fünen und jpäter 
in Schleswig zu dienen, traten die Mängel der Schwediichen Heerorganifation 
el zu Tage, allein damals waren die Forderungen, die an ein jchlagfertiges 
Peer gejtellt wurden, noch ziemlich bejcheiden, und wenn man auch in Schweden 
en Wunſch hegte, das Heerwejen zu verbefiern, jo wurden doch noch gar feine 
Anftalten dazu gemacht. Erft nach dem Stalienifchen Kriege, ald bei den an— 
geiehenften Armeen Guropas ſich große Gebrechen herausftellten, trat es immer: 
mehr ala eine Nothwendigkeit hervor, auch das Schwediiche Heerwejen den An— 
erderungen der Neuzeit anzupafjen. Es wurde deshalb im Jahre 1861 eine 
Commiſſion eingeſetzt, welche Vorſchläge zur Reorganiſation der Armee machen 
ſollte. Der Bericht dieſer Commiſſion wurde erſt im Jahre 1865 vollendet; 
derſelbe ging eigentlich nur auf eine Verſtärkung des Heeres aus, während die 
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Drganifation im Wejentlichen unverändert gelafjen wurde. Der Reichstag, Dem 
der Entwurf vorgelegt wurde, ließ ſich auf eine Discuſſion dejjelben gar nicht 
ein, jondern wies ihn einfady ab. Es wurden nun jpäter mehrere neue Ent: 
würfe ausgearbeitet, weldye mehr oder weniger die beitehende Heerordnung als 
Grundlage annahmen. Eben darum aber fanden jie nie Die Billigung Des 
Reichstages. Diejer nämlich, und zwar hauptjächlicy die zweite Kammer des— 
jelben, in welcher die Landmannspartei eine jehr bedeutende Majorität bat, 
wünjchte vor allen Dingen die Aufhebung der eingetheilten Armee oder dech eine 
wejentliche Umgeftaltung derjelben, während die Regierung, im der Beſorgniß, 
feine neue „Stammtruppe” zu erhalten, ängjtlich an der alten Inſtitutien feit- 
hielt. Die zweite Kammer ging jogar jo weit, die Aufhebung des Eintheilungs- 
werfes ohne eine entjprechende Vergütung jeitens des dabei betheiligten Bauern: 
ſtandes zu fordern. Vergebens appellirte die Regierung zu verjchiedenen Malen 
jehr eindringlicdy an den Patriotismus der Repräjentation, indem fie hervorbob, 
da ohne eine genügende Löjung der „großen vaterländifchen Frage” Das An: 
jehen und die Sicherheit des Landes nicht fünnen aufrecht erhalten werden; ver 
Reichstag zeigte ſich aber umerbittlic und wollte nicht einmal die ihm vorgelegten 
Entwürfe einer Erwägung unterziehen. 

Endlich trat im Jahre 1873 eine Aenderung in diejer Beziehung ein. Die 
Regierung hatte in diefem Jahre ausnahmsweiſe keinen Reorganijationsentwurf 
vorgelegt und nun ergriff der Reichstag die Initiative. In beiden Kammer, 
und zwar in der zweiten mit großer, im der erjten nur mit geringer Majoritat, 
ward der Beſchluß gefaßt, Die Regierung zu erjuchen, fie möge einen neuen 
Entwurf ausarbeiten lafjen, der auf eine ausgedehnte Wehrpflicht begründet fer 
und in Folge deſſen das Eintheilungswert nach und. nach aufgehoben würde. 
Weil aber das Injtitut der Grundftenern jo eng mit der Eintheilung zujammen: 
hängt, jo beantragte man, daß gleichzeitig mit der Aufhebung der legteren auch 
die Grundjteuern abgelöft werden möchten, wobei zugleid ein Modus bierfür 
vorgejchlagen wurde. Die Regierung beeilte fi, dem Wunſch des Reichstags 
nachzufommen, und lieg Gommiffionen zur Ausarbeitung der erforderlidyen En— 
würfe zujammentreten. Der Vorſchlag zur Reorganijation des Heeres wurde 
ſchon im vorigen Jahre (1573) fertig, aber nicht früh genug, um noch tem 
Reichstag vorgelegt werden zu können. Dies ift denn nun in diejem Yabre 
(1874) geichehen, und obgleich die Ausfichten für die Annahme des Entwuri⸗— 
durch den Reichstag Feine bejonders großen find, weil — wie died an manden 
Drten im Lande ſchon ausgeſprochen ift — die den Einwohnern in Folge der neuen 
Organiſation aufzuerlegenden perjönlichen und pecuniairen Laften zu unbedeutend 
find, und auch der jegige Finanzminifter erklärt hat, dat das Land die dadurch 
veranlaßten jchweren Opfer nicht würde tragen fönnen, jo glauben wir dennech 
hier eine kurze Ueberficht über den neuen Entwurf zur Reorganijation des Here 
geben zu müſſen. 

Nach dem Entwurf befteht das Heer aus Linien- und Landwebrtruppen, 
jowie dem Landfturm, welcher nur Infanterie enthält. Die Infanterie beitebt 
aus 26 Regimentern, von denen 21 je 2 Linien und 2 Landwehr-Bataillone 
enthalten; 4 Negimenter bejtehen nur aus 1'/, Linien und 2 Landwehr :Ba 
taillonen und 1 Regiment (auf der Inſel Gothland) hat mur 1 Linien- um 
1 Landwehr-Bataillon. Zujammen macht dies 100 Bataillone aus. Jedes Bi 
taillon hat 4 Gompagnien und im Fall einer Mobilifirung wird bei jedem Re 
giment ein Depot gebildet. Die Eavallerie zählt 11 Regimenter zu je 5 Yinien- 
Escadrond. Wenn das Heer auf den Kriegsfuß gejetst wird, bleibt eine Eecadren 
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jedes Regiments ald Depot zurüd; außerdem werden bei jedem Regiment 1 bis 
2 Landwehr-Escadrons errichtet, die hauptjächlich zur Bedeckung des Traing 
und zum Gendarmeriedienft beftimmt find. Die Artillerie befteht aus 6 Regi— 
mentern von jehr verjchiedener Organijation; zufammen enthalten fie 50 Bat— 
terien (worunter 2 reitende) zu je 6 Geſchützen, 8 Feitungs- Gompagnien und 
1 Feuerwerker-Abtheilung; von den 48 fahrenden Batterien gehören 11 der 
Reiewe an. Im Mobilifirungsfall wird bei jedem Regiment ein Depot er: 
richtet. Das Ingenieurcorps (Fortification genannt) befteht aus dem Fortifica- 
tionsftabe und den Angenieurtruppen; lettere bilden 2 Regimenter, von denen 
das eine 5, das andere 4 Gompaanien und 1 Feldeifenbahn-Abtheilung enthält. 
Bei einer Mobilifirung bildet jedes Negiment ein Depot und die nöthigen Ar- 
beiterabtheilungen. Der Train befteht aus 3 Bataillonen zu je 2 Compagnien. 
Beim Uebergang des Heeres zum Kriegsfuß wird von jedem Bataillon ein Depot 
gebildet. Die Kriegsftärke der Truppentheile ift feftgejett: bei einem Bataillon 
zu 900, bei einer Escadron zu 125, bet einer Batterie zu 140—175, bei einer 
Fejtungs=- Compagnie zu 300 und bei einer Ingenieur: Compagnie zu 2—300 
Mann an Unteroffizieren und Gemeinen. Das ganze Heer ift in 6 Divi— 
fionen getheilt, welche eine jehr verjchiedene Zufammenjeßung haben; ald Durch— 
ſchnitt iſt in diefer Beziehung zu bezeichnen: 4 Infanterie, 2 Gawallerie-Regi- 
menter, 1 Artillerie-Reginent, 1 Ingenieur: und 1 Train-Gompagnie. 

Jeder waffenfähige Schwede ift vom 18. bis zum 40. Jahre dienftpflichtig. 
Mit dem 21. Jahre beginnt der Dienjt in der Linie, weldyer 6 Zahre Dauert; 
dann treten die Wehrpflichtigen in die Landwehr, im welcher fie gleichfalls 
6 Jahre (die Gavalleriften nur 4 Jahre) ftehen. Im der übrigen Zeit ihrer 
Dienftpflicht gehören fie dem Landſturm an. 

Das ganze Land iſt in 49 Aushebungsdiftricte getheilt, welche 49*) Land» 
wehrbataillonsbezirten entiprechen. Die zur Garde (der Svea-Leibgarde zu Fuß 
und der Leibgarde zu Pferde; das zweite Garderegiment wird aufgehoben) bes 
jtimmten Mannjchaften werden allen Bezirken entnommen. Jeder Landwehr: 
bataillonsbezirt wird in vier Gompagniebezirfe getheilt. Von der zum Kriegs- 
dienft tauglichen Mannjchaft werden 600 Mann zum Gardeinfanterieregiment, 
150 zu jedem Gavallerieregiment, 50 zu jeder Linienbatterie, (zu den 7 Batte— 
vien des Norrländiichen Regiments und zur Batterie auf Gothland nur 40), TO 
zu jeder Feftungscompagnie und 125 Mann zu jeder Traincompagnie auöges 
heben; der Neft des Erſatzes geht zu den Infanterieregimentern, und zwar zu 
jedem von diejen die überſchießende Mannjchaft aus den betreffenden Landwehr: 
Bataillons-Bezirken. Wenn ſich für die Ergänzung der übrigen Truppentheile 
nicht Die zu den verjchiedenen Dienften tauglich erjcheinenden Freiwilligen in er: 
forderlicher Anzahl melden, jo joll der Reft durch Loſung unter allen Wehr: 
prlichtigen bejchafft werden. Sämmtliche Rekruten für die Gavallerie werden 
am 1. Mai, die Rekruten für die Artillerie und Ingenieurtruppen am 1. No— 
vember und der übrige Erjat wird zu zwei Drittheilen am 1. November und 
zu einem Drittheil am 1. Mai einberufen. 

Die active Dienftzeit beim Truppentheil beträgt bei der Gavallerie 17 Mo— 
nate, bei der Garde zu Fuß, der Artillerie und den Ingenieuren 12 und bei 
der Infanterie und dem Train 10%/, Monate. 

Die dritte und vierte Jahresklaffe der Linienmannjchaft wird jährlich zu 


*) Weshalb nicht 51 Diftricte genommen find, welche den 51 Landmehrbataillonen 
entipredhen würden, vermag nicht conftatirt zu werben. 
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einer ZO0tägigen Waffenübung eingezogen und die beiden jüngften Jahrgänge der 
Landwehr machen eine 10tägige Bataillonsübung durch. Die zur Linie und 
Landwehr gehörige Mannjchaft, die nicht zu Uebungen im Laufe des Jahres 
herangezogen wird, iſt compagnie= oder Firdyipieläweife zu muſtern. 

Der Landjturm wird in Landfturmabtheilungen formirt, zu denen alle zum 
Landiturm gehörige Mannichaft eines Landwehrcompagntiebezirfs gehört; Diele 
Abtheilungen zerfallen wieder in Kirdyipieläabtheilungen. Die drei jünaften 
Jahresklaſſen des Landſturms können ſich freiwillig an Schießübungen bethei— 
ligen, die zu dieſem Zweck angeſtellt werden. 

Bei der Infanterie iſt jeder Regimentschef Oberſt, und es befindet ſich 
beim Stabe noch ein Major; jedes Linienbataillon enthält: 1 Oberftlieutenant 
oder Major, 6 Gapitains, 9 Lieutenants, 8 Unterlieutenants, 4 Fähnriche, 40 
Sergeanten, 60 Gorporale, 60 Gefreite und 20 Spielleute; jedes Landwehr: 
bataillon enthält an feitangejtelltem Berjonal: 1 Oberftlieutenant oder Major, 
4 Gompagniechefs, 4 Lieutenants, 4 Fähnriche, 4 Sergeanten und 4 Spiel: 
leute. Bei jedem Gavwallerieregiment befinden fidy: 1 Oberft, 1 Oberftlieutenmt, 
1 Major, 7 Rittmeifter, 1 Regimentsquartiermeifter, 11 Lieutenants, 10 Unter: 
lteutenants, 6 Fähnriche, 40 Sergeanten, 40 Gorporale, SO Gefteite und 16 
Trompeter. Das Ghargenperjonal der Artillerie ift bei den ſechs Regimentem 
ein jehr verichiedenes, außer einem Chef, der Oberft ift, befinden ſich bei den— 
jelben 1—3 DOberitlieutenants, 2—4 Majors, 15—25 Gapitains, 20— 30 Lieute⸗ 
nants, 11— 18 Unterlieutenants, 17—25 Stüdjunfer, 60—96 GSergeanten, 60 
bis 96 Gonftabler, 6O— 112 Gefreite und 18—28 Trompeter. Jedes der bei- 
den Angenieurregimenter hat 1 Oberſt, 1 Oberſtlieutenant oder Major, 7 Ca 
pitains, 11 (12) Lieutenants, 7 (5) Unterlieutenints, 8 Fähnriche, 68 Ser: 
geanten, 68 Gorporale, 689 Gefreite und 18 (15) Spielleute. Außerdem ge 
hören zum Ingenieurcorps noch: 1 Oberſt, 2 Oberftlieutenants, 4 Majors, 11 
Gapitains, 11 Lieutenants, 10 Unterlieutenants und 16 Fähnriche. Bei jedem 
Trainbataillen befinden fih: 1 Major, 4 Gapitains, 13 Lieutenants, 3 Fähn— 
riche, 20 Sergeanten, 30 Gorporale, 30 Gefreite und 6 Trompeter. 

Die Generalität bejteht aus: den 6 Divifionsgeneralen, dem Gavallerie- 
injpecteur, dem Generalfeldzeugmeifter, dem Kortificationsgeneral und dem Chef 
des Seneralftabs. Der Generalitab befteht aus: 1 Chef, 1 Oberft, 3 Oberſt⸗ 
lientenants, 10 Majors, 16 Gapitains und 5 Lieutenants. 

Das geiftliche Gorps bejteht aus 45 Regimentspaſtoren, von denen je Einer 
einem Regiment oder jelbitjtändigem Bataillon beigegeben wird. Das Auditeur: 
corps beiteht aus 35 Auditeuren, die je nad) der Anzahl der Garniſonsorte und 
den localen VBerhältniffen bei den Divifionen vertheilt find. Das ärztliche Per: 
jonal beiteht aus: 1 Oberfeldarzt, 6 Feldärzten (1 bei jeder Diviſion), 45 Re 
gimentsärzten, 51 erften und 36 zweiten Bataillonsärzten und SO Grtraärzten. 
Das Rofarztcorps bejteht aus 15 Negimente:, 22 Bataillons- und 10 Ertra— 
rohärzten. Die Intendantur befteht aus 7 Feldintendanten (1 bei jeder Diviften 
und 1 bei dem Armeevorrath in Karlsborg), 1 Regimentsintendanten bei dem 
Armeevorrath in Stodholm und 9 Ausgebeverwaltern, ſowie aus dem bet den 
Truppentheilen befindlichen Perjonal (bei jedem Regiment ein Vorrathsvermalter 
und außerdem bei jedem SInfanterieregiment ein Negimentöintendant). 

An Pferden (Stammpferden) joll jedes Gavallerieregiment 600, jede reis 
tende Batterie 62, jede fahrende Linienbatterie 36, jede Ingenieurcompagnie 19 
und jede ITraincompagnie 20 haben. Die Pferde der Artillerie, des Ingenieur: 
corps und des Trains find immer zum Dienft, ſämmtliche Pferde der Cavallerie 
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aber nur bei den jährlichen Repetitionsübungen; in der übrigen Zeit des Jahres 
werden nur die zum Dienſt erforderlichen Pferde bei den Regimentern behalten, 
nämlich 300 vom 1. October bis zum 1. Mai und 400 in den andern 4 Mo: 
naten. Die übrigen Pferde werden in bejonderen Depots untergebracht. Zu 
den jährlichen Waffenübungen (30 Tage) werden noch für jede reitende Batterie 
36 und für jede fahrende Batterie 30 Pferde (im Ganzen 2182), jowie für die 
Ingenienrtruppen 250 Pferde gemiethet. Die Art und Weije der Bejchaffung 
der bei einer Mobilifirung noch erforderlichen Anzahl von Pferden joll näher 
durch ein beſonderes Geſetz feſtgeſtellt werden. 

Mit Bezug auf die Unterweiſungsanſtalten des Heeres iſt beſtimmt, daß 
bei jddem Regiment und Trainbataillon eine Schule zur Ausbildung von Unter— 
effizieren und bei jedem Regiment eine Schule für die Ausbildung wehrpflich— 
figer (nicht fejtangeftellter) Offiziere einzurichten ift. Außerdem jollen errichtet 
werden: ein Inſtructionsbataillon, eine Inſtructionsescadron, eine Inſtructions— 
batterie, eine Schießſchule für die Infanterie und die Gavallerie und eine Reit: 
ſchule. Die feitangeftellten Dffiziere werden in der Kriegsjchule ausgebildet. 
Zur weiteren Ausbildung im Artillerie und Ingenieurfach joll die Artillerie: 
md Ingenieurjchule dienen, und höhere militairifche Bildung können ſich Offi— 
ziere aller Waffen in der Kriegähochichule erwerben. 

Wer als Unteroffizier angenommen werden will, muß wenigjtens 15 Monate 
bei einem XTruppentheil gedient und das IUnteroffiziereramen abgelegt haben. 
Tiefenigen, welche ein vollftändiges Maturitätseramen beftanden haben, können 
ſchon nach einer Dienftzeit von 3 Monaten zu Unteroffizteren befördert werden, 
wenn fie in dieſer Zeit das Unteroffizierseramen bejtanden und die jonitigen 
Dualificationen befigen, die zum Dffiziergrad erforderlich find. Zur Beförde- 
ung zum Unterlieutenant ift der Bejuch der Kriegsjchule und das Bejtehen 
des Offiziereramens nöthig, worauf die Betreffenden nody 3 Monate als Unter: 
eMziere dienen müfjen, um darzuthun, ob ſie fich zum praktiſchen Dienft einnen. 
sur die Beförderung zu den höheren Offiziergraden werden befondere Beſtim— 
mungen gegeben werden. Um zu wehrpflichtigen (nicht feftangeftellten) Offizieren 
befördert zu werden, müſſen die Betreffenden das Maturititseramen abgelent 
und wenigjtens 10 Monate gedient haben, im welcher Zeit fie zu Unteroffizieren 
befördert worden fein müfjerr; fie haben dann nod ein Offiziereramen zu bes 
Itehen, dejjen Einrichtung näher bejtimmt werden wird. 

Was die in den lekten vier Jahren in der Organifation der Schwediſchen 
Armee factifch durchgeführten Veränderungen betrifft, jo hat die Schwediſche 
Armeeverwaltung die Einficht gehabt, es nicht abwarten zu wollen, bis einmal 
eine Reorganijation des Heeres im Ganzen würde vorgenommen werden, jondern 
te hat nach und nad) manche wichtige Neuerung einzuführen gewußt, und im 
AUlgemeinen hat fie hier beim Schwediſchen Reichstage feinen allzu großen 
Biderftand gefunden. 

Im Jahre 1871 wurde eine Feldjignalcompagnie, ald Specialcoms 
pagnie der Fortificationstruppen aufgejtellt. Diejelbe bejteht aus 4 Offizieren, 
+ Unteroffizieren und 120 Mann an Gefreiten, Spielleuten und Gemeinen. 
Die Leute werden angeworben, die Chargen von den Kortificationstruppen zur 
Tienftleiftung beordert. Dig Bewaffnung bejteht aus Revolver und Fafchinen- 
meer, zum Erereiren und zum Wachtdienft erhalten die Leute Gewehre. 

In demjelben Jahre wurden für die Infanterie und die Gavallerie vor— 
bereitende Unterbefehlshaberichulen bei den Truppentheilen ftatt der 
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früheren Gorporalichulen errichtet, mit dem Zwed, Gemeine für die Aufnahme 
in die eigentlichen Unterbefehlshaberichulen vorzubereiten. 

Der Reichstag bewilligte die nöthigen Summen zur Anjchaffung völliger 
Ausrüftung von drei Jahrgängen der Bewehrung, welche zur Gompletirung 
der Stammtruppen (geworbene und eingetheilte) bejtimmt find. 

Es wurde ferner die Beitimmung gegeben, daß wenn Offiziere zur Dienit: 
leiftung bei anderen Waffengattungen als der fie jelber angehören, comman: 
Dirt werden (aljo namentlich Generaljtabsafpiranten), fie wirklich Offizierdienit 
thun und nicht zu WVerrichtungen der unteren Grade verwandt werden jollen. 
Sie jollen ferner im Dienft nicht zu Injtructoren verwandt werden, ſondern es 
ijt einzig und allein Gewidyt darauf zu legen, daß fie die praftiiche Anwendung 
der Waffe, ihre Kampfweije und Manöver, jowie den inneren Dienjtgang kennen 
lernen. Wenn die Betreffenden an allen Uebungen der Chargen mährend der 
Chargenverjammlungen Theil genommen und volljtindige Kenntniß des Erercir: 
veglements erlangt haben, in welcher Beziehung der Major des Truppentheils 
jie prüfen muß, jo jollen ſie beim Sfelettererciven und jpäter bei den Regiments: 
verjammlungen ein Commando führen. Um aber audy die Führung des ganzen 
Truppentheils kennen zu lernen, jollen fie beim Exerciren einige Male neben 
dem Chef reiten. 

Im Jahre 1872 wurde das den Bewehrungsleuten (der dienſttüchtigen 
jungen Mannfchaft im Alter von 21—25 Jahren) bisher zuftehende Redt 
genommen, fich durch Stellvertretung von den einzigen Uebungen dieſer 
Mannichaft, welche jährlich 15 Tage hindurch mit den beiden jüngjten Jahr: 
gängen vorgenommen werden, zu befreien. 

Das Marineregiment, welches biöher zum Nefjort der Flotte gehörte, 
wurde der Armee überwiejen. 

Die Reorganijation der Schwedijchen Artillerie, deren bisherige Tr: 
ganifation am 29. April 18330 eingeführt war, wurde am 6. September 1372 
begonnen und joll 1878 vollftändig durchgeführt jein. Nach der neuen Ordnun 
hat die Artillerie 30 Batterien zu 6 Kanonen; 12 diejer Batterien haben Ge— 
ihüße von 3,24 Zoll, 16 haben Geſchütze von 2,58 Zoll und 2 Batterien haben 
jolhe von 2,25 Zoll Galiber. Die drei alten Regimenter find beibehalten 
worden; das Svea-Regiment bejteht aus 4 jchweren fahrenden, 4 leichten fab- 
venden und 2 Fußbatterien (leichteften Galibers), das Göta-Regiment aus 
4 jchweren fahrenden und 6 leichten fahrenden Batterien, das Wendes-Regimem 
ans 4 jchmeren fahrenden und 6 leichten veitenden Batterien. Das Chargen: 
perjonal ift bei allen Batterien faft gleich und befteht aus 2 Gapitains, 3 Lieute— 
nants, 2 Reitjuntern, 12 (11) Gorporalen und 4 Trompetern; an Gemeine 
haben die fahrenden Batterien 83, die reitenden 103 und die Fußbatterien 
61 Mann als Friedensſtärke. Die Feftungsartillerie befteht aus 6 Gompagmen. 
Bei jedem Negiment befinden ſich 2 leichte und 1 jchwere Nejervebatterie, IM 
Ganzen jind deren aljo 9 vorhanden. Die Erercirzeit dauert jährlich 42 Tax: 
für die übrige Zeit des Jahres können die Regimentschefs 45—55 Mann fut 
Rechnung der Krone beurlauben. 

In demjelben Jahre (1872) find Inftructionen für eine intenfivere Aus: 
bildung der Gavallerie erlaffen worden. Während der jährlich ungefähr drei 
Wochen ftattfindenden Chargenverjammlungen jollen, alle für die Cavallerie ge 
gebenen Inftructionen und Reglements genau durchgemacht, ſowie auch Die Ver: 
band» und Beichlaglehre durchgenommen werden. Die Offiziere ſollen dafur 
jorgen, daß die Unteroffiziere nicht allein alle Dienftzweige genau kennen, ſondem 
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day fie Diejelben auch anzuwenden willen. Außer dem Reiten, dem Gebrauch 
und der Behandlung der Waffen, der Gymnaſtik zu Pfere und zu Fuß, dem 
Commandiren ift ferner noch zu üben: Xerrainreiten, Fortichaffen von Kanonen, 
Feldſignaliſirung, elddienft, Kartenentwurf und Abjtandmefjen zu Pferde und 
Recognofeirungen mit Anfertigung von Croquis. Bon der darauf folgenden 
Regimentsverfammlung, welche gewöhnlich 26 Tage in Anjpruch nimmt, joll ein 
Drittheil der Zeit zum Cinzelreiten, zum Waffengebrauch zu Fuß und zu Pferde 
und zum Fußererciren verwandt werden; im zweiten Drittheil ift Escadrons— 
erereiren, Flanfiren zu Pferde, Terrainreiten und Bataillons- (Regiments-) 
Exerciren vorzunehmen, und im letten Drittheil finden Brigadeererceiren und 
Felddienftübungen ftatt. Es iſt hierbei zu bemerken, daß diejenigen Schwedischen 
Gavallerieregimenter, welche 10 Göcadrons haben, aus 2 Bataillonen beftehen. 
Soll in der Brigade erercirt werden, jo bildet jedes dieſer Bataillone ein Regi- 
ment. Bei den übrigen NReyimentern, die theild 6, theils 5, theils 4 Escadrons 
haben, wird das Brigadeererciren entweder mit Skelettbataillonen oder mit Ba- 
taillonen auf einem Gliede formirt, vorgenonmen. 

Am Sahre 1873 wurde die Reorganijation des Schwediichen Gene- 
ralſtabs durchgeführt. Das Perjonal bejteht danach aus: 1 Chef, 14 Ober: 
adjutanten ımd 24 Stabsadjutanten; zu den erfteren gehören 1 Dberft, 3 Oberft- 
lieutenants und 10 Majors, zu den leßteren 16 Capitaind und 8 Lieutenants. 
Der Generalitab zerfällt in vier Abtheilungen, nämlidy die Communications, 
die militairſtatiſtiſche, die Eriegshiftoriiche und die topographiiche Abtheilung, bei 
denen im Ganzen 22 Dffiziere thätig find. Außerdem find zur Dienftleiftung: 
1 beim Kriegaminifter, 1 beim Chef des Generalftabs, 5 in der Commando— 
erpedition ded Kriegäminifteriums, 5 ald Staböchef3 bei den Militairdiftricten, 
1 beim Inſpecteur der Gavallerie, 1 bei der Leibgardebrigade, 1 beim Militair- 
befehlshaber auf Gothland, und 1 beim Sntendanturdepartement der Armeever- 
waltung. Zum Oberft im Generalftab können Oberftlieutenants, die im Stabe 
ftehen oder demjelben früher angehört haben, befördert werden. Als Oberit- 
lieutenant3 im Stabe können angeftellt werden: Generalftabömajord oder Oberft- 
lieutenants und Majors der Armee, welche früher dem Stabe angehört oder die 
zur Anftellung ald Aſpiranten vorgejchriebene Prüfung beftanden haben, für die 
Anftellung von Major und Capitains im Generalftabe gelten gleiche Bejtim- 
mungen. 

Die Generalftabsajpiranten müfjen die Generaljtabsabtheilung der Kriegs- 
jchule bejucht und bei der Truppengattung, zu welcher fie gehören, drei Jahre 
bindurdy die Waffenübungen mitgemacht, jowie ein Vierteljahr an den Com— 
mandogeſchäften des XTruppentheils fich betheiligt haben. Dann müſſen fie 
21/, Zahr im Generalftabe jelbjt Dienjt thun, und zwar 2 Sommer und 
1 Winter in der topographiichen Abtheilung; ferner müfjen fie einmal an den 
jährlichen Uebungen der Waffengattungen Theil nehmen, denen fie nicht ange: 
hören und endlich genügende Fertigkeit im Reiten bejiten. 

Im Zahre 1873 wurden jehr umfaffende Schiegverjuche vorgenommen, 
um die Wirkungen der Granatfartätjchen zu erproben. Nad) den Berichten 
der zu dieſem Zweck berufenen Gommijjton übertreffen dieje Geſchoſſe die ge- 
mwöhnlichen Granaten in ihren Wirkungen gegen eine offen hingeftellte Batterie 
in hohem Grade, und die Wirkungen der Granatkartätichen find auch da noch 
gut, wo der Abſtand nicht genau zu beredinen ift. Die Munitionsausrüftung 
für das (leichte) Geſchütz von 2,58 Zoll Ealiber, welche bis dahin 140 Spreng- 
granaten, 3 Brandgranaten, 39 Granatkartätſchen und 40 Kartätichen, im 
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Ganzen 222 Schu ausmachte, joll nad) dem Vorſchlage der Commiſſion in 
Zukunft beitehen aus 66 Sprenggranaten, 6 Brandgranaten, 60 Granatfar: 
tätichen und 15 Kartätjchen, zufjammen 147 Schuß. 

Im Jahr 1874 wurde das Marineregiment auf 3 Gompagnien reducirt. 

Es wurde ferner die Beitimmung gegeben, dab die Bewehrungsleute, 
wenn fie es vorziehen, jelbjt für ihre Bekleidung jorgen können; wenn fie ſich 
jelbjt mit Hemden und Stiefeln verjehen, befommen fie dafür eine Vergütung 
von 11/, Thaler R. (17 Sgr.), und wenn fie fi) ſelbſt Mütze, Halstuch, 
Leibrod und Leinwandhoſe, nady dem vorgejchriebenen Movell, anjchaffen, erhalten 
fie dafür eine Entihädigung von 4!/, Thaler R. (49 Sur.) 

An dem Garnijonshojpital zu Stodholm und am Marinehojpital zu Karls: 
frona jollen jährlih vom 1. März bis zum 31. Mai und vom 15. Juli bis 
zum 14. October jedes Mal reip. 19 und 10 Snfanteriften zu Sanitäts: 
joldaten ausgebildet werden. Gleichfalls ſoll ein einmaliger Curſus jährlich 
am Göteborger Garnijonhoipital, an dem ji 10 Mann betheiligen jollen, 
ftattfinden. 

Die Bewehrungseliten, d. h. ſolche Bewehrungsleute, Die fich zu einer 
vollftändigeren Ausbildung, als der gewöhnlichen (2 mal 15tägigen) verpflichten, 
jollen das Jahr darauf zu einer 30tägigen Waffenübung einberufen werden. 
Später find die Eliten gelegentlich noch zu einem 15tägigen Wiederholung: 
curſus heranzuziehen. 

Um in der Kriegsichule Aufnahme zu finden, müfjen die der Infanterie, 
Gavallerie und Artillerie angehörigen Ajpiranten vorher 2 Winter hindurd vom 
1. October an einen vorbereitenden Unterricht bei einer Hauptitation eines dr 
Artillerieregimenter erhalten haben, worauf fie im April oder Mai eine Prüfung 
beftehen jollen. Gegenjtände der Prüfung find: Höhere Arithmetif, Logarithmen, 
arithmetiiche und geometrijcye Progrejfionen, elementare Geometrie und Zrige: 
nometrie, algebraiiche Analyje, analytijhe Geometrie, Mechanif und Kenntrniß 
der Schwediſchen Feldartillerie. Die Ingenieuroffiziere, welche Aufnahme an 
der Kriegsichule wünjchen, jollen beim Ingenieurcorps vorbereitet und nacdber 
geprüft werden. Die Segenftände der Prüfung find die obigen, nur jell fe 
zugleich die Fortification nad) einem vom Inſpecteur des Ingenieurcorps auf: 
geftellten Programm umfafjen. v. S. 


Bericht 
über das 


Heerwefen Spaniens. 


Während der Regierungszeit des Königs Amadeus hatte ſich die Spaniſche 
Armee gut gehalten, die Parteifäimpfe hatten fie ziemlich unberührt gelaffen. 
Wichtige organijatorifche Veränderungen, die eine neue Aera für die Armee 
erhoffen ließen, waren in der Ausführung begriffen, ala der König am 11. Fe— 
bruar 1873 abdankte. Die jouverainen Gortes decretirten ſchon wenige Tage 
darauf Mahregeln, die das Heer dem Verfalle nahe bringen mußten. 
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Die Armee hatte Mitte Februar noch annähernd die gejetlich firirte Stärke 
von 80,000 Mann. Dieje vertheilten ſich auf 


40 Linien-Inf.-Regt. a 2 Bataill. zu 6 Comp., 

1 Bejatungs-Regt. Ceuta à 2 Batail. u6 „ 
20 Sägerbataillone*) uB 
SO Rejervebataill. (mur in Gadre) zu 6 
20 Gavallerie-Rest. zu 4 Esladrons, 
5 Feldartillerie-Regt. a 5 Batterien zu 6 Geſchützen, 
2 Gebirgsartillerie-Regt. a 6 Batterien zu 4 — 

4 Feſtungsartillerie-Regt. a 2 Bataill. zu 6 ON 


t 


2 Genie-Regimenter & 2 Bataill. zu 6 
im Ganzen 182 Bataillone (davon 80 mur in Gadres), 80 Escadrons, 37 
Batterien. 

Diejen 80,000 Mann find noh die Guardia civil (Gendarmerie) mit 
10,000 Mann, dad Corps der Garabineros (Douanen) in der gleichen Stärke 
und einige Milizen, Darunter die Miqueletes der Baskiſchen Provinzen bei- 
zufügen. 

Das bei der Abdankung des Königs noch in Kraft befindliche Rekrutirungs— 
geſetz vom 29. März 1870 hatte die Dauer des Heeresdienſtes auf 6 Jahre 
feftgeſetzt und zwar nach Ergebniß der Loosziehung 6 Jahre im ſtehenden Heere 
(4 Jahre activ, 2 Jahre 1. Reſerve) oder 6 Jahre in der zweiten Reſerve. 
In erfter Linie ergänzte fich das Heer durch Werbung Freiwilliger, der bleibende 
Bedarf wurde durch Aushebung se gededt. Gtellvertretung und 
2ostauf waren unter gewiffen Bedingungen Juläffig. Anfang 1873 zählte die 
1. Reſerve 30,000, die 2. Rejerve, die feine Ausbildung erhalten, 80,000 Mann. 

Die Regierung gebot jomit über genügende Streitkräfte, um die Ruhe im 
Lande aufrecht zu erhalten. Doc; das beftehende Gejeß harmonirte nicht mit 
den Ideen der augenblidlihen Machthaber. Schon den 17. Februar 1873 
deereiirten die Cortes ein neues Heeresgejeß. Dieſes theilte die Armee in das 
active Heer und in die Rejerve. Erſteres jollte ſich aus Freiwilligen ergänzen, 
jeine Stärke alljährlich durch Gejet beftimmt werden. Für die Rejerne wurde 
allgemeine Wehrpflicht mit Zjähriger Dienftzeit bejtimmt; Stellvertretung wie 
Loskauf blieben ausgejchloffen. In dem erjten Dienjtjahre jollten die Mann 
ihaften der Nejerve bei den 80 Reſervebataillons-Cadres militairiſch ausgebildet, 
in den beiden folgenden Jahren nur in den Liften geführt werden. Die 
beitehende 2. Rejerve wurde aufgehoben, dagegen der Regierung das Recht zu: 
geſtanden, bis zur Durchführung. des neuen Gejetes bei Unruhen die nad) dem 
Gejek vom 29. März 1870 errichtete 1. Rejerve einzuberufen. Weiter wurde 
beftinumt, daß die im der Armee dienenden Freiwilligen die Zeit ihrer Ver— 
pflichtung auszuhalten hätten. Rückwirkende Kraft erhielt das Gejeß nicht, es 
war alſo zunächit nur ein Jahrgang der Reſerve verfügbar, bejtehend aus den 
im Jahre 1852 geborenen wehrfähigen Leuten. 

Was waren mın die Folgen diejes Gejetes? 

Zahlreiche der Klaffe der Ausgehobenen angehörenden Mannjchaften ver: 
liefen die Armee, deren Stärke im Sommer 1873 bis auf etwa 45,000 Mann 
gejunfen war. Die Indisciplin hatte ihren Höhepunkt erreicht. 

Tauſende von Freiwilligen vermehrten zwar die bewaffnete Macht, aber 
nicht die Stärke des ftehenden Heeres. Sie gehorchten auch nicht der jeweiligen 


*) Nicht eingerechnet 8 Jägerbataillone, die nah Cuba abcommandirt find. 
28* 
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Regierung, jondern nur fich jelbjt oder ihren heimathlichen Behörden, an vielen 
Drten wendeten fie die Waffen gegen die Regierung. 

Die Ausjchreitungen der Gantonalen und Gommuniften führten indeſſen 
im September 1873 eine Reaction herbei. An die Spite des Landes Tamen 
gemäßigte Clemente, welche die Neufchaffung einer Armee als ihre Haupt: 
aufgabe betrachteten. 

Hierzu fehlte ed an Allem, an Menjchen und Pferden, an Waffen un 
Kleidern. An eine Ergänzung des ftehenden Heeres durch Freimillige dachte 
Niemand mehr. In die Prari übertragen lautete daher das Geſetz vom 
17. Februar 1873 nunmehr „Allgemeine Dienftpflicht bei dreijähriger Dienftzeit”. 

Die Reſerve von 1873 (Jahrgang 1852) wurde unter die Waffen ge 
rufen, eine Remontirung befohlen; bei Krupp in Eſſen beftellte man Geſchütze, 
bei dem Haufe Remington Gewehre; die ausländiiche Induftrie wurde zu Hülfe 
genommen, um die Bekleidung der Armee ficher zu ftellen. 

Marichall Serrano, durdy den Staatsftreihh des Generals Pavia den 
3. Januar 1874 zur Regierung berufen, jeßte das von Gaftelar erfolgreis 
begonnene Werk der Armee-Organijation fort. Die den 1. Januar 1874 
wehrpflichtig gewordenen Reſerven des Jahrgangs 1853 wurden einberufen, dus 
Heeresgejeß jedody im Intereſſe des leeren Staatsſchatzes dahin abgeändert, dit 
Loskauf vom Dienfte geftattet wurde. Am Suni 1874 wurde der dritte Jahr: 
gang der NRejewe (1854) eingeftellt, deſſen Dienftpflicht eigentlich erft am 
1. Zanuar 1875 begann. 

Dieje Aushebungen boten indefjen nody feine Garantie für die Durd- 
führung der Pacificirung des Landes. Serrano befahl deshalb im Auguft die 
Aushebung einer auferordentlichen Rejewe, welche die Altersklaſſen 1840 hi 
1852 umfaßte und die Armee um weitere 50— 60,000 Mann verjtärfte. 

Im December 1874 war die Organifation diejer Mafjen beendigt. 

Die Mannjchaften der Jahrgänge 1852, 1853 und 1854, alſo die Re 
jerve nad) dem Geje vom 17. Februar 1873, find der activen Armee um 
verleibt worden. Zu diejer zählen auch die Rejerve-Bataillone, melde ſich mır 
durdy den Namen von den Linien-Bataillonen unterjcheiden. Doch kamen ven 
den 80 in Gadres vorhandenen Rejerve-Bataillonen nur etwa die Hälfte zur 
Aufftellung. Aus den Mannjchaften der auferordentlichen Nejerne hat man 
50 ProvincialsBataillone formirt, die zum Eleineren Theile den Feldarmeen al: 
Bejakungs- und Ctappentruppen überwiejen, zum größeren Theile in ven 
heimathlichen Diftrieten als Garnifonstruppen belafjen wurden. 

Die Stärke der Bataillone ift zu 300 -900 Mann anzunehmen. 

Die Remontirung im Lande hatte unzureichende Nejultate ergeben; man 
war deshalb ſchon im Sommer 1874 zu Pferdeankäufen im Auslande 3% 
ſchritten. Dieje geftatteten es, die Gavallerie und Artillerie wieder annãhernd 
auf ihre Etats an Pferden zu bringen und im November 1874 die Errichtung 
von 5. Göcadrons bei jänmtlichen Gavallerie-Regimentern zu decretiven. 

Die Feldartillerie ift theils mit Krupp’ichen Sem. Hinterladern, theils mi 
8 und 10cm. Broncefanonen neu ausgerüftet worden. Dieje Letteren II 
aus der Gejchütgieferei von Sevilla hervorgegangen. Die Gebirge -Artillert, 
deren Batterien anftatt 4 nunmehr 6 Geſchütze zählen, hat ebenfalls bei Krupp au 
gefertigte Gejchüße nad) dem Modell des Artillerie-Capitains Plajencia erhalten. 

Das Haus Remington und die Waffenfabrit zu Oviedo haben den Bedırf 
an Gewehren gededt, die Fabriken zu Sevilla und Toledo die nöthige Mun!: 
tion bejchafft. 
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Auch die Flotte war von der Krifis im Jahre 1873 nicht unberührt ge- 
blieben. Mit Garthagena kamen im Juli jenes Jahres von größeren Schiffen 
allein 4 Panzerfregatten und 2 Holzfregatten in die Gewalt der Gantonalen. 
Bon erfteren ging „Zetuan”, von leßteren „Fernando el Gatolico" zu Grunde. 
Ginen Zuwachs erhält die Flotte demnächſt durch 14 Kanonenboote, die in 
Marjeille gebaut werden. Bei der Beftellung diefer Boote hatte man vor- 
nehmlich im Auge, Fahrzeuge zu erhalten, deren Gonftruction eine befjere Be- 
wachung der Küfte gegen die Einjchmuggelung von Waffen und Munition ges 
itatten würde. 

Co war es denn Serrano gelungen, troß der traurigen Finanzlage des 
Landes eine Armee von circa 200,000 Mann zu organifiren. Gr konnte die 
jen Erfolg nur dadurdy erreichen, daß er den Parteien gegenüber jich völlig 
neutral verhielt. Denn es ift kaum zweifelhaft, daß die definitive Organijation 
der Republik oder des Königthums vor beendigter Armee- Organijation das 
Land in unheilvolle Kämpfe geführt haben würde, die nur dem Karlismus zu 
Gute fommen fonnten. 

Beim Jahresſchluſſe erhob die Armee, deren Offiziere überwiegend Alfonſiſtiſch 
gefinnt find, den Sohn Iſabella's auf den Königsthron, die de facto Regie: 
rung legte ihre Gewalten nieder, nirgends kam es zu Unruhen Angeſichts der 
ftarten Armee konnten die republicantjchen Parteien an Widerjtand nicht denken. 

König Alfons XII. will jein Heer nad) dem Vorbilde der Preußiſchen 
Armee reorganifiren. Man wird aljo wohl anf den das Gleiche bezmedenden 
Gejeßes- Entwurf zurüdfommen, weldyer unter der Regierung des Königs 
Amadeus im Januar 1873 den Gortes vorgelegt worden war. B. 


Berichte 


über das 


Heerweſen der Staaten Süd-Americas. 


Die Republik der Argentinifchen Conföderation. 


Trotz der Erfahrungen während de3 fünfjährigen jchweren Kampfes gegen 
den Dictator Lopez von Paraguay (1865 — 1870) und troß des chronischen 
Revolutionszuftandes in einzelnen Staaten oder Provincen der Gonföderation, 
hat fih in den militairijchen Verhältniffen diejer, jonjt rüftig vworjchreitenden 
Republit, nichts geändert, und haben die Präfidenten Mitre, bis 1868, Sar— 
miento bis 1874, und jcheint neuerdings der Präfident Avellaneda das Wehr: 
ivftem des Staates aufrecht erhalten zu wollen. Bis zur Niederwerfung des 
Aufftandes, weldyen General Jordäo in der Provinz Entre Rios faft ein Jahr 
lang gegen die Gentralregierung in Buenos-Ayres geleitet, hatte die Gonföderation 
ungefähr 9000 Mann als regulaire Armee bei den Fahnen, welche mit circa 
1500 Mann in Buenos=-Ayres, dem Sit der Gentralregierung, theils in den 
riverainen Städten, hauptjächlich aber an den Süd- und Weſtgrenzen in den 
Provinzen Mendoza, Rioja, am Rio Duinto und im Süden gegen Indianer: 
Einfälle, oder gelegentlich beliebte Pronunciamento's ftationirt waren. Als aber 
General Jordäo, der Schwiegerjohn und zugleich Mörder des alten Urquiza, aus 
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der von ihm aufgewiegelten Provinz Entre Rios vertrieben war, jcheint eine Ber: 
minderung der Armee auf Koften einer Vermehrung der Flotte eingetreten zu 
jein,; denn der dem National-Congreß vorgelegte Etat für Bewilligung Des Armee: 
Budgets, giebt pro 1874 nur 6482 Mann an, von denen 2909 Mann Sn: 
fanterie, 2861 Mann Gavallerie und 712 Mann Artillerie fein jollen. Dagegen 
ift das Syſtem der Nationalgarden in jeiner vollen Blüthe und Unbrauchbarteit 
beibehalten worden, und joll nad) den Lijten 150,000 Mann jtellen können, bat 
aber noch nie mehr als 30,000 und auch dieſe nur durch Anwendung jehr kräf— 
tiger Mittel ind Feld zu ftellen vermodyt. Die Zahl ver theils im vollen Ge 
halt, theils auf Halbjold jtehenden Dffiziere beträgt 934; unter denen nicht 
weniger ald 29 Generale, 273 Stabs- und 632 Subaltern-Offiziere. Sämmt— 
lihe Dffiziere auf Halbjold betreiben nebenbei auch bürgerliche Gewerbe, haben 
Aemter und Erwerbsberuf und werden bei Augmentationen und Mobilmachungen 
zum Dienft einberufen. Auch der Generalftab wird im Kriege nicht Durch Be: 
rufs-Soldaten, jondern durch Advocaten, Banquiers und ftädtiiche Beamte 
angmentirt. Nur die National-Garde des Staates und der Stadt Buenos-Ayres 
it gut organifirt, kann circa 40,000 Mann uniformirte Menjchen ftellen, und 
hat in einzelnen Fällen jogar wirklich bis zu 10,000 Mann geftellt. Die größte 
Zahl von Truppen, welche die Gonföderation zur Zeit des Krieges der Triple 
Allianz ins Feld gejtellt, betrug 21,000 Mann, von denen aber 6000 Mann 
gegen die Nevolutionen in Mendoza, San Juan, San Luis, Rioja, Salta und 
Santa Fe abzuziehen find. Rekrutirt wird die ftehende Armee durch freiwillige 
Werbung, beim Ausbruche eines Krieges oder gegen eine Revolution, bis zu 
290 Ihalern Handgeld. Es meldet ſich dann der arbeitsloje und arbeitsunluſtige 
Bodenjaß der bürgerlichen Gejellichaft, und bedarf es der Anwendung einer be: 
jonders ftrengen Disciplin, um verläpliches Material zu bilden. An den Grenzen 
befinden ſich die Militatr-Stationen in einem ununterbrocdhenen Kriege gegen Die 
Andianer und bleiben ſich faſt ganz jelbft überlafjen. 

Die Flotte ift neuerdings bedeutend vermehrt worden und zwar aus dem 
Ergebniß einer in England gemachten Anleihe. Nachdem durch den Meberfall der 
Paraguayſchen Schiffe und Truppen die im Hafen von Gorrientes liegenden Shift: 
El 25 de Mayo und Gualequay verloren gegangen waren — beides armirte 
Dampfer —, hatte die Gonföderation nur nod) ein größeres zur Kriegführung 
zu gebrauchendes Schiff: EI Guardian nacional, welches zwar tapfer und glüdlid 
dier ſchwere Probe der Paſſage von Bella Viſta und Cuevas bejtand, dann aber 
von dem Gommando der Brafilianifchen Flotte ald unbrauchbar für ferneren 
Kriegsdienit erklärt wurde, und von jener Zeit an mur noch Transportdienſte 
that. Als indefjen nach dem Kriege die Zwiftigfeiten zwijchen Brafilien um 
der Gonfüderation wegen Feftjtellung der Grenzen Paraguays in Gran Chat 
begannen und die Gonföderation gewaltthätig die von ihr beanſpruchte Stat 
Billa oceidental und den Diftriet Pilcomayo mit ihren Truppen bejeßte, ſich alle 
auch ein Eriegeriicher Zuſammenſtoß mit Brafilien erwarten ließ, ſcheint Präſi— 
dent Sarmiento gefühlt zu haben, daß die Gonföderation jedenfalls wieder eu 
brauchbare Flußflotte haben müſſe; denn gerade durch jeine Flotte ift Brafilien 
der Gonföderation jo überlegen, daß die leßtere ſchwere Niederlagen zu erwarten 
haben würde. Der National-Gongreß wollte dazu fein Geld bewilligen, und da 
man doch nicht offen den Zwed eingeftehen konnte — Krieg gegen Brafilien —, 
jo wurde eine Anleihe in London zu Gifenbahnbauten und allgemeinen Verbeſſe— 
rungszweden gemacht, der Ertrag aber theilweis zum Bau und Ankauf ven 
Kanonenbooten und eines Schraubendampfers zu 12 Gejchüten verwendet, 1 
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daß Die Republik im Augenblide des Ausbruches der leßten Revolution — Mitre 
gegen Anellaneda — 7 brauchbare und fampffähige, nach den neuejten Principien 
gebaute, ſtets bemannte und in Dienft geftellte Schiffe bejah. Die legale Re- 
gierung bat indeh üble Erfahrumgen mit diejer Vermehrung ihrer Flotte gemacht; 
denn gerade die neuen Schiffe waren ed, umd unter ihnen obenan dad Parana, 
— welche ſich den Pronunciamento Mitre's anſchloſſen und auch jofort den 
Hafen von Buenos-Ayres bloquirten. 

Seit Beendigung des Krieges der Triple-Allianz gegen den Dictator Lopez 
von Paraguay fteht eine Decupationstruppe der Conförderation in Paragum, 
zujammen mit einer Brafilianifchen, und von diejer erhielt ein Detachement den 
Befehl, über den Paraguayfluß zu geben und den Bezirk Pilcomayo mit ver 
Stadt Villa oceidental zu bejegen, was auch ausgeführt wurde, ohne daß ſich 
die Brafilionifchen Truppen dem widerſetzten. Es entftanden daraus jeltjame 
Berhältniffe zwiſchen den Brafilianifchen und Argentiſchen Bejatungstruppen, 
die fich noch mehr verwidelten, als auch im Innern Paraguays Rebellionen ent: 
ftanden und General Gaballero, der talentvollfte unter den Generalen des gefal- 
Ienen Dietators Lopez, die von der Triple » Allianz eingejeßte Regierumg der 
Republit Paraguay ftürzen wollte. Beide Nationalitäten unter den Dccupations- 
truppen jahen mit Gewehr bei Fuß den Gefechten zwijchen den Streitenden zu 
und konnten nicht wifjen, ob fie fich nicht jelbft nächjtens feindlich gegenüberſtehen 
würden. Die gegenwärtige Regierung von Paraguay und das gejammte Bolt 
protejtiren noch jett genen die aufrechterhaltene Bejetung des Bezirks Pilcomayo 
durch Argentinifche Truppen; die Gonföderation jcheint für alle Fälle den mili- 
tairiſchen Beſitz der Villa occidental fefthalten zu wollen, bis die jchliehliche 
Auseinanderjeßung mit Brafilien erfolgt jein wird. Als durch einen diploma= 
tiihen Schriftwechjel — der von Argentinifcher Seite erkennbar Händelſuchend 
geführt wurde — fidy im Zahre 1873 die Wahrjcheinlichfeit eines Krieges mit 
Brafilien herausftellte, wenigftens von der ganzen Süd-Americaniſchen Prefie als 
eine Wahrjcheinlichkeit angejehen und commentirt wurde — machte die Confö— 
deration ganz ernjthafte Vorbereitungen für einen ſolchen. Außer dem Bau 
jener Schiffe wurde auch der Ankauf von Gewehren und Geſchützen neuejter 
Gonftruction nachgewiejen, von der Regierung aber geleugnet, und nur der Aug: 
bruch der Revolution in Entre Rios, unter dem General Jordäo, jcheint der 
ausgejprodyehen Kampfluft Argentiniens gegen Brafilien einen Dämpfer auf: 
gejett zu haben. General Jordäo benußte die Organijation und den Reichthum 
jeines Schwiegervaters, den er ermordet, zu einem Pronunciamento in optima 
forma, jammelte aus den Milizen und Gauchos, jo wie der vor jedem Kampfe 
nie, nad) jedem Siege ftets bereiten Nationalgarde feiner Provinz, etwa 7000 
Mann, und befimpfte die jpärlidy zuſammenkommenden Regierungstruppen eben 
jo zögernd, ausweichend und hinhaltend, als jene fich gegen ihn vertheidigten. 
Diejer ungefähr ein Jahr dauernde Kampf im Innern ſcheint die Kriegsluft 
der Argentinier gegen Brafilien abgejhwächt zu haben, mwenigftens find die 
diplomatijchen Verhandlungen in Rio de Janeiro und in Affuncion, der Haupt- 
jtadt Paraguays, jeitdem weniger gereizt und drohend geführt worden. Da die 
Gonföderation aber ihren ungerechtfertigten Beftt der Billa occidental aufrecht 
erhält, Paraguay fich auf feine Weije zu einem Verzicht auf dieſe Stadt umd 
den Bezirk Pilcomayo verftehen will, Brafilien aber in diejer Streitfrage auf 
der Seite Paraguays fteht, jo läßt ſich über lang oder kurz ein Ausfechten 
diejes Streited mit den Waffen erwarten. 

Nachdem Jordäo gezwungen worden war, die Provinz Entre Rios zu ver: 


440 Militairiiche Jahresberichte für 1874. 


laſſen, ichien eine vollfommene Ruhe für die Gonföderation eintreten zu können, 
und alle Berichte von dort lauteten prosperirend und günftig. Die Wahl eines 
neuen Präfidenten war glüdlich vorübergegangen; friedlih trat Sarmiento ab 
und jollte Avellanedo eintreten; da brady im September 1574 eine Revolution 
aus, an deren Spite der frühere (1862 — 1868) Präfident Bartolomeo Mitre, 
Doctor und Brigade: General, fich ftellte, oder von jeinen Anhängern gejtellt 
wurde. Noch vor dem am 12. October erfolgenden Regierungsantritte Avella: 
neda’s erflärten jeine Widerfacher die auf ihn gefallene Wahl für fraudulent 
erlangt und es brachen Unruhen aus, denen jich zunächſt einige Der neugebauten 
Schiffe anichloffen, dann aber der in den Wejtprovinzen commandirende General 
Arredondo, jo wie der im Süden von Buenos Ayres commandirende General 
Rivas ebenfalls für Mitre eintraten. Präfident Sarmiento, weldyer am 12. October 
von der Präfidentur abtrat, ftellte ſich mit entſchiedenſter Haltung auf die Seite 
Avellaneda’s und mollte den noch in Buenos Ayres verweilenden General Mitre 
verhaften lafjen, worauf diejer aber jeine Demijfion als Brigade - General ein: 
ichiete und nad) der Buenos Ayres gegenüberliegenden Stadt Colonia del Su 
gramento in Uruguay entfloh, dort Truppen jammelte und dieje erjt im Norden 
von Buenos Ayres, dann aber im Süden diejer Stadt ausjchiffte, um ſich mit 
den General Rivas zu vereinigen. Da Mitre von jeiner Heerführung in Para: 
guay her, bei den Truppen jehr beliebt ift, jedenfalls beliebter als Sarmiente 
und Avellaneda, die nicht die geringste militairiſche Kenntniß befigen, je jcheinen 
abermals langwierige bürgerliche Kämpfe dort in Ausficht zu ftehen. Bis zum 
Augenblide, wo wir dies niederjchrieben, ift wenigſtens noch nichts entjchieden. 
Die Laplata-Zeitungen jprachen wieder einmal von Armeen von 30 — 40, 
Mann, die unter oder gegen Arredondo, Rivas und Mitre operiven, die Gouver: 
neure in den Provincen berichten von zahlreichen, raſch formirten Milizen. Mau 
wird aber gut thun, von jeder Zahl, welche von dort berichtet wird, hödhitens 
den vierten Theil zu glauben. Irgend eine Meinung oder eine Wahrſcheinlidh- 
feit für den Ausgang dieſes neueften Pronunciamentos ausipredhen zu wellen, 
wird Niemand wagen wollen, der derartigen Zuftänden und Vorgängen mit Auf 
merfjamfeit gefolgt ift. Immer aber möge man die Grundlage der dortigen 
politiſchen und militairiichen Verhältnifje im Auge behalten: Der Hab der 
zwifchen der republicanijchen Gonföderation von Spanijcher und dem monarhi- 
ihen Brafilien von Portugifiicher Race herricht. — ? 


Die Republik Banda Oriental del Urngnay. 


Seit dem letten Bürgerfriege zwiſchen dem geſetzlich erwählten Präfidenten 
Aguirre und dem fich ala Libertador gerirenden General Venancio Flores, aus 
welchem der Krieg der Triples-Allianz gegen den Dictator Lopez von Paragum 
ſich entwidelte, an dem Uruguay aber nur in jehr jchwächlicher und ganz ven 
Brafilien abhängiger Weije Theil nahm, genießt das bis dahin faſt jährlich von 
Revolutionen und Pronunciamentos zerfleiichte, von der Natur überaus gejegnet 
Land der Ruhe und hat fein Militairſyſtem, welches auf einer im den Liften 
fiqurivenden Zahl von 20,000 National-Garden beruht und gegenwärtig in citca 
3000 Mann mit nicht weniger als 300 Offizieren im Dienft und zur Dispe 
jition feinen Ausdrud findet, beibehalten. Da das Land feine Indianer-Stimme an 
jeinen Grenzen in Ordnung zu halten hat, aljo eine dauernd militairijche Beſchãfti⸗ 
qung der geringen Zahl regelmäßiger Truppen nicht vorhanden ift, jo betrachtet 
die Regierung dieje Berufs-Soldaten ald eine Policei-Wache in den Städten und 
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bejonders in den Häfen. Daß von einer militatriichen Schulung, einen mili- 
tatrifchen Geifte und einer dem entiprechenden Geltung der Truppen im Staats: 
weijen wie in der bürgerlichen Gejellihaft nicht die Rede jein kann, verfteht 
ih von jelbft und ift auch von irgend einer dauernden Snititution in dieſem 
kleinen Militairwejen nichts zu bemerken. Zur Zeit des Generals Flores, dem 
Brafilien zur Präfidentenwürde verhalf und ihn auch bis zu jeiner Ermordung 
dauernd unterjtüßte, hatte es den Anjchein, als würden fich für die Orientaliſche 
Republik verläßliche militairifche Verhältniſſe herftellen lafjen. Nach dem Tode 
tes Generals verſank aber jehr bald Alles wieder in den alten Schlendrian 
und wurde der durchaus policeiliche Charakter der Truppe beibehalten. Theils 
ſcheitern Berjuche zur Befjerung dort an dem Mangel der Geldmittel, theild an 
der Beſorgniß, aus einer geordneten Militairkraft eine Handhabe für den Ehr: 
geiz eines politijchen Generals zu machen. Die übergroße Zahl der Offiziere 
rührt aus der Zeit der Bürgerfriege her, denn jeder revolutionaire General, der 
auf irgend eine Weije mit der Negierungs-Gewalt capitulirte, machte eö zur Be- 
dingung, daß feine Offiziere, auch die, welche er in aller Eile vor Unterzeich- 
nung der Gapitulation noch avancirt, in ihrem Range und ihrem Gehalte von 
der Staats-Regierung anerfannt werden follten, was denn auch bereitwillig ge— 
ihah. Bei der Belagerung und Ginnahme der Stadt Bayjandu am Uruguay, 
welche der Regierungs-Oberſt Leandro Gomez glänzend gegen die Anhänger des 
Generals Flores vertheidigte, dann aber dem Angriff der Brafilianer unterlay, 
nelen 95 Drientalijche Offiziere der Regierungstruppen in Kriegsgefangenichaft, 
wurden aber von dem Kaijerlihen Admiral Tamandare auf ihr Ehremwort ent— 
lafjen, nicht mehr die Waffen in dem weiter dauernden Kriege zu führen, brachen 
aber ſämmtlich ihr Ehrenwort und traten wieder bei den Truppen des Präfidenten 
Aquirre ein. Defjenungeachtet blieben fie, als Flores Präfident wurde, im Dienit 
und jedenfalls im Beſitz des Gehaltes, obgleidy der neue Präfident wohl feine be- 
iondere Urjache hatte, ihnen zu trauen. Die eigentliche militairiiche Kraft liegt 
für Uruguay in der Gaucho-Bevölferung, aus der ſich die Heine Armee aug: 
mentirt und in der Hand unternehmender energiicher Chefs find dieſe Gaucho's 
— jämmtlich beritten — ein jehr bedeutendes Clement. Aus ihnen bildete 
General Flores auch das Hülfs-Corps von 1500 Mann, an deren Spike er 
einen Theil des Krieges der Triple-Allianz in Paraguay bis nad) dem miß— 
lungenen Sturme auf Gurupaity mitmachte, dann aber nady Monte-Video zu: 
rückkehrte und jein ſchon bis auf 200 Mann zujammengejchmolzened Corps 
Drientalen unter den Befehl des Generals Caftro ftellte. Am Scluffe des 
Krieges joll es bis auf 43 Mann zufammengejhmolzen fein, da die Negierung in 
Monte-Video einen Erjat ſchicken auch Niemand zum Kriegsdienjt in Paraguay 
anwerben laſſen wollte. Sold, Bekleidung und Verpflegung gab Brafilien für 
die ganze Dauer des Krieges, jo daß Uruguay nur jehr wenig für die Triples 
Allianz that. Weder der gegenwärtige Präfident nod) der Kriegs-Minifter der 
Republit find Militairs und die Mittel für eine Kriegsmacht jehr bemefien. 
Eine Marine hat Uruguay nicht, weil bei einer nur halben Million Einwohner 
Beihaffung und Unterhaltung einer jolchen zu jchwer fallen würde; dagegen 
iind einige Hafenftädte leidlich befejtigt. Für den Policei-Dienft im Innern 
reihen die localen Nationalgarden aus, die in einigen Städten durch Die 
ftädtiiche Behörde in ganz guter Ordnung gehalten werden und während 
des Friedens brauchbar find. In den biäherigen Bürgerfriegen konnte die Re— 
gierung nicht auf die Nationalgarden zählen, da die Parteiung in Blancos und 
Colorados faft in jeder Stadt die Benölferung und mit ihr die Nationalgarde 
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in zwei feindliche Lager ſpaltete. Zu einem ſelbſtſtändigen militairiſchen Auf: 
treten gegen irgend einen ihrer Nachbarn hat die Republik Fein Mittel, haft fi 
aber Alle; als alte Spanijche Golonie befonders Brafilien und aus Neid ım 
Nivalität die Argentinijche Gonföderation und in dieſer vorzugsweiſe Buenos 
Ayres. Am Falle eines Angriffs durch eine fremde Macht läßt fich annehmen 
daß Uruguay mit äußerſter Anftrengung 10,000 Mann Milizen zujanmenbringen, 
dieje aber jedenfalls nicht lange unterhalten Tann, immer vorausgeſetzt, daß 
nicht gleichzeitig innere Spaltungen auch dieje improvifirte Armee in veridhieden: 
Lager führen. 


Die Republik Paraguay. 


Durch den von ihrem Dietator Lopez II muthwillig heraufbeſchworener 
Krieg gegen die Triple-Alliang und nad) demjelben bis jett wohl die unzlud: 
lichjte und machtlofefte der La Plata-Republiten. Nach einem fait SOjährigen 
tiefen Frieden, unter den drei Despoten Dr. Francia, Carlos Lopez I un 
Solano Lopez II raſch emporgeblüht, ohne jede Staatsſchuld und über em 
muſterhaft organifirte Armee gebietend, die der Lettere durch lange umd aut 
ichulte Reſerven im Jahre 1865 bei einer Bevölkerung von ungefähr einer Mi 
lion bis auf 60,000 Mann zu bringen gewußt, jcheiterte der Ehrgeiz von or I 
an der Ausdauer Brafiliens in der Triple-Allianz. Auf jenen Reijen in Curen 
hatte Solano Lopez die Armeen Frankreichs, Englands und Preußens ftudin 
und das Reſerveſyſtem des letteren Staates angenommen, jo daß er bei einen 
jtehenden Heere von 12,000 Mann ſämmtlicher Waffen, über eine Rejenw ven 
46,000 ausgedienten und vollftändig disciplinirten Rejerven gebot und uk 
400 Geſchütze in’s Feld ftellen konnte. Ein für Südamericanijche Verbälmm 
wahrhaft erjtaunenswerthes Rejultat. Er wie jeine beiden Vorgänger Mitte 
mit dem Milize, Nationalgarde- und Freiwilligen-Syftem vollftändig gerad 
und das Wehrſyſtem der Nepublit auf die allergejundeften Grundlagen eu. 
Allerlei Answüchje und Sonderbarfeiten mu man dem Lande umd der Velt— 
fitte jowie dem ausgejprochendften Deipotismus zuſchreiben. Diejes Her Mi 
der Krieg in 5 Jahren vollftändig vernichtet und mit ihm die männliche Berlk 
rung des Landes jo weit, daß erft von der herammwachjenden Generation wie 
militairifche Leiftungen zu erwarten jein werden. Schon während des Kran: 
bildete fich aus politiichen Flüchtlingen eine Paraguayſche Legion und foht un 
Argentiniicher Fahne gegen Lopez. Dieje gab denn auch, als Afjuncon ver 
den Braſilianiſchen Truppen eingenommen, Lopez geächtet und erft eine prerne— 
viiche, dann definitive vepublitanische Regierung eingeſetzt worden mut, den 
Stamm zu einer Nationaltruppe, die fich aber während des Krieges wenig IT 
läßlich zeigte. Da ſowohl Brafilianijche ala Argentinijche Truppen in Parıgur 
itanden, als Lopez am Aquidaban gefallen war, und ein Oceupations-Goms D* 
zum definitiven Abjchluß des Friedens bildeten, — und ein jolcher ift auch jet! 
noch nidyt abgeſchloſſen, wenigftens nicht zwiſchen Paraguay umd der Comet 
ration, — jo war aud) für die Bildung einer nationalen Militairmacht keine dringen 
Nothwendigkeit vorhanden und die raſch wechjelnden Präfidenten ließen ſich get 
den Schub jener Occupationstruppen gefallen, die zwar bereit waren, bie Poli 
im Lande zu unterjtüßen, bei den inneren Streitigkeiten aber durchaus neuna 
blieben. Von der ganzen ſtolzen und wie ein Uhrwerk ineinander greifen 
DOrganifation der früheren Paraguayſchen Armee iſt jomit nichts übrig geblteien 
und Paraguay jo ohnmächtig wie Uruguay oder wie jeder der einzelnen Staaten 
(Provincen) der Argentiniichen Gonföderation. Zwei Vorgänge ſind In 
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ihwergeprüften Lande als für die Zukunft wichtig zu regiftriren. Schon jeit 
dem Abfall der Spanijchen Golonien vom Mutterlande macht die Conföderation 
Anſpruch auf das ganze Gebiet des Gran Chaco, jett allerdings nod) eine große 
Sumpf-Wildniß, aber in hohem Grade entwidelungsfähig. Von Süden her hat 
die Gonföderation, von Norden her die Nepublit Bolivia und von Oſten ber 
Lopez I diejen Gran Chaco, an jeinen Rändern zu colonifiren verjucht. Um 
jeine am Paraguay gelegene Hauptitadt gegen einen Anariff von den am 
gegenüber Tiegenden Ufer haufenden Indianerſtämmen, künftig auch wohl gegen 
Bolivianifche oder Argentinifche Truppen zu jchügen, legte er eine Golonie 
am Bilcomayo an, die er mit Weinbauern aus der Gegend von Bordenur bejeßte 
und fie durch eine nach dem Mufter der früheren Defterreichiichen Militair-Grenze 
angelegte Poſtenkette umgab. Die dort angeftedelten Soldaten jollten fich ſelbſt 
mit Hülfe jener Golonijten ihre Verpflegung durch Aderbau verichaffen. Die 
Golonie der Nueva Burdeos ging zwar ein, dafür entftand aber eine Stadt, die 
Villa Occidental, und bildete fich ein prosperirender Bezirk Pilcomayo. Auf 
diejen macht nun die Gonföderation Anſpruch, da er in dem von ihr ebenfalls 
beanipruchten Gebiete des Gran Chaco eigenmächtig von Paraguay gebildet war, 
und wollte nicht eher Frieden jchließen, bis man ihr das Souverainetäts-Recht 
uber den ganzen Gran Chaco qugeftanden. Die neueingejeßte Regierung 
Paraguays weigerte fich, weil fie dadurch eine Argentinijche Beſatzung dicht bei 
‚Ihrer Hauptftadt befommen haben würde, und Brafilien unterjtütte dieje Weige- 
tung, wie es denn nach dem Falle des Dietators Lopez überhaupt Alles nur 
Mögliche thut, um das unglüdliche Land zu ſchützen und zu heben. Den Diplo: 
matiichen Streitigkeiten ließ nun plößlich die Gonföderation eine entjcheidende 
That folgen und bejetste mit ihren Truppen gewaltjam Villa Occidental, verwaltete 
ten ganzen Pilcomayo-Bezirk und ſchien dadurd) den Knoten zerhauen zu wollen. 
Paraguay fonnte dies nicht verhindern und Brafilien wollte es nicht verhindern, 
weil es mit größter Sorgfalt allen Eriegerifchen Verwidelungen, jo lange die 
Ehre und Sicherheit der Nation nicht in Frage geſtellt iſt, aus dem Wege geht. 
Beide proteſtirten aber und noch jetzt iſt dieſe Streitfrage nicht entſchieden, 
Paraguay, trotz ſeiner Schwäche aber feſt entſchloſſen, jeine Colonie nicht auf— 
zugeben, ſchon weil es ſich um ſeine militairiſche Sicherheit dabei handelt. Unter— 
deſſen iſt auch in dieſem Augenblick die Villa Occidental noch mit Argentiniſchen 
Tuppen beſetzt. — Neben dieſer diplomatiſchen Verwickelung, die mit der Zeit 
allerdings auch zu einer militairiſchen werden kann, haben ſchon zwei Verſuche 
Natigefunden, die gegenwärtige Regierung und ihre Syjtem zu ftürzen und zwar 
gungen dieje Verſuche von Anhängern des gefallenen Dictatord Lopez Il aus, 
an deren Spige ſich der General Gaballero, unjtreitig der bedeutendfte der 
Boraquanjchen Generale, weldhe der Triple-Allianz gegenüberftanden, und ein 
Siebling des Marjchall-Präfiventen. Beide Male drangen die Nebellenhaufen 
bis Aſſuncion vor, das erfte Mal jogar bis in die Stadt. Vergebens hatte ſich 
di iegale Regierung an die Commandeure der Brafilinnijchen und Argentinifchen 
-Kupationstruppen gewandt, um Beiftand von ihnen gegen die Rebellen zu 
Titten. Die Truppen beider Nationalitäten traten zwar in's Gewehr, als der 
Kampf in den Straßen begann, thaten aber nichts, um ihn zu verhindern oder 
ner der Parteien beizuftehen. Doc gelang es dem Präfidenten SJovellanos, 

N mergiichen Gaballero zurückzuſchlagen, worauf ſich die Rebellen, wie dort 
wöhnlich, zerftreuten. Gaballero begab fich aber nach Gorrientes auf Argen— 
tiniſches Gebiet, ſammelte dort Abenteurer, Gauchos, Anhänger des geſtürzten 

opez, und fiel abermals in Paraguay ein, bemächtigte ſich der Stadt Villa del 
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Pilar, verftärkte fich hier anjehnlid und marſchirte nun ſiegesgewiß gegen Die 
Hauptitadt. Diesmal jchritt aber der Braſilianiſche Bevollmächtigte ein, weil 
man erfahren hatte, da Die Conföderations-Regierung Gaballero unterftüste, 
um dadurch Paraguay zu zwingen, auf jeinen Anſpruch an die Golonifirung des 
Gran Chaco zu verzichten. Abermals verlief ich Die Bewegung. So gerina 
die waffenfähige Bewölferung auch durch den großen Krieg geworden ift, To 
vepräjentirt fie dody in den von Brafilien zurüdgegebenen Kriegägefangenen eine 
Mafle von circa 10,000 Mann vortrefflich aeichulter und überaus tapferer 
Soldaten, und es fommt nur darauf an, daß die Gonföderation den Berjuch 
macht, mit Gewalt in den Befit des Pilcomayo-Bezirks zu gelangen, um das 
ganze Volk zur Abwehr unter die Waffen zu bringen. Bor der Hand tft aller- 
dings kaum der Anfang zu einer bewaffneten Macht von circa MW Mann 
gemacht, die zum Policeidienft verwendet werden, und jo lange nody Braſilianiſche 
und Argentiniſche Truppen im Lande find, dürften auch) wohl kaum Schritte 
zur Vermehrung und Kräftigung derjelben geſchehen. Die von Lopez II 1566 
bis auf 14 armirte Fluß-Dampfer gebrachte Flotte ift vollitindig vernichtet 
worden. In irgend einen Kriege, zu dem Brafilien gezwungen werden jollte, 
wiirde Paraguay auf der Seite Brafiliens ftehen, welches Land fih in bebem 
Grade großmüthig und hülfreich gegen die jo jchwer geprüfte Republik be: 
nenmen hat. 


Das Kaiſerreich Krafilien. 


Die Vorausjeßungen und Wahrfjcheinlichkeiten, welche ſich währen? umd 
nach dem Kriege der Triple Allianz nicht gegen Paraguay, jondern gegen Die 
Regierung von Paraguay ziemlich übereinftimmend in der Europäiſchen Freile 
ausiprachen, daß Brafilien mit jeinen jet zehn Millionen Einwohnern in vie 
Reihe der großen Militairmächte eintreten und jeine Landarmee auf denjelben 
achtunggebietenden Fuß bringen würde, als jeine Flotte, hat ſich nicht erfüllt, 
und mit Ausnahme des neuen Rekrutirungs-Geſetzes ift organijatorijcdy mars 
gejchehen, was die Zahl, die Stellung und die Kriegsbereitichaft des ſtehenden 
Heeres irgend wie verändert hätte. Es zeigt ſich in Brafilien der jeltene Fall, 
daß im Wirklichkeit während des Friedens die Armee nie ganz jo jtark it, als 
die gejeßgebenden Körperichaften fie bewilligt. Dagegen muß man aber auch ver 
allen Dingen anerkennen, daß Alles, was zur rajchen Augmentirung, an Ma 
terial, Vorbereitungs-Anftalten, technijchen Fabriken, Vorräthen und Hülfsarbet 
nöthig, fi) in einem mufterhaften Zuſtande befindet. Kaifer Dom Perro 1. 
ift jelbjt nicht Soldat oder wenigſtens nicht gern Soldat. Vollkommen durch— 
drungen von der militairifchen Pflicht, welche ihm die Stellung des einzigen 
Monarchen in ganz America auferlegt, pünktlich bei allen nothwendigen Be 
fichtigungen, Prüfungen und Uebungen, in fteter und unermübdlicher Fürjerge, 
daß der Staat nicht durch irgend eine politijche Gonftellation überrajcdt um 
unvorbereitet gefunden werde, hat er bisher nie diejenige Freude am dem 
„pomp, pride and circumstance of glorious war“ gezeigt, welche ander 
Monarchen auch zum erften Soldaten ihrer Armeen machen. Kaijer Dom Perro II. 
ift ein mannigfach und tief gelehrter Herr, ein hingebender Arbeiter nach allen 
Richtungen der Staatsverwaltung bin, er ſorgt für die Armee, aber die Neigung 
für Militairiiches fehlt ihm und es zeigte ſich das deutlich während jeiner legten 
Reife durch Europa ganz im Gegenſatze zu den bei fürftlichen Beſuchen ge— 
wohnten Kormen. Die Gejeßgebung, die Ariftofratie und die große Maſſe des 
Volkes fteht in Brafilien genau auf demjelben Standpunkt für die Anſchauung 
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der Wehrkraft des Landes wie in den Vereinigten Staaten von Nord- America. 
Wie dort die furchtbaren Verlufte und Opfer des Seceſſionskrieges nicht im 
Stande gewejen find, das Militairſyſtem zu ändern und dem Guropätichen an: 
zupafjen, jo hat auch der fünfjährige Krieg der Zriple-Allianz, im welcher 
Brafilien befanntlid” die Hauptlaft getragen, nicht vermodht, das gewohnte 
Spitem zu erjdyüttern. Alle Formationen, die für jenen Krieg nothwendig ge: 
worden waren, find wieder verſchwunden; jelbjt die Voluntarios da Patrin, aus 
denen fich leicht ein der Preußiſchen Landwehr ähnliches Reſerveſyſtem hätte 
entwiceln lafjen, find wieder eingejchlafen und jcheint man ſich darauf zu ver: 
lafien, daß ein ebenſo ungerechter Angriff, wie ihn 1865 der Dictator Lopez 
gegen Brafilien wagte, auch die gleichen Mittel der Abwehr in Bewegung jeßen 
laffen wird. Obgleich man fich auch dort überzeugt hat, daß das Inſtitut der 
Nationalgarden in jedem Emitfalle vollftändig verfagt, beruht auch jett noch 
die ganze Wehrkraft des Landes fundamental auf einer faft unzählbaren Menge 
uniformirter und mit Mufifbanden, Fahnen und allen möglichen militatrijchen 
Paraphernalien verjehenen Menichen, während die Armee nur circa 15,000 
Mann aller Waffengattungen zählt, von dem nur geringe Truppentheile un— 
getrennt zujammenftehen und entweder an der Grenze oder tief im Innern auch 
zu Policeidienften verwendet werden. Davon fteht noch jet eine — dort Di- 
viſion genannte — Abtheilung ald Dceupations-Truppe in Paraguay -unter dem 
Befehl des Marechal de Campo (Generalmajor) Baron von Zaguaräo, weldye aus 
3 Bataillonen Infanterie Nr. 8, 10 und 17, dem 2. Gavallerie-Regiment und 
dem 3. reitenden Artillerie-Regiment (ehemals das 4. Fuß-Artillerie-Regiment) 
zufammengejeßt if. Im Frühjahr 1874 ftieß noch das in Corumba, Provinz 
Matto grofjo, geftandene 2. Fuß-Artillerie-Bataillon dazu. Mit 191 Offizieren 
und 2206 Mann beträgt die ganze Stärke dieſer Decupations- Truppe nur 
2397 Mann. Die Stäbe, die Militair -Geiftlichkeit und das Sanitätsweſen 
diejer Heinen Schaar find dagegen ſtark beſetzt und geniefen Kriegszulage. In 
den Provinzen Alagoas, Amazonas, Gears, Goyaz, Minad Geraed, Rio grande 
do Norte, Säo Paulo und Parahyba war aus verichiedenen VBeranlaffungen, 
namentlich Wahlunruhen und Tumulten, die Nationalgarde, aber allerdings nur in 
jehr Heinen Zahlen, zufanmenberufen (destacada) oder auf's Piquet geftellt. In 
feiner dieſer Provinzen mehr als 48 Mann, zujammen überhaupt nur 435 Mann. 
Obgleich 16,000 Mann für 1874 von den Kammern bewilligt worden 
waren (früher jogar 21,000 Mann), jo erreicht die Stärke doch nur die Zahl 
von 14,418 Mann Unteroffiziere und Soldaten, mit ſämmtlichen nicht regi— 
mentirten Offizieren 16,536 Mann. Davon find: 
21 Bataillone Infanterie von Nr. 1 bis 21, 
8 Garnifon-Gompagnien in den Provinzen Piauhy, Rio grande do 
Norte, Parahyba, Alagoas Sergipe, Espirito-Santo, San Paulo 
und Santa Catarina, 
5 Regimenter Gavallerie, 
2 Detachements Gavallerie in den Provinzen Matto groffo und Goyaz, 
1 Eöcadron in der Provinz Parand, 
4 Garnifon-Compagnien Cavallerie in Pernambuco, Bahia, Minas 
Geraes und San Paulo, 
3 Regimenter reitender Artillerie, 
4 Bataillone Fuß-Artillerie, 
1 Bataillon Pioniere, 
1 Inſtructions-Depot-Compagnie für Infanterie in Santa Catarina. 
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In den Arjenalen befinden ſich organifirte Handwerks-Compagnien. 

Wiederholt und zwar fajt in jedem Sahre haben die verjchiedenen Kriegs: 
'minifter den Kammern erklärt, daß diejer Stärfeftand der Armee für die Be- 
fakung jo vieler Städte, Forts und Posten, jelbft im Frieden, vollfommen un: 
genügend jei, und daß die bis jet noch beftehende Nothwendigkeit, das Militair 
zu Boliceidienften zu verwenden, das größte Hindernig für die Entwidelung eines 
wahrhaft militairiichen Geiftes in der Armee je. Mit den gewöhnlicyen, auch 
anderwärts geläufigen Gründen, man dürfe dem Aderbau und der Induſtrie 
nicht jo viele fleigige Arme entziehen — die Financen des Landes fünnten pro- 
ductiver angewendet werden — und — im einem jo eminent conjtitutionellen 
Staate dürfe die Militairgewalt nicht zu ſtark jein — bleibt eö bei dem Ver: 
hältniß von 16,000 Mann Soldaten zu einer Einwohnerzahl von 10 Millionen. 
Um jo anerfennenswerther ift das Beftreben des Kriegsminiſters — gegenwärtig 
Joäo oje de Dliveira Junqueira — durch Schulen, Vorbereitungs = Anjtalten, 
Anftruction und tüchtiges Material die kleine Armee zu einem tüchtigen Heere 
für die Augmentation zu machen, welche für einen möglichen Krieg nothwendig 
eintreten muß, und welde dann wahrjcheinlich im Wiederaufleben des Inſtituts 
der Voluntarios da Patria gefunden werden wird. In diejer Beziehung gejchiebt 
in Brafilien entſchieden Anerfennenöwerthed. Immer aber blieb bis jekt dus 
äußerſt mangelhafte Nekrutirungsgejeß ein Grundübel der Brafilianijchen Wehr: 
kraft, um jo mehr alö der jährliche Abgang durch Entlaffung nach vollendeter 
Dienftzeit, Tod, Krankheit und Dejertion ſich auf faft 4000 Mann, alje den 
vierten Theil des Dienftitandes beläuft. Durch Werbung treten jährlich unge 
fähr hundert und freiwillig treten 300 Mann ein, da in dem jungen umd reichen 
Staate der lohnende Verdienft leicht und jede andere unabhängige Bejchäftiaung 
einträglicher ift, ala der Meilitairdienjt. Allerdings hat der Krieg gegen ven 
Dietator Lopez bewiejen, daß Brafilien im Stande gewejen, bis zu 80,000 
Mann aufzuftellen, jein Heer aljo bis auf das Fünffache zu vergrößern, und & 
find nad) ungefährer Schätung in 5 Kriegsjahren über 200,000 Mann einge 
Eleidet worden, jo daß fich für einen Krieg, der die Ehre und Unabhängigkeit 
des Landes bedrohen jollte, ein gleiches Rejultat erwarten läßt, immer aber fehlte 
die eigentliche Bafis jeder Heereseinrichtung, das Gejeß für den Erjag. Ein 
ſolches iſt nun während des Jahres 1874 emdlidy zu Stande gefommen und 
wird 1575 in Wirkſamkeit treten. Nach Europäiicher Anſchauung und Gewohn— 
heit noch immer jehr unvolltommen, muß doch erjt die Wirkung defjelben ab 
gewartet werden, um ein begründetes Urtheil dariiber abgeben zu können. 

Für die befjere Bewaffnung wird — aud) von den Kammern — viel auf 
gewendet. Aus Europa und Nord » America find jehr bedeutende Duantitäten 
Waffen der beften Modelle eingeführt worden und werden in dem Brafilianticen 
Arjenal verwahrt umd zwar im ausgiebigjten Maße, jo daß jelbjt eine zehnfache 
Augmentation des Heeres wenigftens nicht mit dem Mangel an Präciſionswaffen 
zu kämpfen haben wird. 

Berjchiedene Commiffionen für Bewaffnung, Ausrüftung, Unterricht, Befeſti— 
gungen u. j. w., jo wie die Sendung von Difizieren und deren dauernder Auf: 
enthalt in Europa 3. B. Oberft Antonio Tiburcio Ferrara da Souza und ber 
Artillerie-Gapitain Antonio Francisco Duarte — find für Verbeſſerungen, An: 
käufe und Vorarbeiten aller Art thätig. Vorzüglich find die Arjenale und alle 
Fabrication für die Armee eingerichtet. 

Gröferen Accent als auf das Landheer legt Regierung und Rolf in Bra: 
filien auf Die Flotte; bei der ausgedehnten Seefüfte und den Gefahren, Die der 
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Krieg mit einer Seemacht bringen könnte, aud) wohl ganz richtig; ſelbſt bei 
einem Kriege mit den Republifen des Plata-Gebietes und der Weſtküſte ift die 
Klotte neben dem Kampfzweck auch für den Truppentransport von äußerſter 
Vichtigkeit. Cs iſt die größte Flotte in Süd-America und fteht nur wenigen 
Slotten der großen Seemächte nad). 

Nicht allein durch die Zahl der Schiffe, jondern auch durch ihre Stationi- 
ung wird die eigentliche politiiche Macht Brafiliens vepräjentirt. So wenig 
man dort geneigt ift, Die Landarmee in das richtige, jedenfalld von allen Euro— 
päiſchen Mächten als richtig anerkannte Verhäliniß zu der Einwohnerzahl zu 
tellen, jo klar jpricht ic) das Erkenntniß der Nation und ihrer Vertreter für 
te Nothwendigkeit und jomit die Pflege einer Flotte erften Ranges aus und ift 
Nies nicht allein durdy die im legten Kriege gemachten Erfahrungen erjt ver 
aniapt worden, obgleich dieje gewiß viel dazu beigetragen haben, jondern ift fie 
eine Folge der politifchen Verhältniffe, in denen fi Brafilien zu jeinen Nach— 
burftaaten befindet, die ihm ſämmtlich racenferndlich und eiferjüchtig darauf find, 
daß die monarchiſche Negierungsform das mächtige Land bis jet vor den Revo: 
utionen bewahrt, welche die ſämmtlichen Republiten Süd-Americas nicht zur 
Ruhe und Entwidelung kommen lafjen. Daher die Fühler, welche Brafilien 
durch jeine Flottenftationen fortdauernd ausftredt, um fich auf feinem der ihm 
gefährlichen Punkte überrajchen zu laffen, und ift dieje factiſch ſtets anweſende 
Beaufſichtigung der Laplata-Staaten, von Monte Video bis Aſſuncion und Nova 
Geimbra, den riverainen Staaten und Provincen ein bejonderer Stachel im 
Seide. Die Kaijerliche Negierung ift auch fortwährend bejorgt, alle Verbeſſe— 
ungen im Schiffsbau, im Gejchütwejen und was ſonſt die Marine angeht, fich 
zu eigen zu machen und jcheint des Augenblides zu gedenken, in dem fie auf 
irgend eine Weije einmal den Angriff einer Europäiſchen Flotte abzuwehren haben 
tnnte, Denn was ihre Superiorität in den Binnengewäflern Siüdamericas und 
auch gegen die Republiten der Weftküfte betrifft, jo ift dieje hinreichend und auch 
auf lange hin gefichert. — Der Marine kommt eine große Zahl vortrefflicher 
Haren und ein Net von Rieſenflüſſen zu jtatten; allerdings nicht alle auf eigenen 
Gebieten, aber in Frieden und Krieg befahrbar. Der Uruguay, der Parand 
und der Paraguay müſſen der Brafilianifchen Marine offen jtehen, denn fie 
md die einzigen Verbindungen Brafilianijcyer Provincen mit dem Meere und 
tiefe Verbindung offen zu erhalten, eine der jchwerften politiichen Aufgaben für 
das KRaiferreich, weil es felbjt den Krieg nicht jcheuen darf, um fich das Recht 
fer freien Schifffahrt bis tief in jeine Provinz Matto grofjo hinein zu fichern, 
u wird es den Krieg nicht auf den Flüffen jelbft, jondern am Ausfluſſe des 
Parana und Uruguay in dem großen Liman des La Plata führen, denn die 
Erfahrungen von Guevas, Riachuelo und Humaita dürften für alle Zeiten als 
Varnung dienen, jelbft mit der großen Zahl von Panzerſchiffen, welche Braſilien 
ſeitdem befigt umd ftet3S vermehrt. Ganz neuerdings iſt in der Bai von Rio 
de Janeiro ein neues großes Arjenal an dem Ponto d'Area angelegt und vom 
Kater in Perjon eröffnet worden, wie denn überhaupt ſämmtliche Marine: 
Eabliſſements in vorzüglichem Zuftande find. 

Trotz der bejchränften Zahl jeines ftehenden Heeres ijt Brafilien durd) jeine 
Flotte und durch die Leichtigkeit, mit weldyer die 16,000 Mann Landtruppen 
auf 80,000, ja mehr Mann gebracht werden künnen, der mächtigſte Staat in 
ganz Sidamerica. Seine Neigungen und Wünſche find eminent friedlich, der 
Rationalftolz aber jo lebendig, daß er auch den blutigſten Krieg nicht jcheut, 
wenn er fich beleidigt fühlt. Nach territorialer Vergrößerung ſtrebt der Kaijer 
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und jtrebt auch die Nation nicht. Das hat ſich während der ganzen Regierung 
des Kaiſers Dom Pedro II. deutlich bewiejen. Dagegen ift das Land eiferfüchtig 
auf die Bewahrung einer durchaus abgejchloffenen Braſilianiſchen Nationalität 
im Gegenſatz zu der Spanischen Race in den ehemaligen Colonial-Bejtandtbeilen 
des Spaniſchen Vice-Königreicyes. Bei Eonflicten mit England, Frankreich und 
der Nordamericaniichen Union zeigte bisher Brafilien eine ungewöhnliche Geduld 
und Langmuth, allerdings nicht zu feinem Schaden, wie der Erfolg noch jedes 
Mal bewiejen hat. Geht die jehwierige Aufhebung der Sclaverei jo ruhig ver 
fih, wie es der Kaifer nach dem Beijpiele Rußlands hofft, jo fteht diejem Lande 
eine große Zukunft bevor. Die Mafregeln dafür find geſchickt getroffen und 
— Alles aut geht, iſt in 20 Jahren kein Sclave mehr auf ——— 
oden. . S. 


Bericht 
über das 


Ardenswefen. 


Die Eriegerifchen Jahre der Ießten Zeit haben auch in dem Ordensweſen 
mannigfache Veränderungen hervorgerufen, deren wichtigere in den nachfolgenden 
Zeilen namhaft gemacht werden jollen. 


1. Das Deutliche Keich 
hat zum Ordenswejen nur injofern Beziehungen, als die Kojten für die Erneuerung 
des Gijernen Kreuzes und für die Kriegsdenkmünzen für 1870—1871 auf denen 
Budget übernommen werden. Die erwähnten Auszeichnungen find indeß in jeder 
anderen Beziehung wejentlich ala Königl. Preußiſche Inftitutionen zu betrachten. 
A. Königl. Preußiſche Orden und Ehrenzeichen. 

Bon denjelben ift vor Allem des im Jahre 1870 erneuerten Gijerna 
Kreuzes zu gedenken, in Bezug auf welches eine Beiprechung der älteren Inſti— 
tution zum vollen Verſtändniß nothwendig ericheint. 

Das Eijerne Kreuz, am 10. März 1813 geftiftet, ebenſowobl ten 
Drden wie den Chrenzeichen zugehörend und gemeinjchaftlich für Offiziere um 
Soldaten beftimmt, war von König Friedrid Wilhelm III. auserjehen, als cm 
zige, für die Zufumft ausgejchloffene, Auszeichnung in dem großen Kampfe um 
Freiheit und Selbftftändigteit des ſchwer bedrängten Vaterlandes verlieben zu 
werden. Durchdrungen von dem Gedanken, daß der Fräftige Sinn, welcher tw 
Nation jo hody erhob, durch ganz eigenthümliche Monumente geehrt und wer: 
ewigt zu werden verdiene, wollte er den hohen Muth, welcher in eiferner Jet 
jede Bruft belebte, durdy ein eifernes Wahrzeichen zum Ausharren in der a 
Religion geftügten treuen Anhänglichkeit an König und Vaterland Fräftigen. 

Die Auszeichnung, welche von Allen — vom höchften General bis zum 
Gemeinen — zuerft erworben werden mußte, war das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe 
am jchwarzen, weißgeftreiften Bande am Knopflod zu tragen. Neue Auszeid- 
nungen gaben Anſpruch auf das Kreuz 1. Klafje, welches, neben dem de 
2. Klafje getragen, auf die linfe Bruft geheftet wird. — Für eine gemonnen? 
entjcheidende Schlacht oder ähnliche Leiftungen war das Großkreuz als Belch- 
nung beftimmt. Fürft Blücher, der 1815 dazu einen bejonderen Stern erhielt. 
Graf Bülow, Graf Tauentzien und Graf Work waren die Preufiichen Generale, 
denen dafjelbe zu Theil wurde. 
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An Eijernen Kreuzen 1. Klafje find 635, an joldhen 2. Klaſſe 16070 für 
Gombattanten ausgegeben worden, darunter 6928 durdy Vererbung. 

Neben dem im Kampfe zu bethätigenden Verdienft hatte der König auch 
dasjenige im Auge, welches ohne ſolchen Kampf, aber in Beziehung auf den- 
jelben im Felde ımd Daheim zur Geltung kommen würde. Hierfür war zu— 
nächft das Eijerne Kreuz 2. Klafje am weißen, ſchwarz geränderten Bande be- 
ftimmt. Für den Staatöfanzler Fürft Hardenberg und den Minifter Wilhelm 
von Humboldt trat noch das Eiſerne Kreuz 1. Klafje hinzu. Die Zahl der 
Gifernen Kreuze 2. Klafje am weihen Bande betrug 374. 

Ein bejonders wirfjames Mittel, das Eiſerne Kreuz in feiner vollen Be- 
deutung erjcheinen zu laſſen, beftand in der Aufftellung von Chrentafeln in den 
Kirchen, von denen die Einen die Namen der Gefallenen, die Anderen die der 
Inhaber des eijernen Kreuzes trugen. Letztere führen die Ueberſchrift: 

„Des Chrenzeichens wirrdig”. 

Die Worte über den Erfteren Iauten: 

„Die gefallenen Helden ehrt dankbar König und Baterland”. 


Bon den Tafeln diejer Art haben für die Kriege der neueften Zeit nur 
die für die Gefallenen aufgeftellt werden künnen, weil für die Anbringung von 
Ehrentafeln für die Inhaber des im Zahre 1870 erneueten Eiſernen Kreuzes 
der verfügbare Raum in den Kirchen nicht ausreichend erjchien. Der erhebende 
A der Aufjtellung der Ehrentafeln der im Laufe der Feldzüge von 1864, 1866 
und 1870— 71 Gefallenen des Gardecorps und der jonftigen Theile der Berliner 
Sarniion am 22. November 1874, dem Sonntage des XTodtenfeftes, war 
indefjen auch für die mit dem Eiſernen Kreuze Ausgezeichneten, die in großer 
Zahl an der Feier Theil nahmen, zu welcher des Kaiſers und Königs Majeftät, 
umgeben von den Prinzen Seines Hauſes perjönlich erjchienen war, ein be- 
jonders hoher Ehrentag. Wie bei den Tafeln für die Fahre 1813— 15 beftand 
auch diesmal der jchönfte Schmud jeder einzelnen Ehrentafel in dem Symbol des 
— Kreuzes, unter welchem ſich die langen Colonnen der Gefallenen aus— 
reiteten. 

König Friedrich Wilhelm IV. bekundete fein Intereſſe für die bedeutungs— 
volle Snftitution des Eifernen Kreuzes durch Schaffung einer Anzahl von 
Senioren-Stellen, von denen die der 1. Klafie einen Ehrenjold von 150 Thlr. 
und die der 2. Klafje einen joldhen von 50 Thlr. bezogen. Wer hierauf zu 
Öunften ärmerer Gameraden verzichtete wurde zum Chrenjenior ernannt. 

König Wilhelm hat diefen Ehrenjold bei der 50 jährigen Gedächtnißfeier 
der Erhebung von 1813 auf alle noch übrigen Veteranen ausgedehnt, denen 
dad Eiſerne Kreuz unmittelbar verliehen worden. Im Laufe weniger Jahre 
find auch diejenigen, welche durch Erbberechtigung in den Beftt defjelben ge- 
langt find, in den Genuß des Ehrenſoldes eingerüdt. Die Zahl der noch übrig 
geblieben greifen Krieger betrug am 1. November 1874: 

1 Ehrenjenior 1. Klafie, 
38 Chrenjenioren 2. Klafie,*) 
11 Senioren 1. Klafie, 
504 Senioren 2. Klafie, 
1 Senior des eifernen Kreuzes 2. Klafje am weißen Bande 
Im Ganzen 555 Senioren. 





*) Zu den Königlichen Prinzen, melde zur Zeit der Stiftung des Inſtituts ber 
Ehrenjenioren an die Spige befielben traten, gehörte Sr. Majeftät der Kaifer und König. 
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Unter den Veränderungen, welche in den letzten 5 Jahren im gejammten 
Ordensweſen aller Länder ftattgefunden haben, ift feine, die nur entfernt der 
Erneuerung des eijernen Kreuzes gleich kommt, welche König Wilhelm am 
19. Zuli 1870 am Sterbetage jeiner unvergehlichen Mutter, vollzog, deren Ge: 
burtötag zur Stiftung des Eifernen Kreuzed gewählt worden war. Es war zu: 
gleich der Tag, an welchem die Kriegserflärung Napoleons III. in Berlin eintraf. 

Das Eiferne Kreuz, auf das gejammte Deutichland übertragen, trug 
mächtig bei, die Gluth der Begeifterung anzufachen und ift ein überaus 
kräftiges Band der Deutjchen Einigung geworden. 

Die Statuten wurden, jo weit ald irgend möglich, mit denen des Jahres 
1813 in MWebereinftimmung gebracht. Cine dereinftige Chrenzulage wurde der 
gejeglichen Regelung vorbehalten. 

In Folge des Krieges von 1870—71 haben das Großfreuz des Eijernen 
Kreuzes erhalten: 

Se. Kaif. und Kal. Hoheit der Kronprinz von Preußen und des 
Deutſchen Reiches, 

Se. Kal. Hoheit der Prinz Friedrich Earl, 

Ce. Kol. Hoheit der damalige Kronprinz von Sadjen, 

der nachherige Feldmarjchall Graf von Moltke, 

der nachherige Feldmarjchall Freiherr von Manteuffel, 

der General der Infanterie von Goeben, 

der General der Infanterie von Werder, 

Ge. Kal. Hoheit der Großherzog von Medlenburg- Schwerin. 

Bon Gombattanten erhielten das Eijerne Kreuz 1. Klaffe 1305, 

dito dito dito 2. Klaffe 43243, | 

Bon Nidht-Combattanten erhielten das Eiferne Kreuz 1. Klaffe 13, 

darunter der Inſpecteur der freiwilligen Krankenpflege, jeine nächſten 
Gehülfen und einige hervorragende Aerzte. 
Bon Nicht-Combattanten erhielten das eiferne Kreuz 2. Klafje am meihen 
Bande 4013. 

Der bei Weitem größte Theil der letzteren Zahl kommt auf Militarr: 
Herzte, während diejelben 1813—15 größtentheils das Eiferne Kreuz am Gem: 
battanten = Bande erhielten. Das Iektere Verfahren würde gegenwärtig im 
Widerjpruch mit der Genfer Convention ftehen, nad) welcher das ärztliche Per: 
jonal neutral ijt. 

Die Zufammenftellung der Liften der Inhaber des Eifernen Kreuzes war 
mit jo großen Schwierigkeiten verbunden, daß diejelben nicht vor Mai 1874 
in die Hände der General-Ordens-Commiſſion gelangen Eonnten, welche jeitdem 
damit bejchäftigt ift, Die genauen Nationale jämmtlicher Betheiligten zu er 
langen, auf Grund deren zur Anfertigung der Befitzeugniffe gejchriten 
werden kann. 

In Bezug auf den Orden pour le mérite ift zu berichten, daß die 
im Jahre 1866 an Se. Kgl. Hoheit den Kronprinzgen und den Prinzen Friedrich 
Garl verliehene Decoration eines goldenen Sternes mit dem Bildniß Friedrichs 
des Großen und entjprechendem um den Hals zu tragenden Kreuz am 2. Sep 
tember 1873, dem Tage der Einweihung der Siegesjäule auf dem Königeplat 
zu Berlin, durch Hinzufügung des Eichenlaubes vervollftändigt worden: ift. 

Bemerfenswerth hierbei ift, daß dieje Decoration jo wie das Großkreuz 
des Gifernen Kreuzes bei bejonderen Feierlichkeiten zu Ehren der Armee von des 
Kaiſers und Königs Majeftät getragen werden. 
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In Bezug auf die von Friedrich Wilhelm IV. geſtiftete Friedensklaſſe 
des Ordens pour le merite für Bijjenjhaften und Künfte möge 
erwähnt werben, daß am 31. Mai 1874 die Wahl der ftimmberechtigten Ritter 
Deutſcher Nation zum erften Male auf einen Preußiſchen Militair, den Feld: 
marihall Grafen von Moltke, gefallen ift. (Vergleiche Nr. 63 des Militair: 
Bocenblattes von 1874). 

In Betreff des Johanniter Ordens ift zu erwähnen, daß mit dem 
Johanniter = Kreuz belegte Decorationen des Rothen Adler » Ordens und des 
Kronen-Drdend, wie ſolche für Auszeichnung bei der Pflege der Verwundeten 
u. ſ. w. in Folge der Kriege von 1864 und 1866 an Zohanniter-Ritter ver- 
liehen wurden, nad) dem Kriege von 1870— 71 nicht ausgegeben worden find. 
Das Eijerne Kreuz am weißen Bande und die weiter unten zu erwähnende 
Modification des Kronen-Ordens treten an deren Stelle. Zugleich ift zu er: 
wähnen, daß der Orden BVeranlaffung genommen hat, eine Zahl von beinahe 
humdert Ehrenrittern, die ſich bei der Krankenpflege im Felde ausgezeichnet, zu 
Rehtörittern zu erheben. Der am 24. Juni 1872 zu Sonnenburg erfolgte 
Ritterfchlag ift der umfangreichfte, defjen die Annalen de Ordens erwähnen. 

Neben dem Eiſernen Kreuze am weißen Bande trat für Auszeichnung 
in der freiwilligen Krankenpflege nach dem Kriege von 1870— 71 folgende Mo— 
dification des Kronen: Ordens 3. und 4. Klafe, jo wie des Allgemeinen 
Ehrenzeihens ins Leben. Das ftatutenmäßige Band wurde durch das 
5 mal ſchwarz und 6 mal weiß geftreifte, roth eingefahte Erinnerungsband 
erjeßt und in denjenigen Fällen, in welchen der Belichene Mitglied der Pflege: 
Vereine war, wurde die urjprüngliche Decoration mit dem Genfer Kreuz belegt. 

Die für Damen beftimmten beiden Klafjen des Louiſen-Ordens find 
für den Krieg von 1870— 71 nicht verliehen worden. An deren Stelle trat 
das Verdienftfreuz für Frauen und Jungfrauen. Die dem Gijernen 
Kreuz ähnlichen Inſignien find mit dem rothen Genfer Kreuz belegt. Sie ver- 
bleiben beim Ableben der Befiterinnen den Familien. Das Band, an welchem 
die Damen-Orden getragen werden, ift das weiße Band des Eifernen Kreuzes. 

In einer Anzahl, welche eine Million beträchtlicdy überfteigt, ift die 
Kriegsdentmünze für 1870—71 verliehen worden. Für Gombattanten 
ift fie aus der Bronce eroberter Gejchütröhre, für Nichteombattanten aus Stahl 
gefertigt. Beide Kategorien bleiben nach dem Tode des Inhabers Eigenthum 
der Familie. Die Denkmünzen für Nichtcombattanten find in beträchtlicher 
Zahl auch an Givilperjonen beiderlei Geſchlechts vertheilt worden, die fich bei der 
militairiſchen Krankenpflege u. j. w. verdient gemacht haben. 

Die beiden Klafjen des Militair-Chrenzeichens find 1870— 71 ebeuſo 
wenig zur Ausgabe gekommen, wie das Militair-Verdienſtkreuz von maj- 
fivem Golde, welche für den Feldzug 1866 an 17 Militaird vom Feldwebel 
abwärts für die Eroberung von Fahnen und Standarten verliehen wurde. In 
wiefern die mit dem Militair-Verdienftfreuz und dem Militair-Chrenzeichen ver- 
bundenen Zulagen bei dem Gijernen Kreuze zur Geltung kommen werden, iſt 
zur Zeit noch der gejetlichen Regelung vorbehalten. 

Bon den Militair-Chrenzeichen zu unterjcheiden, aber höheren Ranges als 
die bloßen Denkmünzen, ift die Medaille des rothen Adler-Ordens. Die- 
jelbe wurde bis zum letten Kriege in der Regel nicht an Inländer ausgegeben. 
Im Jahre 1871 hat des Kaiſers und Königs Majeftät dieje jilberne Medaille 
am Bande des Hohenzollern-Drdens an die Mannichaften Seiner Stabswache 
verliehen. 
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Bald nad) dem Kriege von 1871 wurde mittelft Allerhöchiter Cabinetsordte 
vom 4. December 1871 Beftimmung darüber getroffen, in welcher Reihenfolge 
die Preußifchen Orden und Ehrenzeichen getragen werden jollen. 

B. ſtöniglich Bayerifche Orden und Ehrenzeichen. 

Die ritterliche Genofjenichaft des St. Georgs-Ordens, melde nod aus 
den Kreuzzügen herftammen joll, hat fit 1870— 71 in großem Umfange der 
Pflege der Verwundeten gewidmet und eine dem entiprechende Aenderung der 
Statuten vorgenommen. 

Im Jahre 1871 ift für Pflege der Verwundeten u. ſ. w. das Militair: 
Verdienſtkreuz geftiftet worden, welches auch an Frauen und Jungftauen 


verliehen wurde. 
O. Königlihd Sächſiſche Orden und Ehrenzeichen. 

Im Sahre 1871 ift ſowohl an Männer wie an Frauen für Pflege der 
Perwundeten ein Grinnerungsfreuz verliehen worden. 

Am 14. März vdeflelben Jahres ift der Sidonien-Drden für rauen um 
Jungfrauen für Werke helfender Liebe in Krieg und Frieden gejtiftet worden. 
Der Name bezieht fi) auf die Gemahlin Albrecht des Beherzten, des Stifter: 
der Albertinijchen Linie, nach welchem ein Königlih Sächſiſcher Ritterorten 
benannt ift. 

D. Königlich Württembergiſche Orden und Ehrenzeichen. 

Der 1871 geftiftete Olga-Orden wird für Verdienfte um die freiwillige 
Krankenpflege an Männer und Frauen verlichen. 

E. Großherzoglich Badiſche Orden und Ehrenzeichen. 

Bei der Felddienft- Auszeihmung für 1866 wird die Theilnahme an dem 
Kriege von 1870— 71 durdy eine Spange am Bande kenntlich gemacht. Die 
jonftigen Theilnehmer des letzten Krieges haben eine bejondere Medaille erhalten. 

Ferner wurde 1871 ein Erinnerungsfreuz für die Pflege der Vermun: 
deten jowohl für Männer als für Frauen geftiftet. 


F. Großherzoglih Heffiihde Orden und Ehrenzeichen. 
1870 wurden geftiftet: 
1) das Militair-Verdienftfreug umd 
2) das Militair-Sanitätsfreuz für Pflege der Verwundeten u. j. w. 
G. Großberzoglih Sächſiſche Orden und Ehrenzeichen. 

Hinzugetreten ift ein Ehrenzeichen für rühmliche Thätigkeit während dx 
Krieges 1870— 71. 

H. Großberzoglih Oldenburgiſche Orden und Ehrenzeichen. 

Geftiftet wurde 1871 das Verdienftfreuz für Aufopferung und Pflict- 
treue in Kriegäzeiten. 

I. Großherzoglich Medlenburgifche Orden und Ehrenzeichen. 

In manchen Betracht dem Eifernen Kreuze nachgebildet, ift das, 1848 wu 
Schwerin geftiftete, Militair-Berdienftfreuz im Jahre 1870 durdy den Hin 
zutritt einer erjten Klaſſe und ferner durch Verleihung von rothem rejp. blauem 
Bande vernollftändigt worden. 

2. Belgien. 


Vermuthlich im Hinblid auf die Bedeutung, welche der in Ausficht ſtehende 
Congreß zu Brüffel für die Pflegevereine im Allgemeinen und für die dortigen 
im Bejonderen erwarten ließ, ift 1873 eine Medaille mit dem Bruftbild des 
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König Leopold II. vertheilt worden, welche bei Verſammlungen des Brüſſeler 
Vereins an einem Bande mit den nationalen Farben getragen wird. 


3. Frankreici. 


In Bezug auf die im Jahre 1802 von Napoleon Bonaparte als erſter 
Conſul ins Leben gerufene Inſtitution der Ehrenlegion iſt zu berichten, daß 
deren herrliches Ordenspalais an der Seine durch den Haß der Pariſer Com— 
mune im Mai 1871 den Flammen geopfert und noch immer nicht wieder her— 
geſtellt worden iſt. 

Die von dem Kaiſer Napoleon III. 1852 geſtiftete Militair-Medaille 
hat auch unter der gegenwärtigen Regierung eine hervorragende Bedeutung be— 
halten. Ihre ausnahmsweiſe Verleihung an höhere Militairs gilt auch jetzt für 
eine beſonders hohe Auszeichnung. Als ſolche wurde ſie 1874 dem General 
Barrail beim Rücktritt vom Kriegsminiſterium zu Theil. 


4. Niederlande. 


Im Jahre 1874 iſt für die Theilnahme am Kriege gegen Atjeh eine ſilberne 
Medaille geftiftet worden. 
5. Oeſterreic. Ä 


Bei der jährigen Feier jeiner Regierung ftiftete Kaijer Franz Joſeph 
am 2. December 1873 eine Erinnerungs-Medaille für alle diejenigen, welche, 
gleichviel im welcher Charge und Eigenjchaft, an den Kriegen jener Zeit Theil 
genommen, und ift diejelbe im Laufe des Jahres 1574 an die Betreffenden aus— 
gegeben worden. (Vergleiche Seite 337.) 

Erwähnung verdienen die je länger je mehr auf die Pflege und Verſorgung 
der Verwundeten u. j. w. gerichteten Beftrebungen de3 Deutjchen Ordens. Das: 
jelbe gilt von den in Defterreich und im Deutjchen Reiche verbreiteten Theilen 
des (katholiſchen) Zohanniter-Maltejer-Ordens. (Vergleiche Seite 327.) 


6. KAukland. 


Außer einer Medaille für die Theilnahme am Feldzuge gegen Chiwa iſt 
der erhöhten Bedeutung zu erwähnen, weldhe dem St. Georgs-Orden jeit 
feiner Säcularfeier am 25. November (7. December) 1869 durch umfafjendere 
Feier des Stiftungstages zu Theil geworden. An jenem Säculartage wurde 
nad) langer Zeit dem Orden in der Perjon Königs Wilhelm von Preußen ein 
Ritter der 1. Klaſſe gegeben. Die Verleihung der 2. Klafje an den Kronprinzen 
und Prinzen Friedrih Carl von Preußen kurz vor Ausbruch des Krieges 1870 
309, Wie die in den Tuilerien aufgefundenen und von der republicaniichen Re— 
gierung veröffentlichten Papiere befunden, in ungewöhnlichen Maaße die Auf— 
merfjamfeit Napoleons III. auf fih. Die gleichzeitige Verleihung der 1. Klafje 
an den Erzherzog Albrecht jcheint auf das damalige Verhalten Oeſterreichs nicht 
ohne Einfluß geblieben zu jein. 

7. Spanien. 


Die von Gaftellar geleitete republicanijche Regierung jcheint die Bejeitigung 
des ganzen Ordenswejens ind Auge gefaßt zu haben. Die formelle Aufhebung 
wurde indefjen nur über die geiftlichen Ritter-Orden von Alcantara, Galatrana 
und St. Jacob von Gompoftella ausgeſprochen. Im Januar 1875 war es eine 
der erften Acte König Alphons XII., diejelben wieder herzuftellen. 
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Zweiter Theil. 


Berichte 
militairwiffenfchaftlichen Bisciplinen 


Kriegsereigniffe der Gegenwart. 


ALL AGLG SGG ESS 


Beridt 


über bie 


Taktik der Infanterie. 


Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg hat von Neuem bewieſen, daß die In— 
fanterie, trotz aller techniſchen Verbeſſerungen der Artillerie, die Hauptwaffe des 
Heeres iſt; die Entwickelung und Pflege ihrer Taktik wird demnach zu den 
Lebensbedingungen eines jeden Heeresorganismus gerechnet werden müſſen. 
Eiine jede Kunſt, alſo auch die Kriegskunſt, iſt unendlich in ihrer Aus— 
übung, doch in ihren Mitteln endlich, veränderlich. Dies gilt vor Allem der 
Taktif, dem Producte theilweis variabler Factoren, unter denen die Bewaffnung 
mit obenan fteht. In der That hat das letzte Zahrzehnt auf dem Gebiete der 
Infanterietaktif Veränderungen jo durchgreifender Art erzeugt, da fie denen der 
Revolutionskriege wohl an die Seite geftellt werden dürfen. Die taktiſchen For— 
men, welche aus jenen Kriegen hervorgingen, haben ihren Werth verändert; 
einzelne find mehr in den Vordergrund getreten, andere wieder in den Hinter: 
und, ohne jedoch gänzlich zu verichwinden. Der Einfluß der fortichreitenden 
Waffentechnik ift es, auf welchen diefe Veränderungen zurüd zu führen find. 
Der Hinterlader hat eine neue taktiſche Aera eröffnet. „Neue Waffen, neue 
Taktik!“ Schon im Zahre 1859 prophezeite General von Brandt in feiner 
„Taktik der drei Waffen” demjenigen Staate den Sieg, weldyer dies richtig ver— 
fehen und auffaffen werde. Unter allen Europäiſchen Heeren war das Preufiiche 
lange Zeit das einzige, welches die Bedeutung der neuen Waffen erfannte; auf 
den Schladhtfeldern erntete es dafür auch die Früchte weijer Vorausficht. 

Die epochemachende Wirkung des Hinterladerd hatte nad) dem Feldzuge des 
Jahres 1866 die Neubewaffnung der Europäiſchen Infanterien zur Folge, we: 
mger jchnell vollzogen fich die durch den Hinterlader bedingten Veränderungen 
der Taktik. Die Kriegserfahrungen jenes Feldzuges fanden ihren Ausdrud zu— 
nächft in einer ungewöhnlichen Fruchtbarkeit der militairichen Preffe. Als deren 
bedeutendftes, in vielen Beziehungen bahnbrechendes und genialftes Erzeugniß 
gelten, troß mancher Ausjchreitungen, die vielgenannten „Taktiſchen Rückblicke,“ 
der Vorläufer einer Reihe geiftesverwandter Publicationen, weshalb derjelben 
noch einmal an diefer Stelle in Kürze gedacht werden mag. „Grohe Front: 
ausdehnung bei geringer Tiefe, ungeordneter Angriff von Schützenſchwärmen, 
ſtetes Beftreben zu flanfiren durch MWeitausgreifen der Flügel, untergeordneter 
Berth der gejchloffenen Fechtart zu Gunften der zerftreuten, Bedeutung der In— 
dividualität beim Gebrauch des Hinterladers, hervorragende Wichtigkeit der Ar- 
tillerie”; dies find die wichtigften Ergebniffe der Erfahrungen, melde der Ver: 
faſſer in feiner Schrift niedergelegt, jedoch) keinesweges allein gemacht hat. 
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Aber die Bewegung blieb zunächſt auf das geiftige Gebiet bejchränkt; zu 
durchgreifenden Veränderungen kam es jelbjt in der den Ton angebenden Preußi— 
ſchen Armee zunächſt nicht, troßdem der Verlauf der Schladhten und Gefechte 
des Jahres 1866 bewiejen hatte, daß zahlreiche Vorjchriften des Neglements den 
Anforderungen des modernen Gefechtes nicht mehr zu genügen vermochten. Pro: 
vijorijcdy wurden „Manöver: Inftructionen” erlafjen, welche jedoch nur für die 
höheren Führer beftimmt waren und den Mangel zeitgemäßer veglementariicher 
Vorſchriften um jo mehr empfinden ließen. Diejelben jprachen fih im Großen 
und Ganzen wie folgt aus: „Eine gute, Faltblütige Infanterie ift in der Front 
faum angreifbar ohne gleichzeitigen Flankenangriff; gleichwohl bleibt die Offen: 
five Hauptſache. Hauptaufgabe der Taktik ift es, den Infanterieangriff durch 
Beharrlichkeit, geſchickte Benugung des Terraind und der Verhältniſſe ſiegreich 
durchzuführen. Bedrohung der Flanken gilt ald wirkjamftes Manöver. Der 
Kampf ift zu eröffnen mit ftarfen Schüßenjchwärmen, weldye nahe an den Feind 
heran gehen jollen, ehe fie das Feuer beginnen. Als Vorbereitung für die Bor: 
wärtsbewegung ift ein concentrirtes, längeres Artilleriefeuer erforderlich. For— 
mationen des erjten Treffens find die Gompagniecolonnen, jeltener das Halb: 
bataillon. Allmähliches Heranſchießen auf nähere Diftanz. Nach heftigem euer 
erfolgt das Vorgehen des mit dem erften vereinten zweiten Treffens, Schnell: 
feuer der Schüßen, auch Salvenfeuer der in die Schüßenlinie vorgehenden de: 
ployirten Gompagnie-Colonnen. Der Gavallerieangriff ift in jeder zwedmähigen 
Form abzuweijen.” — 

Dies find die Principien, denen gemäß ſich die Deutjche Infanterie auf 
die Kämpfe des Zahres 1870 vorbereitete. Mittlerweile brach der Krieg aus. 
Wenn die Infanterie trog der jchlechteren Waffe und mancher veralteter Formen 
dennody mit Vertrauen den kommenden Greigniffen entgegen jah, jo jpridt dus 
nicht allein für die Tüchtigkeit der Truppe und ihrer Führer, jondern aud für 
die Glafticität des Preußiſchen Reglements, von jeher einer jeiner bejonderen 
Vorzüge. Enthalten doch die Abjchnitte des Reglements von 18947 „Ueber den 
Gebraudy der Compagniecolonnen und das Gefecht” im ihrer weiten Fafſung 
beinahe Alles, was die vorgejchrittenften Taktiker der Gegenwart fordern. In 
der That bediente fih die Infanterie im Gefechte faft ausjchließlich derjenigen 
Form, welche die Kriegserfahrung des Jahres 1866 ausdrücklich ala die brauch: 
barfte bezeichnete, nämlich der bewährten Gompagniecolonne. Die Colenne nad 
der Mitte galt ald „Angriffscolonne”, wie fie das Reglement nody nannte, ſchon 
lange nicht mehr, ebenjo wenig war von einem Vorgehen des Bataillons in 
Linie und Abgabe der Bataillonsjalve im Gefecht, jowie vom Gebrauch des 
Bataillons-Carres die Rede; dagegen wurde die zerftreute Fechtart als diejenige 
erfannt, welcher nicht mur die Einleitung, jondern auch die Durchführung der 
Gefechte vor Allem zufallen müſſe. 

Aber die Erfahrungen von 1866 waren einjeitige geblieben; wohl konnt: 
man gejpannt fein, wie ſich die Verhältnifje im Kampfe von Hinterlader gegen 
Hinterlader geftalten würden. Noch deutlicher ald im Jahre 1866 zeigte ſich, 
daß die Verwendung gejchloffener größerer Maffen in der Gefechtslinie mict 
mehr möglich jei, ohne diejelben einer völligen Vernichtung Preis zu geben. Die 
Gefechte und Schlachten wurden zu großartigen Tirailleurfimpfen, in melden 
ganze Brigaden und Divifionen aufgelöft wurden und um den Beſitz von Dert- 
lichkeiten aller Art mit Erbitterung kämpften. — Einer der Hauptinterpreten 
der Taktik der Iegten Kriege, von Bogulawski, jchildert in Pinem Werke „Tat: 
tiiche Folgerungen aus dem Kriege 1870/71” die Infanteriekämpfe defjelben 
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kurz folgendermaßen: „Keine Salven im Feuergefecht, feine oder jehr jeltene 
Angriffe geichlofiener Abtheilungen; wenn aber wirflidy einmal eine gejchlofjene 
Truppe attaquirte, war fie jehr Kein, eine Bataillonscolonne niemald. Große 
Schütenentwidelung von beiden Seiten; ein lange dauerndes, allmählich vor: 
ihreitendes, oft hin und her wogendes Feuergefecht, endlich ein Flankirtwerden 
. oder auch ein Ermatten des einen Theils mit folgendem Vorgehen des andern, 
oder ein Anlauf von dichten Schügenihwärmen, welche dann um jeden Preis 
den andern Theil zu delogiren juchten, eingedenk, daß Zurückgehen im Falle des 
Miplingens gleichbedeutend ſei mit Vernichtung. Bei beiden Theilen große Auf: 
löjung, Vermiſchung der Truppen, bejonders im coupirten Terrain — Führung 
hierdurch erjchwert. Bei den Deutihen: Mehr Ruhe und Abgabe des Feuers auf 
kürzere, bei den Franzojen: Mehr Uebereilung und Abgabe des Feuers auf weitere 
Diftancen.” — Ferner zeigte ſich die Wirkung des Infanteriefeuerd in der Ver: 
theidigung der des Angreiferd derartig überlegen, daß ohne gründliche Bor: 
bereitung durch die Artillerie ein ernftlicher Angriff ftark bejeßter und zähe ver: 
theidigter Stellungen auch in Zukunft jchwerlich gelingen wird. Mehr denn je 
find die Infanterie und Artillerie auf wechjeljeitige Unterftükung im Kampfe 
angewiejen. Bon einer wirklichen Entjcheidung durch die Artillerie war aber 
feine Rede, faſt immer entichied ſchließlich das Vorgehen der Infanterie, deren 
Angriff wie 1866 faft alle Mal ein umfafjender war. — Die Zäger wurden 
auf Deutjcher Seite, im Gegenſatze zu ihrer früheren Inſtruction wie jedes 
andere Infanterie-Bataillon verwendet und haben glänzende Offenfivthaten zu 
verzeichnen, nur im Gernirungsfriege fanden fie eine ihrer Eigenthümlichkeit ent— 
iprechende Verwendung. Ihre Bedeutung ift demnach auch in Zukunft wohl 
nur die einer gutſchießenden Infanterie. 

Unmittelbar vor dem Kriege jollte ein neued Reglement erjcheinen und 
den nach den Kriegserfahrungen von 1866 zu Tage getretenen Mängeln ab- 
helfen. Es gelangte jedoch erft nad dem Kriege zur Einführung und ift be= 
zeichnet ald „Neuabdrud (des Erercir » Reglements vom 25. Februar 1847) 
unter Berüdfihtigung der bis zum 3. August 1870 ergangenen Abänderungen.” 
Die wejentlichften Neuerungen defjelben find: Veränderte Formation und Ber: 
wendung der Schübenzüge im Bataillonsverhältnig, Cinleitung des Gefechts 
durch ganze Gompagnien, Bejeitigung der Aufmärjche, Vereinfachung der Be- 
wegungen in der Golonne nady der Mitte, welche als „Grundgefechtsſtellung“ 
bezeichnet wird, Einführung der viergliederigen Salve, Beftimmungen über die 
Formation des Gompagnie-Garres und das Verhalten der einzelnen Compagnie 
im Gefecht, endlid) die bejonders wichtige Neubearbeitung des 4. Abichnittes 
„Bon dem Gefecht eines Bataillond, mit bejonderer Rüdficht auf die Beftim- 
mung des dritten Glieded und den Gebrauch der Compagnie-Colonnen.” 

Daß der Neuabdrud des Reglements mur einen Theil der Mängel und 
veralteten Formen deſſelben bejeitigt hatte, vermochten, nach Beendigung des 
Feldzuges und auf Grund der in demjelben gewonnenen neuen Erfahrungen, 
jelbft die Ioyaljten Verehrer defjelben nicht in Abrede zu jtellen. 

Beitimmungen, wie 3.B. die des $ 100 „daß außer den Zägerbataillonen 
die Füfilier - Bataillone und das dritte Glied der geſammten Infanterie am 
bäufigften für die zerftreute Fechtart benußt werden jollen”, erjchienen bei der 
allgemeinen, ja faſt ausfchließlihen Anwendung der letteren ala nicht mehr 
zeitgemäß. Die Greignifje waren über diejelben gewifjer Maaßen hinweg? 
gejchritten. Allgemein wurde die Nothwendigkeit fernerer taftiicher Reformen 
als dringlich anerkannt; mur über die Tragweite und Ausdehnung derjelben 
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gingen die Anfichten jehr auseinander. Bor Allem aber erſchien ed wünſchens— 
werth, daß die Infanterie wieder, wie zu Zeiten des großen Könige, den nor— 
malmäßigen Standpunkt der Ausbildung erreiche, nämlidy nicht anders im 
Allgemeinen zu ererciren und zu mandviren, als fie ſich auch zu jchlagen ge 
denke, um die auf dem Uebungsplaße erlernten Formen auch auf das Gefechts- 
feld übertragen zu können. Denn „die Infanterie”, bemerkt ein neuerer Autor 
(Hellmuth, Geift und Form) „muß an ihr Reglement glauben, e8 muß ihr 
gelten wie ein Zeichen: In diefem wirft du fiegen!” 

Die Zahre jeit dem Kriege weijen demgemäß nicht allein zahlreiche kritiſche 
Unterfuchungen über die Greigniffe defjelben, jondern auch eine Reihe praftijcher 
Verſuche auf, mit der Abficht, die zukünftigen Formen des Infanteriegefechtes 
zu ermitteln und feft zu jtellen. 

Der Reformgedante fand feinen beredten Ausdrud zunächſt, wie nach 1866, 
in einer Reihe literarifcher Ericheinungen, welche wir zu den hemorragenditen 
der Neuzeit rechnen dürfen. Neben den jchon erwähnten „Taktiſchen Folgerun- 
gen” Boguslawski's nennen wir Verdy's „Studien über Truppenführung”. 
In diejen zu Europäiſcher Berühmtheit gelangten Werfe wird die Löjung der 
ichwebenden Zeit- und Streitfragen in genialer Ausführung der jogenannten 
applicatoriichen Methode geſucht. Denjelben reihet ſich als Hauptvertreter der 
Infanterietaktit der Zukunft an von Scherff in jeinen mit unmiderftehlicher 
Logik verfaßten „Studien zur neuen Infanterietaktik.“ Die Einzelordnung 
nennt v. Scherff unummunden die factijch einzige Kampfformation der Jufan— 
terie und weiſet, an der Hand der Thatjachen, nad), daß der Einbruch im Die 
feindliche Stellung, jowohl im freien Felde als auch in Lifieren im den Kriegen 
1866 und 1870—71 überall und lediglih durch Schützenſchwärme geideben 
jei, nur mehr oder weniger nahe gefolgt von gejchlofjenen Linien oder Colonnen. 
Auch die Schriften von Tellenbach, Perizonius (Paris), Rüſtow (Strategie und 
Taktik der neueften Zeit), Hoffmann (Feuerdisciplin), ferner das vortrefflihe 
Werk eined anonymen Verfafjers: „Kritifche und unkritiiche Wanderungen über 
die Gefechtsfelder der Preufifchen Armeen in Böhmen 1866” u. 4. lafjen 
diefen Gedanken mehr oder minder jcharf erfennen und beweijen in überrajden: 
der Vebereinftimmung bezüglich aller Gardinalfragen, daß der von denjelben an: 
gedeutete Entwidelungsgang der Infanterietaktik der richtige jei. 

Mafgebenden Ortes glaubte man (weit entfernt die Nothwendigkeit tafti- 
cher Neuerungen zu verfennen), erft dann die befjernde Hand an das Beſtehende 
legen zu jollen, wenn die hodygehenden Wogen, welche der Krieg bejonders auf 
dem Gebiete der Taktik aufgewühlt hatte, fich gelegt und die Anfichten geläu- 
tert haben würden. Neglementarifche Veränderungen verlangen eine ihrer tief 
einjchneidenden Bedeutung entiprechende gründliche Vorprüfung; überſtürzende 
Eile kann nur jchädlich wirken, wo es ſich um Veränderung fundamentaler Be: 
jtimmungen handelt. 

Vorfichtige Zurückhaltung gegenüber den zahlreichen in VBorjchlag gebrachten 
Neuerungen ſchien zunächſt um jo weniger bedenklich, als durch die Allerhöchſte, 
im Vorworte des Reglements ausgejprochene Beftimmung „der für die Aus 
bildung und Anwendung den Truppen belafjene Spielraum nicht ohne drin— 
gende Veranlafjung beſchränkt und damit die Form vor dem Wejen über Ge 
bühr in den Vordergrumd geftellt werden jolle,” demnach die Möglichkeit, die 
Formen ded Kampfes den jeweiligen Bedürfnifien deſſelben anzupaſſen, aus 
drüdlich gewahrt blieb. 

Im Sommer des Jahres 1872 fand eine Reihe von Exercirverſuchen 
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ftatt, mit dem Zwede, die vorgejchlagenen Veränderungen zu erproben. Das 
Garde- Füfilier-Regiment tiraillirte und erercirte beijpielöweije in Formen, welche 
feitftellen jollten, wie die Infanterie Fünftig Die taktiſche Offenfive durchzuführen 
babe, ohne zu erhebliche Berlufte dabei zu erleiden. Man formirte doppelte 
Scüßenlinien, die zweite der erjten auf 150 Schritte Entfernung folgend, jede 
(per Compagnie) in Stärke je eined Zuges, der übrig bleibende Zug auch nicht 
geſchloſſen, jondern in einzelnen, durdy Intervallen getrennten Sectionen folgend, 
auch wohl in Reihen gejett. Die hinteren Treffen folgten in Colonne und 
legten jich im Teuer nieder; auch ließ man die deployirten Halbbataillone des 
eriten Treffens zugweiſe aus der Tete in Sectionen abbredhen. Das Vorgehen 
ter Schüßen geſchah jprungweije, 80 bis 100 Schritte vorwärts laufend, dann 
Hinwerfen und Wiedereröffnung des Feuers. Bei den Herbitübungen jenes 
Jahres übte die Infanterie nach den durch Allerhöchſte Gabinetsordre vom 
4. Suli 1872 den neuen Ideen angepaßten Grundjägen. Viele der in Vor: 
ſchlag gebradjten Neuerungen, wie 3. B. die doppelten Schüßenlinien, wurden 
jedoch alsbald als unzweckmäßig erfannt und befeitigt. 

Zu einem vorläufigen Abjchluffe gelangten dieje Verſuche durch die Aller 
höchſte Gabinetsordre vom 19. März 1873, deren wichtigite Feftjetungen fol- 
gende find: „Im wirkjamen feindlichen Feuer kann die Verwendung von Ba: 
taillons-Golonnen nur durch bejondere Verhältnifje gerechtfertigt werden. Die 
Bataillone müfjen jedoh unter allen Umftänden in der Hand ihrer Comman— 
deure jein, welche ihre Compagnie - Golonnen befehligen, wie der NRegiments- 
Gommandeur jeine Bataillone. Wo das feindliche Feuer es erfordert, haben aud) 
die hinteren Treffen die für Abſchwächung der Wirkung defjelben geeignete For— 
mattion anzunehmen. Demnach kann es zwedmäßig jein, dieſe Treffen, oder 
eines derjelben ganz oder theilweije in Compagnie - Colonnen oder in Linie zu 
formiren. Auch können die Compagnien fidy in Linie entwideln oder in Halb» 
züge und Gectionen abbrechen. Bei Schwenfungen und Directionsveränderun: 
gen der Treffen haben die Bataillone jedoch in der Regel die Golonnenformation 
amzunehmen. Zur Bildung der Schüßenzüge find mindejtens jogleich halbe 
Züge zu verwenden. Die Unterjftügungstrupps können in Linie oder Golonne 
(in Zügen, Halbzügen, oder Sectionen) und ganz ausnahmsweiſe auch in Reihen 
der Schüßenlinie folgen. Der Angriff kann unter Umftänden und unter 
Berückſichtigung des Terrains auch jo ausgeführt werden, daß nach Durch— 
laufen einer GStrede (von etwa 50—80 Schritt) die Truppen ſich nieder: 
werfen und nad) kurzer Pauſe das Vorgehen in diefer Art fortjeßen. (Sprung: 
weiles Vorgehen.) Die reglementarijchen Vorjchriften für die Ausführung des 
Bajonetangriffs in Linie und größerer oder kleinerer Golonne bleiben auch 
femer maahgebend. Gin Gavallerieangriff darf audy in anderer ala der Carré— 
formation angenommen werden. Die Truppen find durch das Signal „Achtung“ 
auf die Annäherung feindlicher Gavallerie aufmerkſam zu machen, worauf der 
Führer die den Umftänden nad) paffendfte Formation befiehlt. Die Treffen: 
abftände, ſowohl beim Gefecht eines Bataillons mit Compagnie = Golonne, als 
uch im Brigadeverbande dürfen je nad) dem Zwecke vergrößert werden. Da— 
mt aber nicht die häufige Vieltheilung und die Entwidelung von jtarfen 
Shügenlinien zu einer verderblichen Auflöjung der taktiſchen Verbände führe, 
it eine große Vertrautheit der Offiziere mit den Gefechtsformen und eine hohe 
Gefechts⸗ und Feuerdisciplin nöthig, die, verbunden mit einer gründlich und 
ſtreng durchgeführten Exercirſchule allein vermögen, diejer Gefahr wirkſam zu 

gegnen. — Dagegen jollen nicht mehr geübt werden: der Gontremarjd), die 
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Golonnen = Formationen durdy Voreinanderjchieben der Züge, die Deployements 
aus der Tiefe, die Bewegungen mit der zu 3 Gliedern formirten Angriffs: 
colonne, das Abbrechen und der Aufmarſch der Abtheilungen in der Angriffs: 
colonne aus der Flanke, die Bildung der Schüßenzüge bei der geöffneten und 
geichloffenen Golonne, die Yormation des Garres in 3 Gliedern. Ferner find 
nidyt mehr zum Gegenſtande der Befichtigung zu machen: die Bildung ver 
linf3 abmarjchirten Zugeolonne und das Deployement aus derjelben, der Reihen: 
marid im Bataillon, das Abbrechen und der Aufmarjch der Angriffäcolonne 
aus der Tete und Queue, und der Uebergang der Angriffäcolonne in die ge 
ichlofjene oder die geöffnete Zugeolonne." 

Die vorftehenden Abänderungen des Reglements vereinfachen dafjelbe nicht 
nur, indem fie verlebte Formen in Wegfall bringen, jondern tragen auch vielen 
von der neueren Taktik aufgeftellten Forderungen in vollem Maße Rechnung. 
Sie janctioniren die Anwendung der zerftreuten Fechtart und der jogenamnten 
Gompagniecolonnen-Taftit in noch höherem Maaße als bisher, halten aber daran 
feft, daß das Bataillon nad) wie vor die eigentliche taftijche Einheit bleibe 
Die Grundidee ift die organijche Gliederung (nicht mehr die blos mechaniſche 
Theilung) defielben, die erhöhte Selbitjtändigkeit und dod) Zujammengehörigfeit 
und Zuſammenwirkung der 4 Gompagnien eines Bataillond. Die Compagnie 
colonne bezeichnet demnad) nicht mehr allein eine Form für die getrennte 
Verwendung der Gompagnien im Gefechte, jondern fie ift die Grundlage für 
die geichlofjene Ordnung und das Gefecht des Bataillons als taktiſche Einbeit 
überhaupt geworden, während die Bataillonscolonne im Feuerbereich mur unter 
Annahme „bejonderer Verhältnifje” zur. Verwendung gelangen darf. Die Be 
ftinmungen bezüglic) des Gavallerieangriffes tragen der Thatſache Rechnung, 
dab nicht nur die phyſiſche Widerftandskraft der Infanterie, ſondern audı 
deren moralijche, durch das Vertrauen auf die qute Waffe im Vergleiche zu 
den Erfahrungen früherer Kriege zugenommen hat. Der Gavallerieangriff bat 
in den Augen der Infanterie viel von feinem imponirenden Cindrud verloren. 

Der Ummwandelungsproceß, in welchen die Infanterietaktik aller Europäiſchen 
Heere verwidelt ift, hat für das Deutjche Heer mit den obigen Beſtimmungen 
jedoch noch feineswegs feinen Abſchluß gefunden, auch jollen, nach dem Wortlaut 
der Allerhöchiten Gabinetsordre, diejelben nur „bis auf Weiteres” zur Anwendung 
fommen. Manche reglementariiche Borjchriften befinden fi mit den meuen 
Grundſätzen in jchwer zu löjendem Widerjpruche; wichtige Fragen, wie die der 
zwei= oder dreigliedrigen Rangirung, der treffen oder flügelweifen Aufftellung 
der Regimenter im Brigadeverbande, des Cindoublirend bei Verftärfung vor 
Scyügenlinien u. v. a. harren noch der Erledigung. Noch immer ift, nachdem 
die techniichen Fragen der Bewaffnung ihre Beantwortung gefunden haben, das 
Intereſſe in der militairifchen Tages-Literatur auf die taftijche Seite concentnit. 

Außer den Abänderungen des Grercirreglements hat das Jahr 1873 ned 
eine für das Feuergefecht der Infanterie bedeutungsvolle Neuerung aufzumerien, 
ed ift die „verjuchöweije” Cinführung einer neuen „Inſtruction über das 
Sceibenjhiehen” (Gabinetäordre vom 24. December 18373). Diejelbe jtellt 
nicht allein höhere Anforderungen an die Schiehfertigkeit der Truppen überhaupt 
jondern will, entiprechend der erhöhten Bedeutung des zerftreuten Gefechtes, das 
die ganze Mannichaft im Ginzelfeuer gründlicy ausgebildet werde. Mindejtens 
25 Patronen per Mann jollen im coupirten rejp. bevedten Terrain auf unbe 
kannte, nach Bedarf wechjelnde Entfernung in gefechtsmäßiger Weije verichoflen 
werden; bejonderen Werth legt die Imftruction auf die Entfernung von 
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240 Metern (300%), auf welcher zufünftige Enticheidungstämpfe, auch nach den 
Erfahrungen des letten Krieges, vorausfichtlic zum Austrage fommen werden. 
Daß jelbft ein jo vorzüglidyes Gewehr, wie das Franzöfiiche Chafjepot, Mängel 
der Ausbildung und Taktik auch dann nicht auszugleichen vermag, wenn der 
Gegner eine entichieden jchlechtere Waffe befitt, haben die Kämpfe des Jahres 
1870/71 bewiejen. Bei der in zukünftigen Feldzügen ziemlich gleihmähig guten 
Bewaffnung der Infanterie wird der Schwerpunft der Entjcheidung im vorzüg— 
lihen Gebrauch des Gewehrs gejudyt werden müflen. 

Bon nidyt minderer Bedeutung für die Durchführung des Feuergefechtes 
ind die neuen Beftimmungen über den Munitions-Erſatz der Infanterie 
im Gefecht. Die jchnell fenernde Waffe erheiicht einen größeren Munitions- 
aufwand und führt jchneller zum Verſchießen, ald zu den Zeiten des von vorn 
zu ladenden Gewehrs. Kinzelne Soldaten jollen im Laufe des Feldzuges 
7- 800 Patronen verjchoffen haben, an manchen Gefechtstagen das Doppelte 
ihrer Tajchenmunition. In Zukunft beginnt der Munitions-Erſatz jofort nad) 
Einleitung des Gefechts durch Zutragen der Patronen in Säden, deren per 
Compagnie je 3 auf den Patronenwagen mitgeführt werden. Letterer joll in 
der Regel nicht über 1000 Schritte von der Truppe entfernt fein; bei größeren 
Gefechten können die Patronenmwagen regimenter- und brigadeweije zuſammen— 
gezogen werden; 2—3 Mann per Compagnie find ald Mumitiondträger abzu— 
theilen und begeben ſich bei Beginn des Gefechts zum Patronen=, bei den Zägern 
zum Gompagnie-Padwagen. Jeder Wagen erhält, außer dem mit jeiner Yüh- 
mg beauftragten Unteroffizier, bei fich bewegenden Gefechten eine berittene 
Drdonnanz; zur Grleichterung des Auffindens der Wagen führt ein jeder bei 
Tage eine ſchwarz-weiße Flagge, bei Nacht eine blaue Laterne. Die Leitung 
des Munitionserjages ift Function des Bataillons-Adjutanten. Auch an fremde 
Zruppentheile muß jeder Patronenwagen auf Verlangen Munition abgeben. 
Dieje wichtigen Beftimmungen werden die Gefahr des Verſchießens mindern 
und die Gefechtäthätigkeit der Infanterie auch bei länger dauernden Feuer: 
gefechten ficher ftellen. 

Während das Jahr 1873 an wichtigen Neuerungen für die Infanterietaftif 
reich ift, haben wir für das abgelaufene Zahr 1874 in Betreff der Deutjdien 
Armee nicht viel zu vegiftriren. Die vorjährigen Truppenübungen haben im 
Sinne der in der Allerhöchiten Gabinetsordre vom 19. März 1873 aufgeftellten 
Grundſätze finttgefunden. Kennzeichnend für den augenblidlichen Standpunft 
der taktiſchen Ausbildung ift die Dispofition zu dem Exerciren vor Sr. Majeftät 
dem Kaifer von Rußland, am 4. Mai 1374 zu Berlin. Diejelbe möge in 
Kürze hier ihre Stelle finden. Truppeneintheilung Avantgarde: Das 
=. Oarde-Dragoner-Regiment in zufammengezogener Colonne, das Garde 
Füflier-Regiment in Golonne nad) der Mitte. Gros: Im erften Treffen das 
Kaiſer Alerander-Garde-Grenadier-Regiment, im zweiten das Kaiſer Franz 
Garde» Grenadier- Regiment, ferner 2 Batterien. Suppojition: Angriff auf 
das Dorf Tempelhof. Ausführung: Nach vorausgegangener Recognojeirung 
durch die Gavallerie, bereitet die Artillerie durch ihr Feuer den Angriff vor. 
Das Garde Füfilier-Regiment zieht fi) auf ganze Diftance auseinander, nimmt 
Vie Flügelcompagnien und eine ftarfe Feuerlinie vor, avancirt demnächſt gegen 
die feindliche Stellung. Auf 600 Schritte vom Feinde beginnt das Feuer der 
Schützen, welche jprungweije dann bis auf 300 Schritte an den Feind heran 
gehen und dann mit den inzwijchen näher herangerüdten geſchloſſenen Abthei— 
lungen den allgemeinen Anlauf ausführen. Das Regiment Alerander folgte dem 
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Füfilier-Regiment auf 400 Schritte als zweites Treffen, und zwar des Granat- 
feuerd wegen in Linie. Das Regiment Franz jucht den linfen Flügel des 
Feindes zu umfaffen und greift gleichzeitig mit dem Füſilier-Regiment den 
Feind an. Der gleichzeitige Angriff auf Front und Flanke des Feindes gelingt. 
Der Feind giebt Tempelhof auf und concentrirt ſich rückwärts — jeitwärts des 
Dorfes. 2 Bataillone des Füftlier-Regiments verfolgen feuernd den Feind und 
führen, als fie ihn in einer neuen Pofition finden, ein hinhaltendes Gefecht. 
Die Artillerie bejchieht aus einer neuen Stellung den Feind. Die Brigade 
jchreitet zum zweiten Angriff, im erjten Treffen 1 Bataillon des Füftlier-Regi- 
ments und die 3 Bataillone des Regiments Alerander neben einander. Das 
Regiment Franz auf 400 Schritte Abjtand vom erften Treffen als zweites, und 
zwar des Artilleriefeuerd wegen in Gompagniecolonnen. Die Brigade nimmt 
die Flügelcompagnien und eine ftarfe Schüßenlinie vor, awancirt, ohne zu feuern, 
bi3 in gleiche Höhe der zur Dedung vorgejchobenen Bataillone des Füſilier— 
Regiments. Bon dort an euer und jprungweijes Vorgehen aller 6 Bataillone 
der Avantgarde und des erjten Treffens bis auf 200 Schritte an die feindliche 
Stellung. Allgemeiner Anlauf mit dicht folgenden geſchloſſenen Abtheilungen. 
Der Angriff gelingt. Berfolgung durch Schnellfeuer, demnächſt durch das Feuer 
der vorgeholten Artillerie. Die Cavallerie haut nad), während die Infanterie 
ſich in Colonnen jammelt. 

Das Bemerfenswerthe diejer Uebungen ift einmal das Herantragen des 
Feuers bis auf die nahen Entfernungen (auf denen auch in Zufunft die ent: 
icheidende Gewehrwirkung zu juchen ift), fermer das Beftreben, ſich derjenigen 
Formen zu bedienen, welche den geringjten Verluſten im wirkſamen Feuerbereich 
ausgeſetzt find, endlich ein ftrafferes Zufammenhalten der Maffen, fo lange fe 
ſich nicht in der vorderen Gefechtölinie befinden, um der dem modem Ju— 
fanteriegefecht anhaftenden großartigen Auflöjung der taftijchen Verbände nad 
Kräften entgegenzumwirten. Bei den Brigade-llebungen im Sommer 1874 jab 
man nicht jelten, an Stelle der jchachbrettförmigen, eine ftaffelförmige Auf: 
jtellung des zweiten Treffens, welches, anftatt nach fehlgejchlagenem Angriffe 
des erften fich durch daſſelbe hindurchzuziehen, jeitwärts defjelben, alſo den ver- 
folgenden Feind umfafjend, vorging. 

Bejonderd ergiebig war das verfloffene Zahr auf literarifchem Gebiete. 
Die nach dem Kriege hereinbrechende Fluth literariſcher Production bat ſich 
nod) feineswegs verlaufen, und beweift die noch immer überaus lebhafte Be: 
wegung der Geijter, daß ein rechtmäßiger Abjchluß der jegigen Entwidelungs- 
periode der Taktik noch nicht erreicht ift. Unter den hervorragenden Autoren 
nennen wir an erfter Stelle wiederum v. Scherff, welcher bald nad dem 
Sahreswechjel mit dem 4. Hefte jeiner „Studien zur neueren Infanterie: 
Taktik, Die Schlacht” debütirte. Aus dem engen Rahmen der Infanterie 
Taktik herauötretend, bilden die „Studien” mit diefem Schlußhefte viel mehr 
allgemeine Studien zur neuen Taktik, welche den Beweis liefern, dab der 
Kampf im wörtlichjten Sinne aus dem Stadium des Handwerkes herausgetreten 
und zu einer von geiftigen Factoren beherrichten „Kunſt“ geworden if. 
Eine Fülle von Ideen und geiftreichen Apergus, verbunden mit einer glän- 
zenden Beredtjamkeit, machen auch das Schlußheft zu einer der Beac— 
tung in hohem Maße würdigen literarifchen Erſcheinung. Bon demijelben 
Berfaffer ſtammt eine reglementariiche Studie: „Zwei- oder dreigliederig”. 
In den literarifchen Strömungen der neuejten Zeit bildet die Löſung Diele 
Principienfrage einen Mittelpunkt der mannigfachiten theoretiſchen Erörterungen 
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Ziemlich verbreitet ijt die Anficht, Daß der Uebergang zur einfachen Rangirung 
über kurz oder lang erfolgen werde. Auch v. Scherf, obwohl ein Anhänger 
der dreigliederigen Stellung, wünjcht eine Entjcheidung zu Gunften einer regle— 
mentarijchen Cinheit3- Grundjtellung. Die vermehrte Schwierigkeit der Aus: 
bildung, erzeugt Durch die Vervielfältigung der Dienftzweige, verkürzte Dienſt— 
zeit, quantitative und qualitative Verjchlechterung des Ausbildungsperjonals 
(Unteroffizier-Gorps) läht, auch abgejehen von taftijchen Gründen, eine Verein— 
fachung des Neglements in dieſem Sinne als erwünjcht erjcheinen. 

Als ein jernerer werthuoller Beitrag zur Löſung mancher nod) jchwebender 
Fragen erjcheint die Schrift: „Das moderne Gefeht und die Ausbildung 
der Truppen für dajjelbe” von Frh. von Wechmar, Generalmajor. Die: 
jelbe erflärt gleich den „Studien” Scyerff's die zerjtreute Ordnung als die ein- 
zige Gefechtsform der Infanterie, die Colonne nur noch ald Bewegungs- und 
Verfammlungs- Formation außerhalb des wirffamen, feindlichen Feuerbereiches 
oder Hinter Dedungen. Die Angriffs: GColonne, die Bataillonsjalve, das Ba- 
taillona=Garre gehören einer vergangenen Periode an und kommen nur ganz 
ausnahmsweiſe zur Anwendung. Die Linie ift für gejchlofjene Abtheilungen 
die Normalformation im wirffamen Feuer, für die Bewegung iſt es die Co— 
lonne, oder, wenn das Terrain es geftattet, die Linie, aber nur in Gompagnien, 
höchſtens Halbbataillonen. Wrühzeitige Entwidelung großer Schützenſchwärme 
erhöhte Wechjelwirfung der drei Waffen, gefteigerte Anwendung künſtlicher 
Dedungen, jtarfe Schüßenlinien mit großen Gruppenabftänden und Kleinen 
Soutiens. Dies find die Hauptforderungen der kleinen intereflanten Schrift. 
Aehnliches jagen die „Brincipien der Infanterie-Taktik von Laymann” 
und der durch feine, ſchon vor dem Kriege erjchienenen „Studien zur fort: 
ichreitenden Entwidelung der Infanterie-Taktif” bekannte Bearbeiter der neue: 
ften Auflage der Taktik von Perizonius, Hauptmann Medel. — Der in 
jämmtlichen Schriften genannter Autoren mehr oder minder erkennbare Gegen: 
jag zu dem bejtehenden Reglement findet einen milderen Ausdrud in der jüng- 
jten literariſchen Erſcheinung diejer Gattung: „Geiſt und Form” von 
A. Hellmuth, deren jchon an anderer Stelle gedacht wurde. Verfaſſer meint, 
daß es keineswegs radicaler Veränderungen, wohl aber verjchiedener Verbeſſe— 
rungen und Weglaffungen bedarf, um den Geſammtwerth des Deutjchen Regle- 
- ments, als eines logiſch-pſychologiſchen einheitlichen Meifterwerkes, wieder in 
das helle Licht zu ſtellen. — Der Infanterie Angriff iſt jhwieriger 
geworden. Dies ift der Grundgedanke der vielen theoretiichen und praftijchen 
Unterfuchungen über die Greignifje des legten Feldzuges. 

Die Deutjhe Infanterie fieht beim Jahreswechſel einer definitiven 
Regelung ihrer veglementarifchen Vorjchriften entgegen, welche ſowohl allen 
Anforderungen der neuen Kampfesweiſe Rechnung tragen, als auch vorausficht- 
lid) darüber entjcheiden wird, ob bei der gleichmäßigen taftijchen Verwendung 
der Infanterie und Jäger reglementare Verjchiedenheiten der beiden Schweiter- 
waffen fernerhin begründet find. 

Obgleich auch die übrigen Europätfchen Heere ſich im Sinne des eben 
Sejagten den Gonjequenzen der neueften Eriegeriichen Begebenheiten nicht haben 
entziehen können, jo hat dennoch der Entwidelungsgang der Infanterie= Taktif 
derjelben eine in vielen Beziehungen eigenartige Richtung eingejchlagen. Cs 
wird demnach angezeigt fein, derjelben bejonders zu gedenken. 

Wenn durch das ganze militairische Leben Europa's der Feldzug des Jahres 
1870— 71 mit allen feinen Folgen noch immer vibrirt, jo ift dies naturgemäße 
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am Meiften der Fall in der zumeijt betroffenen Sranzdjiihen Armee. Die 
Antwort auf die Frage, was zu thun fei, um ähnlichen Kataftrophen in Zu: 
funft vorzubeugen, ift gegeben in den fieberhaften Anftrengungen, durch melde 
die Franzöſiſche Armee ſich in den Befiß der geiftigen und materiellen Mittel 
zu jeßen bemüht, denen man die Deutjchen Siege vorzugsweije zujchreikt. In 
der That hat Frankreich auf dem Gebiet der Drganifation, Ausrüftung und Be: 
waffnung bereits jehr Erhebliches geleiftet. Aber der Bett der guten Waffe 
an und für fih kann ebenjowenig wie die Güte der Organijation allein den 
Erfolg im Gefecht garantiren. Es wird vielmehr Darauf ankommen, die Eigen: 
thümlichfeiten des neuen Gewehrs rationell auszubeuten, es handelt ſich um die 
dem Hinterlader am Meiften entiprechende Taktik, denn jchließlich hängt ja das 
Geſchick der Schlachten wejentlidh davon ab, ob die Bataillone die ihnen zu 
Theil werdenden jchweren Aufgaben mit Geſchick löſen, oder, bequem in den 
alten Formen fortarbeitend, fich lediglich auf den Opfermuth der Truppen ver: 
lafien. Die Erkenntniß diejer Wahrheit ift auch wohl in Frankreich erfichtlic 
und bildet die Duintefjenz aller militairiſchen Beftrebungen daſelbſt jeit dem 
Kriege, in der Literatur, in der Theorie, wie in der Prarid. Man bemüht 
ſich erfichtlich, alle militairiichen Snftitutionen, aljo auch die hochwichtige In— 
fanterie-Taktif dem Preußiſchen Mufter möglichft nachzubilden und ift von dem 
früheren Unfehlbarfeitsglauben jehr zurüdgefommen. Nichtsdeftomeniger find 
die bisher erzielten Rejultate weder alljeitig befriedigende, noch zu irgend welchem 
definitiven Abſchluß gediehene. — Das Franzöfiiche Erercir-Reglement, welches 
nod) heute in Kraft ijt, datirt vom 16. März 1869 und marfirte einen erbeb- 
lihen Fortichritt injofern, als e8 in der Hauptjache mit den noch vorhandenen 
Reiten der Lineartaktik gebrochen hatte, jedoch mit Rüdficht auf die Führung 
des zerjtreuten Gefechtes viel zu wünjchen übrig ließ. Die Annahme der Gom: 
pagnie-Colonnen-Taktik verbot fi} bei der numeriichen Schwäche der in 
6 (bis 1859 ſogar 8) Compagnien gegliederten, 8300 Mann ftarfen Bataillone 
ganz von jelbit. Je 3 Compagnien bilden ein Halbbataillen (demi-bataillon). 
Die Compagnie bildet im Bataillonsverhältniß ein peloton, zwei Gompagnien 
(pelotons) eine division, welche jedoch feinen bejonderen Führer bat. Tie 
Compagnie zerfällt wiederum in 2 sections (Züge) unter je einem Offizier; 
die section hat 2 demi-sections (Halbzüge), jede aus 2 escouades (Feuer— 
gruppen) zujammengejeßt. Je 4 Mann bilden die „camarades de combat'; 
aus mehreren vderjelben wird dann die von einem caporal und sergent ge 
führte escouade gebildet. Die Anwendung der Bataillonslinie (ligne de ba- 
taille) erfolgt nur außerhalb des Gefechts oder im Artilleriefeuer, Dagegen 
fünnen die Gompagnien zum Salvenfeuer aufmarjchiren. Das Bataillon kann 
eine geöffnete, halbgeöffnete und geichlofjene Zug=Golonne, ferner die Colonne 
nad) der Mitte bilden. Das Garre kann ein hohles oder volles jein; auch die 
Bildung eines Regiments-Carré's it zuläffig, Dagegen giebt es fein eigentliche 
Sompagnie-Carre, ebenfo wenig wie eine Gompagnie-Golonne. 

Das Unzulängliche der bejtehenden Vorjchriften erfennend, behalf man fid, 
bei auöbrechendem Kriege durch ergänzende Imftkuctionen („instructions 
tactiques pour l’armee du Rhin”; Jahrbücher für die Deutjcdye Armee und 
Marine 1874 Nr. 37), weldhe in vielen Punkten die traditionelle und nationale 
Dffenfivtaktit ganz und gar verleugnen. „Die Vorzüglichkeit des Franzöſiſchen 
Snfanteriegewehres”, jagt das Werk des Preußiichen Generaljtabes über den 
Feldzug 1870— 71, verleitete dazu, auf die der Feuerwirkung allerdings günjtige 
Defenfine einen vorzugsweiſen Werth zu legen, welcher dem Franzöſiſchen Glan 
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wenig entipricht.* Schon die friegsminifteriellen Regulative von 1867 und 
1868 jtellten die Defenfive als die Negel hin und geftatteten das angriffsweije 
Borgehen erft, wenn durch die Länge des Kampfes der Feind erjchüttert jet. 
Angeficht des Feindes galt folgende Gefechtöformation ald normal: 1) Eine 
ftarfe Tiralleurfette; zu dieſer als Marimum zu verwenden der dritte Theil jedes 
Bataillon, d. h. 2 Compagnien. 2) Die 4 übrigen Gompagnien jollten ge: 
ſchloſſen bleiben, entweder in Linie oder Golonne, in der Hand des Bataillons- 
Gommandeurd. Sie bildeten die erſte Gefechtälinie. 3) Die zweite Gefechts- 
linie jolle beftehen aus Bataillonen, die je nach den Dedungen, weldye das 
Terrain bietet, in Linie oder Colonne formirt jein jollten. In der Vertheidi- 
gung wurde der ausgedehnte Gebrauch von Schütengräben empfohlen, durch 
welche allerdings die Verlufte in den erften Stadien des Kampfes gemindert 
werden, aber auch die Freiheit der Bewegung in den folgenden. Das Exerecir— 
Reglement von 1869 Iehnte ſich in mandyen Beziehungen auffallend an das 
Preußiſche an, aber es wußte den Geiſt dejjelben nicht in fich aufzunehmen. 
Die jorgfältige Detailausbildumg wurde ignorirt, höchitens etwas mehr Werth 
auf das Schießen gelegt, dieſes aber immer noch jehr jummarijch betrieben. 
Jenes Bindemittel der Preußiſchen Disciplin, welches in der eingehenden Be— 
ſchäftigung des Vorgejeßten mit dem gemeinen Manne liegt, im der ftraffen 
Ausübung jedes, auch des  unbedeutenditen Dienftes, welches Gehoriam zur 
fiheren Gewohnheit macht und ohne bedeutende Strafregifter eine hehe Dis— 
ciplin erreichen läßt, wurde in jeinem Werthe völlig verfannt. Die Ereigniffe 
haben darüber gerichtet. 

Um das Exercir-Reglement der Infanterie einer Nevifton zu unterziehen, 
trat zu Beginn des Jahres 1873 auf Anordnung des Kriegsminiſters eine 
Gommiffton zujammen. Unter dem Vorſitze des General Montaudon tagten 
2 Divifionögenerale, 1 Brigade-General, 2 Oberjten, 2 Oberjtlieutenants umd 
2 Bataillonschefs ald Mitglieder diefer Commiſſion. Bon nennenswerthen Re— 
jultaten dieſer Berathungen verlautete bis jett nichts. Selbſt die als dringlich 
bezeichnete Eintheilung des Bataillons in 4 Gompagnien ift, wie man hört, 
wiederum hinausgefchoben worden.*) Dagegen finden wir die nad) Deutjchen 
Begriffen höchſt ſeltſame Ericheinung, daß zwei Corps-Commandeure, die Generale 
Bourbafi und Ducrot eigenmächtige gedrudte Exercirvorſchriften erjcheinen laſſen 
(Instruction des tirailleurs, d. d. 23. Mai 1874; cfr. Militair-Wochenblatt 
1874, Nr. 75). Dieje Thatjache wird durch das Journal des sciences mili- 
taires mit folgenden Betrachtungen begleitet: Das Reglement vom 16. März 
1869 für die Infanterie ift ficherlich fein Meiſterſtück, Commandos von mehr 
als 20 Worten, unausführbare Bewegungen, mandye Dunfelheiten in der Faſſung; 
der beſte Abjchnitt tft noch die Tirailleurſchule. Er tft nicht lang, gut gegliedert, 
jeine Erläuterungen genügen. Wenn aber Jemand, — „pour imiter ce qui 
se passe en Allemagne“ — den Drang fühlt, den Abjchnitt derartig umzu— 
arbeiten, daß er alle möglichen Fälle umfaßt, damit die Gommandeure im Gefecht 
ihren Mannjchaften nur zuzurufen brauchen: „Wie bei der Uebung!“, jo befindet 
er fich auf falſchem Wege. Alle Fälle voraus zu jehen ift unmöglid) — dur) 
eine ſolche Abſicht kann man mur die Ideen der Mannjchaft verwirren, paralyfirt 
ihre Thätigkeit u. ſ. w. Die jebt veröffentlichte „instruction des tirailleurs‘“ 
vervollftändigt und ergänzt auf 140 Seiten einzelne Punkte und Abjchnitte des 


*) Die Nationalverfammlung zu Verfailles hat inzwiſchen in ihrer Situng vom 
14. Januar 1875 befchloffen, daß die Infanterie-Bataillone in Zukunft zu 4 ——— 
formirt werben ſollen und iſt dieſer Beſchluß auch in 3. Leſung beibehalten (S. 232). 
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Reglements, und zwar nur für das 8. Armeecorps. Wenn die übrigen comman« 
direnden Generale Aehnliches thun, jo werden nicht allein die Ideen der Mann- 
ſchaft, ſondern auch die der Offiziere verwirrt ꝛc.“ — Wir haben ſolchem Urtbeil 
nichts hinzuzufügen. 

Das Bemerfenswerthe diejer Inftructionen iſt einmal die Betonung des 
Grundjages, daß das zerjtreute Gefecht Hauptjache jei, dann der des Fechtens 
aus der Tiefe. Jede Abtheilung joll von dem zugehörigen XTruppentbeil 
unterjtügt werden; bei einer einzelnen Gompagnie jollen deshalb nicht gunze 
Züge jchwärmen, jondern allemal Theile der beiden Züge des Flügels oder 
Gentrums, deren gejchloffene Rejte als Soutien auf 200 Schritte nachfolgen. 
Der Zwed einer einheitlichen Befehlgebung wird offenbar dadurdy nicht erreicht; 
in der eriten Gefechtslinie commandiren von Haus aus zwei von einander unab- 
hängige Führer. Die Soutiend können in Reihen aufgeftellt werden, der Reſt 
der Compagnie folgt auf 300, hinter diejem auf fernere 500 Schritte die Haupt: 
rejerve des Bataillond. Das Schwärmen geſchieht im Bataillon vom Flügel 
(1. und 6. Gomp.). Die zurüdgehaltenen 4 Gompagnien jollen den Angriff 
unterftügen, gegen die Flanken des Feindes ſich wenden oder feindliche Gegen- 
angriffe zurüdweijen. Auf ein angriffsweijes Berfahren wird wieder mehr 
Gewicht gelegt. Die Vorjchriften für den Bajonetangriff find ftellenweis, wie 
ed jcheint, den Werken Boguslawski's und Scherff'3 entlehnt. General Duerct 
empfiehlt überdies in einem Anhange zur Inſtruction jeinen Offizieren aus: 
drüdlich, diefe Autoren, ferner Verdy's Studien und Arnim's „Tagebuch eines 
Compagnie-Chefs“ zu ftudiren. — Auch eine Art optifchen Zelegraphirens im 
zerftrenten Gefecht wird befohlen, durdy Ginführung von 10 verabredeten 
Zeichen. — 

Das wichtigſte Begebni auf dem Gebiete der Infanterietaktif ift für das 
abgelaufene Zahr die durdy den Moniteur de l’armee vom 11. September 
veröffentlichte Manöver-Inſtruction: Etude relative a l’execution des ma- 
noeuvres dans les corps d’armee (cfr. Militair-Wochenblatt 1874, Nr. 89 
und 90). Aus derjelben geht nidyt allein hervor, dah man in Frankreich die 
Preußiſchen Verordnungen über die Ausbildung der Truppen für den Felbvdienft 
und die großen Truppenübungen jtudirt und nachgeahmt hat, jondern aus ihnen 
find auch die taftiichen Principien erfichtlich, weldye die Franzoſen vermuthlic 
bei einem zukünftigen Kriege zu befolgen gedenfen. Ueber das Verhalten der 
Infanterie wird Folgendes beftimmt: „Bei der Infanterie entjcheidet die wahr: 
ſcheinliche Feuerwirkung über den Erfolg. Das Feuer muß ruhig, in vell 
tommener Ordnung abgegeben werden. Unordnung bierbei und übereiltes 
Pelotonfeuer find ftreng zu rügen; eine Truppe, welche auf dieje Weiſe verfährt, 
bat ihre Kaltblütigfeit verloren. ine Truppe, die ihre Patronen verjcyofien 
bat, ift unfähig, den Kampf fortzujegen; Führer und Mannjchaft müſſen die 
Munition jparen lernen. Der Angriff einer gejchloffenen Truppe gegen die 
Front einer anderen, die fie ftehenden Fußes mit Feuer empfängt, gilt ala 
erfolglos, jelbjt wenn die angegriffene Abtheilung merklich jchwächer ift. Sit 
jedob der Frontangriff einer Truppe wohl vorbereitet und unterftüßt durch ein 
gehöriges Artillerie- und Infanteriefeuer, und bejonders im Verein mit einem 
Flanfenangriff unternommen, jo kann jener ald gelungen betrachtet werden. Dem 
Scyiedärichter liegt es ob, hieraus die Schlußfolgerungen zu ziehen, zu ermägen, 
ob das Terrain dem Angreifer mehr oder minder günftig, und weldye Wirkung 
das Feuer des Vertheidigers gehabt haben würde. Im Allgemeinen joll 
die Dffenjive dad Uebergewicht über die Defenfive haben. Eine 
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Truppe, welche, jelbft wenn fie theilweije in Schügen aufgelöft ift, die Gavallerie 
mit ruhigem, wohlgezieltem Feuer empfängt, kann nicht als niedergeritten 
betrachtet werden. Befand fich jedoch das Bataillon in Unordnung oder in der 
Formirung begriffen, jo gilt dafjelbe für verloren. Eine gejchloffene Infanterie: 
Eolonne kann eine Batterie in Front nicht angreifen. Der Schiedsrichter muß 
eine jede Infanterietruppe, welche beim Angriff geworfen oder gezwungen worden 
ift, die Vertheidigungsftellung aufzugeben, mindeftens 300 Schritte zurüdinehmen, 
falla nicht in der Nähe eine gute Stellung ift, im der fie fih neu formiren 
kann, oder falls nicht ein zweites Treffen vorhanden tft.” 

In einem Circularſchreiben bittet der Kriegsminifter, General de Ciſſey, 
die Generale um Mittheilung ihrer Anfichten, inwiefern, nach dem Borbilde der 
Deutjchen Armee, die Commandos in der Franzdftichen vereinfacht und verringert 
werden fünnen, auch hat derjelbe die Aufmerkjamkeit der höheren Befehlshaber 
auf dem im der Armee ziemlich allgemein üblichen Mißbrauch der zu häufigen 
Anwendung von Horn= und Trommelfignalen gelenkt. — Die Signalpfeife ift, 
wie für die Deutiche, jo much für die Franzöftiiche Armee zu dienſtlichem Ge: 
brauche, namentlich für das Schütengefecht, definitiv angenommen. Bedenklich 
ericheint nur die Feitjegung beftimmter Signale, deren Zahl auf 7 normirt iſt. 

Auch den Schiegübungen wendet man jeit Einrichtung der Regionalichiep- 
ihulen mehr Eifer zu, wenngleich der Spectateur militaire fich über Diejelben 
folgendermafen ausläßt: „Es giebt in der Franzöftiichen Armee feine verſchmähe— 
teren und unbeliebteren Webungen ala die des Schiefens. Ungeachtet aller 
Vorjchriften und kriegaminifterieller Ermahnungen bleibt diejer Zweig des Dienjtes 
für den größten Theil der Offiziere immer nody ein Gegenjtand der Klagen und 
der Späße; ja viele hochaeftellte Offiziere ſcheuen fih nicht, die völlige Nutz— 
loſigkeit dieſer Uebungen öffentlich zu prockamiren.” 

Troß mannigfacher Reformen und unläugbarer Fortjchritte jcheint die Fran— 
zöftiche Infanterie noch weit davon entfernt zu fein, diejenige Höhe der taktiſchen 
Ausbildung erreicht zu haben, welche man als eine wichtige Vorbedingung 
etwaiger Friegerifcher Erfolge zu betrachten gewohnt ift. Auch die Beibehaltung 
der unzwedmäßigen Gliederung des Bataillons in 6 ſchwache Gompagnien*) iſt 
als ein Stillitand, wenn nicht gar Rückſchritt, auf dem eingejchlagenen Wege 
anzujehen. Jedenfalls ift damit der Beweis erbracht, daß die Taktik der Com— 
pagniecolonnen in Frankreich noch nicht Wurzel gejchlagen hat. 

Obgleich das Intereſſe an der Fortentwidelung der wichtigen Infanterie 
Taktik auch in Frankreich feit dem Kriege ſichtlich geſtiegen ift, jo fehlt es 
dennoch an hervorragenden literarijchen Erſcheinungen, welche der allgemeineren 
Beachtung werth find. Die Schriften fremder, vorzüglich Deutſcher Autoren, 
werden mit Eifer ftudirt; an Driginalwerfen über Taktik ift die Franzöſiſche 
Militairliteratur jedoh arm. Daß Frankreich Fein Lehrbuch der Taktik im 
engeren Sinne befitt, giebt das Journal des sciences militaires jelbft zu, 
und würde daffelbe es lieber jehen, „daß ein angenehm lesbares Lehrbuch der 
Taktik Italieniſchen Urjprungs in die Hände der Offiziere gelange, als eine 
Ihwerfällige Arbeit Deutichen Geiftes.” — Außer den Schriften des General 
Lewal verdient nur ein andered Werk ded Gapitain Barthelemy erwähnt zu 
werden (cours d’art militaire), einer Art militairijcher Encyklopädie, doc, mit 
bejonderer Berückſichtigung der Taktik, vornehmlich der Infanterie. 

Während die Deutjche und Franzöfiiche Infanterie ihre Erfahrungen auf 





*) Man vergleiche die Anmerkung Seite 467. 
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den Schlachtfeldern geſammelt haben, hat die Ruſſiſche (abgejehen von den 
für Europäiſche Kriegführung ziemlich bedeutungslojen Erpeditionen in Gentral- 
afien) deren im leßten Zahrzehnte Feine aufzumweijen. Dies hat diejelbe nicht 
gehindert, allen Beränderungen auf dent Gebiete der Kriegskunſt aufmerkſamen 
Auges zu folgen. Daß bei den großartigen Reformen, welche die Ruſſiſchen 
Heereseinrichtungen bis in die nmeuejte Zeit hinein erfahren haben, auch die 
Schlachten entjcheidende Infanterietaktik gebührend berüdfichtigt wurde, ift jelbit- 
verjtändlich. — Das Reglement der Ruſſiſchen Infanterie datirt aus dem Jahre 
1868. Daijelbe hatte es fich zur Aufgabe geftellt, alle unnitgen Evolutionen 
und Commandos zu bejeitigen und Die Feuertaktik in den Vordergrund zu ftellen. 
Die Colonnenformation ift dabei auf das Nothwendigfte beſchränkt, Dagegen die 
deployirte Linie öfter zur Anwendung gefommen. Das Rufftiche Bataillon zählt 
5 Gompagnien, davon 1 Schüßencompagnie, jede auf dem Kriegsfuße 150 Mann 
ftart, eingetheilt in 2 Züge a 2 Halbzüge. Gin Bataillond » Carre wird nicht 
mehr gebildet, jondern die Gompagnien werden beim Gavallerieangriff ausein- 
ander gezogen und bilden für ſich Carre. Ueberhaupt find die Compagnien 
gegen früher weit jelbjtjtändiger geworden, eine eigentliche Gompagniecolonne 
giebt es jedoch nicht. Died mag auch in der geringen Kopfſtärke begründet jein; 
bei den Uebungen zählen diejelben oft nur 50—60 Mann. Es kann zwar eine 
Halbzugscolonne gebildet werden, und wird diefelbe auch beim Manövriren oft 
angewendet; normalmäpig aber ift die viergliederige Zugcolonne oder Doppel: 
linte, ohne daß jedoch jeltjamer Weije die viergliederige Salve gejtattet wäre. 
Ziraillirt wird in Gruppen zu vier Mann (nad) Art der Franzöfiichen cama- 
rades de combat), die Feuerlinie von Haus aus jehr ſtark gemacht. Die 
Entwidelung der Feuertaktik ift auch an der jehr jorgfältigen Schiefausbildung 
der Ruſſiſchen Infanterie erfenntlich, welche in dieſem Dienftzweige feiner 
anderen Armee nachſteht. Die Schiefrejultate werden von Augenzeugen zum 
Theil als überrajchend gute bezeichnet. Der Mann verjchießt alljährlich 100 
Patronen, auch auf unbekannte Entfernungen; ein Vergleichsſchießen zwiſchen 
Mitrailleujen und Infanterie joll zu Gunften der Ießteren auögefallen jein. 
Längſt hat die Ruſſiſche Infanterie, (obwohl fie das Bajonet ſtets aufgepflanzt 
trägt), den Suwarow'ſchen Grundfat: „Die Kugel ift eine Thörin, das Bajonet 
aber ein ganzer Mann!” zu den Todten geworfen. 

Der gegenwärtige Standpunkt der taftiichen Ausbildung der Ruſſiſchen 
Infanterie kann als ein jehr hoher bezeichnet werden. Als Baſis derjelben 
dienen die „Snftructionen über die Felddienftübungen der Truppen” vom Jahre 
1571; zeitgemäße Abänderungen derjelben find jedoch im Werke. Das Haupt: 
gewicht wird neuerdings auf die Einzelausbildung ded Mannes gelegt und kann 
der Ruſſiſchen Infanterie feineswegd mehr der Vorwurf gemacht werden, ver: 
zugsweiſe parademäßig gebrillt zu jein; jeit vorigem Jahre zum erften Male ift 
die NRefrutenausbildung, welche jeither bei den Rejerve-Bataillonen ftattfand, den 
activen Truppentheilen überwiejen worden. Webungsmärjche bis zur Ausdehnung 
von 20 Werft (7 = 1 Meile) jollen mindeftens einmal in der Woche ftatt- 
finden. Das Turnen wird mit Eifer betrieben. 

In Ermangelung eined den neueften Erfahrungen entjprechenden Reglements 
behilft man fich zur Zeit, gleichwie in Frankreich, mit proviſoriſchen Snftructionen 
(Prikajen), welche in der Regel bei Beginn der jommerlichen Qagerübungen von 
den DOberbefehlshabern der betreffenden Militairdiftricte erlafjen werden. Dieje 
Einrichtung ift zum Theil bedingt durch die Iocalen Verhältniſſe und namentlich 
die weite Entfernung der höheren Truppencommandos von einander. So ift 
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im Sommer des verfloſſenen Jahres für den Warſchauer Militairdiſtrict eine 
„Inſtruction für die Kampfweiſe eines Bataillons“ ergangen (cfr. Militair— 
Wochenblatt 1874, Nr. 42), die im Wefentlichen auf den Principien bafirt, 
welche Boguslawski, Verdy, Scherff u.a. aufgeftellt haben. Des letteren Autors 
„Studien” find im Ruffiihen „Militair-Arhiv” (Wojennij Shornif) im Auszuge 
wiedergegeben und werden viel gelejen. 

Wie jehr man beftrebt ift, ich die neneften Erfahrungen zu Nutze zu 
machen, davon legt die jehr rührige Ruſſiſche Militairliteratur Zeugnip ab. 
Für taktiſche Verhältniffe befonders wichtig und erwähnenswerth find die Bor: 
lefungen des Generalmajor Leer und die anregenden Vorträge des Flügel: 
adjutanten Baron Seddeler an der Ruffiichen Generalftabs-Atademie über den 
Feldzug 1870/71 („SInfanterie, Artillerie und Cavallerie im Gefecht und außer— 
halb des Gefechtäfeldes”). 

Auch die Defterreihiiche Infanterie hat jeit dem Feldzuge des Jahres 
1866 und vornehmlich jeit dem weltbewegenden Deutſch-Franzöſiſchen Feldzuge 
namhafte Fortjchritte in ihrer taftiichen Schulung gemacht. Nach dem Kriege 
von 1859 war viel von Neformen im Defterreichifchen Heerwejen die Rede 
gewejen, diejelben beſchränkten ſich jedoch auf Aeuferlichkeiten und Uniforms— 
veränderungen; dagegen wurde die Detailausbildung des Mannes im Felddienſt 
und zerftreuten Gefecht vernachläſſigt. In Stalien unterlag die Oeſterreichiſche 
Infanterie der Franzöfifchen, troß des befjeren Gewehre. Die leßtere triumphirte 
durch ihre Weberlegenheit an geſchickter Yührung des zertreuten Gefechts umd 
den Geift kühner Offenfive, welcher der Armee, mit welcher Napoleon III. die 
Lombardei eroberte, zugeiprochen werden muß. Da die Franzojen ihre Erfolge 
wejentlich dem rüdfichtslofen Draufgehen mit dem Bajonet, dem Appell an 
dafjelbe, wenn auch weniger dem Gebrauch defjelben verdankten, glaubte man 
im Bajonetangriff das Arcamım des Gieges gefunden zu haben. Nicht ge: 
jchicfte Verwendung der Truppen im zerjtreuten Gefecht, verbunden mit zweck— 
mäpiger Benugung des Terraind, nicht die Feuerwirkung, jondern einzig und 
allein das blinde Vorwärtöftürmen der Mafjen jollte den Weg zum Siege öffnen. 
— Nah den erjchütternden Niederlagen, weldye diefe unheilvolle „Stoß-Taktik“ 
zur Folge hatte, ift man auch in Defterreich ernftlich bemüht gewejen, die be— 
gangenen Fehler wieder gut zu machen. Nach zahlreichen jorgfältigen Verſuchen 
ift mit dem Schluß des Jahres 1874 ein neues „Erercir-Reglement für 
die E. £. Fußtruppen” zur Einführung gekommen. Das alte Reglement 
ftammte aus dem Jahre 1868. Es mochte vor 1870 genügen, ftand aber mit 
den Erfahrungen des letten Feldzuges vielfach in grellem Widerjpruh. Um 
die ala nothwendig erkannten Veränderungen praftiich zu erproben, fanden im 
Fahre 1873 im Lager von Brud a. d. Leitha „Snftructionsübungen” im zer: 
ftreuten Gefecht ftatt, mit dem Zwede, in der ganzen Armee eine vationelle 
und gleichmäßige Durchführung defjelben anzubahnen. Bejonders jollte die Art 
und Weije der Einleitung und Durdführung des Gefechts in der Feuerlinie im 
Zujammenhange mit der Gejammtleitung zur Anſchauung gebracht und die Ans 
wendung der reglementariſchen Vorjchriften auf concrete Fälle gezeigt werden. 
Zu diejen Nebungen wurden von jedem Generalcommando ein Brigadecommandenr 
und ein Staböoffizier commandirt, welche demnächſt gleichartige Uebungen leiten 
jollten. Das Rejultat vderjelben ift das nunmehr erjchienene neue Reglement, 
defien 1. Theil zur Zeit fertig vorliegt. Derjelbe umfaßt die Ausbildung des 
einzelnen Soldaten, die Ausbildung des Soldaten im Zuge, die Ausbildung und 
Führung einer Compagnie, die Stellung und das Ererciren der Chargen, und 
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die aummaftiichen Uebungen. Die Detailausbildung wird mit Hülfe der letzteren 
(den Deutichen jehr ähnlich) jehr jorgjam betrieben, jelbjt die Ausführung der 
GSeremonie des „Schwörens” (!) ift reglementarisch genau vorgejchrieben. Die 
Rangirung ift permanent zu 2 Gliedern. Die Compagnie befteht aus 4 Zügen, 
deren je 2 eine Halbeompagnie bilden, jeder Zug ift nach der Rottenzahl in 
„Schwärme“ von möglichit gleicher Stärke abgetheilt, welche mindeſtens 4, 
höchſtens 7 Rotten zählen jollen. Bei jedem Zuge ift 1 „Zugscommantant”, 
ferner 1 Zugführer (Unteroffizier) und 3 Gorporale. Jeder Schwarm fteht 
unter einem „Schwarmführer”. Die normale Gefechtsformation einer jelbititändig 
auftretenden Compagnie iſt die redyt3 abmarjchirte „Golonne”. Die 4 Züge 
derjelben haben eine Diftanz von 6 Schritten. Wenn die 4 Züge in Aront 
neben einander ftehen, jo wird die fid) ergebende Form die „entwickelte Linie” 
genannt. Zn zerjtreuten Gefecht wird ein Schwarm vom Zugscommandanten 
als „Directiond- Schwarm” bezeichnet. Der Schwarmführer kann feinen Schwarm 
nac) Bedarf mit der (nach Deutjchen Beitimmungen nur dem Offizier geftatteten) 
Signalpfeife leiten. Die „Unterftütung”, welche nicht an die Beobachtung einer 
zewiffen Form gewiejen ift, joll nie mehr (!) ald 100 Schritte von der 
Schwarmlinie entfernt fein, im Uebrigen ift ihr die Wahl des Platzes überlaflen. 
Die Berftärfung der Feuerlinie gejchieht durch Verlängerung derjelben oder 
durch Eindoubliren. Beim Bajonetangriff kann die „Unterftügung” geſchloſſen 
in die Schwarmlinie vorgejchoben werden, um beim Anlauf einen „feſten Knoten: 
punkt” zu geben. Auf eine geſchickte Terrainbenugung und ſtraffe Feuerdisciplin 
wird bejonderer Werth gelegt. Weniger geſchickte Schützen jollen erft von 30 
Schritten ab feuern; hat der Gegner eine gute Dedung, jo jollen jelbit auf 
200 Schritte nur die beiten Schüßen ſchießen, Schnellfeuer nur in bejonders 
wichtigen Momenten. Salven jollen nur gegen größere ungedeckte Abtheilungen 
(Bataillon, Escadron, Batterie) bis auf 400 Schritte, gegen Fleinere bis auf 
300, reip. 200 Schritte angewendet werden. 

Ueber das Gefecht der Compagnie jagt das Reglement wörtlich Folgendes: 
„Die Gefechtsweife einer Compagnie beruht ebenjo wie jene eines Zuges ar 
dem Streben, die Wirfung des eigenen Feuers überwältigend zur Geltung zu 
bringen, ſich dabei möglichft wor Verluften durch das Feuer Des Gegners zu 
bewahren und denjelben endlich durch den Angriff mit dem Bajonete zu be 
zwingen. Das geeignetfte Verfahren, um diejen Bedingungen zu entipreden, 
befteht in einer richtigen Anwendung des Schwarmgefechtes, doch fönnen 
und werden auch Fälle eintreten, wo die Compagnie als gejchlofjener Köner 
mit Feuer und Bajonet zu kämpfen Gelegenheit findet. Dem Eintritt in jedes 
Gefechtsverhältnig, beziehungsweiſe dem Webergange in eine Gefechtsform mub 
aber die Anwendung jener Mafregeln vorher gehen, welche die allgemeine Sice 
rung, dann die Erforſchung des Terrains und des Gegners bezwecken. Ter 
Mapftab, nach welchem die Auflöfung in die Schwarmlinie vor fich gehen kann, 
hängt zunächft von dem Umftande ab, ob die Compagnie zu jelbftftändiger Thätig— 
feit berufen oder mit anderen Truppen im engeren Verbande fteht. — Eine 
auf fich angewiefene Compagnie wird zwei, nad) Umftänden auch drei Züge als 
Schwarmlinie und Unterſtützung in Gefechtsthätigkeit ſetzen können, einen Zug 
aber als Reſerve ausſcheiden müſſen. Am Rahmen eines größeren Truppen 
körpers können nach Umſtänden auch alle 4 Züge als Schwarmlinie und Unter— 
ſtützung auftreten, d. h. in erſter Linie kämpfen. Die Verhältniſſe werden auch 
entſcheiden, ob gleich mehrere Züge in Verwendung zu treten haben, und zwar 
ob flügelmeife nebeneinander oder zugsweiſe hintereinander, indem ein Zug De 
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Schwarmlinie, ein anderer die Unterftügung deſſelben bildet.” (Dieje Beſtim— 
mungen weichen von den Deutjchen merklich ab, letztere jchreiben vor, daß nad) 
Ausichwärmen eines ganzen Zuges jofort die beiden geichloffenen Züge als Unter: 
ſtützung nachfolgen jollen.) — Ferner wird dem Compagnie Chef empfohlen, 
den nächſten Zwed und die Hauptrichtung Bar zu bezeichnen, auch einen 
„Directiond = Schwarm” zu Beftinmen und die Flanken gegen Umfafjung zu 
fihern. Ablöjung der Feuerlinie wird als unftatthaft bezeichnet, es fei denn 
in Gefechtspaujen. Der Munitionserjat joll eventuell durch Abgabe von Mu— 
nitton der rüdwärtigen Abtheilungen an die in erfter Linie kämpfenden bewirkt 
werden. Für den Entſcheidungskampf (Bajonetangriff) wird das Einſchieben 
geichloffener Abtheilungen angeordnet. Der Reiterangriff kann, je nad) dem 
Terrain, in beliebiger Weiſe abgejchlagen werden. Die ausgejhmwärmten Züge 
können aber auch mit ihrer „Unterftügung” ſich in „Klumpen” vereinigen, die 
geichloffene Compagnie Salven in entwidelter Linie geben oder, im offenen 
Terrain, Carré formiren. 

Die Salven werden, außer beim Garre, ſtets zugmweife abgegeben. Das 
Garre wird nur formirt, wenn alle 4 oder 3 Züge vereinigt find, und zwar 
durch Aufichließen der hinteren Abtheilung auf die Tötenabtheilung bis auf 
Gliederdiſtance; die Flanke wird durch Wendung („Doppelreihen rechts- und 
linksum) gebildet, die hinterfte Abtheilung macht Kehrt. ine viergliederige 
Salve giebt ed nicht, wohl aber auänahmsweije (im Carré) eine dreigliederige, 
indem Das erfte Glied niederfniet. 

Die Marichformationen find „Reihen” oder „Doppelreihen”, auch kann in 
„Schwärme” abgebrochen werden. Befehle des Compagnie-Commandanten find 
mündlich au ertheilen oder durch Ordonnanzen (welche jeden Auftrag wieder: 
holen müfjen) zu überjenden. Hornfignale, welche mit größter Einſchränkung 
gegeben werden jollen, dürfen nur auf Befehl des Gompagnie- Commandanten 
ertheilt werden (ausgenommen beim Gavallerieangriff),. 16 Signale find im 
Gefecht zuläffig: Vorwärts, rückwärts, rechts, links, Schritt, Schnellichritt, 
Laufichritt, halt, rechter, linker Flügel, Schiehen, Feuereinftellen, Sturm, Reis 
terei, Aufldjen, VBergatterung, Alarm. — Cine Halbeompagnie wird im Allge- 
meinen nad) den VBorjchriften einer Compagnie geführt, ausnahmsweiſe kann 
auch eine „Colonne mit Halbeompagnien” formirt werden. Schwenkungen der 
entwidelten Linie gejchehen mit beweglichen Drehpuntft. 

Auf die Benutzung des Terrains und eine ftraffe Feuerdisciplin wird ein 
bejonderer Accent gelegt; dem Compagnie-Commandanten ift im Allgemeinen 
in der Führung jeiner Compagnie ein jehr weiter Spielraun bewilligt. 

Das neue Reglement zeichnet ſich, joweit dies der 1. Theil deſſelben er: 
fennen läßt, durch Kürze, Klarheit und logiſche Anordnung vortheilhaft aus. 
Man kann wohl behaupten, eö ftehe auf der Höhe der Zeit, und giebt es Zeug- 
nid von dem unverkennbar regen Streben, weldyes fich in den Reihen des 
Defterreihijchen Heeres, vornehmlich in den leßtverfloffenen Jahren bemerflich 
macht. Als bemerkenswerthe literariiche Erjcheinungen verdienen erwähnt zu 
werden „Die taktiichen Lehren des Krieges 1870 — 71" von Ratenhofer 
(Preisichrift), Krainski „Die Kriegaausbildung der Defterreichiichen Infanterie 
im Vergleiche zu jener Preußens” und Hotze „Die Veränderungen in der Taktik 
der Infanterie nad) den Erfahrungen der leten Kriege und vom Standpunfte 
der neneften Militair-Literatur.” 

Eine Eigenthimlichkeit der Defterreichifchen Infanterie ift die ſchon vor 
dem Kriege eingeführte Ausrüftung derjelben mit dem Linnemanjchen Infanterie— 
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Spaten. Alle Leute deö zweiten Gliedes find mit demjelben verjehen, eine 
friegsftarfe Compagnie führt 99 Spaten. Man legt auf die Anlage von 
Schübengräben in der Defenfive einen bejonderen Werth. Die Franzoſen 
machten von denſelben, wie von der Feldfortification überhaupt, einen jehr 
ausgedehnten Gebrauch und haben den Deutjchen Heeren durch diejelben den 
Sieg häufig genug erjchwert. Die Schlachten von Wörth, Spidyern, Grave: 
lotte, Sedan bewiejen dies. Daß die allzu häufige Anwendung diejes Kampfes: 
mittel und die damit verbundene Ueberſchätzung der Defenfive aber audı das 
offenfive Element der Truppe leicht jchädigen kann, dafür legen ebenfalls die 
Auquftichlachten des Jahres 1870 Zeugniß ab. Weit entfernt davon, die Be: 
deutung der Feldfortification für alle Defenfiwgefechte zu unterſchätzen, hat die 
Deutiche rn ed vorgezogen, an Gtelle des den Mann leicht über: 
laftenden tfagbaren Schanzzeuges, dad fahrbare entiprechend zu vernehmen. 
Nach dem Kriege erhielt jedes Infanterie-Bataillon 74 Spaten und 18 Haden, 
jede Divifion ferner 3 Schanzzeug-Wagen mit 614 Spaten und 164 Haden. 
Die dadurch erzeugte Vermehrung des Traind kann, in Rückſicht auf die Wich— 
tigkeit diejer Mafregel für die dadurch ermöglichte Verſtärkung des Xerrains, 
nicht in Betracht kommen. 

Bemerkt mu noch werden, daß das neue Reglement für die ſämmt— 
lichen Fußtruppen gültig iſt; ein bejonders für die Jägerbataillone gültiges, 
wie im Deutichen Heere, wird in Dejterreich ald nicht erforderlich erachtet. 

Die Oeſterreichiſche Infanterie ift, nach Einführung vdefjelben, zu deu: 
jenigen Infanterien zu zählen, welche die Compagniecolonnen-Taktif zum Fun: 
dDamente ihrer Kampfesweiſe gemacht haben. 

In Stalien haben die jeit dem Kriege verfloffenen Jahre mannigfache 
Veränderungen gebracht. Das aus dem Jahre 1869 datirende Reglement der 
Infanterie ift namentlich im Jahre 1873, auf Grund eingehender Prüfungen, 
zeitgemäß umgeftaltet worden. Die Compagnie, weldye nunmehr auf Kriege 
jtärfe 200 Mann zählt, wird in 2 Halbeompagnien und 4 Züge (Pelotons) 
eingetheilt; 6 Rotten bilden eine Squadriglia, zwei Squadriglia ein Squadra, 
eine Neuerung, welche ſich bei den leßtjährigen Lagerübungen bewährt hat. Sie 
bedeutet für die Stalienijche Infanterie den Uebergang zum Syſtem der Feuer: 
gruppen im zerftreuten Gefecht. Die Entwidelung des leßteren ift der Deutſchen 
nachgebildet und kann als „Compagnie-Colonnen-Taktik“ bezeichnet werden. Die 
gejchloffenen Formationen haben mit denen des Defterreichijchen Reglements die 
größte Achnlichkeit. Ein eigentliches Regiments: und Brigade-Ererciren kennt 
man jedoch nicht. Die Bewegungen geicyehen ohne Commandowort von 
Geiten des Brigadegenerald. Derjelbe ertheilt jeinen Unterführern lediglich Be- 
fehle, welche nach eigener Snitiative unter Annahme der am geeignetjten 
icheinenden Formationen ausgeführt werden. Wenn im Regiments-Verbante 
allein manövrirt wird, muß ftets ein Bataillon auf 200—250 Schritte Ent: 
fernung in Rejerve zurüc gehalten werden. Desgleichen beobachtet im Brigade 
Verhältnig das zweite Treffen einen Abjtand von 400 Schritten. Die Ba— 
taillone des erjten Treffens können je nad Umftänden in Linie, Colonne oder 
Golomnenlinie aufgeftellt jein. — Abweichend von den übrigen Guropätjchen 
Armeen hat die Italienische, obgleich in neuerer Zeit das Princip der Elite 
truppen ſtark in Zweifel gezogen wird, dennoch eine Vermehrung derjelben be 
wirkt, durch Erhöhung der Zahl der Alpencompagnien von 15 auf 24. Diele 
Truppen find für die Localvertheidigung der Alpenthäler beftimmt, namentlid 
aber als militairiſche Wegweijer, jowie für den Aufflärungs- und Sicherheits— 
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dienft, wogegen die Stalienijchen Schügen-Regimenter (Bersaglieri), vdiejelbe 
taftijche Verwendung finden, wie die Linienbataillone. 

Für die Vervolllommnung der Infanterietaktit gebührt der gut vertretenen 
Italieniſchen Militairliteratur ein hervorragendes Verdienft. Die Werke Deutjcher 
Autoren werden überjeßt und ftudirt; die Deutjchen Heereöverhältnifie, bejonders 
die Cntwidelung unjerer Taktik, werden von den Fachjournalen, an deren 
Spike die „Rivista militare italiana“, aufmerfjam verfolgt. Bon heimijchen 
Schriftjtellern nennen wir: Corsi (tattica); Ottolenghi (la tattica e le 
operazioni speciali), ferner Bastagno (exereices tactiques de combat 
pour l'infanterie, traduit de l'italien par de Fort-Serignan), leßterer ein 
beijonders gejchäßter und beliebter Schriftiteller. 

Auch die, taftiichen Neuerungen im Allgemeinen wenig zugängliche Eng— 
ltihe Infanterie, welche noch in der Krim zu allgemeiner VBerwunderung 
mit der verlebten Lineartaftif des vorigen Jahrhunderts auf dem Kampf-Plate 
erichien, bat ſich unter dem Cindrude der Greignifje des letten Krieges zu 
manchen Beränderungen bequemt. Die Preußiſche Taktik wird eingehend jtudirt 
und debattirt. Dies bemweijen eine Reihe intereffanter VBorlejungen, welche im 
„Journal of the united service institution‘ veröffentlicht werden, desgleichen 
die Vorträge des Oberften Cheöney („Ueber Theorie und Prarid der Friedens 
manöver und ihr Verhältniß zur wirklichen Kriegführung”) u. v. A. Die all 
jährlich im Lager von Aldershot ausgeführten Manöver haben ala Reſultat 
gehabt, im Jahre 1872 folgende Principien der Infanterietaktif feitzuftellen: 

Das Bataillon bildet 8 Gompagnien und 4 Doppelcompagnien (analog 
der Franzöftichen Divifion); die Bataillonscolonne wird auf einen Flügel ge— 
bildet, durch Hintereinanderfchieben der Doppelcompagnien, oder auf die Mitte, 
Das Halb-Bataillon, defjen Stärke etwa gleich der einer kriegsſtarken Deutſchen 
Compagnie, jcheint die kleinſte taftijche Einheit bilden zu jollen. Wenn das 
Bataillon zu ſchwach ift, theilt man ed nur in 6 Gompagnien. Das Halb: 
bataillon zählt alsdann nur 3 Gompagnien. Cine Brigade zählt 3 Bataillone. 
Das Bataillon des erften Treffend entwidelt 3 GCompagnien in Schüßen: 
ſchwärmen, 3 andere folgen deployirt auf Entfermmg von 225 Schritten ala 
Soutien, 2 in Nejerve auf ca. 170 Schritte dahinter. Die beiden anderen 
Bataillone ftehen in Halbbatitllond-Golonnen nebeneinander mit Deployir-Inter: 
vallen; der ZTreffenabftand beträgt 225 Schritte. Cine Divifion zählt ge— 
wöhnlid 3 Brigaden (aljo in Summa 9 Bataillone), zwei im erjten, die dritte 
als allgemeine Rejerve im zweiten Treffen. 

Die Herbitmandver des Zahres 1873 haben zum erften Male auf ver 
Bafis der neuen Brigade-Eintheilung ftattgefunden. Die regulaire Infanterie 
ift in der geichlofienen Fechtweiſe und im Schießen gut ausgebildet, joll da= 
gegen wegen der geringen Uebung der Chargen in Bezug auf taktijche Führung 
im Terrain und Ziraillement nody viel zu wünſchen laſſen. 

Während die Infanterie-Taktif der drei größten Gontinentalmächte ſich nod) 
im Stadium der Verfuche und proviforischer Beitimmungen befindet, ift eine der 
fleineren Europäifchen Armeen, nämlich die Belgiſche, mit der Herausgabe 
eines durchaus neuen Reglements im Sommer ded Jahres 1874 vorangegangen. 
— Das Belgijche „Reglement sur l’exereice et les manoeuvres de l’in- 
fanterie” zerfällt in 4 Theile: l’&cole du soldat, l’&cole de compagnie, 
l’&cole du bataillon und l'école de brigade. Die wichtigjten Beftimmungen 
deſſelben find folgende: Das Bataillon zählt 4 Gompagnien. Die Infanterie 
wird in 2 Gliedern rangirt und zwar jo, daß die beiden größten Leute einer 
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Compagnie die rechte, die beiden Heinften die linke Flügelvotte bilden; Die Sol— 
daten der erften Klaſſe fungiren entweder als Schließende oder ftehen im erjten 
Gliede. Die beiten Schügen find auf alle Züge vertheil. Die Compagnien 
zerfallen in 3 Züge (peletons), dieje in 2 Sectionen zu je 2 Gorporaljchaften 
(escouades); bei nicht hinreichender Stärke werden nur 2 Peletons abgetbeilt. 
Das Regiment zählt 3 Bataillone zu 4 Gompagnien, hat aber nur eine Regi- 
mentsfahne, welche ſich beim 2. Bataillon befindet. Eine Inwverfion kennt das 
Belgiihe Reglement nicht. Die höheren Offiziere haben ihren Plag hinter 
den Truppen. Die gewöhnliche Marjchgeichwindigkeit beträgt 110, Sturmichritt 
130, Laufichritt 165 Schritte in der Minute. Das Tiraillement der Refruten 
beginnt bereits wenige Tage nach ihrer Einftellung und, jeweit es angeht, im 
Terrain. Die Abgabe des Feuers in geſchloſſener Ordnung der Compagnie er: 
folgt ale Salve (Gompagnie-, Peleton-, Glieder-, viergliedrige Salve) oder ale 
Schnellfener (feu à voolnte); die Salven können ftehend oder fnieend abgegeben 
werden. Bom Laufjchritt joll im zerftreuten Gefecht mur Gebrauch gemacht 
werden beim plöglichen Sammeln oder beim Weberjchreiten eines vom euer be: 
ftrichenen freien Terrains. Die Schüßenlinie wird ftet3 in einem Gliede, um 
zwar mit 3 Schritt Abftand der einzelnen Leute unter einander formirt. Ein 
Drittel der Compagnie muß jedenfalls gejchloffen bleiben. Die Anwendung der 
Signale wird auf das Aeuferfte bejchränft. Beim Vorgehen gegen die Ste: 
lung des Feindes werden, wenn man diejelbe nicht fennt, einige gewandte 
Leute als Eclaireurs vorgejchiett, welche das Terrain abzujuchen haben. Der 
Schießausbildung und dem Gefechtäverjtändnif des Mannes wird große Sorg— 
falt gewidmet. Gefechtsübungen im Terrain jollen einen Hauptzweig der Com: 
pagnie= und Bataillonsjchule bilden und jollen alle Bewegungen bei denfelben 
mit der Genauigkeit wie auf dem Erereirplate ausgeführt werden. Viele ive 
cielle Vorjchriften für diefe Uebungen find faft wörtlich Deutjchen Schriftitellern 
(namentlich v. Kefjel „Ausbildung des Snfanterie-Bataillons” und Campe „Aus 
bildung der Gompagnie”) entlehnt. Die Wichtigkeit einer guten Feuerdisciplin 
wird wiederholt betont. Freiübungen, Turnen, Fechten gehen mit dem Erercitium 
Hand in Hand; außerdem wird die ganze Mannjchaft in Einrichtung von Dert- 
lichkeiten für die Vertheidigung unterwiejen (in Deutjchland leider nur die zur 
Erlernung des Infanterie - Pionierdienftes Commandirten). Die Bewegungen 
der Compagnie find jehr einfah. An Stelle des Reihenmarſches wird das 
Doubliren der Rotten (wie im Defterreichifchen Neglement) angewendet. Gegen 
Gavallerieangriffe können Knäuel oder offene Compagnie-Garres gebildet werten; 
ausdrüdlic aber wird gejagt, daß der Angriff unter Umftänden in Linie oder 
n aufgelöfter Ordnung in jedem jchußgewährenden Terrain abgewiejen werden 
Önne. 

Die vorgejchriebenen Gefechtsübungen, welche durch kleine Terrainjtizzen 
veranjchaulicht werden, find das Defenfiv-, das DOffenfiv- und das Rüchkzuge— 
Gefecht, das Gefecht gegen Cavallerie, Artillerie, Waldgefecht, Defileegefecht, 
Gefecht um Dertlichkeiten, Angriff und Bertheidigung von Schanzen. Der An: 
griff erfolgt, wie bei der Deutjchen Infanterie, ſprungweiſe. Beim Waldgefeht 
wird empfohlen, die Leute im Innern des Waldes möglichit zujammen zu bal- 
ten, beim Rückzugsgefecht, die Aufnahmeftellung nicht zu nahe der werlafjenen 
Pofition zu wählen. 

Die Bataillonsſchule zerfällt in 1) das geichlofiene Exerciren chne 
Schützen, 2) das Erereiren in Compagnie-Colonnen, zuerft ohne, dann mit 
Schützen, 3) Gefechtsübungen. In der Aufftellung der Compagnie: Colonnen 
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wird große Mannigfaltigkeit entwidelt. ine jehr häufig angemwendete Forma 
tion des Bataillons ift die Aufftellung der. beiden mittleren Gompagnien in 
Linie, der Flügelcompagnien in Golonne. Die Colonne nad) der Mitte joll nur 
außerhalb des Bereiches des Artilleriefeuers angewendet werden. Wenn die vor: 
zugsweiſe zum zerjtreuten Gefecht verwendeten Ylügelcompagnien den Kampf 
einleiten jollen, jo rüden deren Flügelzüge gejchloffen bis 150 Schritte vor das 
Bataillon, dann erſt jchwärmt je eine Section. Der Reft der beiden Com— 
pagnien folgt als Referve mit 150 Schritt Abjtand vom Soutien. Das Ba- 
tatllonscarre tft ein hohles, und als joldyes jchwierig zu formiren und zu be— 
wegen; überhaupt wird der Garreformation nod) eine ziemliche Bedeutung zu— 
gejprochen, obwohl es auch gejtattet ift, den Angriff in Linie zu erwarten. Die 
Bataillonsjalve iſt abgeſchafft. Beim Angriff ſoll das Feuer der Schützen erjt 
auf 3—400 Schritte von Feinde beginnen, dann jollen diejelben, jprungweije 
vorgehend, ſich der feindlichen Stellung möglichſt gededt zu nähern juchen. 
Während des zunächſt von den Flügelcompagnien allein zu führenden Gefechte, 
bleiben die mittleren in Reſerve. In die Schügenlinie eingerüdt, geben fie 
Salven, denen der Bajonetangriff unmittelbar zu folgen hat. — 

Die Brigadejchule befaßt fih mit dem rein elementaren Grerciven der 
Brigade, die 6 Bataillone ein Treffen bildend; diejelben können jedody auch in 
Echelons aufgejtellt werden und zwei Treffen formiven. Der XTreffenabjtand 
beträgt je nad den Berhältnifien 400 — 1000 Schritte. Die zwei Brigaden 
einer Divilion jtehen entweder in zwei Treffen hinter einander, mit einer Re— 
jerwe von mehreren Bataillonen oder neben einander (accolees). 

Während die militairiichen Zuftitutionen Belgiens bisher in mandyen Be- 
ziehungen als eine Gopie der Franzöſiſchen Heereseinrichtungen im Eleineren Maß— 
jtabe gelten durften, und dieſer Vergleich zum Theil auch jetzt noch zutrifft, jo 
fann dies für die Infanterietaftit nach Einführung des neuen Reglements nicht 
mehr behauptet werden. Daffelbe nähert ſich auffällig in den meiſten Beziehungen 
den Deutjchen reglementariichen Beitimmungen, ohne in vielen Details die Fran— 
zöfiichen Grinnerungen ganz aufgegeben zu Haben. Einfachheit und völliges 
Verſtändniß für die Berürfnifje des modernen Gefechtes zeichnen das Belgiiche 
Reglement vortheilhaft aus; faft jcheint es, als ob man durch zeitgemäße Re— 
formen auf taftijchem Gebiete die offen zu Tage liegenden organijatorijchen 
Mängel, weldye dem Belgiichen Heere anhaften, gewiſſermaßen wieder ein- 
bringen wolle. 

In der Schweizerijchen Armee ift die Eintheilung des Bataillons in 
4 Gompagnien projectirt (vergl. „Motive zum Wehr-Gejeßentwurfe des Bun— 
desrathes vom 13. Juni 1374”). 

Zur Zeit zerfällt das Bataillon noch in 3 Divifionen. Die Divifion hat 
einen Etat von 7 Offizieren und 236 Mann und wird von einem Hauptmann 
commandirt. Sie zerfällt in 2 Gompagnien a 3 Offiziere und 118 Mann, 
welche von je einem Oberlieutenant commandirt werden. Die Divifion wird 
demnach die ungefähre Stärke unferer Deutſchen Compagnie haben, fie unter: 
ſcheidet fich aber weſentlich von derjelben durdy ihre Gliederung in zwei jelbft- 
ftändige Theile (Gompagnien). Der Gejeßentwurf jpricht ausdrüdlich aus, daß 
die taftijche Einheit bis auf Weiteres die Divifion bleiben jolle. Freilich ftimmt 
diejelbe nicht mit der adminiftrativen Einheit, der Compagnie, dann aber er- 
Icheint die Gliederung des Bataillons in 3 taftiiche Einheiten auch ald wenig 
zwedmäßig. Died erfennt der Bundesrath aud) an, und wird von der Ein: 
theilung in 4 Gompagnien vorläufig nur dephalb abgejehen, um nicht mit den 
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ſich vollziehenden bedeutenden organifatorijchen Veränderungen auch ſolche des 
Erercir:Reglements gleichzeitig nothwendig zu machen. 

Auch die Infanterie der Nowijchen Reiche, Schweden- Norwegen um 
Dänemark, hat die Taktif der Compagniecolonne angenommen. Während die: 
jelbe jchon jeit mehr ald 25 Jahren bei den Dänen ganz gebräuchlich iſt und 
faft normal bereits in den Schleswig- Holfteinifchen Kriegen der Jahre 1845 
bis 1850 angewendet wurde, bediente die Schwediſch-Norwegiſche Armee ſich 
bis zum Jahre 1871 eines Reglements, welches in Geift und Form dem Preußi- 
ſchen von 1847 faft gleih Fam. Unmittelbar nach dem Kriege trat eine Com— 
miſſion Schwediſch-Norwegiſcher Offiziere zufammen, um die Herausgabe eines 
den neuejten Erfahrungen entiprechenden Reglements zu berathen. Das Rejultat 
diejer Berathungen ift das vom 31. Mai 1871 datirende „Erercer- Reglement 
for SInfanteriet”. Das Bataillon zählt, wie in Dänemark, 4 Compagnien. 
Das Bataillon hat folgende Formen für Aufftellung, Bewegung und Gefecht: 
1) „Die Anfaldstolonne” ; fie wird gebildet, indem die 4 in Compagnie = GColonnen 
mit 7 Schritt Zugabftand formirten Gompagnien nebeneinander rüden, die 
Eompagnie-Intervalle beträgt nur 3 Schritte; fie dient jowohl zur Aufftellung 
des Bataillons bei Beginn des Gefechtes, ald auch zur Ausführung des Bajond- 
angriffd. 2) Die „Dobbeltkolonne”, der Deutjchen Colonne nadı der Mitte jehr 
ähnlich, die Züge mit 7 Schritten Abftand. Sie gilt ald Manöprirformatien, 
auch kann fie zum Angriff verwendet werden, falls fie ſich nicht im Artillerie: 
feuer befindet. 3) „Die „Kolonne” (Zugeolonne). Die Compagnien fteben in 
Gompagnie-Golonne hintereinander, der Zugabjtand wiederum nur 7 Schritte. 
As Marjchformation (auf Colonnenwegen oder auf dem Gefechtöfelde) verwendet, 
fünnen die Abftände bis auf halbe Zugbreiten vergrößert werden. Nach ter 
Flanke zur Linie einjchwenfen kann die Golonne demnach nicht. 4) Die Auf 
jtellung ded Bataillons in Compagniecolonnen („Rompanitolonner”). Die Com: 
pagnien ftehen mit Deployir- Intervallen auf einer Grundlinie nebeneinander. 
Dieſer Formation bedienen fich vornehmlich allein fechtende oder im erjten Treffen 
jtehende Bataillone. 5) Die Linie des Bataillons („Linje”). Die 4 Compagnien 
jtehen deployirt nebeneinander, vornehmlich im Artilleriefeuer angewendet, ſowie 
bei Inſpicirungen und Paraden. 6) Das Earre („Firkant”) kann aus der Ans 
faldsfolonne mit 4 Compagnien gebildet werden und ift ein durchaus hehles, 
auf feiner Seite hat es mehr ald 2 Glieder Tiefe, die Flanken werden durch 
Abſchwenken der mittelften Züge der beiden Flügelcompagnien gebildet; lettere 
können aber auch für fich das Gompagniecarre (dem Preußiſchen ziemlich gleich) 
formiren und ftellen fi dann auf den Eden der das Carré in obiger Weile 
bildenden mittleren Compagnien auf. — Die Compagniecolonne ift die Marſch⸗ 
Manövrir- und Gefechtsformation der Compagnie; dieſelbe kann in Halbzüge 
und Sectionen abbrechen. Die Zugführer und Compagniechefs ſtehen, wie beim 
Bataillon, ſtets vor der Mitte ihrer Abtheilungen. Die Vorſchriften für die 
zerſtreute Fechtart find beſonders ſorgfältig bearbeitet und durch kleine Terrain: 
ſtizzen erläutert; tiraillirt wird mit Feuergruppen, ganz im Sinne der Preußi— 
ſchen Beſtimmungen. 

Die Brigade zählt 4, auch 5 Bataillone und ſteht in 2 Treffen. Der 
Zreffenabjtand beträgt, je nach dem Terrain und dem Gefechtöverhältnig, 200 
bis 400 Schritt. ‚ 

Bei den im Juli 1874 in der Nähe von Karlöborg ftattgehabten Mand- 
vern, welche nach Preußiſchem Mufter abgehalten wurden, joll die Schwediſche 
Infanterie eine Gewandtheit im zerftreuten Gefecht und in Benutzung des Ter- 
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rains an den Tag gelegt haben, welche Zeugniß dafür ablegt, daß die Erfah: 
rungen des legten Jahrzehntes nicht jpurlos an ihr vorüber gegangen find. 
Bereits im Herbſt 1871 hatte der verftorbene König Garl XV. in, der Provinz 
Schonen Felvübungen veranftaltet. Seit jener Zeit ift auch dem Wolfe der 
Nugen ſolcher mehr und mehr klar geworden. Es ift die Abficht, im nächſten 
Jahre größere Feldübungen auch in Norwegen ftattfinden zu lajjen, und einen 
bedeutenden Theil der Norwegifchen Armee, vielleicht eine Schwediiche Truppen— 
abtheilung, an denjelben Theil nehmen zu lafjen. 

Der gegenwärtige Standpunkt der Infanterietaftit in ihren Hauptprincipien 
ift nach allem Gejagten etwa folgender: 

Mit der Verbeſſerung der Feuerwaffen, jo glaubte man, würde der Werth 
der Defenfive fich dermaßen fteigern, daß die Offenfive dagegen an Bedeutung 
entichieden zurücdtreten müſſe. Die auf den Böhmiſchen und Franzöftichen 
Schlachtfeldern gejammelten Erfahrungen beweijen jedoch, daß ſich in dem bei- 
derjeitigen Verhältniß nicht viel geändert hat. Allerdings kommt die befiere 
Bewaffnung vornehmlic; dem feitftehenden Vertheidiger zu Gute; Died wird 
jedody auch in Zukunft nicht hindern, nach wie vor durch das Mittel eines 
überrajchenden, mit verſammelter Kraft umternommenen Angriffs den Gegner 
zu jchlagen, wenn eine gründliche Vorbereitung durch das ‘Feuer, bejonders Das 
der Artillerie vorausgegangen ift und die XTerrainverhältniffe nicht zu une 
günftige find. Immer noch ift die Offenfive diejenige Kanpfesweije, welche 
allein große Erfolge verbürgt; nur find die Bedingungen des ‚Erfolges andere 
geworden als früher, ald vor 50 und 100 Jahren. Den Infanteriefampf 
nennt Boguslawski jehr charakterijtiich neuerdings „eine gejchidte Verbindung 
der Feuer: und Stoßtaktik.“ Einfaches Darauflosgehen kann nimmermehr, bei 
nody jo ungejtümer Tapferkeit, auf den Erfolg redinen. Wenn der Angriff 
nidyts weiter iſt ald dies, dann freilich wird er nicht allein mehr Opfer koſten 
als früher, jondern geradezu vernichtende Opfer von der Truppe fordern, und 
dies um jo mehr, je tapferer fie dem, die volle Wirkung der neuen Präcijions- 
waffen ausnußenden Gegner zu Leibe gegangen ift. Der Infanterienngriff hat 
demgemäß neue Mittel und Formen gejucht und zum Theil gefunden; die Anz 
wendung derjelben ift freilich jchwieriger und ftellt an die Führung ungleid) 
höhere Anjprüche. 

Das zerjtreute Gefecht hat eine derartig vermehrte Verwendung gefunden, 
daß ihm nicht allein die Vorbereitung und Unterftütung des Kampfes ge- 
ſchloſſener Abtheilungen, jondern die jelbjtftändige Durchführung und Entſchei⸗ 
dung des Kampfes, im durchſchnittenen und im freien, offenen Terrain, mit 
ſeltenen Ausnahmen zufällt. Geſchloſſene Formationen ſind gleichwohl unent— 
behrlich, nicht allein für Ausnahmefälle (etwa um ſich mit erſchütterten Truppen 
aus kritiſcher Lage zu befreien, ſich durchzuſchlagen, bei nächtlichen Gefechten ꝛc.), 
jondern als nothwendige Unterftütung des zerftreuten Gefechts in zweiter Linie, 
um demjelben denjenigen Halt und Impuls zu geben, welchen die erfolgreiche 
Durdführung jedes Kampfes gebieteriich erfordert. Daß gejchloffene größere 
Mafjen im wirfjamen Feuerbereich nicht mehr verwendbar find, ift die wichtigite 
taftiiche Veränderung, welche die Einführung des Hinterladers und des gezoge: 
nen Gejchüges zur Folge gehabt hat. Die deployirte Bataillonslinie, die Co— 
lonne nad) der Mitte, das Bataillonscarre haben, als vererbte Formen früherer 
Perioden der Kriegskunſt, von ihrer Bedeutung als Gefechtsformationen um jo 
viel eingebüßt, als die erft wenige Decennien alte Compagnie = Colonne an 
Werth gewonnen hat. Wie die Bataillonslinie für die Schlachten des vorigen 
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Jahrhunderts, die Bataillons-(Angriffs-)Colonne in Verbindung mit zerftreuter 
Fechtart für die der NRevolutionsfriege und Napoleonifchen Weldzüge, je tft die 
zur Durchführung des zerftreuten Gefechts bejtimmte Compagnie = Golonne als 
typijch für die Kämpfe der neuejten Zeit zu betrachten. 

Diejen Veränderungen Rechnung tragend, haben alle Europäiſchen In— 
fanterien den Uebergang zu der neueren, furzweg ale „Compagnie = Golonnen« 
taktik“ zu bezeichnenden Kampfesweife entweder jchon vollzogen, oder ftehen im 
Begriffe dies zu thun. Bei Umformung der Reglements auf dieſer neuen 
Grundlage dient, wie natürlid), das der in drei Feldzügen flegreichen Preußi— 
ichen Infanterie als Mufter. Die Gliederung des Bataillons in ftarte (4) 
Gompagnien, dem Preußiſchen Heere ſchon jeit den Befreiungsfriegen eigen: 
thümlich, ift, ald Borbedingung der „Compagnie-Colonnentaktik, in Oeſterreich, 
Stalien, Belgien, Schweden » Norwegen und Dänemark adoptirt worden, Die 
Sranzöftiche Infanterie zögert noch,“) angeblich aus organijatoriichen Gründen, 
den als nothwendig erkannten Schritt zu thun, auch die Ruſſiſche bat eine 
Fünftheilung des Bataillons, die Englijche jelbft eine Gliederung in 8 Com: 
pagnien beibehalten. 

Ein definitiver Abjchluß der durch die Einführung der neuen Waffen erif: 
neten neuen Periode der Taktik ift, obwohl einige Armeen mit der Herausgabe 
neuer Neglements bereits vorangegangen find, zur Zeit noch nicht erreicht. 
Klar ift nur, daß der zerftreuten Fechtart und der Compagnie » Golonne die 
Zufunft gehört. In der Waffe wird eine entjcheidende Ueberlegenheit nicht 
mehr zu erzielen jein, folglid) muß fie durch die taktiſche Ausbildung herbeigeführt 
werden. Zu dieſem Zwede bedarf die Infanterie, bei aller Clafticität ihrer 
Verwendung, dennoch derjenigen feften Sormen, deren Mangel ud) bei über: 
Disciplin jelbft die intelligentefte Führung auf die Dauer nicht eriegen 
ann. 

„Die Friedensichule”, jagt v. Scherff, „it es, welche einer Armee den 
nothwendigen Kitt giebt, um die enormen Frictionen des Schlachtfeldes ju 
überwinden. Die gewohnte Form ift eö, welche dem ftehenden Heere die 
colofjale Ueberlegenheit über den Dilettantismus der „Aufgebote” giebt. In 
den Beränderungen der Infanterietaktik culminiren die epochemachenden Ber: 
änderungen der Kriegskunft überhaupt, da einzig und allein die Infanterie die 
in der Taktik maßgebende Hauptwaffe war, ift und bleiben wird, und deren 
Taktik immer gleichzeitig mit über die aller anderen Waffen entjcheidet.” 


Sch. 


Bericht 
über die 


die Entwidkelung der Reiterei 


auf den Bebieten der Prayis und Theorie feit den neueften grohen Kriegen 
unter befonderer Berücfihtigung ihres heutigen Standpunktes. 


Der legte große Feldzug gegen Frankreich hat der Reiterei, namentlich der 
Deutjchen, ein Feld der Thätigkeit wieder eröffnet, von dem fie ſich durch die 
theoretiijchen Anſchauungen der let vorhergegangenen Jahrzehnte, durch vereinzelte 





*) Man vergleiche die Anmerkung auf Seite 467. 
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Grfahrungen in den Feldzügen von 1859 und 1864, faft gänzlich ausgejchlofjen 
ſah. Wenngleih nun auch der Krieg gegen Defterreich im Jahre 1866 nicht 
ohne günftigen Einfluß auf eine unbefangene und jachgemäßere Beurtheilung 
ihrer Bedeutung geblieben war, hatte eö bei jeiner kurzen Dauer doch an der 
Gelegenheit gefehlt, die nad) diejer Ricdytung empfangenen Eindrüde und gemachten 
Erfahrungen zu praftiicher Verwerthung zu bringen. Dieje Gelegenheit jollte 
der Feldzug von 1870/71 in reichjtem Maße bieten. Im jelbjtjtändige Di- 
vifionen von verjchiedener Stärfe und Zujammenjeßung gegliedert, hat die 
Deutſche Reiterei den jtrategiichen Aufklärungs- und Gicherungs-Dienft im 
weitejten Sinne und mit bejtem Erfolge ausgeübt, ift e8 ihr wiederholt vergönnt 
gewejen, ihre Kraft in dem Kampfe gegen Die eigene, wie gegen die anderen 
beiden Waffen zu prüfen und kann fie aud) auf dieje Probe ihres Könnens mit 
Befriedigung zurückſchauen. 

Wenn die Reiterei ſich jomit die Stellung der Gleichberechtigung in dem 
Reigen der Kampfgenofjen wieder erobert, wenn fie dies zu nicht geringem Theile 
dem glüdlichen Umftande verdankt, daß man ihr einen ihrer Eigenthümlichkeit 
entiprechenden Wirkungskreis einräumte, fie jo zu jagen auf eigene Yühe ftellte, 
jie hierbei Gelegenheit fand, den Beweis zu liefern, daß es ihr nach Feiner 
Richtung hin an der Fähigkeit fehlt, auch unter den neueſten Friegeriichen Ver— 
hältnifjen eine einflußreiche und durch Feine andere organiſatoriſche und taftijche 
Sejtaltung zu erjetende Rolle zu jpielen, jo hat fie fich Doch auch nicht wer: 
heblen tönnen, daß ihr noch mancherlei fehlt, um die ihr gejtellte hohe und 
jhöne Aufgabe in ihrer Vollkommenheit zu Löjen. 

Diejer Mangel begründet nicht einen ausjchließlichen Vorwurf gegen die 
Waffe oder ihre Leiter und Erzieher, es ift vielmehr eine Erfahrung, welche die 
Geichichte derjelben und wiederholt vor Augen führt, daß die im Einzelnen beft 
ausgebildete und ausgerüftete Neiterei, wenn fie nach langen Zeiten des Friedens 
wieder zu kriegeriſcher Thätigkeit berufen wird, erjt einer gewiſſen Zeit bedarf, 
um die ihr inne wohnenden Fähigkeiten zu vollfter Entfaltung zu bringen, 
ichädliche Friedensgewohnheiten abzulegen, in dem Getriebe des Feldlebens 
heimiſch zu werden, namentlid) wenn ihre organijatoriichen Gliederungen für 
Krieg und Frieden nicht einamder entjprechen. Die Reiterei ijt die Waffe der 
Bewegung, des Angriffes; für jene kann die Friedensübung ihr nicht Das Ge— 
mügende an Zeit und Raum, für diejen nicht die Gegenftände bieten. Die 
andern beiden Waffen finden den Ausdrud ihrer kriegeriſchen Thätigkeit vor: 
nehmlich in dem Gebrauche der Schußwaffe, dieje zu richtiger Verwendung und 
Ausnugung zu bringen iſt das Ziel ihrer Uebungen, für defien Erreichung ihnen 
der Schiehftand, der Erercirplag und das Manöverfeld in weit höherem Maße 
die Gelegenheit zu bieten vermögen ald der Neiterei, die nur durch die Schnel- 
ligfeit und Gemwandtheit ihrer Bewegungen, durch den Nachdrud zu wirken ver 
mag, mit dem fte fich jelber umd ihre blanke Waffe an und in den Feind bringt, 
durch die Ausdauer, mit der fie Tage, Wochen, Monate lang den Gegner im 
Auge behält, jeine Abfichten erſpäht, jeine Ruhe ftört, ihm Abbruch thut, we 
und wie fie fann. Ihre Erfolge laſſen ſich nicht worher beredinen, wie Dies 
annähernd bei der Infanterie und Artillerie möglich ift, fie müfjen erfahren 
werden und deshalb tft eö bei ihr in erhöhten Maße wichtig, daß derartige 
Grfahrungen jorgjam beachtet und gepflegt, Irrthümer und Fehler aber raſch 
bejeitigt werden, was fich als richtig bewährt hat, weiter entwidelt wird, damit 
jede Unficherheit nad) Möglichkeit ſchwindet. 

Died erfordert ernftliche und rüftige Arbeit auf all den zahlreichen Ge— 
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bieten, welche die Ausbildung und Erziehung gerade dieſer Waffe betreten mun. 
An diejer Arbeit ift die Deutjche Reiterei zur Zeit mit allem Eifer, in dankens— 
werthefter Weije dabei geleitet, gefördert und amerfannt durch ihren hohen 
Kriegsheren, der ihr nady allen Richtungen hin Gelegenheit bietet, die erforder: 
lichen Uebungen und Verſuche anzuftellen, den Schatz von Grfahrungen zu 
feftigen und weiter auszunugen, den fie aus dem Felde mit heimgebracht bat. 
Wenn nun much die Erfolge auf dem Gebiete friedlicher Arbeit fich nicht ganz 
jo raſch und durchgreifend ergeben wollen, wie dies vor dem Feinde der Fall 
gewejen ift, jo darf nicht vwergeflen werden, daß man e3 hier mit alten Bor: 
urtheilen und Gewohnheiten zu thun hat, welche erfahrungsmäßig die ftand- 
baftejten Gegner find, welche vollkommen erjt überwunden werden fünnen mit 
dem Abtreten der Generation, die unter ihnen herangewachjen ift und ihre ehren: 
werthe Trägerin darftellt. 

Betrachten wir nun dieſe Erfahrungen jelber ein wenig näber, um dem: 
nächit einen Bli darauf zu werfen, in wie weit es bisher gelungen ift, diejelben 
zu verwerthen. 

Die bedeutenden Heere, welche heutzutage gegen einander zu Felde geführt 
werben, breiten fich über weite Landjtreden aus; Die Reiteret, dazu beftimmt, die 
Bewegungen dieſer Heere eines Theiles zu verhüllen und zu deden, anderen 
Theiled zu erkunden und aufzuklären, muß, um ihrer Aufgabe zu genügen, 
große Entfernungen und zwar mit möglidyiter Schnelligkeit hinterlegen; dies 
jtelt an die Leijtungen ihrer Pferde große Anforderungen. Aehnlich ift das 
Verhältnig auf den eigentlichen Gefechtöfeldern, auf denen die große Tragweite 
der Feuerwaffen die Reiterei nöthigt, rajch weite Räume zu durcheilen, will fie 
einerjeits nicht nußlos niedergejchoffen werden, «amdererjeits nicht die für ihre 
Erfolge jo wichtige Bedingung der Ueberraſchung daran geben. 

Nun haben zwar die Pferde der Deutjchen Reiterei im großen Ganzen den 
Anforderungen entiprocdhen, welche der lette Krieg in den oben amgedeuteten 
Richtungen an fie ftellte, man hat ſich jedoch der Ueberzeugung nicht verſchließen 
fünnen, Daß Die der Deutjchen, namentlich der Nordvdeutichen Pferdegattung inne: 
wohnende Leijtungsfähigkeit durch beffere Futterung und durch mittelft dieſer 
ermöglichte ausgedehntere Uebung in langen und andauernden Gängen, nament: 
lich im Galopp, in bei Weiten höherem Made entwicelt werden kann und muß. 
Dies kann umd darf aber wiederum nicht einfeitig, etwa nad) alleiniger Mat: 
gabe des Renn- oder Zagd-Trainingd gejchehen, der nur die Entwidelung 
höchſter Schnelligkeit und größter Sicherheit in Ueberwindung von Boden: 
ichwierigfeiten und Hindernifjen, für verhältnißmäßig kurze Zeiten und auf 
beihränfte Entfernungen, unter im Mebrigen äußerſt günftigen Bedingungen 
zum Zwede hat, — denn das Soldatenpferd joll zwar auch für kurze Räume 
und Zeiten den möglichjt höchſten Grad feiner Schnelligkeit zu entwideln ver 
mögen, jeinen Reiter mit Sicherheit über die Hindernifje und Schwierigkeiten 
des Bodens hinwegbringen, dabei aber auch dauernd ein bedeutendes Gewicht 
tragen, unter diefem Gewichte Dauernd bedeutende Entfernungen hinterlegen, 
die Gewandtheit befiten, um alle die kurzen Wendungen, Paraden umd ber: 
gleichen Bewegungen auszuführen, welche jein Reiter in den verjchiedenen Friege- 
riijchen Lagen, namentlidy aber bei dem Gefechte Mann gegen Mann von ihm 
zu fordern genöthigt ift. 

Für dieſe Zwede muß die Lungenthätigfeit des Pferdes, muß feine Mus— 
fulatur in hohem Mape entwidelt und zwar leßtere in einer zwiefachen Rid- 
tung, um dem Thiere die erforderliche Schnellfraft für die langen Gänge, die 
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mehr zujammenfaffende Kraft für die Bewegungen in der Verſammlung, die 
Tragefähigkeit zu geben. Das Ergebniß der Uebungen, welche zu Erreichung 
diejer Ziele angeftellt werden, muß jein, daß das Pferd ſich in den verjchiedenen 
oben angedeuteten Richtungen mit der Leichtigkeit der Gewohnheit bewegt, ohne 
merfbare und plößliche Anftrengung aus den rajcheren Gängen in die verſam— 
melteren umd umgekehrt überzugehen, mittlere Hinderniffe in fliefendem Gange 
mit Sicherheit zu nehmen vermag. 

Reitbahn und Rennbahn müſſen hierbei Hand in Hand gehen, nur das in 
Genick, Hals, Rüden und Hinterbeinen richtig gebogene und durchgearbeitete, 
in das Gleichgewicht gejette und dadurch im jeinen Gängen entwidelte, nur 
das eingaloppirte und eingefprungene Pferd wird allen diejen Anforderungen zu 
genügen vermögen. 

Unjere heutigen Pferderacen find nun größtentheils für eine derartige Aus- 
bidung jehr geeignet. Sie jeten der gründlichen Durcharbeitung in der Neitbahn 
vermöge ihres Gebäudes nur jelten ernſtlichere Schwierigkeiten entgegen, ihre 
Lungen und Muskeln find einer hohen Entwidelung fähig, ihre Sehnen haben die 
Feftigfeit und Dehnbarfeit, ihre Gelenke die Breite und Kraft, welche das 
Blutpferd auszeichnen, ihre Rüden find kräftig, ohme dabei der erforderlichen 
Beweglichkeit zu entbehren, welche für die aufs und abwölbende Bewegung beim 
Galopp wie beim Sprunge umerläplich ift, ihre Gänge find frei, räumig und 
elaſtiſch. 

Dieſe guten Eigenſchaften der Pferde — die ſelbſtverſtändlich bei den ein— 
zelnen Individuen in verſchiedenem Maße vertreten ſind — müſſen, wie bereits 
angedeutet wurde, an einer ausreichenden Futtermenge, die nicht nur dem Be— 
dürfniſſe der Sättigung entſpricht, ſondern auch einen gewiſſen Kräfteüberſchuß 
gewährt, denjenigen Rückhalt finden, um durch die entſprechenden allmälig ge— 
ſteigerten Uebungen zur vollen Entfaltung gebracht werden zu können und unter 
dieſen und den daran ſich knüpfenden Anſtrengungen nicht zu leiden. 

Dieſem Bedürfniſſe iſt durch die ſeit 1866 in der Geſammthöhe von 
1 Pfund Hafer dauernd und für jede der größeren Uebungen im Beſonderen 
bewilligten Futterzulagen bis zu einem gewiljen Grade Redynung getragen, doch 
bleibt hier noch Manches zu wünſchen übrig. 

Was die Uebungen anbetrifft, jo iſt man fid) in Betreff derjelben nad) 
mancherlei Schwanfungen darüber wohl vollftändig klar geworden, daß eine 
gründliche Bahndrejjur die unerläßliche Grundlage bleiben muß für die er— 
höhten Anforderungen, welche an die Zerrainleiftung gejtellt werden; daß ein 
erhöhter Werth auf richtige Formung der Pferde zu legen jei, welche deren 
eiftungsfähigfeit vermittelt und bedingt, dieſe aber wiederum nur erreicht wer— 
den könne, wenn das Winterhalbjahr jorgjam dazu ausgenutzt wird, um durch 
die Mebungen in den kurzen Gängen in der Reitbahn den Pferden eine 
richtige Zujammenjtellung zu geben, daß dies allem Anderen vorangehen 
müſſe, und jodann erſt mit richtig gejtellten, die Verſammlung leicht annehmen 
den, im Gleichgewichte befindlichen Pferden, die allmälige Steigerung ber 
Anforderungen im Frühjahr auf grader Linie eintreten und Erfolg verjprechen 
fünne; daß ferner die für eine jolche Drefjur bisher befolgten Grundjäße, welche 
in der „Inftruction zum Reitunterricht für die Königlich Preußiſche Reiterei” *) 
ihren Ausdrud gefunden haben, noch heute in jeder Hinficht Die richtigen find, 
daß es aber darauf ankommt, fie in ihren Formen den neueren Entwidelungen 


*) Allgemeiner belannt unter der Bezeichnung: „v. Sohr'ſche Reit-Inſtruction.“ 
31* 





454 Militairiſche Jahresberichte für 1374. 


auf dem Gebiete der Soldatenreiterei, dem wejentlich veränderten Pferdematertal 
anzupaſſen — wie dies der, leider jüngft verftorbene, Oberſt von Krane in 
jeinem vortrefflihen Buche*) mit Meifterjchaft gethan hat —, fie mit dem 
GrereiveReglement in Uebereinftimmung zu bringen, defjen Aufgabe eö wiederum 
ift, die Bewegungs: und DVerwendungsformen der taftiichen Abtheilmgen den 
Anforderungen erhöhter Gemwandtheit und Schnelligkeit anzupafien. Kräfte-Er— 
ipamiß, d. h. ſorgſamſte Vermeidung unnöthiger Bewegungen, äuperfte Verein: 
fahung jener Formen müſſen hier mit ununterbrochener Uebung der Kräfte 
Hand in Hand gehen und ift es hierbei wieder und immer wieder der Galcpr, 
welcher als Gvolutions- Gangart und für die Hinterlegung größerer Streden 
zu und auf dem Gefechtsfelde mehr entwidelt werden muß, während für den 
Trab das bisher feitgehaltene Schnelligkeitsmaß ohne Schädigung der Pferde 
nicht überjchritten werden darf. 

Die Erfahrungen der letten Yeldzüge, die im Anjchluffe an dieje Erfah: 
rungen, bezüglich der Friedens-Ausbildung gefmüpften Verſuche, haben das 
Material nach den oben bezeichneten Richtungen wohl in jo weit gefichtet und 
geklärt, daß Reit-Inſtruction und Erereir-Reglement in entiprechender Weije um: 
gearbeitet werden konnten. Von Lebterem ift eine Neubearbeitung ſeit dem 
9. Januar 1873 verfuchsweile in den Händen der Truppe. Die im derielben 
zum Ausdrude gelangten Abänderungen beftehen namentlih in Einführung der 
Richtung nach der Mitte, dem Wegfalle des Begriffes der Inverſion ımd im 
Folge defjen der Contre-Märſche und des Tetenwechſels, einer weiteren Ent: 
wicelung der Escadrons-Colonne, deren Herftellung aus jeder beliebigen Kor: 
mation und Mebergang aus ihr zu jeder anderen Gliederung, der Ausdehnung 
der Attacke von 800 bis auf 1500 Schritte. Für das Regiment ift, entiprechent 
dem Grundjage der Richtung nach der Mitte, in der Regel die dritte Schwadron 
als Richtungs-Schwadron angenommen, die Bezeichnung einer anderen Schwadron 
jedody dem Belieben des Regiments-Commandeurs anheim gegeben. Bei dem 
Regimente tritt naturgemäß die größere Vieljeitigkeit in Anwendung und Gliede— 
rung der verjchiedenen Golonnen erjt in ihrer vollen Bedeutung hervor umd find 
diejelben ald Bewegungsformen vornehmlich empfohlen. Cine bejtimmte Bezeich— 
nung für die verjchiedenen Golonnen**) vereinfacht im Wejentlichen deren Ver— 
wendumg, indem dadurch Mipverftändnifje und Verwechſelungen ausgeſchloſſen 
werden. 

Ueber dieje wichtigen Colonnen-Gliederungen jagt das Reglement***) jelber: 


) Anleitung zur Ausbildung der Cavallerie:Remonten von Fr. v. Krane, Oberſt 
von der Gavallerie & D. Berlin, 1870. 
*) Negiments-Eolonne, wenn die einzelnen Schmwadronen jede für fich in Linie 
entwidelt hintereinander ftehen. Dieſe Eolonne kann: 
geihlofjen fein, wenn die einzelnen Schwadronen nur eine Zugbreite Abitand 
von einander haben, 
geöffnet, wenn diefer Abftand eine volle Ehmwadrond-Breite beträgt. 
Escadrons-Eolonne, wenn die einzelnen Schwadronen jede für fih in Zug-Eolonne 
mit den Teten in gleicher Höhe und einem ſolchen feitlichen Ab- 
ftande von einander ftehen, daß jede genügenden Plag zum Auf 
marſche hat. 
Zufammmengezogene Eolonne, wenn die feitlichen Abftände der einzelnen Schwadro— 
nen von einander bis auf 6 Schritte verringert find. 
Zug-Eolonne, wenn fämmtlide Schwadronen des Regiments jede für fi in Colonme 
in Zügen einander folgen. 
”“) Crerciv» Reglement für die Cavallerie der Königlih Preußiſchen Armee vom 
5. Mai 1855. Neuabdrud unter Berüdfichtigung der durch ran Gabinets-Ordre 
vom 9. Januar 1873 zur verfuhsweifen Einführung genehmigten Abänderungen. Seite 97. 
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„Soll die Gavallerie fich in jedem, überhaupt für Pferde gangbaren Terrain 
„bewegen, jo bedarf fie der Golonne. 

„Die befte Golonne ift diejenige, welche die größte Beweglichkeit im Terrain, 
„ohne Nachtheil für die Ordmung und die ſchnellſte und einfachjte Entwidelung 
„der Linie gejtattet. 

„Diejen Anforderungen entiprechen mehr als alle anderen Golonnen die 
„Escadrons-Colonnen.“) Diejelben bilden in ihren verjchiedenen Formationen 
„und mit ihren leichten Uebergängen in die Linie, wie in jede andere Golonne, 
„Die Baſis für alle Bewegungen größerer Gavallerie-Mafjen, vom Negimente 
„aufwärts, im Terrain, jo wie für das Vorgehen derjelben zum Angriffe. 

„Nächſt den Escadrons-Colonnen ift die Zug-Colonne für das Paſſiren 
„von Defilden und, nebjt der Halb-Golonne, für Seitwärts-Bewegungen der 
„entwidelten Linie von bejonderer Wichtigkeit." 

Das bisher dem Gebrauche der Waffen gewidmete Gapitel iſt ausgejchieden 
und find die darin enthaltenen Beftimmungen in eine bejondere Inſtruction 
aufgenommen, welche 1873 verjuchsweife herausgegeben, ſich zur Zeit nad) 
Maßgabe der darüber erjtatteten Berichte in der Umarbeitung befindet. Hr 

Es ijt hierin dem im Feldzuge ebenfalls hervorgetretenen dringenden Bedürf- 
nifje nad größerer Gewandtheit in Führung der Waffen Rechnung getragen, 
weiche nur durch gründliche Ausbildung in dem Gebrauche derjelben erlangt 
werden kann. Der Reiterdömann vermag heute nicht mehr in dem Maße als 
früher zu fiegen, indem er jeinen Gegner nur niederreitet, er muß ihn in den 
bei weiten meijten Fällen aud) perjönlicy mit der Waffe niederkämpfen, hierzu 
bedarf es aber großer Kraft und Gewandtheit, jene geben die Waffen-Uebungen, 
dieje Die Fechtellebungen, und gehören diejelben jomit zu den widtigiten 
Beihäftigungen auf dem Gebiete der Ausbildung. 

Ganz neu und eine der wejentlichjten Verbefjerungen des Reglements iſt 
die Aufnahme eines Abjchnittes, welcher „Allgemeine Bejtimmungen über Füh— 
rung von Gavallerie in zwei oder mehreren Treffen” enthält und jomit eine 
reglementarijc begrenzte und fejtgeftellte Norm für die Führung größerer Reiter: 
Körper anbahnt, welche jeit 1807 der Preußiſchen Neiterei fehlte, ſowie der 
Rothwendigkeit bindenden Ausdrud verleiht, daß auch kleinere Abtheilungen, von 
einigen Schwadronen bereits, dem Feinde gegenüber jtets in mindejtens zwei 
Treffen fich bewegen müſſen. Auc auf die Verbindung der Neiterei mit reitender 
Artillerie ift hingemwiefen und find für die Verwendung der Letzteren allgemeine 
Grundſätze gegeben. 

Die hier in großen Zügen dargeftellten Abänderungen haben fich während 
der Uebungen der legten beiden Jahre im Allgemeinen bewährt, die etwa nod) 
erforderlihen Ergänzungen und Aenderungen jo Ear herausgeftellt, daß nad) 
Eingang der Berichte, welche durch die einleitende Gabinets-Orbre für den 
Januar 1875 gefordert find, einer endgültigen Nedaction des Neglements Nidyts 
im Wege ftehen dürfte. 

Bezüglich der Reit-Inftruction ift der erfte Theil derjelben umgearbeitet 
und an die Truppe gegeben, entjpricht aber wohl noch nicht ganz den nad) diejer 
Richtung gehegten Wünjchen; der zweite Theil ift bei dem Militatr-Reit-Inftitute 
ebenfalls umgearbeitet und hat zur Zeit einer Anzahl höherer Reiter-Dffiziere 
zur Begutachtung vorgelegen. 

Die weiter oben bereits angedeutete Verwendung der Reiterei vor dem 





*) Hier ift Die gufammengezogene Eolonne mit einbegriffen. 
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Heere zur Sicherung und Aufklärung, zur Beichäftigung und Verfolgung des 
Feindes, für jelbftjtändige Aufträge in Rüden und Flanken defjelben, jtellt aber 
nicht nur erhöhte Anforderungen an die Leiftungen der Pferde, an die Einfach— 
beit und Schnelligkeit der Bewegungen, fie erfordert auch eine erhöhte taktiſche 
Selbjtjtändigfeit der gefammten Truppe. Diejelbe muß, ohne Beigabe von 
Infanterie, nur unterftüßt durch reitende Artillerie, im Stande fein, in jedem 
überhaupt durchichreitbaren Gelände nicht nur vorwärts zu kommen, jondern 
auch den gewonnenen Boden zu behaupten, fie muß unter Umjtänden Oertlich— 
keiten nehmen und vertheidigen können, ſich ihre Quartiere gegebenen Falles zu 
erobern und in denjelben auszudauern vermögen. Dies Lettere iſt namentlich 
deshalb jo überaus wichtig, weil es dadurdy allein möglich wird, die jo hödhit 
aufreibenden Biwaks auf ein äußerſt geringes Map zu bejchränfen, eine un: 
erläßliche Mafregel, wenn die Pferde und mit ihnen die Truppe für die Dauer 
leiftungsfähig bleiben jollen. Für die Löſung diefer Aufgaben aber tft das Fuß— 
Gefecht eine nothwendige Vorbedingung. 

Die Ausrüftung mit Schußwaffen, jo wie die Vorbildung der Mann: 
ichaften für die genannte Fechtart, weldye in einem ficheren Gebraucdhe jener Waffe, 
einer geſchickten Ausnügung der Bodengeftaltung zum Ausdrud kommt, haben 
in dem legten Feldzuge nicht in dem Maße genügt, daß nicht much nach diejen 
Nichtungen Manches zu wünfjchen geblieben wäre Diejen Wünjdyen iſt mın 
in jo weit bereit3 Nechnung getragen, als die gejammte leichte Neiterei, jo wie 
je 32 Mann jeder Ulanen-Schwadron einen weit tragenden umgeänderten 
GShafjepot= Garabiner mit Metall- Patrone erhalten haben. Für den Gebrauch 
defjelben giebt die 1871 ausgegebene, 1873 ergänzte, Schieh - Inftruction die 
erforderliche Anweijung, während ein Entwurf für die reglementarijche Regelung 
des Fuß-Gefechtes im Laufe des verfloffenen Sommers der Neiterei zur Begut— 
achtung zugegangen ift, der feinen Hauptzügen nach wohl ald Grumdlage fur 
eine endgültige Regelung dieſer wichtigen Angelegenheit angejehen werden kann. — 

Die bei weitem wichtigite Erfahrung jedoch, welche die Neiterei bei ihrer 
friegeriichen Verwendung in größeren jelbjtjtäindigen Körpern zu machen Gelegen- 
heit fand, war die, dab es ihr nicht nur an der erforderlichen Vorübung, ion: 
dern auch an den taftijchen Formen für eine ſolche Verwendung fehlte Die 
vereinzelten Zujammenziehungen größerer Neiter- Körper, welche in langen Zwi— 
jchenräumen jeit dem Ende der Napoleonifchen Kriege jtattgefunden hatten, 
waren nicht ausreichend gewejen, ihr jene in genigendem Maße zu geben, die 
an ſich vortrefflichen Fingerzeige für die Verwendung und Führung der Warte, 
welche die „Allerhöcyften Verordnungen über die größeren Truppenübungen von 
Sahre 1861”*) gaben, jetten jene Sicherheit in der Verwendung taftijcher ser: 
men, jo wie dieje jelber voraus, und jo blieb eine unausgefüllte Lücke zwiſchen 
dem Erercir- Reglement, welches mit den Erercir: Formen der Brigade ſchleß 
und den in den Verordnungen enthaltenen Fingerzeigen. Ebenſo wenig ſtand 
die organiſatoriſche Gliederung feit, in der joldye größeren Reiter- Körper we: 
wendet werden jollen, diejelbe trat daher der Waffe im Augenblide ihrer Friege 
rijchen Verwendung als etwas nach jeder Richtung hin vollftändig Neues ent: 
gegen. Dieje jelber war durdy die Vertheilung bei den Heeres-Dipifionen, durd 
ihre hieraus fich ergebende Verwendung in ausjchlieglich Fleineren Abtbeilungen 
taktijch jo zu jagen imfanterifirt. Nicht jo ihrem Geiſte nach, der von da 
alten ruhmreichen Weberlieferungen zehrend, von Zeit zu Zeit neu angeregt dur 


*) Vergleiche weiter unten. 
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Ichriftjtelleriiche Ericheinungen und die oben bereit3 angedeuteten Uebungen, ge: 
tragen durch einzelne hervorragende Generale, unter denen vor Anderen der 
General: Feldmarichall Graf v. Wrangel, General der Gavallerie v. Schreden- 
ftein und Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Carl zu nennen find, in 
ihr die Fähigkeit lebendig hielt, ficy in die Formen, welche ihr für die Friege- 
riijche Verwendung gegeben wurden und die ihrer Eigenart durchaus entiprachen, 
raſch hinein zu leben, in ihnen im Durchichnitt Befriedigendes, in einzelnen 
Fällen Tüchtiges zu leiften. 

Doch die Waffe jelber fühlte, da dieſe günftigen Ergebnifje zum Theil auf 
Rechnung der geringen Leiftungen der gegneriichen Neiterei zu jchreiben jeien, 
fie daher einer gründlicheren organijatorijchen und taktiſchen Vorbereitung für 
dieje ihre eigentliche Verwendungsweije bedürfe. 

Hatte ſich ihr Geiſt frifch und lebendig erhalten an den Erinnerungen aus 
den Zeiten ihres höchiten Glanzes, jo waren es auch dieje, auf welche man 
nunmehr zurüdgriff, um an der Hand der jelber gemachten Erfahrungen ſich 
über die Grundſätze klar zu werden, welche für die Verwendung und Führung 
größerer Reiter-Körper maßgebend fein müfjen. 

63 traten hiebei zumächit drei ragen in den Vordergrund, bezüglid) der 
Stärfe, der inneren Gliederung und der taftijchen Formen für die Verwendung 
diejer Körper. Bei Beantwortung der erften diejer drei Fragen, nad) der 
Stärke, machten ſich vornehmlich drei Geſichtspunkte geltend: die Reiter-Körper 
mußten in diejer Stärfe die genügende Kraft finden, um eine Gefechtsphaje 
jelbitjtändig durchführen zu können, fie mußten dabei eine große Beweglichkeit 
behalten, und durften endlich nur jo ftark jein, daß die für fie zur Verfügung 
ftehende gejammte Reitermafje des Heeres derartig auf fie vertheilt werden konnte, 
daß fie der ihr zu ftellenden jtrategiichen Aufgabe gewachjen blieb. Die Er- 
fahrungen des legten Feldzuges hatten nämlich dargethan, daß für Die Löjung 
diejer Aufgabe eine einheitliche Leitung jedes einzelnen bei derjelben betheiligten 
Körpers erforderlich jei, dieje fidy) aber nur geltend zu machen vermöge, wenn 
der Befehl im Laufe eines Tages von einem Flügel der vorderften Beobachtungss 
linie bis zum andern zur Ausführung gelangen könne. Hiemit waren die ört— 
lichen Grenzen gegeben für den Thätigkeitskreis eines jeden diejer Körper, Die 
fi) auf vier bis höchſtens ſechs Meilen nach der Breite, zwei Meilen nad) der 
Tiefe feſtſtellten. Brachte man dies in Beziehung auf die Front-Ausdehnung 
der Heere, welche jtrategijch gededit werden jollten, und zu der für diejen Zweck 
verfügbaren Reitermafje, jo ergab es ſich, daß eine Stärke von jechs Regimen— 
tern Die angemefjenjte jei, um allen den Anforderungen zu genügen, welche an 
eine jelbitjtändige Reiter» Divifion nach den heutigen taktiſchen und jtrategijchen 
Verhältniſſen gejtellt werden. Cine jolhe Divifion mit der entipredhenden Ans 
zahl reitender Batterien, hat genügende Gefechtskraft, iſt leicht beweglich, ohne 
Schwierigkeit durch einen Führer zu leiten, vermag einen entiprechenden Abjchnitt 
aufzuklären und zu deden. 

Bezüglich der zweiten Frage nad) der inneren Gliederung jtehen fi) zwei 
verichiedene, bis jett noch nicht vollfommen ausgeglichene, Auffafjungen gegen 
über. Die Einen halten die Eintheilung in zwei Brigaden zu je drei Regi— 
mentern, von denen je zwei leichte, je eines jchwer jein jollen, für die beite; 
Andere find der Anficht, daß drei Brigaden zu je zwei NRegimentern vorzuziehen 
jeien, wobei zwei Brigaden nur aus leichten, eine nur aus jchweren Negimentern 
zu beftehen hätten. Jene machen für ihre Auffafjung geltend, daß Brigaden zu 
drei NRegimentern taktijch jelbitjtändiger jeien, bei Entjendungen einzelner Regi— 
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menter noch eine genügende Gefechtskraft behielten, für die eigentliche Attade 
eine größere Anzahl von Säbeln zur Verwendung brächten. Diefe führen da: 
gegen an, daß die Gliederung in drei Brigaden der taktiſchen und ftrategiichen 
Verwendungsweiſe einer Divifion mehr entipräche, da die Dreitheilung, welde 
diefe Verwendungsweije erfordere von vornherein organiſatoriſch gegeben jei, 
hierdurch der Trennung der Brigaden in fid) und jomit einer Menge von Un: 
zuträglichkeiten und Reibungen vorgebeugt jei, welche bei einer jolchen Trennung 
nicht zu umgehen find; daß erfahrungsmäpig mehr ala zwei Regimenter in 
Front auf dem Gefechtsfelde nicht durdh einen Mann zu führen jeien, 
daher Das bei einer Brigade zu drei Regimentern vorne oder im zweiten 
Treffen eingetheilte dritte Regiment jehr dald der Einwirkung des Brigade: 
Commandeurs entjchlüpfe und ſomit doch nur die Brigade zu zwei Regimentern 
zu Geltung komme; daß es fich ja nicht Darum handele, taktiſch jelbftitändiae 
Brigaden, jondern dergleichen Divifionen aufzuftellen, in denen jene nur als 
Glieder zu evolutioniren, nicht zu manövriren hätten, welch Letters 
lediglich Sache der Divifion ei. 

Dieje Frage nach der inneren Gliederung der Reiter-Divifionen, ipielt 
jedoch, wie ſchon die obigen kurzen Andeutungen ergeben haben werden, je 
weſentlich in das Gebiet der dritten Frage, nach den beften taktiſchen Formen, 
mit hinüber, daß fie beide nur in enger Beziehung zu einander ihre voll: 
fommene Löſung zu finden vermögen. Für dieſe taftiichen Formen aber ftellten 
fich jehr bald die Grundfäte der dreifachen Treffen-Gliederung, mweldye in der 
Fridericianischen Verwendungsweije zur Geltung gelangten, als noch in voller 
Kraft bejtchend heraus. Das erjte Treffen für den erjten und eigentlichen 
Stoß, das zweite zu deſſen mittelbarer und unmittelbarer Unterftügung, das 
dritte zum Rückhalt für Beide beftimmt. Für den eigentlichen Angriff auf In— 
fanterie ergab es ſich als geboten, die attadirenden Treffen oder deren einzelne 
Staffeln fih unmittelbar einander folgen zu lafjen, damit die hinteren den vor: 
deren nachhauen, die Reſte der im Falle des Gelingens zunächſt mur über: 
rittenen Infanterie völlig vernichten oder doch kampfunfähig machen könnten. 
Bei dem Angriffe auf Reiterei wurde eine Weberflügelung der folgenden Treffen 
für nöthig erachtet, um unvorhergejehenen Flanfen-Bewegungen des Gegners 
entgegentreten, den Angriff des eigenen erjten Treffens von der Flanke ber 
unterftüßen, bei ungünftigem Crfolge dieſes Angriffes das genannte Treffen ent: 
laften zu können. Was nun die Gliederung betrifft, in welcher Die vor um 
während jener Angriffe erforderlichen Verjchiebungen der einzelnen Treffen ſtatt 
zu finden haben, jo ergab ſich hierfür, wie bereit3 weiter oben bei Beſprechung 
des Erereir- Reglemente erwähnt, die Golonne und zwar im Bejonderen die 
Escadrons-Colonne mit ihren verjchiedenen Wechjelgeftaltungen, ala die ge 
eignetjte Form für alle bis zur Entwidelung der Linie erforderlichen Bewe— 
gungen, es ergab fich ferner, daß dieſe Entwidelung jo ſpät ala möglich ftatt 
zu finden habe, weil alle Bewegungen in der Linie am jchwierigften ausführbar 
find, fie fi der Bodengeftaltung jchwer anjchmiegt nnd den meijten Verluſten 
ausgeſetzt ift. 

Alle diejfe Fragen und Erwägungen traten an die Cavallerie-Comiſſien 
heran, welche im März 1873 unter Vorfit des Generald der Gavallerie Grafen 
zu Stolberg-Wernigerode in Berlin vereinigt wurde, und aus deren Be: 
rathungen die oben bereit3 erwähnte Bewaffnung der Reiterei mit weit tragenden 
Schußwaffen, die Umarbeitung des erjten Theiles der Reit-Inftruction, die 
Neubearbeitung des Erereir: Reglements unter Einfügung eines Abjdynittes uber 
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die Treffenverwendung und einige Abänderungen in der Ausrüftung, als erfte 
Ergebniſſe an die Deffentlichkeit traten. 

Es kam nunmehr darauf an, die in jenem Abjchnitte des Erercir-Re- 
glements in ihren allgemeinen Umriffen gegebenen Formen praftifch zu prüfen 
und demnächit weiter zu entwideln, beftimmter zu geftalten. Zu dieſem Zwede 
fanden im Laufe des Sommers 1873 im Bereiche des Garde-, IV. ımd 
IX. Armee-Corps größere ReitersUebungen ftatt. Bei diejen Uebungen,*) zu 
denen mit Ausnahme der Garde-Eavallerie, welche bereit3 in dauerndem Divi- 
fions-Berbande fteht, Divifionen in der Stärke von ſechs Negimentern und 
drei reitenden Batterien zujammengeftellt waren, kam jowohl die Gliederung in 
wei Brigaden zu drei Negimentern, als auch in drei Brigaden zu zwei Re— 
gimentern zur Geltung.**) 


*) Eingehende Berichte über dieſe Uebungen find in dem 1. Beihefte zum Militair- 
Wochenblatt für 1874 enthalten. 

**) Die Ordre de bataille diefer drei Divifionen war folgende: 

Garde: ECavallerie-Divifion: 

Eommandeur: Generallieutenant Graf von Brandenburg IL 

Generalftabsoffizier: Major von Saldern-Ahlimb. 

1. Garde-Eavallerie:Brigade: General-Major v. Krofigk IL 

Regiment der Garde du Corps, 
Garde-Cüraffier-Regiment. 
2. Garde-Eavallerie-Brigade: General-Major v. Drygalski. 
Garbe-Hufaren-Regiment, 
1. Garbe:lllanen-Itegiment, 
3. Garde-Ulanen-Regiment. 
3. Sarde-Gavallerie-Brigade: General-Major Freiherr v. Loe. 
1. Garde-Dragoner-Rigiment, 
2. Garde-Dragoner-Regiment, 
2. Garde:lllanen-Regiment. 
Reitende Abtheilung Garde» Feld +» Artillerie: Regiments, Corps— 
Artillerie: Major von Grävenitz. 
1., 2., 3. reitende Garde-Batterie. 

Das 2. Garde:Dragoner-Regiment, das Garde-Cüraffier-, 2. und 3. Gardeslllanen- 
Regiment, hatten für die ganze Dauer der Uebuug je eine Schwadron an die 2. Garde: 
Snfanterie iwiftion abgegeben; an die 1. Garbe-Infanterie-Divifion war für die Zeit 
vom 4. bi3 6. September, in der die Cavallerie-Divifion mit derſelben gemeinjam 
manövrirte, dad Garber-Hufaren-Regiment abgegeben, weldes am 7. September wieder zu 
der Eavallerie-Divifio — während nunmehr auch dieſes Regiment, ſo wie das 
1. Garde:Dragoner-, 1. Garde-Ulanen und Garde du Corps-Regiment je eine Schwadron 
an die Iektgenannte Garde-Infanterie-Divifion abgaben. 

Gavallerie:Divijion des IV. Armee-Corps: 
Führer: General-Major von Schmidt, Eommandeur der 7. Cavallerie-Brigade. 
1. Brigade: Oberft v- Lariſch, Commandeur des Magdeburg. Cüraffier-Reg. Nr. 7. 
agdeburgifches — Nr. 7, 
Altmärkiſches Ulanen⸗Regiment Nr. 16. 
2. — Oberſt v. Schleinitz, Commandeur des Weſtphäl. Dragoner-Reg. Nr. T. 
eſtphäliſches Dragoner-Regiment Nr. 7, 
Magdeburgifches Hufaren: Regiment Nr. 10. 
3. Brigade: Dberft von Winterfeldt, Commandeur der 8. Cavallerie-Brigabe. 
Thüringifhes Hufaren-Regiment Nr. 12, 
Magdeburgiihes Dragoner-Regiment Nr. 6. 
NReitende Abtheilung des Magdeburgifhen Feld : Artillerie -Regi: 
ments Nr. 4, Corps-Artillerie: Major Sieber. 
1., 2., 3. reitende Batterie. 
Außerdem attadirt: 
die 1. Comp. Magdeburg. Pionier-Bataillons Nr. 4: Hauptm. Diener, 
nebft dem Avantgarden-Brüdentrain. 
Die vier Regimenter der 1. und 2. Brigade entftammten der 7., die beiden Regi— 
menter ber 3. Brigade der 8. Cavallerie:-Brigade. Sämmtliche Regimenter waren zu 
5 Schwadronen. 
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Bei den Uebungen in der erftgenannten Gliederung zeigte es fich, daß die 
Brigaden ftets das Beftreben hatten, in die Breite zu geben, anſtatt ſich nad 
der Tiefe zu gliedern, jelbjtjtändig zu handeln, anjtatt ſich ala Theile der 
Divifion zu fühlen und ein und demjelben Ziele entgegen zu ftreben. Die 
taktiijche Theilung in drei Treffen wurde erjdhwert, durch Diejelbe aber, 
da ſie nicht zu umgehen iſt, wurden die urfjprünglichen Gonmande: 
Verhältniſſe zerrifien, bei den nunmehr nothwendig werdenden Abcommandirun- 
gen einzelner Negimenter, jei es ald Avantgarde, ſei es als Drittes Treffen, 
wurde die Befehlsführung beeinträchtigt, Da die Brigade » Commandeure im 
Zweifel darüber blieben, in wie weit jie noch für dieſe abcommandirten Regi— 
menter verantwortlich wären, dieſe wiederum oft plößlic” aus ihrem taktiſchen 
Verbande gerifjen und zu jelbftjtändigem Handeln berufen, ohne in ausreichen: 
der Weije über ihre Pflichten inftruirt werden zu können, werfehlten wiederholt 
die ihnen geftellten Ziele, erreichten den beabfichtigten taftiichen Zweck nicht. 
Die Entwidelungsfähigteit der Divijion erwies ſich als beeinträchtigt, da jede 
Brigade naturgemäh das Beftreben hatte, zujammenzubleiben, beim Anmaride 
zum Gefechte mur eine Straße zu wählen; hierdurch wächſt aber die Tiefe der 
Golonnen, mit diejer die Länge der Aufmarjchlinien, und werden jomit für die 
Entwidelung mehr Zeit und Kräfte in Anjpruch genommen, als bei mehreren 
Kleinen Golonnen, von denen jede ein Treffen darftellt. Es ſtellte fich fermer 
heraus, daß die Meberfichtlichkeit und Gvolutionsfähigfeit der Brigaden bei einer 
Zujammenjegung aus drei Neyimentern leidet, da diejelben nur noch ſchwer durd 
ein einheitliches Commando und Signal zu bewegen find, die bloße Leitung an 
Stelle der perjünlichen und unmittelbaren Führung treten muß, welche lettere für 
eine rajche und fichere Verwendung der Treffen eine unerläßliche Bedingung ift. 

Die Gliederung in drei Brigaden zu zwei Regimentern ftellt von vorne 
herein die nothwendige Eintheilung in drei Treffen, als auch die in Avantgarde, 
Gros und Reſerve dar, fie erleichtert dadurch wejentlich die Löſung ſowohl der 
taftiichen als ftrategijchen Aufgaben, macht die Divifion handlidyer und beweg— 
licher für die Märfche, für die Entwidelung und auf dem Gefechtsfelde, begin- 
jtigt umfafjende Unternehmungen in des Gegners Flanke und Rüden, vor Allem 
aber giebt fie ihr die Fähigkeit durch einfache Frontveränderungen dem Gegner 
nach jeder beliebigen Richtung bin in gleicher Gefehhtsbereitihaft 
und Gliederung entgegenzutreten und dies ift für die heutigen taftijchen Ver: 
hältniſſe, unter denen eine Reiterdiviſion zur Thätigkeit berufen werden kann 
eine der wichtinften Forderungen. 


Gavallerie-Divifion des IX. Armee-Corp3. 
Führer: General-Lieutenant Freiherr v. Schlotheim, Commandeur der 17. Divifion. 
Generalftabsoffizier: Major von Schönfels. 
17. Eavallerie:Brigade: General-Major von Raud). 
1. Medlenburgifches Dragoner:Regiment Nr. 17, 
2. Mecklenburgiſches Dragoner-Negiment Nr. 18, 
Hannöverſches — Regiment Nr. 15. 
18. Cavallerie-Brigade: General-Major von Lüderig. 
Schleswig⸗ ——88— uſaren⸗Regiment Nr. 16, 
Schleswig · Holſteiniſches Dragoner-Regiment Nr. 13, 
2. Hannöverſches Dra gonevftegiment Nr. 
Reitende Abtheilung Schleswig « Holfteinifhen Geld - Artillerie Re 
giments Nr. 9, Corps: Artillerie,: Major Bode. 
1., 2., 3. reitende Batterie. 
Das Dragoner-Regiment Nr. 16 war für die Zeit der Hebungen aus dem Bereide 
des X. in den des IX. Armee-Corps abcommandirt. Sämmtliche Regimenter waren ju 
5 Schwadronen. 
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Geht 3. B. eine Reiterdivifion in nachftehender Gliederung gegen einen 
in der Richhung von A. erwarteten Gegner vor: 
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und es ſtellt ſich im — der Bewegung heraus, daß man ſich über deſſen 
Anmarſchrichtung getäuſcht habe, ſein Stoß von B. her geführt werde, ſo be— 
darf es nur des Avertiſſements an die Treffenführer: „die Diviſion ſoli mit 
Treffen rechts ſchwenken, das zweite Treffen wird erſtes, das erſte zweites, das 
dritte bleibt in ſeinem Verhältniſſe“ und Alles iſt gemacht: 
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Das ehemalige zweite Treffen ift als nunmehr erjtes in rajchefter Weife 
nach der neuen Front in Linie entwidelt, dad vormals erfte Treffen 
nimmt in entiprechender Weije die Gliederung des zweiten an, überflügelt nad) 
der Seite hin, von welcher der Gegner bisher erwartet wurde, die daher auch 
wohl weiter als nicht angelehnt zu betrachten ift, das dritte Treffen ändert nur 
jeine Front und behält jein WVerhältnig auf der inwendigen angelehnten oder 
ſonſt nicht gefährdeten Flanke bei, und es iſt jomit leicht und ohne Zeitverluft 
eine Bewegung ausgeführt, welche für eine in zwei Brigaden zu je Drei Regi— 
mentern gegliederte Divifion, einen bei weitem größeren Aufwand von Com— 
mandos, Inftruction, Bewegungen und Zeit erfordert, dabei doch noch in ihrem 
Gelingen fraglich bleibt, da nicht nur eine veränderte Stellung der einzelnen 
Treffen zu einander, jondern auch eine ganz neue taftijche Zujammenjegung 
derjelben nothwendig wird. 

Für eine derartige Ausführung folder Evolutionen iſt es freilich erforker: 
lich, Daß jede einzelne Brigade genau damit vertraut ift, was fie im Den ver- 
ſchiedenen Treffenverhältnifjen zu thun hat, weldye Bewegungen von ihr aus— 
zuführen find, um ſich auf dem fkürzeften Wege in das augenblidlih von ihr 
geforderte Verhältnig zu jeken. Die Formen für dieje Treffenverhältniffe, vie 
verjchiedenen Bewegungen, welche Behufs ihrer Annahme auszuführen find, 
müſſen daher bejtimmt feftgeftellt, durch gründliche Mebung Eigenthum jetes 
einzelnen Gliedes der Divifion geworden jein. Dies iſt jedoch nur dann zu 
erzielen, wenn dieſe Uebung bereits bei der Schwadron beginnt, diejelbe ihre 
erſte Ausbildung bereits im Hinblide darauf erhält, daß fie beftimmt it, der 
einjt ala Theil eines Treffens in der Divifion aufzutreten. Auf der gründliden, 
bewußten Durchbildung der Schwadronen beruht die Sicherheit, ja gradezu die 
Möglichkeit des Evolutionirens der Divifion, hierauf aber wiederum bie 
Fähigkeit dieſer Letteren, mit Gejchi und Ausficht auf Erfolg zu mandvriren, 
d. h. ſich neichloffen mit zufammengehaltener Kraft raſch und möglichſt unent- 
det auf denjenigen Punkt des Gefechtsfeldes zu begeben, an dem oder von dem 
aus fie, durch geſchickte Entfaltung ihrer Kräfte, eine möglichſt vernichtende 
Wirkung auf den Gegner auszuüben vermag. Hierin aber beruht der wejent: 
liche Unterjcyied zwijchen der Verwendung eines größeren Neiterförpers nad 
Fridericianifcher und Napoleonifcher Weije und zwischen der Verwendung, wie 
diejelbe jich bei uns in Folge der weiter oben bereit3 beregten organiſatoriſchen 
Zerjplitterung der Reiterei herausgebildet hatte und auf den Scylachtfeldern des 
legten Feldzuges zur Entjcheidung kommend, hier wohl Hauptgrund dafür war, 
* nicht das geleiſtet oder vielmehr erreicht wurde, was hätte erreicht werden 
önnen. 

Sollte das Manövriren einer Reiter-Diviſion darin ſeinen Ausdruck finden, 
daß die einzelnen Glieder derſelben, die Treffen, von vornherein auseinandergezogen 
werden, um von verſchiedenen Punkten aus auf geſonderten Wegen ein gemein— 
james Ziel zu treffen, dann würde die Diviſion aufhören, ein einheitlich geleiteter 
Körper zu jein, würde die Kraft, welche hierin beruht, freiwillig aus der Hand 
geben und in eine Anzahl jelbftjtändiger Brigaden zerfallen, deren gemeinjame 
Wirkung mehr oder minder dem Zufalle anheimgegeben ift. Auf dem friedlichen 
Uebungsfelde, deſſen Bodengeftaltung man kennt, auf dem das plögliche Auf 
treten bisher nicht erfannter feindlicher Abtheilungen ausgejchloffen ift, it die 
let angeführte Verfahrungsart wohl ausführbar, treten ihre Nachtheile nicht jo 
klar hervor, kann fie jogar ein an die Bewegungen größerer NReitermafjen nicht 
gewöhntes Auge durd) den Anſchein höherer Beweglichkeit, größerer Kriegsmäßig— 
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teit täujchen. Vor dem Feinde jedoch, in ganz unbekannten oder doch nur flüchtig 
erfanntem Gelände, einem Gegner gegenüber, der feiner Stärke und Stellung 
nach nur jehr im Allgemeinen beftätigt ift, liegt die Sache anderd. Denkt man 
fih 3. B. eine Reiter» Divifion von einem entfernteren Punkte aus mit ihren 
drei Treffen auf getrennten Wegen gegen eine feindliche Abtheilung vorgehend, 
welche angegriffen werden joll, jo wird es nothwendig fein, daß die Treffen 
gededt heran zu kommen juchen, um die Möglichkeit der Ueberraſchung nicht 
aus der Hand zu geben, fie werden in Folge defien Die Bodengeftaltung aus— 
nügen, um ihren Anmarjch dem Auge des Gegners zu entzichen, wobei aber 
gar leicht die Verbindung der einzelnen Treffen untereinander verloren geht. 
Wird nun eins diejer Treffen in ſolchem Augenblide der Wereinzelung über— 
raſchend angegriffen und in ein Gefecht werwidelt, jo büßt es nicht allein die 
Unterjtüßung der anderen Treffen ein, ed kann auch micht vechtzeitig mit den— 
jelben den vorausgejeßten Vereinigungspunkt erreichen und jomit ift der Erfolg 
dort, wo er urjprünglich angeftrebt wurde, die Gemeinjamfeit der Wirkung, 
welche doch der Hauptzwed bei Bildung größerer Neiterförper bleibt, in Frage 
gejtellt. Einen ähnlich ftörenden Einfluß kann ein vorher nicht bekanntes Boden 
hinderniß üben. 

Dies find micht Gebilde der Phantafte, jondern Beifpiele, weldye leicht 
durch zahlreiche Fälle, deren uns die Kriegsgejchichte überliefert hat, belegt wer- 
den können. 

Eine gejchloffen vorgehende Divifion, welche fich erjt Furz vor dem Angriffs— 
gegenjtande entfaltet, entgeht dieſen Zufälligkeiten, indem fie ftets in der Hand 
ihres Führers, je nad) defien Urtheil und Entſchluß ald Ganzes oder mit einem 
ihrer Theile dem Feinde entgegenzutreten vermag, wobei namentlich die Fähigkeit 
einer raſchen Frontentwidelung nach allen Seiten, welche nur bei gejchlofjenem 
Vorgehen aufrecht zu erhalten ift, ſich im ihrer vollen Bedeutung geltend 
machen wird. 

Man werfe einen Bli auf die Art und Wetje der alten Meifter in der 
Kunft, Reiterei zu führen, und man wird fid überzeugen, daß ſie ſtets geſchloſſen 
herantamen und erft kurz vor dem Gegner ihre Treffen entfalteten. 

Für eine derartige Verwendung der Reiter- Diviftonen ift aber wiederum 
der Fortfall des Begriffes der Inverfion ein nothwendiges Erforderniß; jede Front, 
jede Aneinanderreihung der einzelnen Schwadronen iſt die richtige, jedes Treffen, 
und in diefem wieder jede feiner Unterabtheilungen müfjen ohne Bedenken mit 
der Sicherheit des Erereirplates ihre Stelle in der augenblidlidy erforderlichen 
Front zu finden und auf dem Fürzejten Wege zu erreichen wiſſen; dieſe Wege 
aber find in den bei weitem meiften Fällen die jchrägen Linien, die Bewegung 
in den werjchiedenen Halbeolonnen jo wie in anderen Gliederungen auf der 
Diagonale muß daher der Truppe zur anderen Natur werden. 

In der raſchen und gejchidten Vereinigung aus verjchiedenen Anmarſch— 
richtungen nad) dem Gefechtöfelde, dem gejchlofjenen Vorgehen auf demjelben 
gegen den eigentlichen Angriffäpuntt, dem fchnellen und fichern Entfalten kurz 
vor demjelben, beruht die Kunjt der Führung einer Neiter-Divifion, die Sicher: 
heit ihres Erfolges; ein jelbftftändiges Mandvriren ihrer einzelnen Treffen hin— 
gegen führt in den bei weitem meiften Fällen zur Zeriplitterung und mit Diejer 
zu Miherfolgen, jedenfalld aber ſchließt es die unmittelbare perjünliche Einwir- 
fung des Divifions-GCommandeurs aus; ed kann nicht mehr von einheitlicher 
Führung, faum nody von einer oberen Leitung die Rede jein. 

Dies waren im Großen und Ganzen die Groebnifje der Uebungen des 
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Zahres 1573. Auf Grund derjelben wurde im Laufe des folgenden Winters 
und Frühjahre durch eine Gommiffion, beftehend aus den General-:Majors 
von Schmidt und Freiheren von Lo& und dem jeither leider verjtorbenen Major 
im Generaljtabe von Schönfels, der Abjchnitt V. des Ererceirreglements, welder 
von der Zreffenverwendung handelt, einer neuen Bearbeitung unterzogen, melde 
unter dem 4. Juni 1874 die Genehmigung Seiner Majeftät des Katjers erhielt 
und demnächſt den Truppen zur verjuchsweijen Einführung zuging. 

Bon der Eintheilung einer Reiterdivifion in drei Brigaden zu je zwei Re 
gimentern ausgehend, jtellt dieſe Neubearbeitung des Abjchnittes V. zunächſt die 
allgemeinen Grundjäge auf, welche für die Verwendung diejer Brigaden ala 
Treffen zu gelten haben, geht dann auf die Beftimmung, Formation und Auf: 
gaben jedes einzelnen diejer Treffen ein, behandelt die verjchiedenen Arten der 
Attade, giebt Beftimmungen für das jo überaus wichtige Sammeln und Ber: 
folgen, Fingerzeige für die Verwendung der Artillerie, Anweijungen für die ver: 
ſchiedenen Gvolutionen, welche bei der Verwendung der Treffen zur Sprache 
kommen und jchliept mit leitenden Grundſätzen und Beftimmungen für die 
Friedensübungen einer Reiterdivifion in der Treffenverwendung. 

Der knappen reglementariichen Form "ich nad) Möglichkeit anſchließend, 
vermeidet die Neubearbeitung des Abſchnittes V. in jehr glüdlicher Weije die, 
oft wohl doch ein wenig zu große, Trockenheit unjeres Gavallerie-Erercirregle 
ments, indem fie nicht nur das was und wie, jondern aud) dag warum, den 
endlicdyen Zwed des Geforderten giebt und jo den Leſer in den nothmwendigen 
Zujammenhang der Formen und Geftaltungen hineinführt, deren Ausführung 
von ihm gefordert wird. Sie fommt hierdurch den noch heute unerreicten 
Snftructionen Friedrichs des Großen nahe, die bei ihrer Bearbeitung ala Mufter 
gedient haben. 

Für die dreifache Gliederung der Brigaden in Treffen eine Normalftellung 
gebend, in welcher die eine diefer Brigaden — in der Negel die jchwere, ment 
eine ſolche bei der Divifion vorhanden ift — das erite Treffen bildet, eine 
andere diejem auf 300 Schritte Abjtand als zweites Treffen, je nachdem rechts 
oder links überflügelnd, folgt, die dritte 450 Schritte hinter dem Flügel des 
eriten Treffens, den die Stellung des zweiten offen läßt, das dritte bildet, jagt 
die Neubearbeitung des Abſchnittes V. über dieje Normalftellung:*) 

a Dieje Gliederung geftattet die nachhaltige, fich fteigernde und tod 
„ökonomiſche Verwendung der Kräfte, vorausgejegt, daß die Divifion davor be— 
„wahrt Dleibt, durch Detachirungen zerriffen und dadurch ihrer vollen con 
„centriſchen Wirkung beraubt zu werden. Jedes Treffenglied (Brigade) ift ftarf 
„und beweglich genug, um der ihm zufallenden Aufgabe gewadyjen zu jein.” 

RR Dieje Gefechtsordnung entipricht allen Anforderungen der Treffen 
„Zattit, Sie geftattet nad) rechtzeitiger Recognoscirung des Feindes, den Haupt: 
„ſtoß auf jeine Schwächen zu richten, durch das zweite Treffen je nad) Um: 
„Händen diefen Stop auf Flanfe und Rüden des Feindes zur Sidyerung der 
„Entjcheidung zu verftärken, etwa entjtehende Lücken auszufüllen, Schwankungen 
„zu bejeitigen, oder die Flankenangriffe der feindlichen NRejerven abzumeijen.” 

„Die Bereiticdyaft des dritten Treffens macht es endlich möglich, allen 
„Wechſelfällen des KReitergefechtes entgegenzutreten, aus der Tiefe die Kräfte 
„ſparſam zu verausgaben und die leßte intacte Göcadron in die Wagſchale des 

*) Abſchnitt V. des Neuabdruds des Erercirreglements für die Cavallerie vom 9. Ja 


nuar 1873. Neubearbeitung gu verjuchsweifen Einführung. Allerhöchſt genehmigt den 
4. Juni 1874. Seite 6 und 8 
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„Sieges zu werfen. Der Angriff und die Verfolgung, jowie die Unterftüßung 
„— zur GEntjcheidung, zur Abwehr, oder zur Wiederherftellung ungünftiger 
„Befechtöverhältniffe — find durch die Treffenformation und deren Gebraud) 
„gleichmäßig ficher gejtellt." 

Die bejondere Aufgabe jedes diejer drei Treffen geftaltet ſich nun dahin, 
daß Das erfte derjelben vornehmlich für den erjten Stoß, den unmittel— 
baren Einbrucd in den Feind beftimmt if. So lange als irgend thunlich in 
Escadrons-Colonne verbleibend und fi nur im leßten Augenblide für die 
eigentliche Attade in Linie entwidelnd, hat e3 diefe Attade vornehmlich gegen 
die Schwäche des Gegners zu richten, welche bei allen Truppengattungen und 
Stellungen in der Flanfe zu juchen ift. Kann dieje günftige Lage gewonnen 
werden, indem man fich dem Gegner gededt nähert und überrajchend über ihn 
berfällt, jo ift dies eine überaus günftige Vorbereitung für den Gieg, anderen 
Falls muß diejelbe durch ein geſchicktes Gvolutioniren angeftrebt werden, wofür 
die Escadronscolonne in Verbindung mit der Zugeolonne die am meiften geeignete 
Bewegungsform ift, da fie ſich am leichteften jeder Bodengeftaltung anſchmiegt, 
große Claftieität und Entwickelungsfähigkeit hat und in ihren jchmalen leicht 
verjchiebbaren Golonnen von geringer Tiefe dem feindlichen Feuer verhältnißmäßig 
Heine Zreffgegenftände darbietet. 

Das zweite Treffen hat die Beftimmung, dem erjten als mittelbare und 
unmittelbare Unterftüßung zu dienen, ihm Rüden und Flanken frei zu halten, 
feindlichen Flanfenangriffen rechtzeitig entgegen zu treten, in jeine Angriffe vers 
ftärfend einzugreifen, e8 bei ungünftigen Gefechtöverhältniffen durd) Stöße gegen 
die Flanke und in den Rüden des verfolgenden Gegners zu entlaften. In 
Löſung diejer Aufgaben wird es das erjte Treffen nad) der vornehmlich gefährdeten 
Seite hin überflügeln, einzelne Schwadronen demjelben unmittelbar folgen lafjen, 
um entjtehende Lücken auszufüllen, etwa durdhbrechende feindliche Abtheilungen 
zurüd zu weijen, im Uebrigen aber in Göcadronscolonnen oder zufammengezogener 
Eolonne mit Entwidelungsabftand den Bewegungen des eriten Treffens feinem 
Zwecke entipredyend folgen, jeden Augenblid bereit, fid) ganz oder theilmweije zu 
entwideln. Da dieſe Entwidelungen in den meiften Fällen im jeitwärts aus— 
holender, den Gegner umfafjender Form zur Ausführung kommen müfjen, find 
es Die Bewegungen auf der jchrägen Linie, welche ſich hierbei vornehmlich geltend 
machen. Die Aufgabe des zweiten Treffens iſt die bei Weiten jchwierigfte, da 
in ihm vornehmlid, die Evolutionsfähigkeit der Truppe zum Ausdrude gelangen 
muß. Uebereilung iſt hier ebenjo fehlerhaft als Verſpätung, daher müſſen bei 
jeiner Führung kaltes Blut, raſcher Blick, jchnelle Entjchloffenheit, Sicherheit in 
Handhabung der Truppe, mit einem Worte Charakter und Uebung in hohem 
Mae vertreten jein, von einer gründlichen Durchbildung der Truppe unterjtügt 
werden. Hier ift das Feld, wo auch die hervorragendfte Begabung eine ihrer 
mwürdige Aufgabe und Verwendung findet, auch ohne weit angelegte und aus— 
holende jogenannte geniale Manöver, die nur zu häufig der Ausflug einer un— 
zureichenden Befähigung für fichere und beftimmte Führung find. Hier muß 
geführt werden und zwar ebenjo gewandt als energiſch, ſonſt geht die 
Sade nidt. 

Diefe beiden Treffen, das erfte und das zweite, bilden die zwar in fich 
jelbftftändig gegliederte, aber dod für gemeinjames Wirken beſtimmte untrennbare 
eigentlihe KRampfesgruppe, zu der das dritte Treffen in das Verhältnig einer 
für alle Wechjelfälle des Gefechts ftets bereiten Reſerve tritt; 
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„Diejes Treffen tft”, heißt es im Abjchnitt V.,*) „das natürliche Depot 
„für alle Verſtärkungen, die bei den übrigen Treffen nöthig werden, und hat die 
„Beftimmung, etwaige Unglüdsfälle wieder auszugleichen. Grundregel ift, da 
„dafſſelbe niemals ganz verwandt werden darf, jondern, daß immer noch ein Theil 
„deſſelben intakt zur Dispofition des Divifionsführers für die leßte Entſcheidung 
„bleiben muß.” 

Aus diefem Treffen werden auferdem alle erforderlichen Entjendungen ent» 
nommen. 

Kine möglichſt weit hinaus vorgreifende Erkundung der Bodenbeichaffen- 
heit, eine möglichft frühe Erkennung der feindlichen Bewegungen find weſent— 
liche Erfordernifje einer zwedentiprechenden umd erfolgreichen Verwendung arö- 
Berer Neiterförper; die in Front und Flanke entjendeten Eclatreurs und Ge— 
fechtö-Patrouillen, welche nach Anleitung des Abjcdynittes V. jedes Treffen obne 
bejonderen Befehl zu entjenden hat, tragen dieſem Bedürfnifje Rechnung. 

Bon der eigentlichen Attade jagt der mehr beregte Abjchnitt""): „Sie ift 
„das Lebenselement der Cavallerie und die Spite der ganzen Ausbildung. Alle 
„übrigen Evolutionen jollen mur dazu dienen, die Attade günftig vorzubereiten.” 
— Sie muß; gejchloffen und vehement geritten werden, gegen Reiterei in jchräger 
Richtung auf Front und Flanke, um zu überflügeln und zu umfaflen, gegen 
Infanterie muß fie Flanke und Rüden fafjen und Staffel auf Staffel hinter: 
einander die in Rede ftehende Abtheilung des Gegners treffen: „Das erfte 
„Echellon”, Iefen wir in Abjchnitt V.,***) „überreitet den Feind, die folgenden 
„Echellons machen nieder, was von den vorderen Echellons verjchont geblieben 
„oder wieder aufgeftanden ift, um den erjteren in den Rüden zu feuern, umd 
„beuten den Erfolg duch Aufjammlung von Gefangenen aus. Abtheilumgen 
„des zweiten Treffens fichern die Flanke gegen Ueberraſchungen dircch feindliche 
„Savallerie.” 

Es tritt vielfach die Anficht hervor, daß auch auf Infanterie eine con: 
cenfrijche Attade mehrerer, von verichiedenen Richtungen gegen fie anftürmender 
Abtheilungen die wirfjamfte ſei. Die Erfahrung älterer und neueſter Kriege 
widerſpricht dem jedoch, denn die in jchräger Richtung gegen Infanterie, jei es 
in Carré's oder Linie, heranftürmenden Reiter-Abtheilungen gleiten, jobald fie 
Feuer befommen, faft ftet3 jeitwärts an derjelben vorbei, nur der grade Stob 
hat Ausficht auf Erfolg, und zwar audy mur dann, wenn mehrere Abtheilungen 
ihn in derjelben Richtung führen. Man hat gegen dieje Art des Angriffes ein- 
gewendet, da die erjte Staffel, im Falle ihr Stop nicht glückt, auf Die folgen: 
den zurüdfluthend, diefe mit ſich fortreiien werde; dieſe Erjcheinung, bei dem 
Gefechte gegen Reiterei ſtets eintretend, findet nady den Thatjachen, melde die 
Kriegsgeſchichte berichtet, gegen Infanterie nicht ftatt, vielmehr jagen hier die: 
jenigen Mannjchaften, welche nicht in die Front des Gegners einzudringen ver: 
mochten, jeitwärtd? an demjelben vorüber und fehren erft in weitem Bogen 
wieder zurüd, die folgenden Staffeln finden jomit den Weg frei. 

Gegen Artillerie greift eine Abtheilung in aufgelöfter Ordnung die Ge 
ihüßlinie an, die Divifion oder ein Theil derjelben jucht die Flanfe zu ges 
winnen und nimmt den Kampf mit den dedenden Abtheilungen des Gegners auf. 

„Der Erfolg einer gelungenen Attade”, jagt Abjchnitt V.,F) „muß durd 


*) Seite 22. 
**) Seite 24. 
***) Seite 26. 
7) Seite 28. 
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„die energijche Verfolgung bis auf das Aeußerſte ausgebeutet werden, um den 
„Feind nicht wieder zum Stehen und zum Sammeln kommen zu lafjen.” 

Dieje Nothwendigkeit jchliegt aber auch eine große Gefahr in ſich, nämlich 
die, daß Die geſammte, in das betreffende Gefecht verwidelte Neitermafje auf: 
gelöft, plan- und führerlod dem geworfenen Feinde nachftürmt, eine leichte Beute 
für jede noch jo Kleine, aber gejchloffene Abtheilung derjelben, die ihr entgegen- 
tritt. Diejer Gefahr joll durch die Beitimmung begegnet werden, daß nur die 
Flügelſchwadronen der Negimenter verfolgen, während die mittleren Schwadronen 
fidy jo jchnell als möglich jammeln und den nachhauenden gejchlofjen als Rück— 
halt folgen, nachgebildet den Anordnungen, welche der große König in Betreff 
diejer Verhältniſſe getroffen, die auch er mit höchfter Sorgfalt in das Auge fahte. 

„Planlojes Berfolgen”, heißt es in Abjchnitt V.,*) „gefährdet alle er— 
„rungenen Erfolge und führt zu Niederlagen. Cs ift nichtö nothwendiger in 
„einem joldyen Augenblide, alö gejchlofjene Abtheilungen in der Hand zu haben, 
„um feindliche Gegenſtöße pariren zu fünnen, da Gavallerie niemals jchwächer 
„iſt, ald nad) einer gelungenen Attade und bei der Verfolgung.” 

Alle die in diejes Fach jchlagenden Bewegungen und Gliederungen find 
überaus jchwierig und fordern daher die allergründlichite Einübung, um jo mehr, 
als jeder Reiterangriff, mag derjelbe Erfolg haben oder nicht, zu einer Auf: 
löjung führt, weldye die Leitung der Mannjchaften jehr erjchwert; dieſelben 
müfjen daher jchon bei der Friedendausbildung mit diejen Verhältniffen genau 
befannt und ganz vertraut gemacht werden, denn neben der Gejchlofjenheit im 
Anreiten zur Attade ijt eine weitere nicht minder umerläßliche Anforderung an 
jede gute Reiterei, daß fie fich vajch und ficher zu jammeln vermag. Um diejes 
Sammeln aber üben zu können, muß eine Auflöjung vorhergegangen jein. Ein 
Zeitpunft nun, in welchem vor dem Feinde eine derartige Auflöjung, wie oben 
bereits erwähnt, ſtets und unbedingt ftattfindet, ift der Augenblid unmittel— 
bar nad) der Attade; es empfiehlt ſich daher auch die betreffende Friedens— 
Uebung hierher zu verlegen, die Attaden mit einer Nachbildung des Hand- 
gemenges zu endigen, aus dem fich dann die betreffende Abtheilung auf Signal 
rajch und entjchlofjen zu weiteren Bewegungen zujammenjchliet. 

„Den Dragoners muß auch gejaget werden,” heißt es in dem Reglement 
„des großen Königs,“) „dal; man fie beym Exereiren deshalb auseinamderjagen 
„Lieffe, weil man aus der Erfahrung hätte, daß niemals eine Esquadron welche 
„einbräche, geichlofjen durchkähme, jondern allezeit etwas auseinanderjage, Damit 
„Ne bey ſolcher Gelegenheit, wenn der Officier loden ließe, gewohnt wären, 
„wieder bey der Fahne ſich anzujchliegen. 

„NB. Des Commandeurs von der Esquadron jeine Schuldigkeit ift, 
„jedesmal wenn er attaquiret hat, loden zu lafjen, um jeine Esquadron 
„wieder zu railliren, damit er im Stande ift, das 2te Treffen, oder 
„wie es jonjten die Umftände mit fich brächten, von neuem zu 
„attaquiren." 

Diejer Ausdrud Fridericiani'ſcher Erfahrung in der Friedensausbildung 
jowie für den Ernitgebraud) des Krieges, der jo genau das wiedergiebt, was 
wir in Letzterem ſelber zu erfahren Geiegenheit hatten, iſt wohl maßgebend 
dafür geweſen, daß man wieder dazu zurückkehrte, nach jeder Attacke „die 
Burſche auseinanderjagen“ oder wie es bei uns lautet, das Handgemenge üben 


*) Seite 28. 
**) Reglement vor die Königl. Preuß. Dragoner- -Regimenter zc. Gegeben und ge- 
druckt Berlin den 1. Juni 1743. Seite 37. 38. 
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zu lafjen, troß mancher Bedenken, die fich, jelbjt aus reiterlichen Kreijen, da— 
gegen geltend gemacht haben. 

Die reitende Artillerie, eine ganz unmentbehrliche Genoffin der Reiter-Divi- 
fionen, die womöglich in jolcher Stärke vorhanden fein muß, daß die Zahl ver 
Brigaden und Batterien eine gleiche ift, findet ihre Verwendung, jobald die 
Divifion geſchloſſen als einheitlicher Schlachten Körper auftritt, in entiprechender 
Weiſe vereinigt zur Verfügung des Divifiond-Gommandeurs, und wird bier bei 
der Entwidelung zum Gefechte, zur Vorbereitung, mitunter auch zur Begleitung 
des Angriffes, zur Bervollftändigung des Sieges und endlich bei der Verfolgung, 
zur Thätigfeit gelangen, namentlidy aber in den Fällen, in denen der Reiter: 
Divifion weniger die Aufgabe zufällt, zu fechten, als den Gegner zu erkennen, 
ihn durch Demonftration zur Entwidelung jeiner Streitkräfte zu veranlaffen. 
Sie wird im erjteren Falle ihr Augenmerk vornehmlich auf eine gejchidte Wahl 
der Stellungen richten müfjen, die jo zu nehmen find, daß aus ihnen eine 
flanfirende womöglich längere Zeit andauernde Wirkung erzielt werden kann, auf 
die ed hier vornehmlich ankommt, während fie im leßteren Falle den Haupt: 
nachdrud auf ein gewandtes Mandvriren zu legen haben wird. 

Ihre Sicherung findet fie im MWejentlichen dadurch, daß fte ihre Stellung 
auf dem Flügel der Reiter-Divifion nimmt, welcher durch Anlehnung an andere 
Zruppen oder im Gelände am wenigiten gefährdet ift. Ihr eine bejondere Be- 
dedung zu geben, muß nach Möglichkeit vermieden werden, da Dies ſtets eime 
Schwächung der eigentlich fechtenden Abtheilungen mit fich bringt. 

Ein jehr wejentlicher Punkt in der Verwendung und Führung einer nad 
vorjtehenden Grundſätzen gegliederten und ausgebildeten Neiter-Divifion, bleibt 
nun aber die gejchicdte Entfaltung und Zufammenfaltung ihrer Treffen, deren 
Fähigkeit, raſch und mit Sicherheit eine neue Richtung einzujchlagen, eine andere 
Front anzunehmen. 

In zahlreichen Fällen wird eine Reiter-Divifion ſich genöthigt jeben, ans 
verjchiedenen Anmarjchrichtungen unmittelbar auf das Gefechtöfeld zu treten, es 
wird hierbei vor Allem darauf ankommen, dab die einzelnen Brigaden fidy raid 
in den XTreffenwerhältniffe vereinigen, wobei ein einfaches Avertifjement oder 
auch nur der bloße Augenjchein gemügen müffen, um jede derjelben an ihren 
Plat zu führen. Die zuerft erjcheinende Brigade bildet das erjte Treffen, ihr 
folgt die nächte ala zweites Treffen auf dem vornehmlich bedroht erjdyeinenden 
Flügel, während die zuleßt anlangende Brigade das dritte Treffen bildet. Dieſes 
Treffenverhältniß herzuftellen, bevor eine Berührung mit dem Gegner eintritt, 
muß das hödhite, Feiner bejonderen Anregung bedürfende Streben jedes einzelnen 
Sliedes der Divifion jein, denn in diefem allein beruht die Sicherheit gemein: 
jamer Wirkung, begründet auf einheitlicher Führung und rechtzeitiger gegen: 
jeitiger Unterftüßung. 

Dieje erjchwerenden Umftände, unter denen die Annahme der Treffen 
gliederung häufig ftattfinden muß, jowie die Schwierigkeit, Stärke und Abjichten 
des Gegners früh genug zu erfennen, um hiernad) von vorne herein die eigenen 
Mafnahmen treffen zu können, machen es nothwendig, daß einer Reiter-Divinen 
die Fähigkeit inne wohne, die Richtung ihrer Bewegungen raſch und cobm 
Schwierigkeit ändern, gänzlid neue Fronten annehmen zu können. Jenes 
geichieht, indem man einer beliebigen Schwadron des Wordertreffens, welche 
dadurch Richtungs-Schwadron wird, die neue Richtung bezeichnet, wonach ſich 
dann die übrigen Schwadronen diejes Treffens und nach deſſen Bewegungen die 
andern Treffen zu richten haben, während Frontveränderumgen entweder dadurd 
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bewerfitelligt werden, daß die Treffen jedes an jeiner Stelle, diejelben ausführen, 
wie dies weiter oben ausführlicher dargeftellt ift, oder indem eines der hinteren 
Treffen in die neue Front vorgezogen wird und die anderen fich in das ent- 
iprechende Verhältniß zu dieſem jeßen. 

Es erhellt wohl zur Genüge aus den hier nur in großen Zügen wieder— 
gegebenen Berhältniffen, wie nothiwendig es ift, daß jedes, much das lettte Glied 
einer NReiter-Divifion genau mit den Anforderungen vertraut jei, welche die 
Treffenverwendung an diejelbe ftellt, daß alle dieſe Glieder aber im engiten 
Berbande unter einander erhalten werden müfjen, wenn es der Führung möglid) 
jein joll, ihre Einwirkung auf diejelben in jedem beliebigen Augenblide in durch— 
greifender Weije zur Geltung zu bringen. Diejed ift aber nur zu erreichen, 
wenn die Friedens-Uebungen von der Schwadron aufwärts ftet3 im Hinblide 
auf die Verwendung im Xreffenverhältniffe und mit dem Bewuhtjein ausgeführt 
werden, daß jeder Schwadron, jedem Regimente, jeder Brigade jede beliebige 
Rolle in dem Zreffenverbande zufallen Kann, fie daher volllommene Sicherheit 
in jeder dieſer Rollen zu erwerben haben; wenn die Mebungen der Divifionen 
jelber jich, joviel als dies die friedlichen Verhältniſſe irgend zulafjen, der kriege— 
riſchen Wirklichkeit entjprechend geftalten. Hierfür ijt aber ein Haupterfordernif, 
daß fie allem dem fern bleiben, was unter den Begriff der bloßen Abridytung, 
= Paradevorjtellung fällt. Der Abjchnitt V äußert fidy hierüber in folgender 

eije:*) 

„Die Uebungen der Gavallerie, jowohl in kleineren als in gröferen Ber: 
„bänden, werden nur dann ihren Zwed erfüllen, wenn fie unter ftrenger Beach— 
„tung der feften, maßgebenden Grundjäge und im ſteten Hinblide auf die 
„Erfahrungen und die Anforderungen des Krieges ſyſtematiſch betrieben und 
„geleitet werden. 

„Vornehmlich gilt Died von den Mebungen in dem größten cavalleriftifchen 
„Berbande, der Divifion. Diejelben werden nur dann nußbringend für Truppen 
„und Führer jein, wenn ihre Leitung von friichem cavalleriftiichem Geiſte 
„durchweht ift, und dabei unausgejeßt den Ernitfall zur alleinigen Richtichnur 
„ihres Verfahrend nimmt, jo daß die Uebung ſich der Wirklichkeit in Allem 
„joweit als irgend möglich nähert. 

„Der plößlidy eintretende Wechjel der Situation in einem Gavallerie-Gefecht 
„erfordert die vorjtehend bezeichneten cawalleriftiichen Eigenjchaften und Fähige 
„keiten (raſcher Blick, ſchnelle Erkenntniß und augenblidlicher Entſchluß zu 
„thatkräftigem und ſelbſtſtändigem Handeln) in hohem Maße, wenn die günſtigen 
„Momente nicht ungenützt vorüber gehen jollen. 

„Um dieje Fähigkeiten auszubilden, ift es nothmwendig, auch die Anlage und 
„Die Durchführung der Uebungen den Erfordernifjen des wirklichen Gefechtes 
„möglichft anzupaſſen. Es darf daher die Ausgabe mündlicher oder jchriftlicher 
„Dispofttionen an die Unterführer und die Truppen nicht . stattfinden, dieſelben 
„nd Daher nur — — — mit der — — — allgemeinen Gefechtälage — — — 
„befannt zu machen u. ſ. mw." 

Für die Ausführung diefer Mebungen, fjowie für den Ernſtfall ift eine 
conventionelle Commando-Sprache nothwendig, welche mit wenig Worten ganze 
Lagen und Bewegungen zu bezeichnen und anzuordnen vermag; auch dieje iſt 
durch den Abjchnitt V gegeben. 


*) Seite 40. 
32* 
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Dies in allgemeinen Umrifjen Form, Inhalt und Begründung der Im: 
ftructionen, welche den Erfahrungen des Feldzuges entnommen, durch die Uebun— 
gen des Jahres 1873 näher begrenzt, nunmehr in ihrer weiteren Ausführung 
einer erneueten Prüfung unterworfen werden jollten. Zu dieſem Zwede fanden 
in dem Bereiche des ILL, IV., XU. (Königl. Sächſiſchen) und XV. Arme: 
Gorps im Laufe des Sommers 18374 ausgedehntere Uebungen von Reiter: 
Divifionen jtatt. *) 


*) Diefe Divifionen waren in nachftehender Weiſe zufammengefett: 
Gavallerie-Divifion des III. Armee-Gorps. 
Führer: General-Major von Witendorf. Chef des Militair-Reit-Jnftituts. 
Generalftab3-Dffizier: Hauptmann von Podbielski. 
1. Brigade. Dberjt von Bünting, Commandeur des 1. Brandenburgifhen Dragoner- 
Regiments Nr. 2. 
Brandenburgifches Cüraffir-Regiment (Kaifer Nicolaus von Rufland) Ar. 6. 
Ulanen-Regiment Kaifer Alerander von Rußland (1. Brandenburg.) Ar. 3. 
2. Brigade. General:Major Graf von der Gröben, Commanbeur der 5. Cavallerie-Brigade. 
- Brandenburgifches Dragoner-Regiment Nr. ” 
r. 1 





⸗ " ” N . . 
3. Brigade. Dberft von Hymmen, Commandeur ber 6. Cavallerie-Brigade. 
Brandenburgifches Hufaren-Regiment (Zietenjche — Nr. 3. 
2. — Ulanen 2. 11. 

Reitende Abtheilung 1. Brandenburgifhen Feld-Artillerie-Regiments Rr.3 
(General-Feldzeugmeifter): Major von Corvifart-Montmarin. 1., 2., 3. rei 
tende Batterie. 

Bon diefen Regimentern gehören die der 2. Brigade und das Ulanen-Regiment Ar. 3 
zu der 5., die der 3. Brigade und das Cüraffir-Regiment Nr. 6 zur 6. Cavallerie-Brigade. 

Sämmtliche Regimenter waren zu vier Schwadronen. 


Gavallerie-Divifion des IV. Armee-Gorps. 


Diejelbe war genau fo zufammengefegt wie im Sommer 1873 und in der Anmer- 
fung 2 zu Seite 489 angegeben worden, nur daß aud bei ihr die Regimenter zu vier 
Schwadronen rangirt und ihr außerdem noch attadjirt waren: 

das Füfilir: Bataillon Anhaltifhen Infanterie- Regiments Nr. ©: 
geführt durch Major Braune, jpäter Major von Lukowitz, . 
bie 6. ſchwere Batterie des Magdeburgiſchen Feld+Artillerie-Regi- 
ments Nr. 4: Hauptmann Engelhard, 
die 2. Compagnie Magdeburgifhen Pionier-Bataillons Nr. 4: Haupt 
mann Föriter. 
Gavallerie-Divifion de XII. (Königlih Sächſiſchen) Armee-Gorps. 
Eommandeur: General-Lieutenant Senfft von Pilſach. 
Generalftabs-Dffizier: Major Reyher. 
1. Brigade. General-Major von Carlowig, Commandeur der 1. Cavallerie-Brigabe Ar. 2. 
Garde:Reiter-Regiment. 
1. Ulanen-Regiment Nr. 17. 
2. Brigade. General:Major von Miltit, Commandeur der 2. Cavallerie-Brigade Nr. 4. 
3. Reiter-Regiment. 
2. Ulanen-Regiment Nr. 18. 
3. Brigade. Dberft von Walther, Commandeur des 3. Reiter-Regiments. 
1. Reiter-Regiment. 


2. " " 
Neitende Abtheilung des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 12: Major Zenker. 
1. und 2. reitende Batterie. 

Bon diefen Regimentern gehören das Garde- und 1. Reiter, fo wie das 1. Wlanen- 
Regiment der 1., das 2. und 3. Reiter», ſowie 2. Nlanen-Regiment der 2. Eavallerie-Brigad: 
an. Sämmtliche Regimenter waren zu vier Schwadronen. 

Gavallerie-Divifion de XV. Armee:Gorps. 


zn General-Major Freiherr von Willifen, Commandeur der 28. Cavallerie » Brigade. 
eneraljtab8-Dffizier: Major von der Marwitz. 
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Theils vor, theild nad) den Reiter-Uebungen des Jahres 1873 hatten mit 
Ausnahme der Garde die bei diejen Uebungen betheiligten Negimenter an den 
Herbft-Uebungen der übrigen Truppen der betreffenden Armee-Gorps Theil neh: 
men müfjen, und zwar in der biöher üblichen Form, vertheilt auf die einzelnen 
Infanteries-Brigaden. Bei den Anforderungen, welche eine derartige VBerwendungs- 
were an die Reiterei ftellt, werden erfahrungsmäßig die Pferdefräfte bedeutend 
und dabei ungleihmäßig in Anfpruch genommen, die größeren taftijchen Ver: 
bände gelodert. So war ed denn aud) hier und trat im Vereine mit den dar— 
auffolgenden oder voraufgehenden Reiter-Uebungen eine theilmeije Ermüdung der 
Pferde ein, welche die Beſorgniß wach rief, daß Die Leiftungsfähigfeit derjelben, 
durch eine Fortjeßung derartiger Mebungen,. ernftlicher gefährdet werden könnte. 

Um diejem Uebeljtande vorzubeugen, jollten diejenigen Gavallerie-Regimenter, 
welche im Zahre 1874 zu Diviftonen zujammengezogen wurden, von den Uebun— 
gen im Bereine mit der Infanterie ausgejchloffen werden, daher nur mit vier 
Schwadronen bei jenen erjcheinen und je eine Schwadron an die Truppen 
Divifionen abgeben, bei denen fie die Dienfte der Divifions-Gavallerie zu leiten 
hatten. Wenn durch dieſe Maßregel auch in jehr dankenswerther Weije die Zeit 
gewonnen wurde, um den Reiter-Hebungen eine längere Dauer geben zu können, 
die dabei betheiligten Regimenter in der Stärfe erjcheinen, die fie im Felde 
haben (zu vier Schwadronen), jo hat diejelbe auf der andern Seite doch aud) 
ihr Bedenkliches, ald die Reiterei, wollte man diefer Mafregel Dauer geben, 
dadurch von den Uebungen in Gemeinjchaft mit den anderen Waffen völlig aus— 
geſchloſſen würde. So wichtig, ja unerläßlich es auch ift, daß die Reiterei inner: 
halb ihrer größten taktiſchen Verbände gründlich aus- und durchgebildet wird, 
bevor fie mit den anderen Waffen zu gemeinjamen Uebungen zujammentritt, weil 
fte ja vor dem Feinde jeden Augenblid dazu berufen werden fann, in diejen 
Verbänden ſelbſtſtändig handelnd aufzutreten, eine ſtarke Hälfte derjelben von 
vorne herein hiezu beftimmt ift, jo nothwendig ift amdererjeits aber auch jene 
Mebung in Verbindung mit den anderen Waffen, neben denen und gegen welche 
fie zu kämpfen hat. Es dürfte daher derjenige Modus der zwedmäßigfte fein, 
welcher eine Verbindung beider Nebungsarten ermöglicht, und wäre die Zugrunde- 
legung des friegerifchen Verhältniffes wohl auch hier die am eheften zum Ziele 
führende Mafregel. 

Vor dem Feinde aber wird nur ein Theil der Reiterei in jelbititändigen 
Körpern verwendet, der andere regimenterweije an die Infanterie» Divifionen 
vertheilt. Dem entjprechend könnte man ja auch für den Zwed der Friedens» 


1. Brigade. Dberft von Rabede, Commandeur des 1. Pommerſchen Ulanen-Reg. Nr. 4. 
1. Bommerjches Ulanen-Regiment Nr. 4. 
Schleöwig-Holfteinihes Ulanen-NRegiment Nr. 15. 
2. Brigade. Oberſt von Wright, Commandeur der 30. Cavallerie-Brigabe. 
1. Hannoverfches Dragoner-Regiment Nr. 9. 
Dftpreußifches Dragoner-Regiment Rr. 10. 
3. Brigade. Dberft von Sudomw, Commandeur der 31. Eavallerie-Brigade. 
3. Schleſiſches Dragoner-Regiment Nr. 15. 
Königlich Bayerifches 5. Cheveaurlegers-Regiment Prinz Dtto. 
Artillerie: Major Sclieben. j 
1. reitende Batterie den Feld-Artillerie-Regiments Nr. 8. 
„ * Badiſchen * = P Nr. 14. 

Bon diefen Regimentern gehören die Dragoner-Regimenter Nr. 9 und 10, das Ulanen- 
Regiment Nr. 4 und das Cheveaurlegerd-Regiment der 30., das Dragoner-Regiment Nr. 15 
und Ulanen » Regiment Nr. 15 der 31. Cavallerie + Brigade an. Sämmtlihe Regimenter 
waren zu vier Schwadronen. 
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Uebungen eine entjprechende Anzahl von Reiter-Regimentern von vorne herein 
den Truppen-Divifionen belafjen, die andern aber in Reiter-Divifionen verei: 
nigen, in dieſem Verbande gleichzeitig mit den Regiments: und Brigade-Erer: 
citien der Infanterie ihre bejonderen Waffenübungen durchführen und erft mit 
Beginn der größeren kriegsmähßigen Hebungen neben die andern Truppenförper 
treten laffen. Freilich würde dies einjchließen, daß dieſe Uebungen nicht nur 
von gemifchten Brigaden, jondern von Divifionen, womöglich Armee: Gorps 
gegen einander ausgeführt werden, Died aber wiederum dürfte auch dem am 
meijten entiprechen, was ſolche Hebungen, nach den neueften Friegeriichen Er: 
fahrungen, den Truppen gewähren müfjen, nämlich ein Bild davon, mie 
fie im Kriege nicht nur in Avantgarden, auf VBorpoften und bei Eleineren Unter: 
nehmungen, jondern auch in den großen entjcheidenden Handlungen, den eigent: 
lichen Schlachten verwendet werden, was ja doch der Hauptzwed aller Friedens- 
Uebung iſt. 

Im Sommer 1874 traten die Reiter-Diviſionen in der weiter oben er— 
wähnten Weiſe zuſammen. Die Königlich Sächſiſche Diviſion unter ihrem 
Commandeur General-Lieutenant Senfft von Pilſach, welche in der glücklichen 
Lage iſt, ſich eines dauernden Beſtehens auch ſchon im Frieden zu erfreuen und 
dadurch all der Uebelſtände überhoben zu ſein, welche mit jeder nur vorüber— 
gehenden, nicht auf organiſatoriſcher Grundlage beruhenden Bildung verbunden 
find, ſowie die im Bereiche des IV. Armee-Corps unter Führung des General: 
Majors von Schmidt vereinigte Divifion, welche bereit? im Jahre zuvor unter 
derjelben Führung und in gleicher Zujammenjekung geübt hatte, deren Regi: 
menter der Mehrzahl nach ſchon im Brigade-Berbande eine mehrjährige grund: 
lihe Schulung in der Treffentaftif erhalten hatten, waren beide für die ihnen 
bevorjtehende Uebung in jehr günftiger Weije vorbereitet. ine ſolche Vorbe— 
reitung fehlte den Divifionen, welche im Bereiche des III. Armee-Gorps unter 
General-Major von Witendorff und im Bereiche des XV. Armee-Gorps unter 
General-Major Freiheren von Willifen vereinigt wurden. Es trat bei ihnen 
nod) der erjchwerende Umftand hinzu, daß Führer und Truppe bis zu dem 
Augenblide, in dem fie Behufs Beginn der Uebungen in nähere Berührung 
mit einander traten, nur inſoweit dienftliche Beziehungen gehabt hatten, als es 
den genannten Generalen gejtattet war, die NRegimenter, welche unter ihrer 
Leitung üben jollten, zu befichtigen, diejelben hierbei und auf jchriftlihem Wege 
re zu verftändigen, in welcher Weije fie dieſe Hebungen zu handhaben ge 
dächten 

Nun hätte zwar die Neubearbeitung des Abjchnittes V. mit ihren über: 
aus Haren und jachgemähen Beitimmungen für die Gliederung, Führung und 
Verwendung einer Reiter-Divifion, ihren eingehenden Anweijungen darüber, wie 
die betreffenden Friedens-Uebungen einzurichten und zu leiten jeien, dieſem Uebel: 
jtande bis zu einem gewiffen Grade abzuhelfen vermodht, wenn ihr Inhalt be 
reit3 Cigenthum von Führern und Truppe gewejen wäre. Hierzu hatte es je 
doch an Zeit und Gelegenheit gefehlt, da diejelbe, wie erwähnt, erft am 4. Juni 
die Allerhöchite Genehmigung erhalten, nicht vor Ende defjelben Monats in die 
Hände der Truppen gelangen Eonnte. Die großen Uebungen begannen aber be 
reit3 Ende Auguft, ein gründliches Cinleben in die betreffenden Beſtimmungen 
war daher um jo weniger möglich, als der Zeitabjchnitt für die eigentliche Aus: 
bildungs=Arbeit weit zurüd lag. Grade diejer aber tft es, in welchem die eriten 
Grundlagen auch für die Verwendung im Treffenverhältniffe gelegt werden 
müffen. Der Abjchnitt V. jagt hierüber: 
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„Nur wenn jeder einzelne Ausbildungs Abjchnitt fi) in innigem Zus 

„ſammenhange an den vorhergehenden anreiht und in allen das leßte ge— 

„meinjame Ziel feit im Auge behalten wird, ift die Evolutions-Gewandheit 

„Der Truppen in der Xreffenverwendung ficher gejtellt." 

Namentlich die beiden lett genannten Divifionen mußten in Folge diejer 
Umftände einen beträchtlichen Abjchnitt der im Allgemeinen reichlich bemefjenen 
Zeit, weldye ihnen zur Verfügung ftand, darauf verwenden, fich in das ihnen 
alljeitig gänzlich neue Verhältniß hinein zu finden. Zroßdem find auch ihre 
Uebungen von weſentlichem Nuten gewejen und haben einerjeit3 wiederholt den 
Beweis geliefert, daß die Deutſche Neiterei in fich durchweg vortreffliche Vor: 
bedingungen für die Verwendung in größeren Verbänden trägt, daß andererjeits 
die bei Abfaſſung der Neubearbeitung des Abjchnittes V. geltend gewejenen, 
einer glänzenden ruhmvollen Vergangenheit entlehnten Grundjäge noch heute 
richtig, daß die Formen, in welchen diefe Grundſätze zum Ausdrude gelangten, 
den neuejten Friegerifchen Forderungen entiprechend der Hauptfache nach gut find. 

Wie alle Formgeftaltungen find auch die hier gegebenen der Weiterentwicke— 
lung, der Vervollkommnung fähig, und kann e8 daher nicht überrajchen, dad die 
eine oder andere derjelben während der Probe, welcher fie im Laufe des Sommers 
1574 unterzogen wurden, ſich nicht vollfommen der allgemeinen Anerkennung zu 
erfreuen hatten. Im Großen und Ganzen find jedoch die hervorgetretenen ab— 
weichenden Anfichten darauf zurüdzuführen, daß das Geforderte neu war, man 
bei Ausführung derjelben mit der Unbequemlichkeit des Ungewohnten zu kämpfen 
hatte. Die Reiterei ijt jeit zu langer Zeit deſſen entwöhnt, ſich in größeren 
Maſſen zu bewegen, ihr ift darüber und bei ber vereinzelten Verwendung in 
fleineren Abtheilungen das Bewußtſein dafür verloren gegangen, daß bei der 
Verwendung in größeren Körpern die einzelnen lieder derjelben ihre Selbit- 
ftändigfeit bis zu einem gewiflen Grade daran geben müſſen, diejelbe nur darin 
zum Ausdrude bringen können, daß fie fi) mit Sicherheit und Gejchie nur in 
foweit frei bewegen, als die unerläßliche Bedingung gemeinjamer Wirkung 
gegen ein einheitliches Ziel dies zuläßt, daß fie mit einem Worte nicht manö— 
vriren, jondern nur evolutioniren dürfen. Neben die Beziehung auf den 
Feind tritt und zwar in erjter Linie die Beziehung zu den andern Öliedern, 
denn der Zwed, den man bei der Zujammenjtellung größerer Reiterförper im 
Auge hat, ift nicht der, daß jedes ihrer Glieder für ſich, jondern fie alle in 
gemeinjamer umd dadurd) erhöhter Wirfuug — viribus unitis — den 
Gegner niederwerfen jollen. Hiefür aber ift es erforderlich, daß die in diejen 
Gliedern dargejtellten Einzelkräfte unter einheitlicher Leitung in Wirkjamfeit 
treten, die Fäden diejer Leitung kurz und jtraff find. 

Se edler der Saul, den man reitet, je höher die Leiftung, welche man von 
ihm verlangt, dejto fürzer muß der Zugel, deſto fejter der Schenkel, deſto Fräfs 
tiger die Ginmwirfung beider jein; find die Kräfte für den Sprung verjans 
melt, iſt die geradefte Richtung des Laufes auf das Ziel gefichert, dann Kann 
der Zügel gelüftet, dem individuellen Vermögen die volle Freiheit gegeben 
werden. Geſchieht jenes Verjammeln der Kräfte nicht oder wird dieje Frei— 
heit zu früh gewährt, dann verjagt oder mißglüdt der Sprung gar leicht, 
man ſchießt an dem Ziele vorbei. So auch bei den Reiter-Divifionen. Bis zu 
dem Augenblide des eigentlichen Angriffes darf mur ein Wille, nur eine 
Führung fich geltend machen, muß bis zur legten Schwadron die Einwir— 
fung derjelben unmittelbar und jcharf fühlbar werden können, erft wenn bei 
dem Ginbruchstreffen das „Marſch Marjch” gegeben tft, dürfen und müſſen 


504 Militairiiche Jahresberichte für 1874. 


nunmehr die anderen Treffen aus eigener Initiative, im Bollbewußtjein ihrer 
Beziehungen zu einander, in der ihnen durch das beftinnmte Ziel gegebenen 
Richtung jelbithandelnd mit eingreifen. Andernfalls wird allzu leicht, wie in 
dem oben gewählten Bilde, das Ziel verfehlt werden, werden die Kräfte zeriplittert 
oder nußlos vergeudet. Ein umbefangener Blid auf Die Ueberlieferungen der 
Kriegsgefchichte, aud) der neueften, dürfte manches Beweisftüd für dieje Auf: 
faffung erfchauen. 

Von ganz befonderem Werthe für die Förderung der Sache find die be 
‚Iprochenen Reiterübungen des Jahres 1874 dadurch geworden, daß durd dies 
jelben erneut thatjächlidy erwiejen wurde, wie nothmendig eine gründliche, ſach— 
gemäß geleitete Worbildung der Truppe ift, jollen nicht bei den größeren Zu: 
jammenziehungen Zeit und Kräfte auf Dinge verwendet werden, melde an 
anderem Drte und zu anderer Zeit bereitd erledigt werden können und deshalb 
auch müflen; dab Das auf eingehenderem Verſtändniſſe beruhende Können Ein: 
zelner, jeien diejes Perjonen oder Truppentheile, nicht genügt, um die Ge— 
jammtheit in einem jeden gegebenen Augenblide in der angeftrebten Weiſe 
verfügbar zu machen, jondern dab jenes Verftändnig und darauf beruhente 
Können Bollbejiß diejer Gejammtheit jein muß. 

Diejer Vollbefi ift aber nur durch Uebung zu erlangen und zwar durd 
regelmäßig wiederkehrende Uebung, da das Wejen einer jeden Hebung in Wieder: 
holung der betreffenden Thätigfeit beruht. Soll daher die Reiterei für den Fall 
des Krieges in ſelbſtſtändigen Diviſionen Verwendung finden, ſo muß in dieſer Ver— 
wendungsweiſe geübt werden und zwar alljährlich in ſolcher Ausdehnung, daß jeder 
Reiterömann während jeiner Dienjtzeit mindeſtens eine joldye Hebung mitgemadt 
hat, jämmtliche Offiziere aber ſich mit voller Sicherheit an jeder nächit höheren 
Commandoſtelle in den betreffenden Formen zu bewegen vermögen. Denn vor 
dem Feinde liegt die Möglichkeit nicht fern, daß der Lieutenant an die Spige 
einer Schwadron, der Rittmeifter vor die Front des Regimentes u. j. w. berufen 
wird und zwar gerade in den entjcheidenften Augenbliden. Ungenügende Vor: 
bildung für die Löjung der im ſolcher Weije an ihn herantretenden Aufgabe 
fann für das Ganze von den einjchneidendften Folgen fein. Die Nothwendig— 
feit jolcher Uebungen ift um fo dringender, als die Neiterei fich nicht im der 
glüdlichen Lage der anderen Waffen befindet, im Frieden bereits die organiſa— 
toriiche Gliederung zu befiten, in welcher fie ald die Spite des ganzen Heeres 
zuerft und vor allen anderen Truppen dem Feinde entgegentreten joll; fte mu 
daher durch taktiſche Sicherheit in den betreffenden Formen das erjeßen, mas 
ihr an organifatoriicher Grundlage abgeht, vermöge jener alle die Störungen 
* Reibungen wett machen, welche das Fehlen dieſer unausbleiblich zur Folge 

at. — 

Was die Anlage und Ausführung der Diviſions-Uebungen im Jahre 1874 
anbetrifft, ſo ſchloſſen ſich dieſe den in Abſchnitt V. gegebenen Beſtimmungen 
mehr oder minder enge an. Sie begannen ſämmtlich mit einem Exerciren der 
einzelnen Brigaden, welches bei der Sächſiſchen und III. Diviſion drei, bei der 
XV. zwei, bei der IV. einen Tag in Anſpruch nahm. Bei den beiden letzt— 
genannten Divifionen waren die Brigaden für diefe Erercitien zu je zwei Regi— 
mentern, aljo in der Weije gebildet, wie ſie als Xreffen in der vereinigten 
Divifion aufzutreten hatten. Bei der Sächſiſchen Diviftion fand dies mur an 
zwei Tagen ftatt und mandvrirten am dritten Tage zwei Brigaden zu je drei 
Regimentern, nicht gegen einander, fondern jede für ſich mit Unterlage einer 
taktiichen Vorausſetzung. Bei der III. Divifion übten die beiden Brigaden, 
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denen die betreffenden Regimenter angehörten, in ihrer urfprünglichen Zufammen« 
jeßung zu je drei Negimentern alle drei Tage. 

Den hierauf folgenden Mebungen in der vereinigten Diviftion waren durch— 
weg kriegeriſche VBorausjegungen zu Grunde gelegt, welche fidy bei der IV. Di- 
vifton an eine durchgehende ftrategiiche Lage ſchloſſen und dadurch unter einander 
im Zujammenhange jtanden, während dies bei den drei anderen Divifionen nur 
theilmeijfe der Fall war. Die Leitung fand durchweg aus dem Sattel, die Be- 
fehlsertheilung durch Ordonnanz » Offiziere ftatt, den Truppen murde mur die 
friegeriiche Lage, Truppeneintheilung und Rendezvous mitgetheilt, woran fich 
bei der III. und XV. Divifion an den erften Uebungstagen eine eingehendere 
Inftruction über die Art der auszuführenden Bewegungen ſchloß, und zwar in 
Rückſicht auf die unzureichende Vorübung der Truppe für die Treffenverwendung. 

Es kamen zur Ausführung die verjchiedenen Verwendungsarten einer jelbit- 
ftändigen Reiter- Divifion, ſowohl zum Zwede der Aufklärung und Sicherung, 
als auch im Schlachtendienfte im Anjchluffe an andere Truppen. Der Feind 
wurde hierbei durch Reiter mit Flaggen marfirt, außer denen bei der XV. Di- 
viſion noch eine Compagnie Infanterie, bei der IV. ein Bataillon, eine Fuß— 
Batterie und eine Pionier-Compagnie nebſt Avantgarden-Brüdentrain zur Ber: 
füqung ſtanden. Bei diefen beiden Divifionen, namentlidy aber der letzgenann— 
ten, wurde es hierdurdy möglich, den Mebungen ein zwar erjchwerendes, darum 
aber auch um jo mehr fürderndes Clement hinzuzufügen, da die Evolutionen 
vor, im umd nad) dem Gefechte, ſowohl gegen die anderen Waffen, ala auch im 
Anjchluffe an diejelben, auf wirklich vorhandene fich gefechtsmäßig verbaltende 
Abtheilungen gerichtet, nach ihnen geregelt werden konnten. 

Bei der Sächſiſchen Divifion wechſelte die taftijche Eintheilung und fand 
an einigen Tagen in Avantgarde und Gros, am andern in drei Treffen, an 
einem Tage im zwei Brigaden zu je drei Regimentern ftatt, aus welchen ver: 
jchiedenen Gliederungen jedoch durchweg, fiir das eigentliche Gefecht, das Treffen- 
verhältnig im Sinne des Abjchnittes V. hergeftellt wurde. 

Bei der III. Divifion wurde die Gintheilung in drei gleich ftarfe Treffen 
durchweg feitgehalten und hatte diejelbe Gelegenheit an einem Tage im Bereine 
mit der 5. AInfanterie-Divifion gegen einen marfirten Feind zu üben. 

Bei der IV. und XV. Divifion fand diejelbe Treffen » Eintheilung ftatt, 
jedody wurden bei erfterer an drei auf einander folgenden Tagen, bei leßterer 
an einem Tage, zwei Brigaden zu je drei Negimentern gebildet, weldye unter 
Aufrechterhaltung der Treffengliederung in fich, gegeneinander mandprirten; bei 
der IV. Divifion verbunden mit Biwaks und fortrüdenden Quartieren. Es 
dürfte hier noch einer Hebung Erwähnung zu thun jein, welche bei diefer Di- 
vifton bereits im Sahre 1873 ftatt gefunden hatte und auch 1874 wiederholt 
wurde, daß nämlich die Regimenter bereits ihre Märfche aus den Garnijonen 
nach dem Vebungsgebiete kriegsmäßig ausführten und hierbei den Marſchſiche— 
rungs- und BVorpoftendienft übten, letteren in der Weije, daß die Feldwachen 
bis 7 Uhr Abends ftanden und eine Stunde vor dem Ausmarſche wieder aus— 
geftellt wurden. Durch eine derartige Uebung werden Zeit und Kräfte erjpart, 
und dürften die „Verordnungen über die Ausbildung der Truppen für den Feld— 
dienst u. ſ. w. vom Zahre 1870” dieſelbe wohl bereits im Auge gehabt haben, 
wenn ed dort heiht:*) 

„Um die Truppen auf foldye Berhältnifie, bei denen beide Parteien weit 
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„auseinander find, vorzubereiten, werden weniger die Uebungen jelbjt, ala mit- 
„unter die Märſche zu und zwijchen den Manövern Gelegenheit bieten, wobei 
„dann der Feind“ nur jupponirt oder auch durch Kleine Abtheilungen marfirt 
„werden kann.“ 

Zur Zeit Friedrichs des Großen fannte man im ganzen Heere feine andere 
Art zu marjchiren als Friegsmäpig. 

Die zugetheilten Batterien wurden bei allen vier Divifionen für die Uebun— 
gen in der Schlachtenverwendung jtet3 vereinigt gehalten, bei den Uebungen 
im Aufklärungs- und Sidyerungsdienfte ganz oder theilweife auf die Brigaden 
bez. Treffen vertheilt. 

Alljeitig war ein wachjendes Verſtändniß für die Verwendung größerer 
Reiterförper im Treffenverhältniſſe, wie diejelbe in den VBorjchriften des Ab- 
jchnittes V. zum Ausdrude gebracht ift, und ein hierauf beruhender Kortichritt 
unverkennbar, welcher namentlich bei der IV. Divifion fich bis zu einem hoben 
auch von Seiner Majeſtät dem Kaijer perjönlich anerkannten Grade der Sicher: 
heit und Gewandheit jteigerte, jowohl in dem Manövriren der ganzen Divifion 
ald dem Evolutioniren der Treffen. 

Der Zuftand der Pferde war, troßdem bedeutende Anforderungen am dies 
jelben gejtellt wurden, jowohl auf den Uebungsfeldern jelber, alö bei den zum 
Theil jehr bedeutenden Märjchen nad) und von denjelben am Schluffe der 
Uebungen ein durchweg befriedigender, namentlich dort, wo die für die Uebun: 
gen bewilligte Haferzulage, vor dem Beginne derjelben zur Ausgabe gelangt und 
dadurch eine ſyſtematiſche Worbereitung der Pferde ermöglicht worden war. 
Namentlich gut hatten fich die Pferde der fünf Preufifchen Negimenter bei der 
XV, Divifton gehalten, der das vortrefflich ausgewählte und auch für die Unter: 
bringung überaus geſchickt benußte Mebungsgelände jehr zu Statten Fam. 

Es würde über die Grenzen hinausführen, welche diefer Betrachtung geſtellt 
find, wenn ich auf die thatjächlichen Einzelheiten in Ausführung der oben in 
ihren allgemeinen Umriſſen gejchilderten Uebungen näher eingehen wollte; dies 
ericheint auch um jo weniger erforderlich, als ein ausführlicher Bericht über 
die Mebungen der Königlich Sächſiſchen Divifion bereits veröffentlicht ift,*) ähn— 
liche Berichte über die Uebungen der drei anderen Divifionen demnächſt zu er: 
warten find. 

Wenn in den vorjtehenden Abjchnitten im Wejentlichen der augenblidlice 
Standpunkt der Reiterei bezüglicd) ihrer inneren Entwidelung in das Auge ge 
faßt wurde, jo erübrigt e8 noch, einen Blid zu werfen auf ihre Stellung zu 
den anderen Waffen, zu den großen Eriegeriichen Verhältniffen im Allgemeinen. 

Sp wenig man aud) feit geraumer Zeit geneigt war, der Neiterei noch eine 
bejondere taktijche Bedeutung zuzugeftehen, gegenüber den neuen Feuerwaffen, 
der auf diefen begründeten Gefechtswirkung = und Weife der Infanterie und Artillerie, 
jo hat man doch ihren Werth für den Aufklärungs- und Sicherungsdienſt nie 
völlig abzuleugnen vermodt. Doch auch auf diejem Gebiete glaubte man 
einerjeitö ſie fich nicht gänzlich jelbft überlafjen, ohne die unmittelbare Unter: 
ftügung der anderen Waffen belafjen zu dürfen, andrerjeits, daß die bei den 
ASnfanterie = Divifionen eingetheilten Reiter - Regimenter den betreffenden Anfor: 
derungen vollflommen gemigen würden. Die größeren jelbjtjtändigen Reiter: 
förper, welche der Mobilmachungsplan in das Auge fahte, über deren innere 
Gliederung jedody Feine Bejtimmungen vorhanden waren, für deren „Führer 


*) Militair-Wochenblatt für 1874. 9. Beiheft. 
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die „Allerhöchften Verordnungen über die größeren Truppenübungen vom Jahre 
1861”*) eine auf den alten Ueberlieferungen beruhende, an fich vortreffliche, 
aber doch nur jehr allgemein gehaltene Snftruction geben, dachte man fich ala 
eine Schlachtenreſerve, welche den Colonnen der anderen Waffen folgen und 
erſt im entſcheidenden Augenblicke hervorgeholt werden ſollte. 

Einzelne Hindeutungen aus reiterlichen Kreiſen, dahin zielend, dieſe Reiter— 
maſſen dem Heere voraus zur ſtrategiſchen Aufklärung im Großen zu verwenden, 
wie dies zu Friedrichs und Napoleons Zeiten üblich geweſen, fanden keinen 
Anklang. 

Der Feldzug von 1866 bewies, daß man ſich in beiden Richtungen ge— 
täuſcht hatte. Die Diviſions-Reiterei genügte, trotz vortrefflicher Leiſtungen im 
Einzelnen, nicht für die Aufklärung im Großen; die theilweiſe durch ihre Maſſen— 
haftigkeit zu ſchwerfälligen größeren Reiterkörper, welche jo zu jagen erſt ad hoc 
gebildet waren, kamen zu jpät auf das Schlachtfeld und konnten hier weder bei 
der Entſcheidung, nod für die Verfolgung das VBollgewicht ihrer Kraft zur 
Geltung bringen. Nur vereinzelte ihrer Glieder gelangten zu einer Thätigkeit, 
der bei hoher Tapferkeit durch dieſe Vereinzelung der erforderliche Nachdrud 
verloren ging. Erſt nad) der Schlacht bei Königgrät wurden dieje größeren 
Reiterförper vor die Front des Heered gezogen und fanden hier denn auch noch 
Gelegenheit zu einzelnen jchönen Leiftungen. 

Die jomit gemachten Erfahrungen, durch welche wohl auch ein erhöhtes 
Berftändnii für die Bedeutung der Neiter- Verwendung im Großen gewonnen 
war, wie diejelbe ih auf den Schauplätzen des Nordamericaniichen Seceſſions— 
frieges entwidelt hatte, bahnten eine Wendung zum Befjeren für die Reiterwarffe 
an. Man hatte ſich davon überzeugt, daß ihr einerjeits, auch unter den heuti- 
gen Kampfes- Bedingungen, noch eine bedeutende Stelle in der eigentlichen 
Schlacht vorbehalten jet — hatte doch an der opfermuthigen Haltung der 
Defterreichtichen Reiterei bei Königgrätz fih im Wejentlichen der Strom der 
vernichtenden Verfolgung gebrochen —, daß man andererſeits einer großartigeren 
Entfaltung ihrer Mafjen in dem ftrategifchen Aufklärungs- und Sicherungs— 
dienjte, bei den weit ausgedehnten Entwidelungs- Fronten der neueren Heere 
nicht entrathen könne. 

In der neuen Ausgabe der „Berordnungen über die Ausbildung der Trup- 
pen für den Felddienjt zc. vom 7. Juni 1870”, welche leider nicht nicht mehr 
vor Beginn des Feldzuged gegen Frankreich in die Hände der Truppen gelangen 
fonnte, war dieſen Meberzeugungen bereits in erhöhten Maße Rechnung getragen. 
Während die ältere, mehr berührte Ausgabe diejer Verordnungen vom Sahre 1561 
der Reiterei nur wenig, ihrer jelbjtftändigen Verwendung überhaupt nicht weiter 
Erwähnung thut, als in der oben beregten Inftruction für „den Gommandiren- 
den der Gavallerie”, jo heißt es hier**) unter den Beftimmungen über den Auf: 
klärungs⸗ und Sicherungsdienft: 

„Der Aufklärungsdienſt iſt recht eigentlihh und faſt ausſchließlich 
„Sache der Cavallerie — — — — — — — — — — — — — — 

„In vielen Fällen wird man am Leichteſten und mit dem geringſten Kraft— 
„aufwande durch einzelne Reiter oder kleine Abtheilungen gute und zuver— 
„‚läſſige Nachrichten über den Feind erhalten können. Ganz beſonders ſind hierzu 
„oft jehr vortheilhaft gut berittene Offiziere, nur von einigen Ordonnanzen begleitet, 
„au verwerthen. — — — — — — — — — — — — — — — —— 
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„Wenn indefjen wegen der Aufmerkſamkeit und Dichtigkeit der feindlichen or: 
„truppen eine Aufklärung durch Kleine Abtheilungen nicht zum Ziele führt, kann 
„es nöthig werden, den Gegner durch größere zurüdzudrängen oder 
„leine Linie zu durchbrechen. Es iſt hierzu zwedmäßig, von Haufe aus 
„\o viel Kräfte in Bewegung zu jegen, daß man der Erreichung des Zmedes 
„auch ficher if. — — — — — — — — — — — — — — — — — 
„Jedenfalls muß der Avantgarde eine hinreichend ſtarke Cavallerie 
„zugetheilt werden, um der Aufgabe der Aufklärung und Sicherung genügen zu 
„tönnen. Unter Umftänden, bejonder bei größerer Entfernung vom Feinde 
„oder bei Heinen Abtheilungen im offenen Terrain kann die Avantgarde auch 
„nur aus Gavallerie allein beftehen.” 

„Die Sicherung auf dem Mariche erreicht man am Beiten durch mög— 
„ichſt weite Ausbreitung von Gavallerie-Batrouillen. — — — — 
„Sn vielen Fällen wird fich das weite Vortreiben von Cavallerie-Ab— 
„theilungen, denen man unter Umftänden Kleine Infanterie-Abtheilungen auf 
„Wagen ald Soutiens folgen läßt, ala das ficherjte und die Kräfte der Truppen 
„am Meiften jchonende Mittel empfehlen, welches auch in weniger offenem 
„Zerrain bei Tage und bei Nacht angeordnet werden kann. — Läßt man dieſer 
„— angemefjen jtarfen — Gavallerie dauernd einen erheblichen Vorſprung, je 
„wird jie jelbft weniger fatiguirt und verjchafft dem Ganzen mehr 
„Ruhe und Gleichmäßigkeit im Fortſchreiten, als wenn ſie unmittelbar 
„an der Tôte marſchirend, im jedesmaligen Bedarfsfalle und dann gewöhnlich 
„mit großer Saft vorgeſchickt wird." 

„Die Aufklärung erfordert bejonders ein Element der Bewegung und Fällt 
„naher ganz vorzugsweije der Cavallerie zu.” 

„In vielen Fällen wird man 3. B. der Gaävallerie die Beobachtung über: 
„tagen und fie mit möglicdhfter Freiheit des Handelns vorjchiden. Sie 
„geht, jomweit jie kann und hat Befehl, dem Feinde überall zu folgen, falls er 
„abmarichirt. Die Eavallerie ſchützt auf ſolche Weije die eigentlihen 
„Sicherheits-Vorpoſten, welche hauptjählich der Infanterie zu⸗ 
„fallen, am Beſten gegen Ueberraſchung und gewährt ihnen Ruhe.“ 

Wenngieich hier die Reiterei immer noch in mehr oder minder inniget 
Verbindung mit der Infanterie gedacht, bei den gegebenen Beftimnumgen wohl 
vornehmlich die Divifiond- Gavallerie in das Auge gefaßt ift, größerer Reiter: 
förper und ihrer jelbitjtindigen Verwendung noch gar nicht Erwähnung ge 
ichieht, jo find diejen doc, die Bahnen geebnet, die Ziele geſteckt für ihre Thätig- 
feit, es fehlte nur noch der letzte Schritt, um ſie auf dieſes Feld zu verjegent. 

Für die Schladytenverwendung der Reiterei heißt es in den Verordnungen 2 
in entjprechendem Sinne weiter: 

„Es liegt in der Natur diejer Waffe, daß fie während der bei Weiten 
„längſten Dauer eines Gefechtes zwar jchon durch ihre bloße Anwejenheit wirkt, 
„bei der Schnelligkeit ihrer Bewegungen den Feind überall gefährdet, dieje ftete 
— aber nur in einzelnen kurzen Momenten zur That werden laſſen 
„kann. 

„Die Cavallerie hat ſonach nur wenige — die Reſerve-Cavallerie 
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„vielleicht nur eine — Attade auszuführen und um jo wichtiger ift es, dafür 
„den richtigen Moment zu erfaflen.” — — — — — — — — — — — 
„Der Führer, welcher attadiren läßt, verzichtet — jelbft im günftigen Falle — 
„für die nächſte Zeit meiftens auf den weiteren Gebrauch jeiner Gavallerie.” 

„Kine entjchieden geworfene Reiterei wird in der Wirklichkeit erſt nach 
„längerer Frift — an demjelben Tage vielleicht überhaupt nicht mehr — auf 
„dent Kampfplate wieder erjcheinen.” 

„Ferner ergiebt ji aus der Eigenthümlichkeit der Cavallerie, daß für fie, 
„ohne die Mitwirkung der anderen Waffen, die Gelegenheit zum Handeln nicht 
„häufig und dann jchnell verjchwindend ſich zeigen wird, daß vielmehr die längſte 
„Dauer des Kampfes den anderen Waffen überlafjen bleibt und die Gavallerie 
„lich von dieſen nidyt trennen darf, um den richtigen Augenblid zum Handeln 
„gleich zu ergreifen und die anderen Waffen dadurch zu unterftüßen. Die 
„Savallerie darf deshalb — außer für den Moment eines entjcheidenden 
„Schlages — in der Schladht nicht iſolirt auftreten.” 

„Bei der Divifions-Gavallerie kommt noch hinzu, dab fie auf das un- 
„mittelbare Zujammenwirfen mit der Infanterie und Artillerie angewieſen ift, 
„rolglih in deren Nähe verbleiben muß, ohne ſich unnützer Weiſe dent wirf- 
„ſamen Feuer des Feindes auszuſetzen und fich nicht willfürlich den weiter 
„ausgreifenden Bewegungen der Rejerve-Gavallerie anjchliefen darf." 

Hier tft die DVerfchiedenheit in der Wirkungsiphäre der Diviſtons-Cavallerie 
und der größeren Reiter-Körper jchon bejtimmter betont, es find die wejentlichen 
Momente und Bedingungen des Reiter-Kampfes ſcharf charakterifirt. Doc 
wenngleih auch der Schlußſatz jehr bejtimmt auf die größere Freiheit der 
Letsteren in ihren Unternehmungen hinweijt, jo find fie durch die Bezeichnung 
Reſerve-Cavallerie immer noch in ein Verhältniß gemwiejen, welches fie in 
den bei weitem meijten Fällen zur Unthätigfeit verdammen, eine Verſpätung 
ihres Eingreifens zur Folge haben wird. 

„Die Momente für die That find kurz, die Cavallerie muß dieje Momente 
richtig”, d. h. vor Allem raſch „erfaffen”; jo fordern es und gewiß mit vollem 
Rechte die Verordnungen. Soll fie das aber thun und können, dann darf fie 
nicht hinten in Rejerve, jondern fie muß vorne in der eigentlihen Schlacht— 
linie ftehen. Die großen Reiter-Körper, denen allein eine wirkliche Schlachten- 
wirkung inne wohnt, find daher Feine Nejerve- Truppe, jondern jo recht 
eigentlich eine Kampf» Truppe. Nur als jolche verwendet werden fie vermögen, 
in die großen Entſcheidungskämpfe fürderjam einzugreifen, jei es zur Entlaftung, 
jei es zur Vervollftändigung des Sieges; den Rückzug zu deden, wenn das Glüd 
nicht günftig; den gejchlagenen Gegner zu verfolgen bis zum leßten Athemzuge 
von Mann und Roß; während fie, ald Reſerven hinter den Heeren einherziehend, 
täglich nad) jeder Richtung hin an Brauchbarkeit einbüßen, alle Spannung, 
Zhatkraft und Unternehmungsluft verlieren, jchlaff und theilnahmalos werden, 
dabei in der Regel durch Mangel an Futter auch bezüglich ihres Pferde-Materials 
Schaden leiden und in Folge alles deſſen, wenn fie dann endlich zum Handeln 
von weit hinten hervorgeholt werden, nicht nur in der Regel zu jpät erjcheinen, 
ſondern auch nach anderer Richtung die in fie gejeßten Hoffnungen nicht zu 
erfüllen vermögen. 

Es war dem Feldzuge von 1870/71 gegen Frankreich vorbehalten, Die 
Reiterei, wie Einganges diefer Betrachtungen bereit3 bemerkt wurde, auf eigene 
Füße zu ftellen, die Formen zu finden, innerhalb welcher dieje Selbſtſtändigkeit 
in alljeitig nutzbringendſter Weiſe ſich geltend zu machen vermochte. 


510 Militairifhe Jahresberichte für 1874, 


Sch darf hier wohl die Worte wiederholen, deren idy mich an anderer Stelle 
bereitö bediente, um die Verhältniffe zu charakterifiren, welche fich hieraus ent- 
widelten:*) 

„Man griff in die Vergangenheit zurüd und erfannte durch eingehente 
„Beihäftigung mit den Vorbildern, welche diejelbe bietet, vor Allem die Wichtig- 
„teit jenes vorhin bereit3 erwähnten Grundjaßes: Die Reiter-Majjen ftets 
„voraus! Gobald diejer Grundjat einmal feftgejtellt war, ergab es fich jehr 
„bald von jelber, daß, wollte man die Reitermafjen vorausjchieben, fie dort vorne 
„auch den Aufklärungs- und Sicherungs-Dienft übernehmen müßten und zwar 
„ohne unmittelbare Unterſtützung Seitens der Infanterie, wohl aber in imnigfter 
„Verbindung mit reitender Artillerie. Für dieje Zwede nun mußten die einzelnen 
„ReitersKörper zwar jelbitftändig und gefechtsfähig, aber auch äußerſt beweglich 
„ein; Dies gab die Grenze für ihre Stärke; — fie mußten ferner möglichſt 
„rei in ihren Bewegungen bleiben; dies führte dazu, fie mur unter die Ober: 
„Commando's der Armeen zu ftellen und von den großen Snfanterie-Körpern 
„gänzlich zu trennen, wie dies Gneiſenau bereits ald wünjdyenswerth angedeutet 
„hatte. So entwidelten fid) die ſechs jelbitjtändigen Reiter-Divifionen, mit 
„denen das Preußiſche Heer in den letten Feldzug gegen Frankreich zog.” 

Es haben ſich nun in den auf diefen Feldzug folgenden Sriedens= Jahren 
in Betreff des Weſens und ver Bedeutung der Reiterei die Anfichten wohl im 
Großen und Ganzen dahin geklärt, dab dieſe Waffe den andern Waffen, die 
von ihr zu fordernden Dienfte in genügendem Maße nur dann zu leiften ver: 
mag, wenn fie in größeren jelbftftändigen Körpern, unabhängig von der dauernden 
Unterftügung der Infanterie, in den Kampf derjelben Dort einzugreifen vermag, 
wo ſich ihr die günftigften Vorbedingungen bieten, wenn fie den Heeren Tage 
märjche voraus, durch weit hinausgreifende Aufklärung in Front und Flanke, 
einen Schleier der Sicherung zu ziehe vermag, hinter dem die andern Truppen 
fiher marjchiren und ruhen können, ohne den jo aufreibenden Avantgarden- und 
namentlid) VorpoftenDienft in der bisherigen Ausdehnung leiften zu müſſen; 
daß der Dienft der Divijions-Reiterei, wenn auch zeitweije unentbehrlich, doch 
erjt im zweiter Linie fteht, und bei der jetigen Bewaffnung der Infanterie und 
Artillerie nur jehr wenig Ausficht auf Erfolg hat, denn einer folchen Bewaff— 
nung und der damit zujammenhängenden Ausbildung des einzelnen Mannes 
gegenüber können nur noch Reiter-Majjen Eindrud machen und Erfolge 
erringen. 

Nad) Abgabe je eines Reiter: Regiments an jede Infanterie-Divifion dürfte 
daher die übrige Maſſe der Reiterei in jelbftjtändige Divifionen mit einer Anzahl 
reitender Batterien eingetheilt werden, deren Stärke und innere Gliederung fid 
dem ungefähr anjchließen, was weiter oben ald das hierauf bezügliche Ergebniß 
der reiterlichen Beſtrebungen im Beſonderen dargeſtellt wurde. Von dieſen Divi— 
ſionen können dann jeder der größeren Heeres-Abtheilungen, nach Maßgabe der 
vorhandenen Geſammtzahl, ſo viele zugetheilt werden, als die Löſung der ihnen 
übertragenen Aufgaben zu erfordern ſcheint. Hier dem Befehle des Ober— 
Commandos unmittelbar unterſtellt, gehen ſie ſofort, unter einander Verbindung 
haltend, mit ſtark zurückgebogenen Flügeln, auf den Hauptſtraßen gegen die 
Anmarſch-Richtungen des Gegners vor, bis an dieſen heran, bleiben dort an 
ihm, ſuchen Einblicke in ſeine Stärke und Maßnahmen zu gewinnen und auf 
dieſe Weiſe den An- und Auf-Marſch der eigenen Heeres-Abtheilung zu decken, 


*) Seydlitz in feiner Bedeutung für die Reiterei von damals und jetzt. 
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der oberſten Führung derſelben die Nachrichten über Feind und Gelände zu 
verſchaffen, deren fie nicht entbehren kann, um nit einiger Sicherheit des Erfolges 
ihre Pläne fallen, ihre Bejtimmungen treffen zu können. 

Die oberjte Führung des gefammten Heeres, welche die ſtrategiſchen Pläne 
für den ganzen Feldzug zu entwerfen, deren Durhführung, jowie die etwa 
erforderlich werdenden Wandelungen zu leiten bat, fann und muß much auf 
anderem Wege die nothmwendigen Nachrichten beziehen. Die Ober-Commandos 
der einzelnen Armeen jedoch, welche die Truppen zum Schlagen führen jollen, 
müfjen die nach Zeit und Ort unmittelbarften Berichte über den Feind haben. 
Dieje kann ihnen aber nur die Reiterei liefern und zwar auch nur dann, wenn 
fie in der vorjtehend angedeuteten Weiſe gegliedert ift und verwendet wird. 

Bei aller Kühnheit, welche die Reiterei in Löſung diejer jo inhaltichweren 
Aufgabe zu entwideln haben wird, bei volljter Ausnügung der ihr inne wohnen 
den Gefechötfraft, um fich vermittelft derjelben in gegebenen Augenbliden die 
Kenntnifje über den Feind zu erobern, die durch Gejchieflichkeit zu gewinnen 
ihr nicht gelungen ift, oder um die Seitens des Gegners verfuchten Eingriffe in 
die ihr zugemwiejene Sicherungsjphäre zurückzuweiſen, wird fie doch bei Anwen— 
dung diejer Gefechtäfraft nur mit Sparjamfeit, Vorficht und großer Ueberlegung 
zu Werke gehen dürfen, denn bedeutendere Verluste oder ernftlichere Mip-Erfolge, 
welche fie hierbei erleidet, ftellen ihre ganze Wirkjamkeit in Frage. Die Reiterei 
joll in Ausübung des Aufklärungs- und Sicherungs-Dienſtes nicht nur verein- 
zelte glänzende und an der betreffenden Stelle enticheidende Erfolge erringen, 
jondern. dauernd das ihr zugewiejene Gelände beherrichen. Hierzu bedarf 
fie aber einer gewifjen numeriſchen Stärke, nad) der der Boden-Abjchnitt begrenzt 
iſt, deſſen Bewachung ihr zugewiejen wurde; büßt fie an diefer Stärke weſentlich 
ein, jo kann fie ihrer Aufgabe nicht mehr ausreichend genügen und ſchädigt 
dadurch Das ihrer Hut anvertraute Gefammt-Intereffe. Das Sehen, Beobachten 
und Sichern fteht hier in erfter, das Schlagen aber in zweiter Linte und darf 
nur im Dienjte jener hauptjächlichen Ihätigfeiten zur Verwendung kommen. 

Diejer Gefichtspunft, freilich au nur diefer, muB die Reiterei bei Aus— 
übung des hier näher beiprochenen Dienſtes davon abhalten, bei jeder ji 
bietenden Gelegenheit, ohne Rüdficht auf die möglichen Verlufte, Alles an den 
Gefechtserfolg zu jegen, was jonft ftets ihre einfache Pflicht ift und unter 
gewifjen Umftänden auch hier jein kann, 3.8. wenn, wie bereits oben angedeutet 
wurde, furz vor der entjcheidenden Schlacht eine bejtimmte Kenntniß über gewiſſe 
Verhältnifje beim Feinde unbedingt erlangt werden muß und nur auf dieje Weije 
zu erlangen ift. 

Es ift, wie gejagt, eine inhalticdywere, eine ſchöne Aufgabe, die hier der 
Reiterei geboten wird, aber auch eine überaus jchmwierige, die ihre geſammten 
geiftigen und phyfiichen Kräfte voll in Anſpruch nimmt, um jo jchwieriger, als 
ed kaum möglich ift, für ihre Löſung gewiſſe Verwendungsnormen aufzuftellen ; 
als die Friedensübungen, namentlich wie diejelben bisher betrieben wurden, in 
ausjchlieglich Eleineren Abtheilungen, deren Kern in der Negel nur eine Infan— 
teriebrigade, jelten eine Divifion bildet, ihr für die kriegeriſchen Verhältniſſe 
eine nur jehr unzureichende Vorbereitung zu geben vermögen, denm hier handelt 
es ſich um Armeen von mehreren Corps, die zu deden find und Entfermingen 
von mehreren Tagemärſchen, auf denen operirt werden muß. Es wird daher 
darauf ankommen, daß jeder Reiter-Dffigier vom älteften bis zum jüngften, vom 
höchften bis zum letzten, durch fleißige Beſchäftigung mit der Kriegsgejchichte, 
namentlich auch der Lebensbejchreibung ".ivorragender Reiteroffiziere, vor Allem 
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aber der bisher noch nirgend erreichten Inſtructionen Friedrichs des rohen, 
jo wie durch ernftes Nachdenken über die an ihn im Felde herantretenden Auf: 
gaben, ſich Vorbilder für jein Handeln jchafft, jeine Gedanken und Anſchauungen 
regelt und jchult; day die Mannjchaften, namentlich aber die Unteroffiziere, mit 
dieſem Wirkungskreije der Neiterei gründlichit bekannt gemacht werden, durch 
Anftructionen, welche in angemejjener dem Anjchauungstreije und Fafjungaver: 
mögen diejer Leute angepaßter Weije diejen Dienftzweig nicht nur in Beziehung 
auf den engeren Kreis ihrer perjönlichen Stellung, jondern in jemer Geſammt— 
heit in das Auge faffen. In legterer Hinficht Fönmen des großen Könige Worte 
nicht oft genug in Erinnerung gebracht werden: „wie denn auch alles diejes den 
„Gemeinen, Neitern jowohl ald Dragonern wohl imprimiret werden mu$". 

Alle dieje, nicht mur für die reiterliche Ausbildung an fich, jondern in noch 
viel höherem Maße für die Befähigung der Waffe zu den Dienjten, welde fte 
den andern Waffen, dem Heere im Ganzen leiften joll, jo überaus wichtigen 
Dinge, würden eine nicht hoch genug anzujchlagende Förderung erhalten, wenn 
die Friedensgliederung der Neiterei im Großen derjenigen entjpräche, weldye fie 
ihrer Hauptmafje nach vor dem Feinde annehmen jol. Es ijt ficherlich nit 
einer der geringften Mebelftinde des heutigen Friedensverhältnifjes der Waffe, 
day Unteroffiziere und Mannjchaften durchaus feine bejtimmte Vorftellung von 
den großen Verbänden und deren Gliedern haben, in denen fie ihre Eriegeriiche 
Thätigfeit ausüben jollen. Der Offizier kann ſich dieſe eher, wermöge jeiner 
höheren geijtigen Bildung durd Studium, jowie durch eigene Anſchauung bei 
den Divifionsübungen bilden, von denen er in jeiner längeren Dienftzeit doch 
wohl eine oder einige mitzumachen Gelegenheit hat. Wie joll aber der Unter: 
offizier und Reiter eine Vorftellung davon gewinnen, was eine NReiterdivifien zu 
bedeuten hat, wenn ihm nicht Gelegenheit geboten wird, fich in diejen Bearif 
hinein zu leben. Der Weg des Studiums ift ihm, mit verjchwindenden Aus 
nahmen, verjchlojjen, der der Anſchauung bei den vereinzelten Uebungen ſehr be 
ſchränkt, da er während derjelben durch die erhöhten Anforderungen jeines be 
jonderen Dienjtkreijes zu jehr in Anſpruch genommen ift, um fich darüber bewußt 
und Elar zu werden, was das nun für ein Verband jet, in dem er ſich befindet, 
welche Bedeutung derjelbe auch für ihn habe. Es kommt hinzu, daß bei dem 
bisher eingehaltenen Verfahren, alljährlid nur zwei bis höchſtens drei Reiter: 
divifionen üben zu lafjen, dem bei weitem größten Theile diejer Leute auch diejer 
Weg der Anſchauung verjchloffen bleibt, da fie gar nicht dazu gelangen, an einer 
joldyen Uebung Theil zu nehmen. Man frage die Eclaireurs, weldye bei diejen 
Uebungen vorausreiten, um einen der wichtigjten Dienftzweige auszuüben, was 
fie wohl für eine Vorftellung von einer Neiterdivifion, deren einzelnen Xreffen, 
der Bedeutung diejer u. j. w. haben, und man wird fid) überzeugen, wie wenig 
auch die bejte, fleißigſte Inſtruction, an der es bei einer Preußiſchen Truppe 
nie mangelt, allein dem Manne einen wirklichen Begriff von einem Verhältniie 
zu geben vermag, in welches er fich nicht durch Gewohnheit einleben Em. 
Jeder Infanterift weiß, welcher Divifion er angehört, was dieje Dipifton zu 
bedeuten hat, er kennt die mit dem jeinigen in derjelben ftehenden Truppentbeile, 
die verjchtedenen höheren Gommandeure, deren Stäbe u. ſ. w. nicht nur aus der 
Inſtruction, jondern durch eigene Anſchauung, dauernden Verkehr, vielfache un 
mittelbare und mittelbare Beziehungen zu diejen Verhältniffen und Perjonen, 
dienjtlicher und auperdienftlicher Natur. Vor dem Feinde findet er eine Erbe 
bung und Grmuthigung in dem Bewußtjein, einem großen, fejtgefügten, ihm w 
jeinem Wejen vertrauten VBerbande anzugehören, die kriegeriſche Tradition pflanit 
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fih fort, und der Commandeur der 5., 6. oder 22. Infanterie-Diviſion 3. B. 
fann in künftigen jchwierigen Lagen jeine Truppen daran erinnern, ihren Muth 
duch den Hinweis darauf beleben, was dieſe Divifionen in dem Feldzuge von 
1870/71 aeleiftet haben. 

. Der Reiterdmmn entbehrt alles deſſen, ihn führt der Krieg nach jeder 
Richtung hin in gänzlich neue Verhältniffe, nicht nur dem Feinde gegenüber, 
jondern auch in Bezug auf jeine dienftliche Stellung, alle Friedensverbände, 
über die er mühſam inftruirt ift, in die er fich eingelebt hat, löſen fich, fremde 
Rezimenter, oft aus ganz entlegenen Provinzen, ftehen neben ihm, gänzlid) 
fremde Vorgeſetzte befehligen ihn, der theoretijche Unterricht über alle dieſe 
Dinge muß von Neuem beginnen und zwar zu einer Zeit, in der fofort umd 
zuerst vor allen andern Truppen Anforderungen an jeine körperliche, gei— 
ftige und jittliche Leiftungsfähigkeit geftellt werden. Und dieje letztere, die 
fittliche Leiftung, ift nicht die unbedeutendfte, ſowohl nach ihrem Werthe für 
das Allgemeine, ald nad) der Forderung, welche fie an den Einzelnen jtellt. 
Man vergegenwärtige ſich — vielleicht Hat einer oder der andere meiner ges 
neigten Lejer Gelegenheit hierbei, in Die eigene Grfahrung zurückgreifen zu 
können — wie ſchwer es oft, jelbft dem nach jeder Richtung hin vortrefflich 
vorgebildeten Offizier wird, jeine volle fittlihe Kraft aufrecht zu erhalten, wenn 
bejonders jchwierige Leiftungen unter gänzlich neuen Verhältniffen an ihn 
berantreten, und man wird ſich eine Vorftellung zu machen vermögen, was num 
erft die Seele des gewöhnlichen Reiterd unter ähnlichen Berhältnifjen durchzieht. 

Man wird entgegnen: und troßdem hat ja dod) die Reiterei in dem letsten 
Feldzuge jo Vortreffliches grade auf dieſem Gebiete, grade in diefem Verhält— 
nifje geleiftet! Sicherlich hat fie das gethan, wenn auch nicht durchweg, jo 
doch der überwiegenden Mehrheit nach, und wo es nicht der Fall geweſen, war 
nicht fie, jondern eben die Neuheit, die mangelnde Durcharbeitung des Ver: 
hältnifjes vornehmlih Schuld daran. Man vergefie aber auch andrerjeits ja 
sicht, wie leicht der Gegner es uns gemacht hat. Wer, der jelber Reiteramann 
mit Leib und Geele ift, möchte wohl unjerer jchönen Waffe die Lorbeeren 
ſchmälern, welche ſie fich vielfach jo redlich verdient hat: wer ed aber ehrlich 
mit ihr meint, der muß auch den Wunſch hegen, daß diefe Lorbeeren nicht 
wieder welken, jondern feſt und ficher gepflanzt werden, um auch in Zukunft 
frijche gejunde Reiſer treiben zu können. Soll dies aber möglicdy werden, dann 
müfjen wir uns ftets vor Augen halten, daß der Hauptwerth unjerer jchönen 
Erfolge m dem letzten Feldzuge darin beruht, uns auf den Weg geführt zu 
haben, den wir einjchlagen müffen, um unjerer Pflicht volllommen zu genügen, 
dann dürfen wir nie vergefien, daß von uns noch viel, viel mehr und 
unter bedeutend jchwierigeren Berhältnijjien gefordert werden 
wird. Daher freuen wir und deilen, was wir geleijtet, vergefjen wir über 
diejer Freude aber nicht mit allen Kräften danach zu jtreben, um uns an 
eigener Vervollkommnung und äußeren Berhältniffen das zu erwerben, was noth- 
wendig ijt, damit diefe Freude fich nicht dereinft in Leid verfehre, denn — 
Stillftand iſt Rückſchritt! — 

Dod kehren wir zu der Thätigkeit diejer für den Krieg wohl geficherten, 
für den Frieden jo erwünichten Reiter-Diviftonen zurüd. Stoßen diejelben, 
dem Heere voraufziehend, auf einen Widerftand des Gegners, den fie aus 
eigener Kraft nicht mehr zu überwinden vermögen, oder werden fie durch dieſen 
Widerſtand wohl gar genöthigt, fih allmälig auf die Maflen des eigenen 
Heeres zurüd zu ziehen, jo ift dies ein Beweis dafür, daß die feindlichen Haupt: 
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kräfte nicht fern ſind, einer jener entſcheidenden Zuſammenſtöße in Bälde erfolgen 
muß. Dieſer Zuſammenſtoß, die Schlacht, entwickelt ſich nun dadurch, daß die 
Heeresmaſſen, welche bisher durch die Reiter-Divifionen gedeckt wurden, entweder 
an dieje heran marjchiren, um den Gegner anzugreifen, oder diejen in einer 
Stellung erwarten und die von ihm zurüd gedrängten Reiter-Divifionen auf: 
nehmen. In beiden Füllen aber wird der Vorhang, welchen dieje Divifionen 
bislang vor der Front der eigentlichen Schladythaufen bildeten, ſich allmälig 
nach einer oder nach beiden Seiten fortziehen und fie werden jomit naturgemäh 
auf die Flügel der großen Schlachtlinien geführt, um jenen Schladhtbaufen 
Plab für den Feuerfampf zu machen; nicht aber, um etwa von nun an ala 
eine zumartende Reſerve in eine hintere Linie zu rüden, jondern um in 
dauernder Fühlung mit dem Gegner, in genauer Bekanntſchaft mit den Wegen, 
die an ihn führen oder auf denen er heranfommt, jede Gelegenheit zu erfafien, 
jelbftthätig in den Berlauf des Kampfes mit einzugreifen. 

Es ift eine anerkannte Thatfache, für die neue Beweije herbeizubringen 
wohl nicht mehr erforderlich fein dürfte, daß die Angriffe der Reiterei, wenn fie 
von nachhaltigem Erfolge jein  jollen, gegen die Flanken des Gegners gerichtet 
werden müſſen. Aus Diefem Grunde ftellte man fie bereitö vor Zeiten auf die 
Flügel, um jowohl den Angriffen des Feindes gegen die eigenen Flanken ent: 
gegenzutreten, als auch jolhe Angriffe gegen die jeinigen zu führen. SHierbin 
hat nun aud) die Grfahrung des leßten Feldzuges die Reiterei für die Schlacht 
wieder zurüd geführt. Von hier aus kann fie in den letten Phaſen des 
Kampfes, in die Flanken und gegen den Rüden des Feindes vorgreifend die 
Verfolgung vorbereiten, oder im Falle des eigenen Rückzuges diejelbe durch Stöhe 
in des Gegners Flanke wenn möglich brechen, jedenfalld aber abſchwächen. 

„Srichütterte Infanterie, Artillerie im Auf- und Ab-Progen, Gavallerie 
„in der Entwidelung, oder wenn fie fich in der Flanke faffen läßt, find die 
„Ztelpunfte ihrer (der Reiterei) Attacken und ihre fichere Beute, wenn fie die: 
„ſelben überraſchen kann, — — — —." So bezeidinen die „Verordnungen 
über die Ausbildung der Truppen im elddienfte vom Jahre 1870”, Die Ziele 
des Reiter-Angriffes im Bejonderen. 

Die beiden hier in ihren Hauptzügen dargeftellten, an fich uralten, jedoch 
nach langer Zeit der Vergeſſenheit, durch die Erfahrungen der letten Feldzüge 
erjt wieder in ihrer vollen Bedeutung zur Anerkennung gelangten VBerwentungss 
weijen der Reiterei im Großen, haben eine jehr erichöpfende und ſachgemäße 
Beiprehung gefunden in den Werfen des Oberjten v. Verdy, Major v. Scherf 
und Nittmeijter Walter,*) deren Studium jedem empfohlen werden kann, der 
die Pflicht oder Neigung hat, fich mit diefen Dingen eingehender zu beichäf- 
tigen. — 

An die in Obigem ihrer Hauptſache nach beleuchteten allgemeinen Fragen, 
welche die Reiterei zur Zeit vornehmlich in Anſpruch nehmen, reiht ſich mm 


u „goien .. Truppen: Führung von J. v. Verdy du Vernois, Oberſt und Chef 
des Generalftabes I. Armee Corps. II. Theil, Die Cavallerie: Divifion im 
Armee-Berbande. Berlin 1874. Hofbuhhandlung von E. S. Mittler und Sohn. 

Studien zur neuen — Taktik von W. v. Scherff, Major im Generalſtabe. 
Drittes Seht. Die Infanterie im Berbande mit den andern Waffen. 
Berlin 1873. A. Bath. 

Die Kriegführung der neueften Zeit und deren —— auf die Verwendung, 
nifation, Ausrüſtung und Taltik der Cavallerie. Von H. Walter, k. E Rittmeitter 
und Escadrond-Commandant im Kaifer Franz Zofeph I. 4. Ulanen-Regiment: Leipzig 1874. 
Fr. Ludhardt. 
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noch eine Anzahl foldher Fragen, die mehr in das Einzelne gehen und deren 
hier noch Erwähnung zu thun bleibt. 

Da ift zunächſt die Frage, auf welche Weiſe der Reiterei die Fähigkeit 
zur Führung eines kurzen, ſich raſch enticheidenden Feuer-Gefechtes zu geben 
jei, deren fie bei der jelbitjtändigen Verwendung in größeren Verbänden nicht 
entbehren fann. Dieje Frage gehört wohl jo recht eigentlich zu den großen, 
das Allgemeine berührenden Fragen und ift daher auch weiter oben bereits ein= 
gehender behandelt worden. Wenn ich am diejer Stelle noch einmal auf die— 
jelbe zurückkomme, gejchieht dies nur, um der verjchiedenen Vorſchläge zu ges 
denken, welche jeinerzeit für ihre Löjung gemacht worden find, und die immerhin 
ein gewiſſes Intereſſe haben, wenngleich auch die Enticheidung wohl ala be= 
ſtimmt gefallen zu betrachten ift, und zwar im Sinne der Mehrheit der laut 
gewordenen Stimmen, welche der Reiterei jene Befähigung für das Feuer-Ge— 
feht durch Ausrüftung mit einer weittragenden Schußwaffe und gründliche 
Schulung in dem Gebrauche derjelben, jo wie in der Benugung der Boden-Ge— 
ftaltung für das Fuß-Gefecht, geben wollen. 

Andere wollten den Reiter-Divifionen fahrende Infanterie Abtheilungen 
beigeben, wieder andere einen Theil derjelben aus reitenden Schüßen bilden, 
noch andere hielten die Zutheilung von reitender Artillerie für ausreichend. 

Es ift ficherlich nicht zu beftreiten, daß die Vertheidigungäfraft, weldye die 
Beigabe von Infanterie einer Reiter-Divifion zu gewähren vermag, weit über 
das hinausgeht, was dieje fich jelber, auch durch Die vortrefflichite Ausbildung 
in dem Gefechte zu Fuß, geben kann. Diefem Bortheile fteht aber auch der 
große Nadıtheil gegenüber, daß eine jolche Infanterie, jelbft wenn ihre Beför— 
derung durch Wagen auf das forgjamfte militairifch eingerichtet ift, ftets einen 
hemmenden Einfluß auf die Beweglichkeit der Reiterei ausübt.*) Bei Abwä— 
gung diejer Vor- und Nachtheile war zunächft in das Auge zu faſſen, welches 
das Wichtigere für die Reiter-Divifionen ift, die Beweglichkeit oder eine erhöhte 
Befähigung für die Führung eines Feuer-Gefechtes und konnte hier die Waage 
wohl nicht lange im Schwanfen bleiben. Die Beweglichkeit ift ein Lebens— 
Element der Reiterei, jie muß dort, wo die Waffe jo recht eigentlidy als jolche 
auftreten joll, bis auf das höchſte Maaß gefteigert, Alles aber, was diejelbe be= 
einträchtigen könnte, bejeitigt werden, und jomit fällt denn auch die dauernde 
Beigabe von Infanterie. Es wird einzelne Lagen geben, in denen auch die 
Reiter- Divifionen der Unterftüßung durch Infanterie nicht entrathen können, 
3. B. wenn diejelben ausgedehntere Landesftreden von bejtimmten Stellungen 
aus dauernd beobachten jollen. In ſolchem Falle mu die Infanterie unter 
Umftänden diefe Stellungen bejegen, damit die Reiterei in demjelben einen fichern 
Rückhalt findet, aus denjelben immer wieder zu neuen Unternehmungen vorgehen 
kann. Soldye Verhältnifje können aber nur eintreten, wenn die Neiter-Divi- 
fionen in mehr oder minder naher Beziehung zu den großen SHeereöförpern 
ftehen (Paris, Loire) und find dieje dann jehr wohl in der Lage, für die 
Dauer diejes Zuftandes, Infanterie-Abtheilungen in die Stellungen der Neiterei 
vorzujchieben. 

Mit reitenden Schützen find bereits in den verjchiedenften Zeitabjchnitten, 
jeit Einführung der tragbaren Feuerwaffen, Verſuche gemacht worden, die je= 
doch nie zu einem befriedigenden Ergebnifjfe geführt haben und bedarf es daher 


*) Das 7. Beiheft des Militair-MWochendlatt für 1872 enthält Seite 199 eine ein- 
gehendere Betrachtung der betreffenden Verhältniſſe. 
33* 
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wohl kaum eined näheren Eingehens auf die vielfach erörterten Gründe für dieſe 
Erſcheinung.*) 

Die reitende Artillerie, ſonſt, wie wir bereits weiter oben geſehen 
haben, ein unentbehrliches Glied der Reiter-Diviſionen, vermag ihnen das hier 
in Rede ftehende Element allein nicht in ausreichendem Maße zu gewähren, 
da ihre Wirkung wejentlich für die Ferne beftinmt, in dem nahen Feuer-Ge— 
fechte nur eine bejchräntte ift und um dieſes handelt es fich hier vornehmlich. 

Eine fernere vielfach erörterte Frage, welche ſich unmittelbar der vorigen 
anreiht, ift die, ob es nothmwendig ſei, der gefammten Reiterei eine weit- 
tragende Schußwaffe zu geben, oder ob es genüge, wenn nur ein Theil 
derſelben mit einer ſolchen ausgerüſtet würde. Dieſe Frage iſt, bezüglich der 
Deutſchen Reiterei, wie oben erwähnt, dahin entſchieden, daß die geſammte 
leichte Reiterei und ein Theil der Ulanen (32 bei jeder Schwadron) dieſelbe 
erhalten haben, die Cüraſſire nicht. Die allgemeine Stimme iſt durch dieſe 
Entſcheidung jedoch noch nicht vollfommen zum Schweigen gebracht. Man behauptet, 
daß eine Reiterei, welche diejer Waffe entbehre, für die Eriegerijche Verwendung eine 
nur bejchräntte, faft ausjchlieglich auf das Schlachtfeld verwiejene Brauchbarfeit 
befite, die Anforderungen aber, welche jene Verwendung heutzutage an Die Rei: 
terei ftelle, der Art ſei, daß nur ihre gejammte vorhandene Mafje denjelben zu 
genügen vermöge, die Ausjcheidung einer gewifjen Anzahl von Reyimentern 
jpeciell für den eigentlichen Gefechts-Dienft nicht zuläſſig ſei. Gegen Den 
Borderjat diefer Behauptung läßt ſich wohl füglich nichts einwenden, ob aber 
auch die aus demjelben gezogene Schluhfolgerung eine richtige jei, Dafür ſcheinen 
die Erfahrungen des leßten Feldzuges noch Feine ausreichenden Matertalien ge 
liefert zu haben und dürfte eine endgültige Löſung dieſer Frage erft einem hunf- 
tigen Kriege vorbehalten jein. 

Enge mit diefer Frage zujammen hängt die bezügli der Einheits— 
Neiterei. Ihre Vertreter knüpfen an den vorftehend bereit3 berührten Ge 
danken an, daß der ftrategijche Aufklärungs- und Sicherungs-Dienſt, mie er 
heute von der Reiterei gefordert werde, einerjeit3 nur von einer leicht auge: 
rüjteten, dabei mit weittragenden Schußwaffen verjehenen, mit jchnellen und 
dauerhaften Pferden berittenen Truppe zu leiften jei, andererjeit3 die gefammte 
verfügbare Mafje derjelben voll und ganz in Anſpruch nähme, dieſe daher auch 
eine völlig gleiche Ausrüftung und Ausbildung erhalten müffe Die Gegmer 
behaupten, durch die Ginführung einer Einheits-Reiterei würde bei der Ver: 
ichiedenheit des vorhandenen Mannſchafts- und Pferde-Materiald ein beträcht: 
licher, an ſich jehr tüchtiger Theil beider für den Reiter Dienft gänzlich ver: 
Ioren gehen, man würde durdy die Umformumg, welche von einer derartigen 
Einrichtung nicht zu trennen wäre, alte werthvolle Ueberlieferungen zeritören, 
und endlich jei der Angriffsftoß einer ſchwereren Reiterei dem der leichten ın 
einem jo hohen Maße überlegen, dad man Unrecht thun würde, ſich dieſes 
Mitteld zum Siege freiwillig zu begeben. Die Löfung diejer Frage dürfte 
mehr auf dem Gebiete der Ausbildung ald dem der Ausrüftung zu jucen 
jein, wobei aber freilich eine durchgängige Bewaffnung mit dem Garabiner als 
conditio sine qua non vorausgejeßt ift, ohne weldye eine gleichartige Ausbil: 
dung ja von vorne herein unausführbar jein würde.**) 

°) In dem oben bereitö angeführten Werle des Rittmeifter Walter Seite 58, jomie 
in ben „Nachrichten und Betrachtungen über die Thaten und Schidfale der Neiterei u. |. m. 
2 Auflage. Berlin 1861, bei E. S. Mittler und Sohn. Seite 4” ift diejes Thema in 
angiehenber und eingehender Weile behandelt. 


Das NMilitair- Wochenblatt für 1872 bringt auf den Seiten 419, 426, 508, 606, 
630, 638, 648 eine Reihe von Aufſähen über diefe Frage. 
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Bejonders warme Verehrer der Schußwaffen find, durch die Erfahrungen 
der Americanijchen Reiterei darauf hingeführt, zu der Anficht gefommen, daß 
es vwortheilhafter fei, die blante Waffe mit dem Revolver zu vertaufchen und 
diejen auch bei der Attade und überhaupt zu Pferde ausjchließlich zu verwenden. 
Cine jo vorzügliche Waffe der Revolver auch ift, jo wünſchenswerth es erjcheinen 
mag, die alterthümliche Piftole überall da, wo die Führung einer furzen Hand» 
feuerwaffe nothwendig erjcheint, durch ihm zu erjeßen, dürfte doch die blanke 
Waffe ober die Lanze für den Neiterömann zu Pferde ftet3 die Hauptwaffe 
bleiben. *) 

Ernſtlich bedroht durch die immer wachjende Bedeutung der Schußwaffe, 
ach für die Ausrüftung der Neiterei, ift der Cüraß. Unläugbar hat die 
lange glänzende Linie eines zum Angriffe beranftürmenden NRegimentes von 
Panzerreitern etwas überaus Imponirendes, ift die Wucht ihres Stoßes bedeu— 
tender, als die eines leichter ausgerüfteten Regimentes. Andrerjeits aber iſt der 
Cüraß für Mann und Pferd eine jchwere Laft, ftellt an beide eine erhöhte 
Forderung an Körper-Stärfe und Größe, macht fie dadurd) jchwerfälliger, 
ichließt die Verwendung für das Fußgefecht gänzlich aus und beſchränkt die für 
den Aufklärungs- und Sicherungs-Dienſt wejentlih. Es ift daher die Frage, 
ob der doch hauptjächlich moralijche Werth des Cüraſſes — wie auch jeine 
Vertheidiger größtentheils zugejtehen — in richtigem Verhältnifje zu den Opfern 
jteht, welche man ihm zu Liebe bezüglicdy der alljeitigen Berwendbarfeit jeiner 
Träger zu bringen ſich genöthigt fieht. Dejterreid und Rußland haben dieje 
Frage bereits zu Ungunften diejer jchönen, alten ritterlichen Schutzwaffe ent— 
ichieden, indem jenes jeine Cüraſſir-Regimenter ſämmtlich, diejes bis auf vier 
Garde-Regimenter abgeichafft hat, nur Deutjichland und Franfreicdy haben die— 
jelben beibehalten und dürfte auch hierüber eine allgemeine Löjung der Zukunft 
verbleiben. 

Aber nicht nur über die Schuß- und Feuerwaffen jchwanfen die Anfichten, 
auch der Werth der blanfen Waffen wird verichieden beurtheilt und iſt es 
hier vornehmlidy die Lanze, weldye ein lebhaftes für und wider der Meinungen 
hervorgerufen hat. Diejelbe ift unbedingt für den eigentlichen Chok die jowohl 
phyſiſch als moraliich wirkſamſte Neiterwaffe und hat fidy dadurch den Namen 
der Königin der Waffen erworben. Sie fordert jedody für ihre Führung, nament— 
lich im Handgemenge, eine kundige, gewandte und fichere Hand, kann im Auf: 
Härungs= und Vorpoftendienft läftig werden, erjchwert den Gebrauch der Schuß— 
waffe und nöthigt durch ihre nicht allzu große Dauerhaftigkeit dazu, dem Ulanen 
außerdem noch einen Säbel zu geben, für den Fall, daß er fich ihrer beraubt 
ſieht. Es hat dies eine gewifje Ueberhäufung von Waffen zur Folge, welche 
die Ausbildung des Mannes in jeder einzelnen derjelben erjchwert und auch das 
Pferd belaftet. Dennoch hat fie, wenn audy nicht den Ruf der berühmten Ulans 
begründet, jo ſich doch in dem letzten Feldzuge jehr bewährt, und obgleich Die 
Ulanen im Verlaufe defjelben die Nothwendigkeit einer weittragenden Schuß— 
waffe jo dringend fühlten, daß fie fid) zum großen Theile mit Infanterie-Chaffepot: 


*) Auch über diefes Thema hat Rittmeifter Walter ſich in feiner mehrberegten Schrift, 
Seite 83, ausführlicher ergangen. Ebenſo hat Oberftlieutenant George T. Denifon jun. 
in jeinem Werke: „die Cavallerie nah dem Geijte der jeßigen Kriegführung u. ſ. m. 
Deutih von E. v. Kylander, Nittmeifter des Königl. Bayer. 4. Chevaurlegerd-Regiments. 
Münden 1870 bei T. Lindauer“ Seite 54 ff. und 65 ff. Intereffantes hierüber gebradit, 
bei Fr überhaupt die Militair- Literatur der legten Jahre fich vielfach mit diefer Frage 
eſchäftigte. 
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gewehren verjahen, die fie über den Rüden trugen, legten jie dennoch Die Lanze 
nicht ab, was wohl dafür jprechen dürfte, daß Diejelbe dem Reiter ein großes 
Zutrauen einzuflößen vermocht hatte, daß ferner der Gebrauch der Schußwaffe 
neben ihr nicht jo unbedingt ausgeſchloſſen jei, und jo dürfte fie auch vorläufig 
noh im Allgemeinen mehr Bertheidiger ald Gegner haben. Um jene Weber: 
häufung mit Waffen zu vermeiden und doch die Lanze, wie auch die Schupwaffe 
zur Verwendung zu bringen, hat man einige Vermittelungsvorichläge gemadht, 
3. B. die Lanze nur dem erjten Gliede der Ulanen zu geben, das zweite hin: 
gegen nur nit Säbel und Schußwaffe auszurüften, eine Einridytung, die bei 
der ganzen Ruſſiſchen Reiterei mit Ausnahme der Dragoner eingeführt ift, dort 
aber auch nody Feiner größeren Friegerijchen Probe unterlegen hat. Für dieſelbe 
ſpricht, daß auf dieje Weije die Lanze ald Angriffswaffe, an der Stelle, wo fte 
als ſolche Hauptjächlic zur Wirkung gelangen joll und mu, im erjten Gliede, 
erhalten wird, dabei eine größere Anzahl von Leuten auch für den Aufklärungs— 
und BVorpoftendienft, jowie für das Fußgefecht in geeigneter Weiſe ausgerüſtet 
ift. Dagegen läßt fidy anführen, daß jomit eine Doppelwaffe mit allen 
den Nachtheilen einer joldyen für die Ausbildung und Verwendung gejchaffen, 
dem zweiten Gliede die Fähigkeit genommen wird, im Gefechte die Lücken des 
eriten in entiprechender Weiſe auszufüllen. Andere wollen die Lanze kürzer und 
leichter machen, welche Mafregel jedoh in den nothmwendigen Bedingungen der 
Wirkſamkeit und Haltbarkeit eine baldige Grenze finden dürfte. — Frankteich 
hat Die Lanze gänzlich bejeitigt, Defterreih und Deutjchland haben im jo fem 
einen Mittelweg eingejchlagen, ald fie jümmtlichen Leuten die Lanze belichen, 
ihnen dazu einen leichten Säbel ohne Korb gaben und 32 Mann im jeder 
Schwadron mit Garabinern ausrüfteten. Stalien hat die Hälfte jeiner Reiter: 
Negimenter (10) mit der Lanze audgerüftet, ihnen als Schußwaffe aber mur 
den Revolver gegeben. 

Was die eigentlichen blanfen Waffen, Pallaſch und Säbel betrifft, jo it 
die jeit langen Zeiten jchwebende Frage, welche von beiden die befjere jei, noch 
immer nicht entjchieden. Die grade Klinge begünftigt ihren Gebraudy für den 
Stoß, die gebogene den für den Hieb; ein Mittelweg, der möglichft grade, dabei 
genügend gebogene Säbel, um Stoß und Hieb mit demjelben in ausreidyender 
Weiſe führen zu können, bat die Vorzüge und Nadhtheile jedes Mitteldinzes, 
dürfte aber doch unter den obwaltenden Berhältniffen dem Bedürfnifje am meiften 
entjprechen. Anläflich des Gebrauches dieſer Waffen hat es fich, wie faft nad 
jedem Feldzuge, herausgejtellt, daß eine gründlichere Durchbildung in Handhabung 
derjelben dringend geboten, daß der Stich wirkſamer jet alö der Hieb. Die 
Franzojen haben ſich auf dieſem Gebiete reiterlicher Thätigkeit wiederum ven 
Deutjchen weſentlich überlegen erwiejen. Dieje find jett mit der ihnen eigenen 
Emſigkeit und Pflichttreue dabei, ſich eine ähnliche Gewandtheit anzueignen, 
treffen jedoch auf manche in der nationalen Eigenthümlichkeit begründete Schwierig: 
feiten, die hier, wo der einzelne Mann jo recht eigentlich ald Individuum zur 
Geltung fommt, bejonders ſcharf hervortreten. Es ift jeit Alters jo, Die Deutſchen 
Hiebe haben ftets, troß ihrer gewaltigen Wirkung, wo fie trafen, gegen ven 
Stoßdegen, das leichte Florett des Franzmannes einen jchweren Stand gehalt. 

Auch über die befte Tragemweije, jowohl der Schuß: als der blanken 
Waffe, gehen die Meinungen auseinander. inige wollen beide dem Manne 
geben, Andere fie an dem Pferde anbringen. Für die erftere Anficht jprict, 
daß die Waffe, weldhe ja nur in der Hand des Mannes eine Bedeutung bat, 
auc dauernd von ihm getragen werden muß, damit er ihrer jeden Augenbitd 


Entwidelung der Reiterei. 519 


ficher ift, daß er fich andernfalls mit dem Verlufte des Pferdes, der ja gar 
ſchnell und meijtentheild in Zeitpunkten eintritt, in denen es jchwierig ijt, die 
an demjelben befeitigten Gegenftände noch zu löſen, auch der Waffen beraubt 
jehen kann, daß das durch diefe Waffen dargejtellte Gewicht, vom Manne 
getragen, weniger belaftend auf das Pferd wirft, ald wenn dafjelbe unmittelbar 
an ihm befeftigt iſt. Die let angeführte Trageweije am Pferde hat den Vor: 
theil, daß der Mann die Waffe ganz frei, je nad) dem augenblidlichen Bedürf- 
nifje wählen kann, ohne zu Fuß durch den Sübel, zu Pferde durch die Schuß: 
waffe behindert zu werden, jeine Förperlichen Bewegungen nach Feiner Richtung 
bin gehemmt find. — In der Deutjchen Reiterei find die bezüglichen Verjuche 
noch nicht zum Abſchluſſe gelangt, man ſucht noch nach der beiten Trageweiſe 
der Schußwaffe quer über den Rüden des Reiters, man hat begonnen, die Säbel 
ſobald zum Fußgefechte abgejeflen wird, an den Pferden zu belafſen. 

Mit großem Nachdrucke hat ſich ganz allgemein der Ruf nach größerer 
Erleichterung des Gewichtes geltend gemacht, welches man dem Soldaten: 
pferde auferlegt und unter dem ed Leiftungen ausführen joll, welche man dem 
vorzüglichiten Jagdpferde nicht zumuthet. Die Grfahrung hat ergeben, daß 
ſolche Grleicyterungen ohne große Schwierigkeit herbeigeführt werden könnten, 
wenn in der Ausrüftung von Mann und Pferd einige Abänderungen ftattfänden. 
So 3.8. glaubt man, daß das Bandolier gänzlich fortfallen, dafür die Patron- 
tajche an dem bedeutend jchmaler zu machenden Säbelgurt angebracht: werden 
könnte, was gleichzeitig den Vortheil bieten würde, daß der Mann in den Stand 
gejett wäre, mit Leichtigkeit und Sicherheit jener Taſche Patronen zu entnehmen, 
welches bei der heutigen Einrichtung eine gewifje Kunftfertigfeit erfordert und 
ftets mit dem Berlufte einiger Patronen, die dabei verjchüttet werden, verbunden 
zu jein pflegt. — In Bezug auf die Ausrüftung des Pferdes könnten ſämmt— 
liche Lederzeugftüde bedeutend jchmaler angefertigt, mehrere Schnallen des Zaum— 
zeuges, das Hinterzeug, die Schabrade und einzelne Kleinere Ausrüftungsgegen- 
jtände, welche in den Padtajchen ihren Plaß finden, gänzlich fortfallen. 

Dies Alles würde freilich nur eine geringe Anzahl von Pfunden daritellen, 
um welche man die Laft des braven Pferdes erleichtert, aber auch dieſe geringe 
Erleichterung jchon ift eine Wohlthat, und jobald ihre Zuläjfigkeit erkannt wor— 
den, Prliht. Man bedenke, daß ein einziges Pfund zu viel Gewicht 
dem vorzügliditen Rennpferde erfahrungsmäßig den gewohnten 
Sieg zu nehmen vermag und man wird ermefjen können, welchen Einfluß 
dieje wenigen Pfunde Mindergewicht auf Die Leiftung des jchwerbelafteten, dürftig 
gefutterten Soldatenpferdes zu üben vermögen. Es iſt die lette der berührten 
Ginzelfragen, aber eine der wichtigjten, in welcher namentlich die Oeſter— 
reichiſche Reiterei es der Deutjchen bereits zuvor gethan hat. — 

Neben diejer regen Thätigfeit auf dem praftiichen Gebiete hat fich eine 
entiprechende auch auf dem der Literatur entwickelt, von der die Militairliteratur— 
Zeitung in einem ihrer Aufjäge*) ein ebenjo überfichtliches, al ſcharf und 
charakteriſtiſch gezeichnetes Bild entworfen hat. Zwar hat der Verfaſſer des 
betreffenden Aufjates gewiß jehr Necht, wenn er jchreibt: „Die Weder ift nur 
jelten ein dem NReiterämann beliebtes und genehmes Werkzeug”. Aber ebenjo 
wie derjelbe, wenn auch mit Widerjtreben, jo doch mit voller Hingabe aus dem 
Sattel fteigt und zur Flinte greift, um fich den Weg zu ferneren Reiterfiegen 
zu bahnen, betritt er auch dies in feiner Wirkſamkeit durchaus nicht zu unter: 


*) Milit.-Riteratur- Zeitung f. 1874. Heft 8u.9. Die Literatur der Gavallerie-Taktik, 
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ſchätzende Feld der Thätigkeit, um mit der jcharfen Stahlfeder oder dem zwar 
jtumpferen aber auch um jo flüchtigeren Gänſekiele für jeine Waffe zu arbeiten. 
Und dieje Arbeit dürfte nicht ganz chne Erfolg gewejen jein, um jo mehr, ala 
auch aus den Kreijen der naturgemäß den Grundton angebenden Hauptwaffe, 
der Infanterie, gewicdhtige Stimmen mit eingetreten find für die neuejten Be- 
ftrebungen der Reiterei, um nach Innen und Außen auf einen gejunderen Stand: 
punft zu gelangen. Es find dies Oberjt von Verdy und Major von Scerff, 
welche in ihren bereits angeführten Werfen der Reiterwaffe Dienjte geleiftet 
haben, die von derjelben nidyt dankbar genug anerfannt werden fünnen. Der 
Prophet gilt nichts in jeinem Baterlande, das tft eine alte Wahrheit, ftets durch 
neue Erfahrungen erhärtet, und jo begegnet denn auch der Reitersmann, wenn 
er für die Intereſſen jeiner Waffe eintritt, gar leicht dem Verdachte, ja aradezu 
dem Vorwurfe der Selbitjucht, des eng begrenzten Fachintereſſes und Verſtänd— 
niſſes. Wenn aber Männer wie die oben genannten, deren Stellung im der 
anderen Waffe und auf dem Gebiete geiftigemilitatriichen Lebens ſie vor ſolchem 
Verdachte ficher ftellt, für die von der Reiterei angejtrebten Dinge eintreten, 
dadurch die Vollberedhtigung derjelben in dem Reigen der Waffen vor aller Belt 
anerkennen, ja jogar das Feld ihrer Thätigfeit zum Gegenſtande ihrer Arbeit 
machen, dann wird viel widerwillige Kritik zum Schweigen veranlaft, mandıer, 
der ji der Sache gegenüber bislang gänzlich theilnahmlos verhielt auf die 
Bedeutung derjelben aufmerfjam gemacht, durch Beichäftigung mit ihr für diejelbe 
gewonnen. 

Oberſt von Verdy widmet ſich ganz im Bejonderen der Waffe, indem er 
auf dem, aus jeinen VBorlejungen an der Kriegsafademie jowie dem erjten Theile 
jeiner Studien bereits befannten applicatoriihen Wege die Ihätigfeit einer 
Reterdivifion vor dem Feinde, ab ovo, durdy alle Phaſen hindurch daritellt, 
und Dabei alle in dieſes Feld jchlagenden Lebensbedingungen in das Auge faht; 
während Major von Scherff ihre Thätigfeit und die am dieje zu ftellenden For— 
derungen vornehmlich mit Beziehung auf ihr Verhältnig zu den andern Waffen be: 
handelt, dabei aber aud) mit anerkennenswerther Unpartheilichkeit die Bedingungen 
in das Licht ftellt, welche ihr jowohl auf dem organijatoriichen als taktischen 
Gebiete bewilligt werden müfjen, joll fie das Geforderte zu leiften vermögen. 

Beiden Autoren, namentlich dem Lettgenannten, find auch aus den Kreiien 
der Reiterei einzelne Widerjprüche entgegengetreten, zum Theil aus Gnundiat, 
zum Theil wohl nur aus nicht ganz richtigem Werjtändnifje für das von jenen 
Schriftitellern Gewollte. Dies kann nicht Wunder nehmen, denn: „eine jchlechte 
Sache wär's, die feine Gegner fände!” jagt der Dichter; dies thut auch der 
Bedeutung der beſprochenen Arbeiten für die Yörderung des wahren Intereſſes 
der Reiterei feinen Eintrag, die je länger deſto mehr hervortreten wird, wenn 
die zur Zeit noch hoch gehenden Wogen der Meinungen fic) mehr geebnet haben, 
der Kampf für und wider zu beftimmter abgegrenzten Geftaltungen geführt bat. 
Damit joll nicht gejagt jein, daß nicht in jenen Büchern mancher Irrthum, 
manche Auffafjung enthalten jei, die ſich als unhaltbar erweijen ließe, doch we 
wäre Menjchenwerk volllommen, es bleibt immer nur ein Streben nad Voll— 
fommenheit und dies tritt am der beiprochenen Stelle mit nicht gemöhnlider 
Klarheit und jehr günjtigem Erfolge hervor. 

Als bejonders werthvolle der reiterlichen Feder entiprofjene neuere Arbeiten”) 

*, Ich beſchränke mich hier auf die Erjheinungen des Jahres 1874 und vermeife im 


Uebrigen auf den angeführten Auffag in der Militair-Literatur- Zeitung, den id im Großen 
und Ganzen nur abſchreiben könnte. 
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find das weiter oben auch bereit3 genannte Werk des Defterreichiichen Rittmeifter 
Walter, die Schriften des demjelben Heere angehörenden Oberjten Freiheren 
von Waldſtätten“) und des Bayerischen Mafjors Freiherrn von Sazenhofen**) 
zu nennen. 

Alle drei gehen von dem Gefichtäpunfte aus, daß die Neiterei, angeregt 
durch die Erfahrungen des letten Feldzuges, nicht etwa Neues, nie Dagemwejenes, 
erjt der Bewährung Bedürftiges anjtrebe, jondern nur Vergangenem, jeiner Zeit 
Bemwährtem, aber lange Verkanntem zu feinem Rechte verhelfen wolle. Sie find, 
jeder” nad) jeiner Weiſe und Auffafjung, beftrebt, ihrer Waffe die Wege zu weiſen, 
auf Denen diejelbe ihr Ziel erreichen, unter Berüdjichtigung des neueften Stand: 
punftes der Taktik und Strategie, zu befferen Ergebnifjen gelangen könne als 
bisher, jomwohl in Bezug auf fich jelber, als auf ihr Verhältnig zu den andern 
Waffen, jei es auf dem Gebiete des Aufklärungs- und Sicherungs-Dienſtes, jei 
es auf dem Schlachtfelde. 

Rittmeifter Walter beginnt mit einer Charakteriſtik des Krieges, der 
Schlacht unjerer Tage, um aus derjelben nachzuweiſen, welche Rolle die Reiterei 
in beiden jüngftens thatſächlich geſpielt habe, welche fie eigentlich hätte jpielen 
müfjen, und begrenzt diejelbe bejtimmter nad) den Ridytungen des jtrategijchen 
Sicherungs= und des Schlachten Dienjtes. Wenn er hierbei ſich aud) ein wenig 
in Theorien verliert, namentlich in erjterer Richtung, was ja jehr leicht möglid) 
ift, bei der Schwierigkeit, für dieje Art der Verwendung bejtimmte Regeln auf: 
zuftellen, jo jind doch die Grundgedanfen richtig, die Entwickelung derjelben bie 
zu beftimmteren Vorjchlägen ift von friſchem reiterlichen Geiſte durchweht. Er 
fordert dort vor den Fronten der Heere höchite Beweglichkeit und verwirft deshalb 
die Beigabe von Infanterie, will, daß die Neiterei mehr durch Geſchicklichkeit 
als durch den Kampf die ihr geitellte Aufgabe löſe. Auf dem Schlachtfelde ſieht 
er die Bedingungen des Erfolges in dem ſchnellen Erfafjen des günftigen Augen- 
blicks umd der Bodengeftaltung, in der Wahl der kürzeften Wege, um raſch und 
überrafchend unter Aufrechterhaltung der taktifchen Ordnung an dem geeigneten 
Orte zu erjcheinen, in der Wirkung durch die Wucht der Reitermaffen. Bei 
Beachtung der Aufgaben der Divifionsreiterei findet er, daß dieje vornehmlid) 
furz vor und in der Schlacht liegen, will auch hier einheitliches Wirken der be= 
ſchränkteren Kräfte und verdammt das durd) die bisherigen Friedensübungen 
begründete Zeriplittern und Hin- und Herjchieben. 

Er verlangt die Ausrüftung der Neiterei mit einer weittragenden Schuß 
waffe, als wmerläßliche Bedingung für ihre alljeitige Verwendbarkeit jo wie 
gründliche Borbildung für das Fußgefeht. Die Bildung reitender Jäger hält 
er, in ſofern im ihnen vornehmlich das defenfive Element vertreten jein joll, und 
„gegenüber den Anfprüchen, welche dermalen in Bezug auf die zeitgemäße 
Keiterei in faft allen Cavallerien Europa’s geftellt werden”, für verwerflidh, 
wenngleid; er nicht umhin kann, die Americaniſche Neiterei des letten großen 
Secejlionsfrieges, unter voller Anerkennung ihrer Leiftungen als joldhe zu charak— 
terifiren, die weſentlich in den dort obwaltenden eigenthümlichen BVBerhältnifjen 


*) Ueber die Verwendung größerer Cavallerie-Rörper in den Schlachten der Zukunft; 
von Zohann Freiherrn von Baldftätten, k. k. Oberften und Generaljtabsoffizier. Zeichen 
1874, bei Carl Prodasta. 

**), Zur Taktik der Reiterei von M. Freiheren von Sazenhofen, k. Bayerifhen Major 
und Commandeur der Equitationsanftalt. 3. Auflage. Münden 1875, bei Th. Adermann. 
Diefe Schrift hat eine fehr eingehende und fahgemäße Beiprehung erfahren in dem De- 
u me der „Jahrbücher für die Deutfhe Armee und Marine” für 1874. No. 39. 

eite 310. 
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ihre Begründung fanden. Er entnimmt außerdem von jener Americanijchen 
Neiterei den Gebrauch des Nevolverd, den er nicht nur im Handgemenge, bei 
der Verfolgung und auf Patronille, jondern aud) bei der Schwarm=Attade auf 
Infanterie-Garres oder Knäuel verwenden will. Durdy Hineinjchießen in Dieje 
jollen die Reiterſchwärme deren Aufmerkſamkeit und Feuer auf jich lenken umd 
Dadurch den geichlojjenen Abtheilungen den Cinbrudy erleichtern. 

Die hauptjächlichite Leiftung wird den jelbftftändigen Reiter-Divifionen zu: 
gewiejen, für dieſelben das vorzüglichite Material gefordert, ihre dauernde ih 
jtellung bereit? im riedeu als äußerſt wünjchenswerth bezeichnet, jedenfalls 
aber regelmäßige und umfafjende Hebung in diejen Verbänden gefordert. Für 
die Gliederung derjelben legt Verfaſſer diejenige des Defterreichiichen Heeres, 
nämlich in zwei Brigaden zu je zwei Regimentern zu je jehs Schwadronen 
zu Grunde, bei Regimentern zu vier Schwadronen, verlangt er deren jechs in 
drei Brigaden, indem er die Zahl von vier und zwanzig Schwadronen als die 
jenige bezeichnet, welche noch „von einem Divifionär mit dem nöthigen Erfolge 
einheitlich geleitet und verwendet werden kann;“ die Gliederung in zwei Bri— 
gaden zu je drei Negimentern hält er hier nidyt zweckmäßig. 

In die Ginzelnheiten der Verwendung diejer Reiter » Divifionen eingehend 
verlangt er in vorderfter Linie möglichft große Breite, dabei aber auch Gliede- 
rung nad) der Tiefe, indem er hier drei Linien hinter einander bilden und dann 
noch eine gejchloffene Rejerve behalten will. Er ſucht die Sicherheit für die 
höchſt mögliche Leiſtung joldher Reiterförper in gründlicher und ſachgemäßer 
Vorbildung des einzelnen Mannes, in jorgjamer Worbereitung des Pferdes, 
welches er im Hinblide auf die bedeutenden Anforderungen an jeine Kräfte jo 
wenig wie möglich belaften will. 

Bezüglich des eigentlichen Gefechtes entwidelt er im Großen und Ganzen 
die gleichen Anfichten, weldye ich in dem erjten Abjchnitte diejer Betrachtung 
zu begründen verjuchte, und weicht nur bei dem Angriffe auf die Infanterie in 
jo weit ab, als er der eigentlichen Attacke jene eben bereits bejprocdyenen Schwärme 
vorauf ſchicken will. 

Rittmeifter Walter iſt ein Vertreter der Einheits-Reiterei und Fein großer 
Verehrer der Lanze, aber für den Fall, daß man diejelbe beibehalten will, dafür, 
einige Mann in jedem Zuge mit Garabinern, die übrigen mit der Lanze zu 
verjehen, da er eine Führung beider Waffen für unmöglich hält. Auch er iſt 
der Anficht, daß der Stich dem Hiebe überlegen jei, auch der Deutjche Reiters- 
mann in Anwendung des erjteren die nöthige Sicherheit und Gemwandtheit er: 
langen könne. 

Der ächte und wahre Reitergeift, der das ganze, höchſt anregende umd 
Iehrreiche Buch durchweht, findet in den Schlußſätzen Ausdrud: „Mit Liebe, 
„mit übermächtiger Vorliebe, müfjen wir dem bejchwerlichen Reiterdienfte nach— 
„leben und vom Pflichtgefühle durchdrungen, von wahrem Reitergeiſte bejeelt, 
„all unjere Kräfte der Wiedergeburt — der fünftigen Größe unjerer Waffe, 
„und durch dieje unjerem DBaterlande widmen. Nach dem Höchſten ſtre— 
„bend werden wir das Möglichſte erreichen!” 

Dberjt Freiherr von Waldftätten ift zwar der Anficht, daß der Rei: 
terei neben dem Dienſte auf dem Gebiete der Aufklärung und Sicherung noch 
eine taftijche Leiftung vorbehalten jei, glaubt aber in letterer Richtung vor zu 
weit gehenden Hoffnungen warnen zu müſſen. Gr weift aus der heutigen 
Fechtweije der Infanterie nach, daß diejelbe bei guter Haltung durch den An: 
griff der Reiterei wohl zum Stehen, zur Annahme ungünftiger Gefechtsformen 
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veranlaft werden könne, wirkliche Erfolge über fie jedoch nur dann zu erringen 
jeien, wenn ihre Ordnung bereit3 gelodert if. Er will gegen diefe Waffe in 
möglichjt breiter Yront mit geringer Tiefe vorgehen und fordert, daß der An— 
griff auf fie mit großer Veberlegung eingeleitet, mit Faltem Blute und großem 
Nachdrucke durchgeführt werde. Gegen Reiterei fordert er eine größere Tiefe 
der Treffengliederung und legt den Hauptwert) auf das zweite diejer Treffen, 
dem er den eigentlich entjcheidenden Stoß vindicirt. 

In der Schlacht ftellt er die Reiter-Divifionen auf die Flügel, als diejent- 
gen Punkte, von denen aus fie am meiften in der Lage find, das Gefecht der 
anderen Waffen zu unterftügen, jelbjtftändig in dafjelbe einzugreifen. 

Gr hält den Werth der Divifionsreiterei in der Schladyt für untergeordnet 
und will fie daher auch in größeren Körpern vereinigen. 

Die Verfolgung läßt fich feiner Anficht nach nicht in Regeln bringen und 
muß das jedesmal Erforderliche ſich aus der augenblidlichen Lage ergeben. 

Kriegsgefchichtliche Beijpiele dienen ihm als Beläge für die entwidelten 
Anfichten. 

Auch die Seiten dieſes Buches durchweht der friſche Hauch Acht reiterlichen 
Einnes, der, voller Vertrauen auf die Leiftungsfähigkeit feiner Waffe, beftrebt 
ift, ihre die Bahnen zu weifen, auf denen fie am eheften Ausficht hat, ihre 
grope und jchöne Aufgabe zu löſen. 

Die Schrift des Major Freiherrn von Sazenhofen erjcheint als 
dritte und vermehrte Auflage einer bereit3 im Jahre 1867 veröffentlichten Ar- 
beit. Diejelbe geht mehr in die Einzelnheiten der reiterlichen Ausbildung ein, 
als die beiden vorgenannten, und giebt hier aus dem reichen Schate praftiicher 
Erfahrung jchäßenswerthe Fingerzeige, namentlich auch in Betreff einer gründ— 
lichen Vorbereitung der Pferde für die Dawerleiftung. Zu den Bewegungen der 
gejchlofjenen taktiſchen Abtheilungen übergehend, findet er in den Fridericiani— 
jchen Formen die noch heute gültigen Vorbilder, deren leider immer wadchjende 
Vernachläſſigung allmälig dahin geführt habe, daß man die Waffe nicht mehr 
verjtand, dieje jelber nichts mehr zu leiften vermochte. Er will ihr eine zweck— 
mäßigere organifatorifche Gliederung, gründliche Vorbildung geben und geiftig 
befähigte, praktiſch gejchulte Führer an ihrer Spike jehen. Nach einer Furzen 
Beſprechung der Fridericianifchen, Napoleonifchen und neueften VBerwendungs- 
weije der Reiterei, geht er zu den Forderungen über, welche jeiner Anficht nad) 
an diejenigen Formen geftellt werden müßten, in denen dieje Verwendung ftatt 
zu finden habe, fie müfjen die Bewegung und die Entwidelung zum Angriffe 
begünftigen. Dieſe Bedingungen findet er in den Golonnen und zwar in den 
geöffneten. Er zieht die Doppelcolonne der Esſscadrons-Colonne vor, weil erftere 
den von ihm geftellten Bedingungen mehr entjprähe. Den Galopp will er 
nur in der Linie, nie in der Golonne reiten, da er hier die Gejchlofjenheit beein- 
trächtige. Für die Attade fordert er höchſte Gejchloffenheit und Behemenz, 
und verlangt, daß die Neiterei nie nur drohen, jondern, wenn fie erjcheine, auch 
attadiren jolle. 

Die Evolutionen größerer Neiterförper müfjen einfach, die Anorditungen 
für diejelben Far jein und den Unterführern hinreichende Freiheit in der Wahl 
der Mittel und Wege einräumen. Gründliche und jorgjame Aufklärung des 
Zerraind wird hierbei ald ein Haupterforderni betont. 

Der Verfaffer wünjcht, daß auf dem Schlachtfelde alle in der Nähe eines 
zum Angriffe vorgehenden größeren Reiterförpers befindlichen vereinzelten Ab— 
theilungen ſich diejem, wenn auch nur in Form einer Rejerve anſchließen, legt 
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großen Werth auf die Ueberrafhung, ift ein Feind aller fünftlihen Manöver, 
und will Flanken bez. Flügel durch Abtheilungen in Colonne decken, die unter 
Umſtänden angriffsweiſe mit eingreifen. 

Aehnlich wie Rittmeiſter Walter will er bei dem Angriffe gegen Infanterie 
einzelne Züge in aufgelöſter Ordnung dem erſten Treffen voraufſenden, die dann, 
kurz vor dem Gegner zum Keile zuſammenſchießend, in dieſen die Lücke brechen 
ſollen, in welche jenes erweiternd hineinfährt. Es dürfte fraglich erſcheinen, ob 
dieſe Maßregel von praktiſchem Erfolge begleitet ſein würde. 

Das Gefecht zu Fuß wird als ein unerläßliches Mittel für die Erreichung 
der geöptmöglichen Selbjtjtändigfeit bezeichnet und empfohlen. 

Die Nothwendigkeit gründlichjter Friedensübung in allen von der Neiterei 
vor dem Feinde geforderten Dienftleiftungen, wird noch bejonders durch den Hin- 
weis darauf betont, dab unjere Gegner es bei einem künftigen Zujammenjtohe 
uns nicht wieder io leicht machen werden, daß die fertige Gliederung der 
großen Neiter- Körper ihon im Frieden, ihnen einen Bortheil uns 
gegenüber gewähre, der nur durch um jo größere Tüchtigfeit ausgeglichen 
werden fünne. 

Auf die Schlachtenthätigkeit der Neiterei im Bejonderen näher eingehend, 
wird deren Wirkjamfeit auch über das Schlachtfeld hinaus als beſonders wichtig 
bezeichnet, Deshalb ein wohlüberlegter Gebrauch, die Vermeidung eines nutlojen 
Berbraudyes der Waffe gefordert, bei nachdrücklichſter und rückſichtsloſeſter Ver: 
wendung, wo die Verhältniffe eine joldhe begünjtigen oder fordern. Die Flügel 
der Schlachtlinien werden auch hier ald die geeignetjten Plätze für die erjte Auf 
ſtellung der größeren Reiter-Körper bezeichnet, von wo aus der Führer unter 
geſchickter Benutzung der Bodengeſtaltung ſelbſtſtändig einzugreifen beſtrebt ſein 
muß. Für die Ausführung der hiebei erforderlichen Bewegungen werden Vor— 
ſchläge gemacht und durch Zeichnungen erläutert. Flankirung des Gegners, 
Gliederung nad) der Tiefe für die eigene Truppe, und raſche gewandte gegen 
jeitige Unterjtügung der jo entftehenden Treffen, treten als die Haupt⸗ Geſichts⸗ 
punkte hervor, und wird dabei nochmals Gelegenheit genommen, auf die Wichtig— 
teit jtetig jid) wiederholender Uebungen in größeren Verbänden hinzumeijen. 

Das Bud) des Freiheren von Sazenhofen ift ein Beweisjtüd mehr für die 
raſtloſe Thätigkeit, das unermüdliche Streben, welche die Reiterei unjerer Tage 
erfüllen, um den durch die letzten Feldzüge angebahnten Weg zum Befjern nicht 
wieder zu verlieren, um wahr zu madıen, was des Verfaſſers Schlußworte ihr 
als Ziel vor Augen ftellen, dab: „das Schwert des Reiters einen wejentlidyen 
Theil der Geſchichte jedes Feldzuges jchreiben wird, trog Nüdladegewehren und 
gegogener Kanonen!” 

Dem Buche find beigefügt: „Betrachtungen des Erzherzogs Carl über die 
Gavallerie" und eine jener berühmten SInftructionen des großen Königs, auf 
weldye auch in diejem Bericht weiter oben bereits hingewieſen ift. Das erit: 
genannte Schriftftüd ift ein weiterer gejchichtlicher Beleg für die Richtigkeit der 
heutigen Beitrebungen in der Reiterei, welche ihren Hauptpunften nach darzulegen 
mein Bemühen gewejen it. 

Erzherzog Garl, einer der hervorragenditen Feldherrn und namentlich auch 
Schladhtenführer, äußert ſich in diejen Betrachtungen zunächjt über die Eigen: 
thümlichkeiten der Reiterei des Weiteren, jchict dann als allgemeinen Grundjag 
voraus: „Die Art, wie jede Waffe verwendet werden joll, gründet fich auf ihre 

„Eigenheit und ift die erite Kenntniß eines jeden Generals!” und jagt endlidy 
über die Art, wie diefe Waffe zu verwenden jei: „Damit eine gelungene Attade 
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„von bewährtem Nuten jei, ift es erforderlich, daß dem erften Treffen ein zweites 
„und wo möglich ein drittes Treffen mit gejchonten disponiblen Kräften folgt. 
„— Auf diefe Vorderfäße gründen fich die Regeln der Aufftellung der Neiterei 
„am Tage der Schlacht. Je größer ein Gavallerie= Körper zum Angriffe vor- 
„geführt wird, defto mehr muß man auf eine entjprechende Reſerve bedacht jein. 
„— — — — Zu dem Angriffe muß die Truppe in mehreren Treffen — wie 
"oben gejagt — formirt fein. — Das zweite Treffen joll durch Debordirung, 
„wenn es das Terrain erlaubt, die Ylanfen des erften decken, und dadurch oder 
„durch eine den Flügeln folgende Colonne die Möglichkeit einer Ueberflügelung 
„erhalten. Endlich muB der Grad der Bewegung jo bemefjen werden, daß das 
„erite Treffen die ftärferen Gangarten jpät genug beginne, um mit voller Ge- 
„walt auf den Feind zu ftoßen, während die rüdwärtigen im Trabe folgen. 
„Lettere bleiben in dieſem Tempo nicht zu weit entfernt; die Pferde find in der 
„Berfaffung, plößlich in eim ſchnelleres Tempo überzugehen, und man fann die 
„Linie länger geichloffen erhalten. — — — — — — — — — — — — 
„Der General, dem der oberjte Feldherr die Cavallerie am Tage der Schlacht 
„anvertraut, joll fich Durch Feine Vorſtellung anderer Generale verleiten lafjen, 
„leine Maſſe zu vertheilen und mit ihren Brudftüden unzweckmäßi— 
„gen Beiftand zu leiften.” i 

„Selten befolgten die Defterreichiichen Generale diefe Grundſätze. Die 
„Cavallerie wurde auf allen offenen Streden einer Poſition, auf allen Ebenen, 
„die eine Golonne durchziehen jollte, unter die Infanterie vertheilt. — 
„Letstere verlor von ihrer Selbftjtändigkeit, und erftere entſchied die Schlach— 
ten nicht!" 

Wird man nicht unwillfürlich durch dieſe Schlußſätze an die Worte 
Gneiſenau's erinnert, weldye er dereinft jchrieb über die Verwendung der Preu— 
hijchen Reiterei jener Tage: „und anftatt wie die Franzojen den Divijionen 
„nur wenig Gavallerie beizugeben, dieje hingegen in großen Maſſen 
„uſammen zu halten, um damit irgend wo einen enticheidenden Schlag auszu— 
„rühren, zerjtüdelte man auch jelbige jo, daß fie nachher nirgend eine 
„Lräftige Wirkung thun konnte.” 

Sie find ein Memento, diefe Worte zweier jo bewährter Generale, welches 
zu Nut und Frommen der geſammten Deutichen Kriegs-Armada, nicht oft genug 
aufgefriicht werden kann! — 

Auch die Reihe der Regimentsgeſchichten Hat im Laufe des legt werflojfenen 
Jahres einen Zuwachs erhalten durdy die „Geſchichte des Zietenjchen Hufaren- 
Regiment3 von Lieutenant Freihern von Ardenne,” und „des Rheiniſchen 
Gürajfir-Regiments Nr. 8 von Lieutenant von Wellmann.” 

Die erjtere nimmt, abgejehen von der frijchen anregenden Schreibweije, 
ſchon durch die hervorragende Stelle, weldye das Regiment und fein berühmter 
Chef ſich in der Preußiſchen Krieges: und Reiter-Gejchichte erworben haben, das 
Interefſe ganz bejonders in Anſpruch, namentlich aber in umjeren Tagen, in 
denen wir bemüht find, eine möglichft Aare Vorſtellung davon zu gewinnen, wie 
die Preußiſche Reiterei war, verfuhr, geführt und verwendet wurde, zu jenen 
großen Zeiten, in denen des Regiments erfte Thaten liegen. 

Die Arbeit des Lieutenant von Wellmann will jelber nichts jein, als eine 
Studie, trägt aber als ſolche in dankenswerther Weiſe mit dazu bei, daß die 
Ueberlieferungen der Waffe audy in ihren einzelnen Gliedern lebendig erhalten 
werden, nicht der Vergefienheit anheimfallen, um dann jpäter mühſam und natürs 
lich nur bruchſtückweiſe aus dem Staube der Acten hervorgefucht zu werden. — 
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Die militairiſche Tages-Literatur fährt fort, ſich vielfach mit den reiterlichen 
Fragen zu beichäftigen, die Wochen: und Monats-Blätter des In- und Aus— 
landes verfolgen mit Intereſſe die theoretiiche und praftiiche Thätigkeit der 
Reiterei, theils nur berichtend, theils auch eingehender Fritifirend, unter ihnen 
vornehmlich die Franzöſiſchen Zeitjchriften. Daneben fteht eine reiche Blunten- 
leje anziehender und lehrreicher Aufjäte, jowohl in Gejtalt von Beurtheilungen 
und Beſprechungen neu erjchienener Bücher, ald auch von jelbitjtändigen Ab: 
handlungen über gejchichtliche Abjchnitte, wie über die Tagesfragen. Der 
Reichthum ift zu groß, um auc nur ein bloßes Verzeichniß, geſchweige Denn 
eine Inhalts-Anzeige diejer zum Theil redyt werthuollen Arbeiten zu geben, obne 
die hier gezogene Grenze zu überjchreiten; Ginzelnes hervorzuheben würde 
ungerecht erjcheinen. 

Die lebhafte Bewegung, welche fich in neuejter Zeit auf dem gejammten 
Gebiete reiterlichen Lebens und Strebens Kund gethan hat, ift nicht auf Deutſch— 
land bejchränft geblieben, wenngleich fie hier vielleicht den lebendigſten Ausdruck 
fand; auch die anderen Großmächte Europas haben ihr Augenmerk auf dieſen 
Theil ihrer Wehrfraft gerichtet und dürfte es nicht ohne Intereſſe jein, einen 
Blick darauf zu werfen, was dort nad) diefer Richtung hin jüngftens gejcheben 
it, welche Geſtalt die betreffenden NReitereien zur Zeit gewonnen haben: 

Rußland's Reiterei zählt befanntlich neben ‚den regulairen Negimentern 
der Garde und Linie, in ihren Reihen nody ein ihr ausjchließlich eigenthümliches 
nationales Element, in den mehr oder minder reqularifirten Kajafenheeren, melde 
für den eigentlichen Kampf in geordnetem Gefechte wenig geeignet, für den 
Aufklärungs- und Sicherungs-Dienſt von hohem Werthe find, der ihnen denn 
auch faſt ausjchlieplicy zufält. Die Garde und Linien-Reiterei bejteht aus: 

4 Gürajfir- | 
z — Regimentern, 
16 Huſaren⸗ 

1 Baſchkiren⸗ \ Schwadron welche in Folge der 1874 eingeführten 
1 Tartaren— Nallgemeinen Wehrpflicht gebildet find. 

Jedes dieſer Negimenter zählt 4 Feld- und 1 Depotihwadron, meldye 
legteren in der Garde ſich bei ihren Regimentern befinden, in der Linie divifions- 
weile vereinigt je eine Depot-Brigade von 6 Schmwadronen bilden, weldyer 
Brigadeverband für die 4 Depot-Schwadronen der Kaukaſiſchen Dragoner-Divifton 
jedoch nicht bejteht. Die Depot-Brigaden find nidyt im Bereiche der betreffenden 
Divifionen, jondern jämmtlidy in den Militair-Bezirken Charkow und Moskau 
untergebracht. 

Die 4 Feld-Schwadronen jedes Negiments haben einen Friedenzftand von: 

37 Dffizieren, 677 Gombattanten, 529 Pferden, 126 Nidht-Combattanten, 
einen Kriegsftand von: 
37 Dffizieren, 777 Gombattanten, 592 Pferden, 132 Nicht-Gombattanten. 

Die Schwadron zerfällt in 4 Züge, von denen jeder im Frieden 14, im 
Felde 16 Rotten normal zählt. Se zwei Schwadronen bilden eine Divifion. 

Dieje 56 Reiter-Regimenter find bereits im Frieden in 10 Divifionen 
vertheilt, und zwar in: 2 Garde-, 1 Kaufafiiche Dragoner: und 7 Armee— 
Gavallerie-Divifionen. Bon diefen Divifionen zählt: 

die 1. Garde- Divijion 2 Brigaden zu je 2 Regimentern, ſämmtlich 
Cüraſſire, 

die 2. Garde-Diviſion 3 Brigaden zu je 2 Regimentern, 
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die Kaufafiihe Dragoner-Divijion 2 Brigaden zu je 2 Regimentern, 

jede der 7 Armee-Gavallerie-Divifionen 2 Brigaden zu je 3 Re— 
gimentern und zwar je 1 Dragoner-, Ulanen- und Hujaren-Regiment. 

Für diefe Divifionen im Felde beftimmt, ihnen im Frieden jedoch noch 
nicht unterftellt find: 

1 reitende Garde-Artillerie-Brigade zu s Batterien zu 8 Gejchüten, 

B 1 Armee „ u . " 8 " 

2 „ Reſerve-⸗ „ > 

Bon den 12 Kaſaken-Heeren des Reiches fommen mililairiſch mar drei, das 
vom Don, vom Kuban und vom Terek zur Sprache, während die übrigen neun 
nur für den Policei- und Grenz-Dienft verwendet werden. 

Das Heer vom Don zählt 2 Garde und 60 Armee-Regimenter zu je 
6 Sotnien, 1 reitende Garde-, 15 reitende Armee» Kajaken- Batterien zu 8 
Geſchützen. 

Das Heer vom Kuban zählt 10 Regimenter zu je 6 Sotnien, die im 
Falle des Krieges bis auf 30 Regimenter vermehrt werden können, 5 reitende 
Kaſaken-Batterien zu 3 Gejchüten. 

Das Heer vom Teref zählt 5 NRegimenter zu je 4 Sotnien, die im 
Falle des Krieges bis auf 15 Negimenter vermehrt werden können, 2 veitende 
Kafaken-Batterien zu 8 Geſchützen. 

Die Sotnien find entiprechend den Schwadronen der regulairen Reiterei in 
4 Züge zu 14, bez. 16 Rotten, gegliedert. 

Bon dem Heere des Don befinden fich je eine Divifion der beiden Garde: 
Regimenter und 4 Geſchütze der reitenden GardesBatterie, ſowie 20 Regimenter 
und 5 Batterien von der Armee im Dienite. 

Bon dieſen Kafaken-Regimentern erhält für den Fall des Krieges jede 
Infanterie-Divifion eines, der Neft wird auf die Gavallerie-Divifionen vertheilt. 
Von den 48 Infanterie— Oivifinen des Heeres ftehen 41 im Curopätjdhen ? Rußland, 
T im Kaukaſus, es blieben alſo, da die letzteren nebſt der dort ſtehenden Dragoner— 
Diviſion aus den Kaſaken-Heeren des Kuban und Terek verſehen werden, von 
den 62 Regimentern des Don noch 21 für die 9 Cavallerie-Diviſionen. 

Die in ſelbſtſtändigen Körpern gegliederte Reiterei würde ſomit für den Fall 
des Krieges darſtellen: 

in * Fer nn yet } zujammen 51478 Pferde, 
in 27 Batterien 216 Geſchütze. 

Die requlaire Ruſſiſche Reiterei iſt, wie bereits erwähnt wurde, mit Aus— 
nahme der Dragoner, in dem erſten Gliede durchweg mit Lanzen bewaffnet, 
außerdem führen: die Cüraſſire Pallaſch und Revolver, die Ulanen und Huſaren 
Säbel mit eiſerner Scheide, im erſten Gliede Revolver, im zweiten gezogene 
Carabiner. Die Dragoner tragen einen Säbel in Lederſcheide, ein gezogenes 
Bajonet· Gewehr über den Rücken und die linke Schulter, die Flankeure außer— 
dem noch einen Revolver. 

Die Kaſaken führen ſämmtlich Pike, Tſcherkeſſenſäbel und ein gezogenes 
Gewehr über Rücken und Schulter. 

Das Pferde-Material der regulairen Reiterei iſt im Allgemeinen ſchwer 
und durch die Art der Ausbildung mit hoher Aufrichtung, bei ſehr ſcharfer 
Zäumung, für die geſtreckteren Gänge und die Ueberwindung bedeutenderer 
Bodenſchwierigkeiten nicht beſonders vorbereitet. Die Kaſaken reiten das kleine, 
unanſehnliche, aber überaus dauerhafte und wenn auch nicht ſchnelle, ſo doch 
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jehr geſchickte Pferd ihrer heimiſchen Steppen. Die Ausbildung der Refruten 
und Nemonten gejchah früher ausjchlieplich bei den Depot-Schwadronen, nun— 
mehr erhalten aber auch die Feld-Schwadronen das auf fie fallende Gontingent 
an Refruten von vorne herein; die Drefiur der Remonten ift jedody den Depot- 
Schwadronen verblieben. 

Die gejammte regulaire Reiterei evolutionirt jehr eract, reitet aber nad 
Deutſchen Begriffen kurze Gänge umd trägt durchweg mehr den Charakter der 
jchweren oder Linien-Gavallerie, während das Element der leichten Reiterei aus: 
ichlieplid durch die Kaſaken dargeftellt wird, welche wiederum, nur wenig evolu: 
tionsfähig, dad Extrem nach der andern Geite bilden. Neuerdings hat man 
den Verſuch gemacht, auch fie mehr an Bewegungen in reglementarijchen Formen 
zu gewöhnen, doc joll dad Ergebniß bisher Fein jehr günftiges fein und 
machen fih Stimmen dahin geltend, daß es wohl nie gelingen würde, aus 
diejen Söhnen der Steppe eine erercirfichere Truppe zu bilden, da hierfür vor 
Allem die Vorbedingung einer gründlichen erften Ausbildung fehlt, andrerſeits 
würden diefelben bei dieſen Verjuchen leicht von ihrer Eigenthümlichteit ein- 
büpen und ſomit zu einem Mitteldinge herabfinten, welches nad) feiner Rich— 
tung hin etwas Tuüͤchtiges leiftet. 

Eine fernere Gigenthümlichkeit der Ruſſichen Reiterei find die Dragoner: 
Regimenter, deren Beftimmung vornehmlich das Fußgefecht ift, weshalb jeder 
Brigade der jelbftjtändigen Divifionen ein ſolches Regiment zugetheilt mir. 
Die Urtheile über ihre Verwendbarkeit find verjchieden, doch jcheinen fie in dem 
ihnen bejonderd zugewiejenen Dienftzweige nicht jo Audgezeichnetes zu leiften, 
daß ihr Vorhandenjein als ein bejonderer Kraftzuwachs für die Waffe im All: 
gemeinen betrachtet werden könnte. 

Jedes regulaire Ruſſiſche Neiter-Reyiment führt einen Train von etma 
20 Wagen mit fi), unter denen 1 — bei den Dragonern 2 — Munitions- 
und 5 Proviant-Wagen; jedes Kaſaken-Regiment hat 2 Wagen, 72 Padpferde. 
Diejer Train befindet ſich im Frieden bereits bei den Negimentern, jedoch 
nur theilmeije bejpannt. Für den Fall des Krieges führt außerdem jeder 
Reiter einen viertägigen Bedarf an Lebensmitteln bei ſich, jo daß eime 
Divifion auf 10 Tage mit Lebensmitteln ausgerüftet ift. Freilich wird diejer 
Vorzug, da die Batterien in diefer Richtung entiprechend ausgerüftet find, mit 
dem Smpediment eines Trains von über 260 Wagen erfauft, der trotdem noch 
nicht die erforderliche Fourage aufzunehmen vermag, für deren Mitführmg feine 
weitere Vorjorge getroffen ift. 

Durh die nunmehr bei den Feld-Truppentheilen ftattfindende Ausbildung 
der Nefruten ift die Zeit für diejelbe von früher 9 auf etwa 5 Monate einge 
ihränkt, da die im December und Zanuar eingeftellten Mannjchaften, welche 
bisher erft nach beendeten Lagerübungen aus den Depot-Schwadronen am die 
Regimenter abgegeben wurden, jetzt bereitö vor diejen Mitte Mai beginnenden 
Uebungen fertig jein und diejelben mitmachen müſſen. 

An diefen Lager-Uebungen, welche 2 bis 3 Monate währen und die Erer: 
citien im größeren Verbänden jowie Manöver mit gemijchten Waffen umfafien, 
haben im Jahre 1874 jämmtliche regulairen Reiter » Regimenter, vreitenden 
Artillerie-Brigaden und ein Theil der im Dienfte befindlichen Kajaten-Truppen 
Theil genommen. Jedoch waren hiebei außer den beiden Garde-Divifionen*) 

*) Zon ber 2. Sarde-Cavallerie-Divifion fteht die 3. Brigade in Warſchau, melde an 


diefen Uebungen nicht Theil nahm, jondern bei Warſchau mit der 2. Brigade der 3. Cavallerie— 
Divifion im Lager übte, 
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nur drei Armee-Cavallerie-Divifionen nebft den betreffenden reitenden Artillerie 
Brigaden vereinigt, und einer diejer leßteren, der 4., welche bei Zeliffawetgrad 
übte, zwei Kafaten-Regimenter und eine Kajafen- Batterie zugetheilt. Die 
übrigen Reiter-Regimenter nahmen brigadeweije, im Kaufafus vegimentermweije 
an den Lagerübungen Theil. 


Für dieſe Mebungen in vereinigten Divifionen beftanden bisher, mit Aus— 
nahme der Parade-Aufftellungen und Märiche feine bejonderen Beftimmungen; 
ob joldhe nunmehr erlaffen find, iſt nicht bekannt, doch fanden die Bewegungen 
während der Uebungen des verflojienen Jahres noch ohne eigentliche Treffen: 
Gliederung ftatt. Brigade jtand und bewegte ſich hinter Brigade, die worderfte 
meiftend in Linie, die andere in Colonne, Flanfendedungen oder Flanten-An- 
griffe bejonderer Abtheilungen kamen nicht zur Erjcheinung, ebenfowenig Bewe— 
gungen auf der Diagonale. Die Attaden, nur geradeaus geritten, wurden mit 
500 Schritt Trab, 500 Schritt Galopp und einer kurzen Garriere ausgeführt, 
auf Infanterie und Gavallerie in Staffeln, auf Artillerie in Nudeln. Die 
Dragoner-NRegimenter wurden neben dem Dienfte ala Reiter auch für das Fuß— 
Gefecht jowehl in der Vertheidigung ala im Angriffe verwendet. Zu diejem 
Zwede fiten je zwei Mann ab, der Dritte bleibt zu Pferde und bilden die ab» 
gejefjenen Mannjchaften einer Schwadron zwei Züge; von den vier Schwadronen 
des Regiments bleibt ftetö mindeftens eine im Sattel. Die reitenden Batterien 
fanden meiftentheild auf den Flügeln ihre Verwendung zur Vorbereitung der 
Attacke oder zur Aufnahme einer zurüdgehenden Abtheilung, auch griffen fte in 
das Fußgefecht der Dragoner mit ein. Ein Fuhgefecht anderer ald der Dra— 
goner-Regimenter, wurde nicht bemerkt, doc) wurden jämmtliche mit Garabinern 
verjehenen Truppen eifrig im Schießen geübt. 

Die Depot:Schwadronen nehmen an dieſen größeren Nebungen nicht Theil. 

Die im Zahre 1874 aud) für das Ruffiiche Heer angenommene Eintheilung 
in Armeecorps, von denen jedem eine Gavallerie-Divifion zugetheilt werden joll, 
wird demnach wohl auch eine Vermehrung derjelben zur Folge haben. Wie ver: 
lautet, jollen die vorhandenen Diviftonen getheilt werden und jede derjelben für 
den Kriegsfall aus drei requlairen und einem Kafjafen-Regimente, jowie einer 
reitenden regulairen und einer Kajafen= Batterie in je 2 Brigaden beftehen. 
Auch in der Stellung der Depot-Schwadronen jcheint fich eine Veränderung 
anzubahnen, indem man durch ihre dauernde Vereinigung mit den Regimentern 
die Beichleunigung der Mobilmahung, ähnlich wie bei der Deutjchen Reiterei 
bezweckt. 

Frankreichs Reiterei beſteht zur Zeit aus: 

12 Cüraſſir⸗ 

26 Dragoner⸗ 

20 Chaſſeur⸗ 

12 Huſaren⸗ 

4 Chaſſeurs d'Afrique— 
3 Spahi⸗ 

Unter dieſen 77 Regimentern befinden ſich 14 in Folge der Reorganiſation 
neu gebildete, die bis jetzt erſt je 4 Schwadronen zählen, während die 56 alten 
Regimenter deren 5, die Africanifchen Jäger und Spahis 6 haben, von denen 
jedoch nur 4 in das Feld rüden, je 1 bez. 2 als Depot-Schwadronen zurüd:- 
bleiben. Die noch fehlenden 14 Schwadronen der neuen NRegimenter jollen 
demnächft errichtet werden. Jede Schwadron joll eine Kriegsftärte von 150 
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Regimentern. 
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Pferden haben.*) Diejelben erreichen zur Zeit wegen des Mangel an Pferden 
jedoh kaum die Durchſchnittsſtärke von 105, und da die in Africa ftehenden 
Regimenter (Chafjenrs d'Afrique und Spahis) jtets voll gehalten werden, ſinkt 
die Standesjtärke der in Frankreich befindlichen 336 Linten-Schwadronen bis 
auf eine Durchſchnittsſtärke von 100 Pferden. Bon den 70 Linien-Regimentern 
find 36 in 18 Brigaden zu je 2 Regimentern auf die 18 Armeecorps vertheilt, 
aus den übrigen 34 Regimentern find 6 Gavallerie- Divifionen zu je 2 Bri- 
gaden und je 2 Regimentern und 5 jelbftitändige Brigaden ebenfalls zu je 
2 Regimentern gebildet. Die einzelnen Brigaden beftehen faft durchweg aus 
gleichartigen Regimentern. 


*) Soweit die Franzöfiichen Etat befannt find, fol bei den Linien-Regimentern 
eine Schwadron nachſtehende Friedensſtärke haben: 
7 Offiziere, 
21 Unteroffiziere und Brigadiers, 
106 Soldaten, 


131 Köpfe, 106 Pferde. 
Hierzu treten für das Regiment: 

der Stab mit 20 Diffizieren, 35 Pferden, 

der Unterftab mit 6 eroffizieren, 6 Pferden, 

die Mannidaften hors rang mit 17 Unteroffizieren, 32 Mann, 1 Bferd. 
Diefes erreicht fomit bei fünf Schwadronen eine Gejammtftärfe von: 

55 Dffigieren, 

128 Unteroffigieren und Brigadiers, 

562 Soldaten, 


745 Köpfen, 572 Pferden. 


Sir die Jäger von Africa und die Spahis weichen diefe Stärken unbedeu- 


ab. 
So hat die Jäger-Schwahron: 
Pfigiere, 
27 Unteroffisiere und Brigabiers, 
99 Soldaten, 


134 Köpfe, 137 Pferde. 
Der Stab hat 46 Pferde, 
hors rang find 38 Mann. 
Das ganze Negiment erreicht ſomit bei ſechs Schwabronen eine Gejammtftärk von: 
68 Offizieren, 
185 linteroffizieren und Brigabierg, 
692 Soldaten, 
885 Köpfen, 875 Pferden. 
Eine Spahi⸗Schwadron zählt: 
8 Dffiziere, 
27 Unteroffiziere und Brigadiers, 
109 Soldaten, 


144 Köpfe, 141 Bferbe. 

Der Regimentsftab 18 Offiziere, 42 Pferde, 

der Ilnteritab 6 Unteroffiziere, 6 Pferde, 

die Mannidjaften hors rang 14 — — 43 Soldaten, 2 Pferde. 

Das ganze Negiment erreicht fomit bei ſechs Schwadronen eine Gefammtftärte von: 

66 Dffigieren, j 
182 Unteroffigieren und Brigabiers, 
697 Soldaten, 


045 Köpfen, 896 Pferden. 
Die Erhöhung für den — bezieht ſich nur auf Mannſchaften und Pferde und 
dürfte vorläufig die Zahl 150 diejenige ſein, welche für beide per Schwadron äangeſtrebt 
wird, wonach fih dann das Webrige leicht berechnen läßt. 
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Die Bewaffnung ift bei den Güraffiren Pallafch und Piftole, bei allen 
übrigen Regimentern Säbel und Chafjepot-Garabiner. 

Das Pferde-Material ift ein jehr gemijchtes, da es dem Lande, namentlich 
nach den Berluften des letten Feldzuges an Reitpferden fehlt und daher jehr 
bedeutende Ankäufe im Auslande gemacht werden müfjen. 

Man ift im der Franzöftichen Reiterei jehr eifrig beftrebt, die Mipftände, 
welche fich in dem leßten Feldzuge herauögeftellt haben und die man im Wejent- 
lihen der veralteten Ausbildungsweije zuſchreibt, zu bejeitigen. Bereit3 im 
Jahre 1869 war eine Commiſſion zujammengetreten, welche die alten Ordon— 
nanzen vom Jahre 1829 umarbeiten jollte, fie wurde durch den Krieg in ihrer 
Thätigkeit unterbrochen; dieje ift jedoch nach Beendigung deijelben wieder aufs 
genommen worden, und hat die Ausarbeitung eines proviſoriſchen Reglements 
zur Folge gehabt, welches zum Theil im September 1871, zum Theil im 
März 1872 an die Truppen ausgegeben worden iſt, und nad) Anficht des 
„Moniteur de Armee” alle diejenigen Verbefferungen enthält, weldye die Er— 
fahrung als nothwendig erwiejen hat. Gleichzeitig mit „der Anwendung dieſer 
neuen Grundjäße”, jchreibt dafjelbe Blatt, „hat die Verwaltung es für nützlich 
gehalten, einen Vergleich mit den Reiter-Manövern einer anderen Macht an— 
zuftellen. Zu diejem Zwede wurde der damalige Oberft Chotte, Commandeur 
des 18. Dragoner- Regiments nad) Defterreich gejendet, um das dortige Aus- 
bildungsjyftem gründlich kennen zu lernen und demmächjt bei jeinem Negimente 
verjuchsweije einzuführen.” Dies ift gejchehen und das Regiment von dem 
mittlerweile zum General beförderten Herrn auf der Ebene bei Satory im Juni 
1874 einer Commiſſion vorgeftellt worden, weldye unter Vorfit des Divifions- 
Generals Ameil berufen ijt, um nach den Berichten der commandirenden Ge— 
nerale dem biöher nur proviforiichen Reglement eine definitive Geftalt zu geben. 

Die Uebungen des 18. Dragoner-Regimentes haben unter der Franzöſiſchen 
Reiterei eine große Bewegung hervorgerufen; in einem diejelben bejpredyenden 
Artikel des Francais vom 17. October 1874 heißt ed: „Man fpricht in ber 
„militairiichen Welt von nichts Anderem, als den Uebungen, welche zu Verſailles, 
„unter Leitung des General Chotte, nad) dem Defterreichiichen Reglement für 
„die Gavallerie angeftellt worden.” Diejer emphatifchen Ginleitung entiprechend 
wird denn auch dad Neue auf Koften des Beftehenden in den Himmel erhoben. 
Freilich jcheint das jogenannte proviforiiche Reglement eben fein jehr glüdlicher 
Griff geweſen zu jein, denn auch der durch feine Schriften als ein tüchtiger 
Reiterämann von Earem, unbefangenem Urtheile bekannte Oberftlieutenant Bonie 
ichreibt über dafjelbe in jeinem Bude Leiftung und Schnelligkeit einer 
Reitertruppe im Felde: „Dieje Theorie verneint jedoch, jo befremdend dies 
„auch ericheinen mag, alle neueren Ideen, anftatt auf dem Wege des Fortichrittes 
„voranzugehen; und in der Meberzeugung, daß ohne Zweifel die gute alte Zeit 
„noch immer die befte ift, führt fie uns auf den Anfangspunft zurüd, d. h. auf 
„die langjamen und durchaus nicht fortjchrittlichen Bewegungen von 1829." 

Es iſt namentlidy die Richtung nad) der Mitte, die Führung durch den 
Zugführer bez. Schwadronschefs ohne viel Commandos, die Leichtigkeit der Be: 
wegung auf jedem Boden, des Wechjels in den Richtungen derjelben, der fließende 
Uebergang aus einer Gangart in die andere, was den Franzöfiihen Bericht: 
erftatter bei den Uebungen nad) Oeſterreichiſchem Vorbilde jo jehr befriedigt, 
dem Deutfchen Reiteroffizier nicht Neues, dem Franzoſen aber, nad) dem Bilde, 
welches er von den Uebungen nad) der Ordonnanz von 1829 entwirft, wie ein 
Zauberbild ericheinen muß. Auch er jcheint fein Verehrer des provijoriichen 
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Neglements zu fein, denn am Scylufje jeines anziehenden Aufiates, der von 
reiterlihem Geifte und Berftändnifje zeugt, jchreibt er: „Unſere Reiterei litt 
„und leidet nod) an ihrer Inſtruction. Die Reglements für die Nebungen ftammen 
„von 1829. Die Orbonnanz von 1872 hat den Plan ihrer Vorgängern 
„ſtlaviſch abgeflatidyt (calque). Unjere Reiter, nach acht Dienjtjahren unter 
„der Reftauration, fieben unter Louis Philip und fünfen heute, verlafjen ihr 
„Regiment, ohne je ihr Pferd mo anders ald auf dem cbenen Grercirplage 
„oder in der Golonne auf den Straßen geritten zu haben; es giebt unter ihnen 
„nicht einen, welcher fich jeines Pferdes zu bedienen, es auf jchwierigem Boden 
„zu führen, mit ihm ein bedeutenderes Hindernif zu nehmen verftände.” 

In officiellen Kreifen jcheint man nicht ganz jo entzückt über die Leiftungen 
des 18. Dragoner-Regiments zu jein, nicht ganz jo trübe über das proviſoriſche 
Neglement zu denken, jedenfalls will man Nichts übereilen, was wohl jeine Be: 
rechtigung hat. Der „Moniteur de l'Armee“ jchreibt hierüber: „Erft nad 
genauefter Prüfung aller diefer Berichte (nämlich der commandirenden Generale 
„uber das provijoriiche Reglement), in deren Zahl auch der des Generals Chotte 
„über die Uebungen des 18. Dragoner-Regimentes enthalten fein joll, wird die 
„Sommijfion eine Grundlage für ihre Arbeiten feftjtellen, dem Kriegäminifter 
„ihre Vorjchläge machen. Nichts weiſt heute darauf hin, daß das Defterreichtice 
„Reglement ausjchließlih den Sieg über das Franzöſiſche davontragen wir. 
„Sicher ift nur, daß die Commſſion das, was gut darin ift, annehmen wird, 
„überall wo fie es nur findet. 

„Man Kann aus dem, was wir bier gejagt haben, entnehmen, daß die 
„Hoffnung, jehr lebhaft ausgeſprochen von gewiſſen Organen der Franzöfticen 
„Preſſe, unjere Neiterei umgeformt zu jehen in Deutjche Neiterei, mindeftens 
„noch etwas verfrüht it. Was uns betrifft, wir haben mehr Vertrauen umd 
„erwarten Befjered von unſern eigenen militairiichen Einrichtungen, und haben 
„die Meberzeugung, daß fie jehr gut jein werden, ohne daß es nöthig ift, jo zahl: 
„reiche Anleihen in der Fremde zu machen.” 

Jedenfalls ftehen fidy die beiden, durch die angeführten Stellen ſcharf ge 
zeichneten Parteien in der Franzöftichen Reiterei ziemlich feindlich gegemüber und 
dürfte ed daher wohl noch einiger Zeit bedürfen, bis fich aus den gegenjeitigen 
Reibungen, die an fi immerhin ein Zeichen von Lebenskraft darjtellen, ein 
wirklicher Fortſchritt für die Waffe entwidelt hat. 

. Sm Mebrigen jcheint dod) die Abneigung, Anlehen in der Fremde zu machen, 
nicht allzu groß zu jein, oder ift es der allerdings jehr vernünftige Grundjat, 
das Gute zu nehmen, wo man es findet, welcher hiebei leitend war? jedenfalls 
erinnert die: „Etude relative ä l’ex&cution des manoeuvres dans les 
corps d’armee“, welche der Kriegsminifter erlaffen, der „Moniteur de l'Armée“ 
vom 11. September 1874 „in extenso‘“ bringt, jehr lebhaft an die Preußiſchen 
„Verordnungen über die Ausbildung der Truppen für den Felddienft von 1870.” 

In der Franzöſiſchen „Etude“ heißt es 3. B. „Gapitel III. Bejondere 
Vorſchriften für die Kampfrichter oder Schiedsrichter,” bezüglich der Reiterei: 

„Bei den Mandvern Kann das Reitergefecht nur unvolltommen dargeſtellt 
„werden. Bei einem ernftlichen Gefechte bedroht diefe Waffe den Gegner um: 
„unterbrochen, ſchon durch ihre bloße Anwejenheit; aber ihre Thätigkeit kann ſich 
„nur in beftimmten und Furzen Augenblicen geltend machen. Die Reiterei kann 
„nur wenig Attaden ausführen, vielleicht nur eine einzige, und iſt es daher 
„ſehr wichtig, den günftigen Zeitpunkt zu erfaffen.” 
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Und ferner als Anhaltspunkte für das Urtheil über die richtige Ausführung 
jolcher Attaden: 

„Ob die Attade auf einen der Flügel der feindlichen Linie gerichtet war;“ 

„Ob der Stoß aus einer vernunftgemäßen Entfernung erfolgte, ohne daß 
„die Pferde aufer Athem waren; ob derjelbe in Ordnung und gejchloffen war;" 

„Ob die Truppe durch das Feuer der anderen Waffen unterftüßt wurde, 
„oder ob fie im Gegentheil das des Feindes durchſchreiten mußte;“ 

„Ob die Rejerven gut in der Hand des Führerd waren und wie diejelben 
„verwendet wurden u. ſ. w.“ 

Vergleicht man diefe Säge mit den betreffenden Stellen der oben angeführ- 
ten Preußiſchen Verordnungen vom Zahre 1870*) — und die ganze etude for— 
dert Sat für Satz zu einem joldyen Vergleiche auf, man könnte fie eine freie 
Veberjegung nennen — jo wird man fi) mit einigem Grunde der Ueberzeu— 
gung bingeben können, dab die Franzöftiche Reiterei ähnliche Ziele anjtrebt wie 
die Deutjche und zwar auf den entjprechenden Wegen, gründlicher Borbildung 
im Einzel-Dienfte, gründliher Ausbildung für den Dienft im Felde und nad) 
Grundfäßen, die bei und jeit langer Zeit geltend, je nach den Zeitftrömungen 
mehr oder minder ftrenge befolgt worden find. Dieſe Ueberzeugung wird be— 
jtätigt durch einen Blick auf die größeren Uebungen des Jahres 1874. 

Nach den bisher zur allgemeinen Kenntniß gelangten Berichten über dieje 
Uebungen haben deren für die, Neiterei im Divifions-Verbande nicht ftattge« 
funden, jedoch haben jich mehrere diefer Divifionen an den Uebungen der Armee- 
Corps betheiligt und zwar die 2. Divifion de France und die 5. Divifion 
de Montaigu bei dem VI, die 6. Divifion**) du Preuil bei dem XIV. 
Armee-Eorps. 

Die beiden erftgenannten Divifionen traten hierbei nur mit zwei Schwa- 
dronen für das Negiment auf, da befohlen war, daß „die taktischen Einheiten 
(Bataillon, Schwadron, Batterie) auf die Stärke des Kriegsfußes gebracht 
werden jollten;” dies Hatte fid nur ausführen laffen, indem die Manquements 
aus den übrigen drei Schwadronen ausgefüllt wurden, was einen Rückſchluß auf 
die thatjächliche Stärke der Schwadronen möglich macht. 

Die 6. Gavallerie- Divifion, jowie auc) die zu dem XIV. Armee» Corps 
gehörende 14. Gawallerie-Brigade erjchienen mit Regimentern zu 4 Schwahronen. 


*) Bergl. Seite 508—509. 
”*) 2. Savallerie-Divifion: General de France. 

2. Dragoner-Brigade: General de Vouges. 
8. u. 9. Dragoner-Regiment. 

2. Chafjeur-Brigade: General d'Espeuilles. 
7. und 11. Chaffeur-Regiment. 

Attachirt für die Manöver und zum VI. Armee-Eorp3 gehörig: 

6. A ee General Eornat. 
>. Chafjeur- x 
12. Dragoner- Regiment. 

5. Cavallerie-Divifion: General de Montaigu. 

1. Güraffir-Brigade: General Torel. 
1. und 5. Sücaffir-Negimet 

2. Hufaren-Brigade: General de BVerneville. 
2. und 4. Hujaren-Regiment. 

6. Eavallerie-Divifion: General du Preuil. 

6. Eüraffir-Brigabe: General Zen. 
11. und 12. Cüraffir-Regiment. 

4. DUlNEon EEigonR General Sautereau- Dupart. 
. u. 10, Hufaren-Regiment. 
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Die betreffenden Berichte erwähnen nicht, ob hier eine Ähnliche Maapregel be 
züglich der Ausrücdeftärfe angeordnet war, ald bei dem VI. Corps, doch ſcheint 
dies nicht der Fall geweſen zu fein, da auch der größte Theil der Infanterie: 
Negimenter zu 3 Bataillonen ausgerüdt war. 

Dieje größeren Mebungen, bei denen Infanterie gegen Infanterie-Divifion 
unter Beigabe ftärferer Reiter- und Artillerie-Abtheiimgen operirten, entipradhen 
in ihrer Anlage den Deutichen größeren Manövern mit wechjelnden Duartieren 
bez. Biwaks nicht jo in der Ausführung, indem der Verlauf der eigentlich taf- 
tiichen Bewegungen mehr durch die vorher fejtgeftellten Abfichten der leitenden 
Führer als durch die freien Entichlüffe der Truppenführer und deren Erfolge 
bejtimntt wurde, das Ganze daher wohl den Charakter eines großartigen Grer: 
cirens im Terrain, nicht den eines Manövers nad) Deutichen Begriffen trun. 
Man war jorgjam bemüht, die Truppen auseinanderzubalten: „qu’en aucun 
cas les combattants ne puissent s’aborder rdellement;“ und bejtimmte 
daher 3. B.: „Un detachement de cavalerie sera envoye sur Waly, 
mais n'y entrera pas!“ 

Die Cavallerie wurde bei diefen Uebungen zur Verhüllung des Aufmarjches, 
Aufklärung des Geländes und Feindes, weiter vorgreifenden Recognoscirungen 
und Unternehmungen in die Flanken defjelben verwendet. Letzteres jomohl allein 
als wie auc in Verbindung mit Infanterie. Sie trat hierbei in Divifionen, 
meiftentheil® aber in Brigaden und Eleineren Abtheilungen auf, namentlich die 
leichte Reiterei, weldye vornehmlich verwendet wurde, während die jchweren Negir . 
menter vorwiegend in Rejerve verblieben. Den Divifionen war theilmeije eine 
reitende Batterie zugetheilt. 

Bei Gelegenheit der Schlachten-Tableaur, welche am Schlufje der Uebungen 
theils Diviftion gegen Divifion, theils corpsweije gegen einen marfirten Feind 
jo zu jagen aufgebaut wurden — denn von wirklicher Action fcheint dabei 
wenig die Nede geweien zu jein — fanden die Cavallerie- Divifionen oder ein: 
zelne Brigaden ihre Stellung auf den Flügeln, die Divifions- Gavallerie, oder 
nah Franzöfticher Auffafjung und Eintheilung Corps-Cavallerie, vertheilt theils 
in, theild hinter der Gefechtölinie der Infanterie. 

Eine treffenweije Verwendung der Reiter-Divifionen ift aus den Berichten 
nirgends erfennbar. 

Es dürfte nicht ohne Intereffe fein, die eigenen Urtheile über Verwendung 
und Leiftung der Reiterei während dieſer Uebungen fennen zu lernen. So 
ichreibt daS „Bulletin de la Reunion des officiers“ vom 24. October in 
einer Concluſion über die Uebungen des XI. Corps: 

„Die Gavallerie 309 feinen Vortheil aus den Betrachtungen des Generalö 
„en Chef. Man jah die den Infanterie-Brigaden zugetheilten Schwadrenen 
„nicht, obgleich die Gelegenheiten, fich zu zeigen und den Feind zu beunrubigen, 
„nicht fehlten. Es dürfte nicht nöthig fein, daß die Gavallerie jo viel ihr Auge 
„auf den Zwiichenfall (incident) von Forbach richtet, wo die Dragoner eine 
„\o gute Haltung bewiejen und die Kraft ihres Feuers jo glücklich ausmügten. 
„Die Gavallerie hat Befjeres zu thun, als zu tirailliven; der mit einer Flinte 
„ausgerüftete Reiter ift deshalb noch kein berittenerer Anfanterijt. Man fordert 
„ven der Neiterei nicht unnütze Angriffe auf unerjchütterte Infanterie; aber 
„So giebt noch und wird immer für die NReiterei zahlreiche Gelegen 
„beiten geben, ſich nützlich zu machen, jo lange der Krieg mit 
„Menſchen geführt wird, d. h. mit unvollflommenen Wejen, fähig 
„Fehler zu begehen, ſich zu beunrubigen u. j. w.; fie werden namentlich 
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„zahlreich jein für die den Divifionen zugetheilten Regimenter. Die mit über: 
„triebener Genauigkeit abgemefjenen Manöver der Ordonnanz üben nod) einen 
„nachtheiligen Einfluß auf unjere NReiterei aus; man verlangt von ihr nicht, 
„daß fie dieſe Ordonnanz vernachläffigen ſoll, es iſt nothwendig, fie zu Fennen, 
„aber man kann fie volllommen kennen und braucht deshalb doch die Eigen: 
„Ichaften nicht nieder zu halten, welche ftet3 den Ruhm unjerer Neiterei aus— 
„gemacht haben.” 

Aljo auch bier jeine unglüdliche Ordonnanz, man fieht daraus, welche tief 
greifenden,; nachtheiligen Folgen ein unzwedmähiges Reglement auf lange 
Zeit hinaus haben kann, wie jchwer dieje Folgen zu bejeitigen find. 

Das Bulletin jcyreibt ferner: 

„Große Fortichritte bleiben noch bezüglid; der Sattelung und Zäumung zu 
„machen. Die Frage ift zu wichtig, um in einigen Zeilen abgemacht werden 
„zu können. Die Unterdrüdung des Lagerns (du campement) ijt ein großer 
„Schritt vorwärts auf dem Wege der Erleichterung. Wir fennen den Zuftand 
„der nicht verfügbaren Pferde des 6. Hujaren = Regiments nicht. Wir wifjen 
„jedoch, daß es am 12. früh, nachdem es in einem Marjche aus dem Lager ges 
„kommen war, 50 Pferde im Biwak zurüdließ,*) und daß am 15. bei der 
„Befichtigung durch den General en Chef nad) den Märjchen am 12., 13. und 
„14. die Schwadronen jehr geichwächt erjchienen. Wie ſtets muß dieſe veißende 
„Abnahme der Ausrüdeftärkfe der Sattelung und dem Gewichte des Ge: 
„päckes zugejchrieben werden; — und der Aufmerfjamkeit der Offiziere und 
„Unteroffiziere der Züge beim Auf und Abiatteln” fügt eine Anmerkung hinzu. 

Die Franzöſiſche Reiterei ſcheint demnach noch immer an den jeit alter 
Zeit ihr eigenthümlichen Fehlern nicht genügender innerer Drdnung und damit 
zujammenhängender jchlechter Pferdepflege zu Franken, während ihre großen Eigen— 
Ichaften, Umermübdlichkeit und Gewandtheit im Aufklärungs- und Sicherungs— 
dienſte, Kühnheit und Unwiderftehlicykeit des Angriffes auf dem Schlachtfelde, 
welche fie unter des erften Napoleon Führung jo vielfach an den Tag gelegt 
hat, unter dem Einflufje faliher unzureihender Reglements und In— 
ftructionen, bisher noch nicht wieder haben zur wollen Geltung gelangen 
können. 

In den Reihen des Heered im Allgemeinen, wie namentlich auch der Reiter: 
Waffe, iſt augenjcheinlich Erkenntniß diefer Mebelftände und ihrer Gründe, hier 
auf beruhendes Streben nad) Beijerung vorhanden, wie überall vornehmlid) durd) 
einzelne Männer getragen, in deren Zahl auch General Chotte mit jeinen 
18. Dragonern zu rechnen jein dürfte. 

Im Jamar 1875 ftellt die gejammte Franzöſiſche Neiterei 13,359 Refruten 
ein, bei einer Friedensftärfe von etwa 40,000 Mann ein ftarkes Viertheil. 
Dieje Rekruten werden jedoch nicht gleichmäßig vertheilt, jondern erhalten die 
22 an der Dftgrenze ftehenden Negimenter je 220, alle übrigen je 163 Mann. — 

Defterreich hat nad dem Feldzuge von 1866 jeine Neiterei mancherlei 
Umformungen unterzogen und dabei fih durch Schöpfung einer Landwehr-Reiterei 
die als nothwendig erwiejene Stärke diefer Waffe für den Fall eines Krieges zu 
fihern gejudht. 

An Linien-Reiterei zählt das Defterreichiiche Heer zur Zeit: 

14 Dragonere) 
16 Huſaren⸗ 
11 Ulanen- | 


*) Das Regiment zählte 4 Schwabronen zu je 100 Pferden etwa. 


Regimenter. 
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Jedes diefer Regimenter befteht aus: 
6 Feld-⸗Schwadronen, 
1 Ergänzungs-Schwadrons-Cadre, welcher in dem Ergänzungsbezirfe 
des Regimentes jteht. 

Am Falle des Krieges bildet jedes Regiment noch eine „Rejeme-Schwadren”, 
welhe als Stabswache für die höheren XZruppenftäbe verwendet wird. ine 
vortreffliche und jehr nadhahmungawerthe Einrichtung, durch welche, namentlich 
die Divifiongreiterei, eines Dienftes überhoben wird, der unter allen Umftänden 
nachtheilig auf Disciplin, Material und dadurch auf ihre Verwendbarkeit wirft. 

Jede Schwadron ift in vier Züge getheilt, der vierte Zug der jechäten 
Schwadron jedes Negimented, der Pionier - Zug, ift für den Zweck kleinerer 
Pionier-Arbeiten, namentlich die Zerftörung von Eijenbahnen ausgebildet und 
ausgerüftet. 

Se drei Schwadronen bilden eine durd einen Stabs - Offizier geführte 
Divifion. 

Friedens- und Kriegaftärke für die Schwadronen find gleich und betragen: 

2 Offiziere, 166 Mann, 156 Pferde, einjchließlich der eigenen Offizier: 
ferde. 

Bei den Regimentern find dieje Stärken vwerjchieden durch den Hinzutritt oder 
Abgang der Ergänzungs-Schwadron und zählt ein Regiment jomit 

im Frieden einjchl. der Ergänzungs-Schwadron: 

38 Offiziere, 4 Aerzte, 1031 Mann und 1037 Pferde; 
im Kriege ausjchl. Ergänzungs- und Rejerve-Schwadron 

36 Offiziere, 4 Aerzte, 1042 Mann, 1026 Pferde. 

Bei der Landwehr: Reiterei tritt zumächft die Ungarifhe Honved— 
ie, den Vordergrund, fie zählt: 

6 Huſaren⸗ 
2 Ras, \ Schwadronen. 

Von dieſen 40 Schwadronen ſollen für den Fall ihrer Einziehung je 4 ein 
Regiment, je 2 eine Abtheilung bilden, es beſtehen daher im Frieden bereits die 
Cadres für: 

10 Regimentsftäbe mit je 1 Staböoffizier, 1 Roßarzt, 1 Mann, 
40 Schwadrons-Cadres mit je 2 Offizieren, 42 Mann, 34 Pferden. 

Die Cadres einer Abtheilung find zuſammen untergebracht. Für den Krieg 

ift die Stärfe 
Eines Regiments-Commandos: 5 Offiziere, 16 Mann, 20 Pferde; 
Einer Schwadron: 5 Offiziere, 169 Mann, 161 Pferde. 
Jede Abtheilung Dildet eine Ergänzungs-Halb-Schwadron. 
Für die Landwehr diesjeits der Leitha, melde eine Stärfe von: 
12 Dragoner: Schwab 
13 Ulanen⸗ chwadronen. 
für den Fall des Krieges erhalten ſoll, beſtehen keine Cadres, doch ſollen Aus— 
rüſtung und Bewaffnung für dieſelben ſtets vorräthig gehalten werden. Ihre 
Stärke ſoll je 5 Offiziere, 167 Mann, 153 Pferde für die Schwadron betragen. 

Außer diefen Landwehrreitern beftehen noch in Dalmatien und Tirol für 
den Dienft der Landes-BVertheidigung beftimmte berittene Schüßen umd zwat 
je zwei Gompagnien, für weldhe im Frieden je ein gemeinjamer Cadre befteht. 

Die Kriegsftärke diefer GCompagnien ift: 

in Dalmatien je 5 Offiziere, 175 Mann, 161 Pferde; 
in Zirol je 5 Offiziere, 180 Mann, 160 Pferde. 
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Ihre Ausrüftung und Bewaffnung ift die der Dragoner der Linie, 

Die Bewaffnung der Hufaren und Dragoner in Linie und Landwehr 
ift Säbel — bei den Honved-Hufaren an dem Sattel unter der Packtaſche be— 
feftigt —, Werndl Garabiner über den Rüden und die linfe Schulter getragen, 
für Unteroffiziere jechsläufiger Revolver. 

Die Ulanen führen durchweg die Lanze, 32 Mann in jeder Schwahren 
den Garabiner, die übrigen den Revolver. 

Das Pferde- Material dürfte im Durchſchnitte als aut zu bezeichnen jein, 
jedenfalls find die aus den öftlichen Provinzen des Neiches ftammenden Thiere 
ausdanernd und gewandt. 

Oeſterreich kann jomit einjchliehlich feiner Randwehren eine tüchtige Neiteret 
von etwa 48,000 Pferden in das Feld ftellen. 

Diejelbe ift im Frieden brigadeweife zu je 2 Regimentern den einzelnen 
Infanterie-Truppen-Divifionen zugetheilt; für den Krieg wird jedem der 12 
Armee-Corps eine Gavallerie-Brigade zu 2 Regimentern zugetheilt; aus den 
übrig bleibenden 17 Reiter-Regimentern und 18 Honved-Schwadronen' werden 
5 GEavallerie-Divifionen zu je 2 Brigaden, jede zu 2 Regimentern derart gebildet, 
dat die 5. Divifion aus 1 Linien-Negiment und 18 Honved-Schwadronen befteht, 
die dann wahrjcheinlich auch der Linie entiprechend in 3 Regimenter zu je 6 
Schwadronen gegliedert werden. Jeder diejer Divifionen find 2 Gavallerie= 
Batterien, aljo auf jede Brigade eine Batterie, zugetheilt. Die übrigen 
Honved-Schwadronen werden den Honvedr-Infanterie-Divifionen zugewiejen. 

Die Defterreichifche Reiterei befitt in den 1870 ausgegebenen „Abrichtungs-“ 
und „rereirsReglement” zwei ſich gegenjeitig ergänzende ganz vortreffliche 
Handbücher für die Ausbildung, Führung und Verwendung der Waffe von 
einzelnen Manne bis hinauf zu den Divifionen.*) Sie haben vor anderen Büchern 
diejer Art den großen Vorzug, daß fie einmal die gejammte Ausbildung des 
einzelnen Mannes zu Fuß und zu Pferde in allen Dienftzweigen, jowie die 
Dreſſur des Letteren zujammenfaffen und jomit in einem Buche die gefammten 
Dienjt-Anmweijungen vereinigen, und dann, daß fie nicht nur die veglementarijchen 
Beitimmungen, jondern auch eine Anmweifung für deren Gebraud) geben. 

Wohl unter dem Einfluffe des, um den Aufihwung des Reiter-Dienftes im 
Allgemeinen, des Defterreihiichen im Bejonderen, hochverdienten Generals 
Edelsheim entftanden, tragen diejelben auch den friichen lebendigen Charakter in 
Form und Ausdrudsweije, der den wahren Reiterömann vor anderen kennzeichnen 
fol, in Allem, was er thut. Manches von den hier enthaltenen Beftimmungen 
ift wohl nicht ohne Einfluß auch auf das neue Preufifche Reglement geblieben, 
jo namentlicd) die Richtung nach der Mitte, in Anderem jcheint aber doch die 
Individualifirung ein wenig weit zu gehen. Unbeftreitbar beruhte die Braud)- 
barkeit und alljeitige Verwendbarkeit einer Reitertruppe vornehmlich in der gründs 
lichen Durhbildung jedes einzelnen Mannes, jedes einzelnen Gliedes, beide aber 
jollen zwar unter Umftänden als Ginzelnheiten thätig werden, der Hauptjache 
nach aber Doch in der Gejammtheit wirken und müfjen deshalb aud) von vorn— 
herein im Hinblide auf diefe ihre Haupt-Beftimmung erzogen werden; hierzu 
ift es aber nöthig, daß eine ganz beftimmte Form alle entwidelten und aus— 
gebildeten Cinzelnheiten zuſammenfaßt, ohne fie in ihrer Kraft-Aeußerung 


*) Diefe Reglements haben in ben „Jahrbüchern für die Deutfche Armee und Marine‘, 
Heft Nr. 40, Januar 1875, Seite 31, durch den Rittmeifter a. D. von Seemen eine ebeno 
eingehende als anziehende Beiprehung gefunden, in der ein Vergleich mit den entipreden- 
den Preußifhen Reglements in ſehr unpartheiifher Weife gezogen ift. 
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einzujchränfen; — ob die Defterreihiichen Reglements diejer Notbwendigkeit in 
hinreichender Weije Rechnung tragen, mag dahin geitellt bleiben. 

Dieje Loslöjung von ftrengeren Formen, in deren Anwendung ja jicherlid 
leicht jo weit gegangen werden kann, daß fie einengen und amftatt die Kräfte 
in gemeinjamer Wirkung zu fteigern, diejelben ſchwächen, tritt auch im der 
Deiterreichiichen Ausbildungsweije der Pferde hervor; nidyt Durcharbeit, jondern 
Gewöhnung ift das Mittel, welches dazu angewendet wird, den Zwed zu erreichen; 
ich habe in dem erjten Abjchnitte diejer Betrachtungen bereits darauf hingewieſen, 
wie Die letten Friegerijchen Erfahrungen die Deutjche Reiterei zu der Ueber: 
zeugung gebradyt haben, daß nur ein gründlich durchgearbeitetes Pferd den 
Anforderungen des Krieges zu genügen vermag. Sedenfalls iſt das Ergebniß 
der hier befolgten Methode, daß die Defterreichiiche Reiterei einen um 50 Schritt 
in der Minute fürzeren Galopp reitet als die Deutjche, daß ihre Pferde mit 
diejem Galopp die Grenze ihrer Schnelligkeit erreichen, ein eigentliches Maric- 
Marſch nicht mehr in ihnen ift. Im Uebrigen gehen fie feſt an den Zügel mit 
gebogenem Halje und beigejtellter Naje, find aber wenig wendig, im Schritt 
und Trabe ift ihr Gang fließend und räumig, fie nehmen mit großer Sicherheit 
und Gewandtheit die vorfommenden Hindernifje und bewegen ſich ebenſo auf 
Ichwierigem Boden. 

Der Dejterreichijche Reiter reitet, jo lange er nicht das Seitengewehr auf 
genommen hat, mit angefaßter Trenje und bedient ſich much im Gliede eimes 
Reitjtodes, den er für den Nicht-Gebrauch in den Stiefel ſteckt. Beides bat 
zur Folge, dab der Schenkel vom Reiter wenig gebraucht, von dem Pferde wenig 
verjtanden wird. 

Sm Allgemeinen kommen auch hier die Grundjäte zur Geltung, melde für 
jede gute Reiterei maßgebend fein müfjen, was auch nicht Wunder nehmen kann, 
da die Dejterreichijche Reiterei ſtets zu den bejten gezählt hat. 

Im Laufe des Jahres 1874 hat die Neiterei des Kaijerlichen Nadıbur: 
ſtaates Deutſchlands, nach den üblichen Regiments- und Brigade-Erercitien, ın 
den Manövern der Armee-Corps bez. Divifionen Theil genommen, auperdem 
war bei Totis eine GCavallerie-Divifion in der Stärfe von 5 Regimentern nebit 
4 Gavallerie-Batterien zu größeren NReiter-Mebungen von einer zehntägigen Dauer 
vereinigt, bei denen jtet3 eines der Regimenter und eine Batterie dazu verwendet 
wurden, den Feind zu marfiren, jo daß die eigentliche Divifion in der Kriege 
Öliederung auftrat. 

Der Führer des marfirten Feindes bildete hierbei aus feinem Regimente 
eine markirte Divifton, mit welcher er jelbftjtändig agirte. Die kriegeriiche Lage, 
welcye der Uebung zu Grunde lag, wurde den Führern erft beim Beginn jeder 
Zagedellebung befannt gegeben und mußten diejelben hiernach an Ort und Stelle 
mündlich ihre Entjcheidungen treffen, die bezüglichen Befehle ertbeilen. 

Zum Zwede der Aufklärung wurde eine Apantgarde aus einer oder mehreren 
Schwadronen gebildet, weldye ihre Spiten vortrieben; diejen aber noch voraus, 
unabhängig von der Avantgarde, jtreiften Offizier-Patrouillen mit beſtimmten, 
entweder. auf den Feind oder das Gelände bezüglichen Aufträgen. 

Eine bejtimmte Normal-Sliederung für die taktiſche Verwendung einer 
Neiter-Divifion befteht nicht, vielmehr bleibt e3 dem jedesmaligen Führer ganz 
überlafjen, Diejenigen Zufammenftellungen und taftijchen Formen zu wählen, 
welche ihm für den Augenblid als die geeignetften erjcheinen, in Folge deſſen 
auch nicht jelten Verhältnifje eintreten, unter denen von taktijcher Form, namentlich 
aber einer einheitlichen Wirkung der Divifion nicht mehr die Rede ift. Cine 
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eigentliche Treffengliederung, eine Entwidelung nach der Tiefe fehlen; Brigade 
geht neben Brigade in möglichiter Breite vor und wird die Ueberflügelung bez. 
Flankirung des Gegners dadurch engeftrebt, daß die micht auf ihn treffenden 
Abtheilungen der Front in den bezüglichen Richtungen einjchwenten. 

Die Attaden werden jchneidig, aber nicht übermäßig geichloffen geritten, 
und wird unmittelbar aus denjelben zur Berfolgung übergegangen, ohne daß 
ein Theil der Linte fi) vorher jammelt und zufammenjchließt. 

Im Allgemeinen evolutionirt die Defterreichiiche Reiterei mit Gejchid, 
Sicherheit und Ruhe, doch jcheint fie nicht den Werth auf Gejchlofjenheit zu 
legen, welcher jonjt überall mit bejonderem Nachdrucke betont wird. 

In Betreff des Fuhgefechtes, welches allgemein in Ausübung ift, machen 
fih zwei verjchiedene Richtungen geltend, von denen die eine großen Werth auf 
dafjelbe legt und einen weiter gehenden Gebrauch davon zu machen wünjcht, 
ald dies in der Deutjchen Reiterei angejtrebt wird, die andere ihm nur jehr 
wenig Bedeutung beizulegen geneigt ift und in der Führung einer weittragenden 
Schußwaffe eine unnüße Belaftung für den Neiter jehen zu müſſen glaubt. 
Auch der Revolver ald Gefechtöwaffe findet in den Reihen der Oeſterreichiſchen 
Reiterei jeine Vertreter. 

Staliens Reiterei befteht aus zwanzig Reiter = Regimentern, von denen 
jedes ſechs Feld-Schwadronen und eine ſchwache Depot- Schwadron zählen joll, 
bei jechjen diejer Regimenter find aber vorläufig nur fünf Feld-Schwadronen 
vorhanden. 

Jedes Regiment zerfällt in zwei Halb-Regimenter zu je drei Schwadronen 
mit eigenem Stabe. 

Der Friedensitand einer Feld-Schwadron beträgt: 

5 Dffiziere, 
17 Unteroffiziere und Trompeter, 
139 Reiter, 
4 Handwerker, 
165 Köpfe, 120 Dienjtpferde. 
Hierzu treten für dad Regiment: 
Der Regimentsftab mit: 2 Offizieren, 
2 Aerzten, 
2 Veterinair:Aerzten, 
12 Beförderten, 
1 Reiter, 
4 Handwerkern, 
33 Köpfen, 11 Dienjtpferden. 
Zwei Halb-Regimentsſtäbe mit je: 2 Offizieren, 
3 Beförderten, 
5 Köpfen, 3 Dienjtpferden. 
Der Depot:Stab mit: 1 Offizier, 
4 Zahlmeiftern, 
10 Beförderten, 
15 Köpfen. 
Eine Depot-Schwadron mit: 1 Offizier, 
10 Beförderten, 
27 Mann, 
38 Köpfen. 
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Das gejammte Regiment zählt jomit auf dem Friedensfuhe: 

35 Dffiziere, 
2 Aerzte, 
2 Veterinair-Aerzte, 
4 Zahlmeifter, 

140 Beförderte, 

362 Mann, 
23 Handwerfer, 

1076 Köpfe, 737 Dienft-Reitpferde, 13 Zugthiere. 

Für den Kriegafall ftellt jedes Regiment zwei Züge Guiden für den Dr: 
donnanzdienft bei den höheren Truppenftäben, die hierdurch abgehenden Mann- 
ihaften und Pferde, ungefähr 50 für das Regiment, müſſen Daher wieder erjeßt 
werden, was namentlich in Betreff der Letteren Schwierigkeit Darbietet, wie 
überhaupt die gefammte Nemontirung der Neiterei mit jolchen zu kämpfen 
hat, da diejelbe faſt ausſchließlich durch Ankauf im Auslande bewerkitelligt wer: 
den muß, weil das Land nur wenig, namentlich für den Reitdienſt verwendbar 
Pferde zieht; jedoch gejchieht von Seiten der Regierung zur Zeit alles Möglice, 
um die Landespferdezucht zu heben, für weldye einige der höher gelegenen Lan— 
deöftriche jehr geeignet jein jollen. 

Im Uebrigen entjpricht der Kriegsftand faft ganz dem Friedensftande, ins 
den jede Schwadron zu 120 Pferden ausrücken joll, nur wird das Depot in 
entiprechender Weije verjtärft. 

Bewaffnet find die erften 10 Reiter » Neyimenter (Nr. 1—10) mit ber 
Lanze, einem am Sattel befejtigten Säbel und einem jehsläufigen Revolver. 

Die andern 10 Regimenter (Nr. 11—20) führen den gewöhnlichen Reiter: 
jäbel am Manne und den Betterli » Garabiner mit Eleinem Klapp = Bajonet in 
einem Lederfutteral, welches auf der rechten Seite an dem Hinterzwiejel des 
Sattels befeftigt ift. 

A Die Stalienifche Reiterei jcheidet fich jomit in eine Linien- und leichte 
eiterei. 

Die Einzelausbildung von Mann und Pferd, jo wie die Evolutionsfähig— 
feit der taftijchen Einheiten ift im Allgemeinen gut, ſteht jedoch nicht auf 
gleicher Höhe mit der, welche die Reitereien der übrigen Europäiſchen Groß— 
mächte darftellen, wozu die der Waffe jo wenig günftige Bodengeftaltung des 
gejammten Landes wohl jehr wejentlich mit beiträgt. 

Für den Frieden find die Regimenter zu je zwei oder drei in neun Bri— 
gaben eingetheilt; für den Krieg erhält jedes der 10 Armee-Corps je zwei Reiter: 
Regimenter, von denen je zwei Schwadronen jeder der beiden Infanterie-Divifio- 
nen des Corps zugetheilt werden, während die übrigen acht Schwadrenen ın 
einer Brigade von zwei Regimentern vereinigt, zu der Reſerve des Armee-Corpe, 
den jogenannten Supplementätruppen, treten. 

Die Stärke der Stalienifchen Reiterei ift im Verhältniſſe zu den anderen 
Waffen gering. Zum großen Theile wohl bedingt durch die bereits erwähnte 
Schwierigkeit bei Beſchaffung der erforderlichen Pferde, genügt dieſe Stärke 
andrerjeit3 auch vollfommen für die dortigen Landesverhältnifie, welche die Ber: 
wendung größerer Reiterabtheilungen faft gänzlich ausjchliefen. Sollte Stalien 
jedoch dereinft in die Lage kommen, die Vertheidigung feines Gebietes außerhalb 
der Grenzen defjelben führen zu müffen, jo dürfte der Mangel diejer für jeden 
weiter ausgreifenden Krieg jo unentbehrlichen Waffe ſich jehr empfindlich fühl: 
bar machen. Diejen Verhältniffen entjprechend, ift denn auch die Verwendung 
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der Reiteret faſt ausjchlieplih dem Aufklärungs- und Gicdherungädienfte im 
Kleinen gewidmet, da die gänzliche Umüberfichtlichfeit des Geländes ſelbſt nach 
diefer Richtung größeren zujammenhängenden Unternehmungen unüberwindliche 
Hemmnifje entgegenitellt. 

Trogdem haben aber doch, getragen von dem überaus regen Streben, 
welches alle Zweige des jungen Stalienijchen Heeres belebt, im Laufe ded Som: 
merd 1874 zwei größere Reiterübungen ftattgefunden und zwar erft bei Verona, 
dann bei Galuzzo, wo drei Brigaden zu diefem Zwede vereinigt waren. 

Dort wurde vornehmlich das Reitergefecht in jeinen verjchiedenen Phaſen 
durchgeübt und war hierzu auch eine Infanterieabtheilung zur Verfügung geftellt, 
um theild ald Kampfgenofje, theil ald Angriffsgegenftand zu dienen. Hier bei 
Saluzzo galt es hingegen hauptjächlicd; dem Aufklärungsdienfte und war daher 
die Divifion in zwei Gruppen getheilt, welche beim Beginne der Hebung fieben 
(Deutjche) Meilen von einander entfernt, ſich gegenfeitig aufzujuchen hatten. 
Die letztere Uebung jcheint nicht ganz den gehegten Erwartungen entiprochen, 
ein Aufeinandertreffen der beiden Abtheilungen nicht vollkommen geglüct zu fein. 
Mehr befriedigt ift man von den Uebungen bei Verona, obgleich auch dort die 
Evolutionsfähigfeit der Regimenter nod; manches zu wünjchen übrig lieh. 

Im Uebrigen hat die Reiterei im Laufe des Sommers zu je ein oder zwei 
Schwadronen an den überall im Lande abgehaltenen Fleineren Lagerübungen 
Theil genommen. 

Was hier gegeben wurde, ift zum überwiegend größten Theile nichts Neues, 
dies konnte und jollte es auch nicht jein, denn der vorliegende Zweck ift ja eben 
nur, in großen Zügen und auf engem Raume ein möglichit klares und dabei 
umfafjendes Bild von dem zu geben, was die Reiterei in den legten Jahren 
jeit Beendigung der großen Feldzüge von 1866, 1870 und 1871 bewegt hat, 
was jie jeitdem geworden if. Möchte es mir gelungen jein, diejen Zweck we— 
nigftens einigermaßen erfüllt, meiner Waffe ein Spiegelbild ihrer Selbjt, den 
außerhalb ihrer ftehenden Lejern eine möglichſt Hare Anſchauung von dem, was 
angejtrebt wird, jowie von dem, mas bisher erreicht ift, gegeben zu haben. Möge 
die Kritik milde verfahren mit dieſem erſten Verſuche, der ficherlich die ganze 
Unvollkommenheit eined ſolchen an fich trägt, aber auch die ihm gebührende 
Nahficht für fi in Anſpruch nimmt. R. 


Beridt 


Entwirkelung der $elb-, Sefungs-, Belagerungs- 
und Küften-Artillerie in materieller Beziehung. 


Bereitd in dem „Programm für die Herausgabe von Jahresberichten über 
die Veränderungen und Fortichritte im Militairwejeu” wurde hervorgehoben, daß 
der erjte Jahresbericht, der fir das Jahr 1874, naturgemäß umfangreicher aus: 
fallen müfje ala jeine Nachfolger, da es bei jeiner Bearbeitung nicht zu ver: 
meiden jein werde, den Zuftand des Kriegsweſens am Schluß des Jahres 1373, 
wenn nicht überhaupt die Entwidelung jeit 1870/71 zu jchildern, um dann 
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erft die Reformen aufzuzählen, welche ihnen im Sahre 1974 zu Xheil ge 
worden find. 

Dieſer Sat, der offenbar für jämmtliche Unterabtheilungen des vorliegenden 
Zahresberichts zutreffend und maßgebend ift, gewinnt noch eine erhöhte Berech— 
tigung und eine musgedehntere Bedeutung für den Abjchnitt des Jahresberichts, 
welcher fich mit der rein teihnifchen oder materiellen Seite des Artilleriewejens, 
alfo mit den artilleriftiichen Waffen an ſich, jowie mit deren CGonftruction und 
Zabrifation zu beichäftigen hat. Denn die bedeutenden Veränderungen, melde 
im Jahre 1874, bez. jeit 1870/71 auf dieſem Gebiete eingetreten find, ftehen 
in jo innigem Bufammenhange mit der gejammten, innerhalb der leisten beiden 
Zahrzehnte ftattgehabten Entwidelung der Waffentechnif, wie der Technik über: 
haupt, und wurzeln jo wejentlich in den Errungenjchaften diejer Jahre, daß es 
unerläßlich ſein dürfte, wenigſtens in einigen allgemeinen Umriſſen auch den 
Entwickelungsgang des Waffenweſens vom Jahre 1860 bis 1870 zu ſtizziren, 
um ein möglichſt klares und abgerundetes Bild von den im neueſter Zeit ge 
machten und angebahnten Fortichritten geben zu können. 

In diejer Beziehung darf man mit Recht behaupten, daß die lektver: 
floffenen 15 bis 20 Zahre an pofitiven Nejultaten und Leiftungen der Artillerie 
technik fruchtbarer und ereignißreicher gewejen find, als die vordem jeit ber 
(geichichtlich beglaubigten) erften Einführung der Feuerwaffen bei den Bölfern 
des Abendlandes vergangenen fünf Jahrhunderte. Dieje Behauptung, welche ſich 
natürlich nur auf die Waffen jelbit, ihre Anfertigung und ihre Wirkung, nicht 
aber auf den Gebrauch derjelben, beziehen joll, mag deſſen ungeachtet einigers 
maßen parador Klingen; fte läßt fich aber an der Hand der Thatfachen unjdwer 
nachweijen und begründen. Wir begnügen uns in diejer Hinficht beijpieläbalber 
darauf hinzudeuten, daß in Bezug auf Leiftungsfähigkeit jowohl, wie auf tech— 
niſche Vollendung der Fabricntionsmethode der Abftand zwifchen den heutigen 
Hinterladern Preußiſchen Syſtems und den noch unmittelbar vor Einführung 
der gezogenen Gejchüße conftruirten glatten Vorderladern größer umd principtell 
viel wichtiger tft, als zwijchen leßteren und den Urtypen der jchmweren Fuer⸗ 
waffen: einer „Faulen Mette” von Braunſchweig (1411), einer „Tollen Grete” 
von Gent (1382), einer „Mond Meg“ von Schottland (1455), eimer „Zari 
Puſchka“ von Mostau (1586) u. j. w. 

So jehr auch diefe Rieſen des Mittelalters im Laufe der Jahrhunderte von 
ipäteren Vorderladern mit glatter Seele in den meiften Beziehungen naturgemäß 
überholt worden find, jo hatte fich doch auch in mancher Hinficyt nicht nur fein 
entiprechender Fortichritt, jondern eher jogar eine Art von technijchem Rücdjchritt 
bemerkbar gemacht. So jchien 3. B. die von den Stüdgiejern des 14., 12. 
und 16. Sahrhunderts mit jo ftaunenäwerther Virtuofität geübte Behandlung 
und Bewältigung ungeheurer Metallmafjen zum Zwed des Giehens oder Schmie 
dens riejenhafter Gejhügröhre in neuerer (nicht in neuefter) Zeit wieder mehr 
oder minder abhanden gekommen zu jein. 

Meifter Andreas Tichachoff, der Gieher der „Zar Puſchka“ im Kreml zu 
Moskau, war im Stande, ein Broncerohr von 91,5 Em. Seelendurchmefjer und 
39,000 K. Gewicht zu gießen, und die Niederländifchen Grobſchmiede verftanden 
die „Zolle Grete” von 64 Em. Seelendurchmeſſer, 16,400 K. Gewicht, aus eijemen 
Stäben zufammenzujchmieden. 

Für den höchſt unvolltommenen Zuftand der Metalltechnik jener Jahr: 
hunderte find dies gewiß jehr bemerfenswerthe Leiftungen, um jo bemerfenswertber, 
als die durch fie geichaffene Artillerie ſich mitunter durchaus nicht jo umwirkfjam 
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erwies, wie man es von ihrer großen Schwerfälligkeit und von den zahlreichen 
Mängeln und Gebrechen des Pulvers, der Gejchoffe und der Laffetirung füglid) 
erwarten jollte. Ein glänzendes Beijpiel bietet in dieſer Beziehung das Gefecht 
dar, meldyes am 2. März 1307 ein Englifches Gejchwader unter Lord Dudworth 
mit den jogen. Kemerlits, den mittelalterlihen Türkiſchen Riejengejchüßen der 
Dardanelleniclöffer, zu beftehen hatte. Bei dem Durchjegeln der Meerenge ers 
hielten die Schiffe aus jenen unbeholfenen Geichügcolofjen ein jo lebhaftes und 
wohlgezieltes Feuer, daß fie zahlreiche jchwere Beſchädigungen, jowie beträchtliche 
Verlufte an Mannjchaften erlitten und fich zum Theil nur mit großer Mühe zu 
retten vermochten. 

Diejen, allerdings ziemlich vereinzelt daftehenden, großartigen Leiftungen der 
artilleriftiichen Erzeugniffe einer grauen Vorzeit gegenüber müſſen die verhältniß— 
mäßig geringen techniſchen Fortichritte offenbar auffallend ericheinen, welche fich 
im Laufe der letten Jahrzehnte vor allgemeiner Einführung der gezogenen Ges 
ichüße in einigen Rohreonftructionen jchwerften Galibers fundgaben. 

Im Sahre 1832, während des Kampfes um die Unabhängigkeit Belgiens 
von Holland, wurde nach den Vorjchlägen des damaligen Oberft Pairhans in 
Lüttich ein gußeiferner Riefenmörjer von 60 Em. Seelendurchmeffer und 7750 K. 
Rohrgewicht gegofien, welcher gegen die von den Helländern unter General 
Chafje noch vertheidigte Gitadelle von Antwerpen 10 wirkungsloſe Schüffe that 
(deren jeder 270 Mark Eoftete) und dann bei Schieverjuchen auf der Haide von 
Braejchaet Schon nach wenigen Schiffen zeriprang. | 

Ein noch colofjalerer Mörjer von 90 Em. Seelendurchmefier, 91,500 8. 
Rohrgewicdht und 1500 8. Gewicht der geladenen Bombe, wurde in England nad) 
dem Entwurf des Ingenieurs Mallet aus jchmiedeeifernen Längsjtäben, Reifen 
und Bolzen mit einem Koftenaufwande von 150,000 Markt zufanımengebaut, 
wurde aber jchen beim 4. Schuß (mit 36 K. Pulver) durch Abjpringen eines 
Hauptbolzens unbrauchbar, weshalb der Englifche Volkswitz diejen jogenannten 
Palmerfton-Mörjer nunmehr in „Palmerston’s folly‘ (Palmerftons Thorheit) 
umtaufte. 

Ein jchmiedeeijernes Kanonenrohr von 34 Cm. Galiber, 5 M. Länge und 
22,000 8. Gewicht (Kugel = 125, Ladung = 258.) wurde von der Englifchen 
Merſey⸗Steel⸗ and-Iron⸗Company im Zahre 1856 auögeführt, erhielt aber auch 
ihon beim Beginn der Verſuche einen Ri in der Seele. 

An Anbetracht diefer Thatjachen wird daher unjere obige Behauptung nicht 
mehr jo gar befremdlicy und ungereimt klingen, daß der im fat fünf Jahr— 
hunderten zurüdgelegte Schritt von der „ZTollen Grete” big zur „Palmerston’s 
folly“ oder dem Merjen-Rohr kein jo bedeutender war, wie der in faum 
20 Zahren zurüdgelegte Sprung von den leßtgenannten Gejchütconftructionen 
bis zur Krupp'ichen 30,5 Em. Kanone, wie fte die Wiener Weltausftellung 
zeigte. 

Die hauptjächlichften Momente der artilleriftiichstechniichen Fortichritte in 
diefer neueſten und bedeutjamjten Entwidelungsperiode des Waffenweſens lafjen 
fih ihrem charakteriftiichen Weſen nach und in ihrer chronologijchen Reihenfolge 
wie nachitehend zuſammenfaſſen: 

1. Lebergang vom glatten zum gezogenen Geſchütz; 

2. Allmälige Verdrängung des gezogenen Vorderladers durd 
den gezogenen Hinterlader; 

3. Steigerung der Geſchützwirkung (größere Durchſchlagskraft, 
flachere Geſchoßbahnen, bejjere Trefffähtgfeit und größere Schuß— 
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weiten) durh Anwendung ftärferer Ladungen und wirfjameren 
Pulverd. Dadurch wird wieder bedingt: 

4. Erjaß der Bronce und des Gußeiſens durh Stahl um 
Schmiedeeijen in der Fabrication der Geſchützröhre und 

5. Aenderung der Verſchluß-, Liderungs- und Zugiviteme; 
jowie: 

6. Erjaß des Holzes durch Stahl und Schmiedeeijen in der 
Fabrication der Laffeten und Fahrzeuge; 

7. Aenderungen in der Gonjtruction der Laffeten behufs Stei: 
gerung der Gejhügwirfung, Vermehrung der Dedung und Er- 
leichterung der Bedienung (größere Erhöhungsgrenzen, größere 
Feuerhöhen, Vorridhtungen zum indirecten Richten, Maäfen: 
laffeten, Hemmung des Rüdlaufs, jelbjtthätiger Vorlauf, mecha— 
niſche Ladevorridhtungen u. j. w.; 

8. Steigerung der Geſchoßwirkung durch verbejierte Geſchoß— 
und Zünderconftruction, womit zum Theil gleichzeitig auch ein Fortſchritt 
in balliſtiſcher Hinſicht (durch die ftärfere Belaftung des Geſchoßquerſchnitte 
bei Hartguß- und Langgranaten) verbunden iſt. — 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die vorjtehend namhaft gemachten 
principiellen Yortichritte in der Entwidelung des Geſchützweſens im den ver- 
jchiedenen Artillerien auch eine jehr verjchiedenartige Aufnahme und einen tbeild 
günftigen, theils ungünftigen Boden für ihre weitere Ausbildung finden mußten. 
Deshalb ericheint es, jchon im Interefje einer möglichſt überfichtlichen Behand— 
lung des Stoffe, unbedingt geboten, auch bei Beſprechung jener Fortſchritte, 
wenigftens die bedeutendften Artillerien von einander zu trennen umd den be 
jonderen Entwidelungsgang einer jeden im Einzelnen zu verfolgen. In dieſem 
Sinne bejhäftigen wir uns zunächſt mit 


1. Deutfchland, 


Da die materielle Einheitlichfeit auch der Artillerie des Deutjchen Heeres 
befanntlicy erft in neuefter Zeit herbeigeführt worden tft, jo kann von einer 
Entwickelungsgeſchichte derjelben ala einheitliches Ganzes offenbar noch feine 
Rede fein, und es erübrigt daher nur, für den jüngft verfloffenen Zeitabichnitt 
die Preußiſche Artillerie ald die matürliche Vertreterin der Artillerien der 
fleineren Deutſchen Staaten zu behandeln, was audy in jeder Beziehung jad- 
lich gerechtfertigt und billig jein dürfte. 

Die Preupifche Artillerie darf, ohne unbejcheiden zu erjcheinen, mit us 
und Recht das hohe Verdienft für fi in Anſpruch nehmen, von wornberem, 
von dem erjten Auftauchen der modernen gezogenen Geſchütze an, die allen 
richtige Grundlage derfelben, das Princip der Hinterladung, nicht allın 
erfannt und angenommen, jondern auch (mas mehr jagen will) das einmal alö 
wahr Erkannte, allem erbitterten Widerſpruch, allen höhnijchen Zweifeln zum 
Troß, conjequent und energiſch durchgeführt und durchgefochten zu haben, ohm 
ſich aud nur einen Augenblid durch die faſt vollftändige und jcheinbar hödht 
bedenkliche Iſolirung beirren zu laffen, in der fie fih mit ihren Auſchauunger 
Anfangs faft allen anderen Artillerien gegenüber befand. Nur Belgien, Gny 
land und die Mehrzahl der Deutſchen Mitteljtanten wandten fich ebenjo, wir 
Preußen, von Anfang an dem Hinterladungs-Sypftem zu, während alle übrigen 
Staaten, denen ſich ſpäter auch England noch zugejellte, zunächſt mit aröfter 
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Entjchiedenheit dem durch die relative Einfachheit jeiner Eonftruction, Anferti- 
gung und Bedienung jo verführerifchen Vorderlader huldigten. 

Auch in der richtigen Würdigung und jachgemähen VBerwerthung der großen 
Borzüge des Gußſtahls als Rohrmetall ging die Preußiſche Artillerie den 
übrigen mit gutem Beijpiel voran, wobei fie allerdings durch die auögezeich- 
neten Leiftungen der inländiichen Stahlinduftrie, vor allem namentlich der jchon 
damals im bejten Rufe ftehenden Gupftahlfabrif von %. Krupp in Eſſen in 
bervorragendem und ausnahmsweiſem Maße unterftügt und begünftigt wurde. 

Nach zehnjährigen gründlichen Verſuchen gelangte im Jahre 1860 als 
Feldgeſchütz eine IEm.- (6 Pfünder:) Stahlkanone zur Einführung, 
während als Belagerungs- und Feftungsgejchüge gußeiſerne 9=, 12- und 15 Em.-: 
(6=, 12= und 24 Pfünder-) Kanonen angenonmen wurden (ſämmtlich ala c/61 
bezeichnet), denen bald darauf die, aus den vorhandenen glatten 12= und 
24pfündern umgearbeiteten broncenen 12- und 15 Gm. e/63 nadhfolgten. 

Es würde zwedlos jein, hier auf die Einzelheiten der Gonftruction des 
Preußiſchen Geſchützſyſtems noch einmal einzugehen, das um jo mehr als allge: 
mein bekannt vorausgejeßt werden darf, ald es in der neuen Ausgabe des 
„Handbuchs für ArtilleriesDffiziere” bereit3 eine völlig erichöpfende Behand— 
lung erfahren hat. 

Mit den I Em.-Stahltanonen wurden zunächit je 3 Batterien der 9 Feld: 
artillerie-Regimenter bewaffnet, jo daß nunmehr die geſammte Feldartillerie auf 
Kriegsfuß 216 gezogene und 648 glatte Geſchütze (12 Pfünder-KRanonen und 
TPfünder-Haubigen) zählte. 

Gleichzeitig wurde aber auch jchon die Conftruction eines leichteren ge: 
zogenen Feldgejchüges vorgenommen, weldyes im Jahre 1865 in Gejtalt der 
jtählernen 8 Em.» (APfünder:) Kanone zur Einführung gelangte, und zwar 
pro Regiment in 4 Batterien zu 6. 

Am Däniſchen Feldzuge 1864 nahmen, auper einer Anzahl broncener 
12= und 15 Em.:Kanonen c/63, auch 50 gezogene Feldgeihüge (3—8 Em. und 
42— 9 Em.) mit rühmlihem Crfolge Theil. Dieje erjte Feuerprobe konnte hin— 
fichtlich der vorzüglichen Geeignetheit der Preußiſchen gezogenen Hinterlader für 
den Feftungsfrieg als unbedingt entjcheidend und einwandfrei angejehen 
werden, was ſich allerdings nicht in gleichem Maße hinfichtlich des Yeldfriegs 
behaupten ließ, weil die geringe Anzahl und die verhältnipmäßig nicht bedeu- 
tenden Anftrengungen der zur Verwendung gelmgten 50 gezogenen Feldge— 
ſchütze noch feine endgültigen und allgemein maßgebenden Folgerungen aus dem 
tadellojen Verhalten und der hervorragenden Wirkung derjelben zu ziehen ge— 
ftatteten, zumal mit Rückſicht auf den bejonderen, dem Begriff des Feldkrieges 
wenig entjprechenden Charakter der meisten Gefechte dieſes Krieges, der fait 
ausſchließlich um befeftigte Stellungen und nur zum Heinften Theil im freien 
Felde geführt wurde. 

Die Cardinalfrage: ob ſich der Hinterlader unter allen Umjtänden 
als Feldgeihüg eignen werde, war jomit keinenfalls jchon als völlig ge— 
löſt zu betrachten; indeß hatte das Vertrauen, mweldyes die Hinterlader auch in 
ihrer Eigenſchaft ald Feldgeſchütze den Sachkundigen einzuflößen begannen, 
bereitö dermaßen an Stärke und Verbreitung zugenommen, daß noch vor Beginn 
des Feldzuges von 1866 2 weitere Batterien pro Regiment mit 8 Gm.Ka- 
nonen bewaffnet wurden; es waren aljo mun in jedem der 9 Feldregimenter 
4—9 Em.-Batterien zu 6 (ſchon im Jahre 1863 aus den urjprünglicy beſtan— 
denen 3—9 Em.» Batterien zu 8 formirt) und 6—8 Gm.-Batterien zu 6 Ge— 
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ihüten vorhanden. Alles in Allem brachte die Preußiſche Feld-Artillerie während 
diejes Krieges 324—8 Cm., 234—9 Gm. und 342 glatte kurze 12 Em. in's 
Gefecht. Leider erwies ſich die Wirkung der leßteren gegenüber den Defter: 
reichiſchen gezogenen Borderladern (welche als Vorderlader ganz vortrefflid 
ichofjen) in feiner Weije als ausreichend, jo daß der Löwenantheil an der Ge 
fechtsthätigfeit und namentlid; am Geſchützkampf nothgedrungen den verhältnig: 
mäßig zu wenig zahlreichen gezogenen Geſchützen zufallen mußte. Dieſer 
ungünftige Umftand jowohl, als auch die große Ueberlegenheit der Bewaffnung 
der Preußiſchen Infanterie über die feindliche, wodurch fich erftere der Noth- 
wendigfeit, die Nejultate des ihren Angriff vorbereitenden Artillerie-Feuerd abzu: 
warten, meift überhoben jah, ferner die Art der in der Regel gewählten Mari: 
ordnung, welche die rajche und rechtzeitige Entfaltung einer impofanten Artillerie: 
maſſe nicht hinlänglich begünftigte, diefe und andere Verhältniſſe drüdten die 
thatjächlichen Leiftungen der Preußiſchen Artillerie im Allgemeinen unter das 
Niveau der Erwartungen herab, die man von ihr füglidy hegen zu dürfen ge 
glaubt hatte. MWeberdies kamen nod, einige jpecifiichstechnijche Unvollfommen- 
heiten hinzu, welche theil3 in dem häufig mangelhaften Yunctioniren der Granat: 
(Percuſſions⸗) Zünder, theils in der ungenügenden Haltbarkeit einiger Röhre und 
Verichlüffe ded 3 Em.-Ealibers ſich geltend machten. 

Das bedenkliche Zujanmentreffen diefer verfchiedenen taktiſchen und tech— 
nijchen Miperfolge des neuen Geſchützſyſtems rief in den mahgebenden Kreiien 
unverkennbar eine gewifle Reaction zu Ungunften der biäher jo günftig be 
urtheilten Hinterlader-Feldgeihüge hervor. Während man fidy eimerjeits der 
Ueberzeugung nicht länger verjchliefen konnte, daß die jchleunigfte Bewaffnung 
der gejammten Feldartillerie mit gezogenen Geſchützen geboten jei, um ans 
deren Artillerien gegenüber, jowie im Berhältni zu den jo bedeutend ver 
geichrittenen Schußwaffen der Infanterie das unerläßliche Gleichgewicht mieder 
herzuftellen, vwerjuchte fich andererjeits auch die Frage gebieterifch in den Vorder: 
grund zu drängen, ob nicht doch vielleicht für die Feldartillerie das 
Borderladungs: dem Hinterladungsiyftem vorzuziehen jei. Diele 
tage, welche nur daraus entjpringen konnte, daß man die geringeren Erfolge 
der Preußiſchen und die größeren der Defterreichifchen Artillerie fäljchlicher Weile 
dem Syſtem beimefjen zu jollen glaubte, verjchwand indeß faft jchneller, als 
fie aufgetaucht war, von der Oberfläche, nachdem die im Jahre 1867 auf dem 
Zegeler Schießplatz ebenjo gründlich, wie unparteiiich mit den Typen der Preu— 
Bifchen und der Defterreichtichen Feldgeſchütze durchgeführten vergleichenden Sieh: 
verjuche den praftijchen Beweis von der durchgängigen Weberlegenheit des Preu- 
ßiſchen Syſtems geliefert hatten. 

Gleichzeitig war aber die Preußiſche Artillerie auch bemüht, der mangel- 
haften Widerftandsfähigkeit der 8 Cm.-Verſchlüſſe und Röhre, die nicht allein 
im Felde, jondern in vereinzelten Fällen auch bei Friedens-Uebungen und Ver: 
juchen hervorgetreten war, in durchgreifender Weije abzuhelfen, und zwar einer: 
feitö durch Verſtärkung der Conjtruction, andererjeit3 durch Wahl eines anderen 
zäheren Rohrmetalls, ald der Stahl zu fein jchien. 

Das in erfterer Richtung erzielte Nefultat führte ſchon im Zahre 1867 
zur Annahme einer 8 Em. Kanone c/67, melde zwar dem Modell c/64 in 
vielen Beziehungen jehr ähnlich und in der Einrichtung der Seele jogar mit 
demjelben identiich war, aber ein verftärftes Bodenſtück ımd einen ſolide— 
ren, majfiveren Verſchluß erhalten hatte. Hand in Hand hiermit ging 
dad vollftändige Ausjcheiden der glatten Geſchütze aus der Feld— 
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Artillerie. In Folge defien wurde die eine Hälfte der Fuhbatterien mit 
I Em.:Kanonen e/6l, die andere Hälfte und die ganze reitende Artillerie mit 
8 Em.-Kanonen c/67 bewaffnet. 

Was die ebenfalld in Betracht gezogene Wahl eines anderen Rohr- 
metallö anbelangt, jo bot ſich in diejer Hinficht als natürlichites Auskunfts- 
mittel zunächſt das Zurüdgreifen auf die Bronce dar, welche bereits jeit den 
Uranfängen der Artillerie jo vielfach verwendet worden war und fidy bei den 
glatten "Röhren im Allgemeinen auch vecht gut bewährt hatte. 

Das Ergebniß mehrjähriger umfangreicher Verſuche mit leichten Bronce- 
geichügen gipfelte denn auch fchließlih in der Annahme einer broncenen 
8 Gm. Kanone c/69, weldhe indeß nur in verhältnißmäßig jehr bejchräntter 
Anzahl zur Einftellung gelangte, theils weil inzwijchen das Vertrauen zu den 
Gußſtahlröhren, deren Verhalten zu feinen weiteren Ausftellungen mehr Ver: 
anlafjung gegeben hatte, faft vollftändig wiedergefehrt: war, theils auch weil die 
principiellen Mängel der Bronce: ihre große Weichheit und die Neigung zu 
Ausbrennungen, aljo die ftete fichere Ausficht auf verhältnißmäßig frühzeitig 
eintretende wejentliche Veränderungen der Rohrjeele — es rathjam erjcheinen 
liegen, der Verwendung von Broncegejchügen, namentlidy) in der Feldartillerie, 
nur dann eine größere Ausdehnung zu geben, wenn der Mangel eines anderen 
geeigneten Rohrmetalls dies unbedingt erheiichen jollte — ein Fall, der mit 
Rückſicht auf die, jeither immer höher entwidelte Vorzüglichkeit der Deutſchen 
Gußſtahl- und bejonders Gejchütftahl- Induftrie glüdlicher Weije nicht mehr 
vorlag. 

Bei diefer Gelegenheit jei es uns geftattet, zugleidy eine Erfindung zu er 
wähnen, welche jeinerzeit viel von fich reden machte und die mit dem eben Be- 
jprochenen im engiten urjächlichen Zufammenhange fteht: es ift Dies die ſog. 
Phosphorbronce, — mit der gerade während des hier in Rede ftehenden 
Zeitabjchnittes auch Seitens der Preußiſchen Artillerie (ebenjo wie von allen 
anderen größeren Artillerien) eine Anzahl Verſuche angeftellt wurden. Die 
Phosphorbronce, welche einen Zujag von 0,2 bis 0,8 pGt. Phosphor enthält, 
ift von dem Chemiker Künzel in Belgien nad) langwierigem Probiren mit den 
verjchiedenartigften Legirumgen entdedt und zunächſt von Montefiore- Levi in— 
duftriell verwerthet worden. Sie ift allerdings härter und widerftandsfähiger, 
zeigt auch in der Regel eine homogenere Legivung von Kupfer und Zinn, ala 
die gewöhnliche Bronce, neigt dagegen nocd viel mehr zu Ausbrennungen, 
als diefe und hat überdies den großen Nachtheil, daß der Phosphorgehalt des 
Gußſtückes jehr verjchieden ausfällt und fi auf Die-.einzelnen wangerechten 
Schichten defjelben ganz ungleihmäßig vertheilt, was hauptjächlich der wejent- 
lichen VBerjchiedenheit zwijchen Bronce und Phosphor in Bezug auf jpecifijiches 
Gewicht und Verdampfungsfähigkeit zuzuichreiben ift. Aus diejen Gründen hat 
man von einer Verwendung der Phosphorbronce ald Gejchütmetall ganz all- 
gemein Abjtand genommen. 

Die dritte und bisher bedeutendfte Feuerprobe hatte die Preußiſche Artillerie 
in dem Deutjch-Franzöftichen Kriege von 1870—T1 zu beftehen. Ihre aufer- 
ordentlichen Leiftungen während diejes Feldzuges find zu allgemein befannt, um 
darüber noch ein Wort zu verlieren. Die großen Anftrengungen der Geſchütze, 
die erhebliche Zahl der oft in anhaltendem Feuer hinter einander abgegebenen 
Schüfje, die bedeutenden Strapazen und Berlufte der Mannjchaft um endlich 
die häufige Ungunft der Witterungsverhältniffe — alles dies mußte naturgemäß 
Dazu beitragen, alle dem Preufiichen Geſchützſyſtem etwa noch anhaftenden Mängel 
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mit zweifellojer Bejtimmtheit an den Tag zu bringen. Deſſenungeachtet murden 
über das Verhalten der 9 Gm.-Stahlfanonen c/61 (mit Kolbenverſchluß) jo gut 
wie gar feine Klagen laut, wogegen die Doppelfeilverjchlüffe der 8 Em.-Kanonen 
zu mannigfachen Ausftellungen Beranlafjung gaben und die Annahme eines 
anderen Verſchlußmechanismus ald dringend wünjchenswerth erjcheinen liefen. 
Dazu kam noch, dab fi die Wirkung der Preußiſchen Gejchüße unter den 
gegebenen Verhältniffen zwar ausgezeichnet bewährt und namentlidy den Fran— 
zöftichen Vorderladern in hohem Maße überlegen gezeigt hatte, daß fie aber 
dennody von den Errumgenjchaften anderer Feldartillerien (England, Schweiz 
u. a. m.), wenn auch nicht in Bezug auf abjolute Trefffähigkeit, jo doch hin- 
fichtlicdy der Gejchwindigkeit und lebendigen Kraft des Gejchojjes, der beftreichen- 
den Flugbahnen und der Schußweiten bereit? mehr oder weniger überholt 
waren. In dieſer an ſich umerfreulichen Thatjache konnte die Preußiſche Ar: 
tillerie jelbftredend nur die unabweisbare Aufforderung erbliden, den bisher jo 
erfolgreich behaupteten Vorrang fich durch verdoppelte Anftrengungen auch ferner: 
bin zu erhalten, oder doch, wo er augenblidlich verloren gegangen war, ihn ſich 
des Baldigften wieder zu erringen. Daß die deöfallfigen Beftrebungen in- 
zwijchen bereits zu dem gewünjchten Ziel geführt haben, und dab das daraus 
hervorgegangene neue Feldgeſchütz-Syſtem (c/73) ſchon zur Einführung gelangt 
ift, haben die öffentlichen Blätter des In- und Auslandes, jowohl die jpecifiſch 
militairiichen, als auch die politifchen, wiederholt mitgetheilt. Der Verlauf der 
mehrjährigen Verſuche indeß, aus denen fidy dies bedeutſame Rejultat entwidelt 
hat, jowie die conftructiven Verhältniffe und technijchen Einrichtnngen der neuen 
Teldartillerie find bisher mit dem ftrengften Geheimniß umgeben geblieben. 
Wir vermögen deshalb über diejen Gegenjtand nur die von einzelnen artillerifti: 
jchen Zeitjchriften der Nachbarländer gebrachten Mittheilungen wiederzugeben, 
ohne aber eine Bürgichaft für deren Richtigkeit übernehmen zu können. 

Nachftehend laſſen wir einen, kürzlich in den „Mittheilungen über Gegen: 
ftände des Artillerie- und Geniewejens”*) veröffentlichten Fleinen Aufſatz fait 
wörtlich folgen, nur find einzelne, jpecifiich Dejterreichijche Ausdrücke dur die 
analogen, in der Preußiichen Artillerie gebräuchlichen Bezeichnungen erſetzt 
worden. 

„Die beiden Galiber des neuen Deutjchen Feldartillerie-Materials erhalten 
als officielle Benennung: 8 Em.:Kanone, Modell 1873, für das Eleinere, und 
9 Em.Kanone, Modell 1873, für das größere Galiber. Beide Röhren fint 
beringte Gußftahlröhre und haben den Krupp’ichen Rundkeilverſchluß. Der 
den gasdichten Abſchluß bewirkende Broadwellring ift von dem jonft üblichen 
dadurch unterichieden, daß jeine innere Fläche nicht in Form einer Hohlkehle 
ausgerundet, jondern conver geftaltet, und daß die äußere, an der Wandung des 
Ladungsraumes anliegende Fläche mit einer rinnenartigen Vertiefung verſehen iſt. 
Das Zündloch geht jchräg durch das Bodenſtück und den Keil und jchneidet in 
der vorderen Fläche des letzteren die Rohrachſe; jein Neigungswinkel beträgt 
41 Grad. Es it nicht unmittelbar in das Rohrmetall gebohrt, jondern befindet 
ſich in einem aus zwei Theilen beſtehenden kupfernen Stollen, deſſen einer Theil 
im Keil liegt, während der andere, in der Verlängerung des erſteren nach oben, 
in das Rohrmetall eingeſchraubt iſt. Das untere Ende dieſes zweiten Theile 
überragt den unteren Stollentheil und reicht etwas in eine am Keil befindlice 
entſprechende Rinne hinein, wodurch beim Schliegen des Verſchluſſes die Bewe— 


*) Jahrgang 1874, Heft 12, Seite 83—85 der „Notizen“. 
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gung des Keild begrenzt wird. Es kann demnach der Feuerftrahl aus dem 
oberen Stollen nur dann in den unteren gelangen, wenn der Verſchlußkeil voll 
ftändig hineingejchoben tft. An dem Stollen im Keil ift überdies oben ein Kleiner 
fupferner Abſchlußring angebracht, defien ebene Fläche genau an den oberen 
Stollentheil im Rohrmetall anjchliegt, wenn der Verſchluß geichlofien ift, wo— 
durch das Eindringen des Theils in die Rinne des Keils verhindert wird. 

Die Abmefjungen der Räder find für die Laffete und Protze diejelben.” 
(Die im Driginal an diejer Stelle folgenden tabellarifchen Daten über Rohr, 
Laffete, Proge, Munitionswagen, Munition und balliftiiche Leiftungen der Ge— 
ſchütze laffen mir, der Raumerſparniß wegen, hier fort.) 


Eine theilmeije Ergänzung der vorftehenden Angaben findet ſich in einigen 
analogen Mittheilungen, welche jowohl die „Zeitichrift für die Schweizeriiche 
Artillerie”,*) ald much die „Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie und 
Geniemwejens”**) jchon früher gebracht hatten und aus denen wir bier nur die 
anjcheinend wichtiaften Daten folgen lafjen: , 

1. Die Röhre find jogenannte Mantelröhre, d. h. das qußftählerne 
Rohr ift in jeiner hinteren Hälfte, bis zu den Schildzapfen, mit einem ſchmiede— 
eifernen (?) Mantel umgeben, der in glühendem Zuftande darum gejchmiedet 
wird und fich daher beim Erkalten feit um das innere Gupftahleohr jpannt. 

2. Die Dralllänge der Züge beträgt 50 Galiber. 

3. Beide Caliber haben nahezu diejelbe Laffete; jede Laffetenwand beiteht 
aus einer einzigen Platte von gewalztem Gußſtahlblech; Die Wände convergiren 
nad hinten. Die Achſe ift ebenfalls aus Gußftahl gefertigt; mur die Räder 
find noch von Holz. 

4. Die Granaten find Doppelmandgranaten, d. h. zwei Wände find im 
Zickzack in einander gefügt und umgiebt die eine die andere. Dieje finnveiche 
Einrichtung erhöht in erheblichem Maße die Zahl der Sprengjtüde und damit 
die Geſchoßwirkung; die Doppelwandgranate des leichten Gejchüges ergiebt auf 
1500 M. durdyichnittlich 60, die des jchweren 90 jcharfe Treffer. 

5. Die ftarfe Pulverladung giebt den Gejchofjen eine jehr große Anfangs— 
gejchwindigkeit und dem entiprechend auch eine flache Flugbahn; hauptjächtlich 
aber bewirkt die große Endgeichwindigfeit, mit welcher die Geſchoſſe nody am Ziel 
antommen, daß die Sprengftüde in flachen, dichter beijammenliegenden Bahnen 
nach vorwärts getrieben werden, wodurch die Geſchoßwirkung gegen jentrechte 
Ziele in hohem Maße vermehrt wird. 

6. Das neue grobkörnige Geſchützpulver ift dem Engliſchen Kiejel- (Pebble-) 
Pulver ähnlich; jedes Korn hat etwa die Größe einer Hajelmp. 


Nehmen wir an, daß die vorftehenden Angaben über das Deutſche Feld— 
geſchützſyſtem c/73 im Weientlichen als zutreffend anzujehen jeien, jo ergiebt 
fich, troß ihrer vielfachen Lüdenhaftigkeit, doch jo viel mit zweifellojer Beftimmt- 
heit, daß die Deutjchen neuen Feldgejchüge in Bezug auf Geſchoßgeſchwindigkeit, 
Bahnrajanz, abjolute und relative Trefffähigfeit, Geihohwirkung und Wirkungs— 
ſphäre ganz Auferordentliches leiften und hierin, aljo überhaupt in ihrer gefammten 


*) Jahrgang 1874, Heft 2 und 3, Seite 50 u. f. 
») Jahrgang 1874, Heft 4, Seite 25—28 der Notizen. 


550 Militairiihe Jahresberichte für 1874. 


Wirkung, alle in neuejter Zeit bei anderen Artillerien zur Einführung gelangten 
Feldgeichüte (die wir weiter unten noch eingehend beiprechen werden) weitaus 
hinter fich zurüdlaffen würden. 


Die technijche Entwidelung der Preußiſchen Belagerungs- und Feſtungs— 
artillerie hatten wir oben bis zum Jahre 1863 verfolgt, wo die aus glatten 
broncenen 12= und 24 Pfündern umgearbeiteten gezogenen 12= und 15 Em.=Kanonen 
c/63 zur Einführung gelangten, an welche fi) die broncenen 12= um 
15Gm.=, jowie die gußftählernen 15Gm.- Kanonen c/64, von ganz ähn— 
liher Gonftruction, wie die vorhergehenden, unmittelbar anjchloffen. Dieſe 
Geſchüße liefen fich, vermöge ihrer jchwachen Ladungen und ſonach ſtark ge 
frümmten Geſchoßbahnen, ebenjowohl zum imdirecten wie zum Directen 
Feuer verwenden; deſſenungeachtet erjchien es für viele Zwede des Feſtungs— 
frieges geboten, nady Analogie der früheren glatten Belagerungs- und Feſtungs— 
geichüte, neben den vorhandenen 3 Kanonencalibern (9=, 12 und 15 Gm.) auch 
noch eine gezogene Haubige oder kurze Kanone von mittlerem und einen 
gezogenen Mörſer von jchwerem Galiber anzunehmen mit der vorwiegenden 
Beitimmung für den indirecten Schuß, bez. zum Verticalfeuer gegen Bomben: 
deden und ähnliche Ziele. Die betreffenden Verjuche begannen im Jahre 1565, 
wurden in der gründlichiten und umfaffenditen Weije durchgeführt und ergaben 
als erjtes Rejultat die Gonftruction der furzen eijernen 15Em.-Kanone 
c/69, mit einer Langgranate von 27,75 8. Gewicht und 1,9 K. Sprengladung. 
Da man jchon früher von einer ferneren Verwendung des Gußeiſens für 
gezogene Gejchüße, jeiner ungenügenden Zuverläjfigfeit wegen, grundjätlic Ab: 
ftand genommen hatte, jo waren auch die erjten furzen 15 Gm. Proberöhre aus 
Bronce hergeftellt worden; doch fehrte man jpäter aus adminiftrativen Gründen 
abermals zum Gußeiſen zurüd und fand aud im Laufe der Verjuche um io 
weniger Grund, davon wieder abzugehen, als die gußeiſernen Proberöhre bei 
einer jehr erheblichen Schußzahl eine in der That ftaunenerregende Widerftands- 
fähigfeit an den Tag legten. 

Bei Ausbrudy des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges hatte die Maffenanfertigung 
der furzen 15 Em.=Kanonen eben erjt begonnen, und es kann daher nicht Wunder 
nehmen, wenn diejelben nur einen verhältnißmäßig geringen Bruchtheil (6 p&t.) 
von den 801 Preufiichen Belagerungs- und Feftungsgejchügen ausmachten, welche 
während der Dauer des Krieges die Franzöftiche Grenze überjchritten haben. 

Die Gonftruction des gezogenen 21 Em. Mörjerd war um die Mitte des 
Jahres 1870 noch nicht zum Abſchluß gelangt und es eriftirten damals nur 
2 ziemlich congruente Verſuchsmörſer von jehr beträchtlichen Gewichtsverhältnifien 
und für LK. Ladung (geladene Granate = 75 K., Sprengladung = 7,58.) 
conftruirt. Das jehr natürliche Beftreben indeh, die bereit3 gewonnenen beach— 
tenswerthen Berjuchsrejultate nunmehr auch vor dem Feinde praftijcy nutzbar 
zu machen, ließ das jcheinbar Unmögliche gelingen und im Berlauf weniger 
Wochen nicht allein die Gonftruction eineö bedeutend erleichterten Mörjers 
e/TO (für 28. Ladung; geladene Granate = 80 K., Sprengladung = 58.) 
feitftellen und die unerlählichiten Schiefverjuche damit ausführen, jondern auch 
10 dergleichen Mörjer jo rechtzeitig anfertigen, daß ſie bei den Belagerumgen 
von Montmedy, Mezieres und Paris nod) erfolgreich mitwirken konnten. Ebenſo 
gelangten auch die beiden älteren Verſuchsmörſer vor Straßburg und Belfort zu 
erjprießlicher Thätigkeit. — 

Die ruhmmwollen Thaten der Deutichen Belagerungsartillerie während des 
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Deutſch-Franzöſiſchen Krieges leben in Aller Gedächtniß! Für die Größe ihrer 
Leiſtungen ſprechen beredter, als Worte es vermögen, die durch ihr vernichtendes 
Feuer jo überaus und unerwartet ſchnell erzwungenen Capitulationen zahlreicher 
feindlicher Feitungen, für ihre heldenmüthige Hingebung ihre verhältnißmäßig 
jehr beträchtlichen Verlufte an Offizieren und Mannjchaften! Da es aber glüd- 
liher Weije dem Deutſchen Nationalcharakter zuwider tft, ſich durch die eigenen 
Grfolge blenden zu lafjen, die hervorgetretenen Fehler und Mängel jelbitgenügjam 
zu überjehen und auf den errungenen Lorbeeren in trügeriicher Sicherheit aus— 
zuruben, jo war es auch eine ganz jelbftverftändliche Sache, daß unmittelbar 
nach erfolgtem Friedensſchluß Alles aufgeboten wurde, um die bemerften Fehler 
energijch zu bejeitigen und den fühlbar gewordenen Mängeln gründlich abzu- 
helfen. Bon letteren waren, joweit fie die artilleriftiichstechnijche Seite betrafen, 
hauptjächlich folgende zu nennen:*) 

1. Bei den 12= und 15 CEm.-Kanonen c/64 hatte fich der Doppelfeilver: 
ſchluß im Ganzen wenig bewährt. Es zeigte ſich von vornherein (jchon bei der 
Belagerung von Straßburg), daß die Empfindlichkeit der Liderung eine jorgjamere 
Behandlung erheijchte, als fie ihr unter den obwaltenden, oft recht jchwierigen 
Verhältniffen und jeitens der zum Theil nur wenig geübten und erfahrenen Be- 
dienungsmannjcdyaften füglic zu Theil werden konnten. Die in großem Maß— 
ftabe entitehenden Ausbrennungen an den Didhtungsflächen machten eine ver: 
hältnißmäßig jehr große Anzahl von Röhren zeitweije, einige jogar dauernd 
unbrauchbar. Ueberdies verbogen fid) einzelne Keile (namentlich beim 12 Gm.) 
und viele Verjchlußtheile ſprangen ab und zerbrachen. 

2. Die gußeiſernen kurzen 15 Em.-Kanonen zeigten nicht in allen Fällen 
die unbedingt zu fordernde zuverläffige Haltbarkeit; von einem Rohr wurde, ohne 
die geringften vorhergegangenen Anzeichen einer beginnenden Rißbildung, plößlich 
das Bodenſtück abgeiprengt. 

3. Für den 9 Em. erwies fich eine (auch jchon früher angeftrebt gewejene) 
Steigerung der Geſchoßgeſchwindigkeit und Bahnraſante durdy Vergrößerung der 
Ladung ald wünjchenswerth. 

4. Die Trefffähigfeit, Geſchwindigkeit, Bahnrajante, lebendige Kraft und 
Sprengwirfung der 12 CEm.-Granate genügten den im Diejer Beziehung an ein 
gutes Demontirgeſchüt zu ſtellenden Anforderungen nur unvollkommen. 

5. Die Wirkungsiphäre der 15=, jowie der 126m. Kanonen war eine zu 
bejchränfte, wie dies bejonder8 bei dem Bombardement von Paris jich geltend 
machte; auch entiprach die Sprengwirkung der 15Gm.-Granate c/61 (mit nur 
0,92 K. Sprengladung gegen 1,9 8. der Langgranate c/69) der desfallfigen 
Leiftungsfähigteit dieſes Caliberd nicht mehr. 

6. Die 21 Cm.-Mörjer e/TO hatten ebenfalld eine zu Keine Wirkungs— 
iphäre (mur bis 2400 M.) und, vermöge der Heinen Anfangsgejchwindigfeit 
und GSteighöhe, auch zu wenig Durhichlagstraft der Granate; überdied waren 
an ihnen, bejonders an den Laffeten, mannigfache Beichädigungen hervorgetreten. 
Andererjeit3 erwiejen fich die beiden älteren Verſuchsmörſer als au ſchwerfällig 
und unhandlich für Belagerungsgeſchütze. 

Sonach war alſo für die weitere Vervollkommnung und ver techniſchen 
Ausbau des Preußiſchen Syſtems der Belagerungs- und Feſtungs-Artillerie 
noch ein ausgedehntes Feld erſprießlicher Thätigkeit eröffnet. Aber ſo umfang— 


*) Ausfü rlichere Angaben befinden ſich in „Witte'3 Artillerielehre. 2. Theil. Die 
Artillerietechnik.“ 
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reich die geftellten Aufgaben aud) waren, jo gelang ed doch, ihre erfolgreiche 
Bewältigung und Löfung in verhältnipmäßig kurzer Zeit durch nachftehende 
Aenderungen und Ergänzungen des Beftehenden herbeizuführen. 

1. Die 126m. Bronce- und 15 Em.-Stahle und Bronces Kanonen e/64 
erhielten ftatt des Doppelfeilverjchluffes einen einfachen Flachkeilverſchluß 
von großer Solidität und Dichtungsfähigkeit, bei dem ein im Rohrkörper liegen: 
der ftählerner Liderungsring ec/7T3 von eigenthümlichem Querſchnitt als 
Liderung dient (anftatt der früheren, im Berjchluß gelagerten Kupferliverung). 

2. Die Anfertigung der gußeifernen kurzen 15 Cm.- Kanonen wurde ein 
geftellt und dafür eine kurze 15 Em.-Bronce-Kanone c/7O angenommen, 
welche mit erfteren in der Einrichtung und den Abmeffungen der Seele, des 
Keillochs und des Verjchluffes vollftändig, im Rohrgewicht nahezu übereinftimmt. 

3. Den bisherigen Rohrmodellen ded 9 Gm. Ealiberd wurde noch eine 
IEm.-BroncesKanone c/72 von 433 K. Rohrgewicht (mit Verſchluß) und 
mit 0,7 8. Bulver feuernd, hinzugefügt. 

4. Es gelangte eine verftärfte 12 Cm.-Bronce- Kanone e/73 mit 
Langgranate zur Einführung. Rohrgewidht mit Verſchluß: 955,5 K. (e/öt: 
867,5 8.) Ladung: 1,5 8. (c/64 : 1,05 8.) Langgranate (2,5 Galiber lang): 
15,1 8. mit 1,125 8. Sprenglabung (c/64 : 14,6 mit 0,5 &.). 

Dieje Veränderungen haben dem neuen Geſchütz nicht nur eine gegen 
früher um etwa 1800 M. vergrößerte Maximal-Schußweite gegeben, fondern 
auch die Zrefffähigfeit, Bahnrajante und Geſchoßwirkung feiner Granate erheb- 
lich gefteigert und fonach mit dem denkbar geringiten Aufwande von Mitteln ein 
für die hauptjächlichiten Zwede des Feſtungskrieges vorzüglich geeignetes, nament: 
lich aber auch zum Demontiren recht wohl verwendbares Geſchütz geichaffen. 

5. Ferner gelangte eine jtählerne 15 Em.-Ring- Kanone e/72 zur Ein 
führung, welche ſich vermöge ihres Galibers im Verein mit guter Trefffähig— 
feit, kräftiger Geſchoßwirkung und einem außerordentlich ſtarken Ladungs- 
verhältniß (aljo auch entiprechender Gejchwindigkeit und Bahnrajante) als 
eines der mächtigſten Belagerungsgeihüge charakterifirt. Ihren urjprüngliden 
Gonftructionszwed, eine Schufweite von mindeftend 1 geographiſchen Meile 
(= 7500 M.) zu erreichen (daher auch die Bezeichnung „Meilengejhüß”), 
erfüllt fie in jehr ausgiebiger Weije. 

Das Gewicht des, nach den Gejeßen der „künſtlichen Metallcon- 
ftructon” (j. unten) zujammengebauten Rohrs beträgt mit Verjchluß (ein 
fachem Rundfeilverjchluß mit Gentralzündung) 3161 K.; Ladung: 6,2 8. prisma— 
tiſches Pulver. 

Die 15 Em.-Ringkanone wird bei künftigen Belagerungen vorausfichtlih 
für alle Zwede der jog. Bombardementsbatterien, fowie zur Bekämpfung von 
Panzerthürmen eine jehr vortheilhafte Verwendung finden; außerdem geftattet 
ihre große Geſchoßgeſchwindigkeit, die ohnehin jehr Fräftige Schrapnelmirkung 
des 15 CEm.-Calibers auf bisher unerreichbare Entfernungen zu tragen. 

6. Das fünfte und legte der feit dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege zur 
Einführung gelangten Belagerungs- und Feftungsgefchüge endlidy ift der 21 Cm.: 
Broncemörjer c/71, welcher zwijchen den beiden ülteften Verſuchsmodellen 
und den Mörjern c/7TO ungefähr die Mitte hält, erftere am Leichtigkeit und 
Handlichkeit, lettere an Wirkungsiphäre und lebendiger Kraft des Geſchoſſes 
übertrifft. Rohrgewicht mit Verſchluß (Doppelfeilverfchluß mit Kupferliderung): 
3025 K. Marimalladung: 3,5 8. Geladene Langgranate c/69 (diejelbe, wie 
bei den Mörſern c/70): 80 K.; Sprengladung: 5 K. 
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Durch die vorſtehend ſtizzirten artilleriſtiſch-techniſchen Fortſchritte, welche 
ſämmtlich erſt im Laufe der letzten Jahre ins Leben getreten ſind, hat die Be— 
waffnung der Deutſchen Belagerungs- und Feſtungs-Artillerie eine durchgreifende 
Veränderung und Vervollkommnung erfahren, deren hohe Bedeutung für die 
taftiiche Leiftungsfähigkeit der Waffe Har auf der Hand liegt und die in jeder 
Hinficht dazu angethan ift, dem Deutjchen Artilleriften das beruhigende Gefühl 
einzuflößen, daß feine Waffe auch im techniicher Beziehung nach wie vor auf 
der Höhe der Zeit ftehe und allen von der Zukunft ihr noch vorbehaltenen 
Proben wohlgerüftet und vertrauensvoll entgegen treten könne. 


Haben wir und bisher ausjchlieglich mit den unmittelbaren Trägern der 
Feuerwirfung, den Geichügröhren und der Munition bejchäftigt, jo erübrigt 
nun noch, auch auf die Schiehgerüfte der erjteren, die Laffeten, einen Blid 
zu werfen, hinfichtlich deren ebenfalld bedeutende technijche Fortichritte zu ver— 
zeichnen find, welche auf die Steigerung der Leiftungsfähigkeit der Geſchütze 
einen verhältnipfmäßig nicht unmefentlichen Einfluß gewonnen haben. 

Schon im Zahre 1864 wurden für die damaligen 3 Galiber die Belage- 
rungs- und Feftungs-Artillerie (9=, 12: und 15 Cm.) Laffeten eingeführt, welche 
mit jchmiedeeijernen Aufſätzen (Böden) verjehen waren und dadurch eine 
Lagerhöhe von 183 Em. ergaben. Dieje Maßregel hat fich ſeitdem in jeder 
Beziehung vortrefflih bewährt und ift daher ausnahmslos bei allen jpäter con= 
ftruirten Näderlaffeten für Belagerungs- und Feftungsgeichüte angewendet 
worden. Derartig laffetirte Gejchüge verlangen hinter einer normalen Brujt- 
wehr nur ganz flache muldenförmige Scharten und gewähren daher für die 
Laffete und Bedienungsmannjchaft eine jehr befriedigende Dedung, ohne dabei 
durch die hohe Lage des Rohrs die Bedienung und Handhabung merklich zu 
erjichweren. 

Bei den zahlreichen Belagerungen von 1870/71 machte fich faft in jedem 
Geſchützkampf der grelle Gontraft geltend zwifchen den aus ganz flachen Scharten 
feuernden Deutjchen und den hinter tief eingejchnittenen Scharten aufgeffellten 
Franzöſiſchen Geſchützen. Nächſt der weit überlegenen ZTrefffähigfeit und Ge— 
ſchoßwirkung der Deutſchen Geſchütze ift es ohne Zweifel deren zwedmähigerer 
Laffetirung mit zuzuschreiben, daß die Franzöſiſche Feitungs- Artillerie, jelbit 
unter ihr günftigen Berhältnifien, faft immer jchon nach kurzem Feuer zum 
Schweigen gebracht murde und dabei eine ungemein große Zahl von demontirten 
Geſchützen verlor. 

Ein anderer Vortheil der großen Lagerhöhe: die Möglichkeit, unter 
jehr bedeutenden Erhöhungen feuern zu können, war bei den Laffeten 
c/64 anfangs nicht in vollem Maße ausgebeutet worden, weil man damals 
ſowohl auf die möglichfte Erweiterung der Wirkungsiphäre jedes Gejchütes, 
fomie auf die gelegentliche vollftändige Ausnutzung des indirecten Schuſſes noch 
feinen befonders hohen Werth legte. Später änderten ſich indeß die Anfichten 
und jchon die kurze 15 Em.=Laffete c/69 gejtattete 31% Erhöhung, welche 
Grenze bei allen jpäteren Laffetenconftructionen (eiferne kurze 15 Em.sLaffete 
c/12, eijerne 15 Em.-Ringrohr=Laffete c/72 und aptirte 12 Em.-Laffete c64/72 
jogar auf 40 bis 419 erweitert wurde, während man die größte Senfung des 
Rohres von — 10% nady wie vor beibehielt. in ebenjo jolides, wie hand: 
liched mechanische Hülfsmittel zur Erzielung jo bedeutender Erhöhungsunter: 
idiede von 50 Grad bot die zuerjt bei den Feldlaffeten c/64 angemendete 
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Richtmaſchine mit Doppeljchraube dar, mit der alle vorjtehend genannten 
Laffeten verjehen wurden. 

Die 21 Em.-Mörjerlaffete c/7T1 erhielt eine für Erhöhungen von 
0 bis 75 Grad conftruirte Ricdytmajchine mit einfacher Schraubenjpindel. 

Zu dieſen Menderungen in der Gonftruction der Belagerungs: ımd 
Feſtungs-Laffeten ift nady dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege auch noch in Bezug 
auf die zur Laffetenfabrication verwendeten Nohftoffe injofern ein wejentlicer 
Umſchwung binzugetreten, ala das Holz, welches bisher einen jo erheblichen Be: 
ftandtheil der meiften Laffeten auszumachen pflegte, neuerdings faſt voll: 
ftändig durch Schmiedeeijen und Gtahl verdrängt zu werden 
beginnt. 

Die Gründe hierfür, d. h. die Vorzüge des Eiſens vor dem Holz find 
hauptjächlich folgende:*) 

1. Da fi) das Eijen in warmem Zuftande jchmieden, walzen, preſſen und 
ſchweißen läßt, jo kann man ihm jo ziemlich alle beliebigen Geftalten geben 
und daher für Gijenconjtructionen ſtets die theoretiſch richtigften Formen be: 
nußen. Es iſt dies jelbjtredend eine jehr wichtige Gigenjchaft, die dem Heli 
faft ganz abgeht, da ſich dies nur durch Lostrennen einzelner Theile und Zer— 
legen in verjchiedene Stüde formen läßt; und jogar bierbei ift man durd die 
unvermeidliche Berüdfichtigung der natürlichen Structur des Holzes (Laae der 
Faſern, der Aeſte u. j. w.) noch großen Beſchränkungen unterworfen. 

2. Ein prismatifcher oder cylindriſcher Eijenftab befitt zwar am und fur 
fih im Allgemeinen eine geringere Fejtigkeit, als ein ihm ähnlicher Stat 
Gichenhol; von demjelben Gewicht; aber vermöge der eben beſprochenen 
größeren Formbarfeit des. Eifend kann man, den meiften Arten der Bean 
ſpruchung gegenüber, mit einem gegebenen Gewicht Eijen widerjtant:: 
fähigere Gonjtructionen herſtellen, als mit dem gleichen Gemidt 
Holz. 

3. Ein prismatifcher oder cylindriſcher Eifenftab befitt zwar weniger 
Glaftieität, als ein ihm congruenter Stab von Holz, aber mehr, als em 
ihm ähnlicher Holzſtab von gleihem Gewicht oder von gleider 
Feſtigkeit. 

“ Dieje beiden, unter 2 und 3 genannten Eigenjhaften des Scmiederiien: 
darf guter Stahl in noch erheblich höherem Grade für fi) in Anſpruch nehmen. 

4. In der fertigen Laffete oder im fertigen Fahrzeug Eoftet zwar das (zu 
Gijentheilen, Bejchlägen und Blechtheilen verarbeitete) Schmiedeeijen dem Ge: 
wicht nach faſt zweiundeinhalbmal jo viel, wie das (zu Laffetenwänden, Pror- 
und Wagengeftellen und Kaften verwendete) Holz, denn 50 K. verarbeitetes Eiſen 
jtellen fih im Durchſchnitt auf 74,1 Mark, dagegen 50 K. verarbeitetes Holz mır 
auf 30,6 Mark. Dieje Preisverhältnifjfe gewinnen aber ein wejentlich veränderte 
Ausjehen, wenn man dabei folgende, nicht zu unterjhätende Umftände mit ın 
Betracht zieht: Gutes, zur Verwendung in der Artillerie-Technik geeignetes Nut: 
hola wird von Tag zu Tag jeltener, aljo audy theurer, jowie jeine Ausmwabl um 
Beihaffung umftändlicher und jchwieriger; Dagegen Fällt der relative (Rd. b 
im Verhältnii zu der, im Allgemeinen ftetig wachſenden Gntwerthurg de 
Geldes aufgefahte) Preis des Eiſens fortwährend vermöge des gewaltigen Auf: 
ſchwunges der modernen Gijeninduftrie und unter dem Drud der fteigenden Gor- 


*) Bal. Wille: Leitfaden der allgemeinen Maſchinenlehre und der Artilleriftiichen Tec— 
nologie, Abtheifung II, 3. Abſchnitt. 
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currenz, wodurh namentlih im Laufe der letten Jahre eine die Nachfrage 
weitaus hinter fich zurüdlafiende Weberproduction zu Wege gebracht worden ijt. 
Die Beihaffung von gutem Schmiedeeijen und Stahl wird deshalb in der 
Regel nicht den mindeften Schwierigkeiten unterliegen. 

Ferner bedarf das friſch beichaffte rohe Nutholz einer jahrelangen Auf: 
bewahrung und jorgjamen Behandlung in ausgedehnten, eigens zu diefem Behuf 
eingerichteten Gebäuden und unter Inanſpruchnahme zahlreicher Auffichts- und 
Arbeitskräfte, bevor es zur weiteren Verarbeitung herangezogen werden kann. 
Das Eijen hingegen ift vom Augenblid de3 Ankaufs jofort zu jeder beliebigen 
Arbeit verwendbar und bedarf, wenn es aus anderen Gründen länger aufbewahrt 
wird, für jeine gute Erhaltung nicht der mindeften Sorgfalt oder Aufficht, 
—— auch vermöge ſeines hohen ſpecifiſchen Gewichts nur einen ſehr geringen 

aum ein. 

Ueberdies iſt das Eiſen gegen alle Witterungseinflüſſ e ſo gut wie unempfindlich; 
denn die ſehr bald eintretende und durch fein Mittel ganz zu verhindernde Roſt— 
bildung kann Jahrzehnte hindurch ihren ungeftörten Fortgang nehmen, bevor fie 
der Haltbarkeit einer mit dem gebräuchlichen Ueberſchuß an Sicherheit ausgeführten 
Eifenconftruction irgendwie gefährlicy wird. Dagegen leidet das Holz unter der 
zerftörenden Einwirkung der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit und der Hite der: 
maßen, daß jelbjt bei jachgemäßer und achtjamer Behandlung oft nur wenige 
Fahre dazu gehören, um die daraus angefertigten Gegenftände troß aller Schutz— 
mittel vollftändig unbrauchbar zu machen. 

Endlich ift nicht zu überjehen, daß jchon gegenwärtig feine einzige artille- 
riſtiſche Holzeonftruction neueren Urjprungs erijtirt, der nicht erſt durch Hinzu— 
fügung des Zwei= bis Zmweiundeinhalbfachen ihres eigenen Gewichts an eijernen 
Beichlägen die erforderliche Haltbarkeit gegeben worden wäre. Diejer Umjtand 
ijt ebenfalld von wejentlicher Bedeutung für das Preisverhältnig zwiſchen „bölzer- 
nen” und eijernen Laffeten oder Fahrzeugen, und zwar natürlich nur zu Gunften 
der reinen Gijenconftructionen, deren Preis im Vergleich mit dem der Holz: 
conftructionen offenbar um jo niedriger ausfallen wird, je mehr Cijentheile den 
letsteren hinzugefügt werden mußten. 

So koſten beijpielähalber je 50 8. 


der 9 Em. Feldlaffete und Proße c/64 . . 74,2 Mark. 
des 8 Em.-Munitionswagens c/64 . . 69,7 3 
des Borrathöwagens Nr. II und III 09. Id: = 
der Feldichmiede c/69 . . .. 86 5 
„ 12 Cm.⸗Laffete c/64 . . ». »...552 °, 
„ 15 ra ea 
= kurzen 15 Cm.⸗ Laffete e/69 5 > DO 


eijernen 15 Gm. -Ringrohr-Laffete e/72. DO.L;.. 5 

In gerechter Würdigung der vorftehend erörterten Verhältniſſe (denen wir 
eine ausführliche Beiprechung gewidmet haben, weil wir dieſem Gegenftande eine 
ſehr große Wichtigkeit für die Zukunft der Artillerie-Technit beilegen) hat die 
Privat-Induftrie ihon längft begonnen, dem Eiſen und überhaupt dem Metall 
in faſt allen Zweigen der Gonftruction und Fabrication den entjchiedenjten Borzug 
vor dem Holz einzuräumen. Diejer Umftand allein müßte aber eigentlicy jchon 
genügen, um die Artillerie-Technit zum Betreten und Berfolgen derjelben Bahn 
zu veranlafjen, da ihre Intereſſen in zahllojen Beziehungen jo eng und unmittelbar 
mit denen der Giviltechnit verknüpft, Daß fie ſich von biejer unmöglich losjagen 
und emancipiren kann, ohne auf ziel- und fruchtloje Ab= und Irrwege zu gerathen. 
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Es haben denn auch in der That die artilleriſtiſchen Eijenconftructionen in 
neuefter Zeit entichieden die Oberhand gewonnen und ein ftetiger Yortichritt in 
diejer Richtung ift glüdlicher Weije unverkennbar. 

Don den Laffeten und Fahrzeugen der Deutichen Artillerie werden gegen— 
mwärtig aus Eiſen gefertigt: 

1) Sämmtliche Küſten- und Schiffs-Laffeten; 

2) die kurze 15 CEm.Laffete e/72; 

3) die 15 Gm. :RingrohrsLaffete e/72; 

4) die 8 und 9 Gm.-Gajematten-Laffete e/73;*) 

5) der Kanonenjattelmagen e/72; 

6) der Mumitions-Transportwagen c/7T2 für die Fuhrpark» Golonnen des 
Belagerungstrains; 

7) die 12 Em.=Belagerungsproße c/65; 

5) die 15 Gm.=Belagerungsproße e/TO. 

Gin ganz analoger Mebergang vom Holz zum Eiſen hat ſich auch bei der 
Mehrzahl der tonangebenden fremden Artillerie bereit vollzogen, oder iſt noch 
in der Vollziehung begriffen. 

Ueber die Zujammenjeßung des Deutſchen Belagerungs: Trains geben 
die „Mittheilungen über Genenftände des Artillerie- und Genie-Wejens”**) fol: 
gende, „angeblich zuverläjfige” Daten: 

Die beiden Belagerungs-Traind A 400 Geſchütze werden: der eine ungetheilt 
in Spandau, der andere halb in Koblenz, halb in Pojen aufgeftellt. Jeder 
Train zählt 4O 9 Gm.=Bronce:, 120 12 Em.-Bronce-, 120 furze 15 Em.: umd 
40 lange 15 Em. :Ringkanonen, 40 gezogene 21 Em.=Broncemörjer und 4U glatte 
15 Em.-Mörjer, endlich ein Paufchalquantum von 150 Wallbüchjen, melde jett 
nach dem Syſtem Maujer aptirt werden. Alle vorgenannten Gejchüge mit 
jämmtlichem Zubehör und einer Chargirung von 500 Schuh find vollitändig 
bereit und ihre Ueberführung in die obigen 3 Depots bereits im Gange. Kune 
21 Em.=Belagerungs:Ringtanonen find ebenfalld in der Gonftruction begriffen 
und werden nach ihrer Fertigstellung die Trains noch um ungefähr je 20 Stud 
vermehren. 

Das eigentliche Brejch- und zugleich wirkjamfte Demolirungs-Geſchütz 
bleibt die lange 15 CEm.-Ringkanone, welche eine Schufjweite von 10,000 Schritt 
hat. Wenn jeder der beiden Trains nur 40 dieſer Geſchütze zählt, jo liegt der 
Grund darin, daß bei allen der Defenfion überwiejenen 15 Em.-Ringkanonen 
ausdrüdlich angeordnet ift, fie bei etwaiger Formirung des Belagerungs:Parts 
jofort diefem zur Verfügung zu jtellen. So befinden fih in Straßburg und 
Met je 50, in Mainz 40, in Königäberg und Poſen vorerft nur je 7 derielben. 
Dod werden nach und nach alle Landfeftungen damit ausgerüftet werden, wäh: 
vend die Küftenplige ein anderes Modell, das bejonders gegen Schiffspanzer 
geeignete 15 Em.-Marine-Ringohr, erhalten. Die letzteren Geſchütze werden 
gerade gegenwärtig von Eſſen verjendet. 

Die Organifation des Belagerungs-Parks wird aber noch eine weitere Ver: 
befjerung durch die Aufftellung von Mumitiond-Transport-Colonnen erhalten. 
Es jollen jofort mit Befehl zur Mobilifirung der Belagerungs-Artillerie 32 
older Munitions-Transport-Golonnen, alfo 16 für jeden Train, formirt werden. 
Jede Colonne befteht aus 46 Munitionswagen (aus dem Franzöftichen Beute 

*) Rahmenlaffete von ähnlicher Eonftruction wie die Küftenlaffeten. vorzugsweiſe für 


Schnellfeuer (Flantengefhüte) eingerichtet; geftattet 5 Schuß in der Minute. 
**) Yahrgang 1874, Sen 1, Seite 1 der „Notizen“. 
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material entnommen und in der inneren Einrichtung entjprechend aptirt), 6 
Leiterwagen, 1 Feldſchmiede und einigen Bagage- und Youragewagen. Ale 
Fahrzeuge erhalten eine Beipannung von 4 Militair-Pferden mit Trainfahrern, 
jowie außerdem die nöthigen Gejchirre für ein weiteres Paar VBorderpferde, um 
im Nothfall durch Requifition fich jofort auf 6 Pferde jeßen zu fünnen. Das 
Commando jeder Golonne erhält einen PremiersLieutenant oder Hauptmann der 
Landwehr-Artillerie oder des Landwehr-Traind; überdies werden jeder 1 Feuer: 
werfer und 30 Artilleriften zur Beauffichtigung und Inftandhaltung der Munition 
zugetheilt. 


Wenden wir uns jchlielich zu der technifchen Entwidelung der Preußiſchen 
Küften- und Marine-Artillerie, jo macht fich zunächſt der folgenreiche 
Umftand bemerkbar, daß hier die Annahme der gezogenen Geſchütze 
ungefähr Hand in Hand gegangen tft mit der allgemeinen Einfüh— 
rung der Panzerichiffe, aljo mit dem unabweisbaren Bedürfniß, die Ge— 
ſchwindigkeit und Durſchlagskraft der Geſchoſſe, behufs erfolgreicher Bekämpfung 
der Panzerungen, nad) Möglichkeit zu jteigern. 

Der erſte Schießverſuch mit Deutjchen gezogenen Geſchützen (9, 12 umd 
15 Em.) gegen Schiffeziele (Bordwand einer hölzernen, ungepanzerten Fregatte, 
durch ſtarke Balkenwände dargeftellt) auf Entfernungen bis 3300 M. fand im Jahre 
1860 ftatt. Die Wirkung war, wie zu erwarten, eine recht gute. Demnächſt 
folgte in den Jahren 1861— 1864 und 1865 das Beichiehen von Panzerzielen 
(unter anderen Bordwandjectionen des „Arminius” und der „Sloire”) aus 15 Em.: 
Kanonen, glatten 68 Pfündern, gezogenen gußeiſernen 48 Pfündern (19,35 Em.- 
Galiber) und ftählernen 17 und 21 Em.:Kanonen. Die Panzerftärken betrugen 
11,4 Em. (4,5 Engl.) Die Wirkung war im Ganzen nur mäßig zu nennen, 
jelbjt aus dem 21 Cm., deflen größte Ladung nidyt mehr ald 8 K. betrug. 
Sin 48 Pfünder befam Rifje, der andere zerjprang; ebenjo ein gupftählerner 
21 Gm. nah 19 Probejchüffen mit 9 K. Ladung. Dazu Fam nod), daß die 
meijten Marinen bereits viel jtärfere Panzer, ald von 11,4 Em. anwandten. 
63 war aljo unerläßlich, die bisher erlangte Durchſchlagswirkung ganz bedeutend 
zu jteigern und zu dieſem Behufe nicht allein den gußeiſernen Röhren für immer 
zu entjagen, jondern auch anftatt der ftählernen Maſſivröhre das für erheblich 
gröpere Anjtrengungen geeignete Rohrſyſtem der jogen. „künſtlichen Metall: 
conftruction” anzunehmen und überdies auch zu jchwereren Galibern, als 
bisher angewendet worden, überzugehen. 

Die anfangs nicht nicht jehr gewürdigte „künſtliche Metalleonjtruction” be— 
zeichnet einen jo hervorragenden technijchen Fortichritt in der Anfertigung der 
Geſchützröhre und ift jeither zu einer jo wejentlichen Bedeutung für die gedeih-. 
lihe Entwidelung des Geſchützweſens überhaupt gelangt, daß es geboten erjcheint, 
ihr am diejer Stelle einige erläuternde Worte zu widmen. *) 

Unter „Lünftlicher Metalleonftruction” verfteht man bei Gejchüßröhren die 
Zujammenjegung des Rohrförpers aus einer Anzahl concentrijcher Schalen oder 
Schichten, welche durch die Art ihrer Zujammenfügung jo in Spannung oder 
Prefſung verjett find, daß fie den Rohrwandungen die größtmöglidye relative 
Widerjtandsfühigfeit gegen den inneren Drud der Pulvergaje verleihen. 

Bei maffiven (d.h. aus einem Stück bejtehenden) Röhren werden die äuße— 
ren Schichten der Wandungen durch den Gasdrud im viel geringerem Grade in 


*) Vergl. Wille: Leitfaden der Allgemeinen Mafhinenlehre und der Artilleriftiichen 
Technologie, Abtheilung IL, 2. Abſchnitt. 
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Anſpruch genommen als die inneren, und zwar um ſo weniger, je ſtärker die 
Rohrwand im Verhältniß zum Seelendurchmeſſer iſt. Beiſpielshalber werden bei 
einer Metallſtärke von +, #, 1, 14 und 2 Galibern die äußerſten Schichten dei 
Rohres nur bez. 3 Zi 51 55 und „; fo. ftarf beanfprucht, wie die innerften, 
wobei es völlig gleichgültig, aus welchem Metall das Rohr befteht. Daraus 
ergiebt jich aljo, da eine Steigerung der Metalljtärken bis zu 2 Galibern un 
darüber hinaus feinen nennenswerthen Einfluß mehr auf eine Vergrößerung der 
Widerftandsfähigfeit der Nöhre ausüben kann. 

Wenn nun die „künſtliche Metalleonftruction” ein Rohr widerftandsfähiger 
machen joll, als ein Maſſivrohr von denjelben Abmefjungen und unter jonft 
gleichen Verhältnifien es jein würde, jo kann dies nur dadurch gejchehen, daß 
eine möglihft gleihmäßige Snanjpruhnahme ſämmtlicher Schichten 
der Rohrwandung herbeigeführt wird und jomit die äußeren Schichten 
gezwungen werden, zu dem Widerjtandövermögen des Rohres in höherem Mape 
beizutragen, als dies bei einem congruenten Maſſivrohr der Fall jein Eönnte; 
mit anderen Worten: alle Schichten der Rohrwand müßten durd den 
Gasdruck gleichzeitig in die höchſte zuläjjige Spannung verjekt 
werden. 

Sciebt man auf eine cylindriſche Röhre einen anderen, angewärmten und 
dadurdy erweiterten Hohleylinder auf, dejjen innerer Durdymejjer (vor dem 
Aufziehen, in kaltem Zuftande) Kleiner ift, als der äußere Durd- 
mejjer der inneren Röhre, jo wird leßtere um ein gewiſſes Maß zujam: 
mengedrüdt, der äußere Gylinder dagegen entiprechend ausgedehnt werden. 
Schiebt man nun auf dieje beiden Gylinder in analoger Weiſe noch einen dritten 
auf, jo wird mugenjcheinlich die Zufammendrüdung des erften Gylinders noch 
vergrößert, die Ausdehnung des zweiten Dagegen verringert und der dritte über: 
haupt nur ausgedehnt. 

Auf dieje Weije läßt fich, wenn die Wandftärfen und die Unterſchiede in 
den inneren und äußeren Durchmeflern der verjchiedenen Cylinder richtig be 
mefjen werden, die Spannung der inneren Scichten aller zu einem Spiten 
combinirter Röhren jo regeln, daß fie den oben entwidelten Grundjägen der 
fünftlichen Metalleonftruction entſpricht. Dagegen ift e8 unmöglich, die Span— 
nung ſämmtlicher Schichten des aus mehreren Röhren zufammengejetten Schl- 
cylinders mit den, einer jeden derjelben zuzumuthenden Anftrengungen völlig in 
Einklang zu bringen. Denn auf jede einzelne diefer Röhren findet ſelbſtredend 
wieder das oben in Betreff des Maffivrohrse Gejagte Anwendung: daß nämlid 
niemals alle concentriſchen Schichten defjelben unter dem radial von innen nad 
außen wirkenden Gasdrud gleichzeitig ihre höchſte zuläjjige Spannung 
erreichen fönnen. Daraus folgt, daß ein vollfommen nad) den Gejetzen der 
fünftlihen Metalleonftruction ausgeführtes ideales Rohr aus unendlich vielen 
concentrifchen Ringen oder Röhren beftehen müßte, und daß es daher theoretiid 
nur vorteilhaft jein kann, einem Rohr wenigſtens möglichft viele Ringlagen 
über einander zu geben. Praktiſch-techniſche Gründe der Fabrication indeh be— 
ſchränken die Zahl der auf die innere oder Kernröhre aufzufchiebenden Ringlagen 
erfahrungsmäßig auf höchſtens drei, während eine oder zwei Lagen, je nad) dem 
Galiber, die Regel bilden. — 

Ein nad) den Regeln der „künſtlichen Metallconftruction” angefertigte 
24 Em. Kanone (96-Pfünder) erjchien im Jahre 1868 auf dem Berjuchsplat, 
um ihre Wirkſamlkeit gegen Panzerziele won erheblich größerer Stärke, als fie die 
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früher beichoffenen hatten, zu erproben. Das widerftandsfähigite diejer Ziele 
ftellte eine Section des Panzerjchiffes „König Wilhelm” mit 23 Em. (gleic) 
I Zoll Engl.) dider Borderplatte vor. Die Wirkung des 24 Em. blieb indeh 
hinter den gehegten Erwartungen zurüd, und ed gewann in Folge defien einen 
Augenblid den Anjchein, als ob der Stern des Deutjchen Hinterladungs-Syſtems, 
wenigſtens für die jchweren Gejchüße der Küſten- und Marine- Artillerie, ſtark 
im Sinfen begriffen wäre. Denn ein, aus Sir William Armſtrongs Kanonen 
fabrit in Elswick ald Goncurrent des 24 Em. herangezogener Englijcher 
Izölliger Borderlader (Woolwich-Syſtem) trug, was Durchſchlagskraft 
anbelangt, anfangs entjchieden den Sieg über jenen davon. Aber jein Triumph 
war nur von furzer Dauer! Ald man dazu jchritt, dem 24 Gm. als Ladung 
anftatt des gewöhnlichen Geſchützpulvers prismatijches Pulver (gepreßte 
jechsjeitige Prismen mit 7 Ganälen) zu geben, jchlug er den Gegner ſogleich 
glänzend aus dem Felde, jo daß man die Annahme der letteren Pulverjorte in 
der That ald den mejentlichjten und einfluhreichiten Wendepunkt in der Ent- 
wicelung des Hinterladungs-Syftems und in feiner Anwendung auf die jchwer: 
ften Galiber bezeichnen muß. Die Combination der „künſtlichen Metall: 
conftruction” für die Röhre mit der Anwendung des prismatiſchen Pul— 
vers und der Hartgußgranaten mit jcharfer ogivaler Spitze (Eijenhart: 
gu von Gruſon in Budau) bildete fortan die Grundlage für den weiteren 
Ausbau des Syſtems der Deutjchen Panzergeichüte, wogegen der Woolwich— 
BVorderlader, welcher überdies bei den Schieverjuchen einen gefahrdrohenden Riß 
in feiner Kernröhre erhalten hatte, für immer vom Schauplaß verjchwand. 

Für die Küften- und Marine- Artillerie find jeither Ningröhre von 12=, 
15=, 17=, 21=, 24-, 26-, 28: und 36 Em.=*) Galiber conftruirt und eingeführt 
worden, und zwar von den 15=, 17=, 21, 24=- und 26 Gm. = Kanonen je ein 
„Eurzes” und ein „langes” Modell. Cine endgültige Entjcheidung darüber, ob 
auch eine 30,5 Em.- Kanone (wie fie von der Kruppichen Gußftahlfabrit 1873 
in Wien ausgeftellt war) fünftig zur Verwendung gelangen joll, jcheint nod) 
nicht getroffen zu ſein; doch dürfte die Annahme dieſes Galiberd wenigftens für 
die Marine-Artillerie, Zeitungsnachrichten zufolge, nicht unwahrſcheinlich jein. 

Alle oben genannten Röhre haben den (einfachen) Rundkeilverjhluß mit 
Broadwellliderung und Gentralzündung (Zündloh in der Seelenachſe 
durch den Verfchluß gebohrt, anftatt durch das NRohrmetall am Ladungsraum, 
behufs größerer Schonung des Rohrförpers). 

Die Gefchofie find Hartguß- und Langgranaten, erjtere nur gegen 
Panzer, letztere (von gewöhnlichem Gußeijen) gegen alle anderen Ziele beftimmt. 
Die Gewichte derjelben und ihrer Sprengladungen betragen: 


Zanggranaten | Hartgußgranaten 


Sat; I Gefhoß- | Spreng- | Geihoß- | Spreng- 
Caliber | Kl \ gewicht ladung 
| Kilo. Kilo. 












12 Em. 14 1 |) 175 0,375 
15 ” 27,75 2 | 35,5 0,375 
1.» 45,3 3 55,8 0,55 
2 5 I 79 51.985 1,25 
4 „ | 19 68 "189 1,45 
6 168 | 10 | 189 2 
2 „ | 1835 1065 281 25 


*) Die 86 Em.-Kanone eriftirt nur in einem einzigen en (ala „1000-Pfünder“ 
von der Kruppſchen Sußftahlfabrit in Paris 1867 ausgejtellt). 
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Die Gejhüsßladungen betragen: 


Ladung 


für Hartguß- 
granaten 





für 
Langgranaten 







Geſchütz 





= 
a 
Kurze 2ı „ \5 16 12 
241 „I& | 27 20 
2 „ 32 26 
3 „ | 40 | 35 





Für die Gonftruction der Küften- und Schhiff3-Laffeten, welche jünmt- 
lich erjt in den letzten Jahren entjtanden find und eine jehr rationelle Ver: 
werthung der neueften Fortichritte der Technik und Mechanik befunden, find be 
jonders folgende Punkte als charakteriftiich hervorzuheben. 

Sie werden durchweg aus Metall gefertigt (namentlih aus Schmiede: 
eifen und Schwarzbledh, einzelne Theile aus Gußeifen, Stahl und Brone). 

Die Küftenlaffeten haben, der befieren Dedung wegen, eine jehr große 
Feuerhöhe (2M.), die Schiffslaffeten dagegen eine möglichft kleine, be 
hufs größerer Schonung der Batteriedecks durch die Rückwirkung des Schuſſes. 

Die Küftenlaffeten find ſämmtlich Rahmenlaffeten, die Schiffs— 
laffeten zum größten Theil. 

Alle find in reichjtem Maße mit mehanijhen Hülfsmitteln zur Er: 
leihterung und Beichleunigung der Bedienung und Handhabung 
ausgerüftet (Windewerfe zum Nehmen der Geitenrihtung, zum Ein- und 
Ausrerinen der Oberlaffeten, zum Aufhiffen der Gejchofje bis vor die hintere 
Rohröffnung; bydraulifhe und Lamellen- Bremjen zum Hemmen tet 
— Laufkeile zur Erzielung eines ſelbſtthätigen Vorlaufs der Ober: 
laffeten 

Dieje Einrichtungen gewähren den für das Gefecht unſchätzbaren Bortheil, 
daß verhältnißmäßig wenig Mannſchaften zur Bedienung genügen und daß 
erforderlichen Falls eine bedeutende Feuergejhwindigfeit ohne übergroße 
Anjtrengung erreicht werden kann. Endlich find noch die Minimalſcharten— 
Zaffeten zu erwähnen, bei denen fich mittelft eines hydraulijchen Mechanismus 
das Heben und Senken des Rohr's in der Weije bewirken läßt, daß die Mün- 
dung unter den verjchiedenften Erhöhungs- und Senkungswinkeln des Rohr 
immer nahezu denjelben Drt einnimmt; bie geftattet Die Anwendung jehr 
feiner Scharten, gewährt aljo für dad Innere von Panzerthürmen einen 
wejentlichen Schuß gegen das feindliche Feuer. 

2. England. 

Der technifche Entwidelungsgang der Engliſchen Artillerie hat innerbalt 
der leßten beiden Jahrzehnte eine Reihe eigenthümlicher und in Betreff der ver: 
anlafjenden Beweggründe zum Theil nicht leicht verftändlicher Wandlungen auf: 
zuweilen. Schon 1853, im Krimfriege, aljo vor allen anderen Mächten, trat 
England mit gezogenen Gejchügen auf. Es waren died die, nach dem Erfin— 
der benannten Zancafter-Kanonen: Vorderlader mit fpiralförmig gemun- 
dener Seele von elliptijchem Duerjchnitt und mit progreſſivem Drall. Bor 
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Cebaftopol und Bomarjund beftanden dieje Gejchüge ihre Seuerprobe herzlich 
ſchlecht. Ungenügende Trefffähigkeit, Feſtkeilen von Gejchoflen in den Windun— 
gen der Seele, und Zerjpringen einzelner Röhre — dieje ernften Uebelſtände 
gaben einen hinlänglicen Grund ab für die jchleunige Verwerfung des Syitems. 

Auf Lomcafter folgte 1858 William Armftrong (nachmals für jeine 
artilleriftiichen Verdienſte mit dem Baronettitel belohnt), deſſen Syftem von vorn: 
herein auf der „Fünftlihen Metallconftruction”, der Hinterladung und 
der Bleiführung beruhte, aljo mit den Preufifchen gezogenen Gejchügen eine 
große Aehnlichkeit hatte. Nach gründlichen Verſuchen wurden 6=, 9, 12= und 
20Pfünder für die Feld» und Pofitions = Artillerie, jowie 40- und 100Pfünder 
für Belagerungs-, Feſtungs-, Küften- und See-Artillerie angenommen. 


6: 9:, 12= . 40: 100 Pfünder 
6,36 7,61 12,06 17,79 Em. 


Die anfangs jo emphatijche Freude der Engländer über dieje „wunder: 
vollen Armftrongs war aber nicht von langem- Beitand. Ihre in der That 
ausgezeichnete Trefffähigkeit Konnte feinen Erſatz dafür bieten, daß die 
Bedienung, bejonders der beiden größten Galiber, fhwierig, die Lide- 
rung mangelhaft und die Verſchlüſſe unhaltbar waren. Namentlich die 
Marine beklagte fich über diefe Webelftände jo lebhaft, da man, nachdem aud) 
noch ein ebenfalld von Armſtrong vorgeſchlagener Keilverſchluß mißglückt 
war (1862), das alleinige Heil im Vorderlader zu erblicken wähnte und ſich 
ſomit zu einem entſchiedenen — Rückſchritt entſchloß, unter deſſen üblen Fol— 
gen die Engliſche Artillerie noch heut empfindlich zu leiden hat. Die gründ— 
lichſte, vergleichende Erprobung der verſchiedenartigſten Conſtructionen von Vor— 
derladern führte endlich 1865 zu einem den Meiſten gewiß ſehr unerwarteten 
Nejultat, nämlich zur Annahme des — Franzöſiſchen Syftems (von der 
Engliichen National-Eitelfeit aldbad in „Woolwich-Syſtem“ umgetauft), welches, 
vorzugöweije vermöge feiner geringen Trefffähigfeit, jelbjt unter den Vor: 
derladern jo ziemlicdy den tiefften Nang einnahm. Dieſe gewichtige Wandlung 
in den technischen und balliftifchen Anfchauungen der Englijchen Artillerie war 
um jo wunderbarer, als gerade zur Zeit ihrer Vollziehung die Franzöftiche 
Artillerie jelbft, in gereifter Würdigung der großen Vorzüge der Hinterladung, 
dieje wenigjtens für ihre Küftene und Marinegejchüge annahm. Mehrere der 
nambhafteften Artilleriften Englands (wir nennen mur die Namen Lefroy, 
Et. Georges, Wilmot u. a.) haben jeither die principielle Meberlegenheit des 
Hinterladers über den Vorderlader anerkannt, aber troßdem ift das Woolwich- 
Syſtem von 1865, joweit es die Einridytung der Seele betrifft, bis auf den 
heutigen Tag faft unverändert beibehalten und nur in Bezug auf Galiber und 
Rohrgewichte immer weiter und weiter auögebaut worden, bis letztere jchlieplich 
in der That ganz riefenhafte und ungehenerliche Verhältnifje angenommen haben. 
Wir hegen indeß die feite Ueberzeugung, daß auch England über kurz oder lang 
gezwungen jein wird, den unvollkommenen Vorderlader wieder aufzugeben und 
dafür abermals den viel volllommeneren und namentlich der weiteren Ber: 
vollflommnung und Ausbildung in »iel höherem Grade fühigen 
Hinterlader einzutaufchen. Um jo ſchlimmer für die Englijche Artillerie, je 
länger fie dieje unvermeibliche Radicalkur hinauszuſchieben ſich bemüht. 

In der rein techniſchen Seite der Anfertigung der Woolwichröhre 
iſt übrigens gegen die urjprüngliche Armftrongiche Gonftruction jeit ungefähr 
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Galiber: 








9,52 


562 Militairifhe Jahresberichte für 1874. 


7 Zahren injofern eine wejentliche Aenderung eingetreten, ald man die Anzahl 
der Theile (Röhren und Ringe), aus denen das Rohr zujammengebaut wirt, 
erheblich herabgejeßt und dadurch gegen 40 pCt. an Heritellungsfoften 
geipart hat, ohne angeblih an Widerftandsfähigkeit der Röhre einzubüpen. 
Diejem „wohlfeilen” Fabricationsſyſtem hat der Erfinder, Eivil - Ingenieur 
Fraſer, jeinen Namen gegeben. Beijptelähalber bejtanden die Woolwich- 8: 
und 9er (Modell I) nad Armſtrong's Gonftruction aus 10, bez. 12 Xheilen, 
die zufammen vier Röhren: und Ringlagen über eimander bildeten, wogegen ſich 
die Frajerröhre nur aus vier einzelnen Theilen (bei den Feldgeſchützen ſogar 

r 2, bei dem 35 Ton-Geſchütz oder Woolwich-Infant 6) zuſammenſetzen umd 
nur 2 Röhrenlagen über einander haben. 





Die Engliihe Feldartillerie führt gegenwärtig (ungefähr jeit 1870) 
Woolwih 9- und 16Pfünder*), über deren weſentlichſte Gonftructiong: 
verhältniffe wir hier einige aus den officiellen Beröffentlichungen des Engliſchen 
Kriegaminifteriumg (On guns; On carriages; On ammunition) folgen lafjen. 





| 
Seelendurhmefir . . » » 2... € | 7,62 | 9,14 





m. 
Rohrgewidt . . ER 8. 406 609 
Ses icht der leeren Laffeie Er A K. 588**) 670 
⸗ Protze . . i K. 560 575 
autgerneten Protze K. 784 819 
des en ges’ 8 | 1836 **) 2159 
Länge der Seele . . . . . Galiber. | 21,17 19,11 
Anzahl der Süge gr F 3 3 
Dralllünge . ee G6caliber. 30 30 
Drallminfel . . ey | 50 58° 41,5" 50 58° 41,5 
Ladung —— Pulver) FR K. 0,794 1,36 
Gemigt eladenen Granate . . 8. | 4,082 7,25 
» GSprengladung. . . » Gr. 214 453 
Anzahl der Kugeln im Schrapnel. . . . . 63 119 
Gewicht der einzelnen Kugeln . — 13,5 und 25 Gr. 
Pe der Kugeln in der Kartätiche Bee 110 | 160 
Gewicht der einzelnen Kugel. ee i 28 Gr. z 
im Achslaſten der Laffete. 0... | z —— — 
3 | ranaten ranaten 
53 im Broßfaften . J ' 16 Schrapnels 16 Schrapnels 
35 N 6 Kartätichen 4 Kartätigen 
5 3 | 24 Granaten 22 Granaten 
As Im Munitiond-Hinterwagen R \ 2 aan = Ben 


*) Für Marine» und Colonialzmwede, ſowie als Ehen — auch un 
der Mafjivröhre von Stahl und Bronce. Der die Oftin iind Id» 
Artillerie beftimmt geweſene broncene IPfünder (von ek Marwell conftruirt) iſt 
neuerdings wieder aufgegeben worben. 


**) 29 A. weniger, wenn für reitende Artillerie beftimmt. 
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Balliftijche Leiftungen des IPfünders. 
Anfangsgefhwindigfeit der Granate im Mittel — 420 M.*) 
— — — —ñ — — —— — —— ———— — 














| Mittlere Abweichung 
Entfernun Erhöhun allwintel 
j 8 Höhung ei —— Höhen⸗-Seiten⸗ 
M. M. 








2000 3,4 
2500 4,7 
3000 6,1 
3500 7,7 
4000 9,7 
4500 11,9 


Zaffeten und Fahrzeuge find faft durchweg in Eijen unögeführt. Die 
obigen Gewichtszahlen ergeben, daß fie ziemlich jchwerfällig conftruirt find: ein 
Fehler, welcher der Engliſchen Feldartillerie von jeher angehaftet hat, ſich aber 
von dieſer, vermöge ihres amerfannt vorzüglichen Pferdeichlages wohl auch 
leichter ertragen läßt, ala von einer anderen. 

Die IPfünder-Laffete mit Proße koſtet 2307 und die 16Pfünder- desgl. 
2943 Reichsmark““) — nad) unjeren relativen Begriffen ein hoher Preis! 

Bei der Munitiond-Ausrüftung fällt die unverhältnißmäßig große 
Zahl von Kartätichen auf, die wohl jchwerlidy mehr den heutigen Gefechts⸗ 
verhältniſſen, keinenfalls aber den Erfahrungen der Deutſchen Artillerie im 
Feldzuge von 18570—T1 entſpricht. 

Die balliſtiſchen Leiſtungen des IPfünders (über den 16 Pfünder 
jtehen uns zuverläjfige Angaben nicht zu Gebote) zeigen zwar eine recht be— 
friedigende Trefffähigkeit, tehen aber in Bezug auf Bahnrajante und Geſchoß— 
geſchwindigkeit nicht auf der Höhe der Zeit. 

Man ſoll übrigens in England beabfichtigen, noch einen erleichterten 
HPfünder von ungefähr 300 K. Rohr: und 470 K. Laffetengewicht ein— 
uführen. 

j Ein 25Pfünder von 10,16 Em. Seelendurchmefjer und 1120 K. Rohr: 
gewicht, ala Poſitions- und leichtes Belagerungsgefhüß in Ausficht genommen, 
befindet fi) noch im Verſuch. 


Die Engliihe Belagerungs-Artillerie umfaht gegenwärtig 3 Galiber: 
den 40Pfünder, den 64 Pfünder und die Szöllige Haubike. Die weſent— 
lichften Angaben über die Gonftructionöverhältniffe der neueften Modelle diejer 
Geſchütze enthält die nachjtehende Zujammenftellung: 





40 Bfünder | 64 Pfünder | Aupeke 





Serlembunhmefler . + Cm. | 1206 16,00 20,80 
Gewicht des Rohrs . 8 | 1722 — 2375 
def en Sadungn)!  R | 317% 4,536 4,536 


M. 9) Yehin für Artillerie- und In —— Band 75, Seite 148 u. f. 
**) 1 Pfund Sterling = 20 Mark gerechnet. 
**) Groblörniges Pulver. 
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40 Pfünder | 64 Pfünder 






8zöllige 
Haubige 





Gewicht der geladenen Granate 
Zadungsverhältni . . » - - 
Sprenglabung der Granate . . 
Gewicht des geladenen Schrapnels 
—— des Schrapnels. 
Anzahl der Kugeln im Cchrapnel**). 
Gewicht der einzelnen Kugel ; 
Länge des Robrd . . .» 2... 
Länge der Seele . ». ... 

ar gezogenen Theiles der 


zn» » 


2er 





| 
Länge bes 2 Hg au * 
Seele in —* | 
Anzahl der Züge Eu | € 3 
Art des Drald . . 220 ee | gleidförmig 
Dralllänge in Galibem 2222 .. | 30 | 30 6 
Drallwinkel . — 1 50 58 42 11® 6° 31“ 
Gewicht der ſchmiedeeiſernen Safe 8. | 1243 1548 2176 
Kniehöhe der Laffete . . . M. ! 1,07 | 1,07 1,07 


Vorftehende Angaben dürften genügen, um fich auch von den balliſti— 
ihen Eigenjhaften und Leiftungen diejer Gejchüge ein ungefähres Bil 
zu entwerfen, dem nur noch hinzuzufügen fein würde, daß ihre Trefffähig— 
feit eine recht mangelhafte jein joll, namentlich bei den Kanonen, Dagegen ver: 
hältnißmäßig beſſer bei der Haubige. 

Hinfichtli der Laffetirung muß es auffallen, daß ſich Die Engliſche 
Artillerie nody immer nicht mit der großen Feuerhöhe für Belagerung: 
Laffeten befreundet hat, wie fie Preußen bereits jeit 10 Jahren angewendet bat 
und in Bezug auf Dedung der Batterie und Solidität des Bruftwehrkörpere 
jo Vorzügliches Teiftet, ohne irgend mit jonftigen wejentlichen Nachtheilen be: 
haftet zu jein. Freilich haben die Engländer dafjelbe Ziel, wenigſtens fur 
Feſtungs-Artillerie, ebenfalld angeftrebt dur Ginführung der viel genannten 
Moncrieff-Laffete, deren Obertheil fich durch die Nüdwirkung des Schuſſes 
von jelbjt nach hinten jenft und dadurch das Rohr in eine nahe über dem 
Horizont des Geſchützſtandes liegende Ladejtellung bringt; jobald geladen ift, 
bewirft der Drud eines gleichfalls durch den Rückſtoß hocdhgehobenen Gegen- 
gewichts (in neuerer Zeit durdy einen pneumatijchen Mechanismus eriekt), 
daß Oberlaffete und Rohr wieder in die Feuerftellung emporfteigen, welche über 
die ziemlich hohe Bruftwehr hinweg zu feuern geftattet. Dieje Laffeten machten 
jeiner Zeit (1869) ein bedeutendes Aufjehen, wurden aud) Seitens anderer 
Artillerien in den verjchiedenften Formen verſuchsweiſe nachgeahmt, aber mur 
in England jelbft und auch da nur in bejchränkter Zahl eingeführt (im April 
1873 zunächſt 20 Laffeten für das Taöllige Galiber; jede derjelben wiegt 
443 Gentner). Heut zu Tage, wo man mit ſtark gefrümmten Gejchohbahnen 
auf beträchtlichen Entfernungen noch eine jehr befriedigende Trefffähigkeit gegen 
— Ziele zu erreichen vermag, muß die Idee der Moncrieff— 

Laffete als principiell verfehlt angeſehen werden. Sobald der Feind 
einmal nach den erſten Schüſſen den Ort des Geſchützes erkannt hat, wird es 


*) Ein leichteres Modell der 8zölligen Granate wiegt 68 K. und faßt 7,26 K. 
Sprenglabung. 


**), Die Schrapnelfugeln beftehen aus Antimonblei (Hartblei). 
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ihm bald genug gelingen, diefem auc in der Ladeſtellung einige Treffer bei- 
zubringen, die der coloffalen und complicirten Maſchine gewiß raſch den Garaus 
machen dürften. 


Die Engliihe Küften- und Marine-Artillerie, der, wie natürlich, 
gerade in diefem Lande ein ganz bejonderer Werth beigelegt wird, hat fich jeit 
Annahme des Woolwich-Syſtems, vom 7zölligen beginnend, glüdlich durch alle 
Galiberftufen (8, 9, 10, 11, 12 und 133öllige) hindurchgearbeitet, gedenkt aber 
vorläufig immer noch nicht Halt zu machen, jondern fteuert joeben mit vollen 
Segeln auf das 14 und 163Zöller- Galiber los. Das augenblicklich vorhandene 
ichwerfte Gejchüß ift ein 123öller (— 30,5 Em.) von 35 Tond (— 38570 &.) 
Rohrgewicht, welches vor nody nicht 2 Jahren aus der urjprünglichen, nur 
35 Tons (= 35525 8.) mwiegenden Gonftruction defjelben Galibers hervor: 
gegangen it, nachdem die Wirkung ſowohl, wie die Haltbarkeit der letteren den 
Erwartungen nicht entiprochen hatte; das jchwere Modell ift um 0,9 M. länger 
und im Bodenftüd ftärfer gehalten, als das leichtere. 

Gegenwärtig ift man im Arjenal zu Woolwich mit der Anfertigung eines 
Rohres von 81 Tons (= 82215 K.) Gewicht beichäftigt, welches bei einer 
Länge von 794,4 Em. und einem größten Durchmefjer (am Bodenftüd) von 
152,9 Gm. zunächſt einen Seelendurchmeſſ er von 14 Zoll (= 35,6 Em.) er— 
halten, jpäter aber vielleicht noch auf 16 Zoll (— 40,6 Em.) nachgebohrt 
werden joll. 

Eine ganz intereffante Zufammenftellung einiger Angaben über die ichwerjten 
Geſchütze der verjchiedenen Artillerien wurde neulih im „Engineering”*) mit- 
getheilt; wir lafjen diejelbe nachitehend folgen: 













Staat er Rohre | Vulver- | Gejchoß: Anfangs- 
\ meſſer 


| 
Hl 
" 
gewidt | ladung | gewicht — Bemerkungen. 


Cm. 






— | In der Anfertigung 








England... | 35,6 82215 
' begriffen. 
England 30,5 35525 396 
reußen 30,5 460 
ankreid) . 32,0 400 | 
Rußland .. | 30,5 46 


u 


Ba man berüdfichtigt, daß die Handhabung und Bedienung diejer Co— 
loſſe maſchinelle Vorrichtungen erforderlich macht, welche den dafür beſtimmten 
Geſchützſtänden die größte Aehnlichkeit mit einer mechaniſchen Werkſtatt verleihen 
und an den Kanonier gewiſſermaßen ähnliche Anforderungen ſtellen, wie an einen 
Maſchiniſten oder Mechaniker und wenn man ferner berückſichtigt, daß dieſe 
außerordentliche Steigerung der Caliber, der Gewichte und der Schwierigkeiten 
der Fabrication und des Gebrauchs in erſter Reihe lediglich durch das fort— 
währende Wachſen der Panzerſtärken und den anſcheinend endloſen Wettkampf 
zwiſchen Artillerie und Panzer hervorgerufen worden ſind, ſo fragt man ſich 


*) Nr. 466 v. 4. December 1874, Seite 429. 
**) Richtiger: 60 ftatt 50 und 308 ftatt 257. 
**) Das Geſchoßgewicht Na noch nicht endgültig feftgeftellt und die Geſchwindigkeit 
daher nur annähernd geſchätzt. 
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unmwillfürlich, ob denn der feiner Zeit vielberufene (inzwiſchen verftorbene) 
Lientenant Streubel (pjeudonym Arkolay) jo ganz Unrecht hatte, als er in einem 
der erften feiner militairiſch-kritiſchen Ergüfje*) die Einführung der Panzerichiffe 
als einen Rüdjchritt bezeichnete. Die endgültige Entjcheidung diejer Frage 
wird freilich einer fpäteren Zeit vorbehalten bleiben müfjen, aber es wäre doc 
immerbin möglich, daß man im 20. Zahrhundert in die Lage käme, die Pamer: 
ſchiffe ſowohl, wie die zu ihrer Bekämpfung gebauten Geſchützmaſchinen zu den 
„uberwundenen Standpunften” zu zählen und ald eine zeitweije Verirrung 
früherer Tage mitleidig zu belächeln. So viel lehrt wenigftens die Erfahrung 
aller Zeiten, daß nicht mur die lebenden, jondern überhaupt alle beweglichen 
Streitmittel die befte Dedung gegen das feindliche Feuer ſtets in der möglichiten 
Steigerung der eigenen Offenfivfraft, Feuerwirkung und Beweglichkeit, nicht aber 
in der Vermehrung und Berftärfung der pajfiven Schutmittel gefunden haben. 

In Bezug auf die Laffetirung der Englijchen Küften- und Schiffe: 
artillerie ift jelbftwerftändlicdy auch alles Mögliche gejchehen, um durch mechaniſche 
Hülfsmittel die großen Schwierigkeiten zu überwinden, welche gerade das Princip 
der Vorderladung bei jchweren, durch Stüdpforten oder Panzericharten 
feuernden Geſchützen der Leichtigkeit umd Schnelligkeit der Bedienung entaegen: 
ftellt. Ein vor Kurzem von dem Englifchen Givil-Ingenieur ©. W. Rendel in 
der Institution of eivil Engineers gehaltener Vortrag (Gun-carriages and 
mechanical appliances for working heavy ordnance, 2ondon, 1874) giebt 
über die desfalld getroffenen jehr finnreichen, aber leider auch jehr complicirten 
Vorkehrungen äußerſt inlereffante und eingehende Aufichlüffe, welche zur Genüge 
darthun, wie ungünftig auch in diefer Hinficht der Vorderlader im Vergleich 
mit dem Hinterlader geftellt if. So hat man 3.8. bei den Thurmgeſchützen 
vor der Scharte, auferhalb des Panzerthurms, einen jchräg gelagerten Wiſcher 
angebracht, deſſen hohle, metallene Stange nach dem Syſtem eines hydrauliſchen 
Krahns eingerichtet, um jo das Auswiſchen und Laden des Geſchützes auf 
majchinellem Wege bewirken zu können. 


3. Frankreich. 


Die Sranzöfiihe Feldartillerie war bekanntlich die erfte, welche mit ge: 
zogenen Gejchüten auf dem Schlachtfelde erichien. Die im Jahre 1858 ein- 
geführten broncenen APfünder-Borderlader (8,65 Gm.) bejtanden im 
Stalienijchen Feldzuge von 1859 ihre Feuerprobe, und zwar anjcheinend To gut, 
dap man noch in demjelben Zahre einen 12Pfünder (12,13 Em.) und jpäter 
auch einen SPfünder (10,61 Em.) defjelben Syftems annahm. Trefffähigkeit, 
Rafante und Geſchoßwirkung diejer Kanonen waren äußerſt mangelhaft und 
Tchlechter, ald bei irgend einem anderen Feldgejchüte. Deſſenungeachtet behauptete 
fid} der Glaube an ihre VBortrefflichkeit in den maßgebenden Franzöſiſchen Kreiſen 
länger als ein Jahrzehnt, und wurde erft kurz vor dem Ausbruch des Deutid- 
Franzöftichen Krieges durch authentijche Berichte über die Schiehergebnifie der 
Belgiſchen Feldartillerie ernftlih erjchüttert. Die erſtaunlichen Miherfolge der 
Franzöfiichen Artillerie gegenüber den Deutſchen Hinterladern thaten dann 
vollends das Ihrige, um letzterem Syſtem nunmehr auch in Frankreich ent 
ichieden Bahn zu brechen. Der Umſchlag der Anfichten war ein jo durd— 
greifender, da man aud während des Krieges ein vom Oberft Reffye, Director 
der mechanijchen Werkftätten in Meudon, conftruirted, für Hinterladung ein- 


*) W. Streubel: Die Panzerfchiffe ein nautifcher und artilferiftiicher Rückſchritt. 1962. 
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gerichteted, broncene®e canon de sept (K.) (8,5 Em.) einführte und davon 
auch eine ziemlich große Anzahl fertig ftellte; einige Batterien derjelden nahmen 
an den Ausfallgefechten vor Paris und am LoiresFeldzug thätigen Antheil. 

Unmittelbar nach dem Kriege aber trat man in jehr umfangreiche und mit 
großem Gifer betriebene Verſuche ein (zu Calais, Bourges, Tarbes, Trouville, 
Hapre u. a. D.), durdy welche zunächit die Wahl des Syſtems umd die jonftigen 
eonftructiven Grundlagen für die künftige Seldartillerie feitgeftellt werden jollten; 
Dazu wurden, außer den bisherigen Franzöftichen Feldgeihügen, das canon de 7, 
fowie Deutſche, Englifhe und Schweizeriiche Feldgeihüte, ferner Borderlader 
des Syſtems Vavaſſeur“), Hinterlader von Whitworth in Mandyefter und mehrere 
von Franzöfiichen Privatfabrifen (3. B. von Petin und Gaudet in Rive de Gier 
bei St. Etienne) gelieferte ftählerne Hinterlader mit herangezogen. 

Die weſentlichſten Rejultate dieſer Verſuche, deren zum Theil höchit 
interefjante Einzelheiten hier aufzuzählen der Mangel an Raum verbietet, laſſen 
fich furz, wie folgt, zuſammenfaſſen: 

1. Der Hinterlader verdient unbedingt den Vorzug vor dem Borderlader. 

2. Die inländischen (Franzöſiſchen) Stahlwerfe find vorerjt noch nicht in 
der Lage, brauchbare Stahlröhre für ein den heutigen balliftiichen Anforderungen 
entiprechendes Ladungsverhältniß herzuftellen. 

3. Das Reffye-Syftem (canon de 7) ift zwar noch mit verjdjiedenen 
Mängeln behaftet und fteht manchen anderen Syftemen nach, erjcheint aber doch 
für das Uebergangsftadium (d. h. bis die unausgeſetzt anzuftrebende An- 
fertigung haltbarer Stahlröhre im Inlande gelungen ift) immerhin als ein recht 
brauchbares Feldgeſchütz und iſt daher allgemein einzuführen, zumal ſeine Maſſen— 
fabrication in den Staatswerfftätten verhältnißmäßig raſch und wohlfeil bewirkt 
werden kaun. 

4. Außer dem canon de 7 K. ift noch ein ſolches de eing deſſelben 
Spitems anzunehmen. 

Ueber dieje beiden Geſchütze, welche aljo vorläufig die ausſchließliche Be⸗ 
waffnung der Franzöſiſchen Feldartillerie vorſtellen, laſſen wir hierunter einige 
Angaben folgen:**) 


Canon de 7. 
Geelendurchmefler - - > 2 22er. . m 8,5 
Anzahl der Züge . ein ie 14 
Rohrgewicht mit Berihtuß. ee ee A SE 
Gewicht der Laffete . . be Te ee 612 
r „ leeren Probe . nn de ea te Feen 540 
— ausgerüſteten Protze Fer: 175 
„des ganzen, kriegsmäßig ausgeriftete Geſchübes |, ;| 
s der geladenen Granaten. . 2.0 6,9 
m „Sprengladung.. Gr. 350 
mE Be Ga A en a ne ee er ee 1,13 
Ladımgaverhältnig . . a re ae Were dar Zoe ai area a 


Anfangsgefchwindigkeit . > > 2 2 nr M. 


*) Bei dem Vavafjeur-Syftem liegen die Züge im Geſchoßmantel, während bie 
Seele »s mit entjprechenden ———— eiſten oder Rippen verfehen ift. 
8 ; I. Ber Langlois: Les artilleries de campagne de l’Europe en 1874. Brüffel und 
* 
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Die Rajante des Gejchüßes hält jonach, wie man fieht, nicht ganz gleichen 
Schritt mit den analogen Leiftungen der neueften Modelle anderer Feldartillerien. 
Noch weniger befriedigt aber jeine Trefffähigkeit, wie Died Preußiſche Schieß— 
verjuche mit einem eroberten canon de 7 zur Genüge dargethan haben; derjelbe 
traf erheblich jchlechter, ald der Deutiche 9 Em. c/61. 

Der Verſchluß ift ein Schraubenverſchluß mit Gentralzündung. 

Die Kartuſche bildet einen ftarfen Papiercylinder, der mit 5 Ringen von 
comprimirtem Pulver und einem Ringe aus Fettmafje (zum Cinfetten der 
Seele) gefüllt, jowie am Boden, behufs gasdichten Abjchluffes der Seele, mit 
einem tellerförmigen Napf aus Mejfingblech verjehen tft. 

Die Granate hat den dünnen Bleimantel und als Zünder einen Per: 
eujiionszünder. 

Die Conftruction des Schrapnel3 und der Kartätiche ift noch nicht end- 
gültig feitgeitellt, 

Die Gewichtäverhältniffe ded canon de 7 ericheinen, im Verhältniß zu 
jeiner Leiftungsfähigfeit, ziemlich hoch bemeijen und geben dem Ganzen ein 
etwas jchwerfälliged Gepräge. 

Canon de. 

Dieje neuefte Conftruction jcheint von der Franzöftichen Regierung noch 
möglichft geheim gehalten zu werden und ift deshalb bisher nur Weniges darüber 
in die Deffentlichkeit gedrungen. 


Seelendurdhmeflr - » > 2 2 202.0. Em 75 
Anzahl der Züge . Vu u Te 
Rohrgewicht mit Verſchluß .. . K. 461 
Gewicht der Laffete. rt ee 
— „ geladenen Sranate ; ie — 4,8 
r »„ Sprengladung . .» 2 2... Gr. 250 
— Een ee ee, A 
Cadumgaverhältnif Er er an a, 
Anfangsgefchwindigkeit . . . M. 413,5 


Das Rohr ift von Bronce wie beim. canon de 7; die Laffete von Eiſen, 
während das canon de 7 die alte hölzerne 12 Pfünder-Caffete erhalten hat; die 
Räder haben broncene Naben, wie in Deutjchland und England. 

Vermöge jeines ftärferen Ladungsverhältnifjes, im Verein mit einer befrie 
digenden Querjchnittäbelaftung des Gejchoffes, wird der 10 Pfünder vermuthlid) 
eine befjere Rafante befiten, ald der 14 Pfünder; ob er leßteren audy an Treff 
fähigkeit überragt, muß vorerſt noch dahingeftellt bleiben. 

Alles in Allem wird man aber über die neue Franzöfiiche Feldartillerte 
(deren vollftändige Einführung, nad) dem befannten Schreiben des Kriegsminiſters 
an den Oberjten Reffye, im Frühjahr 1875 beendet werden zu jollen jcheint) 
füglich ſchon jeßt das Urtheil fällen können, daß fie zwar gegenüber den Border: 
ladern von 1859 einen jehr bedeutenden Fortichritt verwirklicht hat, aber an 
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die neuen Deutjhen und an die Dejterreihiihen Verſuchs-Feld— 
geihüge (j. unten) doch noch in feiner Weiſe heranreicht. 


Die Franzöfiihe Belagerungs- und Feftungsartillerie jcheint über 
die praktiſche Verwerthung der aus den Belagerungen von 1870—71 mit un— 
zweideutiger Klarheit zu ziehenden Nutzanwendungen noch nicht recht ſchlüſſig 
geworden zu ſein. Anfangs ſchien man die 14Cm.-Marinekanone (j. unten) 
auch in den Belagerungstrain und die Feſtungen einftellen zu wollen. Neuer: 
dings dagegen joll man fi) mehr dafür entjchieden haben, die noch vorhandenen 
brauchbaren glatten 16 Pfünder in gezogene Hinterlader von 13,8 Em. Seelen- 
durchmeſſer umzuwandeln. Für die nächte Zukunft würde fich aljo die Fran- 
zöftjche Artillerie im Belagerungsfriege noch mit einer annähernd ähnlichen Rolle 
begnügen müfjen, wie fie ihr 1870— 1871 beichieden war. 


Die Küften- und Marineartillerie hatte bereits im Jahre 1564 die 
dem Hinterlader feindlichen Vorurtheile, weldhe damals in Frankreich jonft nod) 
das entichiedenjte Uebergewicht bejaßen, jo weit überwunden, daß ein in fid) jo 
ziemlidy abgejcyloffenes Syftem von gezogenen gußeiſernen Hinterladern 
zur Einführung gelangen konnte. Die im hinteren Theil durch 1 — 2 Lagen 
jtählerner, warm aufgezogener Ringe verjtärkten Röhre erhielten den Reffye'ichen 
Schraubenverjchluß (wie Das canon de 7 und de 5). 

Die Geſchoſſe waren indeh merkwürdiger Weije nicht zur Blei- oder Kupfer: 
führung eingerichtet, jondern mit Warzen verjehen, aljo für Spielraumführung 
beftimmt (analog den urjprünglichen Franzöfiihen Vorderladern). Die wejent: 
lichſten Bortheile der Hinterladung: die ausgezeichnete Trefffähigkeit und die 
befjere Pulverwerwerthung, als natürliche Folgen der Geſchoßführung ohne Spiel- 
raum, hatte man jomit den herrichenden Vorurtheilen muthwillig und ohne 
Nuten geopfert. 

Es wurden 1864 zunächſt folgende Galiber eingeführt: 










Gewicht der 

Lang | Panzer: 

granaten geigofie 
K. 


Seelendurch⸗ | 
meſſer. 


Em. 












Benennung 
des Rohres. 


Rohrgewidt. gegen 


Banzer 
K. 


















is Cm | 1 15 | = 

19 „ 194 1258 8 5 
24. 24.0 20 1a) 100 144 
27. | 274 36 (30 | 144 216 


Die mannigfachen Mängel indeß, welche dieſe Geſchütze im Laufe der Zeit 
an den Tag legten, führten nach dreijährigen Verjuchen (1869 — 72) zu weient- 
lichen Aenderungen der urjprünglichen Modelle, deren Grundzüge fich wie folgt 
cha rakteriſiren: 

1. Das 16Cm.Caliber iſt ausgeſchieden, dafür aber das 14- und 32Cm.- 
Galiber hinzugetreten; doch iſt die Gonftruction des letzteren Geſchützes noch 
nicht völlig zum Abſchluß gelangt. 

2. Alle Galiber von 19 Em. einjchlieplic aufwärts erhalten außer den 
ftählernen Berftärfungsringen noch eine ftählerne Kernröhre, welche den 
hinteren Theil der Seele umgiebt. 

3. Anftatt der Spielraumführung mitteljt Warzen hat man eine gasdichte 
Führung mittelft zweier Kupferringe angenommen. Die eigentliche Ge— 
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ſchoßführung übernimmt indeß nur der hintere Ring, welcher um 0,2 Mm. größer 
ift, ald die Seele über die Sohlen der Züge gemefjen, während der vorder: 
Ring, der gleich dem Seelendurchmeijer zwijchen den Feldern ijt, lediglich zum 
Gentriren des Gejchofles im Rohr dient. 

4. Die Anzahl der Züge ift bedeutend vergrößert, der Progreſſiv— 
drall zwar beibehalten, aber der Enddrall an der Mündung bei den 24 
und 27 Em.-Kanonen von 6 auf 3 Grad herabgeſetzt worden. 

5. Die Ladungen find verſtärkt worden; es wird dazu grobförniges 
Pulver von 1,753 ſpecifiſchem Gewicht aus der Wetteren'ichen Fabrik verwende. 
1 Kilo enthält gegen 370 Körner von 13—16 Mm. Durdymefjer. Die Dofinma 
ift: 75 Theile Salpeter, 12 Theile Schwefel und 13 Theile Kohle. — 

Durch dieſe Maßregeln hat man einen entipredyenden Gewinn an An: 
fangsgejhwindigfeit, lebendiger Kraft, Schußweite und Trefffähig: 
feit, jowie eine längere Dauer der Röhre (vermöge der ſtählernen Kem: 
röhren und der gasdichten Geſchoßführung) erzielt. 

Die wejentlichiten Angaben über dies neue Geihüginften der Franzöſiſchen 
Marinemtillerie find nachftehend zujammengeftellt: 








| Caliber. 
| 14 Em. | 19 Cm. | 24 Cm. | 97 Em. | 32 Cm 
Seelendurchmefier. Cm. | 1386 | 194 | 40 | 274 | 80 
Rohrgewicht. K. 286655 7896 14418 | 20940 | 3000 
a des ftählernen Vollge— 
ſchofſes K. 30 75 14 216 36 
Gewicht der Langgranate. K. 18,65 52 1 150 — 
Ladung für das Vollgeſchoß. | — 15 28 4) 62 
Labungsverhältniß. — 1:5 1:5,2 1:55 1:55 
Anfangsgefhmwindigkeit des Boll- | | 
geicofies. M. | 460 453 435 4280 4 
Anzahl der Züge. 14 20 24 28 32 
Enbbrall der Züge. 60 6° 30 30 _ 


Außer diefen Geſchützen eriftirt in der Marines Artillerie noch die guß— 
eijerne 22 Cm.⸗Haubitze (Borderlader), weldhe aus der früheren glatten 
22 Em.-Bombenkanone durch Ziehen der Seele und Bereifen des Bodenftüdi 
mit jchmiedeeijernen Ringen hewworgegangen ift. Sie hat 22,33 Em. Galiker, 
3 Züge mit Progrejfivdrall (6 Grad Enddrall an der Mündung). Geſchoß— 
gewicht: 84 8. Ladung: 1 bis 6 8. Größte Schußweite: 5300 M 

Neuerdings hat ſich auch die Franzöſiſche Artillerie der Conſtruction ge 
zogener Mörjer mit Eifer zugewendetz doch fehlen darüber noch näher 
Angaben. 


4. Italien 


Die Italieniſche Artillerie folgte bei Einführung der gezogenen Geſchitze 
von vornherein dem Beiſpiel Frankreichs und nahm für die Feldartillerie brow 
cene Vorderlader am (1863), und zwar 8= und 16-Pfdr. von 9,53, ka 
12,12 Gm. Seelmdurchmefjer und 390 bez. 730 K. Rohrgewicht. Nach einigen 
Sahren fand man indeß, daß dieſe Geſchütze zu ſchwer und ſchwerfällig feien 
und daß man danach ftreben müfje, durch Verringerung der abjoluten 
Gewichte Die Beweglichkeit ber Feldartillerie erheblich zu fteigern, 
ohne ihrer Wirkung wejentlihen Abbruch zu thun. Diejer jehr mr 
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iprechenden, aber jchwer zu verwirflichenden Idee glaubten Oberft Mattei umd 
Major Roſſi nachzukommen, indem fie ein Feldgefchüt (ebenfalls broncener 
Vorderlader) von 6,5 Gm. Seelendurchmefjer, 2,2 8. Geſchoßgewicht und 0,7 8. 
Ladung vorjchlugen, welches 300 K. wog und 492 M. Anfangsgefchwindigkeit 
ergab. Die Beweglichkeit dieſes Geſchützes war allerdings jehr groß, feine 
Wirkung aber durchaus nidyt jo befriedigend, daf man ſich zur Einführung des— 
jelben hätte entjchliefen können. Vielmehr thaten die Erfahrungen des gerade 
in dieſe Zeit fallenden Deutjch- Franzöfifchen Krieges das Ihrige, um auch in 
der Italieniſchen Artillerie den Gedanken Wurzel faffen zu lafien, daß die Zu- 
funft ausſchließlich dem Hinterlader angehöre. Die Folge davon war 
die Einführung eines broncenen Hinterladers von 7,5.Em. Galiber, über 
den wir hier einige der wejentlichiten Daten folgen fen: ” 


Rohrgewicht mit Verihluß . . . 306 8. 
Gewicht ver Laflte - - > 2: 2 2 2 370, 
a DE Be ee ER 5 
„ ber auögerüfteten Proße . . . 560 „ 
„ des vollitändigen ON Series . 1270 „ 
Anzahl der Züge —— ur A 
Dralllänge in Caliban . © 2 2 2 2 nn nn. 48%. 
Gewicht der geladenen Granate . » 2 2 202. BT2R. 
„ der Sprenglatung -. . > 2 2.2 22.02, 
„ des Schrapnels . . Me ie a m ed Fe 
(100 Bleifugeln zu je 16 Gr.) 
Gewicht der Kartätihe . . Deu an na, Ma 
(61 —— zu 4 45 ©) 
Ladung . . 2 er a OR 
Sabungaverhäftuif En a A a an wet MEI: 
Anfangsgeichwindigkeit . > > > 2 2 400 M. 


Erhöhungswinkel für | 1500 „ ’ 3°50' 


Das Rohr wird durh Schalenguß (in eijernen Formen) hergeftellt; es 
bat den einfahen Rundkeilverſchluß mit Broadwellring im Keil, ftatt 
fonft im Rohr. Laffete und Protze find faft durchweg in Eiſen conftruirt; 
viele Einrichtungen hat man offenbar den Preußiſchen Feldlaffeten c/64 nad): 
geahmt, 3. B. die Richtmaſchine, das Rad mit metallener Nabe u. a. m. Cine 
bejondere Eigenthümlichteit bietet noch der ebenfalld dem Preußiſchen jehr ähn⸗ 
liche Schrapnelzünder dar, deſſen Satzring in eine gepreßte Bleiröhre einge— 
ſchloſſen iſt. 

Alles in Allem iſt die Italieniſche 7,5 Em.- Kanone nicht mehr und nicht 
weniger, als ein im manchen Beziehungen verbefjerter (ſtärkeres Ladungsver⸗ 
hältniß; größere Anfangsgeſchwindigkeit), in anderen aber geradezu verſchlech— 
terter (Geſchoßwirkung; Duerjchnittsbelaftung; raſche Geſchwindigkeitsabnahme) 
Nachdruck des Preußiſchen 8 Em. 0/67. Als ziemlich rationell conſtruirter 
Hinterlader bezeichnet fie ſchon an und für ſich gegenüber den früheren 


*) Dal. — über Gegenſtände des Artillerie- und Genieweſens“, Jahr— 
gang 1874, Seite 241, und Revue d’artillerie, Band 4, Seite 1. 
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Borderladern der Stalienijchen Yeld- Artillerie einen erheblichen Fortjchritt, ver: 
mag fi) aber den neueſten Errungenjchaften keinenfalls ebenbürtig an die Seite 
zu ftellen. Diejer Erkenntniß jcheint man ſich audy in Stalien jelbit durchaus 
nicht verjchlofien zu haben, denn man joll, auf Grund von Verjuchen mit einer 
jtählernen 9,15 EGm.-Ringfanone, nunmehr entſchloſſen jein, die Batterien du 
Rejerveartillerie mit einem Rohr diejes Syitems, aber von 8,8 bis 8,9 Gm. 
Galiber, zu bewaffnen und davon zunächſt gegen 400 Stüd zu beichaffen. 


Der Stalienifche Belagerungs- Train zählt (laut Minifterial-Erlaf vom 
17. Januar 1874*) 200 Geſchütze, und zwar: 


| 60 gußeiſerne 16 Em. Kanonen = 30 pCt. 
gezogene Borderlader | 100 broncene 12 „ — 50 „ 
3 22 „ Haubitzen = 15 „ 
10 get ne 15 Em. Mörfr = 5 „ 


200 Geich 

Anm. Die 12 Mn netto nd identiſch mit den früheren 16-Pfdrn. 
der Feld-Artillerie. 

Die vorgenannten 16 CEm.-Kanonen und 22 Gm. Haubitzen kommen aud 
in der Feſtungs-Artillerie vor, welche überdies noch eine gußeiſerne 
12 Em.:Kanone enthält. 

Zur Küften- und Marine-Artillerie gehören: 

außeijerne beringte 16 Em. Kanonen, 

jtählerne 22 Gm. Kanonen und 

gußeijerne beringte 22 Gm. = Haubiten, 
ebenfalls fümmtlid VBorderlader, zu denen indeß neuerdings noch ein (fit 
1869 im Verſuch begriffener) 24= und ein 32 Em.-Hinterlader**) hin 
getreten find, beide nad dem Syſtem der Franzöfiichen Marine-Artillerie con: 
jtruirt: gußeijerner Rohrförper mit ftählernen Verftärkungsringen, ftählerner 
Kernröhre und Schraubenverjchluß. Der (gegenwärtig erft in einem Individuum 
eriftivende) 32 Em. ift 6,8 M. lang, wiegt 38000 K. und verfeuert ein 350 8. 
ihweres Geſchoß. Er sol für die Küftenbefeftigungen von La Spezia — 
ſein, befindet ſich aber vorläufig noch im Verſuchsſtadium. 


5. Deferreid. 


Der Entwidelungsgang des Defterreichiichen Geſchützſyſtems jeit Einfüb- 
rung der gezogenen Kanonen ift unftreitig der reichhaltigjte an Werjuchen der 
heterogenften Art, an radicalen Syjtemwechjeln, an bedeutenden Erfolgen um 
an — ichwerwiegenden Miperfolgen. Für die Artillerie Technik finden ſich 
darin jo viele höchft belehrende Einzelheiten, das wir es ung nicht verjagen 
fönnen, die wichtigiten Phaſen diejer Entwidelung etwas näher zu beleuchten. 
Unmittelbar nad) dem unglüdlichen Feldzug von 1859, den man nod mit 
glatten Geſchützen durchgefämpft hatte, wurde die sofortige Annahne des Fran 
zöſiſchen Syſtems gezogener VBorderlader, obſchon man deren große 
Mängel durchaus nicht verfannte, dennoch ala eine moraliihe Nothwen 
digfeit***) betrachtet, welche obenein wejentliche Erjparnifie an Zeit und Gel 


*) Revue d’artillerie, Bd. 4, Seite 184 und Bd. 2, Seite 266. 
**) Revue d’artillerie, Bo. 4, "Seite 559 und „Mittheilungen über Gegenftänbe de? 
Artillerie» und Genieweſens, Jahrgang 1874, Seite 28 der „Notizen“. 
1. e ————— über Gegenſtände des Artillerie- und Genieweſens, Jahrgang 
Seite 17 
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in Ausficht ftellte, da fie die einfache Umwandlung eines großen Theils der vor: 
handenen glatten Röhre in gezogene geftattete. 

Kaum Hatte indeh die Ausführung diefer Maßregel begonnen, als man fidh, 
auf Grund umfafjender, günftiger Verjuche, für die Einführung von Schieß— 
baummollgejhüten entſchied. Sobald aber von leßteren eine größere Anzahl 
fertig geftellt und den Truppen übergeben, liefen auch ſchon von allen Seiten jo 
überaus ungünftige Berichte über ihr Verhalten ein, daß man fich wohl oder 
übel gezwungen jah, auch die Schiepbaummollgefchüte wieder aufzugeben und zu 
einem dritten Syſtem (im Laufe von vier Jahren!) überzugehen. Es war 
dies Das, thatſächlich noch heut beftehende jogen. Bogenzugivftem, nach dem 
broncene 4 und Spfündige Vorderlader (8,08 und 10,04 Em.-Galiber) 
für die Feldartillerie conftruirt wurden. Sie erhielten (der APfünder 6, der 
SPfünder 8) Bogenzüge von fägenförmigem Profil, in denen fi) die Gejchofie 
durch einen mit entiprechenden Leiften verjehenen Zinnzinktmantel führten. Man 
kann dieſem Syſtem Feinenfalld die Anerkennung verjagen, daß es die jpärlichen 
Lichtjeiten des Vorderladerd in. recht rationeller Weife bis zum höchftmöglichen 
Grade entwidelt hat und in Folge deſſen namentlich eine relativ ganz befriedi- 
gende Trefffühigkeit an den Tag legt. Auch erwarb es ſich in den Feldzügen 
von 1864 und 1866 den ungetheilten Beifall der Defterreichifchen Artillerie. 
Nichtsdeftoweniger begannen doch im Laufe der Zeit Stimmen laut zu werden, 
welche im Hinblid auf die augenjcheinlichen großen Vorzüge der Hinterlader 
einen abermaligen Syftemmwechjel, oder doch wenigftens eine erhebliche Vervoll— 
kommnung des vorhandenen Vorderladers für unbedingt geboten erachteten. Um 
diejen immer dringender auftretenden Wünfchen gerecht zu werden, wurde im 
Sahre 1870 eine Special-Commijfion ernannt, weldye auf Grund mehrerer 
Schießverſuche mit verichiedenen Geſchützen (unter denen aber die Hinterlader 
nur durch einen Preußifchen 9 Gm. vertreten waren) und nach eingehenden 
Ermittelungen fid) jchlieplih für Beibehalt des beftehenden Geſchütz— 
Syſtems ausſprach, zugleich aber auch Verbefferungen vefjelben (namentlich 
in Bezug auf die Geſchoßwirkung) anzuftreben empfahl. 

Sn Folge defjen gelangten in den Jahren 1871—72 verjchiedene Ver: 
juchsreihen zur Ausführung: *) 

1. Mit 4 und SPfündern von größerer Rohrlänge und größeren Gewicht, 
aber jonft nach dem bisherigen Syftem und mit der alten Munition; die 
erlangten Rejultate entjprachen nicht den gehegten Erwartungen. 

2. Mit 8Pfünder-Scharochen (die Erklärung für „Scharoche” iſt unter 
„6. Rufland”, ald dem Baterlande diejer eigentlichen Gejchoffe, gegeben); die 
Wirkung war nicht befjer, als mit gewöhnlichen Granaten. 

3. Mit SPfünder-Segment-Granaten (54 eijerne Segmente ent: 
haltend); die Rejultate waren recht gut. Der Verjuch jollte fortgejegt werden. 

4. Mit SPfünder-Granaten, die an der inneren Bandfläde mit 
Nuthen verjehen waren; fie leifteten nicht mehr, als gewöhnliche. 

5. Mit 2 broncenen „l4Pfünder”"-Vorderladern, der eine von 
9,7 Em. Galiber und 611 K. Rohrgemwicht, der andere von 10,16 Em. Galiber 
und 604 K. Rohrgewidht, beide Röhre 208 Gm. lang; Granaten, mit ange 
löthetem Zinnzintmantel, 6,683 bis 6,773 K. ſchwer; Ladungsverhältniß 
= 1:6. Zu diefen beiden Verjuchsröhren traten ſpäter noch 5 andere der: 


*) Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie» und Geniewejens, Jahrgang 1872, 
Seite 237—246, und Jahrgang 1873, Seite 114 u. f. 
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jelben Art hinzu, ſämmtlich mit 6 oder 8 Bogenzügen von verjchiedenem Drall; 
nur ein Rohr hatte 12 ercentriiche Züge mit Progreifivdrall für Warzen: 
führung. 

Die Verſuche hatten noch fein bejtimmtes und entjcheidendes Rejultat er- 
geben, als fie durdy den Verſuch Nr. 7 gegenftandslos wurden. 

. Mit einem broncenen 14Pfünder-Hinterlader Preußiſchen 
Syſtems (7 K. Geſchoßgewichty); Erweiterungen der Seele und Gas: 
entweihungen (bei 1,12 8. Ladung) zwangen, den Berjud nad 
114 Schuß abzubreden. 

7. Mit einem der Defterreichiichen Regierung im Herbft 1872 von der 
Krupp'ſchen Gupftahlfabrit angebotenen ftählernen 8,7 Em. Ringrobr. 
Die Berjuche begannen im März 1873 mit 4 Gejchügen und nahmen einen 
jo günftigen Fortgang, dab im Auguſt 1874 mit einer Halbbatterie (meitere 
4 Geſchütze) die entjcheidende Probe im Vergleich mit einer SPfünder- Halb: 
batterie des bisherigen Syſtems ausgeführt werden fonnte. Die ftaunens: 
werthen Erfolge, welche der Krupp’iche Hinterlader hierbei errang, haben noch 
vor Kurzem die geſammte artilleriftiiche Welt in lebhafte Bewegung verjegt und 
find in faft allen Fach- und politifchen Zeitjchriften jo ausführlich beiprochen 
worden, daß es überflüjjig erjcheint, an dieſer Stelle nochmals darauf zurüd: 
zukommen. Wir begnügen und deshalb, hier einige authentifche Angaben über 
die Conſtruction des Krupp'ſchen Geſchützes folgen zu laffen: 


Seelendurchmefjer (über die Felder) F 8,7 Em. 
Nohrgewicht mit Beihluß . » >» 2 467,5 K. 
Sewicht des Verſchluſſſs.. 36,5 K. 
Länge des Rohrs .. U ar na a le 2,1 M. 
Dralllänge — 45 Gere. 5.4. 3,9 M. 
Drallwintel. . . nen Be DB 
Gewicht der Laffete mit Yusrüftung . ... 498 K. 
„leeren Protze . . 411 K. 


„Protze mit Munition u. Ausrüftung 797,5 K. 
„des vollſtändig ausgerüſteten —— 1783 K. 


Schußzahl im Progfaften . . . 34. 
Gewicht der geladenen Granate . . 2... .6,355 8. 
— —————— ———7 
Große Ladung . . u An u a 5 EB. 
Kleine 5 Be ae a me ee A 
Anfangsgeichwindigfeit u 473,4 M. 


Das Rohr Hat den einfachen Rundkeilverſchiuß mit Broadwell— 
Liderung und Centralzündungz letztere geht ſchräg durch den Keil und 
das res des Rohrs. 

Laffete und Proße beftehen, nit Ausnahme der Räder und der Deichſel 
durchweg aus Eijen und Stahl. Jede Laffetenwand befteht aus einem em: 
zigen Stüd gepreßten Stahlblechs. 

Die Räder find 134,3 Em. hoch, für Laffete und Proße gleich und haben 
netallene Naben (weldye lettere bereit3 in Deutichland, England, Frankreich 
[verjuchöweije] und Stalien eingeführt find). 


*) Anfangs 2 K. mit 537 M. Anfangsgefhmwindigkeit; wurde aber fpäter auf 15 8 
herabgejegt, weil der Rückſtoß zu heftig war, das Rohr zu jehr litt und viele Granate 
im Rohr zerfchellten. 
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Die Öranaten find Doppelwandgranaten*), 2,5 Galiber lang, haben 
ftatt des Bleimantels 4 Führungsringe von Kupfer und find mit einem 
PBerceujlionszünder verjehen. 

Das Pulver it grobförniges aus der Fabrik in Stein, hat 6—10 Mm. 
Körnergröße und 1,605 jpecifiiches Gewicht. 

Dieje wenigen Angaben, im Verein mit den befannt gewordenen Verſuchs— 
Ergebniffen, dürften genügen, um daraus die Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
fich die Defterreichiiche Feldartillerie durch endgültige Einführung diejes Syſtems 
binfichtlich der Bewaffnung den beften anderen Artillerien ebenbürtig zur Seite 
ftellen und den meijten jogar weitaus überlegen jein würde, was ihr bisher, 
Dank ihrem überaus hartnädigen Feſthalten an dem längft überwundenen 
Standpunkt des Vorderladers**) und dem vornehmen Herabbliden auf den „zu 
complicirten und deshalb nicht Eriegsbrauchbaren” Hinterlader, noch nicht ver: 
gönnt gewejen tit. 

Aber eben die allgemeine Cinführung des Krupp’ichen Hinterladerd wird 
in Dejfterreih allem Anjchein nach noch manche recht bedeutende Schwierig— 
feiten zu überwinden haben, unter denen die in den Reihen der Dejterreichiichen 
Artillerie jelbjt durchaus noch nicht zum Schweigen gebrachte Oppofition gegen 
das Hinterladungs-Syftem immerhin. eine der geringften jein dürfte. 

Am jchnelliten und einfachjten wirde man offenbar zum Ziel gelangen, 
wenn man den gejfammten Bedarf an neuen Feldgejchügen der Krupp’ichen Fa— 
brik in Beſtellung gäbe und ſich jo die Möglichkeit ficherte, vielleicht jchon im 
Sabre | 1876 die Umbewaffnung vollſtändig durchführen zu können. 

Dem jcheinen aber nicht nur financielle Rüdfichten und bejonders die Ab- 
neigung der Neichövertretung, Die erforberliche, bedeutende Summe auf einem 
Brett zu bewilligen, entgegenzuftehen, jondern"namentlic, aud) die unerläfliche 
Rückſicht auf die Bedürfniffe und Wünſche der einheimiichen Stahlinduftrie, 
melche bereitö alle Minen hat jpringen laffen, um fich eine jo beträchtliche Liefe- 
rung zumal bei der gegenwärtig überall herrichenden Gejchäftsitille womöglich 
nicht entgehen zu laſſen. Bor allen find es die Innerberger und die Neuberg- 
Marinzeller Gewerfichaften in Steiermark, welche große Anjtrengungen gemacht 
haben, um ihren Beruf zu erfolgreiher Goncurrenz mit der Krupp'ſchen Guß— 
ſtahlfabrik darzuthun. Ob aber ihr Können dem Wollen entjpricht, dürfte vor— 
erſt noch zweifelhaft fein; wenigſtens haben die bisher von Defterreichiichen 
Firmen gelieferten Proberöhre den Anforderungen nicht entiprochen. Indeß 
find die Brüden noch nicht endgültig abgebrochen, denn erjt memerdings find 
(nad) der Defterreichiichen Militair-Zeitung, Nr. 3 von 1875, Seite 20) ſeitens 
der Neyierumg wieder 3 Stahlröhre bei der Neuberg-Mariazeller Gewertichaft 
bejtellt worden, welche binnen 2 Monaten fertig fein jollen. Sedenfalls wird es 
ſich binnen Kurzem entjcheiden müſſen, ob die Dejterreichiiche Stahlinduftrie, ger 
ftüßt auf den allerdings ganz vorzüglichen Rohftoff, wie er namentlid) in den 
Steieriichen Hütten gewonnen wird, jchon jett im Stande ift, brauchbare Stahl: 
tingröhre Heinen Galibers für ftarfe Ladungen herzuftellen, oder ob fie zu diejem 
Behuf erft noch eine längere Lehrzeit dDurchzumachen haben wird. — 

In neuefter Zeit ift aber dem Krupp’ichen Gußſtahl in Defterreih auch 
noch ein weiterer Nebenbuhler entjtanden, welcher ihm als Rohrmetall für die 


*) Eine Abbildung der 8,7 EmsDoppelwandgranate befindet Be; in ———— 
Deſterreichi —— Zeilſchrift, Jahrgang 1874, Band 4, Heft 10, Seite 

**) Bol, z. B. „Mittheilungen über Gegenftänbe des Artillerie- Be — 
Jahrgang 1872, Seite 426—429. 
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neuen Feldgeſchütze ebenfalld den Rang abzulaufen ftrebt; wir meinen die vom 
General von Uchatius vorgejchlagene jogen. „Stahlbronce”, welche kürzlich, 
mit einem ftarken Beigeſchmack von NReclame, in „Bronceftahl” umgetauft 
worden ift, was auf ihre Beichaffenheit indeh ohne Einfluß bleiben dürfte. — 

Die Daritellung der „Stahlbronce” geht im Wejentlihen wie folgt vor 
fih: Achtprocentige Bronce (d. h. eine Legirung aus 92 pCt. Kupfer umd 
und 8 pCt. Zinn) wird in eine gußeiſerne Rohrform (Schale, Coquille) 
über einen centrifch gelagerten Kern von gejchmiedetem Kupfer gegoflen, 
demnächft Die Seele mit einem etwas geringeren Durchmeſſer, als das Galiber 
des fertigen Rohre beträgt, ausgebohrt und ſchließlich mittelft hydrauliſchen 
Drucks eine Anzahl coniſcher Stahlkolben nach einander hindurch getrieben, um 
die Bohrung bis auf das normale Galiber zu erweitern, ſowie gleichzeitig die 
Geelenwandungen zu verdichten und in eine von außen nad) innen wirkende 
Spannung zu verjeßen. (Bei der Anfertigung von 8,7 Em.-Röhren bohrt man 
die Seele auf BO Mm. Durchmefjer aus und treibt dann nach einander 6 Stahl: 
folben hindurch, von denen der erfte 82 und der legte 87 Mm. Durchmefler bat). 

Durch dies Verfahren joll Folgendes erreicht werden: 1) Ein möglicit 
bomogener Guß (Vermeidung der in Bronceröhren jonft ftet3 vorkommenden 
Zinnausjcheidungen); 2. Größere Härte und Feftigfeit des Rohrmetalls; 
3. Größere Widerftandsfühigkeit dejjelben gegen Ausbrennungen 
durch die Stichflamme des Pulvers; 4. Eine den Refultaten der „künftlichen 
Metalleonftruction” analoge, von außen nach innen wirkende Spannung in 
den einzelnen Schichten der Rohrwände, und demgemäh eine erhöhte 
Widerftandsfähigkeit des Rohre gegen den von innen nad) aufen wirkenden 
Drud der Pulvergafe. 

Wir wollen vorderhand durchaus nicht bezweifeln, daß die Stahlbronce die 
von ihr erhofften Vorzüge, theild in höherem, theild in geringerem Maße, ud 
wirklich befigt und jomit einen wejentlichen Fortichritt in der Fabrication der 
Bronceröhre bezeichnet. Namentlich der, bereits früher in Frankreich (Röhre 
der Firma Laveiffiere auf der Wiener Weltausftellung), Italien, Rußland, der 
Schweiz u. a. angewendete Schalenguß wird gewiß einen jehr günftigen Em: 
fluß auf die homogene Bejchaffenheit des Gupftüds ausüben. 

Aber gegenüber den mahlojen Zobpreifungen, weldye ein großer Theil ver 
Deiterreichijchen Fachzeitichriften dem aufgehenden Geftirn der „Stablbronce” im 
überjchwenglichiten Maße zu widmen beliebt, erjcheint e8 zur Wahrung dei 
nüchternen jachlichen Standpunktes in diejer ſpecifiſch techniichen Frage ſeht 
angezeigt, wenigftens Folgendes nachdrüdlich zu betonen: 

1. Niemals wird e8 (wie behauptet worden tft) gelingen, die Bronce durd 
das obige oder ein anderes Verfahren in Bezug auf Feftigfeit, Härte um 
Widerftandsfähigkeit gegen den Drud der Pulvergaje und gegen 
Ausbrennungen gutem Geſchützſtahl ebenbürtig zur Seite zu ftellen. 

2. So vortheilhaft auch die mechanische Verdichtung der Seelenwandungen 
für die Erweiterung der Glaftieitätsgrenzen und für die Vergrößerung der 
Teftigkeit des Metalle jein mag, jo kann ſich doch Die dadurch dem Rohr gear 
bene partielle Spannung in Bezug auf ihr Verhalten gegen den inneren Gas: 
drud unter feinen Umftänden mit der ganz anderäartigen Spannung in allen 
Schichten eines nach den Gejeßen der Fünftlichen Metallconftruction” herae 
ftellten Rohrs mefjen. 

3. Wir hegen dringende Zweifel, daß man, ohne das jeßige Ladungsver: 
hältniß des Krupp'ſchen Stahlringrohrs zu opfern, dahin gelangen wird, braud- 
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bare, bez. nicht ganz unverhältnißmäßig jchwere 8,7 Em. = Feldgeichüte aus 
„Stahlbronce” zu erhalten. — 

Ueber die Ergebnifje der bisher in Defterreich mit Stahlbronceröhren aus: 
geführten Schiefiverjuche liegen noch Feine zuverläffigen Nachrichten vor; nad) 
den einen ift die Seele deö Verſuchsrohrs bei 100 Schüſſen völlig unverlett 
geblieben, nach den anderen haben fich bereitö bei 50 Schüſſen erhebliche Aus- 
brennungen gezeigt. Die Defterreichtjche Milttair-Zeitjchrift (Nr. 1 von 1875, 
Seite 6) giebt an, die Verfuche jeien jo befriedigend ausgefallen, daß man nun: 
mehr eine volle Feldbatterie mit Stahlbronceröhren auszurüſten beabfichtige, um 
die Verſuche im Grofen fortzujeßen. 

Auf alle File wird man im Intereſſe der Defterreichiichen Artillerie nur 
wünjchen können, daß fie fich Die feiner Zeit mit den Schießbaumwollgeſchützen 
gemachten üblen Erfahrungen zur Warnung dienen laſſen und nicht abermals, 
auf Grund oberflächlicher Verjuche ein fich ſpäter ald unbrauchbar erweijendes 
Geſchütz zur Einführung bringen möge. — 


Bei der Defterreihiichen Belagerungs- und Feftungs- Artillerie 
vermißt man im technifcher Beziehung mehrfach einen, den neueren Errungen— 
Ichaften der meiften anderen Artillerien entjprechenden Fortjchritt. 

Von gezogenen Hinterladungs-Kanonen find 3 Galiber vertreten: 
gußeiſerne 6=, 12- und 24 Pfünder; diejelben gehören aber ſämmtlich der, vor 
einer Reihe von Jahren aus der Preufijchen Artillerie übernommenen Gonftruc- 
tion vom Jahre 1861 (mit Kolbenverſchluß) an, welche in Preußen längft durch 
neuere Gonftructionen überholt it. Auch eine gußeiſerne kurze 15 Em.- 
Kanone (ebenfalld nach dem veralteten Preufijchen Modell c/69 conftruirt) iſt 
zwar eingeführt, erijtirt aber vorläufig nur in einem einzigen Indi— 
viduum!*) 

Bon eigenen Neuconftructionen der Defterreichifchen Artillerie find nur 
die 6,5= und Bzölligen gußeiſernen Hinterladungsmörſer zu erwähnen. 

Defto reichhaltiger und bunter ift aber die Mufterfarte der noch im Gebrauch 
befindlichen älteren Feftungsgefchüge; diejelbe umfaßt (einſchließlich der gleichfalls 
für den Feſtungskrieg beftimmten Feldgeſchütze c/63): 

52 verjhiedene Gattungen Röhre, 

136 desgl. Laffeten, 

140 desgl. Kartuſchen bez. Ladungen und 
121 desgl. Geſchoſſe. 

Zu den Röhren zählen, außer den oben erwähnten 6 Hinterladern, 
T gezogene Borderlader (4Pfünder, SPfünder und Gebirgs-3Pfünder c/63, 
4= und 8Pfünder für Schiehbaummolle und 6= und 12Pfünder (Franzöfiſchen 
Syſtems) und 38 glatte Gejchüße; zu letzteren gehören nicht weniger als 
6 verſchiedene TPfünder Haubigen, darunter eine bejondere „TPfünder 
eijerne Linzer Thurm-Haubitze“. 

Für die Küftenpläte ift eine Zzöllige eijerne (beringte) Hinter: 
ladungs-Kanone beftimmt. Für den Bedarf der Marine Hat nm 
Krupp’iche Hinterlader (21- und 24 6m.-Ringröhre), Woolwid: 


®) Bgl. auch für das Folgende bie befannte Stuglorift; „Betrachtungen über bie 
Drganifation der Defterreihifchen Artillerie.“ Wien, 1875, welche in materieller Hinficht 
wohl hinlänglich competent fein dürfte. 
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Vorderlader (T- und Izöllige) und broncene Majjinröhre (Bzöllige) ver- 
jucht und zum Theil auch eingeführt. Die Erfahrungen mit den Woolwich- und 
den Bronceröhren find indeß nicht jehr ermuthigender Natur gemejen. 


Für die Belagerungs-Artillerie*) hat die betreffende Commiſſion die 
Aufftellung von 2 Belagerungs-Trains zu je 400 Geſchützen vorgejchlagen, 
welche, wie folgt, zufammengejett werden jollen: 


24 ftählerne 15 Em.-Ringtanonen,**) 
80 gußeiſerne 15 ,, Kanonen c/61, 
100 [7] kurze 15 " n 


40 " c/61, 

40 Feldgeſchütze ſchweren Calibers, 

20 gezogene gußeiſerne 21-Cm. (Szöllige) Mörfer (erleichterte) Hinterlader 
2 — „17, (6,ögöllige) „ 
40 glatte 30 , Mörier, 


„ m [2 


404 Geihüute zujanmen. 


Aus allem vorftehend über die Oeſterreichiſche Artillerie Geſagten dürfte 
ſo viel unzweideutig hervorgehen, daß dieſelbe in techniſcher Beziehung noch manche 
ſchwierige Aufgabe zu löſen haben wird, bevor fie ſich auf eine Stufe mit ten 
am weiteften fortgejchrittenen anderen Artillerien ftellen kann. 

Hinfichtlich des Feldgeſchützes befindet fie ſich (abgejehen von dem 
Zwiichenfall mit der „Stahlbronce” ohne Zweifel auf dem richtigften und beften 
Wege. Bedürfte es "hierfür, außer den oben angeführten Daten, noch eine 
indirecten Beweijed, jo würde dieſer am vollgültigften geführt durch die große 
Unruhe, welche fich der Englifchen Artillerie, alſo der conjervativften Verehrerin 
des Vorderladers, in Folge der Defterreichifchen Verjuchsergebnifje von 1874 
bemächtigt hat. „Army and Navy Gazette‘ jagt geradezu, die Engliſchen 
Feldgeſchütze AR ru in Bezug auf Granatwirkung und Bahnrajante feinen 
Vergleih mit den neuen Krupp’ichen Hinterladern auszuhalten. Ohne Be: 
fürdhtungen erregen zu wollen und mit vollem Glauben an die Seelenrube von 
Woolwich und das Selbftvertiauen des Kriegäminifteriums („zumal keine Gefahr 
feindjeliger Begegnung zwijchen den beiderjeitigen Geſchützſyſtemen droht”), könne 
man doch nicht umhin, zu getehen, daß ed für die Engliſche Eigenliebe ein 
wenig betrübend jei, jehen zu müfjen, wie dies Land der Eijen- und Stahl- 
arbeiter, der praktiſchen Mechaniker und wifjenjchaftlichen Techniker, mit einem 
hochgebildeten Corps von Specialiften zu ihrer Unterftügung, dennody in dem 
Wettlauf zur Erlangung der Ueberlegenheit feiner Feldgeſchütze gejchlagen 
worden jei. 

Gewiß ein jehr bemerfenswerthes Urtheil im Munde einer der Engliſchen 
Fachzeitichriften, welche jonft „Engliſches Gejchüg” und „best piece in the 
world“ ſtets ala gleichbedeutend zu betrachten pflegten. 


*) Mittheilungen über Gegenftände bed Artillerie und Genieweſens, Jahrgang 1874, 


eite 
*) Dies Geſchütz, ‚gu bem man vermuthlic das von der Krupp'ſchen —— 
1873 a Wien auögeftellte Modell gewählt haben wird, ijt noch im Verſuch begriffen. 
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6. Rukland. 

Die Ruſſiſche Artillerie entichied fi) anfangs (nach 1859) für das Fran 
zöſiſche Vorderladungs-Syſtem, ging indeß 1866, nachdem fie erft den 4. Theil 
der Feldartillerie mit gezogenen Geſchützen bewaffnet hatte, ganz und gar 
zum Vreußiſchen Hinterlader über. Ihre gegenwärtige Bewaffnung bilden 
4= (richtiger 5-) und IPfünder-Hinterlader, von Stahl und von Bronce, 
mit Doppel:, Flach- und Rundkeilverjchlüffen mit Broadwellring. Die mwejent- 
lichften Daten laffen wir hier folgen: 


| | 4Pfünder. | IPfünder. 


Geelendurhmefler . - » » 0 2 000 nn. Em. 8,67 10,67 
Rohrgewicht mit Verſchluß, je nach der Conſtruction K. 309—348 26—6 
le EEE 8. | 437 

Gewicht der leeren Probe » 2: 2 2 2 een 8. | 405 405 
Gemwidt der ausgerüfteten Proge mit Munition. . 8. | 516 — 
Gewicht des vollſtändig ausgerüſteten Geſchützes K 1353 — 
Gewicht der geladenen Granatee 2 2 2. K. 5,53 11,05 
Gemwidt der Sprengladung - - » 2 2 2 2 2. K. 0,203 0,410 
Gewicht der Gefhügladung -. - » : 2 2 2 2. K 0,625 1,240 
Anfangsgefhwindiglet - -» » 2 2... .. M 306 320 





Das bedeutende Granatgewicht im Verein mit der ſtarken Sprengladung 
begünftigt eine ausgiebige Geſchoßwirkung, welche bei dieſem Geſchützſyſtem 
vorzugsweiſe betont erſcheint; die ſehr geringe Anfangsgeſchwindigkeit 
wird durch die große Querſchnittsbelaſtung der Geſchoſſe, beſonders auf 
den weiteren Entfernungen, einigermaßen wieder ausgeglichen; die Trefffähig- 
feit ift geringer, ald bei den Preußiſchen Feldgeſchützen c/61 und c/64. 

Eine der Ruſſiſchen Artillerie eigenthümliche Gejchoßconftruction ift die 
jogen. Scharoche (bereitö oben bei den Defterreichifchen Berjuchen erwähnt). 
Sie unterjheidet fi von der gewöhnlichen Granate mit didem Bleimantel nur 
dadurch, daß ihre Spige eine maffive (mur für den Zünder arial durdhbohrte) 
Rundfugel bildet, welche aber mit dem Granateiſenkern in einem Stüd gegofjen 
ift. Dieje Kugel joll nach dem Zerjpringen des Geſchoſſes noch eine beträcht- 
liche Strede weiter ricojchettiren und jo dem (von Arkolay jo oft und grimmig 
betonten) Mangel des Rollſchuſſes bei den gezogenen Gejhügen einigermaßen 
abhelfen. Dieje Conftruction erjcheint indeß mehr als eine Art Spielerei, von 
der fich, wie dies auch die Defterreichiichen Verſuche dargethan haben, wirkliche 
Vortheile durchaus nicht erwarten lafjen. 

Außer der gewöhnlichen, nur die Sprengladung enthaltenden Scharoche giebt 
es noch ſogen. Kartätih-Scharohen, deren Kammer mit Bleikugeln 
(4Pfünder: 34, IPfünder: 68) und loſem Pulver gefüllt ift. 

Die Munitionsausrüftung einer Ruſſiſchen Feldbatterie (in den Progen 
und Karren) beträgt per Geihüß: 










Geſchofſſe. | APfünder. | IPfünber. 





Schrapnels 
Kartätſchen 
Zuſammen.* 
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Die Schrapnels haben Zeitzünder, alle übrigen Sprenggejchofie Percuſſions- 

ünder. 
Für die Laffetirung hat man auch in Rußland Schmiedeeijen und 
Schwarzbledy gewählt. Bei der im Jahre 1865 conftruirten eijernen 4Pfünder: 
Laffete ift der Obertheil um ein vorm angebrachtes Pivot drehbar, damit die 
feine Geitenrihtung mittelft einer bejonderen Seitenrichtmaſchine genommen 
werden kann. 

Die bisher üblichen 2Zrädrigen, Zſpännigen Munitionöfarren (pro 
4Pfünder-Batterie 16, IPfünder-Batterie 24) haben den, jedem Karren eigen: 
thümlichen Fehler einer unverhältnigmäßig geringen Beweglichkeit bei den 
Friedensübungen in ſolchem Maße an den Tag gelegt, daß man neuerdings in 
Verſuche mit Arädrigen Munitionswagen eingetreten if. Ein vollftändig aus: 
gerüfteter Karren mit aufgejeflenen Mannjchaften (2—3 Mann) und mit Tor: 
niftern wiegt 1535 K., was aljo pro Pferd 512 8. ausmacht.” ) 

Auch bei der Ruſſiſchen Artillerie hat das Streben nach einer geſteigerten 
Wirkung des Feldgeſchützes ſchon vor mehreren Jahren Ausdruck gefunden. Es 
wurde zu dieſem Behuf ein ſtählerner Ring-4-Pfünder von 8,67 Em. Caliber, 
573 K. Rohrgewicht und 5,938 K. (nach anderen Angaben 7) Geſchoßgewicht 
(Querjchnittöbelaftung pro Duadratcentimenter glei 100,6 Gr.) in Verſuch ge: 
nommen. Gr „ergab mit 2,252 (1,9) 8. Ladung 510 (533) M. Anfangs: 
geſchwindigkeit.“) Dieje Verſuche find jpäter noch mit mehreren Modificationen 
fortgejeßt worden (jiche „Zeitichrift für die Schweizerifche Artillerie”, Jahrgang 
1572, Seite 204), aber von einem entjcheidenden Reſultat oder gar von ker 
Ginführung eines Ringgejchüges in die Ruſſiſche Feldartillerie hat bisher noch 
Nichts verlautet. 

Die Ruſſiſche Belagerungs- Artillerie iſt mit 2 Belagerungs: 
Trains zu je 400 Geſchützen ausgerüftet; jeder a N — 


20 ſtählerne 15 Em.-Ringkanonen. = 5 Proc. 
40 broncene 15 Gm.-Kanonen . =10 „ 
140 jtählerne kurze 15 Em.-Kanonen . . =535 
80 ftählerne oder broncene 11 Em. = Kanonen cd. 9: 
Pfünder, wie in der Feldartillerie) . . = „ 
20 broncene gezogene 20 Gm.(dzöllige)- ieh Hinter: =5, 
. 15 „GGzöllige) „ dr =5., 
40 glatte 2 pudige Mörjer (2 Pub = = 2 KR.) =10 „ 
n Ua " n (!/a an IR.) =10 


zuſ. 70 Geſchütze. 

Außerdem beſteht noch ein für die Armee des Kaukafus beſtimmter Eleinerer 
Belagerungdtrain von 100 leichten Gejchüten (gezogene 4- und 9-Pfünder 
und glatte pudige Mörfer). 

Die ftählernen 15 Em.-Ringktanonen wiegen 3276 K. und haben einen 
gezogenen Theil von 19 Galiber Länge, die broncenen 15 Em. wiegen 2228 
und die furzen 15 GEm.-Stahltanonen 1638 K.; leßtere find im gezogenen 
Theil 14,5 Galiber lang und verfeuern 29,5 K. jchwere Granaten mit 2 K. 
Marimalladung. 


*) Neue Militairifde Blätter, Decemberheft von 1874. 

— Mittheilungen über —— des Artillerie- und Genieweſens, Jahrgang 1872. 
***) Mittheiluugen über Gegenjtände des Artillerie» und Geniewejens, Jahrgang 1872 
und 1874, Ceite 631, und Revue d’artillerie, Band 1, Seite 58. 
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Die 6- und Szölligen Mörjer haben den Flachkeilverſchluß mit 
Broadmwellliderung. *) 





Seelendurchmefler. Cm. . . . 2... 153 | 20,8 
Länge der Seele Cm. . . 2 2 2.2. 101,6 137,9 
Länge des gezogenen Theils. Em. . . . 53,4 75 
Anzahl der (Barallel-) Züge. . . . .| 24 30 
Dralllänge. Ealiber . . 2 u 0.0. 40 40 
Rohrgewidt. KR. ». .» » - 1570 3930 
Größte Ladung. 8. . » 2 2 0. \ 8,272 7,8 
Gewicht der gewöhnlichen Granate. 8.” . 36,8 79,85 
Gewicht der verlängerten (dünnmwandigen) 

Granate. Be. 2 2 2 . 244,8 _ 
Spreng- Jder gewöhnlichen Granate. K. J 1,35 2,75 
ladung Wder verlängerten Granate. 8. .ı 2,42 5,5 


Beide Arten Grunaten haben den dünnen Bleimantel. Die Laffeten von 
Eiſenblech haben Rollräder mit Ereenterhebeln (zum Gin» und Ausjchalten der 
Räder); ihre Zahnbogen-Richtmafchinen geftatten Erhöhungen bis 75°; fie fünnen 
mit und ohne Rahmen gebraucht werden. 

9: und 11zöllige Hinterladungs-Mörjer jcheinen nod im Verſuch 
begriffen zu jein; man wird für dieje Galiber vermuthlich ftählerne Röhre umd 
den Verſchluß der Franzöfiichen Marinekanonen wählen. 


Die ftählernen Ringkanonen der Rufjifchen Belagerung3=, Feftungs-, 
Küften- und Marine- Artillerie find noch großentheils in der Kruppfchen Guß— 
Bitahlfabrik conftruirt und angefertigt worden; fie jchliegen fich Daher in den Haupt- 
jachen ihrer Gonftruction unmittelbar an die analogen Gejchügarten Deutjchen 
Syſtems an. In neuerer Zeit ift es aber der Ruſſiſchen Artillerie gelungen, fid) 
von der ausländiſchen Stahlinduftrie völlig unabhängig zu machen, indem man, 
vorzugsweije auf Betreiben des Marine-Minifteriums, das im Jahre 1864 an- 
agelegte Obuchowſche Gußſtahlwerk bei Petersburg allmählich jo weit vervoll- 
fommnet und erweitert hat, daß es ſich nunmehr in der Lage befindet, die 
ichwerften Stahlringröhre, deren Rußland bedarf, jelbftftändig anzufertigen. Auf 
der Wiener Weltausftellung von 1873 war es unter anderen durch eine 30,5 Em.: 
Ringtanone vertreten. Der Obuchowſche Tiegelgußftahl wird aus einheimijchen 
(Ruſſiſchem) Roheijen (von Olonet) mittelft Gasöfen dargeftellt. Ein zweites, 
aber nicht jo bedeutendes und auch in Betreff der Eijenbahnverbindungen weniger 
günftig gelegenes Stahlwerk befindet fi zu Perm (im weftlichen Ural). Die 
Bronceröhre werden meift in Olonetz (öftlich vom Ladogaſee, nahe bei Peterd- 
burg) gegofien. Auch der Ruſſiſche Bronceguß hat neuerdings manche Verbeſſe— 
rungen erfahren, unter denen namentlid) dad Zufammenprejjen und Verdich— 
ten der in die Form entleerten, aber noch flüjjigen Bronce Erwähnung 
verdient. 


7. Die Vereinigten Staaten von Aord:America. 
Es ift unftreitig eine auffallende Erſcheinung, daß gerade in America, wo 
Gifeninduftrie und Majchinentechnit auf einer jo ungemein hohen Stufe ftehen, 


*) Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie und Genieweſens, Jahrgang 1873, 
Seite 93 der Notizen. 
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dennoch) die diefen beiden jo nahe verwandte Urtillerie-Technif in den letzten 
anderthalb Jahrzehnten, gegenüber den meiſten Europäiſchen Artillerien, ganz 
unverhältnißmäßig geringe Fortſchritte gemacht hat und thatſächlich, beſonders 
in Bezug auf die ſchweren Geſchütze, immer noch ſo ziemlich den Standpunkt 
der fünfziger Jahre einnimmt. Während des Bürgerkrieges iſt zwar mit ge— 
zogenen Borderladern und theilweije auch mit der „Lünftlichen Metallconftruction” 
(u. a. Syftem Parrot) zur Genüge erperimentirt worden, aber die geringe Halt: 
barkeit und die ungenügende Wirkung dieſer mangelhaft conftruirten Vorderlader 
ließ immer wieder die allgemein beliebten alten glatten gußeijernen Rod: 
man-Columbiaden als die relativ beften und brauchbarften Gejchüge erſchei— 
nen. Bon diejen Röhren (1845 vom damaligen Lieutenant Rodman vorge: 
ichlagen), welche über einen hohlen Kern mit innerer Wajjerfüblung 
gegojjen werden, find 8-, 9=, 10-, 11=-, 15- und 20-Pfünder (be3. 203, 228, 
254, 279, 381 und 508 Mm. GSeelendurchmefjer) vorhanden, welche jeiner Zeit 
gewiß große und unbeftrittene Verdienfte bejahen, die ſich aber heutigen Tages 
binfichtlicy ihrer Wirkung mit guten gezogenen Geſchützen und hinfichtlidh ihrer 
Widerftandsfährgfeit mit rationell zufammengebauten Röhren „Lünftlicher 
Metalleonftruction” in feiner Weije mehr mefjen können. Nothgedrungen 
bat man daher neuerdings eine Art Anlauf genommen, um den guten Rath zu 
befolgen, welchen jchon vor länger ald 6 Sahren eine vom Congreß zur Begut: 
achtung der beftehenden Geſchützſyſteme niedergefette Specialcommifftion gegeben 
hatte, indem fie jagte: „Die Verwendung jchwerer ſphäriſcher Eijen- 
majjen aus glatten Röhren und mit geringen Geſchwindigkeiten be— 
kundet ein VBerfennen des neueren Fortſchritts der Artillerie-Bijjen- 
Ihaft und die Rückkehr zu den Waffen, weldhe vor zwei Jahrhunder: 
ten im Gebraud waren!” 

Es erjcheint indeh jehr zweifelhaft, ob man auf dem zunächſt eingejchlagenen 
Wege im Stande jein wird, das erftrebte Ziel auch wirklich zu erreihen. Man 
hat nämlich, wie der „Scientific American“ berichtet, zuvörderſt die Erfindung 
eined Herrn Wiard in Verſuch genommen, welche einfach darauf hinausläuft, Die 
Rodman-Golumbiaden mit zwei zu beiden Seiten der Seele angebradten Zügen 
zu verjehen, um jo nach Belieben aus ein und demfelben Rohr entweder die ge— 
wöhnlichen Vollkugeln oder Langgejchoffe verfeuern zu Können. Bei einem auf 
Nut-Island, Bofton- Harbour, ftattgehabten Schießverjuche wurde eine 33 Cm. 
(= 15" Engl.) ſtarke jchmiedeeijerne Platte aus einer nad) Wiard's Vorſchlag 
umgeänderten 15" gen Eolumbiade (Drall der Züge = 40 Galiber) mit einem Lama: 
geſchoß von 209 K. Gewicht und 63,5 K. Pulver auf kurze Entfernung beichofjen 
und vollftändig durhbohrt und zertrümmert, während die Volltugel des ner: 
malen 15“ers in eine andere congruente Platte nur 16,5 Em. tief eindrang unt 
ſtecken blieb. 

Nach Americanijcher Manier ift der „Scientific American“ natürlich voll 
Jubel über died Refjultat und fieht die Deutjchen Ringkanonen, jowie die Wool- 
wich⸗Geſchütze jchon ala vollftändig geichlagen an. Wir erlauben und indes 
anderer Meinung zu fein und jenen Verſuch jo lange für ganz bedeutungsles 
zu halten, bis auch die Trefffähigkeit des Wiard-Syftems hinlänglib erprobt 
und bis namentlidy durch gründliche Dauer-Schiefverjuche feftgeftellt jein wid, 
welche Schußzahl mit Langgefchoffen und großer Ladung die für viel geringere 
Anftrengungen conftruirten und obenein durd) die beiden Züge noch geihwädhten 
qußeijernen Golumbiaden ohne Gefahr zu ertragen vermögen. 

Nach allen anderweit gemachten Erfahrungen ift die — gewiß ge— 
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rechtfertigt, da es den Americanern jchwerlich gelingen wird, die üblen Folgen 
des jeitherigen Stillfiandes ihrer Artillerie auf jo einfache und wohlfeile Weife 
furzer Hand zu bejeitigen. 

Die Nordamericanifhe Feldartillerie ift (abgejehen von den 1= und 
0,5zölligen Gatlinggejhügen) auch mit glatten, kurzen 12-Pfündern und 
mit gezogenen gußeijernen Vorderladern, von 7,62 Cm. = 3 Zoll 
Engliſch Galiber, bewaffnet. Rohrgewiht = 370 K., 9 Züge von 1,5 Mm. 
Tiefe und 40 Caliber Dralllänge. 

Granaten, 2,5 Galiber lang, behuf3 ihrer Führung in den 
Zügen mit einem Erpanfionsring am Boden verjehen; zwei Sorten: 
die eine, mit Erpanfiondring von Rothguß, 4,36 K. jchwer, mit 250 Gr. 
Sprengladung; die andere, mit Erpanfionsring von Blei, 4,15 K. ſchwer, mit 
230 Gr. Sprengladung. Shrapnels mit 56 Bleikugeln und 50 Gr. Spreng- 
ladung. Percuſſions- und Zeitzünder, Gejhütladung = 0,567 R. 
(= 1,25 Pfd. Engl.) grobkörnigen Pulvers. Anfangsgejhwindigkeit: 390 
bis 400 M. 


8. Die mittleren und kleinen Staaten. 


Nach der vorftehenden gedrängten Ueberficht des artilleriftijchstechnijchen Ente 
widlungsganges, welchen im Großen und Ganzen die Artillerie der Großmächte 
während der lettverflofjenen Jahre durchzumachen gehabt, ift zum Schluß über 
die analogen Vorgänge in den Kleineren Staaten nur noch jehr wenig Beinerfens- 
werthes hinzuzufügen. Denn es liegt in der Natur der Sache, daß die Staaten 
zweiten und dritten Ranges meift wohl oder übel gezwungen find, in Bezug auf 
den artilleriftifchen Fortichritt mehr noch, ald in anderen Dingen, lediglich dem 
Beijpiel der einen oder anderen Großmacht zu folgen, da im der Regel nur 
dieſen die zur gründlichen Durchführung größerer artilleriftiicher Verſuche er- 
forderlichen, jehr bedeutenden perjonellen und materiellen Mittel zu Gebote ftehen. 

Als rühmliche Ausnahmen in dieſer Hinficht find vor allen Belgien und 
die Schweiz zu nennen, welde, Dank den unausgeſetzten Bemühungen ihrer 
ebenjo hodhgebildeten, wie ftrebjamen Dffiziercorpd, die Bewaffnung der Feld— 
artillerie auf eine hervorragende Stufe der technifchen Vervollkommnung gebracht 
haben. Beide nahmen feiner Zeit das Preußiſche Hinterladungsſyſtem 
an (Belgien mehr an C/6l, die Schweiz mehr an C64/67 anlehnend) und 
ichufen, auf diefer Bafis fußend, Geſchütze, welche nody vor wenigen Zahren ums 
beftritten den erften Rang einnahmen, neuerdings aber freilich Durch die epoche- 
machenden Fortſchritte anderer Artillerien wieder überholt worden find. 

Als Schweres Küſtengeſchütz führt Belgien eine gußeiſerne 22 CEm. 
Kanone (von 22,3 Em. Galiber) mit Kolbenverſchluß und Broadwellring. Das 
am Bodenſtück mit 18 ftählernen Verftärkungsringen in 2 Lagen umgebene Rohr 
ift 4,93TM. lang, wiegt 15,907 8. und hat 54 Züge von 22 Mm. Breite umd 
1,3 Mm. Tiefe. Der Verſchluß wiegt 284 K. Das fertige Geſchütz koſtet 
12,800 M. Es verfeuert mit 23K. Ladung Vollgeſchoſſe von 125.8. Gewicht. 

Der unabwendbare Sieg des Hinterladerd über den Borderlader hat jeit 
dem Deutjch- Franzöfiichen Kriege in fteigendem Verhältniß allerwärts Boden 
gewonnen und erſtreckt ſich bereit3 auf Länder (Türkei, China, Japan u.a. m.), 
welche jonft dem technifchen Fortſchritt mur in jehr bejcheidenem Maße zu huldi- 
gen gewohnt find. 

Einen eigenthümlichen Gegenjat hierzu bildet dad von Dänemark und 
Schweden-Norwegen immer noch beliebte ftarre Feſthalten am gußeijernen 
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Borderlader, nicht allein für die Küften- und Marine, jondern auch für die 
Geld = Artillerie. 

Auch in Spanien und Portugal, welche fi) lange Zeit an dem Fran— 
zöſiſchen Vorderladungs-Syſtem hatten genügen laſſen, ſind ſchließlich die Vor— 
züge des Hinterladers gebührend gewürdigt worden. Die Spaniſchen Pla— 
centia-Bergkanonen, welche im Karliſtenkriege bereits viel von ſich reden 
gemacht haben, find gußſtählerne Hinterlader von 7,85 Cm. Caliber (gleich dem 
Preußiichen 8 Gm.), 0,94 M. Länge und 104 K. Rohrgewidht. Sie haben 
12 Keilzüge von 38 Galiber Dralllänge. Der Verſchluß ift gänz ähnlich Dem 
der Franzöſiſchen Marinegeſchütze. Die Granate wiegt 3,65, die Ladung OL. 
Die Anfangsgeichwindigfeit beträgt 300 M. Wie man fieht, Iafjen fich hier: 
nad) die vielgerühmten Leiftungen diejes Gejchütes nur dadurch erklären, daß 
ihm die noch jchlechtere und wenig zahlreiche Karliftiicye Artillerie als paffende 
Folie dient. W. 


Bericht 


über die 


Entwickelung der une und Belagerungs- 
erie. 


Die Erweiterungen, welche das Gebiet der Strategie durch die Nothmwen- 
digkeit, mit colofjalen Heeresmaflen zu operiren, erfahren hat, die Fortſchritte 
in Bezug auf Eijenbahn= und Zelegraphenbenugung, die Aenderungen, meld 
die Taktik der einzelnen und verbundenen Waffen erleiden mußte, endlich die 
großartigen Ummälzungen in Bezug auf die Bewaffnung der Truppen, Dies 
Alles entzieht fich jelbft dem Auge des Laien nicht; weit jchwieriger ift es da— 
gegen, den Aufſchwung, der aud auf dem Gebiete der Belagerungs- und 
Feſtungs-Artillerie jeit den legten Kriegdereignifien ſich geltend macht, zu kenn— 
zeichnen und die Bedeutung diejer Waffe für die Jetztzeit und Zukunft und 
zwar nicht nur für die Laien, jondern auch für militairiiche Kreife, in denen 
diejelbe vielfach; noch nicht gebührend gewürdigt wird, in das rechte Licht zu 
jeßen. 

I. Zu dieſem Zweck ift es zunächſt erforderlich, einen Blick auf den Zu: 
ftand zu werfen, in welchem jich die Belagerungs: und Fejtungs: 
Artillerie zur Zeit des Krieges 1870/71 und zwar in materieller, per 
ſoneller und organijatoriicher Hinfiht befand. 

A. Zn materieller Beziehung finden wir die Feſtungs- und Belage: 
rung = Artillerie aller Staaten im Jahre 18570 in einem Vebergangsjtadium 
von dem Syften der glatten zu dem der gezogenen Gejchüge. 

Ueberall war mit der Einführung gezogener Geſchütze in größerer Zahl 
begonnen, nirgends aber war diejelbe, jelbit nicht in der Belagerungs- Artillerie, 
vollftändig durchgeführt. Sogar in den Principien, welche beim Grjaß ver 
glatten durch gezogene Geſchütze befolgt werden mußten, war noch feine Klar: 
heit; einige Arten der gezogenen Geſchütze Fonnten, da man die Ergebnifje der 
im Gange befindlichen Verſuche erjt abwarten mußte, noch nicht zur Einftellung 
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gelangen und ſo ſahen wir denn in den Belagerungs-Artillerien der Hauptmächte 
um das Jahr 1870 nur die früher dort gebräuchlichen glatten Kanonen, meiſt 
vom 12 bis 24pfündigen Caliber (12—15 Em.), durch die gleichen Caliber 
gezogener Geſchütze erſetzt, zu denen in der Regel noch ein kleines gezogenes 
Caliber, als den größeren glatten an Wirkung gleichſtehend oder ſie übertreffend, 
fam. Es ſetzten ſich demgemäß die Belagerungstrains aus gezogenen Kanonen, 
ſchweren Haubitzen und Bombenkanonen und glatten Mörſern zuſammen, einige 
Artillerien hatten neben langen ſchon kurze gezogene Kanonen und gezogene 
Mörſer einzuſtellen begonnen. Mit letzteren hatte Frankreich in Anwendung 
des Vorderladeſyſtems den Anfang gemacht, während Rußland und Preußen 
mit Hinterlademörjern bald folgten. Noch langjamer vollzog ſich naturgemäß 
der Uebergang zum und die Durchführung des Syſtems der gezogenen Ge: 
ſchütze in der Feftungs- Artillerie. Die techniichen Schwierigkeiten, welche die 
Umwandelung oder Neubeichaffung eines jo riefigen Materiald mit fidy bringt, 
das im Verhältnig zum Feld » Material jcheinbar geringe Bedürfniß für eine 
rajche Erledigung diejer Angelegenheit, zum Theil Vorliebe für das Alte und 
vor allen Dingen Unflarheit und Unficherheit über das zu Grftrebende, dies 
Alles ließ das Material der Feſtungs- und Belagerungs-Artillerie, trotzdem das 
gezogene Geſchütz ſich ſchon ſeit 10 Jahren eingebürgert hatte, noch im Jahre 
1870 als im Stadium der Kindheit oder der erſten Entwickelungsperiode er— 
ſcheinen. 

Um den Standpunkt der Belagerungsartillerie in dieſer Beziehung und um 
dieſe ſelbſt noch mehr zu charakteriſiren iſt es nützlich, auch die in den meiſten 
großen Staaten ziemlich übereinſtimmend herrſchende Anſicht zu erwähnen, daß 
es genüge, die für den Angriff von 1 oder 2 großen Plätzen erforderliche Ge— 
ſchützzahl im Belagerungstrain bereit zu ftellen. Dieje Zahl nahm man für 
einen Plaß erjten Ranges ziemlich übereinftimmend auf etwa 200 Geſchütze an. 
Es ſetzte ſich 3. B. ein Defterreichifcher Belagerungstrain zufammen aus: 

110 Kanonen, 30 Haubiten und 86 glatten Mörjern 
Summa 226 Serge. 
Frankreich jupponirte für eine Feltung erften Ranges: 
2 


gez. ge 35 — 32 Em. Mörjer 
. ⸗ 24—2 27 = 
Feld — 8 — 2 > = 2 
6 = Geb. 4— 20 — 15 ⸗ 
Summa 132 gez. Geſchuͤtze 90 NIIT 


Summa 222 Geſchütze. 
Ein — Belagerungstrain beſtand im Jahre 1870 aus: 
30 98 24 Pfündern (15 Em.) 4 Bombenfanonen 
50 12 = (12 Em.) 12 jchweren Haubigen 


20 = 6 = ( 9 Em.) 24 jchmweren M 
Summa 100 gezogenen Geſg itzen 20 leichten Sen 
60 glatten Geſchüuͤtzen. 


Summa 160 Gejchügen. 
Derjelbe kam indefjen in diefer Zuſammenſetzung nicht zur Thätigfeit. 
Der erfte Kanonenſchuß brachte mit einem Male Klarheit in viele Fragen, 
die bis dahin dunkel geweſen waren, und jo wurde es namentlich in Bezug auf 
das Material plötzlich ar, daß glatte Gejchüte mit Ausnahme der Mörjer gar 
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nicht mehr den Transport vor die Feſtung lohnten; Niemand wollte mehr mit 
ihnen die Beichiegung eined Platzes unternehmen und jo blieben die jchweren 
Haubigen und Bombenfanonen auf den Bahnhöfen oder in der Heimath 
liegen und nur gezogene Gejchüte eröffneten den Kampf gegen den erjten zu 
belagernden Plag: Straßburg. Wir finden vor demjelben in Xhätigfeit: 
46 lange und 12 kurze gez. 15 Gm.-Kanonen, 80 gez. 12Cm., 20 gez. 9Em.: 
Kanonen, 2 gez. 21 Ent. = Mörjer, 51 jchwere Mörfer, 30 [eichte Mörjer, in 
Summa 241 Geſchütze. 

Außer diejen enthielt der Park aber noch eine größere Anzahl Geichüte, 
weldye zur Armirung von noch etwa mehr erforderlich werdenden Batterien und 
zum Auswechjeln der unbrauchbar gewordenen Gejchüte bereit ftanden. Auch 
dieſe Gejammtzahl, welche ſogleich wor der erjten Feſtung gebraucht murde, 
zeigte, dag man bis dahin von faljhen Annahmen ausgegangen war, wenn in 
den großen Staaten es für ausreichend erachtet wurde, einen Train von je 
150—200 Geſchützen für etwa 2 zu belagernde große Pläte bereit zu halten. 

Wenn aus der Beichaffenheit des Belagerungsmateriald jomit die Unfertig: 
feit der durch die gezogenen Gejchüge bedingten Ummandelung Kar hervorgeht, 
jo mußte diefelbe natürlicher Weije in dem Feftungsmaterial, wie es ſich 1870 
darftellte, nody mehr zur Anjchauung kommen. 

Das neuefte und vorzüglichfte Material findet ſtets zuerft Aufnahme in 
der Belagerungs = Artillerie und erft nach Gompletirung derjelben können die 
Feſtungen bedacht werden. Die colofjulen Summen, welche die Beichaffung 
gezogener Geſchütze für alle Feftungen aufzumenden zwingt, machen ein allmäli- 
ges Vorjchreiten hierin zur Nothwendigkeit und jo war denn in Den Haupt: 
ftanten im Zahre 1870 das Stadium erreicht, daß die Hauptpläte mit einer 
genügenden Anzahl gezogener Geſchütze armirt waren, um die Angriffsfront zu 
bejegen und den Kampf gegen den fürmlichen Angriff mit gezogenen Gejchüten 
zu führen. Daneben aber finden fi) die oben als im Belagerumgstrain zu 
jener Zelt noch vorhandenen Geſchützarten, Haubiten, Bombentanonen, und 
auch das glatte Kanon noch in großer Anzahl, letzteres allerdings nur noch zur 
Abwehr gemwaltjamer Angriffe auf allen und zur Beftreichung des mit ihnen 
erreichbaren Vorterraind auf den nicht förmlich angegriffenen Fronten. Wenn 
ein Staat in diefer Beziehung einen Vorſprung hätte erreichen können, jo wäre 
ed Frankreich gewejen, denn hier war der Uebergang zum gezogenen Syitem 
dadurch bedeutend erleichtert, daf man mit der Annahme des Vorderladeſyſtems 
die Möglichkeit erhalten hatte, die früheren glatten Geſchütze ohne Schwierigkeit 
in gezogene zu verwandeln, während die meijten übrigen Staaten, jogar Deiter: 
reich bezüglich des Feftungsmaterials, fi) dem Hinterladejyftem, welches faft 
durchgängig Neubeſchaffung erforderte, zugewendet hatten. Daß aber auch 
Frankreich ſich noch in demjelben Stadium, wie die anderen Mächte befant, 
geht aus der artilleriftiichen Ausrüftung Straßburgs hervor, welche neben kurzen 
und langen gez. 24Pfündern, Feftungs» und Belagerungs gez. 12 Pfündern 
und Kleinen gezogenen Galibern noch aus vielen glatten 16 Pfündern, 12 pfündi: 
gen Granatkanonen, Haubigen verjchiedener Galiber und glatten Mörjern be 
ftand. Kurze gezogene Kanonen, welche 1870 erft in beſchränktem Maaße und 
gezogene Mörjer, weldye nur ald Ausnahme in der Belagerungs-Artillerie Ver: 
wendung fanden, waren dementjprechend auch nur noch jelten oder gar nicht 
in dem Feftungsinaterial vertreten. 

Auch in Bezug auf das Laffeten-Syftem, welches mit Einführung gezogener 
Geſchütze nothwendiger Weije eine Umwandlung erfahren mußte, befand man 
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fich 1870 noch im Uebergangsſtadium. Zwar war man im Allgemeinen dar- 
über zur Klarheit gefommen, daß man den gezogenen Gejchügen gegenüber auf 
eine bedeutend größere Sicherftellung der Bedienungsmannjchaft gegen deren treff- 
fichere Wirkung ald früher denken müſſe; indefien war man doch nicht überall 
überzeugt, daß dieſer Zwed durch ausfchliegliche Anwendung erhöhter Laffeten 
jchleunigft erreicht werden müfje. Werner hatte fi) auch wohl die Meberzeugung 
geltend gemacht, daß die früheren hohen RahmsLaffeten, welche anjcheinend dem 
eben erwähnten Zwed entiprechen, für die durch die gezogenen Geſchütze ver- 
änderten Kampfverhältniffe nicht mehr brauchbar ſeien, aber bei Laffeten wie 
Geſchützröhren hinderte hauptjächlich der Koftenpunft daran, das Feitungsmaterial 
in jchnellerer Weife als gejchehen umzuwandeln; man benußte daher in den 
Teftungen noch lange Zeit die Laffeten der glatten Gejchüte auch für gezogene 
und fpeciell im Jahre 1870 finden wir die gezogenen Röhre der Franzöftichen 
Artillerie in den Feftungen in niedrigen Laffeten. Etwas anders jtellte fich die 
Sache bei der Belagerungsartillerie, welche in diefem Punkte jchon 1864 in 
Schleswig hatte Erfahrungen jammeln können; e3 waren demgemäß die gezo= 
genen Geſchütze in den Belagerungsparf3 vor den Franzöſiſchen Feitungen 
durchweg mit Laffeten von großer Feuerhöhe (1,83 M.) ausgerüftet. In den 
anderen Staaten dagegen würdigte man den Vorzug der hohen Laffeten nicht in 
gleihem Grade, wie in Preußen, und würden Deutjche Feitungen in die Lage 
gekommen jein, gegen Franzöfiiche Artillerie fich zu vertheidigen, jo hätten Die 
Geſchütze der letzteren unzweifelhaft in niedrigen Laffeten ihr Feuer eröffnen 
müſſen. Dies geht aus der Beſchaffenheit des in Straßburg vorgefundenen 
Artillerie-Materials hervor, welches zum Theil zu Belagerungen beſtimmmt war. 
B. Den Zuſtand des Perſonals der Feſtungs- und Belagerungs— 
Artillerie i. 3. 1870 anlangend, giebt für denſelben folgendes Stärkever— 
hältniß zunächft einen Anhalt der Beurtheilung: 
Die Kriegsftärken der Feld» und Feſtungs-Artillerie betrugen 
in Franfreih: 55,000 Mann Feld» und 17 Gompagnien Depot- und Be- 
ſatzungstruppen, 
in Rußland: 69,000 Mann Feld-, 32,800 Mann Local-Beſatzungstruppen, 
in Oeſterreich: 40,500 Mann Feld-, 18,200 Mann Feſtungs-Artillerie, 
in Italien: 19,600 Mann Feld- und 11,000 Mann Feſtungs-Artillerie, 
in England: 15,400 Mann Feld- und 16,000 Mann Feſtungs-Artillerie 
(mit Colonien und Indien), 
in Spanien: 10,000 Mann Feld» und 2,000 Mann Feitungs-Artillerie, 
im Norddeutichen Bunde: 50,000 Mann Feld» und 21,000 Mann Feſtungs— 
Artillerie, 
im Deutjchen Heere kamen zu letteren Truppen noch 
Bayern mit: 5340 Mann Feld-Artillerie, 3000 Mann Feftungs-Artillerie, 
Württemberg mit: 1960 Mann Feld- Artillerie, 1240 Mann Feitungs- Artillerie 
und Baden mit: 1578 Mann Feld-Artillerie, 1252 Mann Feſtungs-Artillerie. 
Dieſe Angaben zeigen, daß man fich in einigen Staaten überhaupt nod) 
gar nicht deſſen bewußt geworden war, inwiefern das gezogene Geſchütz auch) 
den Feſtungskrieg umgeftalten mußte und daß bei der Vertheidigung einer 
Feſtung heutzutage die Entſcheidung meift auf dem Geſchützkampfe beruht. 
Diefer ift aber gut und energiſch nur mit ausgebildeten Fejtungs-Artilleriften 
zu führen und daß bei Belagerungen noch höhere Anforderungen an das Artillerie: 
Perjonal geftellt werden müfjen iſt wohl jelbftverftändlih. Diejer Erkenntniß 
aljo, daß man im Frieden gut vorgebildeted PBerjonal haben muß, wenn man 
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im Feſtungskriege das ungeheure Capital, welches die gezogenen Geſchütze ge— 
koſtet hat, ausnutzen will, hatten ſich die meiſten Staaten bis zum Jahre 1870 
noch verſchloſſen; auch die Erfahrungen früherer Kriege, in denen nicht ſelten 
der Fall der Feſtungen auf die quantitativ und qualitativ ungenügende Aus— 
rüſtung mit Feſtungsartilleriſten zurückgeführt werden mußte, waren hierfür 
nutzlos. Am meiſten hatte man dieſen Umſtänden noch in Deutſchland, dem: 
nächſt in Oeſterreich und in Italien Rechnung getragen. Rußland und Eng— 
land ſtehen allerdings auch in obiger Tabelle mit einer beträchtlichen Ziffer ver— 
merkt, indeſſen iſt dabei zu berückſichtigen, daß England gezwungen iſt, in den 
Colonien und Indien ſtets eine nicht geringe Zahl Beſatzungstruppen zu unter: 
halten und daß Rufland, in Bezug auf jeine öftliche und ſüdliche Grenze in 
ziemlich gleicher Lage, feine Feitungs-Artillerie vollftändig unter die Local- 
bejeßungstruppen rechnet. Am wenigjten war man in Frankreich in diejer Ric- 
tung vorgejchritten und es ftand jomit im Jahre 1870 dem am weiteiten fort- 
geichrittenen Staat Preußen ungünftig gegenüber. 

Frankreich hatte eine eigentliche Feftungs-Artillerie gar nicht, vielmehr 
rechnete man auf die Depot-Gompagnien und Depot-Batterien der Feld-Artillerie 
als Bejatungs-Artillerie; man ging wohl noch von -dem allerdings jehr ver: 
alteten Grundjag aus, daß Jeder, der nur ein Gejchliß bedienen könne, für alle 
Zweige des Artilleriewejens völlig brauchbar jet. 

So ericheinen denn auch 1870 in Straßburg, einer großen Grenzfeſtung 
des Landes, die Pontonniers- (Liniene und Depot-Gompagnien), melde alle: 
dings in Frankreich zur Artillerie gehören und am Gejchüß ausgebildet werden, 
ald der Hauptbeftandtheil der Artillerie-Bejakung. Diefelben wären voraus: 
fichtlich, wenn der Krieg eine andere Wendung genommen hätte, auch zur Be 
ſetzung eines event. zu formirenden Belagerungsparks beftimmt worden, für den 
ja die Gejchiike in Straßburg vorhanden waren. 

Nach Alledem tft e8 nicht wunderbar, wenn von einer irgend ermähnene- 
werthen Organifation der Feſtungs- und Belagerungs-Artillerie i. I. 1870 nicht 
die Nede fein konnte. In faft allen Staaten war die Feftungs-Artillerie als 
Local-Befatungstruppe in Heinen Abtheilungen zerftreut; an eine Verwendung 
im Auslande war nirgends gedacht oder diejelbe wenigſtens nicht vorbereitet. 
In Oeſterreich war wenigſtens eine Gintheilung in 57 Gompagnien vorhanden 
und in Preußen war man injofern wiederum am weitejten vorgejchritten, als 
man die Feftungs-Artillerie vermehrt und die Compagnien in Abtheilungen 
a 4 und je 2 Abtheilungen in ein Regiment zufammengefaßt hatte. So war denn 
hier wenigftens der Anfang einer Organifation gemacht, wie fie jede Truppe, 
die vor dem Feinde etwas leiften joll, haben muf. Aus den 8 Gompagnien 
eined Regimentd wurden bei der Mobilmachung 16 formirt umd die Friedens— 
Etatsſtärke jeder Compagnie auf das Doppelte gebracht. 

II. Das fo entworfene Bild von dem Zuftande der Feftungs- und Be 
lagerungs-Artillerie i. 3. 1870 deutet ſchon zum Theil auf die großen fehler 
hin, am welchen diefelbe litten, es wird die Aufgabe der nächften Zeiten fein, 
diejenigen Mängel hervorzuheben, welche die kriegeriſchen Ereigniſſe 
diefes und des folgenden Jahres bejonderd an's Licht gezogen 
haben. 
A. Das zu den Belagerungen d. 3. 1870 verwendete Artillerie-Ma: 
terial war weitaus das beite, welches irgend ein Staat zu diefem Zwecke hätte 
ing Feld ftellen können, dennoch gemügte es dem Bedürfniß nicht wöllig. Dieſes 
Material war, mit Ausnahme vielleicht der durch lange Aufbewahrung in Wagen— 
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häuſern morſch gewordenen hölzernen Laffeten, welche mitunter nach wenigen 
Schüſſen zuſammenbrechen, an ſich vorzüglich, aber die Wirkung der Ge— 
ſchütze war nicht in alle den Richtungen gehörig auszunutzen, welche 
die jetzigen Verhältniſſe des Feſtungskrieges als wünſchenswerth 
erſcheinen laſſen. Zunächſt verlangen dieſe eine höchſt ausgedehnte Anwen— 
dung des indirecten Schufjes, daher den Gebrauch der gu dieſem beſonders ge— 
eigneten Gejhütconftructionen und eine Einrichtung der Laffeten, welche die An- 
wendung des indirecten Schufjes erleichtert. Die geeigneten Gejchügarten waren 
aber in jehr geringer Zahl vorhanden (neben 146 vorzugsweije für directen 
Schuß befähigten finden fi) vor Straßburg nur 14 gezogene Gejchüße für in- 
directen Schuß) und lag dies, wie jchon oben angedeutet, mehr an dem Weber: 
gangsſtadium, in welchem man ſich bezüglich des Feſtungs- und Balagerungs- 
Material befand, ald in mangelnder Erkenntniß. Freilich war auch dieje noch 
nicht überall zu voller Klarheit entwidelt, vielfach waren noch Anſchauungen 
verbreitet, welche dem indirecten Schuß nur diejelbe Stellung zuerkennen wollten, 
die er zur Zeit der glatten Gejchüße gehabt hatte. Damals nahm man befannt- 
lih an, daß derjelbe nur zum Demoliren und allenfalls in günftigen Fällen 
zum Brejchiren geeignet jei und vielfach wurde die Möglichkeit eines regelmäßigen 
Breſchiren jogar beftritten. In mehreren Artillerien hatten in dieſer Beziehung 
Verſuche ftattgefunden und namentlicy hatte die Franzöſiſche Artillerie in den 
Sahren 18563 und 64 in ihren Verjuchen auf der Inſel Air werthuolle Rejul- 
tate gewonnen, welche vom Oberſt Grouzat in einem 1870 erjchienenen Werk 
(Les canons rayes de l’armee de terre en 1570 etc.) zujammengejtellt 
wurden. Obwohl diejelben über das Wejen des imdirecten Schuſſes und über 
Gebrauch und Wirkung der Geſchütze des Franzöſiſchen Belagerungs- und 
Feftungs-Materiald Aufklärung gaben, auch die nothwendige Umgeftaltung der 
älteren Feſtungen Klar ftellten, jo wurden doc) die gewonnenen Rejultate nur in 
geringem Grade in die Praris übertragen, denn weder die Feſtungen, noch das 
Geſchützmaterial wurden der Art umgeftaltet, wie es die Bebeutuug des indirecten 
Schuſſes erforderte. 

In Bezug auf leßteren war man allerdings mit der Ginftellung kurzer 
gezogener VorderladesKanonen (größtentheils aus glatten Geſchützen aptirte) vor: 
gegangen und hatte hierdurch vecht brauchbare Röhre für die Feitungs- und 
Belagerungs-Artillerie erhalten, aber in der Laffetirung war Alles beim Alten 
geblieben. Die vieljeitigen Friedenöverfuche der Deutſchen Artillerie mit 
gezogenen Geſchützen hatten dieje dagegen dazu geführt, nicht nur eine ausge— 
dehnte Anwendung des indirecten Schufjes für möglich und erjprieplich zu halten 
und die Beichaffung einer größeren Anzahl kurzer 15 En.=Kanonen und 21 CEm.⸗ 
Mörjer einzuleiten, jondern fie hatte allmälig die durch Die Kriegserfahrungen 
demmächft betätigte Heberzeugung gewonnen, daß ein vollitändig umgefehrtes 
Verhältniß wie früher eingetreten war, daß der indirecte Schuß die Negel, der 
directe die Ausnahme jchon deshalb bilden müfje, weil bei der enormen Präcifton 
des jetigen Geſchützfeuers direct feuernde Geſchütze ſtets jehr bald außer Gefecht 
gejeßt werden, wenn fie nicht auf jehr bedeutende Entfernungen in Poſition 
gebracht find. Dieje letztere Betrachtung hat für die Feſtungs-Artillerie noch 
bedeutend mehr Werth wie für die Belagerungs-Artillerie und die Franzöfiiche 
Artillerie hat im Kriege 1870 dafür büßen müfjen, daß fie die Wichtigkeit diejer 
Wahrheit nicht hinreichend erfannt und in ihrem Laffetenſyſtem nicht diejenigen 
Grundjäge zur Anwendung gebracht hatte, weldye der Gebrauch gezogener Geſchütze 
für directen und imdirecten Schu erfordert. Die Franzöſiſchen Artilleriften in 
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Straßburg haben fich jelbft nach der Gapitulation weniger von der Preußiichen 
Rohreonftruction, ald von der Laffetenart befiegt erflärt. Hohe Laffeten, wie fie 
gezogene Geſchütze durchaus erfordern, waren nur in bejchränfter Zahl vorhanden 
und diefe waren noch dazu Rahmenlaffeten, welche wegen ihrer zeitraubenden 
Aufftellung und Unbeweglichkeit durchaus nicht zum Kampfe gezogener Geichüge 
geeignet find. Die niedrigen Laffeten erwiejen fich ald durchaus unbrauchbar, 
erforderten tiefe Scharten und die Franzöfiichen Gejchütaufftellungen boten daher 
treffliche Zielpunfte, während die durchweg in hohen Laffeten liegenden Deutichen 
Geſchütze durch den Fortfall aller von außen fichtbaren Scharten vorzüglich 
gededt waren und das Zielen gegen diejelben nur mit Schwierigkeiten geftatteten. 
Stand jonad; dad Deutjche Material 1870 zwar auf der Höhe der Zeit, jo 
wurde doch in Bezug auf das indirecte Richten der Mangel empfunden, daß 
man nad jedem Schuß, auch wenn das Ziel dafjelbe blieb, ein Verfahren wieder⸗ 
holen mußte, weldyes immerhin im Bergleidy zum directen Richten ald jchwierig 
zu betrachten war. Es hatte dieje Betrachtung jchon zur Anbringung einer 
vordern und hintern Richtjcala an den Laffeten geführt, um mit Hülfe derjelben 
die beim indirecten Schuß einmal genommene Richtung feftzuhalten und Cor: 
recturen mit Hülfe der Scala ausführen zu können. Indeſſen waren dieje Ein— 
richtungen mur bei den für imdirecten Schuß beſonders befähigten Gejchügen 
getroffen, während fie bei jedem Geſchütz nothmwendig find, weil fie alle häufig 
genug I die Lage kommen werden, fid der indirecten Richtmethode bedienen 
zu müffen. 

Ein fernerer Mangel, welcher in den Kämpfen 1870—71 in Bezug auf 
das Geſchützmaterial der Belagerungs- und Feitungs-Artillerie hervortrat, mar 
der, daß die Wirkungsiphäre der Gejhüge nicht ausgedehnt genug 
war. Ein großer Theil der Franzöſiſchen Feftungen war nody nach wöllig 
veralteten Principien gebaut und fonnte man fi) daher der Hoffnung bingeben, 
daß wenigſtens die Fleinen einem concentriijhen Bombardement durdy gezogene 
Geſchütze bald erliegen würden. Gin ſolches muß aber derartig in's Bert 
gejetst werden, daß der Belagerer dabei nicht jelbft erhebliche Verlufte erleiden 
fann, man muß fi) auf große Entfernungen aufftellen und dies ift auch in 
Anbetracht der Größe des Zielobjectes und der großen Trefffähigkeit der Geſchütze 
zuläffig, wenn man für diefen Zweck bejonders conftruirtes Material befigt. Am 
ichlagendften trat aber das Bedürfniß derartiger Bombardement3-Gejhüge in 
der mehrmonatlichen Belagerung von Paris hervor; diejelbe zeigte, daß das 
Deutihe Material in diefer Beziehung Manches zu wünjchen übrig Tief. Um 
die großen Entfernungen, welche durch die Aufftellung der Armee geboten waren, 
zu erreichen, mußte die Leiftungsfähigkeit der Geſchütze auf das Weuferfte 
angeipannt werden; man gebrauchte fortgejett die ftärkften Ladungen und mußte 
den Röhren die größte zuläffige Elewation geben. Dies konnte fich bei dem 
Material nur auf dad Nachtheiligfte bemerklich machen, indem Röhre und Ver: 
ſchlüſſe litten, die Richtworrichtungen nicht Stand hielten, die Achſen ſich ver: 
bogen und einige Laffeten zufammenbracdhen. Ebenſo aber wie für den Belagerer 
stellte fid, das Bedürfniß möglichjt weittragender Geſchütze auch für die Ber: 
theidigung heraus, da fie nur mit Hülfe derjelben den Angreifer hindern kann, 
fih in Ortſchaften oder anderen Terrainabjchnitten auf der Angriffäfrent in 
ziemlicher Nähe feiner Arbeiten einzurichten. Vor Straßburg z. B. waren die 
Dörfer Ober: und Mittelhausbergen, unmittelbar hinter dem Angriff und etwa 
3800 M. von den Feſtungswerken gelegen, nicht nur mit Truppen ftets vell- 
gepfropft, jondern der größte Theil der Transporte an Geſchützen und Mumnition 
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für die Belagerungs-Batterien war an die durdy leßtgenanntes Dorf führende 
Straße gebunden, ohne daß ſich das Sranzöftiche Geſchützfeuer an diejen Punkten 
irgendwie bemerflich gemacht hätte. 

Ferner muß in Bezug auf das Material nod) der Erfahrung gedacht werden, 
welche man rüdfichtlih der Marimalgrenze in der Schwere der durch die 
Belagerungs = Artillerie mitzuführenden Gejchüge machte. Bis zum leßten 
Kriege nahm man allgemein an, daß 60 Etr. Rohrgewicht dieje Grenze jei und 
in der That machte der Transport derartiger Gejchüße, wie die Erfahrungen 
der früheren Kriege bewiejen, unter Umftänden jchon ſolche Schwierigkeiten, daß 
man die Mitführung jchwererer Gejchüte füglich ald nutzlos ausſchließen konnte. 
Das jchwerfte im Zahre 1870 auftretende Belagerungsgeihüß, der 21 Em. 
gez. Mörſer mit 60/, Etr. Rohrgewicht zeigte jedoch, da man mit demjelben 
unter den jeßigen Verhältnifjen durchaus noch nidyt an die äußerſte Grenze der 
Bewegungsfähigkeit gefommen jei, denn diefe Verhältniffe find weſentlich andere, 
als früher. Die Commumnicationsmittel find jetzt ganz andere und meiſt iſt es 
möglich, die Geſchütze mit der Eiſenbahn bis in die Nähe der belagerten Feſtung 
zu ſchaffen; auch gute Wege von der Eiſenbahn nach dem Park und von dieſem 
nach den Batterien werden ſich meiſtentheils zur Benutzung darbieten; am 
wichtigſten iſt es aber, daß man in der Aufftellung der Geſchütze ſelbſt durchaus 
freie Hand hat und nicht an beſtimmte Punkte und Entfernungen gebunden iſt. 
So wird es gar nicht nöthig ſein, die feſten und gebahnten Straßen mit den 
ichwerften Geſchützen anders als in der Nähe der für fie erbauten Batterien zu 
verlafjen und ebenjo wird man dieje Batterien niemals jo weit vorzujchteben 
brauchen, daß man für fie von den gewaltjamen Unternehmungen des Verthei— 
digerd etwas zu befürchten hätte. Rechnet man zu dieſer immer günftiger 
gewordenen Geftaltung der Verhältnifie noch die Fortjchritte der Technik, welche 
größtentheild die Schwierigkeiten überwunden hat, die fi) bei dem Bewegen 
ichwerer Laften, Röhre, Geichofie ꝛc. zu ergeben pflegen, jo ift der Schluß 
berechtigt, daß man in zukünftigen Kriegen noch wirkfjamere Geſchütze wie bisher 
wird heranziehen können. Daß dies aber wünſchenswerth ift, hat fich ebenfalls 
im legten Kriege gezeigt, denn jo jehr auch die Wirkung der 21 Em.-Gejhhofje 
(79 K. Gewicht mit 4,75 K. Sprengladung) der der übrigen fich überlegen 
erwies, jo mußte fie doc im einigen Fällen noch größer gewünjcht werden, da 
ed eine befannte Thatjache ift, daß die im fteilen Fallwintel auf bombenſichern 
Deden einjchlagenden Langgeſchoſſe keineswegs eine jo bedeutende Eindringungs- 
tiefe erreichen, als man aus dem Vergleich mit ſphäriſchen Bomben von viel 
geringerem Gewicht anzunehmen neneiat jein möchte. 

Die möglichite Steigerung der Wirkung und daher event. auch des Galibers 
für einige Geſchütze des Belagerumagsparts hat ſich aber auch noch aus dem 
Grunde als wünjchenäwerth herausgeftellt, weil die Vertheidigung aus den 
Erfahrungen des letten Krieges den Schluß hat ziehen müſſen, daß aud) fie, 
wenn befjere Erfolge wie 1870/71 erzielt werben follen, fiir die Zukunft einiger 

BVerftärkungsmittel bedarf, unter denen die Anwendung von Panzerungen die 
erfte Stelle einnimmt. In den meiften Franzöſiſchen Feftungen, weldye eine 
ernfthafte Beſchießung erlitten, machte ſich die Thatſache geltend, daß die unger 
det jtehenden Geſchütze jehr bat, die mehr oder weniger eingededten aber auch, 
mit weniger Ausnahme, zum Schweigen gebracht wurden und auf den Werfen 
der Angriffsfront Straßburg's war es ſchließlich nicht möglich, unter dem Feuer 
der Angriffäbatterien auch nur ein Geſchütz in Feuerthätigkeit zu erhalten. Bei 
dem ungeheuren Vortheil, den ed aber unleugbar haben muß, bis zu den legten 
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Perioden des Angriffs fih auf wichtigen Punkten der Vertheidigungs-Linie 
wenn auch nur einige und dann womöglich jchwere Gejchüte zu conjerviren, 
wird es feinem Zweifel unterliegen, daß man in Zukunft von Panzerungen 
Gebrauch machen muß, weldye den Angreifer mindeftens zwingen, auf fie eine 
eolofjale Geſchoßmaſſe der jchwerjten Galiber zu verwenden, bevor an einen Sort: 
jchritt des Angriffs gedacht werden kann. 

B. Nidyt weniger wie bezüglich des Materiald brachte der Krieg 1870/71 
in perjoneller und organijatorijcher Hinſicht Klarheit in die im fait allen 
Europäiſchen Staaten herrichenden Anſchauungen. UWeberall hatte man biäber, 
indem man die Wichtigkeit der Feitungs- Artillerie verfannte, es für genügend 
gehalten, wenn man jchwache Cadres in Frieden bereit hielt und nothlürftia 
ausbildete, damit man eine leidlich tüchtige Truppe in die auf dem augenblic— 
licyen Kriegstheater liegenden Feftungen zu deren Vertheidigung jenden konnte; 
an eine Verwendung außerhalb des Landes, an ein emergijches Auftreten im Be: 
lagerungskriege und eine dem entjprechende Organijation war wenig gedacht wor: 
den. Man hatte audy in diejer Beziehung nody vielfach veraltete Vorftellungen 
feitgehalten, nad) denen die Belagerungs-Artillerie eine Art Hülfswaffe der ſchließ— 
lih die Feftung doch jtürmenden Infanterie war, während der Feſtungskrieg in 
diejer Beziehung durch die gezogenen Geſchütze eine völlige Umgeftaltung er: 
fahren hat, indem der Geſchützkampf und ſonach die Thätigkeit der Artillerie 
den Schwerpunft des Feftungsfrieges, die Infanterie des Angreifers wie dei 
Bertheidigerd dagegen heutzutage gewiſſermaßen mır die Particular-Bedeckung dr 
Artillerie bildet. Der Krieg zeigte an dem Beijpiel, welches Frankreich ad, 
allen Staaten, daß fie dem Perjonal der Feftungs-Artillerie umd deren Organi- 
jation mehr Aufmerkjamfeit als bisher jchenfen müßten. Bejonders aber aud 
in Bezug der Belagerungs- Artillerie, obwohl die Deutſche 1870 großen Ruhm 
erntete, machte fich der Mangel einer Organijation und der Vorbereitung ihre 
friegerifchen Thätigkeit jchon im Frieden jehr bedeutend geltend. Wie jehr alle 
taftiicher Verband in der Deutichen Belagerungs- Artillerie während ihrer Ber: 
wendung in Frankreich aufgelöft war, jei an einigen Beijpielen gezeigt: 

Bor Straßburg waren im Verwendung, außer 5 Badiſchen Compagnien, 
folgende Preußiſche Feſtungs-Artillerie-Compagnien: 

1., 2., 3., 4., 5., 9., 13. Compagnie des Garde-Regiments 

5., 6., 7., 8., 15. Compagnie des Regiments Nr. 4., 

5. und 13. Compagnie des Regiments Nr. 5, 
1., 2., 4., 5., 6., T., 13., 15., 16. Compagnie des Regiments Ar. , 
2., 3., 6., 16. Compagnie des Regiments Nr. 7, 

1. und 2. Compagnie des Bataillons Nr. 10. 

Grit für die Belagerung wurden dieje Gompagnien wieder in 6 Abthei⸗ 
lungen zu 5 reſp. 4 Compagnien und zu einem Belagerungs-Artillerie-Regi 
mente vereinigt. 

Noch jchärfer tritt das Unzureichende der Zahl umd der Organiſation der 
Feftungs= Artillerie hervor, wenn man die Thätigkeit einzelner Regimenter KT 
folgt, namentlich joldher, welche der Natur der Sache nach leicht in den Rhein 
feftungen hätten zur Thätigfeit kommen können. Hier konnte man fie aber nidt 
laffen, weil man fie im Verlaufe des Feldzuges nothwendig in Feindesland 
brauchte; jo verblieben 3. B. vom Regiment Nr. 8 mur die 1., 3., 6. und Di 
neuformirte 9., 10. und 12. Compagnie durchweg in den Feſtungen Goblen;, 
Ehrenbreitenftein und Saarlouis, dagegen wurden vor Parid die 2., 4, 5. 3. 
13., 16. Gompagnie verwendet, die 11. wurde Kriegäbejagung in Straßbun, 
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die übrigen wurden als joldhe in Sedan, Rocroy, Diedenhofen verwandt und 
nahmen Theil an den Belagerungen von Verdun, Diedenhofen, Montmedy, 
Mezieres (7. Compagnie) und Longwy (14. Compagnie). 

Bon dem Regiment Nr. 4 waren die 5., 6., 7. und 8. Compagnie vor 
Straßburg und Belfort, die 1., 2., 3., 4. und 14. Compagnie vor Paris, die 
9. vor Toul, Soifjons, La Fere und Paris, die 13. bei Longwy und Langres, 
nur die 10., 11., 12. und 16. blieben immobil. 

Da nun 3.B. vor Toul, Soiffons, La Fere und Longwy die Stärke der 
Belagerungs-Artillerie rejp. 5, 4, 6 und 71/, Gompagnien betrug, jo kann aus 
obigen Angaben jchon gejchloffen werden, aus wie verjchiedenen Truppentheilen 
diejelbe beftand. 

Die Bayerische Yuhartillerie, welche im Berbande der 4 vorhandenen Ar» 
tillerie-Regimenter ftand, konnte meift erjt jehr jpät (wenige Batterien im Sep: 
tember, andere im December 1570 und Februar 1871) ausrüden und wurden 
per Regiment etwa 4 Fuß Batterien verwendet. Die des 

1. Regiments waren zum Theil bei Paris, zum Theil bei Belfort, 
2. Mr vor Belfort, Bitſch, Beſatzung von Sedan, 

3. ; vor Straßburg, Schlettftadt, Neu-Breiſach, Belfort, 
4. " vor Paris, Bitſch, Belfort, Bejakung von Marjal. 

Aus diejen Beijpielen erhellt, daß die Deutjche Feſtungs⸗ Artillerie zunächſt 
quantitativ nicht den Anforderungen genügte, welche ein ſo großartiger Feldzug, 
wie der von 1870/71 an fie ſtellte und vielleicht noch hätte ſtellen können *), 
aber auch qualitativ zeigten fi) einige Mängel, weil man gezwungen war, neu— 
formirte und zum Theil mit Landwehr: und Rejerwe- Offizieren bejette Com: 
pagnien zum Dienjt bei Belagerungen zu verwenden. Diejen und den das 
Perjonal betreffenden Mängeln ftellten fich jolche an die Seite, welche die Or— 
gantjation des ganzen Belagerungswejens betrafen. Die Organijation joll die 
Verbindung des Materiald mit dem Perjonal vermitteln; von joldyer war aber 
durchaus feine Rede. Das Material an Gejchügen, Fahrzeugen, Trandportbedürf- 
niffen, Munition ꝛc. lagerte in den Depots und erft in dem Augenblid, ald man 
davon Gebrauch machte, wurden die nöthigen Maßnahmen für die Zufammens 
jtellung mit dem Perfjonal, für die Einrichtung der Verwaltung und für die 
nöthige Unterftellung der Truppen unter höhere Ordnungen getroffen, ja vor der 
zumächft zu belagernden Feſtung Straßburg trafen die höheren Gommando= und 
Derwaltungs-Behörden der BelagerungssArtillerie erjt jpäter ein, als die Streit- 
mittel. Die hieraus fich ergebenden MWebelftände brachten viele Verzögerungen 
und Schwierigkeiten in dem Gange der Belagerungen mit fich, noch entjcheiden- 
der aber machten fich mitunter die fehlenden Vorbereitungen für einen geficherten 
Munitionsnahichub und die Transporte jehwerer Laften überhaupt geltend. Die 
Menge des zu transportirenden Materials hat fich gegen frühere Kriege erheblich 
vermehrt, weil die Anzahl der — Geſchütze größer und die Munition 
bedeutend ſchwerer geworden ift. Das früher zur Anwendung gebrachte Mittel, 
Fahrzeuge und Pferde erft in Feindesland zu requiriren, hat fid) nicht mehr 
als ausreichend erwiejen, umd giebt für die unumgänglich nöthigen Transporte, 
namentlich wenn Gefahr damit verbunden ijt, nicht die nöthige Sicherheit. Die 
requirirten Fahrzeuge waren zum Theil der Zahl, zum Theil ihrer Beichaffen- 
heit nach nicht genügend, die Fuhrleute verjuchten mit den Pferden zu dejertiren, 


*) Namentlich wenn die Küftenbefeftigungen reip. die Franzöſiſche Flotte zur Thätig— 
feit gelommen wären. 
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und namentlich zu den Geſchütz- und Munitions- Transporten vom Park nad 
den Batterien waren, weil Gefahr dabei, die Fuhrleute nicht zu gebrauchen. 
Auch für die Heranichaffung der größeren Transporte von der Heimath bis vor 
die belagerte Fejtung mußte man von Hülfsmitteln Gebraud) machen, die nicht 
vorgejehen waren; dies trat namentlich hewor, als auf der nach Paris führen- 
den Gijenbahn bei Nanteuil der Tunnel von den Franzojen geiprengt war und 
von Dort nunmehr ein längerer Landtransport erforderlid) wurde. Die Heran— 
ſchaffung ging langſam von Statten und man bediente ſich zur Beſchleunigung 
auch einiger Straßenlocomotiven, von denen eine beim Pajfiren einer abſchüſſi— 
gen Stelle der Straße umfiel. Auch mit dem Herbeifchaffen der Munition ver- 
ging viel Zeit, jo daß dieſer Umftand den Anfang der Beſchießung verzögerte, 
weil man mit Recht an dem alten Grundjat fefthielt, da man das Feuer micht 
früher eröffnen darf, bevor nicht für jedes Geſchütz einige hundert Schuß be— 
reit find. 

Schließlich jei noch erwähnt, daß bei den häufigen Märjchen in Feindes— 
land, in den dortigen Duartieren und bei den den Ausfällen ausgejegten An- 
griffsbatterien das Bedürfniß hervortrat, die Artilleriften mit Handfeuerwaffen 
zu verjehen. 

Ill. Es fonnte nicht fehlen, daß die geringen Erfolge, welche die Fran: 
zöftiiche Feſtungs-Artillerie im Kriege 1870/71 erzielte und die Mängel, melde, 
wie eben erwähnt, ſich auch bei den Belagerern zeigten, der größten Aufmert- 
famfeit in den meiften Staaten gewürdigt wurden, und daß ſich jeit jenem 
Kriege eine rege Thätigkeit auf Die Mittel richtete, welche der Feſtungs— 
und Belagerungs- Artillerie für die Zufunft eine größere Sicherheit 
des Erfolges in ihrer friegeriihen Thätigfeit zu geben vermöchten. 

Auch hierin ging Preußen, welches allerdings die nächſte Veranlaſſung dazu 
hatte, weil jein Material in Folge des Krieges größtentheild ermeuert werden 
mußte und weil es eben die Kriegserfahrung gemacht hatte, wiederum am 
energijchften voran, Rufland und Deiterreich, demnächſt auch Italien folgten 
auf ziemlich gleichen Wegen, England richtete ſeine Thätigkeit, wie hergebradht, 
mehr auf die Marine= als auf die Land- Artillerie, und in leßterer zumeift auf 
die Feldartillerie, endlich Frankreich mußte zunächft jeine Aufmerkſamkeit auf Die 
Reorganifation der Feldtruppen richten, es war eine neue Feldartillerie zu ſchaffen, 
jo dab in Betreff der Feſtungs- und Belagerungs-Artillerie hier wohl am wentg- 
ften von Fortſchritten die Rede jein Kann. 

A. In materieller Beziehung richtete fich die TIhätigfeit in der Be— 
lagerungs= und Feftungs- Artillerie während der lekten Jahre auf folgende mit 
den sub II. erwähnten Mängeln in inniger Verbindung ftehenden Punkte: 

1) Herjtellung von Bombardements-Geſchützen. 

Um auf die weiteften Entfernungen ein anhaltendes euer mit großer Prä- 
cifion und bedeutender Percuſſionskraft der Geſchoſſe richten zu können, mußte 
man die lange Kanone ſchwerſten Galibers in bejonders dauerhafter Gonftruction 
(ald 15 Em. Ringrohr von Gufftahl) herftellen. Große Anfangsgeſchwindigkeit 
(480 M.), aeftredte Flugbahn, große Trefffähigkeit und Percujfionstraft charakte— 
rifiren das Geſchütz. Schußweiten bis 7 und 8 Kilometer find erreichbar und it 
mit der Gonftruction diejes Geſchützes auch das Bedürfniß der Vertheidigunge- 
Artillerie nach einem weittragenden Geſchütz gededt. An Preufen, Oeſterreich 
und Rußland find derartige Geſchütze von ziemlidy unter einander ähnlicher Gon- 
ftructton adoptirt. Das Rohr wiegt etwa 60 Gtr., ift mit cnlindro-prisma= 
tiſchem Keilverſchluß (Liderung durdy Stahlring im Rohre) verjehen und iſt für 
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eine Maximal-Ladung von 6,2 8. bejtimmt. Die Lang-Granaten wiegen 27°/,, 
die Hartguß-Granaten 351/,, die Schrapnels, mit 462 Kugeln gefüllt, 31 K. 
Die Anfangsgejchwindigkeit beträgt bei Lang-Granaten 420 M., die Schußmweite 
bis 300 M. 

Aber für das Bombardement genügt es noch nicht, eine jolche weittragende, 
gegen Linien und Fronten enfilirende Kanone zu haben, jondern es bedarf auch 
eines Wurffenerd, welcyes auf große Entfernungen noch mit hinreihender Prä- 
ciſion und möglichit Eräftiger Geſchoßwirkung gegen einzelne Forts, Feſtungs— 
werfe ıc. und namentlich gegen von oben gededte Räume zu richten ift. Da 
die nad) den Kriegserfahrungen mit dem gezogenen jchweren Mörjer zu erreichen 
war, jo wurden die jeit 10 Jahren mit denjelben gemachten Verſuche nunmehr 
ichleunigft zum Abſchluß gebracht und in größerer Anzahl 21 Em.-Mörjer ans 
gefertigt. Died Geſchütz hat ein Nohrgewicht von 60!/, Gtr.; der Verſchluß iſt 
ein Doppelfeilverichluß mit Kupferliderung, die Marimal-Ladung beträgt 3,5 K., 
das Geſchoßgewicht 79 K. mit 4°/, K. Sprengladung, die Anfangsgefchwindig- 
feit 215 M., die Schußweite 4000 M. Auch in Rupland hat man jeit vielen 
Jahren ſich mit der Gonjtruction ähnlicher Gejchüge bejchäftigt, doch verjuchte 
man ed dort zuerjt, wie in England, mit Vorderlade-Mörjern. Diejelben find 
noch jeßt in der Ruſſiſchen Artillerie vorhanden, haben ein Rohrgewicht von 
27 Etr., 22 Cal. Drall, Ladung von Y/,0 Geichopichwere 3,25 K. und ein 
2,7 Cal. langes Geſchoß von 32,5 K. Daneben eriftiren jedoch 6zöllige Mörjer 
in Bronce und Szöllige in Stahl und Bronce, beide mit prismatiſchem Keil- 
verſchluß. 

England hat ſich auch in der Mörſerfrage an das Vorderladeſyſtem ge— 
halten und beſteht daſelbſt ein 7zölliger Armſtrong-Mörſer, welcher ein Geſchoß 
von 40 K. wirft. In Oeſterreich hat man die Verſuche mit gezogenen Mörſern 
im Herbft 1869 erſt begonnen und zwar mit einem dzölligen gußeifernen Hinter: 
ladungs3-Mörjer mit Krupp'ſchem Keilverſchluß. Man hat ſich von der Braud)- 
barkeit des Gejhütes und der Nothwendigkeit, ed einzuführen, überzeugt, aud) 
wurde demnächit zur Gonftruction eines 6'/,3Ölligen Mörſers gejchritten. Im 
Allgemeinen folgte Defterreich hierin den Fußtapfen Preußens, indem man jid) 
für ein 2%/, Galiber langes Geſchoß von 78 K. Gewicht entſchied; die Marimal- 
ladung wurde erjt auf 3, dann auf 4,5 8. feftgejett und das Rohrgewicht be- 
trägt 77 Gtr. Auch in Preußen hatte man zuerft eine ftärfere ald die jeßt 
adoptirte Ladung zu Grunde gelegt und mithin ein jchweres Rohr erhalten; 
nad) dem Kriege entjchied man fich indefjen für die erleichterte Gonftruction. 

Schon bei den hier maßgebenden Erwägungen trat die Frage auf, ob man 
nicht zwedmäßiger ftatt des Mörſers eine kurze Kanone defjelben Galibers her- 
jtellen jolle, da fie nicht mur Alles das, was der Mörſer leiftet, ebenfalls zu 
leiften verjprach, jondern fich auch für die weiter unten noch berührten Auf- 
gaben, denen der Mörjer nicht entiprechen kann, geeignet erweiien mußte. Wenn 
man aud von dem Erſatz der Mörjer durch diejes Geſchütz Abſtand nahm, jo 
jah man fid) doch veranlaft, die Verſuche mit einem jolchen Geſchütz fortzujegen, 
um es neben dem Mörjer einzuftellen. 

2. Steigerung der Geſchütz- und Geſchoßwirkung. 

Dieſe Steigerung iſt nicht nur zuläſſig, ſondern ſie iſt auch nothwendig 
geworden und fand ihren Ausdruck theils in Vergrößerung des Calibers, theils 
in der Anwendung längerer Geſchoſſe. Während man früher, wenigſtens in der 
andartillerie, nicht über das Marimalcaliber des 15 Em. hinausging, war es 
nunmehr gelungen, in dem 21 Gm.-Mörjer ein Geſchütz von nicht größerem 
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Rohrgewicht alö dem der 15 Em. =» Kanonen herzuftellen. Aber auch hierbei 
brauchte man nicht ftehen zu bleiben, denn ſchon die bei Graudenz vwerjuchten 
21 Em. kurzen Kanonen leifteten in mancher Beziehung, vermöge ihrer ſtärkeren 
Ladung, mehr ala jene, obwohl ihr Rohrgewicht nicht größer war. Dieſes 
Geſchütz von Bronce, mit dem Rohrgewicht von 60 Gtr., ift für die Ladung 
von 4,5. conftruirt und ertheilt dem mit 5K. Sprengladung verjehenen Ge: 
ſchoß von 79— 80 K. Schwere eine Anfangsgeihwindigkeit von 255 M.; mit 
40° Glevation wird eine Schufmweite von 5100 M. erreicht. Dennoch ift zu 
erwarten, daß noch größere Galiber, welche der Gonftruction nach jchon fertig, 
zum Theil jogar in der Marine: und Küftenartillerie vorhanden find, in Zukunft 
zur Verwendung kommen werden. Dieje Verwendung ift zuläjfig aus den oben 
sub II A. jhon angeführten Gründen und nothwendig, weil die Ziele immer 
widerjtandsfähiger werden. Schon jett macht man nicht nur in Seebefejtigungen, 
jondern auch in Landfeftungen Gebraudy von Panzerungen und wenn auc zu: 
nächit die 15 Em. -Ringkanone gegen die ſchwächeren genügt, jo wird man mit 
der Zeit zur Anwendung kräftigerer Gejchüße, vielleicht der 21 Em. =: Kanonen 
jchreiten müfjen; ebenjo ift es Har, daß, wenn man von dem Eoftipieligen Mittel 
der Panzerungen einmal Gebraud; macht, eö winjchenswerth ift, im denſelben 
dann auch ein möglichjt Eräftig wirkendes Geſchütz zu conjerviren. 

Was hier von den Kanonen gejagt ijt, gilt auch für Wurfgefchüte, und 
man wird Durch Die zur Anwendung kommenden jtärkeren Eindedungen und für 
die gegen Panzerthürme von oben zu äußernde Wirkung zur Steigerung des 
21 Em.-Galibers auf Das von 26= oder 23 Cm. gezwungen werden. Verjude 
mit dem 28 Gm.-Mörjer find denn auch bereits gemacht worden. 

Außer der Steigerung des Galibers hat man indeflen in den letzten Jahren 
auch auf anderen Wegen die Geſchützwirkung verjtärft und zwar namentlid 
durch Verbefferung der Geſchoſſe. Die zuerjt bei den gezogenen Gejchüten, 
jowohl Vorder: wie Hinderlader, verwendeten Gejchofje hatten etwa eine Länge 
von 2 Galiber. Bei den PVorderladern wuchs die Schwierigkeit, das Geſchoß 
gut zu führen, erheblich mit der größeren Länge deijelben, bei den Hinterladern 
aber nahm man früher an, daß es jchwierig jei, bei einer größeren Länge Des 
Geſchoſſes die Stabilität feiner Drehachje im Fluge zu fichern und daß man mit 
den längeren Gejchoffen daher jchlecht treffe. Die Erfahrung hat aber aezeiat, 
dap man die Länge des Gejchofjes bei den bisher üblichen Hinterladern obne 
Schaden auf 2,5—2,7 Galiber fteigern kann und hierdurch wejentliche Tortbeile 
erhält. Man kann durch dieje größere Länge in Verbindung mit der Anwendung 
des dünnen (angelötheten) Bleimantels ein Geſchoß von mnähernd demijelben 
Gewicht, wie die frühere Granate mit didem Bleimantel herjtellen, welches als— 
dann eine bedeutend größere (etwa doppelte) Sprengladung enthält und da für 
die meiften Ziele von diejer die Wirkung hauptſächlich abhängt, jo ermidnt 
daraus den Feſtungs- und Belagerungsgejchüten ein erheblicher Vortheil. 

Neben der Ginführung der Langgranaten war aber auch die Erzeugung 
von Geſchoſſen nothwendig, welche beim Vorkommen von Panzerungen zur Zer— 
ftörung derjelben geeignet find und jo gehören zu der Ausrüftung der Belaze- 
rungsartillerie für ihre jchweren langen Kanonen auch die in der Marine un? 
Küftenartillerie bereits längjt eingeführten Hartgußgranaten. 

Aber auf noch eine wejentliche Verbefjerung in dem Geſchützſyſtem hat der 
letzte Feldzug hingewirkt, injofern fi) das Bedürfniß hermisitellte, ein möglichit 
gutes Demüntirgefchiit zu haben. Kine Hauptaufgabe der Angriffsntillerie 
wird es ſtets bleiben, die gerade gegenüber ftehenden Geſchütze direct zu befimpfer 
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und ijt dieſe Aufgabe eine jehr jchwierige, weil das Zielobject jehr Klein, mithin 
eine große Präcifion des Schlufjes erforderlich ift; jehr bedeutende Entfernungen 
find naturgemäß von vornherein auszuſchließen. Zum Zerftören von Gejchügen, 
Laffeten ꝛc. genügt vollftändig das 12 Em.-, meift jchon das 9 Cm.»Galiber, 
mithin fommt das 15 Em., weil ein unnöthiger Kraftaufwand mit ihm ver: 
bunden wäre, nicht in Betracht, das 9 Gm.-Galiber aber wird namentlidy dann 
nicht Fräftig genug wirken, wenn die zu demontirenden Gejchüße durch vorliegende 
Erdbruſtwehren gut gededt find, jo daß ein Vertiefen der Schartenmulden noth- 
wendig wird, bevor man mit Erfolg das Gejchüß jelbjt treffen kann. Es jtellt 
jich jomit das 12 Gm.-Galiber als das für Demontirzwede geeignetjte dar; doch 
waren die balliftiichen Verhältnijje der im Feldzuge 18570 — 71 verwendeten 
12 Em.-Kanonen nicht gerade die günftigften für Demontirzwede und mußte man 
jomit an eine andere Gonftruction denten. Da diejen Zweden große Präcifion 
des Schufjes, raſante Flugbahn, mithin jehr ſtarke Ladung am meiſten entiprechen, 
jo würde ähnlid) wie bei den 15 Gm. - Ringkanonen diejer Umftand auf die 
Sonjtruction eined 12 CEm.-Ringgeſchützes geführt haben. Man zog indefjen 
vor, lieber fid) mit einem etwas geringeren Maß in den genannten Ridytungen 
zu begnügen und dafür ein noch recht handliches Geihüt zu erhalten. Co 
entjtand der verftärfte 12 Em., welcher bei dem früheren Rohrgewicht von 17 Etr. 
eine Ladung von 1,5 8. (gegen 1,05), eine Langgranate von 15,18. (gegen 
14,6) und eine Anfangsgefchwindigkeit von 326 M. (gegen 282 M.) erhielt. Die 
Verftärkung beftand daher hauptjächlich in der Anwendung eines jtärferen Ber: 
ichlufjes (einfachen gegen Doppelfeil) und Berlängerung des Ladungsraumes. 
Hierbei jet auch gleichzeitig erwähnt, daß nach den Erfahrungen des Feldzuges, 
nach denen bei dem anhaltenden Feuer der jchweren Gejchüge mit jtarfen La— 
dungen der Doppelkeilverſchluß ſich nicht hinreichend ſolide gezeigt hatte, aud) 
die langen 15 Em. = Kanonen durchweg mit einfachen Keilverjchlüffen verjehen 
wurden. 

3. SHerftellung von Gejhügen, welche vorzugsweije für den 

indirecten Schuß befähigt jind. 

Faft in allen Staaten hat man in den letzten Jahren vorzüglich die Auf: 
merfjamfeit auf die Herftellung von Gejchügen mit verkürzten Röhren gewendet 
und ift in diejer Beziehung der gezogenen Mörjer bereits Erwähnung gejchehen. 
Aber gerade der große Nuten und die Nothwendigkeit Furzer gezogener Kanonen 
ift im letzten Feldzuge recht hervorgetreten. Die Deutjche Artillerie disponirte 
damals nur über wenig kurze 15 Em., fie hat fich aber, nachdem die Nothwen— 
digkeit einer ausgedehnten Anwendung des indirecten Schufjes jo Har geworden 
it, beeilt, eine größere Anzahl diefer Gejchüge herzuftellen. Frankreich bejaß, 
da man bei den oben erwähnten Berjuchen auf der Inſel Air über die Bedeu: 
tung des indirecten Schufjes ziemlich Elar geworden war, jchon eine große Anzahl 
£furzer 15 Em. und hatte für feine Feftungsbauten unter andern jdyon die Regel 
gezogen, daß man die Erdmasken näher an die Göcarpen rüden müfje, um 
leßtere gegen den indirecten Schuß gezogener Gejchüge zu deden. Da dies jchon 
bei vielen Feſtungen ausgeführt ift, jo kann das Mauerwerk der Escarpe nur 
unter jteilen Einfallwinkeln gefaßt werden und bedarf man hierzu eines Gejchüßes 
mit jehr biegjamer Flugbahn. Da die durch den indirecten Schuß zu zeritören- 
den Ziele aber meift jehr große Feftigfeit haben, jo muß ein jchweres Galiber 
in Anwendung gebracht werden; der kurze 15 Em. ergiebt fi) ala ein durchaus 
diejen Bedingungen entiprechendes Geſchütz. Dur Erfahrung ift indefjen feit- 
geftellt, dag die Endgeſchwindigkeit jeiner Gejchofje mindeftens 160 M. betragen 


598 Militairifhe Jahresberichte für 1874. 


muß, wenn diejelben hinreichend zerjtörend wirken jollen, und es ergiebt ſich 
daher, daß, wenn die Verhältniſſe des Zieles jehr große Fallwinkel (mithin Heine 
Ladungen und geringe Endgejchwindigfeit) verlangen, man ſich nur durdy em 
größeres Galiber helfen kann. Auch von diejem Standpunkte aus ift man daber an 
die Gonftruction einer kurzen 21 Cm.Kanone, wie fie oben erwähnt ift, gegangen 
und da man annehmen muß, dat in Zukunft dem indirecten Schuß noch wider: 
Itandsfähigere und beſſer gededte Ziele gegenüberftehen werden, als bisher, jo 
wird die in mehreren Staaten ſchon projectirte Einführung dieſes Geſchützes in 
die Belagerungstrains überall als nothwendig erfannt werden. 
4. Vermehrung der Gejhüße in den Belagerungstrains. 

Ueberall hat man erfannt, daß die früher veranjchlagten Zahlen zu niedrig 
gegriffen waren, die Crfahrungen des Feldzuges zeigten dies auf das Klarfte 
und e3 haben fi in den Großſtaaten ziemlich gleiche neue Grundjäte heraus: 
gebildet, indem man annimmt, daß man zwei Parks zu je 400 Geſchützen be 
reit halten müfje. Ueber die Zujammenjeßung derjelben für Preußen, Deiter: 
reich und Rußland (diejes nur für den Guropätjchen Kriegsichauplat) geben 
die Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie und Geniewejens vom 
k. k. technijchen und abminiftrativen Militair-Gomite 1874, II. Heft, folgende 
intereffante Daten: 

Preußen Oeſterreich Rupland 


156m. Ringgeihüße . . . . 10 p6t. 6 pGt.*) — pPC. 
156m. jchwere (lange) Kanonen. — „ 20 „ 15 , 

156m. furze (leichte) Kanonen . 30 „ 2 „ 3» 

12Cm.:Kanmen . . 2. . . 30, 17 — 

IEm. Kanonen reſp. ſchwere Feld: 

BEKHEBE" 2 55055 720° 5 10 „ u 

21 GCm.-Mörjer (8Zöller).. . . 10 „ 6; — 

17 CEm.Mörſer (6G3öller). . . — „ In In 

Schwere alatte Möri _ , 10 „ 10 „ 

Leichte glatte —— |; eh 10 10 „ 


Außerdem werden kurze 21 Gm. Kanonen und gezogene 28 Cm.-Mörier 
nad) Erfordernif beigefügt. 

Mapregeln zur Erleihterung der Anwendung des In: 
directen Schujjes. 

Wie oben gezeigt worden, war man fich zunächſt darüber klar geworven, 
daß alle gezogenen Geſchütze und nicht nur die vorzugsweije für den indirecten 
Schuß beitimmten, in die Lage kommen werden, indirect zu jchiehen; man bat 
daher bei jedem Geſchütz Mittel zu dem Zweck angebracht, das Nichten umd die 
Gorrectur beim indirecten Schiefen zu erleichtern. Dieſes Mittel befteht in der 
Anbringung zweier Scalen an der Laffete, die eine vorn unter der Achje, Die an: 
dere am Schwanzriegel. An vdenjelben kann die Stellung des Gejchütes af 
der Bettung, welche den Scalen gegenüber ein Paar eijerne Krammen erhält, 
abgelejen und die Richtung bei den folgenden Schüſſen hiernach firirt ir. 
corrigirt werden. 

6. Aenderungen in der Laffeten-Eonftruction rejp. Neu: 
Gonftruction von Laffeten. 

Auf diefem Gebiete ift eben jo rege Thätigkeit entfaltet worden, wie auf 

dem der Geichitrohr-Gonftruction. Nachdem die Thatjache feſtſtand, und durd 


*) Muß wohl heiken 5 pCt. 
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die Erfahrungen der Franzöfiichen Artillerie erhärtet war, daß die alten Laf- 
fetenarten jelbjt in der Feftung nicht wohl zu brauchen waren, mußte überall 
als erfter Grundſatz feſtgeſtellt werden, daß die gezogenen Geſchütze auf offenem 
Wall und in Belagerungs-Batterien nur in Laffeten von großer Feuerhöhe ge— 
braucht werden dürfen. Demnächſt mußte man die frühere Anſchauung fallen 
laſſen, daß die Wallgeſchütze weniger bewegliche Laffeten brauchen können, als 
diejenigen der Belagerungs-Artillerie; man hat daher für die ganze Feſtungs— 
und Belagerungs-Artillerie Räderlaffeten mit eifernen Achjen und von möglichfter 
Leichtigkeit ald das Richtige angenommen. In Betreff der Einrichtungen zum 
Nehmen der Richtung hat man die vielfach jehr primitiven der früheren Feſtungs— 
Artillerie gänzlich fallen lafjen und der Präcifion des gezogenen Geſchützes ent- 
ſprechend Richtmajchinen zur Anwendung gebracht, welche ein genaues Nehmen 
und Feſthalten der Richtung ermöglichen. Nur das Franzöſiſche Material, 
welches ſchon 1870 jo erhebliche Mängel in diefer Beziehung zeigte, fteht auch 
heute wohl nody darin zurüd. Für die Furzen gezogenen Kanonen und Mörjer 
find ihrem Gebrauch entiprechend Richtmaichinen in Anwendung gebracht, welche 
das ſchnelle Nehmen großer Elevationen noch bejonders erleichtern. 

Die erwähnten wichtigen Aenderungen zwangen die meiften Staaten zu 
einer umfangreichen Neubejhaffung von Laffeten, wobei die jchnelle Erlangung 
der für die jchweren Laffeten in großer Menge erforderlichen trodenen Hölzer 
Schwierigkeiten verurſachte. Dazu Fam die Erfahrung, daß die lange aufbe- 
wahrten Laffeten von Holz, wenn fie in Gebrauch genommen wurden, fich oft 
nicht haltbar erwiejen umd endlich hatte die Technik in der Erzeugung eiferner 

Laffeten jo große Fortichritte gemacht, daß man fich dieſen in RM Zeit immer 
mehr zuwenden konnte. 

Außer diejen allgemeinen Fortichritten, welche in Bezug auf die Laffetirung 
in neuejter Zeit gemacht wurden, find aber mehrfache Neuconftructionen für 
jpecielle Zwede zu erwähnen. Als joldhe find beſonders hervorzuheben die 
Laffeten für gezogene Mörjer, die Moncrieff:, Masten: und die Mintmaljcharten- 
Laffeten. 

a. Die Laffeten für gezogene Mörſer, wie ſie im letzten Feldzuge 
ſchon zur Anwendung kamen, haben zunächſt die Eigenthümlichkeit, daß fie 
beim Schießen auf der Sohle der Laffetenwände ruhen und durch eine einfache 
Vorrichtung nach dem Schießen ſogleich auf die Räder geſtellt werden können. 
Da bei allen Mörſern wegen der hohen Elevationen der Rückſtoß die Laffeten 
ſehr in Anſpruch nimmt, jo find die gewöhnlichen Räderlaffeten, welche eine 
Unterftükung nur in 3 Punkten (durch die Räder und den Laffetenſchwanz) 
finden, nidyt brauchbar; es muß vielmehr bei gezogenen wie bei glatten Mörjern 
die ganze Laffete auf der Bettung ruhen, um dem ftarfen Stoße zu widerjtehen. 
Un aber den ohne Räder jehr unbehülflich jchweren Laffeten ein gewiſſes Map 
der Beweglichkeit zu geben, ift an der Stirn der Laffetenwände je eine ſenkrecht 
jtehende Schraubenjpindel angebracht, an welchen die Achſe mit den Rädern 
vermittelſt des an jeder Seite befindlichen je einen Kurbelrades auf und nieder 
bewegt werden fann. Iſt der Mörjer daher auf die Bettung gefahren, jo dreht 
man mittelit jener Räder die Achſe in den Gehäufen jo lange hoch, bis Die 
Räder jchweben; nad) dem Schiegen ſenkt man diejelbe in gleicher Weije, bis 
Die Räder aufftehen und die Laffete fi) vom Boden hebt. Die zweite Eigen: 
thümlichkeit ift die oben erwähnte Einrichtung der Richtmajchine. Zwiſchen den 
Laffetenwänden ruht in ziemlich horizontaler, nad) hinten etwas anfteigender 
Richtung eine ftarte Schraube, welche am hinteren Ende ein Kurbelrad trägt. 
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Auf dieſer Schraube bewegt ſich eine Mutter, welche mittelft eines eiſernen 
Bügels mit dem hinteren Theile des Rohres in Verbindung gebracht ift umd 
diefen jomit abwärts rejp. aufwärts zieht, wenn die in 2 Lagern ruhende 
Schraubenipindel durch das Kurbelrad in Bewegung gejegt wird. 

b. Die Moncrieff-, Masten: und Minimalicharten-Laffeten 
find durchweg aus dem Beftreben entjtanden, die Geſchütze möglichſt dem äuperft 
präcijen Feuer der gegenüberjtehenden gezogenen Geſchütze zu entziehen. Die 
beiden erftgenannten jeßen zwar im Moment des eigenen Schufjes das Geſchütz 
dem feindlichen Feuer aus, entziehen es demjelben aber unmittelbar Darauf, jo 
daß das Laden in gededter Stellung erfolgt. Bei den Minimaljcharten-Laffeten 
bietet die Mündungsfläche des Geichüßes zwar ein Ziel für den Feind, alle 
übrigen Theile des Geſchützes und die Mannjchaften find während des Ladens 
und Schiefens durch die Panzerungen, für welche dieje Art Laffeten ſpeciell 
beftimmt find, gededt. 

Bei der MoncrieffsLaffete fteht das Gejchüt auf einen Rahmen mit 
ringförmiger Schwenfbahn; der Rahmen ift auf einem Mittelpunkt drehbar und 
ruht vorn und hinten auf Blodrädern. Die Drehung erfolgt bei ſchweren Ge- 
ſchützen mittelft Kurbel, indem Zahnräder in eine gezahnte Laufichwelle em: 
greifen. Das DObergeftell des Rahmens befteht aus 2 geneigten Schienen, auf 
welche die Laffete mit Rollrädern beim Rüdlauf binabrollt. Dieje hat zwei 
durch Riegel verbundene Wände und ruht mittelft einer vorn befindlichen Adıie 
in den beiden Elevatoren (Hub oder Wiegejcheiben). Diejelben find als zwei 
hohle flache Blechfaften conftruirt, welche nach hinten und unten (menn das 
Geſchütz in Feuerjtellung fteht) in Gycloidenform abgerundet find. Der Rud- 
fto wiegt die Elevatoren aus der aufrechten Stellung in die liegende, wobei 
fie mit den flachen Vertiefungen an ihrem Umfange in die Zähne der Lauf— 
ichwelle greifen; damit aber das Hinabgleiten allmälig und nach und nad vie 
Bewegung immer langjamer erfolgt, ift ein Gegengewicht zwiichen den Gleva: 
toren angebracht, welches um etwas jchwerer ('/,) ift, als das Rohrgewicht. 
Sowie die Kraft des Rückſtoßes abprobirt ift, würde fid) das Geſchütz vermöge 
des Gegengewicht3 wieder in die Feuerftellung heben, wenn es nicht Durch eine 
Sperrflinfe an jeder Stelle fejtgehalten werden könnte; ebenjo Kann man das 
Aufjteigen vermittelft einer Bremsvorrichtung ftetig erfolgen, aud eine Ars 
retirung dabei ftattfinden laſſen. Die Bedienung des Geſchützes erfolgt in der 
gejenkten Stellung und wird das Rohr dann um etwa 1,25 M. in die Neuer 
ftellung gehoben. Der Mechanismus diejes in England adoptirten Spitems 
hat ſich beim Schiegen mit ſtarken Ladungen, beim Schnellfeuer gegen feite 
und bewegliche Ziele bewährt und es wird dabei eine vollfommene Deduna 
gegen horizontale Feuer erreicht; gegen verticales ift die Deckung weniger aut, 
weil das Geſchütz fih etwa um 3 M. von der Bruftwehr entfernt, doch ift die 
Bedienungsmannjchaft dadurch einigermaßen gefichert, daß das Geſchütz hinter 
3 M. hoher Bruftwehr bedient werden fanın. 

Auch in anderen Staaten hat man ſich, und namentlidy in America, viel 
fach mit Laffeten-Gonftructionen ähnlicher Art beichäftigt; in Deutſchland murde 
ſchon 30 Jahre vor Moncriefj3 Vorjchlag ein ähnlicher gemadt. In America 
find verichiedene Masken-Laffeten vorgefchlagen und verjucht worden, vie 
meiften in den letzten 6—7 Jahren, davon ift ein Theil, namentlich die vom 
General de Buſſy jchon 1835 conftruirte Laffete, ganz mit den Moncrieff'jchen 
Grundjäken übereinftimmend; die genannte hat jogar in einigen Beziehungen 
Vortheile. Ferner ermähnenswerth ift die von Gapitain King comftruirte 
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SGegengewichtälaffete, dann eine Art Laffeten, bei denen das Gegengewicht 
wiederum aus Geſchützen befteht, welche mit den in Feuerſtellung befindlichen 
balanciren und durch eine Drehung mit diefen abwechjelnd in die Feuer: 
ftellung gebradyt werden fünnen. Cine dritte Art bejteht darin, den Rück— 
lauf zu benugen, um das Geſchütz auf einem Rahmen (im Halbfreije) jeitlich 
hinter eine Dedfung laufen zu lafjen. Endlich ift bei einer vierten Art (4. B. 
der im Jahre 1869 conftruirten Eads'ſchen Laffete) die Benukung von Lufts, 
Waſſer- oder Dampfdrud zum Heben und Senken de3 Gejchütes von bejonde- 
ren Intereſſe, weil diefe Methode auch in Rußland und Deutichland zur Anz 
wendung gelangt. Der Drud des nad) dem Schuffe ſich ſenkenden Gejchütes 
comprimirt vermittelft eines Kolbens die in einem Hohlcylinder befindliche Luft; 
auf der anderen Seite des Kolbens entfteht ein luftverdünnter Raum und hier: 
durch öffnet ſich ein Ventil, durch welches Waſſer einftrömt und den Kolben in 
jeiner Stellung, damit zugleicdy aber much das Geſchütz in feiner gededten Po— 
fition fefthält. Nach dem Laden öffnet man einen Hahn, weldyer das ein— 
geftrömte Wafjer auslaufen läßt, worauf der Drud der comprimirten Luft den 
Kolben wieder zurüdjchiebt und damit das Gejchüß wieder in die Feuerſtellung 
hebt. Es ift died hier gejchilderte ein ganz ähnliches Princip, als das bei der 
demnächſt zu erwähnenden MinimaljchartensLaffete zur Anwendung gebrachte. 

Die oben erwähnten Monrieff'ſchen und ähnliche Laffeten erfordern für die 
Aufftellung viel Raum und geben Feine Dedung gegen VerticaleFeuer, e8 mußten 
daher für die Drehthürme- und Panzercajematten andere Laffeten conftruirt 
werden, bei deren Gebraudy die Schartenöffnungen möglichſt Heine Dimenfionen 
haben konnten. Bei diefen Minimaliharten = Laffeten, welde nad) der 
Gruſon'ſchen und Wagenknecht'ſchen Gonftruction namentlih in Deutjchland und 
Rußland zur Anwendung gekommen find, wird die größtmöglichfte Dedung er: 
reiht. Die Scharten dürfen nur jo groß jein, Daß der Kopf des Rohres hinein- 
reichen fann, e8 muß aber alsdann der Drehpunkt des Rohres bei den zu neh— 
menden Glevationen, welcher gewöhnlich in der Schildzapfenare liegt, auch in 
den Kopf verlegt werden (Mündungs-Pivotlaffeten). Bei diejer Lage des Dreh: 
punktes bildet das ganze Gewicht des Rohres gleichjam das Hintergewicht und 
ed gehört daher eine erhebliche Arbeitsleiftung dazu, um das Heben und Senken 
des Rohres zu bewirken. Hierzu bedient man fi), während die Schildzapfen 
jih in 2 mit Schliten verjehenen bogenförmigen Ständern auf und abbe- 
wegen, eined hydrauliich pneumatijchen Apparates, der dem oben bejchriebenen 
ähnlich functionirt. Das Rohr findet dabei aufer dem Stütpunfte im Schild- 
zapfenlager noch einen zweiten durch ein Hebelwerk, welches zwijchen Schild— 
zapfen und Pinot befeftigt ift und in Thätigfeit tritt, jobald die Bewegung des 
Scildzapfenlagerd beginnt. Dieje wird durch ein hydrauliiches Pumpwerk, 
welches von unten zwijchen den Laffetenwänden befindlich ift, bewirkt; zwei 
Kaften (Saug: und Drudpumpe), durch Hebel in Bewegung gejeßt, füllen reſp. 
(eeren einen im vordern Bodenbled, befindlichen hydrauliichen Eylinder und be- 
wegen jo den Kolben, der nun, mit Zapfen in einer Rinne geführt und mit 
dem Schildzapfenlager verbunden, diejes hebt und jentt. 

7) Berbejjerung der Leuchtwirkung. 

Die Verſuche, aus dem gezogenen Gejhüt ein Leuchtgefhoh zu ſchießen, 
find vorläufig ald aufgegeben zu betrachten, dagegen wird eine Verbefjerung der 
Raketen angeftrebt und ift zum Theil durch Herftellung joldher von größerem 
Galiber erreicht worden. Ein ferneres Mittel, die Tragweite derjelben zn er- 
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höhen, jcheint in der Erleichterung der Vorderbejchwerung zu liegen und werden 
die Rejultate der hierüber zu machenden Verſuche abzuwarten jein. 

B. In Bezug auf das Material hatte jomit der lette Krieg gezeigt, Daf 
man ſich in der Deutjchen Artillerie im Ganzen auf dem richtigen Wege be 
fand und es nur darauf ankam, dafjelbe weiter auszubilden; nicht jo in Bezug 
auf das PBerjonal. Im diejer Beziehung hat der Krieg allen Staaten ge 
zeigt, daß man durchaus neue Wege einjchlagen müſſe. Nur Frankreich, 
welches noch mit der Reorgantjation jeines Heeres bejchäftigt iſt umd zumädft 
dabei noch dringendere Aufgaben zu löjen hat, ift in Bezug auf die Feftunge: 
und Belagerungs= Artillerie, wie in materieller, jo auch im perjoneller Hinficht 
zurüdgeblieben. Deutſchland dagegen konnte nach Abſchluß des Friedens jo: 
gleich die befjernde Hand am die hervorgetretenen Mängel legen und defjen be- 
durfte es, wie gezeigt wurde, bejonders in der Organijation der Artillerie. Die 
völlig durdhgeführte Trennung der Feſtungs- von der Feld-Xtrtil- 
lerie mußte als unerlägliche Bedingung hingeftellt werden, wenn es der erfteren 
möglich werden jollte, ein gut gejchultes Perjonal bei dem ev. Auftreten im 
Feindesland zur Verwendung disponibel zu haben; namentlich ift ein jolches an 
Difizieren und Unteroffizieren nöthig, wenn die immerhin mur jchwachen Gadres, 
wie jolche in allen Staaten für diefe Waffe beftehen, nach ihrer Completirung 
in Kurzem etwas Tüchtiges leiften jollen. Dies muß aber jegt mehr als früher 
verlangt werden, weil dieje Waffe aus einer Hülfswaffe zur entjcheidenden Barfe 
im Fejtungsfriege geworden tft; das Schickſal der belagerten Fejtung wird jest 
und in Zukunft von dem Ausgange des Geſchützkampfes zwijchen Vertheidi— 
gungs- und Angriffs- Artillerie abhängen. Die hohen Anforderungen, welche 
mithin an die Waffe geftellt werden müfjen, lafjen fich nur erreichen, wenn tein 
Mechjel der Offiziere von ihr zur eld- Artillerie und umgekehrt ftattfindet, 
namentlich nicht, wenn, wie dies früher vorkam, ein jolcher Wechſel erft beim 
Ausbruch des Krieges eintrat. Ferner war es nöthig, die Organijation je zu 
geftalten, daß die taktiſchen Einheiten nicht zerrijjen werden und fin 
jet alle Einrichtungen getroffen, daß die Bataillone, oft jogar die Regimenter, 
in ihrem Friedens-Verbande bleiben können, wenn fie zur kriegeriſchen Ihätig- 
feit berufen werden; die neu formirten Gompagnien werden in fi alsdann 
wieder zu dem Berbande von Landwehr-Bataillonen vereinigt, von denen 
je eins aus den betreffenden Linien-Bataillonen formirt win. 

Außer den Beftrebungen, die Qualität der zur Verwendung kommenden 
Truppe zu verbefjern, hat man jedody auch auf die Quantität Bedacht nehmen 
müſſen, da auch dieje fich nicht ausreichend erwiejen hatte. Preußen hatte im 
Fahre 1870 85 Gompagnien Fuß: Artillerie und etwa die gleiche Zahl wurde 
neun formirt, aber jelbjt jämmtliche alte Gompagnien hätten nicht einmal 
ausgereicht, um die Batterien vor Strafburg und Paris zu bejeten, denn man 
hat dort 96'/, Compagnien verwendet. Die übrigen Hleineren Feftungen haben 
noch über 100 Gompagnien beanjprucht, jo daß, wenn nicht durch jchnellen Fall 
einiger Fejtungen eine wiederholte Verwendung vieler Compagnien hätte ftatt- 
finden können, die geſammte Fuh= Artillerie, audy wenn fein Mann in den in: 
lindiichen Feftungen zurüdgeblieben wäre, nicht genügt hätte, die erforderlichen 
Truppen zu ftellen; mit Hinzurechnung der Badiſchen, Württembergijcben und 
Bayeriſchen Gompagnien würde die Zahl gerade auögereicht haben. Im Uebrigen 
war erfahrungsmähig keineswegs vor irgend einer Feitung Ueberfluß an Fuß— 
artillerie, meift wurde fie vielmehr erft nady und nad) auf eine genügende Höhe 
gebracht. Im Durchſchnitt kamen etwa 30 Mann auf das Geſchütz und jo wir 
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es auch in Zufumft feftgehalten werden müflen; es kommt alsdann auf eine 
Batterie von 6 Gejchügen eine Gompagnie und es tft daher auch dieje Batterie 
a 6 als Normal-Batterie fetgejet worden, um jo.den Dienftbetrieb mög- 
lichſt einfach zu geftalten. Wenn die Erfahrungen jomit auf eine erhebliche 
Vermehrung der Feftungs-Artillerie ald wünjchenswerth hinwiejen, jo tft 
eine jolche bei der Preußiſchen doch nicht eingetreten, wohl aber hat die Deutjche 
einen Zuwachs durd ein Sächſiſches Fuß-Artillerie-Regiment erhalten, auch ift 
als jolcher Die nach Preußiſchem Mufter erfolgte Organifirung von 2 Bavyerijchen 
Negimentern und 1 Württembergiichen Bataillon zu rechnen. Auch die Zus 
ſammenſetzung des Perjonals für einen ev. zu formirenden Belagerungstrain ift 
erleichtert, nicht nur durch die eben berührte Organisation in Linie und Land: 
wehr, wodurd) es möglich wird, ganze Linien=Bataillone vejp. Regimenter zur 
Begleitung eines jolchen einheitlich zu verwenden, jondern auch durdy die Auf- 
ftellung von Etats für größere oder Eleinere Traing in allen Einzel: 
beiten; namentlich ift auf eine jofortige Bereitjtellung der für die Verwaltung 
der Parks und Leitung der artilleriftiichen Arbeiten erforderlichen Zahl von Offt- 
zieren 2c. hinreichend Bedacht genommen. Gin weiterer Fortjchritt, welchen die 
Drganijation der Belagerungs-Artillerie gemacht hat, ift die Bereithaltung 
von Fuhrparf3-Golonnen, um dem Belagerer dad Heranjichaffen von Be: 
lagerungs - Material, namentlih von Munition auf Streden, für die ihm die 
Eijenbahn und irgend welche Hände nicht zu Gebote jtehen, per Achje möglich 
zu machen. Daß für die Munition gezogener Gejchüte, welche für den Trans- 
port eine rüdfichtsvollere Behandlung verlangt, als früher die der glatten, es 
wünſchenswerth ift, bejonders conjtruirte Behältnifje reip. Fahrzeuge zu haben, ift ° 
jelbftwerftändlich und iſt dieſem Umſtande daher auch Rechnung getragen worden. 

Endlih darf eine Mafregel, welche nach dem letzten Feldzuge in der 
Deutſchen Fuß-Artillerie durchgeführt ift, nicht übergangen werden; es ift dies 
die Bewaffnung derjelben mit Gemwehren, durch welche den oben berühr— 
ten Uebelſtänden abyeholfen werden joll. 

Aber nicht nur in Deutichland, jondern aud in andern Staaten hat man 
ein offenes Auge für die zu Tage getretenen Mängel gehabt und fängt an, Die 
Wichtigkeit der Fuß-Artillerie ald Waffe für die zu erwartenden Kriegsereignifie 
richtig zu würdigen. 

In Rupland, wo allerdings die Feftungs- Artillerie einer Reorganijation 
dringend bedurfte, ging man mit derjelben jchon 1870 vor, brachte fie aber nur 
etwa auf den gleichen Zuftand, wie er damald nody in Preußen beſtand. Es 
jollte hiernady jeder feſte Plaß eine beftimmte Anzahl von Gompagnien, die je 
nach der Größe 150—300 Mann ftark waren und welche im Kriege auf 3 
reip. 400 Mann verftärkt werden jollten, erhalten; auch wurde dabei die An— 
zahl der Gompagnien auf das Doppelte vermehrt. Neuerdings ift dagegen eine 
vollftändige Reorganijation, weldhe fich den neuen Deutjchen Einrichtungen 
anjchliegt, angebahnt und find die neuen Etats durch eine Commiſſion feftge: 
ftellt worden. Die Feitungs- Artillerie joll hiernach jelbitftändig und ganz 
unabhängig von der Feld-Artillerie daftehen, die Gompagnien jollen zu 
Bataillonen vereinigt werden und Feine Neuformationen zum Kriege mehr 
eintreten; die Gadred find dann im Frieden volljtändig vorhanden und jeten 
ſich durd Einberufung von Gompletirungs:Mannichaften (%/, der Kriegsſtärke) 
auf die Kriegsftärke. 

In Defterreich hatte man nach dem Feldzuge 1366 jchon die Feſtungs— 
Gompagnien von den Feldregimentern getrennt und diejelben mit den aus der 
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gleichzeitigen Auflöjung des Küften-Artillerieregiments erhaltenen Compagnien 
in Feftungs-Bataillone formirt. Im Jahre 1871 erſchien alsdann ein Drga- 
nijattons-Statut, welches die Zahl diejer Bataillone auf 12 und die Zahl 
der Gompagnien per Bataillon auf 6 feſtſetzte, von denen die letzte auf den 
Cadre gejegt it. Dem 9. Bataillon find 3, dem 11. und 12. je eine Ge— 
birgs- Batterie zugetheilt. Bei der Mobilmachung werden die Gompagnien 
augmentirt und aus jeder Gebirgs:Batterie zwei Batterien a4 Geſchütze gebildet. 
Die Vermehrung des Mannjchaftöftandes in den Gompagnien geſchieht nad 
Mahgabe der vorhandenen Rejervijten, jo daß es feinen feſt normirten 
Kriegsetat für die Bataillone giebt. Eine Ergänzungsabtheilung bleibt 
für jedes Bataillon, wenn defjen Ausmarjch erfolgt, ale Depot zurüd. 

Auch Italien hat jeiner Feitungsartillerie eine der neuen Zeit entipredente 
DOrganijation gegeben und diejelbe vermehrt. Sie befteht aus 4 Regimentern 
zu 15 Gompagnien. Die Compagnie hat im Frieden 4 Dffiziere, 100 Mann. 
Zwei Gompagnien bilden eine Brigade, welche auf Kriegsjtärfe 13 Offiziere 
407 Mann enthält, jo daß in Summa die Stärfe der Feſtungs-Artillerie 
ſich jekt auf 354 Offiziere 12,200 Mann beziffert. Bemerfenswerth ift, dah 
auch bier die Gebirgs-Batterien (6 der neuen 8 Gm.-Gejchüße per Batterie) 
von den erjten Gompagnien der Feitungs-Artillerie-Regimenter beſetzt werden. 

IV. Das hiermit gewonnene Bild von dem gegenwärtigen Zuftande der 
Feſtungs- und Belagerungs-Artillerie zeigt, daß Derjelbe weder in materieller 
noch in perjoneller Beziehung völlig abgejchlofjen ift und es liegt jemit die 
Frage nahe, weldhe Perjpective jidh der Waffe demnächft eröffnet. 
In materieller Beziehung find die Ausfichten auf weitgreifende Verände— 
rungen gering, da das in Deutichland, Rußland und zum Theil in Oeſterreich 
vorhandene Material nur der Ausbildung in einzelnen Richtungen noch bedarf, 
um für lange Zeit ald muftergültig dazuftehen. Dieje Richtungen find sub Il. 
in der Hauptjache hinlänglich angedeutet, fie werden fidy auf rationelle Fort: 
und Durhbildung des Geſchützſyſtems beziehen, indem ſich für jedes Galiber, 
mit Ausnahme vielleicht des leichteften, die Nothwendigkeit ergeben wird, die 
ihon im glatten Syjtem vorhandenen Geſchützarten — Kanonen, Haubigen 
und Mörjer — auch im gezogenen als lange Kanonen, kurze Kanonen und 
Mörſer herauszubilden, wie dies für das 21- und 28 Em.-Caliber bereits ge— 
ihehen ift; aud) dem 15 Gm.=Galiber entjpricht ungefähr der in Oeſterreich vor- 
handene 17 Gm. Mörjer. Bielleiht, und dies wird die Zukunft lehren, Tann 
das gezogene Syftem mit zwei Arten auskommen und auf den Mörjer ganz 
verzichten, weil defien Aufgaben von den furzgen Kanonen übernommen werden 
fünnen; es wäre dies ganz natürlich, weil zwijchen ihm und diejen nicht der 
erhebliche Unterjchied befteht, wie er im glatten Syftem zwijchen Haubiten und 
Mörſern vorhanden war. Dies liegt jchon einfad) darin, da man im gezogenen 
Syitem, der Natur der Sache nad), die Röhre nidyt in dem Grade verfürzen 
kann, wie es bei den glatten Mörfern zuläjfig war. Im Vergleich zu dieſem 
werden Die gezogenen Mörjer immer ein verhältnigmäßig langes Rohr haben 
müfjen, weil jie ein Langgeſchoß aufnehmen jollen und diejes im gezogenen 
Theile die Anregung zu einer ftabilen Rotation erhalten muß, zu meldem 
Zwede es einer gewiſſen Länge diejes Theild bedarf. Hierin liegt es, daß 
der Mörjer der kurzen Kanone jehr nahe jteht und möglicherweije entbehrt 
werden kann. 

In denjenigen Staaten, in denen zunächſt noch ganz oder theilmetie ein 
Borderladeinitem feftgehalten wird und welche fich zum Theil noch bei Verjucen 
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aufhalten, ein neues dem Gußſtahl gleichkommendes Rohrmaterial herzuftellen, 
wird die Zukunft zunächſt die Aufgabe haben, dieje Wege ald verfehlte erkennen 
zu laflen; die Anzeichen mehren fich bereits, daß dieje Anjchauung durchzudringen 
beginnt. Den Anforderungen an Durchſchlagswirkung, an Trefffähigfeit, an 
Tragweite, wie fie heutzutage an einen großen Theil der Feſtungs- und Be: 
lagerungsgeſchütze geſtellt werden müſſen, kann nur ein Hinterlader von Gußſtahl 
genügen. 

Auf dem Gebiete der Laffeten-Conftruction wird man vorausfichtlich auf 
den oben angedeuteten Wegen weitergehen, rejp. werden die darin noch zurück— 
gebliebenen Staaten auf denjelben folgen; es bietet fich in den nach diejer Rich- 
tung zu erftrebenden Fortichritten ein reiches Feld, während fein Bedürfniß zum 
Aufjuchen neuer Wege vorliegt. 

Auch in der Geſchoßfrage ift ein gewifjer Abſchluß erreicht, indem man für 
die jett maßgebende Gonftruction der Hinterlader in Bezug auf die Geſchoſſe 
die für die verjchiedenen Aufgaben zwedmäßigen Gonftructionen fejtgejtellt hat. 
Verbeflerungen werden daher hauptjächlich noch in Bezug auf die Zünder (ver: 
langjamte Percuffionszündung, Schrapnelzünder mit doppeltem Satzring ıc.) umd 
vielleicht in Bezug auf die Erzielung noch gröjerer Sprengwirfung durch An— 
wendung neuer Sprengmittel (Dynamit, naffe Schiefbaummolle) ftatt des Pulvers 
in Ausficht ftehen. Auch die Verbefjerung der Leuchtwirkung und ihre Nutbar- 
machung für das Erzielen eined präcijen Feuers bei Nacht, die Correcturen ıc. 
wird nod) ald eine Aufgabe der Zukunft zu betrachten jein. 

Ein ungleidy weiterer Horizont bietet fi dem Blick in die Zukunft der 
Feſtungs- und BelagerungssArtillerie, wenn man auf ihre Organiſation 
und ihre perjonellen Beziehungen eingeht. Während in materieller Be: 
ziehung jchon jeit einem Jahrzehnt die Bemühungen der meiften Großſtaaten 
unausgejegt auf Grreihung des Vorzüglichiten gerichtet find, fieht man in per— 
ſoneller und organifatorifcher Beziehung meift nur das als unentbehrlich Erkannte 
ſich vollziehen und die durch Kriegserfahrung Har gelegten Mängel verbeifern. 
Aber dabei kann ed nicht bleiben, jobald überall die Wichtigkeit der erſt jett 
zu einer jelbitjtändigen Waffe gewordenen Feitungs-Artillerie für die Ergebnifie 
der nächften Kriege, jowohl was Feld» ald Feftungäfrieg anlangt, richtig erkannt 
ist. Wenn diejelbe nicht, wie noch vielfach gejchieht, zu den Bejatungstruppen 
gerechnet wird, während fie durchaus eine Art Feldtruppe werden muß, welche 
nur ihre Kriegöformationen (Landwehr-Bataillone) im Inlande und höchſtens 
in den zunächft bedrohten Grenzfeftungen, wie die auch bei der Infanterie ges 
ichieht, einige Linien-Bataillone zurüdläßt, während alle übrigen mit der Armee 
mobilifirt werden, dann werden fi) auch die Bedingungen für die weitere Her— 
ausbildung einer Friegstüchtigen Organifation für die neue Waffe ergeben. Um 
in solcher Weiſe indefjen über fie disponiren zu können, würden die meiften 
Staaten die Feftungs-Artillerie erheblich vermehren müfjen, da fie gewöhnlich 
nur ausreicht, die feften Plüte zu bejeken und eine mäßige Anzahl von Com— 
pagnien für einen ev. Belagerungstrain bereit zu ftellen. Dies genügte vielleicht 
früher, ſchon im legten Kriege genügte es nicht mehr und in Zukunft gewiß 
ganz und gar nicht. 

Die Armeen concentriren fich jett jchnell, und bald jchon folgen die eriten, 
oft für längere Zeit entjcheidenden Schläge. Dann muß die Fuß- (Feſtungs-) 
Artillerie mit ihren Geſchützen ſchon zur Hand jein, um an der Ausmukung 
des Sieges mitzuarbeiten und vor Allem zu verhindern, daß unbedeutende Plätze 
für die Bewegung der Armee jo hinderlich werden, wie fic) vielfach gezeigt hat. 
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Daß die Feld-Artillerie fi) derartigen Aufgaben gegenüber meift ohnmächtig er- 
wiejen bat, dafür giebt es viele Beijpiele, und jomit wird nichts übrig bleiben, 
als die Feltungs-Artillerie entjprechend zu vermehren und ihr eine Organijation 
zu geben, welche jie befähigt, in kürzeſter Friſt mobil zu werden und mit den 
Belagerungsgejhüten der Feld-Armee jogleich zu folgen. Soll fie indefjen die 
wichtige Aufgabe, die ihr vor den feindlichen Feſtungen zufällt, löjen, jo durf 
fie nur aus vortrefflid ausgebildeten Leuten (Linien-Bataillonen) und eben ſol— 
hen Offizieren beftehen, ja für die höheren Offiziere wird es auch unerläßlich 
jein, daß fie nidyt nur Artilleriften, jondern audy in der Truppenführung geübt 
find, da es fi) immer mehr ald Nothwendigkeit herausjtellen wird, daß die 
artilleriftiiche und die Gejammtleitung einer Belagerung in einer Perjen umd 
zwar in der des oberjten Artilleriften vereinigt jein müfjen. ‘Ferner wird man 
ih der Meberzeugung nicht verjchließen können, daß der Feſtungskrieg ebenſo 
gut im Frieden vorbereitet jein kann und mu wie der Feldfrieg; es müſſen 
vom Generaljtabe alle Vorarbeiten für erfteren jo gut als wie für leteren ge- 
macht und die Kriegötheater in Bezug auf den Feſtungskrieg vou einer Anzahl 
von Dffizieren ftudirt werden, welche im Ernftfalle bei der Leitung der Belage- 
tungen zu verwenden wären. Der größte Theil dieſer Generalftabs - Offiziere 
und der Leitende müßten der Natur der Sache nad) der Fuh-Artillerie, als der 
Hauptwaffe für den Feftungsfrieg, entnommen jein, während vom Ingenieur: 
Corps die übrigen, namentlich die mit Beſchaffung der technijchen Hülfemittel 
Beauftragten, zu ftellen bleiben. Bieten ſich jomit jchon viele Wege dar, auf 
denen in Zukunft die Entwidelung der neuen Waffe fortzujchreiten Hat, jo find 
diejelben damit noch lange nicht erjchöpft, vielmehr wird fich immermebr vie 
Ueberzeugung Bahn brechen, daß ſie nicht nur in und vor Feftungen aufzutreten 
hat, jondern daß ein Theil derjelben zum Eingreifen in die Feld - Operationen 
berufen jein wird. Das Verlangen nad) einer möglichjt kräftigen Artillerie: 
Wirkung wird im nächjten Kriege mehr wie jemals hervortreten, denn es wind 
ſich auch in der Feldſchlacht um das Nehmen oft jehr ftarfer und fünftlich be- 
feftigter Pofitionen handeln. Ze befjer die Bewaffnung in den ſich gegenüber— 
itehenden Heeren tft, um jo mehr wird das Beftreben vorwalten, fih zu deden, 
um jo mehr wird man fefte Pofitionen und Terraindeckungen aufjuhen, jo daß 
die nächiten Kämpfe vorherrichend den Charakter von Poſitionsgefechten haben 
dürften. Zwei Mittel find wirkſam, um den Feind zum VBerlafjen der Pofttion 
zu zwingen, dad Hinaus = Mandvriven und eine Kräftige Artillerie - Wirkung. 
Das erjte Mittel iſt nicht immer anwendbar und wird bei der durch die jekt 
überall vorzügliche Infanterie-Bewafinung enorm gewachiene Defenfinfraft dieier 
Waffe mitunter auch nicht zum Ziele führen; es wird dann das Bedürfnig nach 
Pofitionsgejchüten herwortreten, wie fie einige Staaten jchon als Theil der Felr- 
Artillerie befiten. Die eigentliche Feld-Artillerie, deren Geſchütze mit den ande 
ren Truppen im jchwierigiten Terrain und in allen Gangarten operiren müffen, 
werden niemals eine jo kräftige Wirkung haben können, wie fie feiten Poſitienen 
gegenüber wünjchensmwerth ift, daher müſſen, gewiſſermaßen als Reſerve, Pott 
tionsgeſchütze jchwererer Galiber, ald die der Feld-Artillerie, bejekt von der Fuß— 
(Feſtungs-) Artillerie, bereit fein, um auf gebahnten Strafen herangezogen umd 
den ſtarken Poſitionen des Feindes gegenüber placirt zu werden. Ebenſo wid- 
tige Dienfte wie in der Offenfive werden fie aber audy in der Defenfive leiften 
fünnen, wenn es fich darum handelt, den Schlüffelpunft einer Stellung durch 
eine kräftig wirkende Geſchützaufſtellung zu verſtärken; endlich wird die Beſetzung 
eines rückwärts gelegenen ZTerrainabichnittes mit Pofitionsgejhüten, um eine 
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Aufnahmeftellung für den Rüdzug der Armee zu bilden, in jolchen Falle ven 
großem Vortheil jein. 

Sollten die hier angedeuteten Wege der Fuß-Artillerie eröffnet werden, ſo 
werden die bisherigen Beſtrebungen der verſchiedenen Staaten in Bezug auf die 
Organiſirung der Feſtungs-Artillerie noch lange nicht genügen und zwar werden 
dieſelben auch andere Bahnen wie bisher einſchlagen müfjen. Durch die in 
Deutjcland, Rußland, Defterreich ꝛc. durchgeführte vollitändige Trennung von 
der Feld-Artillerie ift fie zwar erjt befähigt, Bedeutendes leiften zu können, aber 
andererjeis läßt die Trennung, wenn fie längere Zeit befteht, erwarten, daß fein 
Perjonal vorhanden fein wird, weldyes für die Bejagung von Pofitions-Batterien, 
die mit den Feldtruppen ausrüden follen, geeignet if. Soll daher die Fuß: 
Artillerie in der oben angedeuteten Richtung im Felde Verwendung finden, jo 
muß man ihr jchon im Frieden wieder die Diepofition über Pferde geben, deren 
fie doch auch im Kriege bei ihrer Thätigkeit, in welcher Richtung fie auch ftatt- 
finde, jtet3 bedarf: in der Feſtung zur Armirung und bei den Ausfallbatterien, 
vor der Feftung für die Fuhrparks-Colonnen und Geſchütztransporte nach den 
Batterien ꝛc. Nur wenn die Fejtungs-Artillerie über Pferde disponirt, kann das 
Perjonal in den Armirungsarbeiten und dem Transport der ſchweren Geſchütze 
geübt und ausgebildet werden und wenn diejelben bei der Mobilmachung vor: 
handen find, jo gewährt dies den Vortheil, daß fie den Stamm für die Fuhr— 
parf3-Golonnen, für Ausfallbatterien (dieje von der Feitungs-Artillerie ftatt von 
der Feld-Artillerie zu ftellen, würde vorzuziehen jeiu) und namentlich für die en. 
ſogleich ins Feld rüdenden Bofitionsbatterien bilden fünnen. Auf diefem Wege 
find Beftrebungen noch in. feinem Staate zu verzeichnen, nur in Deutjchland 
fönnte man die fürzlich beftimmte Ueberweifung einiger Geſpanne an die Artillerie 
Depots als einen Anfang bezeichnen. Die weitere Ausführung einer Organi— 
jation, welde den auf den iletten Seiten gegebenen Andeutungen entipräche, 
kann nicht Aufgabe diefer Blätter jein, vielleicht aber wird einer der nächiten 
Sahresberichte in dieſer Richtung Fortjchritte, welche am meiften geeignet wären, 
der Feltungs-Artillerie eine große Zukunft zu eröffnen, zu verzeichnen a 


Beridt 


über bie 


Entwickelung der Küften-Artillerie. 


In der Situng des Deutſchen Reichstages vom 4. December 1574 wurde 
der von der Regierung vorgelegte Antrag auf Vermehrung der 3 Compagnien 
See-Xrtillerie auf 3 abgelehnt, und ift ed wohl mur dem Umftande, daß dieſe 
3 Compagnien einen fo verjchwindend Kleinen Theil der großen bewaffneten 
Macht Deutjchlands bilden, zuzujchreiben, daß dieſe Ablehnung jelbit in weite: 
ren militairiichen Kreifen auffallend wenig Gegenftand der Beiprechung gewor- 
den ijt, ja jogar kaum bejondere Aufmerkſamkeit erregt hat; und doch hat mit 
diejem Antray die Regierung einen Gegenftand zur Sprache gebracht, welchen 
in jeiner ganzen Bedeutung nur diejenigen zu würdigen vermögen, welche der 


608 Militairiiche Jahresberichte für 1874. 


Entwidelung der Deutjchen Küftenvertheidigung von den erjten Verjuchen einer 
Bewaffnung der Küfte und des dafjelbe umjpühlenden Elements an, bis auf den 
heute erreichten Standpunkt derjelben, mit dem verdienten Intereſſe gefolgt ſind. 
Aber auch dieſes Intereſſe hat ſich mit einer gewifjen Partheilichkeit her— 
vorragend für denjenigen Theil der Küftenvertheidigung geltend gemacht, welcher, 
wie die Ausfalltruppen eines befeftigten Plates, als Ausfallflotte eine active 
Verſtärkung derjelben zu bewirken bejtimmt war und der, da auch die Volks— 
vertretung der Entwidelung deſſelben genügende materielle Unterftägung zu 
Theil werden ließ, raſch heranwuchs und jeine Lebensfähigkeit weit über jeine 
urjprüngliche Beftimmung hinaus zu beweijen Gelegenheit fand. Es ergab ſich 
hieraus unmittelbar, daß der pajfive Theil der Küftenwertheidigung, die Bewaff— 
nung und Armirung des Strandes, bei Weitem überjehen und nur mit unter: 
geordnetem Intereſſe beachtet wurde, obwohl derjelbe feine geringere Aufmert- 
jamfeit verdient; und halten wir uns daher für verpflichtet, durch eine allgemeine 
Darftellung der Entwidelung der Küjten- Artillerie diejem Gegenjtand die 
verdiente Würdigung zu Theil werden zu laffen. 

Bis zu dem Zeitpunkt, ald die erften Anfänge einer Preußijchen oder Deut: 
ihen Marine die Bewachung und den Schuß der Küften zu übernehmen berufen 
wurden, bejtand feine anderweitige Vertheidigung vderjelben, als die, welche die 
Geſchütze der Artillerie-Bejatungen der Seefeftungen gegen allzu dreifte Blocades 
ihiffe oder deren Landungsverjuche zu gewähren im Stande waren. Die See— 
feftungen waren zu diefem Zwed außer mit den damals gebräuchlihen noch 
glatten Feſtungs- und Belagerungsgejchiiten, unter denen der lange 24 Pfunder 
eine Hauptrolle jpielte, noch mit der 20pfündigen und 5Opfündigen Bomben- 
fanone ausgerüftet und galten dieje beiden Letteren mit vollem Recht fur die 
gefährlichiten Feinde der ja nur zu erwartenden Holzichiffe. Denn während die 
Vollkugel der langen Kanonen nur ein leicht zu verjchliependes Loch in ten 
Schiffskörper erzeugte, ri das Sprenggeſchoß der Bombenkanonen weite Oeffnun— 
gen, zerjtörte durch Brand und verbot jomit den feindlichen Schiffen Annäbe— 
rungen bi auf 5000 Schritte. Aber auch der 24 Pfünder und jelbit der 
12 Pfünder vermehrten die Gefährlichkeit ihrer Geſchoſſe, indem fie Diejelben 
auf den Glühofen legten, und erreichten damit, wie wir bei Eckernförde gejeben, 
anjehnliche Erfolge. — Auf diefe Verhältniffe hatte zunächſt die Grundung der 
Flotte feinen verändernden Einfluß, dagegen machte fid) in amderer Art ein 
Bedürfniß geltend, welches weitere Folgen nach fich ziehen jollte. 

Die für die Kriegsflotte einberufenen Matrojen der Handelsichiffe zeigten 
in der erjten Zeit wenig Luft und noch weniger Gejchie für die Ausübung des 
Artilleriedienftes auf den Schiffen, und reichten bejonders bei Weitem nicht aus, 
um das jtetö bereit zu haltende Munitionsgquantum für die in Dienjt zu ſtellen— 
den Schiffe anfertigen zu können. Man bejchlo daher, wie dies in den meijten 
andern Kriegsflotten der Fall war, ein Artillerie Corps zu bilden, weldes die 
Matrojen jowohl von einem Theil der artilleriftiichen Arbeiten entlaften, als 
anderjeits auch die Bedienung der Gejchüge auf den Küftenfahrzeugen um 
Kanonenbooten übernehmen jollte. 

Ob, wie von einigen Seiten behauptet wurde, bei der Gründung dieſes 
Gorps die Abficht vorgelegen hat, die Mutrojen von der Bedienung der Schiffe— 
geihüge zu befreien und diejelben allein auf ihre eigentliche Berufsthätigkeit 
anzumweien, muß bezweifelt werden; denn es hat fidy herausgeftellt, daß auf 
Seeſchiffen nur diejenigen Mannjchaften mit Sicherheit und Ruhe die Verrid- 
tungen am Geſchütz vorzunehmen im Stande find, welche auf dem ſchwankenden 
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Boden dajelbft vollfommen ſich heimijch wiſſen; auch wurde mit der alleinigen 
allgemeinen Umwandlung der Segeljchiffe in Dampfichiffe und der dadurch ein— 
tretenden Grleichterung des Dienftes der Matrojen dieje Maßregel überflüffig. 

&3 wurde jomit im Jahre 1857 eine Compagnie See-Artillerie und zwar 
aus Abgaben der bereits bejtehenden zwei See-Infanterie-Compagnien und der 
Feftungs » Compagnien des damaligen 1. und 2. Artillerie - Regiments formirt 
und derjelben Danzig ald Garnijon angewiejen. Die dienftlihe Thätigkeit 
diejer Compagnie beftand, wie beabfichtigt, in der Bedienung der Geſchütze auf 
den Küften und den Kanonenbooten jowie auch, da hier die Galiber nicht voll- 
zählig vertreten waren, auf den größeren Schulihiffen. Da die See-Artillerie 
zugleich bejtimmt war, die Strandbatterien zu bejegen, und diefe damals mur 
mit den eben erwähnten Gejchüßen der Feitungs = Artillerie ausgeruftet waren, 
jo mußte auch am diejen erercirt werden. — Daß außerdem der Compagnie die 
Anfertigung der ganzen Munition für die Schiffsgeſchütze und alle hierher gehörigen 
artilleriftijchen Arbeiten zufielen, lag ebenfalld in dem Plan ihrer Entjtehung be— 
gründet. Erwähnung verdient hier noch, daß die Annahme der Möglichkeit, 
die Strandbatterien fünnten von feindlichen Landungstruppen angegriffen wer: 
den, die Bewaffnung der See » Artilleriften mit Zündnadelgewehren zur Folge 
hatte und wir jomit hier zum erjten Male der erſt vor Zahresfrift auch im der 
Fejtungs- Artillerie durchgeführten Idee von der Nothwendigkeit einer derartigen 
Bewaffnung der Fuß-Artillerie begegnen. 

Es lag in der Natur der Sache, daß die See= Artillerie, welcher die De: 
fenfive im Küftenjchuß überwiejen war, derjelben Dberbehörde, der Admiralität, 
unterftellt werden mußte, welcher die Leitung der Küftenvertheidigung überhaupt 
anvertraut worden war, damit die Maaßnahmen der defenfiven wie offenfiven 
Thätigkeit derjelben von einer gemeinjamen Spite ausgehen Eonnten. 

Bei der eintretenden Vergrößerung der Marine erwies fich jehr bald die 
eine Compagnie als nicht ausreichend und wurde daher ſchon im Jahre 18359 
eine zweite Compagnie aus Abgaben der erften und der See-Infanterie formirt 
und derjelben Stralfund ald Garnifon und Uebungsplat angewiejen. — Wäh— 
rend dieſer und in der nächiten Folgezeit ftellte jich heraus, daß die an die 
Thätigkeit der See-Artilleriften geftellten Anforderungen, zumal zu den biöheri- 
gen Uebungen noch die Ausbildung im Rudern und Bootführen beigefügt wor: 
den, unbedingt zu body geſchraubt waren; zudem hatte ſich das DVertrautjein der 
Matrojen mit dem Flottendienft derartig entwidelt, Daß dieje nicht nur den 
Artilleriedienft auf den Schiffen willig, jondern auch mit entjchiedenem Geſchick 
zu übernehmen im Stande waren. Es wurde jonady jet rathjam, die See— 
Artillerie wieder zu entlaften und geichah Died dadurch, daß das vermehrte Ma— 
trojencorps nunmehr die Bedienung aller Schiffsgeihüte d. h. aljo auch der 
Kanonenboote u. j. w. übernahm und die See- Artillerie jomit nur zur Bedie- 
nung der Geſchütze der Stramdbatterien verwendet werden jollte, wobei derjelben 
jedoch die Anfertigung der Munition für die Marine nach wie vor verblieb. 

Die mit dem Zahre 1860 in größerem Maßſtabe beginnende Einführung 
der gezogenen Geſchütze, welche natürlich mit ihren größten Galibern jofort für die 
Flotte in Ausficht genommen wurden, brachte für die See Artillerie eine neue 
Thätigkeit, indem ihr die Aufgabe zu Theil wurde, mit den für die Flotte be- 
jtimmten Geſchützen Schießverſuche und andere Proben vorzunehmen, und ſich 
zugleich jelbft für deren Verwendung in den Strandbatterien mit denfjelben ge: 
hörig vertraut zu machen. 

Aus dem hier Ausgeführten ijt wohl zu erjehen, daß 2 —— 

Militairiſche Jahresberichte 1874. 


610 Militairifche Jahresberichte für 1874. 


welche die Küftenwertheidigung der Land-Artillerie durch dieje beiden Compagnien 
erhalten hatte, nur eine äußerſt geringe jein Konnte; es lag aber auch vorläufig 
noch fein Bedürfniß vor, aus diefem Grunde die See-Artillerie zu vermehren, 
denn die Feitungs-Artillerie war mit den ihr damals übermittelten gezogenen 
12 und 24 PfündersKanonen, wie die im Jahre 1860 angeftellten Berfuche 
ergeben hatten, vollfommen im Stande gegen feindliche Holzichiffe auf 5000 
reip. 4000 Schritt auf befriedigende Wirkung rechnen zu fünnen. So jehen 
wir auch in der That während des Kriege mit Dänemark die genen Blokade— 
jchiffe mit den genannten gezogenen Kanonen armirten Strandbatterien und 
Baftione bei Memel, Pillau, Neufahrwaffer, Colberg, Swinemünde und Straljund 
nur von Land-Artilleriften bejett, während die See-Artillerie in Stralfund und 
Danzig, über ihre eigentliche Bejtimmung nun erſt recht im Unflaren, für den 
fich oft ziemlich weit hinaus wagenden offenfiven Küftenfchuß die erforderliche 
Munition bejorgen und andere artilleriftiiche Hülfsarbeiten vornehmen mußte. 
Es war aljo auch nicht das Bedürfnig nad) einer Vermehrung der Küjten- 
Artillerie, zufolge welcher unmittelbar nad) dem Kriege noch eine dritte Compagnie 
See=Nrtillerie aud den beiden vorhandenen formirt wurde, jondern vielmehr die 
mit der wiederholten Vergrößerung der Flotte zugleich gefteigerte Vermehrung 
artilleriftiicher Hülfsarbeit für diejelbe. 

Da ſich während des Däniſchen Krieges von Seiten der Land- Artillerie 
einige günftige Wirkungen vom Strande aus feindlichen Schiffen gegemüber 
nachmweijen ließen, jo würde die herrichende Anficht, dieje jei vornehmlich bei der 
BVertheidigung der Küften mit Vortheil zu verwenden, noch lange feinen Stoß 
erlitten haben, wenn fidy nicht inzwiſchen vom Yuslande ber ein Wettſtreit 
eigenthümlicher Art entwidelt hätte, welcher, wenn er auch bis auf dem heutigen 
Tag noch zu Feiner definitiven Entſcheidung geführt, dennoch geradezu alle 
Verhältnifje der Küftenvertheidigung einer energifchen und bedeutfamen Ummälzung 
entgegen zu führen verſprach. 

Während des Krimkrieges nämlich hatte Frankreich nach verjchiedenen Miß— 
erfolgen der vereinten Englifchen und Franzöſiſchen Flotte vor Ruſſiſchen Küften— 
befeftigungen drei gepanzerte ſchwimmende Batterien erbauen laffen und zur 
Beichiepung der Feftung Kinbum in das Schwarze Meer gejendet. Der Erfolg 
diefer Beſchießung war ein überrajchender, indem dieje Batterien, ohne von dein 
ſchweren Ruſſiſchen Gejchüten auch nur den mindeften Schaden gelitten zu haben, 
auf 2500 Schritt die Feſtungswerke zerftörten und den größten Theil dieier 
Geſchütze demontirten, und jomit den Beweis von der unzweifelhaften Ueberlegen- 
heit gepanzerter Fahrzeuge über die Küften-Artillerie lieferten. Die nächte 
Folge hiervon waren weitere eingehende Verjuche der Franzoſen und bald auch 
der Engländer, um die Anwendbarkeit der Panzerungen auch für die jeefäbigen 
Kriegsjchiffe zu prüfen. Als auch dieſe Verſuche in Frankreich mit dem Ban 
der Panzerfregatte „la Gloire”, wie in England mit dem des „Warrior” vom 
glänzendem Erfolg gekrönt wurden, begann auch die Artillerie mit Verſuchen, 
um dieje Banzerungen, welche bis jett nur eine Stärfe von 41, Zoll erreicht 
hatten, zu zertrümmern oder zu durchſchlagen. Die glatten Geſchütze, jelbft die 
größten Galiber, hatten fich bereit3 ald ungenügend für diefen Zweck ermicien, 
und mußten demzufolge die etwa zu gleicher Zeit in Aufnahme gelangten gezogenen 
Geſchütze ihre Kräfte erproben. Somit begann jeßt ein energijcher Kampf 
zwiſchen Artillerie und Panzerung zunächſt mit der größten Lebhaftigfeit in 
England und Frankreich, jodann in Nordamerica, bald auch in Deutjchland und 
Rußland, bis er ſich über alle Staaten der civilifirten Welt verbreitete. Obne 
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im Speciellen alle Einzelheiten der Erfolge auf der einen oder der andern Seite 
bier aufzuführen, muß von der Durchführung dieſes Kampfes oder befjer MWett- 
ftreited mwenigftens der allgemeine Verlauf jkizzirt werden, um dadurch in den 
Stand zu ſetzen, ſich ein Urtheil zu bilden, ſowohl über das bis jett Erreichte 
als bejonderd über das wahrjcheinliche Endreſultat deffelben. Dies erjcheint um 
jo wichtiger, als eigentlich jeder der im Wettftreit begriffenen Theile, die Artillerie 
und die Flotte, den Sieg ald auf ihrer Seite bereit3 errungen betradytet. Beab- 
fichtigt wird auf der einen Seite, eine derartige Widerftandsfähigkeit herzuftellen, 
day die Wirfung des Gegners ſich machtlod erweijen joll, während auf ver 
andern Seite dieje Wirkung derartig vergrößert wird, daß fie den Widerftand 
vernichten kann. Während dieje Abficht Seitens der Flotte ‚durch Herftellung 
von Panzerungen von vermehrter Stärke und Verbindung vderjelben mit Fütte- 
rungen der härteften Holzarten zu erreichen erftrebt wurde, juchte Die Artillerie 
ihre Wirkung ebenfalld zu fteigern. Anfangs gejhah dies durch Verſtärken und 
Vergrößern der Galiber, jodann durch Verbefjerungen der Eonftruction derjelben, 
jo dat größere Ladungen anwendbar wurden; als aber auch hier die Grenze der 
Brauchbarfeit in der Schwere und Unbeholfenheit der Geſchütze erreicht wurde, 
ſchritt man zur Verbefferung der Ladung durch Pulverforten, welche, ohne die 
Wirkung zu verringern, an Offenfivität nachließen, jowie zur Vermehrung der 
Durchſchlagsfähigkeit der Gejchoffe durch Vervollkommnung derjelben in Form 
und Härte, jo daß ein madhtlojes Zerjchellen der Geſchoſſe an den Panzerplatten 
in Folge des heftigen Anpralles nicht mehr alle übrigen Berbefjerungen nutlos 
werden ließ. Gerade diejes letzte Kampfmittel, von Preußen durch die Grüjonjche 
Hartqußgranate zuerjt in die Arena geführt, hat zur Folge gehabt, daß im 
Verein mit der Umringung der Geſchütze in Deutichland die Galiber im Ver— 
hältniß zu ihrer Wirkung bedeutend vermindert werden konnten, und jomit die 
Aufftellung der durchſchlagfähigſten Geſchütze hier Feine allzu großen Schwierig- 
feiten mehr bietet. Hiernach jcheint ſich das Uebergewicht auf die Geite der 
Artillerie zu neigen, um jo mehr, alö der Vermehrung der Panzerftärke der 
Kriegsſchiffe durch deren Seefähigkeit und verminderte Beweglichkeit ſehr bald 
eine Grenze geſetzt wird, und es ſchon zweifelhaft erjcheint, ob man im Stande 
fein wird, Panzerungen von 16 bis 18 Zoll Stärke zur Anwendung zu bringen, 
während Krupp in Eſſen bereit3 ein Geſchütz (46 Cm.⸗Ringkanone) in Con— 
ſtruction genommen hat, welches auf 2900 Meter eine Panzerplatte von 18 Zoll 
zu durchſchlagen im Stande ſein ſoll. Freilich darf bei dieſer Betrachtung ein 
Umſtand nicht außer Acht gelaſſen werden, welcher wiederum den Kriegsſchiffen 
entſchieden zum Vortheil gereicht; es iſt dies die Beweglichkeit derſelben, welche 
einerſeits das Schießen gegen dieſelben beträchtlich erſchwert und ſodann es den 
Schiffen möglich macht, ſich die Diſtanz, auf welche ſie beſchoſſen werden und 
ſelbſt ſchießen wollen, wählen zu dürfen. Kein Kriegsſchiff, ob gepanzert oder 
nicht, wird ſich, ſeiner Schwäche bewußt, ohne Noth früher in das wirkſame 
Feuer der feindlichen Artillerie begeben, bevor es nicht durch das eigne daſſelbe 
gehörig zum Schweigen gebracht hat, und wird ſomit das denkbar wirkſamſte 
Geſchütz nicht mehr Erfolg haben können, als daß es die feindliche Angriffs— 
flotte zwingt, ihr Feuer auf größere Entfernungen gegen die Küſten und deren 
Bewaffnung zu eröffnen. Andererſeits wird aber zulett die Flotte Landungen 
bewirken oder Einfahrten erzwingen, und ſich jomit demnach im den gefährlichen 
Schußbereich der Küftengejchüige begeben müffen. In der Erkennung des hierzu 
geeigneten Moments durch die Flotte oder in dem rechtzeitigen und nad) vor— 
bereitetem Gntgegentreten der Artillerie, mit einem Wort in der geſchickten An— 
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wendung einer richtigen Küftentaftif, wird, wie dies auf jedem Gefechtäfelde 
geichieht, die Entjcheidung fich ergeben, welchem Theile der Sieg und jomit das 
Uebergewicht anzuerkennen jein wird. 

Nach diejer für das Verſtändniß der ferneren Entwidelung der Küften: 
Artillerie nothwendigen Abjchweifung kehren wir zu derjelben zurüd. 

Der See-Nrtillerie, welche inzwiſchen nach Wilhelmshafen und Friedrichs— 
ort bei Kiel verlegt worden, war während der Zeit des gejchilderten Wettftreites 
die Aufgabe zu Theil geworden, die zur Einführung in der Marine beftimmten, 
in Berlin verjuchten Gejchüge auf ihre praftiiche Verwendbarkeit, Aufjtellung, 
Handhabung und Bedienung eingehender zu prüfen. Es waren dabei 12, 15, 
21, 24, 26 und 28 Em. Galiber in Betracht gezogen worden, von denen jchlieh: 
lich als für die Zwede der Küjten-Artillerie geeignet, nur die 15, 21 um 
23 Em. Ringkanone ausgewählt und beibehalten wurden. — Sn der neuften 
Zeit ift dieſen Geſchützen nody der 21 Em. Mörjer, alö geeignet zum Beſchießen 
des Decks der Schiffe ald dem ſchwächſten und verwundbarften Theil derjelben, 
beigefügt worden; doch find die Verjuche mit diejem Geſchütz noch nicht jo meit 
abgeichlofjen, daß deſſen Ueberweiſung bereit3 hat erfolgen können. — Mit den 
3 genannten Galibern wurden zunächſt die Befeftigungs-Anlagen der Hafenpläge 
armirt uud ergab ſich als nächite Folge davon, daß die mit deren Bedienung 
bereitö vollftändig vertrauten See-Artillerie-Compagnien ausjchlieplich zur Aus: 
bildung an denjelben beftimmt wurden und jomit als eigentliche Küften: 
Artillerie zu betrachten find. Es unterliegt auch feinem Zweifel, daß mit 
diefer Klarlegung der Berhältnifje der See-Artillerie eine vortheilhafte Neuerung 
geichaffen worden. Erſtlich erleichtert die Unterftellung derjelben unter die 
Admiralität alle Uebungen der Küften-Artillerie, welche im Verein mit den 
Mitteln der Marine unternommen werden mußten; es beanjprucht nämlich ver 
richtige Gebraudy der Küftengejchüge wenigjtens einige allgemeine nautiſche 
Kenntniffe, 3. B. von der Beichaffenheit und Beweglichkeit der Schiffe, als 
vorausfichtliche Ziele, jogar von der Taktik der Flotte, ferner Verſtändniß für 
das Fahrwafjer, die Tiefen und Untiefen in der Nähe der Küften. Zweiten! 
verlangte die Eigenthümlichkeit der meijt colofjalen Geſchütze und deren fünftliche 
Laffetirung, ſowie die Handhabung derjelben mittelft complicirter Maſchinen, als 
bydrauliicher Hebezeuge für bedeutende Laften u. j. w. die eingehendite, aus— 
ſchließliche Thätigkeit und Beichäftigung mit diefen Gegenftänden, wodurch es 
nothwendig werden mußte, daß jeder Dienft, welcher ſich auf die Bedienung 
der Geſchütze der Land-Artillerie bezog, der See-Artillerie abgenommen wurde. — 
Dieje Anordnung war um jo nothwendiger, als außer dem erforderlichen Zeit: 
gewinn der wichtigſte Dienftzweig jeder Artillerie, nämlich das Schiehen aus 
Küftengejhügen, hauptjächlich nach fich bewegenden Zielen, nad) anderen Prin- 
cipien gejchehen muß, als ſolche fich bei der Land-Artillerie nach unbeweglichen 
Zielen geltend machen. — Es beanjprucht aljo auch das Schießen an der Ser 
eine von Grund aus amdere Ausbildung, zu der noch Mefjungen von Gntfer: 
nungen mit Anwendung von Inſtrumenten und Apparaten gerechnet werden 
müfjen, die allein jchon weitgehende Forderungen an die Gejchidlichkett umt 
Intelligenz der damit Beauftragten jtellen. — 

Dieje Art der Ausbildung hatte bereits nad) einer dreijährigen Thätigkeit 
einen hinreichenden Grad der Vollkommenheit erreicht, ala der Krieg von 1570 
die See-Artillerie unerwartet zum erjten Male berief, den bedrohten Strand 
durch Aufjtellung der ihr überwiejenen Geſchütz-Coloſſe zu fichern. 

Da aber die geringe Anzahl der See-Artilleriften jelbftverftändlih nicht 


Entwickelung der Küften-Artillerie. 613 


ausreichte, um die ganze 170 Meilen lange Deutjche Küfte gegen einen mög— 
lichen Angriff der feindlichen Flotte zu armiren, mußte den alten Grundjägen 
gemäß, die Land-Artillerie mit ihren gezogenen 12 und 24 Pfünder- (12 und 
15 Gm.) Kanonen Unterftügung gewähren und jehen wir demzufolge die Artillerie- 
Eompagnien in den Küften-Provinzen in der Armirung der Seefeftungen und 
Strandbatterien eine lebhafte Thätigkeit entwideln. — Es war vielleiht ein 
Glück für die Deutſchen Küftenprovinzen, daß fi) an feiner Stelle derjelben 
ein Kampf zwijchen der feindlichen Flotte und der Deutſchen Artillerie entwidelte 
und ſomit auch fein maßgebendes Urtheil über die UWeberlegenheit der einen 
iiber die andere auf einem emnfthaften Verjuchsfelde herbeigeführt werden Tonnte, 
wir würden dann vielleicht jchon früher im jchmerzlidyer Weije zu der Ueber— 
zeugung gelangt jein, daß nur eine Armirung der Strandbefejtigungen mit den 
mächtigften Galibern im Stande ift, den mit Panzerichiffen verjehenen Feind in 
rejpectvoller Entfernung zu halten. — 

Dieje Meberzeugung hat munmehr dazu geführt, die Aufftellung der drei 
Arten der oben genannten Ringgejhüge in allen wichtigen Küftenbefeitigungen 
anzuordnen und ift demzufolge von dem für die Marine von der Volksver— 
tretung bewilligten 68 Millionen die Summe von 25 Millionen für den Ausbau 
und die Einrichtung derjelben zur Aufnahme diejer Gejchüge beftimmt worden. — 
Die hier erforderlichen Arbeiten find energifch in Angriff genommen worden und 
da auch mit der Herftellung der Gejchüge rüftig vorgegangen wurde, jo konnte 
ſchon im Jahre 1874 den wichtigjten Küftenplägen ein großer Theil der Ge— 
ſchütze überwiejen und eine Quote derjelben jogar aufgeftellt werden. — Es 
handelte jich hierbei zunächit nur um 15 und 21 Em.-Ringfanonen, da die 
28 Gm.:Kanone nod nicht in der genügenden Anzahl von Gremplaren fertig 
gejtellt worden iſt. Dieje Gejchüge werden in eigends für diefelben von Krupp 
und Grüſon conftruirten und gefertigten Laffeten, welche ein Feuern über Bank 
und ſomit das Beftreichen eines weiten Gefichtsfeldes geftatten, aufgeftellt. Als 
Geichoffe dienen Hartguß⸗ und gewöhnliche Granaten und zu den Ladungen 
priömatifches Pulver. Die Aufftelung gejchieht auf ftarken gemauerten Unter: 
bauten und werden die Brujtwehren der Batterien bedeutend verftärft und an 
bejonders gefährdeten Stellen jogar mit Panzerungen verjehen. Sobald die 
Berfuhe mit dem 21 Em.-Mörfjer beendet jein werden, ift auch die definitive 
Einführung dieſes Geſchützes für die Küftenfeftungen in Ausficht genommen. — 

In Bezug auf das Material der Küftenvertheidigung ift ſonach vorläufig 
jeder Zweifel gehoben. Dafjelbe kann aber feineswegs in Bezug auf das Per: 
jonal gejagt werden. Die 3 Compagnien See-Artillerie reichen, wie bereits 
gezeigt worden, kaum zur Bejegung der Befeftigungen ihrer Garnijonpläße aus, 
und die LamdeArtilleriften find in der Bedienung der Küſtengeſchütze nicht aus— 
gebildet. Geſchütze ohne ausgebildete Bedienung aber find mur als werthlojer 
Ballaft zu betrachten, als Körper ohne Seele. Bei der Energie, mit welcher 
fi die Gegner Deutichlands in den Jahren 1870 und 71 für einen Revande- 
krieg audy von der See her vorbereiten, erjchien aber noch auf Deuticher Seite 
dringend die Ausfüllung diejer noch vorhandenen bedenklicyen Lücke in der be: 
waffneten Macht geboten. — Diejem dringenden Bedürfniß abzuhelfen, beantragte 
die Regierung des Deutjchen Reiches die Vermehrung der See=- Artillerie in 
befannter Weife. Da aber dieje Vermehrung, jelbft wenn Ausficht auf Ge— 
nehmigung des Antrages vorhanden gemejen wäre, immer erft hätte im Jahre 
1875 zur Ausführung gelangen können und erft nad) Vollendung derjelben die 
zeitraubende Ausbildung beginnen fonnte, jo war für den Zeitraum von 1 bis 
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2 Jahren noch immer nicht mit Sicherheit auf die Bejeitigung der Schut- 
lofigfeit der Deutjchen Küften zu rechnen. Außerdem mußte aber auch vorjorglic 
die Möglichkeit einer Ablehnung des Antrages in Betracht gezogen werden. — 
Diejer Möglichkeit und jenem Webelftande baldigft zu begegnen, wählte man 
den Ausweg, bereits im Frühjahr 1574 die Ausbildung der 9 Bataillone der 
in den Küften-Provinzen garnijonirenden 2. Fuhartillerie-Brigade in der Be- 
dienung und Handhabung der neuen Küftengejhüge anzuordnen und durch dieje 
jogleich die Aufjtellung der bereits überwieſenen Gejhüße vornehmen zu Lafien. — 
Da aber im Frühjahr die Ausbildung der Fup-Artillerie in der Bedienung der 
Belagerungs= und Feſtungsgeſchütze noch nicht vollendet war und außerdem aud 
noch keineswegs die Einrichtungen in den Strandbatterien jo weit ausgefübrt 
waren, daß der obigen Anordnung vollftändig hätte entiprochen werden können, 
jo wurde dies bis zum Herbft des Jahres 1874 hinausgejhoben. Die Abfiht 
war hierbei, im all der Annahme des Antrags ſogleich ein für die Küſten— 
Artillerie bereitö vorbereitetes Perjonal zu bejiten, durch welches die Wer: 
mehrung der See-Artillerie bewirft werden Eonnte, oder in dem bekanntlich 
nunmehr eingetretenen alle der Ablehnung, eine Truppe bereit zu haben, welde 
duch ihre Ausbildung befühigt, im Falle der Noth die nicht vorhandene Küſten— 
Artillerie zu erjeßen. 

Um die angeordnete Ausbildung möglich zu machen, mußte zuwörderft ein 
genügendes Lehrerperjonal vorhanden jein. Naturgemäß hätte diejes vom der 
Gee-Artillerie hergegeben werden müfjen, konnte aber aus dienftlichen Rückfichten 
nicht disponibel gemacht werden, und mußten daher die Offiziere und Anancirten 
der betreffenden Bataillone ſich mit Hülfe von Reglements, Directiven um 
Inſtructionen jelbft unterrichten, und die jo gewonnenen Kenntnifje bei der 
Aufftellung der Geſchütze und nachherigen Bedienung derjelben praftiich vewoll⸗ 
fommnen. Bei dem lebhaften Intereffe, welches für dieje in der That im hoben 
Grade anregende Neuerung an den Tag gelegt wurde, genügten einige Wochen 
während der Herbftmonate, um die Ausbildung des Lehrerperjonals dahin zu 
bringen, dab mit demjelben Schiegübungen, wenn auch nur nad) unbewegten 
Zielen, vorgenommen werden Tonnten. 

Diejed freilih günftig lautende Reſultat berechtigt jedoch noch bei Weitem 
nicht zu der Annahme, daß nun auch im entjprechend kurzer Frift die ſämmt— 
lihen Mannjchaften der Bataillone die für den Ernitfall erforderliche Ausbildung 
werden erlangen können, vielmehr läßt fich leicht berechnen, dah 100 Mann zu 
ihrer Ausbildung nur für die Bedienungsnummern an 2 Galibern bei ununter: 
brochener Thätigkeit mindeftend 2 Monate Zeit in Anjprudy nehmen und ift es 
jehr zu bezweifeln, daß fich von der für die Ausbildung an den Landgeihüten 
erforderlichen Zeit ein jolches Zeitmaß ohne bedeutende Schädigung diejes Dienftes 
wird abziehen lafien. Es ift dies um jo mehr in Erwägung zu ziehen, als 
augenblidlich, nachdem die Trennung der Fejtungs- von der FFeldartillerie, im 
Intereſſe der Theilung der Arbeit, Thatjache geworden ift, und demzufolge die 
Feſtungs- (Fuße) Artillerie eben begonnen hat, nach neueren das Intereſſe für 
den betreffenden Dienft belebenden Grundjägen, die Ausbildung ihrer Mann: 
ichaften zu betreiben, ohnehin ſchon in ihrer Zeit ernftlicy eingejchränft worden 
ift. — Hierzu kommt, daß, jollte eö jelbft bei noch angeftrengterer Thätigkeit. 
durch zweckmäßige Eintheilung der Zeit für die verſchiedenen Dienftzweige möglid 
gemacht werden, in der handwerksmäßigen Ausübung berjelben den Forderungen 
jowehl der Sand: als Küftenartillerie zu genügen, es doch kaum möglich zu 
machen jein wird, daß fich in ein und demjelben Unteroffiziercorps das Ver: 
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ſtändniß für zwei im Princip von einander verjchiedene Verfahren des Schiehend 
in Erfolg verjprechender Weiſe erzeugen lafjen wird. 

Diejen wohl kaum befriedigend zu nennenden Standpunkt nimmt die Küjften- 
artillerie am Schlufje des Jahres 1874 ein, und läßt es fich nicht wohl leugnen, 
daß die Ausbildung der vielbejchäftigten Landartillerie in der Bedienung der 
Küſtengeſchütze nicht ein gleiches Gefühl der Sicherheit an den Küften erweden 
fann, weldyes und die Tüchtigfeit aller übrigen Theile der Deutjchen Heeres- - 
macht und Marine einflößt. Gleichzeitig aber erhebt fich auch die Beſorgniß, 
daß die verminderte Hebung in den Dienftzweigen der Landartillerie und das 
damit zugleich jchwindende Interefje dafür, ermftlich fich rächen könnte, wenn 
dieje doppelt gejchulte Artilleriebrigade der Küftenprovinzen einftmald berufen 
werden jollte, bei der Belagerung oder Vertheidigung einer Feſtung verwendet 
zu werden. Wie dieſem Uebelſtande anders zu begegnen ſein könnte, als durch 
die Vermehrung der einzig mit der artilleriſtiſchen Vertheidigung der Küften 
betrauten See⸗ oder Küftenartillerie ift vorläufig unerſichtlich; jprechen wir daher 
die Hoffnung aus, daß es der Reichdregierung gelingen möge, auf gejeglichem 
Wege, jei es mit Beibehalt der augenblicklichen Stärke der Heeresmacht, ſei es 
tk geforderte Vermehrung derjelben, ihre urjprüngliche Abficht zu ver: 
wirklichen. 


Wie es hiernach augenblicklich und für die nächte Zukunft mit der Ver— 
theidigung der Deutichen Küften beftellt ift, glauben wir in aller Kürze hiermit 
klar gelegt zu haben; es dürfte aber wohl noch von Intereſſe jein, einen flüch- 
tigen Bli auf die Küften der übrigen größeren Staaten zu werfen, um zu er 
fahren, was auf dieſem Gebiete anderswo hat gejchehen fünnen. — Bliden wir 
daher zunächft auf unferen letzten Gegner. 

Frankreich hat jeine ganze Armee und demgemäß aud) feine ganze 
Marine und die diejer unterftellten Marineartillerie neu organifirt. — Dieje 
Letztere, welcher hier noch, ähnlich wie in der erſten Periode der Schöpfung 
einer Preußiſchen Seeartillerie, die Aufgabe zufällt, außer der Beſatzung der 
Strandbatterien hauptſächlich noch die der Küſtenfahrzeuge zu übernehmen, beſteht 
in einem Regiment zu 2600 Mann, von denen allerdings faſt die Hälfte in die 
Colonien abcommandirt wird. — Dem Stabe des Regiments, der in Lorient 
ſeinen Sitz hat, ſind alle das Marinegeſchützweſen unterſtellten Etabliſſements, 
wie die Gießereien zu Ruelle und Nevers, unterſtellt. Nach wiederholentlichen 
Verſuchen gegen Panzerſcheiben find hier endgültig 16=, 19-, 24-, 27- und 
32 Em..Hinterlader- Kanonen eingeführt worden, welche nah Rodmans Manier 
gegofjen, mit Stahlringen umgeben und mit einer Stahljeele verjehen werden. 
An den Gejchoflen, die in Stahl: und Hartgußgranaten und VBollgejchoffe zer: 
fallen, ift die jpäter auch in Deutſchland verjuchte Kupferführung bemerfens- 
werth. Diejes Geſchützſyſtem ift in den Marine- und Küftenartillerien von 
Holland, Spanien und mit einigen Abänderungen von Schweden angenommen 
worden, jedoch iſt im diejen Staaten ala jchwerftes Galiber nur das 24 Gm.- 
(oder Yzöllige) ausgeführt worden. 

Gehen wir zu dem energijchen artilleriftiichen Nebenbuhler Frankreichs, 
nämlich England, über, jo finden wir bier ein ebenfalls jehr zerftüdeltes 
Marine: und Küften-Artilleriecorps. von 2300 Mann in 2 Regimentern orga— 
niftrt, für welche beftimmte Caliber noch nicht definitiv eingeführt worden find, 
wohl aber werden die bereit3 vielfach verjuchten Woolwich- und Armitrong- 





616 Militairifhe Jahresberichte für 1874. 


Kanonen, nämlich 7=, 8=, 9, 10: und 12zÖllige Vorder: und Hinterlader an: 
gewendet und aufgeftellt. Wie es jcheint, neigt ſich bereits die Entjcheidung für 
den jchmiedeeijernen Woolwich-Vorderlader. Als Geſchoſſe dienen hier gußeiſerne 
und gehärtete qußeiferne (PBallijer:) Granaten von 115 bis 600 Pfund Gewicht. 
Das Engliihe Syſtem ift bereit? von der Ztalienifchen, Däniſchen und zum 
Theil auch Defterreichiichen Marine angenommen, jedoch vorläufig nur auf der 
Däniſchen Küfte aufgeftellt worden. 

Rußland, welches die Preußiſchen Verſuche von jeher mit ausſchließlichem 
Interefie verfolgt hatte und auch in den von Krupp conftruirten Geſchützen be 
merfenswerthe Aenderungen anbradhte, hatte ſich für das Preußiſche Syftem 
durch Einführung von 8-, 9- und 1Ozölligen Kanonen, jowie aud) eines 113öl- 
ligen gezogenen Mörſers entjchieden. 

Mir jehen jomit drei verjchiedene Geſchützſyſteme für den Kampf gegen 
einen auf dem feuchten Gefechtsfelde dereinft angreifenden Feind fidy vorbereiten 
und wird es, troß der eingehendften Berichte über die glänzenden Schießverſuche 
aller Artillerien gegen ſchon ausgeführte oder noch projectirte Panzerungen, erit 
einer ernften Zufunft vorbehalten bleiben, zu entjcheiden, weldyer Seite und 
welchem Syſtem der endliche Sieg zuerkannt werden muß. 5. 


Bericht 


über bas 


Schießpulver und die militairifch wichtigen 
Erplofiuftoffe. 


das Schiehpuloer. 


Des beſſeren Verftändnifjes halber ift es wohl zwedmäßig, in einem kurzen 
Rückblick diefenigen Wandlungen zu betrachten, welche das Pulver jeit der radi— 
calen Verdrängung der glatten Schußwaffen bis jeßt durchgemacht hat. Es 
ftände im Widerjpruch mit den Thatſachen, wenn man es nicht bejonders her: 
vorheben wollte, daß jowohl bei den erften Verfuchen mit gezogenen Gemehren 
oder Gejchügen, als auch bei der wirklichen Einführung derjelben, die Roth: 
wendigfeit dDurchgreifender Aenderungen des Pulvers jelbft, nicht genügend er: 
fannt wurde. Das Pulver, aljo die eigentliche Krafiquelle für die Bewegung 
der Gejchofje, wurde für eine fefte Einheit gehalten und der Fortjchritt mur in 
der Ausbildung des Laufſyſtems geſucht. Daß diefem Vorgange ein Mangel in der 
Erkenntniß zu Grunde lag, jteht nun durch die Logik der Thatjachen längft feft. 
Diejen gegenüber läßt es ſich ganz allgemein als ein Grundſatz ausiprechen, daß ein 
bedeutender, durchgreifender Fortjchritt, jei es für Gewehr oder Geſchütz, in 
balliftijcher Beziehung nur durch Zuſammenwirkung der Aenderungen im Lauf: 
ivftem und in der bewegenden Kraft, alſo im Pulver, erreicht werden kann. Se 
einfach dies klingt, jo verwidelt wird die Frage für den artilleriftijchen Fort: 
ſchritt. Denn diejer hat nicht wie bei der Sufanteriebewaffnung mit einem 
einzigen Laufſyſtem, jondern mit einer großen Zahl derjelben zu rechnen. Und 
io verlodend der aus der Zeit der glatten Gejchüge übernommene Gedanke war, 
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allen Aufgaben der Artillerie mit einem und demjelben Pulver gerecht zu wer: 
den, jo wenig Fundament befitt derſelbe. Allein bei den überaus großen 
Schwierigkeiten, weldhe der Verwaltung eines großen Heered durch bedeutende 
Veränderungen des Pulver bereitet werden, werden dieſe ſtets „der Noth ge: 
hordyend, nicht dem eigenen Trieb,” verwirklicht werden können. 

Nach diefer Vorausſchickung jollen nun die wejentlichen Fortjchritte, die in 
den legtvergangenen Zahren in der Pulverfrage angeftrebt und erreicht worden 
find, beſprochen werden. Bon einem tieferen Eingehen in Detailfragen ift für 
den vorliegenden Zwed jchon des großen Umfanges wegen abzujehen, und jo 
läßt es fih auch erreichen, das principiell Wichtige allgemein und nicht mit 
jpecieller Berückſichtigung einzelner Heeresverfaffungen zu betrachten. Denn in 
den großen Grundzügen gehören die Fortichritte auf diefem Gebiet der Allge— 
meinheit, nicht einem einzelnen Staate an, wenn mich, wie natürlich, mit Ein- 
ſchluß von Verſchiedenheiten, die an umd fir ſich nicht unmejentlich jein mögen. 


I. Gewehrpulver. 


Es jollte eigentlich ald etwas Selbftverftändliches angenonmen werden, daß 
bei der folgenden Beiprehung das Pulver für Gewehre und das für Geſchütze 
jtreng und principiell von einander gejchieden find, allein es ift vielleicht nicht 
ganz überflüjftg, dies noch bejonders zu betonen. Nicht gar jo jelten hat man, 
im “ Anſchluß an die Erfolge, die mit der Einführung des jogenannten prisma— 
tiichen Pulvers artilleriftijch erreicht wurden, die Meinung ausjpredyen hören, 
es mühte doch auch für das Gewehr mit demjelben Princip der Modiftcirung des 
Pulvers ein bedeutender Erfolg zu erreichen fein. Dieje Anſchauung ift natür- 
lich grundfalich; fie fand jedoch, und das dient ihr zur Entjchuldigung, eine An— 
lehnung an den Verſuchen, die zuerjt in America zur Zeit des Seceſſionskrieges 
mit comprimirten Patronen gemacht und dann auch an anderen Orten wieder: 
holt wurden. Hierbei wurde die ganze Pulverladung des Gewehrs durch Drud 
zu einem Körper (in Gylinderform) zujammengepreßt. Daß man dieje VBerjuche 
nachmachte, läßt fid) noch vertreten; daß man aber daran die Hoffnung knüpfte, 
ein vorhandenes, nicht mehr ala ganz genügend anzujchendes Gewehrpulver zu ver: 
bejjern, war ein bemerfenswerther Irrthum. Ein ſolches Zufammenprefien des 
urjprünglicy feinförnigen Gewehrpulvers wirkt vor Allem auf Verminderung der 
Kraft, was gar nicht in der Abficht lag; und eine Vermehrung derjelben durch 
Vergrößerung der Ladung konnte wohl das urjprünglidye Berhältnif wieder: 
herftellen, aber was war dadurch eigentlich gewonnen? Dieje eine Zeit hindurd) 
unklaren Berhältniffe gewannen jofort einen feiten Boden, ald der Kampf 
zwijchen großem, d. h. den bisherigen, und Heinem Galiber, zu Gunſten des 
letzteren entjchieden wurde. Denn mun zeigte ſich jehr bald äußerſt deutlich, 
welche Anforderungen an ein Gewehrpulver zu ftellen feien, das einem Prä— 
ciſionsgewehr entiprechen joll, um diejen den vollen Grad feiner Brauchbarkeit 
zu geben. Diejenigen Veränderungen, welche an dem biöherigen Gewehr: oder 
Mustketenpulver bei der Annahme irgend eines der vielen Modelle moderner 
Präciftionsgewehre ald Waffe für die Infanterie nothwendig erjchienen, find mit 
ihrer Hauptrichtung denjenigen im Princip diametral entgegengejeßt, in welchen 
die Artillerie die befte Ausnutzung des gezogenen Geſchützſyſtems durch Aende— 
rung des Gejchüßpulvers juchen muß. Diejer Grundjag muß für Jeden, der 
ein Verſtändniß in dieſen Fragen erftrebt, ald unumftöplich gelten. 

Die Braucdhbarkeit einer guten Schußwaffe hängt in Beziehung des Pul- 
vers von zwei Hauptrüdfichten ab: Bon der dem Geſchoß ertheilten Kraft und 
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von der Sicherheit des Treffens, auch bei lang andauernden Gebraudh. In 
erjter Hinficht ift die dem Geſchoß ertheilte Anfangsgeichwindigfeit maßgebend 
in zweiter außer Gonftructionsverhältnifjen die Unjchädlichfeit des Pulverrüd: 
jtandes. Dieje beiden Beziehungen jtehen in ftrengfter Wechjelwirkung zu ein: 
ander, und vornehmlich die zweite gewinnt für ein Gewehr mit Hleinem Galiber 
eine große Bedeutung. Man könnte annehmen, daß die Steigerung der Geſchoß— 
geſchwindigkeit durch einfache Vergrößerung der Ladung zu erreichen jei, allein 
es ijt klar, daß man hierdurch auch die Menge des Rüdftandes bei jedem Schuß 
vermehrt, und hat man ein Pulver zur Verfügung, das jeiner Bejchaffenbeit 
nad) viel Rückſtand im Lauf hinterläßt, jo wird die Vermehrung defjelben durch 
Zunahme der Ladung doppelt fühlbar. Auch jett außerdem bei Hinterladungs- 
Gewehren die zuläjfige Länge der Patrone jehr bald der Vermehrung der Pulver: 
ladung eine Grenze. Wollte man aber, nur um den Rüdftand zu vermindern, 
die Ladung verkleinern, jo opfert man einen Theil der Geſchoßgeſchwindigkeit, 
verliert aljo an Schußweite jowohl wie an Rajanz der Flugbahn. 

Hieraus erkennt man zur Genüge deutlich, daß mur eine beftimmte Aende- 
rung der Eigenjchaften des Pulvers beiden Anjprüchen gerecht werden kann, und 
glüdlicher Weije giebt es einen Weg, der zu dem doppelten Ziele führt. Denn 
nur eine möglichjt volllommene Verbrennung des Pulvers giebt einen hoben 
Krafteffect und zugleich die geringſte Menge des Rüdftandes in einer Beichaffen: 
heit, daß der folgende Schuß den Lauf von den zurüdgebliebenen feften Beitamd- 
theilen der Verbrennung des vorigen reinigt und nur feine eigenen im Gewehre 
hinterläßt. Dieſen Grad volltommener Verbrennung dem Pulver zu geben, ift 
die Aufgabe der Yabrication, weldye diejelbe hauptſächlich im einer weit getrie: 
benen innigen Vermiſchung der drei Bejtandtheile des Pulvers zu erreichen 
juchen muß. 

Wie zwingend die Annahme des Heinen Galiberö beim gezogenen Hinter: 
Indungsgewehr zugleich die Aenderung des Pulverd im obigen Sinne erforderte, 
2 aller Orten in der gejchichtlichen Entwidelung der Handfeuerwaffen einzu: 
ſehen. 

Es mag nicht allgemein bekannt ſein, daß Frankreich bei der Annahme des 
fusil B (Chaffepotgewehr) im Jahre 1866 ſofort genöthigt war, bierfür ein 
bejonderes Pulver, poudre pour le fusil B, fur; poudre B, einzuführen. Ju 
gleicher Weije änderte England beim Webergange vom Snider- zum Henm- 
Martini Gewehr in durchgreifendfter Weiſe jein Pulver. Auch das Deutice 
Snfanterie- Gewehr M/T71 befitt nunmehr ein Pulver, welches einen Wettftreit 
mit anderem nicht zu fürchten braucht. 


II. Geſchutzpulver. 


Die Wandlungen des Gewehrpulvers, die Anpafjung deijelben an ein ver: 
befferted Gewehrſyſtem, und die nothwendigen Aenderungen der Fabrication find 
vergleichsweiſe ftill und unbemerkt für die Deffentlichkeit vor jich gegangen. Da: 
gegen hat die leßtere mehr Theil genommen an der Entwidelung der gezogenen 
Geſchützſyſteme und jelbjt an der hierbei mit in Fluß gebrachten Pulverfrage. 
Der Grund hierfür ift nicht jchwierig aufzufinden. Bor Allem ift in Betracht 
zu ziehen, daß für die Ausbildung des Geſchützweſens aller größeren Staaten 
der leitende Grundgedanke bei der Vergrößerung der Galiber hauptjächlich zu 
juchen ift in dem modernen Kampf zwiſchen Geſchütz und Eijenpanzerung, je 
diefe für Zwecke der Marine oder für die der Küften- umd Landbefeftigungen 
beftimmt. Der Einfluß dieſes Kampfes erſtreckt fich viel weiter, ala man ae 
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wöhnlich glaubt. Durch ihn find Kräfte der Technik geweckt, welche der mo— 
dernen Geſchütz-Conſtruction einen gegen früher durchgreifend anderen Charakter 
gegeben, welche in der theoretijchen Erkenntniß der Artillerie-Wifjenjchaft überall, 
und aljo auch da Grundlagen maßgebenden Charakters gejchaffen haben, wo es 
fih um ganz andere Zwede des Artilleriften, ald um Durdhbohrung oder Zer- 
— von Panzerungen handelt. 

Es iſt ein großer Irrthum, obgleich kein ſeltener, anzunehmen, daß es ſich 
bei dem Kampfe zwiſchen Geſchütz und Panzer auf Seiten des Artilleriſten 
lediglich um die Schaffung größerer Caliber handelt, wenn die bisherigen den 
Fortſchritten der Technik in der Erzeugung wiberjtandsfähiger Panzerungen nicht 
mehr zu entiprechen jcheinen. Die wirflihe Aufgabe des Artilleriften ift die 
Ausnutzung der vorhandenen Galiber auf den denkbar höchften Punkt zu bringen. 
Alle Wege, die hierzu dienlich jcheinen, muß er freudig, diejenigen, die nur zur 
elementaren Galibervergrößerung führen, muß er zögernd betreten. 

Wie jehr die Entwidelung der Pulverfrage hierbei mitjpricht, zeigt Die 
Geſchichte der großen Artillerien in dem lebten Decennium. Gerade für den 
Meg der beiten Ausnutzung beftehender Galiber ift fie die wichtigfte. 

Es iſt nicht umintereffant, im diefer Beziehung die gejchichtliche Entwide- 
lung des Engliſchen Geſchützſyſtems zu Rathe zu ziehen, da diejer vor Allem 
der Kampf um die Superiorität zwiichen Gefchüt und Panzer zu Grunde liegt, 
der mit dem Aufwand großer Mittel ftetig fortgeführt, wohl nur hierin, d. h. 
in dem jchlieplich unerjchwinglichen Aufwand, jeine Grenze finden wird. Allein 
wir lernen aus diejen Vorgängen, und das verdient der bejonderen Hervorhebung, 
daß es möglich ift, ein jchlechtes, theoretijch verurtheiltes Geſchützſyſtem, nämlich 
dasjenige der Vorderladung, durch eine ſtets in Flu bleibende Entwidelung der 
Pulverfrage, am Leben zu erhalten. In feiner Artillerie ift die Trilogie: Panzer, 
Galiber, Pulver jo in fteter Wechjelwirkung geblieben, als in der Englijchen. 
Und allerdings gipfelt auch das ganze Landes-Vertheidigungsſyſtem diejes Staates 
vorzugsweiſe hierin. 

Wie oben jchon gejagt, ift ed für die Erreichung einer größeren Wirkung 
mit der alleinigen Vergrößerung de3 Galiberd noch lange nicht gethan. Cs 
hieße große Summen nußlos vergeuden, wollte man nicht zugleich das neue 
Ealiber bis zur äußerſten Grenze auönugen. In den jeltenften Fällen ift dies 
jedoch mit Beibehalt des bisherigen Pulvers möglich. Denn war dies für das 
nicht mehr ausreichende Galiber das beſte gewejen, jo kann es dem merflidy 
größeren nicht mehr genügen. In diefem müſſen naturgemäß auch abjolut 
größere Ladungen angewendet werden, und für dieje tritt dann die zerftürende 
Kraft früher auf, als es für die volle Ausnugung erwünjcht ift. Für dieſe tjt 
eine Aenderung des Pulver durchaus nothwendig. Die Wirkungsgröfe eines 
Geſchützes iſt bei beſtimmtem Gewicht des Geſchoſſes von der Schnelligkeit jeiner 
Bewegung abhängig. Dieje wird gemefjen durch die Anfangsgejchwindigfeit, 
aljo durch diejenige Schnelligkeit, die das Geſchoß bei dem Verlaſſen der Mün- 
dung durd; den Drud der Pulvergaje erhalten hat. Daß dieſe Geſchwindigkeit 
durch Vermehrung der Pulverladung gefteigert wird, ift klar; die Grenze hierbei 
wird durch den Drud, den die innere Geſchützwand auszuhalten hat, gegeben; 
man benennt diejen Drud nad) Atmojphären und hat Mittel, wenn auch nicht 
jehr volltommene, denjelben zu mefjen. Von einer anderen Grenze, die der 
Zadungsfteigerung gejeßt ift, und die in der Nothwendigkeit beruht, nicht eine 
Ladung anzumenden, die unvolltommen verbrennt, bei der aljo Theile der Ladung 
noch unverbrannt aus dem Rohre gejchleudert werden, foll vorläufig abgejehen 
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werden. An einem concreten Beifpiel läßt fi) der Weg des artilleriftiichen 
Fortichritts am einfahhften erfennen. Man jei aljo mit einem Galiber von 
z. B. 9 Zoll (Enaliih) an der Grenze der Wirkung gegen Panzer angelangt. 
Das Geſchoß hat eine Anfangsgejchwindigfeit von 1500 Fuß Engliſch bei einer 
Rohranftrengung, die durch 2000 Atmojphären bezeichnet ift, erlangt. Ein 
Panzer von 10 Zoll Stärke und darüber wird nicht mehr durdhichlagen, aber 
ſchon ift es der Technif gelungen, ſolche Panzerplatten berzuftellen. Hier ift 
alſo der Zeitpunkt gekommen, bei dem an die Schaffung eines größeren Galibers 
gegangen werden muß. Man conftrnirt alfo ein Geſchütz, etwa von 11 Zoll 
Galiber, findet jedoch bei den praftiichen Berjuchen jehr bald, da man umter 
Verwendung des biöherigen Pulvers eine ähnlich große Anfangsgeſchwindigkeit 
des Geſchoſſes nur erhalten kann, wenn man dem Rohre jelbjt eine viel größere 
Anftrengung zumuthet. Hierbei iſt jedoch die Haltbarkeit defjelben nicht mehr 
gewährleijtet, vielleicht überjchreitet man auch diejelbe unvorfichtigerwetie bet den 
eriten Verſuchen und macht das Rohr durch einen Sprung in der Seelenwand 
unbrauchbar. Will man fi aljo nicht bei einer merklich geringeren Wirkung 
begnügen, und das darf der Artillerift nicht, jo bleibt nur der eine Weg übria, 
dem neuen Galiber aud) ein neues Pulver zu geben. — Das Haupterforderniß 
für dafjelbe ift eine Verminderung der Verbrennungsgejchwindigfeit, die man 
entweder durch eine ftärfere Verdichtung oder durch Vergrößerung des einzelmen 
Korns erreichen kann. Mit dem erften Hilfsmittel kommt man jedoeh bald an 
die obere Grenze, die vielleicht audy ſchon bei dem biäherigen Pulver erreicht 

war; es bleibt aljo die Kornvergrößerung als praftiich einfachites Hilfsmittel. 

In der That hat die Englifche Artillerie auf diefe Weije ihr Pulver dem Er— 

fordernif angepafit, und ihrem Beijpiel ift die Franzöfiiche und Italieniſche 
gefolgt. Von dem urjprünglichen, oft genannten Bebble: (Kiejelftein-) Pulver 
der Engländer find diefelben mehr zur regelmäßigen Würfelform des einzelnen 
Kornes übergegangen, wie dies audy bei den anderen genannten Artillerien der 
Fall ift. Für das neue größte Galiber der Englifhen Marine rejp. der Küften- 
artillerie, dem 81-Tons-Geſchütz, jo benannt nad) feinem Rohrgewicht, ift ein 
Pulver in Verſuch genommen, welches 11/,—2 Zoll Seitenlänge des Würfels 
befttt, aljo bei einem jpecifiichen u von 1,7 ein abjolutes Gewicht für 
das einzelne Korn von über 200 Gr. hat. Die Erzeugung eines jolchen Pulvers 
bietet nicht gerade bejondere Schwierigkeiten. Man preft den gemengten Sat 
in hydraulichen Prefien zu ftarken Platten und jchneidet über Kreuz, zuerſt 
Streifen, dann Würfel von jenen. Nur das Trodnen diefer Coloſſe von Pulver: 
förnern ift nicht leicht, und es bleibt deßhalb zumeilen ein feuchter Kern in ver 
Mitte zurüd. Diejer begünftigt das vorher berührte Vorkommen von nicht voll: 
jtändig verbrannten Körmern, die hinter dem Geſchoß aus dem Rohre gejchleudert 
werden, und in der That tritt dieſer Vorgang ei den Engliſchen Berjucen 
jtörend auf. Auch hier ift das Princip der Vorderladung dem der Hinterladung 
unterlegen, denn bei diejem find in Folge des gasdichten Abjchluffes, melden 
das weichere in die Züge getriebene Führungsmaterial des Geſchoſſes bewirkt, 
die Berhältniffe einer vollfommneren Verbrennung aünftiger. 

Diejer einfachen Form des Würfelpulvers der vorgenannten Artillerie ftebt 
das prismatifche der Deutſchen und Ruſſiſchen Artillerie, dad außerdem noch 
in Holland und Defterreicdy theilmeife Verwendung findet, gegemüber. Ob dafjelbe 
vor jenem durchaus den Vorzug verdient, ift durch ausführliche praftiiche Ver— 
juche noch nicht bemiejen. Sicht man von der complicirten Form, jechsjeitiges 
Prisma mit Durchbohrungen parallel zur Längenachje, ab und nimmt die 
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Schwierigkeit der Erzeugung wegen diefer Form ala etwas Unumgängliches in 
den Kauf, jo iſt über die Zweckmäßigkeit defjelben für große Caliber nichts Nach— 
theiliges zu jagen. Jedenfalls ift dad Hinterladungsfuften mit diejem Pulver 
gut gefahren und da die Superiorität dieſes Syſtems über den Vorderlader troß 
aller Anjtrengungen, die die Engländer gemacht haben, um das Gegentheil zu " 
beweijen, von feinem Unparteiiſchen geläugnet wird, jo wird auch das prisma— 
tiſche Pulver vorläufig wohl noch jeine Geltung bewahren. Dennoch joll Ruf: 
land, welches es zuerft einführte, neuerdings dem Gedanken praftijcher Verſuche 
mit Würfelpulver, ald Rivalen des prismatiichen, näher treten wollen, wodurch 
dann die jet noch beftehende Lücke in Betreff des Vergleichs diejer beiden Pulver: 
jorten ausgefüllt werden könnte. Diejer Gedanke muß eigentlich jeher nahe 
liegen, denn aud) das prismatiiche Pulver jeitheriger Beichaffenheit entjpricht 
nicht mehr vollflommen den neuerdings gejchaffenen oder noch zu jchaffenden 
größten Galibern, und wenn man aljo genöthigt ift, zu modificiven, jo iſt es 
leichter, dies mit der einfachen ald mit der complicirten Form durchzuführen. 
Diejem klaren Gedanken will, wie eö heit, die Ruſſiſche Artillerie Rechnung tragen. 

Man fieht aus dem Vorftehenden, daß das mehr oder minder feinkörnige 
Geſchützpulver der glatten Geſchütze faft ganz durch Formen verdrängt ift, bei 
weldyen das Pulver aus größeren Stüden, mehr oder weniger regelmäßig geformt, 
bejteht. Das leitende Princip für dieje Fabricate ift immer in dem Gedanken 
zu juchen, daß in dem Augenblid, in welchem das Geſchoß fih im Gejchüt- 
rohre in Bewegung jetzt, nur erjt ein gewifjer Theil der ganzen Pulverladung 
ſich in Gas verwandelt hat, und daß aljo die vollftändige Verbrennung der 
ganzen Ladung nidyt in dem urjprünglichen Raume, den fie eingenommen, jon- 
dern in einem durch die VBorwärtöbewegung des Gejchofjes vergrößerten ftatt- 
findet. Diejer Moment der beginnenden Gejchoßbewegung wird nahezu auch 
derjenige der größten Geipannung jein. Bei jehr großen Ladungen in den 
größten Galibern tritt dieſer Moment der höchften Spannung vielleicht noch 
etwas jpäter ein. Cs wäre jedoch fehlerhaft, wenn dies in bedeutendem Maße 
ftattfände, da dann die höchfte Spannung der Gaſe Stellen des Gejchükes treffen 
könnte, die wegen der nach der Mündung zu abnehmenden Metallſtärke nicht 
mehr die widerftandsfähigften find. Obgleich) dieſe theoretiiche Erwägung jehr 
plaufibel Klingt, jo ift fie dennoch für die Praris wahrjcheinlich ohne Bedeutung. 
Es zeigen gerade die Englijchen Verſuche, daß man in der That bei dem Streben 
nach langjam verbrennendem Pulver für Panzergeihüge zu weit gehen Fam. 
Dann aber tritt das natürliche Regulativ in die Erſcheinung, daß ein Theil 
der Ladung unverbrannt aus dem Rohre gejchleudert wird, aljo gar nicht mehr 
zur Wirkung gelangt, und daß troßdem die Marimalgasipannung nicht die der 
Mündung nahe liegenden NRohrtheile getroffen hat. Der jehr kurze Zeitraum, 
in welchem jelbjt Ladungen bis 50 K. Gewicht im Gejchügrohre zufammen- 
brennen, faßt doch eine große Anzahl, ihrem inneren Wejen nad) jehr ver: 
jchiedener Momente zujammen; aber das Ganze ift für uns, gerade wegen des 
jo jehr minimalen Zeitraumes, mit einem Schleier bedeckt. Nur einige Aeuße— 
rungen der: in dieſem kurzen Moment entwidelten bedeutenden Kraft geftatten 
uns, wenige Schlüfje zu ziehen, die das Fundament für weitere Fortjchritte 
bilden müſſen. 

Die militairifch wictigen erplofiven Stoffe. 


Als im Anfang der jechziger Jahre die Schiepbaummvolle ihre Rolle in der 
Oeſterreichiſchen Artillerie, troß des großen Anlaufs, den man mit ihr genommen, 
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ausgejpielt, als die immer weiter jchreitende Ginführung gezogener Geſchütze die 
Unerjeglichkeit des Schießpulvers als Treibmittel deutlicdy gezeigt, und auch Die 
Gefährlichkeit der Schießbaumwolle nicht ganz befeitigt erſchien, glaubte man 
wohl nicht an deren Wiedereintritt in den Bereich der militairiichen Technif. 

Zu gleicher Zeit nahm das Sprengöl (Nitroglycerin) und die mechaniſch 
erzeugten Abkömmlinge defjelben, wie Dynamit, Dualin, Lithofracteur zc., den= 
jenigen Plaß in der Technik der Sprengungen, vornehmlih für Zmede des 
Bergbaues ein, der vielleicht der Schiepbaummolle verblieben wäre, wenn fie als 
der ältefte Stoff diejer Art zugleich der einzige geblieben und fie die Goncurrenz 
mit dem Schiefpulver duch Wohlfeilheit unterftüßt hätte. Das billigere 
Sprengöl und bejonderd das weniger wie jenes gefährlihe Dynamit (Infuforien- 
erde mit Sprengöl durdytränft) trat bald auf dieſen Standpunkt und ift aud 
bis jett derjenige Körper geblieben, der in der Giviltechnit neben dem Pulver, 
hauptjächlich in harten dichten Gejteinen, benutt wird. Auch zu einzelnen 
Sprengzweden, bejonders im Bereich der Ingenieurtechnif, wird man in Zukunft 
wegen der großen Kraftentwidelung das Dynamit verwenden. In diejer Be 
ziehung überragt diefer Körper das Schiehpulver um jo mehr, als es, nict 
wie diejes, einer feſten Einjchliegung zur Erzeugung jeiner Kraft bedarf. 

Es ift jedoch nothwendig, zur Schiefbaummolle zurüdzufehren, die in der 
Neuzeit wieder bedeutend an Intereſſe gewonnen hat. 

Schon in der Parijer Ausitellung 1867 waren von England aus Proben 
von Schießbaumwolle von eigenthümlich verändertem Ausjehen ausgeftellt. Sie 
beftanden aus Gylindern, weldye anjcheinend aus übereinandergelegten und in 
feuchtem Zuftande zujammengepreften Scheiben von feinem Löjchpapier ent 
ftanden waren. In der That war durch dieje Formgebung ein weiterer erfelg: 
reicher Schritt in der Fabrication Diefes Körpers geichehen. Auf der Grund— 
lage der Defterreichifchen, zwedmäpig ausgebildeten Darftellung der Schiepbum- 
wolle, war man in der Fabrik von Prentice in Stomwmarfet weiter gegangen, 
hatte die durdy das Gemiſch von Salpeter- und Schwefeljüure verwandelte Baum: 
wolle noch im feuchten Zuftande weiter behandelt und eine dem Papierbrei ganz 
ähnliche Maffe erzeugt, aus der ſich durch Preſſen in Formen und jhliehliches 
Trodnen jene regelmäßigen Körper herjtellen liefen. Und gerade diejer höhere 
Grad der Verdichtung, der auf ganz ungefährlichem Wege erreicht mar, bezeich- 
net einen bedeutenden Fortichritt in der Fabrication diejes Exploſip-Stoffes. 
Man war in Betreff diejes nunmehr überhaupt von der vollftändigen Gefahr: 
(ofigfeit überzeugt und glaubte auc für die Aufbewahrung und weitere Be 
handlung nichts zu befürchten zu haben. So fam es, daß man in England, 
als die Nothwendigkeit eines jehr kräftig wirkenden Sprengmittels für beftimmte 
militairijche Zwede immer mehr hervortrat, ohne Zögern die Verwendung diejer 
neuen Schiefbaummwolle ins Auge fahte. Jene Nothmwendigfeit aber wurde be: 
jonders fühlbar bei der weiteren Ausbildung eines Kampfmittels, welches durch 
den Americanifchen Seceſſionskrieg aus alter Bergefjenheit wieder hemoraebolt 
worden war, und unter der Bezeichnung Torpedo allen Marine und Küften- 
Staaten von hervorragender Wichtigkeit geworden ift. Die Unzulärrglichkeit des 
Pulvers ald Sprengmittel in Torpedos trat jchnell hervor. Cine Vergrößerung 
der Wirkung durch Vermehrung der Ladung iſt hier am allerwenigften rationell, 
da hierdurch nur das Mißverhältniß zwijchen Größe der Ladung und Feſtigkeit 
der Ginjchliefung prägnanter wird. Ohne dieje lettere ift aus dem Pulver Feine 
bedeutende Kraft zu entwideln, und doch erlauben die Verhältniſſe des Torpedo's 
nicht, Dafjelbe aus jehr widerftandsfähigem, aljo jedenfalls dickwandigem und dee: 
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halb jchwerem Material zu conjtruiren. Die nunmehr ald ganz ungefährlicd) 
erachtete Schiegbaummolle verjprady eine weit höhere Wirkung, und jo zögerte 
die Engliſche Militairwerwaltung nicht, in den Jahren 1870 und 71 bedeutende 
Bauten zum Zwed der Schiefbaummwoll: Fabrication ausführen zu lafjen, indem 
England auch hierbei, zu Gunften jeiner Marine, jowie jeines Küftenjchutes, 
die Spike. nahm. Das Vertrauen auf die Ungefährlichkeit wurde jedoch arg 
erjchüttert, al3 im Jahre 1871 oder 72 in der genannten Fabrik des Herrn 
Prentice eine bedeutende Erplofion ſich ereignete, die zweien Neffen des Ge: 
nannten das Leben Eoftete und deren eigentliche Urjache nicht befannt geworden. 
Allerdings juchte eine Commiſſion von Offizieren, die zur Erforſchung des Sach— 
verhaltes zujammentrat, den früheren Glauben durdy ihr Votum am Leben zu 
erhalten, allein in ſolchen Fällen ift eine erjchütterte Sicherheit ſchwer wieder 
in vollem Umfange herzuftelln. Dagegen erweiterte fich, beionders durch die 
Bemühungen des Chemiterd am Arjenal von Woolwidy Dr. Abel, die Kenntniß 
des Verhaltens der Schießbaumwolle in einer ganz eigenthümlichen Richtung. 
Derjelbe, oder eigentlich fein Ajliftent Mr. Brown, fand nämlich jchon 1868, 
nach wahrjcheinlich jehr zahlreichen Verſuchen, erjtens, daß es möglich jei, die 
Schießbaumwolle in derjelben Art wie Dynamit zur plöglichen Detonation zu 
bringen, und zweitend wurde nunmehr conftatirt, daß dieſe auch dann noch ein= 
treten kann, wenn die Schießbaumwolle in bedeutendem Grade, bis zu 30 Pro— 
gt, mit Feuchtigkeit behaftet ift; bei einem Zuftande aljo, in welchem durd) 
Anzünden die Einleitung eines Verbrennungsproceffes gar nicht mehr möglid) 
ift. Gerade diejer zweite Punkt iſt für die Gefahrlofigfeit von bedeutenden 
Werthe. 

Was dieſe beiden Thatſachen anbelangt, ſo muß man ſich zuerſt vergegen— 
wärtigen, daß bis dahin die Exploſion der Schießbaumwolle in analoger Weiſe 
wie bei dem Pulver durch einfache Entzündung der betreffenden Ladung einge— 
leitet wurde. Befand ſich dieſe nicht in einem feſten Verſchluß, ſo trat nur eine 
Verpuffung ein, die jogar weniger intenſiv iſt, als die von frei liegendem Pulver. 
Die große Wirkung de3 Dynamit3 und der verwandten Erplofiv-Stoffe beruht 
im Gegenjatß hierzu darin, daß die Erploftion nidyt durdy Entzündung, jondern 
durch eine äußerſt heftig wirkende vibratoriiche Erregung bewirkt wird, welche 
ſich momentan durch den ganzen Körper verbreitet und alle detonationsfähigen 
Partifelhen, d. h. alſo die des eigentlichen Sprengöls in demjelben Augenblid 
zu einer chemijchen Action veranlaft. In diejer verwandelt ſich der Körper 
vollftändig in Gas von hoher Spannung und wegen der Augenblidlichkeit des 
Vorgangs mit zerjchmetternder Wirkung auf die nächte Umgebung. Der Effect 
ift jo bedeutend, da 3. B. eine frei auf einen Stein gelegte Dynamit-Patrone 
denjelben im Moment der Detonation in Stüde zerichlägt. Die hierzu nöthige 
vibratorische Kraft wird durch ein ftarkes, mit einer größeren Menge von Knall 
quedjilber geladenes Zündhütchen geliefert, welches durch eine Zündfchnur oder 
mit Hülfe der Glektricität entzündet, mit großer Heftigkeit erplodirt. Abel fand, 
daß man in ähnlicher Weiſe auch die trodene Schießbaumwolle zur plößlichen 
Detonation bringen könne, wodurdy natürlich deren Werth als Sprengmaterial 
bedeutend fteigt. Da jedoch die Schießbaumwolle ein feiter Körper ift, jo war 
es mit einigen Schwierigkeiten verknüpft, die Anordnung jo zu treffen, daß auch 
wirklich die von dem erplodirenden Zündhütchen ausgehende vibratorifche Er: 
regung die ganze Mafje der Schießbaumwolle momentan durdyjegt. Gejchieht 
dies nicht, hindern 3. B. vorhandene Lufträume diejen Vorgang, oder ſchwächen 
die Wirkung ab, jo kann es gejchehen, daß nur ein innerer Kern der Ladung 
detonirt, die Umgebung jedoch einfach Fortgeichleudert wird. 
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Es zeigte ſich bei fortgejetten Verjuchen, da die Anwejenheit von Waſſe 
in der Schießbaumwolle dieje Art der Erplofion nicht unmöglih macht. Yı 
es jcheint jogar möglich zu jein, naſſe Schiejwolle, die fich im diefem Zuftand: 
viel feiter zufammenlagern läßt, mit größerer Sicherheit zur plötzlichen Dete- 
nation zu bringen, als in ganz trodenem Zuftande. Höchſt wahrſcheinlich übe: 
nimmt hierbei das Waſſer die Rolle ald Träger und Webertrager der vibra— 
torijhen Kraft von dem Erplofions=Heerde aus. Allerdings genügt bei feuchter 
Schießbaumwolle das Zündhütchen allein nicht mehr. Es ift nothwendia, durd 
diejes zuerjt eine Kleine Ladung trodener Schießbaumwolle, die gegen die Feud— 
tigkeit der umgebenden nafjen gejchütt ift, zu detoniren und dadurd eine, auf 
eine größere Berührungsfläche wirkende vibratoriſche Erregung zu erzeugen, 
welche ftark genug ift, die ganze Mafje der umgelagerten feuchten Schießbaum— 
wolle mit in die Detonation zu reifen. Es iſt geglüdt, ſelbſt Schießbaumwoll 
mit dem hohen Gehalt von 30 Procent Wafjer, das Maximum, welches fie in 
der Papierform aufjaugen Fann, zur momentanen Detonation zu bringen. Die 
Gigenthümlichkeit des Waſſers, jeden Drud oder Stoß ohne Kraftwerluft auge: 
blicklich fortzupflanzen, macht die oben gegebene Erklärung wahrſcheinlich. Un 
bei der eigentlichen Wirkung der eingetretenen Exploſion jelbjt wirft das Waſſet 
aus derjelben Urjache ald Träger der erzeugten Kraft mit. 

Die Aufbewahrung und Verwendung der Schießbaumwolle in feuchten 
Zuftand vermehrt die Sicherheit in bedeutendem Grade. Go ift es erflärlic, 
dap man in England ohne Weiteres zu größeren praktiſchen Verſuchen übt: 
ging, und daß auch andere Marinen, 3. B. die Deutjche, fich der Vortbeile 
diejer neueften Fortichritte in der Technik der Sprengmittel werficherte. Immer: 
hin bleibt es zweifelhaft, ob dieje neuefte Phaſe in dem Gebrauch der Sdieß— 
baummolle auch wirklich einen Standpunkt ergeben hat, der eine gewiſſe Dauet 
verſpricht und der in jeinem Charakter de3 wirklich Fertigen, Vollendeten, we: 
tere bedeutende Fortichritte ala höchſt unwahrſcheinlich oder als jehr fern liegend 
erjcheinen läßt. ß. 


Bericht 
über bie 


Sandfeuermwaffen. 


Heutlcland. 


Die Deutſche Infanterie war am Schluffe des Jahres 1874 mit zwei ver 
jchiedenen Gewehr-Syitemen bewaffnet. Preußen mit den übrigen Staaten de 
ehemaligen Norddeutſchen Bundes, Württemberg und Baden bejafen die Jun 
nadelgewehre des Galibers 15,43 Mm. und das neue Infanteries „Geweht⸗ 
Modell 1871”, des Galibers 11 Mm. Bayern war nad 1866 jelbititantg 
in der Gonftruction eines Hinterladers Kleinen Galiberd vorgegangen und milk 
für die Bewaffnung feiner Infanterie das „Werder-Gewehr- Modell 1869", 
vom Galiber 11 Mm., mit dem im Kriege von 1870/71 bereits ein Theil de 
Truppen ausgerüftet, deſſen Kriegsbrauchbarkeit conftatiren konnten. 

Die Einheit der Deutjchen Bewaffnung mit Gewehrmodellen des Galik: 
11 Mm. wird im Laufe des Jahres 1875 vollzogen, demnächſt aber erit voll 
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jtändig durchgeführt jein, jobald Bayern die Werdergewehre, durch Vergrößerung 
der Ladungsräume für die „Deutiche Patrone Modell 1871”, wie beabfichtigt, 
umgeändert haben wird. Wenn nun aud die Verjchluß - Conftructionen beider 
Waffen — Gylinderverfhluß *) nad) Dreyje und Blodverichluß nad) Peabody 
— verichieden find, jo geitatten aber deren jehr einfache Mechanismen eine jo 
raſche Ausbildung des Mannes in diefer Richtung, daß ein mefentlicher Nach: 
theil aus dieſem Umftande nicht gefolgert werden kann, zumal bei der demnächft 
zur Verwendung kommenden gemeinſchaftlichen Deutjchen Einheitspatrone. 

Das Zündnadelgewehr eriftirt in dem Infanteriegewehr Modell 1541 
und 1862, dem Füſiliergewehr M/6O, der Büchſe M/65, dem Pioniergewehr 
Modell 1869 und dem Garabiner M/57.**) 

Der Dreyſe'ſche Cylinderverſchluß befteht aus zwei ineinandergejchobenen 
Hohleylindern. — Kammer mit Griff und Warze zur Aufnahme des Schlöß— 
chens mit Sperrfeder, welches für fid den Nadelbolzen mit Zündnadel umd 
Spiralfeder enthält. Beide Cylinder find in der Richtung der Seelenachie in 
einem and Rohr gejchraubten Gehäuſe — Hülfe — bewenlich, welche einen 
Lingen-Einjchnitt für die Kammermwarze und eine größere Deffnung als 
Patroneneinlage hinter dem Hülſenkopf hat. Für den bis ind Schlößchen 
vor den Nadelbolzenkopf eingreifenden Stollen der Abzugsfeder find, zur 
Bewegung vor- und rüdwärts, Schlöjchen und Kammer unten mit einem Lingen: 
ſchlitz verjehen, der bei erfterer, für die drehende Beweyzung, vorn noch ein redht- 
winfliges Knie hat. Die beim Verſchließen der Waffe an der fchiefen Fläche 
des Ausichnittes der Hilfe hingleitende Warze des Kammergriffs prebt den Rohr: 
mund an den Kammermund, zum gasdichten Abſchluß der Waffe, feit an. 

Der Mechanismus erfordert 6 Griffe: 

1. Zurüdziehen des Schlößchens bis der Nabelbolzenkopf hinter dein 

Abzugsfederftollen tritt. 

. Aufftellen der Kammer an der Handhabe, 

. Zurüdziehen derjelben: Deffnen. 

. Vorſchieben der Kammer. 

. Recdt3drehen derjelben: Schliehen. 

. Einſchieben und Firiren des Schlöhchens in die Kammer durdy ihre 
Sperrfeder, wobei der Nadelbolzenktopf am Abzugsfederftollen anftopend, 
dad Zujammenpreffen der Spiralfeder veranlaßt: Spannen. 


*) Um Wiederholungen zu vermeiden, fei hier bemerkt, daß die Verſchlüſſe der in Be— 

tracht zu ziehenden — — in 3 Gruppen zerfallen: 
1. die Cylinder:Berfhlüffe nah Dreyje, 
2. die Charnier-Verſchlüſſe, 
3. der Wellenverfhluß von Werndl. 

Bei den Eylinderverfhlüffen bildet der Verfchlußcylinder der älteren Modelle den 
felten Seelen: oder Stoßboden und zugleich den hermetiſchen Gasabſchluß 2c. (äußere oder 
innere Obturation), bei den neueren Conftructionen nur den feſten Stoßboden für die gas: 
dichte Patronen:Metalhülfe (flache DObturation). 

Der Charnierverfhluß gewährt nur den feiten Stoßboden. Das Verſchlußſtück 
wird beim Deffnen: 

1. jeitwärts gedreht: Doſen-Verſchluß; 

2. vorwärts umgelegt: Klappen-Berfhluß; 

3. rüdwärtd aufgezogen: Hahnen-Ber Lu 

4. auf» und abwärts bewegt: Fallblock-Verſchluß. 

Der Wellenverfhluß liefert nur den feiten Stoßboben. 

**) Quellen: 1. v. Vlönnies, das Zündnadelgewehr. Darmftadt, Zernin 1865. 2. Des 
Er ans ang Geichichte und Eoncurrenten von 9. v. Löbell, Dberſt. Berlin 1867. 
ittler. 
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Das Rohr — Eijen oder Gußftahl — hat vier 6 Mn. breite, 0,78 Mm. 
tiefe Züge mit der geringften Dralllänge von 732 Mm. unter allen bejtehenden 
Ordonnanzwaffen. 

Der ungetheilte Schaft hat zwei um 1,95 Em. verjchiedene Längen — 
langer und furzer Anſchlag (LA, KA) — für größere und kleinere Leute. 

Die Waffe: mit reip. ohne Zjchneidiges Bajonet ift für M/41 1930 reip. 
1400 Mm. für M/62 1870 reſp. 1350 Mm. lang, bei einem Gewicht von 5,45 
teip. 5,083 und 5,166 rejp. 4,883 Kilo. 

Die Munition: Die Hülfe der Papierpatrone enthält die Ladung von 43 
bis 4,9 Gr., darauf den Zündfpiegel zur Aufnahme der Zündpille und zur Füh— 
—* des Geichoffes, eiförmiges ſ. g. Langblei (13,6 Mm. Galiber, 31 Gr. 

ewidht). 

In Preußen war 1870 die Gewehrfrage noch nicht endgültig gelöft. Der 
allgemeine Fortjchritt in den Leiftungen der Handfeuerwaffen durch den Ueber: 
gang zum Kleinen Ealiber drängte zum Fortſchritt, welcher vorläufig durch ver— 
befferte Leiftungen der vorhandenen Waffen zu erftreben gejucht wurde und in den 
fogenannten aptirten Waffen zum Ausdrud gelangte. An die Conftruction 
Chafjepots anjchliepend, wurde dad Nadelrohr in der vorderen Bohrung der 
Kammer entfernt, durch einen eingejeßten Hohleylinder ausgefüllt, in welchem 
fi) der über dem NRohrmund vorjtehende Puffer mit Kautſchukring, durch die 
Pufferhaltefchraube gehalten, vor= und rüdwärts bewegen kann. Den gasdicten 
Abſchluß Tieferte der durch die Pulvergaje beim Schuß zuſammengepreßte, ſich 
faugend an die Seelenwände anjchliegende Kautjchufring und ein gefettetes Tuch— 
läppcyen zwiſchen dem eingeflebten doppelten Boden der Patronenhülje. Das 
erleichterte LZangblei von 12 Mm. Galiber wiegt nur 21 Gr., der fürzere 
verjtärfte Zündipiegel 3,8 Gr. Der ausgedehnteren Wirkſamkeit entiprecdyend 
wurde bei den verjchiedenen Modellen das Viſir verändert, mittelft Erjaß der 
großen Klappe durdy eine Schieberflappe mit der Diftance-Eintheilung bis 1200 
Meter. Da der num vollftändigere gasdichte Abſchluß nicht mehr durch das ein- 
jeitige Anprefien von Kammer- und Rohrmund erfolgt, ergiebt die weniger 
gewaltſame Handhabung der geringer verichmutten Waffe eine größere Feuer: 
geihwindigkeit und zwar in der Minute 5 bis 6 Salven, 7 bis 8 Schuh beim 
Laden aus der Tajche, 8 bis 10 Schuß beim Schnellfeuer mit zurecht gelegten 
Patronen, gegenüber von 5,5 Schuß beim Laden aus der Taſche und 7 Schuh 
mit zurecht gelegten Patronen bei den älteren Zündnadelwaffen. Die günftigeren 
Gewichtäverhältniffe von Geſchoß, Ladung und Waffe laſſen dagegen die Wir: 
fungsiphäre bis auf 1200 Meter ausdehnen, wenn aud die Leiftungen jelbft eine 
wejentliche Steigerung und Anſchluß an diejenigen der Waffen der kleinen Ca— 
liber nicht erreichen konnten. 

Die nicht aptirten Zündnadelgewehre M/41, waren jeither für die Land» 
wehr bereit gehalten, dürften aber demnächſt für die Bewaffnung des Landfturns 
vorgejehen werden, da mit der raſch vorjchreitenden Abzabe des Gewehrs Mil 
an die Sinien-Infanterie die von ihr jeither geführten aptirten Zündnadelmaften 
nunmehr für die Bejakungs-Bataillone afjernirt werden. 

Die interimiftiiche Bewaffnung der Gavallerie bildet nad; der Allerhöchiten 
Gabinetäordre vom 6. März 1873 bis zur Fertigftellung eines dem Infanterie: 
Gewehr M/T1 entiprechenden Garabinerd der Chafjepot-Garabiner (11 Wm.: 
Galiber) und zwar für: 

die 3 Garde: und 16 Linien-Ulanen-Regimenter, der fertige Frans 

zöſiſche Carabiner M/1866; 
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die leichten Gavallerie-Regimenter des ftehenden Heered und die ſämmt— 
lichen Rejerve: Cavallerie- Regimenter, die berittenen Mannjchaften der 
Zrain-Bataillone und Adminiftrationen, die Handwerker, die Reſerve— 
fahrer der Proviant- und Fuhrparf- Colonnen, die Mannjchaften der 
Bäderei-Golonnen, die Krantenträger der Sanitätd-Detachements, an 
Stelle der jeitherigen Bewaffnung: der aptirte Chaſſepot-Cara— 
biner, aus verkürzten Gewehren hergeftellt. 

Die Franzöfiihe Driginal- Papier- Patrone (Ladung 5,5 Gr., Geſchoß 
24,5 ©r.) wird aus beiden Garabinern verwendet. 

Die Feuergefhwindigkeit ift 10—12 Schuß in der Minute. *) 

Der Mechanismus erfordert 3 Griffe: 

1) Zurüdziehen des Nadelbolzens, bis defjen Spannraft hinter den Ab- 

zugsfederjtollen tritt: Spannen und Firiren der Feder; 

2) Aufftellen und Zurüdziehen der Handhabe: Deffnen. 

3) Vorſchieben und Rechtsumlegen der Handhabe: Schließen. 

Der Chafjepot- Sarabiner mit Papier- Munition wird durdy einen für die 
Deutihe Metall-Munition aptirten Garabiner, defjen Gonftruction die Militair- 
Schießſchule in Spandau bewirkt, erjegt werden; die Anzahl Griffe wird die 
gleiche wie bei dem alten Chafjepot jein. 

In der Aptirung des Chaffepotgewehrs zu einem Garabiner für die 
Deutihe Metall-Munition ift das Königreich Sachſen jelbftftändig vorge- 
gangen zum Erſatz der von der Sächſiſchen Reiterei ſchon vor 1866 geführten 
Hinterladungs » Garabiner mit bejonderem Zündhütchen. Die Conſtruction des 
k. Sächſiſchen Haupt-Zeughaus-Oberbüchſenmachers Einhorn ift in Sachſen als 
„Modell 1873” adoptirt. Das befondere Spannen der Feder wird durch die ſo— 
genannte Selbitipann-Vorrichtung erjegt, welche das Spannen gleichzeitig mit 
dem Aufitellen der Handhabe des Verſchluß-Cylinders durch einen jchrauben- 
gewindfürmigen Ausjchnitt der Kammer und eined analog geftalteten Anjates 
des Nadelbolzens bewirkt. Der Mechanismus ift mit einer jehr praftifchen 
Sicherung verjehen und erfordert zur Handhabung 2 Griffe: 

1) Aufftellen und Zurüdziehen der Handhabe: Deffnen, Ausziehen 

der leeren Metallhülje, Spannen und Firiren der Feder. 

2) Borfhieben und Rehtsumlegen der Handhabe: Schlieen. 

Ueber das Infanterie „Gewehr M/71”" vom Ealiber 11 Mm. mit 
Munition ift bis zum Schluſſe des Jahres 1874 officiell nichts bekannt ge- 
worden. Die nachjtehenden Daten find den jonftigen Quellen entnommen.**) 


Bergl. Inftruction über den Chafjepot-Carabiner. Berlin, 1873. 3. Schlefier. 
Diefe Inftruction wählt für den an dem Zündnadelſchaft befeftigten Körper mit Reibungs- 
rolle den Ausdrud „Schlößchen“, während in den nahfolgenden Zeilen hierfür die Be— 
zeihnung Nadelbolzen angenommen ift, da unter „Schlößchen“ doch nur ein „zur Auf- 
nahme der Schloßtheile: Zündnadel mit Schaft und Spiralfeder beftimmter Hohlcylinder“ 
bezeichnet wurde. Die Franzöfiihe Benennung ift chien, Hahn, alfo der Bolzen, der die 
Nadel zur Zündung vorwärts bemegt. 

Br Die Handfeuerwaffen, ihre Entftehung und techniſch-hiſtoriſche Entwidelung bis 
zur Gegenwart von Rud. Schmidt, Major im Eidgenöffiihen Generalftab. aſel, 
Schwabe 1875. 

Les armes portatives en Allemagne. Prusse, systeme Mauser, fusil d’infanterie 
M/1871. Paris, Berger-Levrault et Cie 1874. 

Diet des Organs des Wiener militairwiffenjchaftlicden Vereins, 2. Heft IX. Bd.: 
Das Deutſche Reichsgewehr M/1871. 

Militaire Spectator. Tijdschrift voor het Leger in Nederland, 10. Heft von 1874: 
Het Duitsche Rijksgeweer. 
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Das brünirte Gußſtahlrohr ift 0,85 M. lang, bei einer Länge des ae 
zogenen Theils von 0,738 M., hat vier den Feldern gleich breite Züge von 
0,4 Mm. Tiefe und einen dem Franzöftichen gleich ſtarken Drall von 550 Mm. 
— 336° oder 50 Galiber Länge Das Patronenlager iſt 68,5 Mur. lang, 
bei einer größten Weite von 13,2 Mm., der Durchmefjer der Aufbohnung für 
den Patronenrand = 15,3 Mm. Das Schiebevifir ift bis zu 1600 M. ein— 
getheilt. In dem an’s Rohr gejchraubten Gehäufe bewegt ſich der den Con— 
jtructionen von Dreyſe, Chaffepot, Vetterli, Beaumont ıc. analoge Clinder— 
Verſchluß mit flacher Obturation, welcher von dem Büchjenmader W. Maurer 
zu Oberndorf in Württemberg zur Concurrenz vorgelegt und mit den al: 
mälig ſich herangebildeten Mopdificationen adoptirt wurde. 

Nah den Detailabbildungen der beiden erjten Quellenwerke zeigt der 
Verſchluß: 

1. Das bewegliche Nadelrohr Chaſſepots mit dein Beaumont'ſchen Gr: 
tractor; eine originelle Art der Verbindung von Nadelrohr und Verihlrp;: 
Cylinder durch Naſe und Einfeilung des Nadelrohrs umd der Leitjchiene der 
Kammer zur gleichzeitigen Bewegung beider Theile vor und rüdwärts un 
alleinigen Drehung des Gylinders nach rechts an Stelle der Mitnehmerſchraube 
und Nadelrohr-Rinne Beaumonts. 

2. Die Selbitipannvorrichtung Vetterli's ꝛc. in der hinteren ſchrauben 
gewindeförmigen Ausfeilung des Cylinders und dem entjprechenden Ania de: 
Nadelbolzens; das Aufftellen der Handhabe (Drehen des Cylinders nad Int) 
zwingt den Nadelbolzen mit angejchraubtem Schlagftift zum Ausweichen nd: 
wärts, bis die Spannraft des Nadelbolzend, wie bei Chafjepot, zum Au 
der gejpannten Spiralfeder hinter den Abzugöfederftollen tritt. Die in u 
Bohrung des Cylinders um den Schlagftift placirte Spivalfeder wird bierkei 
zwiſchen der Platte des Schlagftifts und dem durchlochten Cylinderboden zu— 
jammengepreßt: gejpannt und wie erwähnt firirt. 

3. Das Deffnen und Schliegen durch Bewegung an der Handhabe det 
Verſchluß⸗Cylinders wie bei Dreyje. Ein vor dem Griff auf deffen als Leit— 
ichiene verlängerten Warze mittelft Schraube befeftigter Teller ſtößt beim Oeffnen 
an zwei Vorftände am Gehäufe und firirt die Bewegung. Nach iin der 
Schraube und Entfernen des Teller kann der ganze Mechanismus bi br 
untergezogenem Abzug aus der Bahn des Gehäujes jammt Ertractor enter! 
werden, da die Ertractorrinne in der linken Gehäuſewand bis am deren Ende 
fortgeführt iſt. 

4. Die in der Leitſchiene des Nadelbolzens befindliche originelle Sicher 
heitsnorrihtung: eine Welle mit Handhabe. Liegt letztere links der Berti; 
ebene der Waffe, jo befindet fi) die Welle mit ihrem halbEreisförmigen Dur: 
ihnitt ganz in ihrem Lager in der Leitjchiene. Wird bei gejpannter Vaft 
die Handhabe rechts der Verticalebene gedreht, jo tritt die gewölbte Fläche N 
Welle an der unteren Ebene der Leitjchiene vor, legt fich im einen Ausicnt 
mit jchrägem vorderen Ende an das Verſchluß-Cylinderende umd zwingt NT 
Scylagbolzen etwas, die Spiralfeder noch weiter ſpannend, zurückzuweiden 
Die für die Spannraft des Nadelbolzens hierbei verlorene Anlehnung an der 
Abzugsfederftollen zur Fixirung der gejpannten Feder übernimmt das vorken 
Ende = Sicherheitöwelle, welcher fi) an den erwähnten Einjchnitt des Colin 
ders preßt. 

Wird bei ungejpannter Waffe die Sicherheitähandhabe rechts gedreht, “ 
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läßt ſich der Verſchluß nicht öffnen, da fich der Gylinder nicht drehen kann in 
Folge des Eintretens der Sicherheitämwelle in deſſen Ausjchnitt. 

Der Mechanismus erfordert zwei Griffe: 

1) Aufftellen und Zurüdziehen der Handhabe: Deffnen, Spannen und 
Firiren der Feder, Ausziehen der leeren Metallpatronenhülje. Die An- 
(ehnung der Spannraft des Nadelbolzens am Abzugsfederftollen zur 
Fixirung der gejpannten Feder geht beim Zurüdziehen der Handhabe 
verloren und wird durch Anlehnung des Anſatzes des Nadelbolzens an 
das hintere Gylinderende erjekt. 

2) Vorſchieben und Rechtsumlegen der Handhabe: Schließen. Die ad 1 
erwähnte veränderte Firirung der geſpannten Spiralfeder findet mit dem 
Umlegen der Handhabe wieder durch die urfprünglichen Anlehnungen ftatt. 

Die Länge der Waffe mit rejp. ohne Yatagan beträgt 1,82 reſp. 1,35 M. 
bei einem Gewicht von 5,1 reip. 4,4 Kilogr. Mit Scheide wiegt das Seiten- 
gewicht 0,9 Kilo. 

Die flajchenförmigen Metallpatronenhüljen aus Meffingbleh für Gentral- 
zundung find verjchiedener Gonftruction, entweder aus einem Stüd gezogen oder 
aus zwei Stüden beftehend: der Hülfenröhre, mit eingejettem, bejonders ge— 
prägtem jtarfen Boden mit Ertractionsrand. Ladung: 5 Gr., Geſchoß: 25 Gr. 
und 11 Wim.; beide trennt ein Wachöpfropf; ganze Patrone: 42 Gr.; Ans 
fangegejchwindigkeit des Geſchoſſes: 435 M. 

Für den Verſchluß des Bayerischen „Infanteriegewehrs M/69”, auch 
öfters „Werdergewehr” genannt, ift die Gonftruction des techniſchen Di— 
vectord der Fabrit von Kramer=Klett, 3. 2. Werder, in Nürnberg, anges 
nommen.“) 

Das brünirte Gußſtahlrohr““) vom Caliber 11 Mm. hat 4 den Feldern 
gleich breite, 0,26 Mm. tiefe Züge mit einer Dralllänge von 915 Mm. (2% 10° 
oder 83 Galiber). Das Treppen: und Leiterviſir nad Whitworth ift bis zur 
Diftanz 876 M. eingetheilt. 

Der Verihluß und Schloßmechanismus findet fein Zapfenlager in zwei in 
einem Ausjchnitt des ungetheilten Schaftes eingejeßten durchbrochenen Schloß: 
blechen, von welchen das eine zugleich den Dedel des Gehäujes bildet. Der 
mit Laderinne verjehene Blod, ein zweiarmiger Hebel, enthält in feiner Boh— 
rung den Scylagjtift für Centralzündung nebft einer kleinen Reactiongfeder. 
Ein zwijchen dem hinteren fürzeren gabelförmigen Hebelarm des Blocks beweg— 
licher Hahn hebt denjelben, gleichzeitig die zweiarmige Verſchlußſtückfeder 
mit jpannend, in die Verfchlußlage, in der er durch eine Stütze mit zweiten 
Abzug und der auf fie wirkenden Abzugsfeder gehalten wird. Die freisförinige 
Schlagfeder wird durch das Aufziehen des Hahnes geipannt. 

Die abgefeuerte Waffe erfordert zwei Griffe: 

1) VBordrüden des Abzugs der Stüße mit dem Zeigefinger. Die 

Stüge verläßt den Anja des Blods, der durd die Wirkung der Ber: 
ſchlußſtückfeder kräftig auf den unter dem Rohrmund liegenden doppelten 





e Das in ber k. Bayerifhen Armee adoptirte Rüdladungsiyftem Werder (Hierzu 
5 ur von Hugo Stadelmann, k. Ba —— —— Amberg 1869. Pohl. 
as Hinterladungsgewehr —— erder“. Nürnber 
Das Bayeriſche Infanteriegewehr M69 (Syſtem Werder). Eichſtädt 1873. Krüll. 
*?) Lieferant der Käufe ift das Sußftahlwert und Gemwehrfabrif, vorm. Berger u. Co. 
in Witten a. d. Ruhr. 
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Winkelhebel - Ertractor abwärts jchlägt: Deffnen und Auöwerfen der 
leeren Hülſe. 

2) Spannen des Hahns: Verſchließen, Spannen und fyiriren der 
Schlagfeder, indem der ald Stange fungirende obere Abzugsarm im die 
Spannraft des die Nuß erjeßenden Fußes des Hahns tritt; gleichzeitig 
wird hierbei die flache Abzugöfeder gejpannt, wodurd die Stütze den 
Block in jeiner Verjchlußlage firirt. 

Mit reip. ohne Yatagan (735 Gr.) hat dad Gewehr eine Länge von 11% 

reip. 1308 Mm. und ein Gewicht von 5,0 reip. 4,265 Kilogramm. 

Die aus Meffingbledy gezogene flafchenförmige Patronenhülfe (9,32 Cr. 
und 49,69 Mm. lang) hat am Boden eine eingeprägte Hütchenkammer — 
Zündglode für eine Zündkapjel — nebſt Ambos mit vier Zündlöcern. Ju 
Innern der Hülfe am Boden ift ein Verftärkungdring eingepreft. Die Kupfer: 
hülfen und Zündhütchen =» Fabrit von H. Uttendörffer in Nürnberg fertigt die 
Bayeriſchen Hüljen. Ladung 4,3 Gr.; ein durchlochtes Gartonjcheibchen trennt fie 
von dem geprägten Geſchoß (11,51 Ealiber, 21,96 Gr. hat 3 gefettete Canneli— 
rungen und eine Kleine conijche Erpanfionshöhlung). Die Patrone wiegt 36 Or. 

In jeinen Leiftungen muß das Gewehr jelbjtverftändlich von dem nal: 
ſchen und dem Deutjchen Gewehre mit Ladungen von 5,5 reip. 5,0 Gr. um 
Geſchoſſen von 31,1 reſp. 25 Gr. übertroffen worden. 

Im Laufe des Jahres 1874 fanden ausgedehnte, eingehende Verſuche fatt 
behufs Aptirung des Werdergewehrs für die Deutjche Patrone M/T1 durd ent: 
fprechende Vergrößerung des Ladungsraums, welche die Ausführbarkeit dieer 
Mafregel unbejchadet der Sicherheit des Verjchlufjes lediglich conftatirten. Der 
Königlich Bayeriſchen Militair » Schiepfchule auf dem Kechfelde bei Augebutz 
wurde hierauf die Bejchiefung des Gewehre M/69 mit der Patrone Mil zur 
Feftftellung der Bifirung, der Streuung, der Percuffion ꝛc. überhaupt jümmt: 
licher Flugbahngrößen aufgetragen. Das reichhaltige Material Tag Ende 184 
dem Bayeriſchen Kriegs - Minifterium zur Entjcheidung über die im Princi 
bereit adoptirte, nun definitive Einführung der Patrone M/T1 vor. Ueber die 
Leiftungen des Gewehrs mit der neuen Patrone find officielle Daten nicht be 
kannt geworden, es ift aber feine Urjache vorhanden, daß das Gewehr in jenen 
Leiftungen feinem Norddeutſchen Gameraden nicht mindeftens volljtändig eben: 
bürtig zur Seite ftehen jollte. 

Die alte Bayeriſche Munition M/69 Tann audy nach der Aptirung de 
M/6I für Patronen M/T1 verwendet werden, nicht aber von dem Deutiben 
Reichögewehr M/T1, defjen Aufbohrung für den Rand der Patrone den Dutd 
meſſer 15,3 Mm. (j. Les armes portatives en Allemagne ©. 4), währen 
der Rand der Patrone M/69 nur einen Durchmeffer von 0,61 Zell ıh. = 
15,9 Mm. zeigt. 

Die früheren Vorderlader M/1858 des Süddeutſchen Conventionscalibers 
13,9 Mm. hatte Bayern nad den Vorſchlägen des Generald Freiherrt von 
Podewils, Director der Königlichen Gewehrfabrit zu Amberg, auf Rüdladun 
ohne Ginheitäpatrone nad) der zweiten Gonftructionsidee von Ed. Lindner — 
Gylinder-Schrauben-Berfchluß — abgeändert. Der flajchenbodenförmig ausgt 
höhlte Ventilkopf des Verſchiußcylinders von gehärtetem Stahl und der in: 
Patronenlager eingejette Ventilring bewirken den gasdichten Abſchluß durd 
gleichzeitige Prefiung und Erpanftion.*) 

®) Tertbuch zu den 12 lithographirten Blättern über das auf Rückladung abgeändert! 
Sinfanteriegewehr M/1858 von Joſeph Halder, Ober-Lieutenant. Amberg 1867.) 


Handfeuerwaffen. 631 


Der Mechanismus erfordert 4 Griffe: 

1) Aufziehen des Hahns: Spannen. 

2) Aufftellen und Zurüdziehen der Handhabe: Deffnen. 

3) Vorjchieben und Rechtsanlegen der Handhabe: Schliehen. 

4) Aufjeßen des Zündhütchens. 

Die Waffe mit Percuffionszündung, im Feldzug 1870/71 größtentheilg 
von der Bayeriſchen Armee geführt, ift mit rejp. ohne Bajonet 1825 reip. 
1302 Mm. lang, 5,02 reſp. 4,64 Kilogramm ſchwer, hat 4 Züge (4,97 Min. 
breit und 0,26 Mm. tief) mit 1570 Mm. Dralllänge. Das Leitervifir ift big 
1050 Meter eingetheilt. 

Das Zündhütchen ift in einer Höhlung des Bodens der Papierpatrone 
(35,7 Gr. jchwer) befeftigt.. Das Geſchoß mit 2 Gannelirungen und conijcher 
Grpanfionshöhlung von 14,28 Mm. Galiber wiegt 27,65 Gr., die Ladung 
4,65 Gr. 

Nah durchgeführter Bewaffnung der Bayeriichen Armee mit M/69 dient 
dad Podewilsſche Transformationdmodell vorerft nody zur Ausrüftung der 
Landwehr. _ 

Die Bayeriſche Cavallerie it mit einem Werder: Carabiner bewaffnet, 
der mit einer Sicherung verjehen ift. Die Patronenhülje ift für 2,5 Gr, La- 
dung nur 25,05 Mm. lang. 

Belgien. *) 

Sowohl für die zu transformirenden VBorderlader M/53 (11Mm. Galiber), 
als auch für Neubefhaffungen hat Belgien dad Verſchlußſyſtem Albini-Bränd— 
lin gewählt. 

Klappenverihlug mit Drehung vorwärts um die vorn am Gehäuſekopf 
befeftigte Charnierachfe, an deren Enden zwei Duadranten ald Extractoren beim 
Deffnen zum Ausziehen der leeren Patronenhülje wirken. Sn der vorderen 
Klappenbohrung lagert der Schlagitift mit Spiralfeder. Auf jeiner in die hin: 
tere Bohrung reichenden Schaftende jchlägt beim Abfeuern ein charnierartig an 
den Hahn eines Percuſſionsſchloſſes gehängter Bolzen, gleichzeitig den feſten 
Verſchluß und die centrale Zündung der Patrone bewirfend. 

Es find aljo drei Handgriffe erforderlich): 

1) Aufziehen des Hahns: Spannen. 

2) Vorwärtöumlegen der Klappe: Deffnen und Ausziehen. 

3) Rüdwärtsanlegen der Klappe ins Gehäufe, wobei ein mit einer Spiral- 
feder umgebener Sperrftift in der hinteren Klappenfläche in ein Geſenke 
des Gehäujes tritt: Schließen und vollftändiges Cinjchieben der 
Patrone. 

Das Rohr: vier Züge; 4,5 Mm. breit, 0,3 tief, Dralllänge 550 Mm. 
Zreppen= und Leitervifiv mit Theilung bis 900 Meter. Material: Guß- und 
Befjemerftahl. Die Waffe: mit rejp. ohne dreijchneidiges Bajonet 1823 reip. 
1325 Mm. lang, 4,812 reſp. 4,5 Kilo jchwer. 

Die Munition: die Hülfe von dünnen, mit Papier überzogenem Mejfing- 


®) Les armes de guerre par le capitaine O. J. Tackels, überjegt von Sec.Lieut. in 
der 8. Artillerie-Brigade Oden. Caffel 1869, Ludharbt. 
Les nouvelles armes ä feu portatives de guerre etc. par N. Libiouille, Paris, 
Tanera, 1872. 
munitions de guerre. Etudes sur les cartouches par ©. J. Tackels, capi- 
taine de l’armee belge. Bruxelles, Lebeque et Cie. 1873. 
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blech gerollt, in einer Bodenfappe mit angeprägtem Grtractiondrand; Zünd— 
hütchen auf dem central durdhlochten Boden. — Chaſſepotgeſchoß (11,6 Mm. 
und 25 Gr.); Ladung 5 Gr., Patronen 41 Gr. 

Feuergejchwindigkeit in der Minute: 13 bis 14 Schuh beim Laden aus 
der Zajche; 11 Schuß kniend mit zurechtgelegten Patronen. 

Die Belgiichen Jäger führen die Büchfe von Oberſt Terrien: Der Ver— 
ſchluß ift analog dem SIufanteriegewehr, nur daß in der Achſe der Klappe hin: 
ten ein auf einer Spiralfeder fitender unten abgerundeter Sperrboljen beim 
Schliegen in jeine Bohrung eingedrüdt, bei normaler Verſchlußlage in ein Ge: 
jenfe der Gehäujewand jpringend, den Verſchluß firirt. Die Achſe des an der 
rechten Klappenjeite angebrachten Handhabefnopfs greift mit einem Anjak in 
den Einſchnitt des Sperrbolzen, den fie, rückwärts abwärts gedreht, zum Deffnen 
des Verichluffes aus dem Geſenke zieht, aber auch einen Griff zur Handhabung 
mehr verlangt. Die übrige Gonftruction jchließt fich der des Infanterie: 
gewehrs an. 

Die Feuergeſchwindigkeit beträgt 12 Schuß in der Minute, 

Für die „garde civique de Belgique“ und für die Reiterei wurde der 
Fallblodverihluß Gomblain II.*) in Ausficht genommen: durdy die Verbin: 
dung mit dem drehbaren Bügel im Verſchlußgehäuſe vertical aufs und abmirts 
beweglicher hohler Verichlußblod, der in feiner Ausbohrung das vereinfachte 
Schloß trägt: den Hahn, zugleich Nuß und Schlagftift; das Kettenglied, den 
aud als Stange fungirenden Abzug und die zweiarmige zugleich die Stangen: 
feder erjeende Schlagfeder. Der Ertractor, drehbarer Winkelhebel, liegt unter 
dem Rohrmund. 

Beim Vorftohen des Bügel: Senten des Blod3: Deffnen, Auswerfen un 
Spannen; beim Zurüdziehen: Heben des Blocks: Schlieen. | 

Die Waffe: mit reip. ohne Yatagan 1700 refp. 1210 Mm. lang und 50 
reip. 4,3 Kilo jchwer. 

Die Munition: Belgiſche Patrone mit Geſchoß Englebert, 3 Camel: 
gen, Ende hinten conijch verfüngt (12 Mm., 25 Gr.) 

Dänemark,**) 

Die alten Vorderlader des großen Galiberd wurden mit dem Dojemeridlrh 
des Engliſchen Büchſenmachers Snider verjehen. Zwei rechts am aufgeihnitte 
nen Rohr angebrachte Charnierdjen - bilden das Lager einer Charnierftange, auf 
welche die beiden Dejen des Verſchlußſtücks aufgefchoben, dieje nach rechts um: 
legen, vor und zurüdbewegen lafjen. Zwiſchen beiden lagert die Oeſe des Ertraw 
tors, eine Platte, welche einen beweglichen Theil des ausgeſchnittenen Robr- 
munds bildet, der mit dem Verſchluß zurückbewegt, die leere Hülſe ertrabtt. 
Die diagonale Bohrung des Verſchlußſtücks enthält den durch Kerbe und Dur 
ſtift firirten Schlagftift zur centralen Zündung. Der Hintere jchwächere un 
Rohr liegende Verſchlußkörper enthält einen Gascanal. 

Der Mechanismus erfordert drei Griffe: 

1) Aufztehen des Hahns des Percuffionsichloffes: Spannen. 
2) Redtsdrehen und Zurückziehen des Verichluffes: Deffnen und Auszieber. 








®) Les armes portatives de Libiouille. 
Nomenclature de l’arme Comblain. Bruxelles, Impr. Beauvais 1871. 
**) Handleiding tot de kennis der draagbare wapenen door IL. Joost, e 
—— — en W. Duycker en W. Bresler, 1ste luitenants der infantenie. 
reda 1870. 
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3) Vorjchieben des Verſchlußſtücks: Nach dem Laden. 

4) Linksdrehen derjelben: Schliehen. 

Für die Neuconftruction „Modell 1867” ift der Remington'ſche Hahnen— 
verichlug gewählt.) Der im Berichlußgehäuje hinter dem Rohrmund drehbare 
Hahn bildet den Stoßboden oder Obturator und iſt in der verlängerten Rohr: 
achje mit dem firirten Schlagftift verjehen. In einer Rinne der linken Seelen 
wand, durch eine Haltejchraube befejtigt, bewegt ſich die Ertractorjchiene, in 
deren Cinjchnitt eine Naje des walzenfürmigen Fußes des Stoßbodens zum 
Ertrahiven eingreift. Der zweite tiefer fitende Hahn bildet den eigentlichen 
are oder Percutor, hinten mit Schlagfederfrappe und unten mit zwei Raften 
verjeben. 

Das Abzugsbledy ift der Träger der einarmigen Schlagfeder, welche in die 
Nußkrappe des Hahns ‚greift, der Stangenfeder, weldhe auf den oberen Stangen 
arm des Abzugs wirft und einer zweiten Feder, weldye, auf die Walze des 
Obturators wirfend, diefen an den Rohrmund preft und beim Deffnen auf die 
Stange des Abzugs jo drüdt, daß ein zufälliger Drud diejen nicht aus der 
Spannraft löft. 

Es find aljo 3 Griffe nöthig: 

1) Aufziehen des Hahns: Spannen. 

2) Aufziehen des Verſchlußſtücks: Deffnen, Ausziehen. 

3) Vorjchieben des Verſchlußſtücks: wollftändiges Einjchieben der Patrone 

und Schliehen. 

Das Rohr: 5 Züge; 0,18 Mm. tief, Dralllänge 706,1 Mm. 

Die Waffe: mit und ohne Säbelbajonet: 1531 reip. 1252 Mm. lang; 
4,867 reſp. 4,125 Kilo jchwer. 

Die Munition: ſchwache flajchenförmige, gezogene Tombaf-Hülje für Rand: 
zündung. Ladung 3,9 Gr.; Gejcho mit abgejchnittener Spite, 4 Gannelirungen 
und halbkugelförmiger Erpanfionshöhlung. 

Die Fenergejhwindigkeit in der Minute: 18 ungezielte Schuß mit zuredht- 
gelegten Patronen; 16 ungezielte Schuß aus der Taſche; 13 gezielte Schüffe. 


Frankreic. 


Das „fusil ray&e modele 1357“ der Infanterie und „carabine sans 
tige modele 1859“ der Jäger vom Normalcaliber 17,8 Mm. jind à tabatiere, 
einer Mopdification des Doſenverſchluſſes nach Snider, umgeändert.**) 

Das an’d Rohr gejchraubte Gehäuſe ijt Hinten ausgejchnitten und mit 
einem jchräg auffteigenden Schweiftheil verjehen. Der Körper des Verſchluß— 
ſtücks ift unten behufs Grleichterung flach ausgejchweift und zur Drehung rechts 
mit einem Daumengriff verjehen. ine Spiralfeder auf der Charnieradyie 
hinter den beiden Charnierdjen des Verſchlußſtücks läßt dieſes nach erfolgter 
Ertraction, einen Handgriff der Waffe erjparend, von ſelbſt wieder in die nor= 
male Lage übergehen. Die Firtrung des Verſchlußſtücks im Gehäuſe erfolgt bei 
M/5T dur eine ftumpfwinklige Feder in der hinteren Berjchlußfläche, deren 
horizontaler Arm fih in ein Gejenfe der Gehäuſewand placirt, während deſſen 
auffteigender Arm zugleih den Schlagitift in der diagonalen Bohrung des 


*) Haerens ny Bagladevaaben af Capitain L. W. Pfaff in der Tidskrift for 
Krigsväsen 1868. Kjöbenhavn. 

**) Memoire sur les fusils se chargeant par la culasse, employees dans les 
armees de Prusse, de France et d’Angleterre par le capitaine M. Dracke. Traduit 
de l’anglais par M. de Pina, capitaine de fregate. Paris. Tanera 1873. 
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Verſchlußſtücks firirt; bei der Büchje erfolgt dies durch Sperrftift mit Feder in 
der Gehäufewand und Geſenke im Verſchlußboden. 

Das Rohr: vier Züge (6,5 Mm. breit und 0,2 Mm. tief), Dralllänge 
2 Meter; M/57; Klappennifir bis zu 600 Meter, M/59: Leiternifir bis 1100 
Meter. 

Die Waffe: M/5T mit reſp. ohme Ajchneidiges Bajonet 4,8 rejp. 4,45 Kilo 
und 1933 rejp. 1423 Mm. Länge. 

Die Munition: Meffingbieähälfe mit Papierüberzug in kupferner Boden: 
Happe. Gin im Boden eingepreßter Papierpfropf firirt die Zündhütchenkammer 
mit fternförmigem Ambos. Geſchoß: abgeftumpft, große Erpanfionshöhlung mit 
Papierpfropf ausgefüllt (18,4 Mm. und 36 Gr.). Ladung (4,5 Gr.) um 
Geſchoß trennt eine Filzicheibe (2 Gr.). Patronen 47,1 Gr. 

Feuergejhmwindigkeit in der Minute: 7 bis 10 Schub im Schnellfeuer. 

Am Chajjepot-Gewehr des Galiberd 11 Mm. „fusil modele 1866“*) 
it das Gehäufe, Abzugsfeder mit Stollen und Abzug dem von Dreyje amalog. 
Der Verſchlußcylinder mit Handhabe und Leitjchiene — zugleich) Kammer und 
Schlößchen — hat für den in die Gehäujebahn hereinreichenden Fuß der Kammer: 
haltejchraube an der rechten, für die Naje des Abzugsfederftollens auf der unteren 
Geite einen Einjchnitt zur Bewegung in der Richtung der Seelenachſe reip. 
deren Begrenzung. Die vordere fürzere und hintere längere Bohrung des 
Eylinders trennt eine für den Durchgang der Zündnadel hohle Scheibe. In 
erfterer firirt eine Haltejchraube das bewegliche Nadelrohr mit Kautjchufring, der 
durch die Pulvergaje beim Schuß zujammengepreßt zum gasdichten Abſchluß ich 
jaugend an die Seelenwände anſchließt. Die durdy eine für den Nadelſchaft 
durchlodhte Schraube gejchloffene hintere Bohrung nimmt ald Schlößchen diejen 
Schaft mit aufgejchobener Spiralfeder und die durch den Nadelkopf mittelit einer 
T-Berbindung gehaltene Zündnadel auf. Der hinten aus dem Schlößchen hervor: 
gehende Nadelichaft ift mit dem Nadelbolgen (Hahn oder chien der Franzoien) 
bleibend verbunden, welcher unter dem Daumengriff hinten mit einer Leitroll 
zur leichten Bewegung auf dem Schweiftheil des Gehäuſes und vorn mit einer 
Leitichiene nebft Naſe verjehen ift, die beim Abfeuern in den Spannraftſchlitz 
am hinteren Verſchlußſtückende tritt, neben welcher ein fürzerer Rubraftichlig ein: 
geſchnitten ift. 

Der Verſchluß erfordert drei Griffe: 

1) Zurüdziehen des Nadelbolzens, bis deſſen untere Naje hinter den Abzugs— 
federftollen getreten und da (analog Zündnadelgewehr) Anlehnung finde: 
Spannen. — Die Nadelbolzenleitichiene ift aus dem Gehäujejchlig getre— 
ten, daher 

2) Aufftellen und Zurüdziehen der Handhabe bis zum Anftopen der Kammer: 
halteichraube am Ende ihrer Rinne: Deffnen. — Die Anlehmung der 
Raft des Nadelbolzens am Federftollen wird erjeßt durch die ihrer Leit: 
jchienennaje am Gylinderende. 

3) Vorjchieben und Umlegen der Handhabe: Schließen, wobei die uriprüng: 
liche Anlehnung wieder hergeftellt wird. Die Leitjchienennafe des Nadel: 
bolzens fteht dem Spannraftjchlig des Cylinderd gegenüber umd ſpringt 
beim Abfeuern in denjelben herein. — Bei nicht ganz umgelegter Handhabe 
tritt jene Nafe in den Ruhraftichlig, die ald Sicherung fungirt. 


*) Examen critique de l’armement frangais, par F. de Suzanne. Paris, Ta- 
nera 1870. 
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Das Gußſtahlrohr: 4 von rechtd über oben nad) links gewundene Züge den 
Feldern gleichbreit (4,32 Mm.); 0,3 Mm. tief; Dralllänge 550 Mn. ; Treppen- 
und Leitervifir eingetheilt bi 1200 Meter. 

Die Waffe: mit refp. ohne Yatagan Länge 1870 reſp. 1305 Mm.; Gewicht 
4,68 reip. 4,05 Kilo. 

Die Munition: Papierpatrone mit SeidenmouffelinsUeberzug 32 Gr.; am 
Boden doppelt durchlochtes Zündhütchen in einem Guttaperchajfcheibchen. Geſchoß: 
glatt, maſſiv, mit gefetteter Enveloppe (25 Gr.; 11,6 Mm.). 

Auf der Ladung (5 Gr.) eine Papierjcheibe. 

Die Feuergefhmindigkeit in der Minute 11 bis 12 Schuf. 

Die Gavallerie ift mit einem Garabiner gleicher Gonftruction und für 
diejelbe Patrone bewaffnet; deſſen Schußweite reicht bis 1100 Meter. Die 
berittenen Truppen führen außerdem nod) Borderladungspiftolen. 

Der für Metallmunition aptirte Chaſſepotverſchluß „fusil modele 1874, 
systeme Gras“ für Infanterie, Artillerie und Gavallerie ald Uebergangsmodell 
bis zu einer Neuconftruction wurde am 7. Juli 1874 eingeführt.*) 

Die Munition: Flajchenförmige gezogene Mejfingblechhülfe mit eingeprägter 
Hütchenftammer für Zündhütchen und Ambos zur centralen Zündung. (13,3 Gr. 
60 Mm. lang). Geſchoß: glatt, maffiv mit Papierüberzug (28 Gr., 12 Mm.). 
Ladung 5,2 Gr., darauf Fetticheibe. 


Griechenland. 


Authentiiche Quellen liegen nicht vor. Aelteren Nachrichten zufolge jollte 
für neuzubeijchaffende Waffen kleinen Galiberd der Verſchluß Remington, nad) 
Zibiouille, les nouvelles armes ä feu ©. 332, dagegen nunmehr derjenige 
Gomblain I (j. Belgien) adoptirt werden. 

Nach Tadeld: Les munitions de guerre ©. 121 und 122 ift die Belgijche 
Hülfenconftruction dort eingeführt. Patrone 40,2 Gr.; 69 Mn. lang; Geſchoß 
mit PBapierhülle; Ladung 5 Gr. 


Broßbritannien.**) 


Das Borderladungs: „Enfield-Gewehr M/1853” von 14,56 Mm. Galiber 
ift nach der Ordonnanz vom 21. Juni 1866 und verjchiedenen Modificationen 
(die letzte Markt III v. 13. Jan. 1869) mit dem Doſen-Verſchluß von Snider 
für die Borer-Patrone convertirt. 

Bon den bereits berührten Modificationen zeigt das Driginal folgende 
Abweichungen. Das Verſchlußſtück hat mur eine Charnieröſe; die hinter derjelben 
auf die Charnierftange gejchobene Spiralfeder ift durch zwei Hohl-Eylinder 
gededt. Der im Gehäufe liegende halbeylindrijche Verſchlußkörper ift nicht aus— 
geichweift. Die dingonale Bohrung des Verſchlußkörpers für Schlagftift und 
Spiralfeder ift durch eine hohle Schraube gejchlofjen; die Bohrung in der Längen- 
achſe des hinteren Verſchlußſtückendes nimmt einen auf einer Spiralfeder figenden 
mit Längenſchlitz verjehenen Sperrftift auf, der beim Schiefen, die Feder preſſend, 
in die Bohrung tritt, um bei normaler Lage des Verſchlußſtücks in ein Gejente 


*) Man vergleiche Seite 215. j 

**) Military breech-loading rifles with detailed notes on the Snider and Martini- 
Henry rifles and Boxer ammunition by Capt. V. Majendie and by Capt. C. Browne. 
Woolwich, Boddy and Cie, 1869. 

Notes of Boxer ammunition for Snider converted rifles by Capt. C. Browne. 
Woolwich 1868. 
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der Gehäujewand einjpringend, den feiten Verſchluß herzuftellen, firirt. In den 
Schlit des Sperrftifts greift der untere Arm der beweglichen Verſchlußhand— 
habe (Winfelhebel), die, niedergedrüdt, den Bolzen zum Deffnen aus dem 
Geſenke zieht. 

Das Rohr: drei Züge 0,25 Mm. tief; 5,8 Mm. breit; Dralllänge 1981 Mm. 
Treppen: und Leiter-Biftv bi 900 Meter eingetheilt. 

Die Waffe: mit rejp. ohne GStichbajonet 1866 reſp. 1372 Mm. lang; 
4,52 rejp. 4,14 Kilo; zweifedriges Kettenrückſchloß. 

Die Munition: Patrone M/VL von Borer (40,3 Gr.). Die Hülle von 
gewalztem Meifingbledy gerollt, mit Papierüberzug, innen ladirt, fitt in zwei 
Bodenfappen auf der ſchwarz-gefirnißten Grtractionsplatte, in deren Mitte die 
oben geftauchte Zündhütchenfammer mit flachem Ambos und Zündhütchen dur 
einen eingepreßten Papierpfropf, alle Theile feſt verbindend, vermietet wirt. 
Geſchoß M/VIL (14,55 Mm. und 31,1 Gr.) ladirt mit 4 Cannelirungen, 
coniſcher Erpanfionshöhlung für einen Thon-Treibipiegel, an der Spite eine 
geichlofjene cylindriſche Höhlung. Ladung (4,5 Gr.) in einer Papierbülie, 
darauf eine Lage Baummwollwatte. 

Die. Feuergefhwindigkeit in einer Minute: ungezielt 15 Schuß, gezielt 
9 Schuß. 

Nach demſelben Syſtem wurden convertirt nach der Ordonnanz vom 28. März 
1867 die Büchſen, short rifles; 

7. Auguft 1867 die Marinegewehre, naval rifles; 

1. reip. 2. Mai 1867 vie Neiterei- und Artillerie-Carabiner, cavalry 
and artillery carbines; 

30. October 1866 die Lancaster carbines. 

Für die Englifche Neuconftruction vom Galiber 11,43 Mm. Modell 1571 
wurden Lauf und Geſchoß von Henry, der Verjchluß von Martini (Frauenfeld, 
Schweiz), die Patronenhülfe von Borer als „Martini-Henry rifles and Boxer- 
Henry ammunition“ gewählt.*) 

Im Gehäuſe befindet fich hinten oben das Zapfenlager des modificirten 
Peabody’ichen Fallblods mit Laderinne, deffen Bohrung für den mit einem 
Längenſchlitz verjehenen Schlagftift nebft aufgejchobener Spiralfeder, durch eine 
Hohlichraube geichloffen if. Am Charnierende des Blocks find zu beiden Seiten 
Ausjchnitte als Widerlager für die oberen Gabelarme des den Mechanismus 
bewegenden drehbaren Bügels, behufs Senten und Heben des Blocks zum Defmen 
und Schließen beim Vorſtoßen und Zurüdziehen des Bügeld. Das das Gehäufe 
unten jchliegende Abzugsblech ift der Träger: 

1) der Charnierachſe des Bügels, auf deren vierfantiger Mitte zmijchen der 
Bügelgabel ein unten mit entſprechend vieredigem Durchgang und einer 
Spannraft verjehener in den Schlagftiftjchlit eingreifender Hebel — Ruß 
— bleibend befeftigt ift; 

2) des zugleich ald Stange fungirenden Abzugs und der Abzugöfeder; 

3) der horizontal verjchiebbaren unter den Abzug zu deſſen Firiren eingreifen: 
den Sicherungsjchiene; 

*) Reports of a special committee on breech-loading rifles. London 1868. 

Deutſche Ueberfegung: Rapport der Engliſchen Gemehr:Prüfungs-Eommiffion über 
Adoption des SON ENCHEREIEIEER von Martini Henry für den Militairdienft. Frauen 


feld. Huber 1869. 
Reports of special eommittee on Martini Henry breech-loading rifles. London 1871. 
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4) der Charnierachje des unter dem Rohrmund liegenden doppelten Grtractors 
(Winfelhebel). 

Die Waffe erfordert zwei Griffe: 

1) Borftopen des Bügel: Senken und Aufichlagen des Blods auf den 
Grtractor: Deffnen und Auswerfen, dabei zugleich Zurückziehen des 
Schlagftifts durch die Nuß, bis die Abzugsftange firirend in die Nuß— 
Rajt tritt: Spannen umd firiren. 

2) Zurüdziehen des Bügels: Heben des Blods: Schliehen. 

Das Rohr: eigenthümlich polygonaler Duerjchnitt mit 7 Zügen nach Henry; 
0,185 Mm. tief, 558,8 Mm. Dralllänge. Leiter: und Treppen-®ifir bis 1100 
Meter eingetheilt. 

Die Waffe: mit reſp. — Yatagan (von Lord Elcho) 1758 reſp. 1275 Mm. 
lang, 4,84 reip. 4,155 Ki 

Die Munition: — Meſſinghülſe ohne Papierüberzug nach 
Borer (f. Snider) (10,8 Gr.), Henry-Geſchoß von Hartblei (8 pCt. Zinnzuſatz) 
mit Papier-Enveloppe glatt (11,43 Mm., 31,1 Gr.). Ladung 5,5 Gr., darauf 
2 Zute-Scheiben und ein ausgehöhlter Wachs-Cylinder. 

Die Eonftruction des Martini-Henry-Gewehrs ift noch nicht endgültig 
fejtgeftellt. Die Maſſenverſuche bei den Truppen haben als wejentliche Nach— 
theile beim Gebrauch der Waffe conftatirt: 

1) den bedeutenden Rückſtoß, bejonders bei den kurzen Kolben; 

2) daß nad 10 Schuß im Schnellfeuer in Folge des heißen Nohres der 

Mann dafjelbe nicht mehr anfaflen Fann; 

3) das ungleiche und ſchwere Abziehen der Waffe; 

4) daß die zu weit zuriüdliegende Sicherung leicht in den Händen von 
Rekruten und unvorfichtigen Soldaten durch unfreiwilliged Berühren des 
Abzugs Unglücksfälle veranlaßt; 

5) Losſchrauben und Berlorengehen der Charnierachie. 

Das Prüfungs-Comite glaubt die Mißſtände ad 1 und 3 der Kürze des 
Kolbens und der Unbequemlichkeit des Anfaſſens defjelben zujchreiben zu müſſen. 
Das Gomite beantragte deshalb am 9. April 1874: 

1) die Annahme der Kolbenlängen von 14 reſp. 14'/, Zoll. Engl. = 

355,6 reip. 368,3 Mn. bei 40 reip. 60 pGt. der Waffen; 

2) die Anbringung eines Lederd zu beiden Seiten des Vorderſchafts für das 
Anfafjen im Anjchlag; 

3) Wegfall der Sicherung, auch in Betracht deren jchwierigen und koſt— 
jpieligen Anfertigung; 

4) veränderte Gonftruction der Charnierachie. 


Italien.*) 


Wie Deutichland, jo hat auch Stalien jowohl für die Transformation, als 
für die Neuconftruction, den Gylinderverjchluß angenommen. 

Die Vorderlader M/6O des Galibers 17,3 Mm. find nad) der Modification 
von Garcano aptirt. Der Nadeljchaft mit am Kopf befejtigter Sperrfeder 


1) 9) Oemi sulle armi portatili degli esereiti europei. Torino 1869. 
elle nuove armi portatili, adottate e in corso di studio presso l’esercito ita- 
liano. Torino 1868. 
granzöfiide Meberfegung: Les nouvelles armes à feu portatives adoptees ou & 
'6tude dans l’armee italienne. 1868. 


638 Militairiſche Jahresberichte für 1874. 


mit Naje, aufgejchobener Spiralfeder und kurzem Schlößchen find Dörſch und 
Baumgarten entliehen. Die Patroneneinlage, der Nadelbolzen und jeine Per: 
bindung mit dem Nadelichaft und deſſen T =» Verbindung mit der Nadel, die 
Kammer mit Handhabe und Leitichiene, endlich der Gelenfhebel zum Auslöfen 
der Sperrfeder find Chafjepot entnommen. Der direct im aufgejchnittenen Rohr 
liegende Mechanismus verlangt drei Griffe: 

1) Linksdrehen und Zurüdziehen des Schlößchens nebſt Nadelbolzen, bis die 
Sperrfedernafe durdy Eintreten in ihre Geſenke im Cylinder die Ber: 
bindung beider hergeftellt hat; 

2) Aufitellen und Zurüdziehen der Handhabe: Oeffnen; 

3) Borjchieben und Umlegen der Handhabe: Schließen; 

4) Vorſchieben und Rechtödrehen des Schlößchens: Spannen. 

Das Rohr: vier 7 Mm. breite Züge, Kanten abgejchrägt, 2000 Mm. Drall: 

länge. Klapppifir bis 750 Meter. 

Die Waffe: mit rejp. ohne 3kantiges Bajonet: 1874 reſp. 1414 Mm. 
lang; 4,5 reip. 4,15 Kilo jchwer. 

Die Munition: Papierpatrone 43,8 Gr., gefetteted Tuchläppchen mit Kreuz: 
ichnitt zwijchen doppeltem Papierboden der Hülſe (früher Kautichufplatte). 
Ladung 4,5 Gr., darauf flacher Zündfpiegel, mit Neßler'ichem Erpanfionsgeibes 
M/63 (17,2 Mm., 36 Gr.). Patrone 43,8 Gr. 

Die Feuergeihwindigkeit in der Minute: ungezielt 15 bis 16 Schuß; ge 
zielt 10 bis 11 Schuf. 

20 SInfanterieregimenter waren im Herbjt 1874 noch mit dem umgeänderten 
Gewehr bewaffnet. 

Mit der Wahl des Vetterli'jhen Einladers — Cylinder-Verſchuuß — 
hat Stalien für jeine Neubewaffnung M/TO aud) das Schweizer Galiber 10,4 Mm. 
aboptirt. 

Das an's Rohr gejchraubte Gehäuſe hat am Kopfe zwei Gascanäle und 
einen Einjchnitt für den Ertractorfopf; in der Mitte eine Ladeöffnung. Der 
Gylinder trägt in einer Nuth feiner Oberfläche (auf */, jeiner Länge) durd 
Stift und Nafe befeftigt die breite Ertractorjchiene, deren Krappen vorm über 
den Stohboden vorfteht. Hinter dem ringförmigen Anja am legten Drittel ift 
ein Kurzer Gylinder mit Handhabe — Nuß mit Hebel — vorn mit 2 Führungs 
warzen für die Längen und Querjchnitte der inneren Gehäuſewand, hinten mit 
2 gewindförmigen tiefen Einſchnitten für die Schlagftiftflügel behufs Selbit- 
ſpannen verjehen, aufgejchoben. Die berührenden Flächen von Ringanjat und 
Nuß bilden ein Schraubengewinde. In die Bohrung ift nunmehr der Schlagftift 
für Gentralzündung geſchoben, defien beide Flügel (unterer mit Rub- und 
Spannraft) fi) im Sclig des Gylinderrandes führen und in die Gewindeein- 
Ichnitte der Nuß eintreten. Dahinter ift endlidy die Spiralfeder aufgejchoben 
und mitteljt eines Gehäujes gededt. Durdy die auf dad Gemwindeende des Ed— 
linders aufgejchraubte, durch Feder mit Stift firirte Mutter find alle Verſchluß— 
theile bleibend vereinigt. Der jo ohne jedes Inſtrument montirte Verſchluß wird 
im Gehäuſe durch einen einzujchiebenden Keil firirt. 

Mit zwei Griffen ift die Handhabung der abgefeuerten Waffe erledigt: 

1) Aufftellen der Handhabe: die tiefen Gewinde der Nuß nöthigen die 
Schlagjtiftflügel, die Spiralfeder prefiend, rüdwärts auszuweichen und 
Anlehnung am verticalen Ende zu juchen: Spannen und Firiren: Zu 
rüdziehen: Deffnen, Ausziehen und Auswerfen durch dad Einjprinae 
des Kopfes der Auswerffeder in die untere Fläche der Gehäufebahn; 
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2) Vorſchieben und Umlegen der Handhabe: Schließen. Der untere Raft- 
flügel des Schlagftiftd wird durd; die Stange des Abzugs firirt und der 
Cylinderkopf durch die Wirkung der Gewindeflächen von Cylinderanjat 
und Nußſtirne an den Rohrmund gepreht. 

Das Rohr: vier Züge; 4,5 Mn. breit und 0,25 Mm. tief; Dralllänge 

660 Mimn. Duadrantenpifir von Carcano mit Theilung bis 1000 Meter. 

Die Waffe: Mit rejp. ohne Yatagan 1910 reſp. 1345 Mm. lang und 
4,97 reip. 4,2 Kilo. 

Die Munition: gezogene flafchenförmige Tombakhülſe nah Didato mit 
Zündhütchenfammer, Zündhütchen und fladyem Ambos (10 Gr.). Ladung 4,0 Gr.; 
darauf Papierjcheibe und Schweizer Geſchoß (20,4 Gr.) mit einer breiten und 
> mag Gannelirungen und doppelt coniſcher Erpanfionshöhlung. Patrone 

f; 

Die oben erwähnten 20 Regimenter jollen nunmehr aud) das Betterli- 
gewehr M/1870 erhalten, jo daß im Frühjahr 1875 die ganze Infanterie der 
Italieniſchen Armee: 10 Regimenter Berfaglieri, 80 Linien-Infanterieregimenter 
und die Alpencompagnien mit dem neuen Vetterligewehr bewaffnet fein werden. 

Verſuche mit Repetirgewehren für die Alpencompagnien find im Gange. 


Niederlande“) 


Die großealibrigen Vorderlader (17,5 Mm.) wurden 1867 nach Snider 
mit den nachftehenden Mopdificationen abgeändert. Der im Gehäuſe liegende 
Körper des Verſchlußſtücks ift ausgejchnitten, ihr Daumengriff vorn ftatt hinten 
angebradit. Der Schlagftift ift durch eine Haltejchraube und Querſchlitz ftrirt. 
Die Spiralfeder auf der Charnierjtange ift unverdedt. Die fefte Lage des 
Verſchluſſes fichert eine links außerhalb des Gehäufes angebrachte Feder, deren 
Stollen in die Gehäufebahn reicht und bei normaler Lage in ein entiprechendes 
Geſenke des Verſchlußſtücks tritt. 

Das Rohr: vier Züge 6,86 Mm. breit, hinten 0,3 Mm. tief, nad) vorn 
progreifiv bis Null abnehmend. Dralllänge 2 Meter. 

Die Waffe: mit rejp. ohne Stichbajonet 1917 reip. 1462 Mm.; 4,962 
reſp. 4,15 Kilo. 

Die Munition: gerollte Hülſe von Kupferbledy mit Bodenkappe, eingepreßtem 
Papierpfropf, Hütchenktammer, Zündhütchen und flahem Ambos von Meifing 
für Gentralzündung (7,4 Gr.). Ladung 5 Gr. Geſchoß: abgejchnittene Spitze, 
1 Gannelirung, große conifche Erpanfionshöhlung (17,3 Mm., 39,5 Gr.). Pa— 
trone 52 Gr. 

Nach den eingehenditen Berjuchen wurde für die Neubeichaffungen des Ca— 
libers 11 Mm. der Cylinder-Verſchluß von Beaumont angenommen, der aud) 
kürzlich in Frankreich concurrirte. Derjelbe hat jehr viel Aehnlichkeit mit dem 
Deutſchen Modell 1871. 

Die Kammer mit Handhabe und weit vorftehender Leitjchiene nimmt in 
ihrer Bohrung den Schlagihaft auf; hinter deſſen Einfeilung greift der Krappen 
der in der hohlen Handhabe befindlichen zweiarmigen flachen Schlagfeder an, die 
Berbindung von Kammer, Schlagftiftichaft und Nadelbolzen hertellend. — Als 
Selbftipann-Vorrichtung dient der tiefe Gewindeeinſchnitt mit bogenförmiger 


*) Verslagen, rapporten en Memorien omtrent militaire onderwerpen. Uitge- 


geven door het departement van —— S’Gravenhage 1867, 
Handleiding tot de Kennis der draagbare wapenen door Joost, Duycker en 


Bresler. Te Breda 1870. 
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rechter Seite am hinteren Kammerende und der analoge Anſatz der Leitichiene 
des Nadelbolzens, der durch eine Schraube bleibend mit dem Schlagjtiftichaft 
verbunden ift. Das bewegliche Nadelrohr zeigt die Bohrung für den Schlagftift, 
die Nuth für die Ertractorjdyiene, deren Lager eine Rinne der linken inneren 
Gehäuſewand abgiebt, und der Quer-Rinne für die Mitnehmerjchraube der Leit— 
jchiene der Kammer. Iſt das Nadelrohr in's Gehäufe eingelegt, jo wird der übrige 
Verſchluß eingejchoben und durch das Anziehen der Mitnehmerjcyraube verbunden. 

Die Handhabung macht zwei Griffe nöthig, die Wirkung ver einzelnen 
Theile auf einander ift analog wie bei Maufer. — Ein Sicherungsſtift mit 
Feder und Handhabe an der rechten Gehäufewand tritt in ein Loch des Schlag: 
ftiftichaftes bei geipannter Waffe zur Sicherung ein. 

Das Rohr: vier den Feldern gleich breite 0,3 Mm. tiefe Züge; Dralllänge 
550 Mm.; Quadrantenvifir mit Theilung bis 1100 Meter. 

Die Waffe: die Klinge des Aſchneidigen Bajonet3 liegt in der Vertical— 
ebene der Waffe ımter der Seelenachſe. Mit rejp. ohne Bajonet: 1830 reſp. 
1320 Mm. lang und 4,685 reſp. 4,35 Kilo jchwer. 

Die Munition: ſchwach flafchenförmig gezogene Meſſingblechhülſe mit 
furzer Innenhülſe, T-Ambos und Zündhütchen zur centralen Zündung (10, 
bis 11 ©r.). Ladung 4,25 Gr., darauf Fetticheibe. Wachs in der großen Gan- 
nelirung. Geſchoß: abgejtumpft, große und Kleine Gamnelitung (11 bis 11,7 Mm. 
und 21,75 ®r.). 


Oefterreidi-Ungarn. 


Wie die meiften Staaten ift auch Defterreich im Befite eines Transtorma- 
tions⸗Modells und einer Neuconftruction. 

Die Borderlader M/1854 und 1862 vom Galiber 13,9 Mm. find ale 
M/1867 mit dem Klappen-Verjchlug des Gewehrfabricanten Wänzl verjeben.” 
Die im Charnier an einer Handhabe vorwärts drehbare Klappe enthält in 
einer diagonalen, mittelft einer hohlen Schraube gejchlofjenen, Bohrung Schlag— 
jtift und Spiralfeder für Randzündung; ein Stift an der linken Charnieröſe 
greift in den Einſchnitt einer in der linken Seelen: und Gehäujemand bemea: 
lichen rtractorjchiene zum Ausziehen rejp. Ginjchieben beim Oeffnen rev. 
Schliefen. Die aufwärts auf die Gharnieröje wirkende Verjchlugftüdieder an 
der linken Außenſeite des Gehäuſes firirt den Verſchluß in der geöffneten Lage 
während ein an die Nuß gehängter Schlepper einen Sperrftift durch vie Ge— 
häujewand in die hintere ariale Bohrung der Klappe beim Abfenern zum feften 
Verſchluß treten läßt. 

Die 3 erforderlichen Griffe find: 

1) Aufziehen des zweifedrigen Percuſſionsſchloſſes: Spannen. 

2) Vorwärts-Umlegen der Klappe: Ausziehen und Deffnen. 

3) Rüdwärts-Einlegen der Klappe ind Gehäufe: Schliehen. 

Das Rohr: vier den Feldern gleichbreite 0,18 Mm. tiefe Züge mit 2107 Mm. 
Dralllänge. Das Leiteroiftr ift bis 700 Meter eingetheilt. 

Die Waffe: mit refp. ohne Stichbajonet: 1812 rejp. 1338 Mn. Ins: 
4,655 rejp. 4,253 Kilo jchwer. 

Die Munition: gezogene cylindriſche Kupferhülie (6,4 Gr.) für Ru 


*) Die Umgeftaltung der J. k. en: Gewehre in Hinterlader von Lim 

Kropatſchek, Oberlieutenant im k. k. Artillerie-Comite. Wien 1868. Seidel u. Sohn. 
Handbud für die f. k. Artillerie. 1. Th. 7. Abfchnitt: Handfeuer- und blante Rai 

von Alfred Ritter von Kropatihet, Hauptmann im k. k. Artillerie-Stabe. Wien 1873. 
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zündung. Ladung 4,4 Gr; Geſchoß: abgeſtumpft, zwei Cannelirungen und 
kleine coniſche Expanſionshöhlung (14,72 Mm. und 29,7 Gr.). 

Die Feuergeſchwindigkeit in der Minute: ungezielt mit zurechtgelegten Pa— 
tronen 18 bis 20 Schuß; gezielt bis zu 14 Schuß; 7,5 Salven. 

Die Waffen ſämmtlicher Specialwaffen find hiernach aptirt und dienen theil- 
weije zur Ausrüftung der Landwehr. 

Für die Neubewaffnung „Modell 1867" wurde das Galiber 10,99 Dim. 
und der Wellenverichluß des Gewehrfabricanten Werndl aus Steyer gewählt, 
welcher noch eines bejonderen Percuſſionsſchloſſes bedarf.*) 


Den Verſchluß bildet eine im Gehäuje liegende mit Laderinne verjehene 
Welle mit Handhabe, deren Achje ihre Lager unter den Rohrmund und auf der 
aufwärtäwirkenden Verſchlußſtückfeder in der Rinne des Gehäufe-Schweiftheils, 
mitteljt eines Reiters befejtigt, hat. Die Welle enthält den mit Kerbe und 
Querſtift firirten Schlagftift nebft Spiralfeder für Centralzündung. Am linken 
Ende einer unter dem Rohrmund liegenden cylindriſchen Achje ift vertical ein 
Auswerfarm, Ertractor, am rechten Ende horizontal — im Ausjchnitt der Ge— 
häujewand beweglich — ein Drudhebel angebracht, für deſſen in die Gehäuje- 
bahn. vorftehende Nafe die Welle eine Leitrinne hat. Schlägt deren Ende beim 
Schließen auf die Drudhebelnaje, jo wird der Schlag auf den Ertractor über: 
tragen, der die leere Hülje längs der nunmehr vor den Rohrmund getretenen 
Laderinne der Welle auszieht. 

Griffe wie bei Wänzl. 

Das Rohr: ſechs 3,84 Mm. breite, 0,18 Mm. tiefe Züge; Dralllinge 
724 Mm. Das Treppen und Leiterpifir iſt bis 900 Meter eingetheilt. 

Die Waffe: mit reip. ohne Bajonet 1859 reſp. 1281 Mm; 5,223 reip. 
4,48 Kilo. Einfedriges Percuſſionsſchluß. 

Die Munition: Flafchenförmige Tombakhülſe (7,88 Gr.), im Boden Fupferne 
Kapfel mit Zündpille zur Gentralzündung. Ladung: 4,01 Gr. Geſchoß: ab- 
geftumpkt zwei Gamnelirungen und Kleine Erpanfionshöhlung (11,36 Mm. und 
20,28 ©r.). 

Die Feuergejhwindigkeit in der Minute: im Einzelfeuer gezielt 6,4 Schuß, 
im Salvenfeuer 3,3 Schuh. — 

Das Zügergewehr, der Garabiner, das Extra-Corps-Gewehr und die Piftole 
der Reiterei haben diejelbe Verſchlußconſtruction. 

Die Werndl’Piftolen wurden nicht in größeren Mengen fabricirt, da die 
Einführung eined Revolver im Princip bejchlofjen war. Am 14. Auguſt 1870 
wurde der Revolver des Fabricanten Gafjer in Ottakring bei Wien**) angenommen 
für die Unteroffiziere und die mit dem Garabiner nicht ausgerüfteten Soldaten 
der Gavallerie, für die berittenen Unteroffiziere der Artillerie und des Fuhrwejen- 
Corps und für die Bataillonshorniften der Jäger. Die drehbare Trommel ift 
mit Laderäumen für 6 Schuß verjehen, welche von hinten durch eine Ladethür 
des Gehäufes eingeführt werden. Die Schufbereitichaft erfolgt entweder durch 


*) Das k.k. Defterreihifche Hinterladungs-Gemwehriyftem Heinen Calibers mit Werndl⸗ 
Berihluß von Alfred Kropatichel, Hauptmann im k. f. Artillerieftabe. Wien, Seidel 1870. 
. Das neue k. f. Defterreihiiche Hinterladungs-Gewehr Syitem Werndl im Vergleich 
mit dem Syftem Wänzl von Theodor Andres, F. f. Hauptmann. 

**) Der k. J. Defterreichifche Armee-Revolver nebft einem Anhange über den Infanterie 
Offizierd-Revolver Patent Gaffer, von Alfred Ritter von Kropatichef, Hauptmann im Ef. 
Artillerie: Stabe. Wien, Seidel, 1873. 
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bejondered Aufziehen des Hahns oder durch wiederholt fortgejegte Wirkung am 
Abzug des in der Verticalebene der Waffe fitenden Schloſſes. 

Die Waffe: Galiber 11 Min; 6 Züge; Länge 324,5 Mın. 

Die Munition; Gezogene Meifingblechhülie für Gentralzündung (35,6 Mm. 
lang, 5,9 ſchwer). Ladung 1,4 Gr. Geſchoß wie für das Infanteriegewehr. 

Die Feuergeſchwindigkeit in der erften Minute höchſtens 12 Schuß, Bei 
fortgejettem Feuer in den folgenden Minuten nur etwa 7 Schuß. — 

Eine veränderte Conftruction des Werndl'-Gewehrs, ala „Modell 1873” 
war behufs Mafjenverfuchen in den Händen zweier Bataillone und ift mittelft 
Allerhöchiten Entjchluffes vom 10. Februar 1874 für Neufabrication janctiomitt. 
Sie charakteriſirt fich Durch die nachjtehenden wichtigften Veränderungen.*) 

Die Welle ift durch Ausjchnitte erleichtert, hat eine tiefere, zum Laden ge 
eignetere Laderinne, eine etwas mehr aufgebogene Handhabe und bewegt fich nicht 
mehr mit ihrer Achje, jondern um die unbewegliche Achſe. Das keilförmige 
Achsende und die Verſchlußſtückfeder im Gehäufe-Schweiftheil find durch einen 
in der Welle befindlichen Stift mit Spiralfeder erſetzt, deſſen Kopf ſich flach 
an Keilfläcden der Wellenachſe ftütt und beim Deffnen und Schließen die 
drehende Bewegung der Welle bejchleunigend unterſtützt. Ein neues Kettenſchleß 
tft verfucht worden; der Hahn befindet fich an der inneren Schlohblechjeite, fein 
Fuß iſt zugleich Ruf, fo daß die feitherige Nuß, die Studel, die 2 Studel- 
die Stangen und die Nupfchraube in Wegfall fommen. — Der Vorverichaft ift 
länger, der Kolben um 13 Mm. kürzer. Die Klinge des Säbelbajenets iſt 
474 Mn. lang. 

Die Waffe mit und ohne Yatagan: 1740 reſp. 1264 Mm. lang; 4,7 weiy. 
4,2 Kilo ſchwer. — 

Zur Erhöhung der balliftiichen Leiftung ift die Annahme einer verftärften 
Ladung von dem techniſch und adminiftrativen Militair-Comité verjucht morden. 

Die Defterreichiiche Gendarmerie ift mit einem Repetirgewehr nach den 
Spitem Fruhwirth vom Galiber 10,99 Mm. ausgerüſtet,“) das in einer Meffinz- 
blechröhre unter dem Laufe 6 Gawallerie- Patronen (28,7 Gr.) mit Gefchofien 
wie für Infanterie und 2,19 Gr. Ladung aufnimmt. 


Portugal. 


Für die neuconjtruirten Hinterlader des kleinen Calibers wollte Portugal 
urſprünglich das Engliſche MartinisHeney Gewehr annehmen, joll ſich nunmehr 
aber nad) neueften ficheren Quellen für den Mechanismus von Weſtley Richard's 
entſchloſſen haben. 

Die älteren Gewehre find nad) Snider umgeändert. 


Rukland. 


Für die Transformation hat Rußland verichiedene Syiteme gewählt: Terw 
Normann’s Cylinderverſchluß für Büchſen; Berdan Nr. 1 Klappen-Verſchluß 
(ſ. Spanien) für die Büchjen der Scharfichliten-Bataillone. Eritere find jriter 
wieder nach Krnka's Doſenverſchluß umgeändert worden. Nach diejem Spftem 


*) Die mwidtigjten Syfteme der modernen Handfeuermaffen von D. Mareih, k. L 
Artillerie-Hauptmann. Wien 1873. Seidel. 

**) Injtruction über die Einrichtung zc. des Gendarmerie-Repetir-Gewehrs nach Syitem 
Fruhwirth. Wien 1873. 
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und nad) dem Cylinderverſchluß Karl wurden die Sechslinien-Gewehre (15,24 Mm. 
Galiber) M/1856 jett 1867 aptirt. 

Bei dem Karl’jhen Zündnadelmehanismus hat die Kammer zwei 
Führungswarzen für entiprechende Gefenfe des Gehäufes, ift mit conijchem 
Kopfe nebit beweglichen Nadelrohr vorn gejchlofjen und hinten mit einem dreh- 
baren Winfelhebel als Handhabe verjehen, defjen unterer Arm in einen Schlik 
des Schlößchens hinter die Spiralfeder jo eingreift, daß fie beim rüdwärts 
Niederlegen gejpannt wird. Das zugleich als Nadelbolzen fungivende Schlößchen 
ift vorn durch die eingejchraubte Zündnadel gejchloffen. 

Die Zahl der Griffe ift vier: 

1) Aufitellen. 

2) Linfsdrehen und Zurüdziehen der Handhabe: Oeffnen. 

3) Vorjchieben und Rechtsdrehen der Handhabe: Schließen, wobei die untere 
Schlößchennaſe Anlehnung an den in die Kammerbahn reichenden Ab: 
zugsfederjtollen findet. 

4) Rüdwärts Niederlegen der Handhabe: Spannen. 

Das Rohr: vier Züge, Mm. breit, Tiefe progrejfiv bis 0,38 Mın.; Dralf 

1340 Mm., Duadrantenvifir mit TIheilung bis 900 Meter. 

Die Waffe: mit und ohne dreichneidiges Stichbajonet 1847 reip. 1359 Mm.; 
4,92 rejp. 4,51 Kilo. 

° Die Munition: Papierpatrone (43,2 Gr.); Hüljenboden: Talgicheibe zwiſchen 
durchlochten Cartonſcheiben; darauf Zündhütchen mit Löchern. Geſchoß: 3 Ganne- 
lirungen, conijhe Erpanfionshöhlung mit eijernem Zreibipiegel (15,2 Mm. und 
35,5 Gr.); Ladung 5,07 Gr. 

- Feuergejchwindigkeit in der Minute: ungezielt etwa 15 Schuß, gezielt 8 bis 
9 Schuß. 

Der Krnka'ſche Dojenverihluß*) wird links gedreht, wobei die Stirn- 
fante des Verſchlußſtücks auf die jchiefe Schlagfläche eines vorn links am Ge— 
häufe befeftigten zweiarmigen Hebel! — Ejector — zum Ausziehen der leeren 
Hülfe durch den längeren Arm, deſſen Krappen einen Theil der Aufbohrung 
bildet, aufichlägt. Die fefte Verjchlußlage im Gehäuſe ift durd Stift und Spiral- 
feder vorn rechts und durch Geſenke in der Stirnfläche des Verſchlußſtücks vermittelt. 

Der Mechanismus erfordert 3 Griffe: 

1) Aufziehen des Hahns des Percujfionsichloffes: Spannen. 

2) Linksdrehen des Verſchluſſes: Deffnen und Auszichen. 

3) Rechtsdrehen: Schliehen. o 

Die Munition: cylindrifche gezogene Mejfingblechhülfe nad) Berdan (fiehe 
Bayeriſche Hilfe) 12 Gr. 

Den Verſchluß Berdan Nr. 1 der Scharfichügen, fiehe Spanien. 

Für die neubeichafften „4,2 Linien= Gewehre M/1871” von 10,66 Mm. 
Galiber wurde der Cylinderverſchluß Berdan Nr. 2 gewählt. Das an's 
Rohr geichraubte Gehäuſe hat unten einen Längenjchlig für den Abzug, der in 
dem Ausjchnitt eines den Abzugsfederftollen erjegenden einarmigen, durch die 
Abzugsfeder nad) oben wirkenden Hebels greift. Diejer hat eine gemeinjchaft- 
liche Achſe mit dem durch die Auswerffeder nad oben wirkenden Auswerfer. 
Der Verichlußeylinder oder die Kammer mit Handhabe nimmt in ihre vorn 
durch das durchlochte, unten mit einer Naje verjehene (mit Stift befeftigte) 


*) Das befte Rückladungs⸗Gewehrſyſtem Krnka, von A. Penede, ehemal. k. k. Offizier, 
Wien 1869. 
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Scylagftiftrohr gejchloffene Bohrung aud ale Schlößchen zugleih den Schlag— 
ftift mit Spiralfeder auf. Die Leitichiene der Handhabe enthält in einer Boh- 
rung auf einer Heinen Spiralfeder den durch eine Schraube firirten Crtractor. 
Der aus der Kammerbohrung hinten vorftehende Schlagitiftichaft ijt in dem auf 
den Verſchlußeylinder aufgejchobenen Schlagbolzen eingejchraubt und durd eine 
Schraube bleibend befeftigt. Derjelbe hat unten eine Ruh- und Spannraft zur 
Anlehnung an den Abzugsfederftollen. 

Der Mechanismus erfordert zwei Griffe: 

1) Aufziehen und Zurüdziehen der Handhabe: — Deffnen, Ausziehen — 
bis die Naje des Schlagftiftrohrs an die Auswerfernaje in der Sohle der 
Gehäujebahn zum Auswerfen der leeren Hülſe anfteht. 

2) Borjchieben der Handhabe, bis die Spannraft des Schlagbolzens An: 
lehnung am Abzugsftollen- Hebel findet; beim fortgejetten Vorſchieben Spanner 
der Spiralfeder; beim Rechts-Umlegen der Handhabe Firiren der geipamnten 
Feder und Schliehen. 

Das Rohr: ſechs 4,19 Mm. breite und 0,254 Mm. tiefe Züge. Leiterniftr. 

Die Waffe: mit rejp. ohne dreijchneidiges Bajonet, defjen Klinge in der 
Verticalebene der Waffe unter der Seelenacdhje liegt: 1854 rejp. 1343 Mm. un? 
4,638 rejp. 4,218 Kilo. 

Die Munition: Gezogene flajchenförmige Meſſingblechhülſe mit kurzer 
Innenhülſe, eingeprägtem Ambos mit Zündlöhern und Zündhütchen. Ladung 
5,06 Gr., darauf eine Fettſcheibe. Geſchoß: glatt, maffiv, mit Papierbülie 
(10,87 Mm., 24 Gr.). 

Schweden und Aorwegen*). 


Im „Modell 1851” hat Schweden einen eigenthümlichen Hinterlader ohne 
Ginheitspatrone.. Das hintere abgejchnittene Laufende ift zur Aufnahme der 
Ladung und des Gejchoffes mit einem Zündftollen nebjt Piſton für das Zünd— 
hütchen verjehen und um eine Achje drehbar; mittelft eines Hebels wird diejes 
Kammerjtüd zum Laden und Schließen auf- und abwärts gedreht, der Kammer: 
mund an den Rohrmund angepreßt und der fefte Verjchluß hergeftellt. 

Das Rohr: Galiber 12,18 Mm., ſechs, 2,97 Mm. breite, 0,3 Mm. tiefe 
Züge von 1129 Mm. Drall. 

Die Waffe: mit und ohne Bajonet 1975 reſp. 1387 Mm. und 4,333 reir. 
4,420 Kilo. 

“Die Munition: Papierpatrone 34,4 Gr.; Geſchoß: maffiv, 3 Gannelirungen 
1232 Mm. und 24,9 Gr., Ladung 6,4 Gr. 

Bei dem Rorwegijchen Kammerladungs- Gewehr M/CO ift der Hebel 
an der Drehachſe der Kammer befeftigt, deren Zündfegel unten für den Habn 
* F rg Berticalebene der Waffe fitenden vereinfachten Gewehrſchloſſes ange 

racht tft. 

Das Rohr: Galiber 11,76 Mm.; jechsedige Bohrung nad) Whitwertb 
: a über oben nad) links gewunden. Leitervifir bis 470 Meter ein: 
getheilt. 

Die Waffe: mit und ohne dreifchneidiges Bajonet: 1925 refp. 1423 Mm.: 
4,292 reſp. 3,91 Kilo. 

*) 1) Lärobok om handgeväret till begagnande vid skjutskolor för infanteri of- 

cerare. Stockholm 1868. P. A. Norstedt et Söner. 
2) Planschverk öfver antagna nyare gevärs modeller. Ritadt och uitgifvet af 


—— Frumerie, Unterlöjtnaut vid kongl. Svea artilleri regemente. Stock- 
ıolm. 
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Die Munition: Papierpatrone 32,7 Gr. Geſchoß: glatt mit conifcher Ex— 
panfionshöhlung 11,77 Mm. und 24,93 Gr. Ladung: 4,86 Gr. 

Für die Neuconftruction des Calibers 12,18 Mm. ift der Remington= 
Verſchluß für Schweden und Norwegen ald M/1867 (j. Dänemarf) adoptirt. 

Dad Rohr: 6 Züge 2,97 Mm. breit und 0,45 tief; Dralllänge 950 Mm. 
Leiter und Treppenviſir bis 600 Meter, 

Die Waffe: mit und ohne vierjchneidiges Bajonet 1850 rejp. 1365 Mm. 
lang und 4,739 reip. 4,335 Kilo. 

Die Munition: Gezogene cylindriijhe Tombakhülſe (6,59 Gr.) mit Rand» 
zündung. Ladung: 4,25 Gr. Geſchoß: drei Gannelirungen, Eleine coniſche Er: 
panjionshöhlung (12,62 Mm. und 24 Gr.). 

Für die Reiterei ift ein Nemington-Garabiner M/1870 mit einer Lauf: 
länge von 460,2 Mm., im Mebrigen gleicher Gonftruction wie das Gewehr 
M/ 1867, eingeführt. 

Schweiz *). 

Die Eidgenofjenihaft hat 1867 die vorhandenen Vorderlader der Caliber 
18,0 Mm. M/59 und 10,4 Mn. M/63 nad) dem Klappenverichlug Milbank— 
Amsler umgeänbert. 

Bon dem Belgifchen und Oeſterreichiſchen Klappenverjchluß unterjcheidet fich 
die Schweizeriiche Gonftruction im Wejentlichen dadurch, daß die feite Lage im 
Gehäuſe durch einen beweglichen Theil — Schließkeil — hergeftellt wird, der 
zwiichen Klappe und hinterer Gehäujewand zum Schließen eingejchoben und zum 
Deffnen erft aus diejer Falze gehoben wird. 

Das Rohr: vier Züge; 4,5 Mm. breit, 0,225 tief; 810 Mm. Dralllänge. 
Duadranten-Bifir bis zu 800 Meter eingetheilt. 

Die Waffe M/63/67 mit reſp. ohne vierjchneidiged Bajonet: 1860 reip. 
1350 Mm. umd 5,02 rejp. 4,67 Kilo. 

Die Munition ſämmtlicher Schweizer Waffen: Flafchenförmige Tombak— 
hülfe für Randzündung 6 Gr.; Ladung: 3,75 Gr. Geſchoß: eine breite und 
* mar Gamnelirungen, doppelt conijche Erpanfionshöhlung (10,8 Mm. und 
20, r.). 

Als Neuconftruction wurde das Repetir-Gewehr von Vetterli ala M/6I in 
der Schweiz ald Ordonnanzwaffe eingeführt**). Unter dem Rohr im Vorder— 
ſchaft liegt ein Magazinrohr von Meffingbledy für 11 Patronen, welche durd) 
Spiralfeder und Hut ftet3 zurüdgedrüdt werden. An das Rohr ift ein Gehäufe 
angejchraubt, in defjen oberem hinterem cylindrifchen Theile der oben bejchriebene 
Betterli’jche Verſchlußmechanismus ſich vor und zurüd, in deſſen unteren kaſten— 
artigen Theil fich der Patronenzubringer aufs und ab bewegt. Gejchlofjen wird 
das Gehäuje durch das Abzugsbügelbleh, an deſſen Aufjag ein durch eine Feder 


*), Handbuch für Schweizerifche Artillerie-Offigiere. XIII. Eapitel. Tragbare Waffen. 
Pearbeitet von Hauptmann Schmidt, Eidgenöſſiſcher Ober-Eontroleur für Hand-Feuermaffen. 
Aarau, Sauerländer, 1869. 

**) 1) Ordonnanz über das Schweizer Repetir-Gemwehr 1868. Bern 1869. 

2) Anleitung zur Kenntnif und — des ra M/69. Bern 1870. 

3) Das Schweizerifhe Repetir- Gewehr (Syftem Vetterli). Nebft einem Anhang 

über das Betterli-Einzellabungögemehr, von R. Schmidt. Bafel 1870. 

4) Les armes suisses à répétition de l’infanterie, des carabiniers et de la ca- 
vallerie avec appendice, le revolver suisse par R. Schmidt, Major à l’etat 
major genöral suisse. Bäle et Geneve 1873. 

5) Construction, entretien et usage des fusils à —— et a simple charge 
du systeme Vetterli. Notice par F. Vetterli. Paris, Tanera 1873. 
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fejtgeftellter Winfelhebel — Kniehebel — drehbar befeitigt ift. Der kürzere 
obere Hebelarm führt fidh in einer Rinne des Verſchlußcylinders, der längere 
greift in die untere Ausfräjung des Zubringers, über welcher fi das Patronen: 
lager deflelben befindet. Beim Deffnen ſtößt das vordere Ende der Gylinderrinne 
an den Fürzeren Kniehebelarm, jo daß der längere Arm den Zubringer und mit 
ihm die aus dem Magazinrohr eingetretene Patrone vor den Rohrmund hebt, 
indem fie durch das Vorſtoßen des Cylinders eingeführt wird. leichzeitia mit 
dem Heben des Zubringerd wird die beim Deffnen ausgezogene leere Patronen: 
hülfe vom Rohrmund weg in die Höhe gehoben, durch die jchnellende Bewegung 
des Zubringers in Folge der Kniehebelfeder und durch die Verengung des Hülfen- 
lagers nad) hinten ausgeworfen. 

Das nunmehr erfolgende Anftopen des hinteren Endes der Rinme jenft den 
Zubringer, fo daß eine neue Patrone in jein Patronenlager aus dem Magazin 
treten kann. Das Magazin wird mit Hülfe der Ladeöffnung der rechten Ge: 
häuſewand gefüllt, ala Einlader wird entweder von der Geite oder von cben 
direct in's Rohr geladen. 

Das Rohr: 4 Züge, 4,5Mm. breit, 0,225Mm. tief. Dralllänge 660 Mın. 
Duadrantenvifir bis 1000 M. 

Die Waffe: mit rejp. ohne 4 jchneidiges Bajonet: 1750 rejp. 1300 Mm. 
lang und 5,0 rejp. 4,7 Kilo jchwer (gefüllt 5,39 reſp. 5,090 Kilo). 

Die Fenergeihwindigkeit: 14 Schüfjfe mit 14 Treffern in 40 Secunden in 
der Scheibe von 1,5/1,8 Meter auf 225 Meter ftehend, kniend und liegend. — 

Die Länge des Jägerſtutzen ift 1720 reip. 1240 Mm., das Gemiht 4,9 
rejp. 4,6 Kilo. — 

Für die Gadetten ift der vom Major Schmidt combinirte Cinlader nad 
dem Syſtem Betterli eingeführt.) 

Das Rohr: Länge 680 Mm. Bifir bis 600 M. 

Die Waffe: 1,150 Mm. lang und 3,28. jchwer. 

Zur Bewaffnung der Guiden und berittenen Unteroffiziere der Artillerie ift 
ein jechsläufiger Revolver nad) dem von Major Schmidt verbefjerten Spitem 
Chamelot-Delvigne M/7T2 beftimmt.**) Die jeweilige Feuerbereitjchaft erfolat 
entweder durch jedesmaliged bejonderes Spannen des Hahns oder durch fort: 
gejeßten Drud am Abzuge. 

Das Rohr: Galiber 10,4 Mm.; Drall 250 Mm. Züge wie beim Jn- 
fanteriegewehr. 

Die Baffe: Länge 278 Mm., Gewidt 18. 

Die Munition: Gezogene Kupferhülje mit Randzundung. Ladung 1 ©r.; 
Geſchoß 11,3 Gr.; Patrone 15 Gr. 

Spanien."**) 
Die Vorderlader des Calibers 14,4 Mm. find mit dem Klappenverjchluf 


Berdan Nr. 1 verjehen. 
Die Klappe befteht wie bei Amsler aus 2 harnierartig verbundenen Theilen, 


‚*) Beichreibung nebft Zeichnungstafeln des Schweizeriſchen Cadettengewehrs. Con— 
ftruirt und ausgearbeitet von R. Schmidt, Major. PR 
Das Schweizeriſche Cadettengewehr von R. Schmidt, Major im Schweizeriſchen Gene 
ralftabe. Bern. 
**) Drdonnanz und Zeihnungstafeln zum Schweizerifhen Revolver (Syftem Chamelot. 
Delvi m) erftellt durh R. Schmidt, Eidgenöſſiſchem Major. 
ar.) enni sulle armi portatili degli esereiti europei. Torino. 
Memorial de Artilleria. Abril de 1868. 
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welche durch eine zwijchen ihnen liegende Feder in der normalen feften Ver: 
ihluplage gehalten werden. Cine auf dem Rohr hinter dem Charnier gededt 
liegende Feder wirkt auf den am Charnier hängenden Ertractor, der die leere 
Hülfe gegen eine auf der Sohle des aufgejchnittenen Rohrs angebrachte Naſe 
zum Rückwärts-Auswerfen ſchnellt. Die übrigen Theile ſind in üblicher Weiſe 
conſtruirt. 

Das Rohr: 4 Züge, 5,8 Mm. breit und 0,4 Mm. tief; Dralllänge 2148 
Min. — eingetheilt bis 900 M. 

Waffe: mit dreiſchneidigem Bajonet 1691 Mm. lang, 4,68. ſchwer; 
ohne En 1220 Mm. lang. 

Die Munitten: Flajchenförmig gezogene Mejfingblehhülje mit eingeprägtem 
Ambos und doppeltem Boden (9,8 Gr.); Ladung 4,5 Gr., darauf Fetteylinder; 
Geſchoß 3 Gannelirungen, große coniſche Erpanfionshöhlung (15,0 Mn. und 
34,5 Gr.). Patrone 50 Gr. 

Das Modell 1871, vom Galiber 11 Mm., hat den Remington = Verjchluß 
mit den nachjtehenden Modificationen: Hinter der Handhabe iſt in das Ver: 
ſchlußſtück ein zweiarmiger Hebel eingejett. Defien unterer Arın greift in einen 
Einjchnitt des Schlagftifts und zieht denjelben, hinter der Stopbodenfläche blei- 
bend, zurüd, wenn der obere Arm beim Deffnen gegen den Daumenariff des 
Dbturatord gedrückt wird. Der vorgeftopene Schlagjtift führt den Hebel wieder 
in die vorige Lage zurüd. 

Das Rohr: 6 Züge, 4,3 Mın. breit, 0,2 Mm. tief. Drall 650 Dim. 

Die Waffe: mit rejp. ohne dreifchneidiges Bajonet 1861 rejp. 1315 Dim. 
lang, 4,475 reſp. 4075 K. jchwer. Der Carabiner wiegt 3,2758. 

Die Munition: Hülje Ähnlich der Obigen (10 Gr.). Ladung: 5 Gr., 
darauf Fetteylinder. Geſchoß: 25,1 Gr. und 11 Mm. 4 Gannelirungen und 
kleine halbkugelförmige Erpanfionshöhlung. — Ladung des Garabiners 4 Gr. 

Spanien befitt jett etwa 26,000 Remington = Gewehre, deren Lauf das 
Gußſtahlwerk und Gewehrfabrif vormald Berger u. Cie. in Witten an der Ruhr 


liefert. — 
Türkei und abhängige Staaten. 

Die Türfei hat ihre früheren Vorderlader, alte Engliſche Enfield und 
Americanijche Springfield » Gewehre, nad Snider transformirt und für Neu: 
eonftruction dad Engliſche Ordonnanz Martini = Henry = Gewehr angenommen; 
600,000 Stüd find bei der Providence Tool Company in Providence, Rhode: 
Saland U.-©. bejtellt, wovon bereitd 200,000 Stüd geliefert find. Für die 
Türkiſche Cavallerie find Winchefter Repetir-Carabiner bereits in beträchtlicher 
Zahl beichafft. Die Ladung joll nur 2,6 Gr. Pulver betragen. 

Auferdem hat die Türkei noch 240 Infanterie-Kanonen nach Gatling, 
Enfield' Modell, von Broadwell in Wien fabricirt. 

Egypten befitst etwa 160,000 Remington⸗Gewehre des Galibers 11 Min. 
Die flajchenförmige Patronenhülfe für Randzündung enthält 4,6 Gr. Pulver, 
Darauf eine gefirnißte Papier: und Filzſcheibe. Geſchoß 11,1 Mu. und 23,2 Gr. 

Serbien beftellte vor eimigen Jahren 12,000 Stüd Gewehre mit einem 
werthlojen Gylinderverjchluß bei einem Fabricanten in Wien. Nunmehr wird 
im eigenen Lande ein Gewehr angefertigt, das in America ald Robert's Syſtem 
befannt ift und eine Modification von Peabody darftellt.e Der Fallblock wird 
nicht durch einen Hebel von unten bewegt, jondern durch eine rückwärtige Ver— 
Längerung des hinteren oberen Blodendes, welche mit einem Knopf als Griff 
verjehen ijt. 
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Rumänien hat bis jet nicht viel Fortfchritte in feiner Neubewaffnung 
gemacht. Vor ungefähr fünf Jahren wurden von der Providence Tool Company 
25,000 Peabody⸗Gewehre beichafft. Außerdem find noch Dreyje'iche Zündnadel: 


gewehre vorhanden. 
Braſilien 


ſoll ſich für Comblain Nr. 2 entſchieden und Peru eine Modification von 
Beaumont adoptirt haben. 
Schluf. 


Die Leiftungen der modernen Handfeuerwaffen der Ealiber 10,5 bis 11,45 
Mm. find jehr bedeutend, aber nicht jehr weſentlich von einander vwerjchieden. 

Die Vifirfchußweite des Standvifird erreicht etwa 290 M. bei dem Geſchoß— 
aufichlag auf etwa 340 M.; die Scheitelordinaten der Diftancen 300, 600, 
900, 1200 und 1600 M. find durdyichnittlich 0,9—5,0—14,0— 32,0 und IM. 
groß; die beftrichenen Räume auf den Entfernungen von 300, 600 und WIM. 
gegen Infanterie von 1,8M. etwa 140—45—22M. 

Die Handhabung des Mechanismus der Einlader wird meift mit zmei 
Griffen erledigt, jo daß die Feuergejchwindigkeit in der Minute mit gezielten 
Schüfjen ans der Taſche geladen zwiſchen 6 und 12 Schuß differirt. 

Wenn auch das Magazingewehr ald Waffe der Zukunft angejehen werden 
kann, jo dürfte doch der Zeitpunkt der allgemeinen Einführung als Ordennanz- 
waffe noch nicht nahe jein. Die unvermeidliche Complication des Mechantämus, 
der jo viele Aufgaben zu löſen hat, das beträchtliche Gewicht, welches die neth— 
wendige Solidität nach) fich zieht, die Koftipielige, immerhin langjame Fabrica— 
tion, die jchwierige Unterhaltung find eben Hinderniſſe, die für die coloſſalen 
Heere der Grofftaaten jchwer in die Wagjchale fallen, um jo mehr, al die 
neuconftruirten Einlader in ihrer Einfachheit eine für die große Maffe der In: 
fanterie weitaus genügende Feuergeſchwindigkeit garantiren. Vorzüglich geeignet 
wäre indeſſen die Repetirwaffe in den Händen der gelernten Jäger und der 
Cavallerie. W. 


Bericht 
über ba® 


Befeſtigungsweſen. 


Die Fortification ift Terrain-Ummwandlung zum Kriegszwed. 
Zu allen Zeiten und aller Orten repräjentiren die in den verjchiedenen Gebieten 
der Fortification gewählten Mittel und Formen diejer Terrain-Umwandlung die 
Art und Weife, in der man ſich die Erreichung dieſes Kriegazwedtes dachte. Leſen 
wir ftrategiiche Anjchauungen früherer Zeiten aus Zahl und Gruppirumg der 
Seftungen, bezeichnet man die ortification im einzelnen Feſtungsbau als eine 
in Lapidarſchrift geſchriebene Taktik, oder wägt man die in der Feldbefeſtigung 
üblichen Formen an denen der Feld-Tattit im Speciellen, überall liegt der be 
mußte und thatjächlihe Zufammenhang der fortificatoriichen Schöpfungen mit 
F ge RNERRAGEN der Zeit, die fie entjtehen ließ oder läßt, zu 

runde 
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Ein Zahresbericht über Veränderungen und Fortichritte im Militairweſen, 
der weniger eine Aufzählung und Bejchreibung des im letzten Jahre Geleifteten, 
als vielmehr eine allgemeine Orientirung über die Zeitftrömung zum Zwed hat 
und jeinen Blid dabei über die Grenzen eines Landes hinausjchweifen läßt, wird 
auf fortificatorifchem Gebiet der Frage: wie und wo ftehen wir jebt? nur dann 
eine befriedigende Antwort geben fünnen, wenn diejer enge Zufammenhang der 
aber aud) die von dem Fortichreiten diejer Doch weſentlich verſchiedene Entwicke— 
lungsweiſe jener ihrer Natur nad) erfannt wird. 

Die Feftungen ftehen, die Armee marjchirt; faft könnte es jcheinen, als 
jei dies Bild richtig, nicht nur im Raume, denn angenommen jelbit, es ver— 
förpere die Feltung durch Lage und innere Anordnung die heut allgemein an— 
erkannten Grundjäße der Strategie, Waffentechnif und Taktik, wie kann fie, mo— 
numental erbaut, dem nie raftenden Fortſchritt der leßteren folgen? Genügt nicht 
ein Jahrzehnt, um dieje jelbft urjprünglic vorhanden gewejene Harmonie zu 
ftören, und wie will man und zumuthen, noch heut mit Seftungen ald Factoren 
der Kriegsenticheidung zu rechnen, die im beften Falle vielleicht ein halbes Jahr— 
hundert, oft genug aber 2—3 volle Jahrhunderte alt find? Die Fortification 
wird erjt beweijen müfjen, daß und wieweit fie im Stande ift, mit der Armee 
zu marjchiren, ehe die weitere Frage nad) dem jeweiligen Stande auch ihres 
Fortſchreitens gerechtfertigt ericheint. — 

(53 dürfte nicht überflüffig fein, an dieſe weit verbreiteten Anjchauungen 
anzufnüpfen und der ihnen entipringenden Frageftellung ganz allgemein die Ant- 
wort entgegen zu ftellen: 

I. Die Fortification beruht zum Theil auf ewig richtigen und daher un- 
veränderlihen Grundwahrheiten und ift, joweit dies der Fall ift, aller: 
dinge thatfächlich und mit Recht weniger empfänglicy für die Fortichritte der 
Zeit ald andere Zweige ded Kriegsweſens. In Prineipien, die theild der Natur 
des Menjchen, theild der ihres Verkehrs, jowie der des Krieges entnonmen find, 
darf fie in der That behaupten, ewig modern zu jein. (riftenzberechtigung, 
3. B. zum Theil jelbft Lage der Feftungen, Werth, und Bedingungen der Sturm: 
freiheit, Bedeutung der Flankirung für Erjparni an Streitkräften der Verthei- 
digung ac., jelbjt die eippi, lilia und stimuli Caeſars thäten und thun als feld- 
mäßige Hindernifje nody heut ihre Schuldigfeit.) 

I. Die Fortification ift vielfach in der Lage, ſelbſt in ihren ftabilen 
Scöpfungen der Entwidelung der anderen militairifchen Gebiete voranzugehen, 
wenn nicht im Sinne des Führens und Erzwingens eines Fortichritts, obwohl 
auch dies nachweisbar vielfach eingetreten ift, jo doch im Sinne des Voraus— 
erfennen® und der rechtzeitigen Verwerthung dieſer Entwidelung (Diftance der 
Werke, z. B. Mauerdedungsverhältnifie zc.). 

III. Die Fortification ift endlich auch im Stande, dem erflärten Yortichritt 
der Zeit und im Speciellen dem der Angriffämittel zu folgen: 

a) im permanenten Bau hat fie bis zu gewiffem Grade im Correctur- 
und Umbau, freierer natürlich noch im Neubau die Mittel, auch fid) ändernden 
rejp. fich fteigernden Anforderungen zu genügen, das „Gegengift“, wie ein be— 
mwährter Autor jagt, *) für jedes neu auftretende Gift zu finden. Die Möglich- 
feit dafjelbe wirklich anzuwenden, liegt in den Bortheilen, die der Defenfive aus 
der langen Vorbereitung eine an jelbftgewähltem, ihr daher denkbar günftigften 


*) J. Kloß, Vortrag in der milit. Geſellſchaft zu Berlin am 25. April 1861. 
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Plage belegenen Poſition erwachien im Gegenjage zum Angriff, der überlegen: 
Kräfte erjt concentriven muß auf einem mit allen Mitteln der Kunft zu jeinen 
Ungunften umgejtalteten Terrain. Die fortificatorijche Entwidelung diejer Art 
wird ſich natürlich um jo leichter und ſicherer vollziehen, je mehr es in früheren 
Bauten bereits gelungen ijt, die ad II geforderte Vorausfidht zu Grunde zu 
legen. 

b) im proviſoriſchen Bau, wie in der Fortification des Feld- ind. des 
Gernirungsfrieges, in allen den Zweigen aljo, in denen erjt der Krieg jelbft 
die Entfaltung ihrer Thätigkeit fordert, folgt fie leicht der Entwidelung der übri— 
gen Waffen, und um jo ficherer je mehr im Frieden bereit3 die Formen Kar 
gelegt und geübt find, die der modernen Taktik und Waffenwirkung entiprechen. 


Nun ijt, eben weil alles militairtiche Denken auf den Krieg aerichtet ift, 
ein fjolcher und zumal ein großer Krieg unleugbar der ficherfte Prüfftein für 
taujend Erwägungen und liefert die Probe auf die Mehrzahl aller Friedens 
Exempel. Die Zeit nad) einem großen Kriege und noch mehr die umjere, in 
der ein von großen Kriegen fajt gefüllte Decennium abſchließt, fordert ficher in 
hohem Maße dazu auf, das Facit zu ziehen much auf fortificatorifchem Gebiete; 
auf feinem andern aber vielleicht wird mit mehr Vorſicht hierbei verfahren 
werden müſſen als auf diejem. 

Die Zeit, in der wir leben, ift nicht die eines Abjchluffes, auch nicht ein: 
mal die eines vorläufigen, jondern ſie ift hier die einer bejcyleunigten Entwide- 
lung, dort noch die einer Gährung. Soll und muß jchon der Warzen em 
wägen, wie viel mehr der, dem die vollzogtne Klärung in anderen Gebieten eñ 
erjt die Bafis fein muß zu den wichtigjten Momenten des eigenen Vorgehens, 
und deſſen Entſchluß in Bauten und Gonftructionen fich verkörpert, die ibre 
Probe bejtehen jollen in anderer Hand und in anderer Zeit! Gr bat außerdem 
nicht mit der tabula rasa zu redynen, jondern anzufnüpfen an jehr reelle Grö- 
ben, die erijtiren, oft als ebenjo viele Smpedimente der Durchführung des als 
nothwendig Erkannten! 

Wurde vorftehend hingewiejen auf die Entwidelumgsfühigkeit der Forti— 
fication, jo verfteht es fich won jelbft, daß der innere Widerjpruch, der in der 
Forderung des Fortſchreitens ftabiler Schöpfungen feinen bildliden Austrud 
findet, damit weder geleugnet noch ald durchweg oder gar mühelos Tösbar hin- 
gejtellt werden joll. Nur die Art und Weije diejer Entwidelung mußte im 
wenigen Umrifjen gezeichnet, die Berechtigung gleichſam der Unterjcheidung in 
bewegliche und unbewegliche Factoren derjelben, die Berechtigung in speeie des 
in ihr vorwaltenden conjerpativen Elements mußte gewahrt, an die Vorſicht 
auch im Urtheil darf erinnert werden, wo es gilt, den Standpunkt zu gewinnen 
für eine Beipredhung, deren Aufgabe es jein muß, wenigftens an Objectimität 
einige Tagesſtimmen zu übertreffen. 





Der Stoff jelbft gliedert fi wohl am einfachjten, wenn man dent Kriege 
direct Die Theilung überträgt und ausgeht vom Ausbruch defielben. Die bis 
dahin geleifteten fortificatoriſchen Schöpfungen find Acte der Kriegsvorberei: 
tung, die noch zu leiftenden joldye der Kriegsführung. 

Unter erjteres Rubrum fallen dann von jelbft die materiellen Vorbereitungen 
der Landesvertheidigung, alje Lage, Zahl und Gruppirung der Feſtungen 
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ſowie deren innere Anordnung: permanente Fortification, unter letzteres 
die Feldbefeſtigung, die, als Gemeingut der Armee und durch dieſe auszu— 
führen, praktiſch zu ſondern ſein dürfte von der ſpeciellen Thätigkeit der tech— 
niſchen Truppe: dem Pionierdienſt. 


I. Die Forkificafion in der Kriegsuorbereitung. 


A. Landesvertheidigung. 
1. Die fage der Fchungen. 


Die Immobilität der fortificatoriihen Schöpfungen permanenten Charakters 
iſt jelbft durch die Idee umd vereinzelte Ausführung transportabler Eiſencon— 
ſtructionen thatſächlich bis jet nirgends in Frage geftellt. Punkte von wirklich 
bleibender militairijcher Bedeutung müſſen es daher nach wie vor fein, an 
denen Feltungen erbaut werden, und die Koftjpieligkeit ihrer Anlage und Aus- 
rüftung zwingt außerdem noch zu einer Auswahl unter diefen Punkten, d. h. 
dazu, ſich unter den hierzu geeigneten auf die wichtigften zu bejchränfen. 

Das Befeſtigungsſyſtem eines Landes entfteht und bildet ſich fort durch 
allmäligen Ausbau. Cs wird um jo vollfommmer fein, je weniger die Grund— 
füge ſchwanken, nad) denen zumächit bei der in Rede ftehenden Auswahl ver- 
fahren wird, wie andrerjeits ein Syitemmechjel hierin in dem umfaffenden Auf- 
geben einer Reihe fejter Plätze des betreffenden Landes und event. in dem Neu— 
bau anderer jeinen Ausdrud finden müßte. 

Nun hat das letzte Jahrzehnt und auch das letzte Jahr thatjächlich neben 
Gorrectur: und Erweiterungsbauten und neben mandem großartigen Neubau 
auch nod ein Deffnen mancher Fejtungen erlebt; es frägt ſich daher zuerft: ift 
ein Syſtemwechſel der beregten Art eingetreten oder im Anzuge? Denkt man 
über die Wahl der zur Anlage der Fejtungen geeignetften Punkte jetst wejent: 
lich anders ala früher? Und dieje Fragen find zu verneinen, grade die Lage 
der Feſtungen mlangend ift ein wejentlicyer Umihwung in den bisher maß— 
gebenden Anſchauungen weder zu conftatiren noch zu erwarten. 

Der geographiichen Geftaltung des Landes, dem von der Natur dem: 
jelben aufgedrüdten Gepräge werden ftet3 und überall ebenjo die erjten Di: 
rectiven für Art und Richtung des möglichen Angriffs wie die Grundzüge für 
die Vertheidigung, Daher auch für die Wahl der für letstere bejonders wichtigen 
Punkte zu entnehmen fein. Es ergeben ſich Strombarrieren, die zu vertheidi- 
gen find, Gebirgszüge, deren Ueberjchreitung dem Feinde zu wehren iſt, Meeres- 
küften, an denen die zugänglichften Punkte bejonders zu ſchützen find; es er- 
giebt fi) im Großen eine Theilung des Terraind, je nachdem es Operationen 
des großen Krieges durch jeine natürliche Bejchaffenheit erleichtert oder 
erichwert, Invaſionen daher mit größerer oder geringerer Wahrjcheinlichkeit in 
bejtimmte Bahnen verweift, und jomit der erfte Anhalt für Vorbereitung der 
Defenfive. Was Menjchenhand Hinzugefügt hat, Wegſamkeit und Bebauung, 
die Herftellung von Verkehrsadern und die Goncentration des Völferlebens an 
beftimmten, für Handel und Verkehr bejonders günftig gelegenen Punkten, das 
Gulturleben aljo erjcheint in zweiter Linie ald die Art der Landesvertheidis 
gung bedingend. Die Abgrenzung der einzelnen Staatengebiete, die Geftaltung 
derjelben, die politifche Situation, auf der die ftrategijche fih aufbaut, voll: 
nedet jodann die Reihe der allgemeinen Erwägungen die über die Wahl der zu 
permanenter Befeftigung am meiften geeigneten Pläte jowohl bisher entjchieden 
haben. ald noch heute entjcheiden. 


652 Militairiihe Jahresberichte für 1874. 


Sind wie bei Straßburg und Me z. B. die erftgenannten beiden Rüd- 
fihten voll und ganz berüdfichtigt, jo behalten auch bei der Verjchiebung der 
politijhen Grenzen die Feitungen ihre Bedeutung und werden, wenn auch viel- 
leicht unter Mopdiftcation ihrer Geftaltung, erhalten. Lediglich durdy politifche 
Rüdfichten bedingte Feftungen Dagegen, Grenzpläge im engeren Sinne, wie 
viele Kleine Plätze Frankreichs, Belgiens, Italiens, oder etwa das Preußiſche 
Minden werden aufgegeben mit der Veränderung derjenigen Situationen, Die 
ihrer bedurft hatten. In gleicher Weije kann auch innerhalb defjelben Staates 
durch Berjchiebung der Schwerpunkte des inneren Staats: und Wolkälebens der 
Werth des einzelnen Plates jteigen und fallen, denn unmandelbar find eben 
weder die Cultur- noch die politiichen Verhältuifje; dennoch geſchehen dieſe 
Wandelungen jelten jo plötzlich, daß die Kriegö-Vorbereitung ihnen nicht völlig 
Rechnung tragen könnte, und die Veränderungen, die wir nach diejer Richtung 
gerade in unferer Zeit erleben, erweijen ſich bei genauerer Betrachtung nicht als 
Modificationen, jondern gerade als die Conſequenzen der auch bisher jchen be— 
folgten Grundfäße. 

Es zeigt dies ein Blick auf die beiden Hauptmomente, die bei der ma— 
teriellen Vorbereitung jeder Staatenvertheidigung d. h. aljo bei der Application 
aller allgemeinen Grundjäße auf den concreten Fall ausjchlaggebend jein müſſen 
für die Wahl der permanent zu befejtigenden Pläße. | 

Es find dies: 

a, das Neß der Gommunicationen, 

b. die Städte. 

Die Communicationen, jomwohl die im Lande ala die von Land zu Land 
leitenden, find ja nicht nur die Verkehrsadern des Friedens, jondern fie find auch 
allezeit die Bahnen, in denen der Krieg pulfirt, jobald und joweit er Maſſen 
bewegt. Die Kriegführung verlangt die Herrſchaft über dieje Linien, die 
Kriegsvorbereitung hat daher diejenigen Punkte im Voraus und dauernd 
zu fichern, von denen aus die Beherrihung der Linien möglichft weithin zu 
leiften ift, daher: permanente Befeftigung der wichtigften Communications: 
Gentren, jowie derjenigen Defileen, die über den Befiß der werthvollften 
GSommunicationen entjcheiden. 

Der enorme Aufihwung der modernen Verkehrsmittel ändert nichts an 
diejent Grundjage, wohl aber daran, was werthvoll und wichtig genannt werden 
kann für Heereöbewegung und damit zugleidy auch für Staaten: Defenfive. 

Der Zujammenftop wegjamer Thäler, die Confluenz jchiffbarer Ströme, 
die Kreuzungspunkte der bedeutendften Heerftraßen haben nady und neben ein- 
ander die Directiven zur Auswahl der nad) diejer Richtung hin wichtigften 
Punkte gegeben, die Schienenmwege find es heute, die im entjcheidender Werie 
dies Feld militairifcher Erwägungen beherrichen. 

Der Americaniſche Secejfionsfrieg ift unter den modernen Armeekämpfen 
derjenige, bei dem in Folge der eigenthümlichen Beichaffenheit und der enormen 
Ausdehnung des Kriegstheaterd die Bedeutung der Commumicationen auf Gang 
und Führung des Krieges in großem Mapftabe und am eclatantejten hervor— 
trat. Die der Eultur zum Theil vorausgeeilten Schienenwege und die Waſſer— 
ftraßen wurden Operationälinien wie Operationsobjecte, an ihren Schnitt- und 
Endpunften reſp. Mündungen aber wurden nicht nur Staaten und Länder: 
gebiete vwertheidigt, jondern es entjtanden aus befeftigten Stellungen gerade 
Feftungen, im Drange der Umftände geichaffen und vertheidigt oft mit der 
legten Kraft des unterliegenden Theiles. Für die Lage feiter Plätze und fur 
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den berechtigten Einfluß der vorhandenen BVerfehrsbahnen auf die Wahl der 
geeignetiten Punkte ergab gerade diejer Krieg ungejucdhte und deshalb um jo 
ſchlagendere Beweiſe. Es erwiejen ſich auch hier jchon die Eifenbahnen als 
den Ausſchlag gebend troß ihrer Damals für Heeresbewegung und BVerpflegungs- 
Transporte jo geringen Leiftungsfühigkeit und H. Blankenburg (in jeinem be— 
kannten Werk über America, deſſen 2. Abjchnitt den Krieg behandelt) hat völlig 
Recht, den Grund hierfür nicht nur in der Ausdehnung des Kriegsjchauplates, 
fondern auch darin zu finden, daß dem Lande das Straßennetz gefehlt hat, das 
in allen Ländern Europa's die Schienenwege umſpinnt und begleitet, und das 
nicht plößlich, fondern nur im Laufe der Sahrhunderte geichaffen werden Tann. 
Nun haben aber bei uns die Erfahrungen der jüngften Kriege gelehrt, daß die 
Aufgaben, die den Eijenbahnen geftellt werden, und der Einfluß, den ihre hoch— 
gefteigerten und durch jorgfältige Friedens-Vorbereitung noch zu fteigernden 
Leiftungen auf die Operationen des großen Krieges ausüben, ungleich bedeuten- 
der find, als je zuvor. Wir find außerdem in dem zum Angriff gegen 
Feſtungen unentbehrlichen artilleriftiihen Material bei Gewichtäwerthen an— 
gelangt, die nicht nur die Möglichkeit des Transports im Allgemeinen, jondern 
Taft jhon die des Angriffes auf der gewünjchten Front an die Eriftenz eines 
ſicher benutzbaren Schienenftranges knüpfen. Die in dem genannten Kriege 
thatjächlich unter großen Verhältniffen zum erften Male documentirte Präpon— 
deranz der Gijenbahnen über alle anderen Verkehrswege wird gerade bei uns 
größer mit jedem Jahre; es folgt daraus direct, daß eine Beherrichung, ja 
jelbjt eine einfache Sperrung derjelben an Werth ftetig zunimmt für den Ber- 
theidiger. 

Der Deutjh-Franzöfiihe Krieg, der jo viele Pläte fchnell fallen jah, 
ſpricht auch hierfür laut genug, wofern man das Urtheil über richtige Lage 
der Feltungen trennt von dem über ihre Geftaltung, Ausrüftung und Verthei— 
digung. Im der Literatur ift diefe Seite der Kriegslehren — abgejehen von 
einem Aufjake in den „Jahrbüchern für die Deutjche Armee und Marine”, 
November 1871, Betrachtungen über den Feftungskrieg und Feftungsbau von 
einem Artilleriften — am Harften und eingehendften dargelegt in dem, was der 
Auffiiche General H. Antonowitſch Leer in jeinen bekannten Vorlefungen über 
den Krieg 1870— 71 über die zweite Hälfte des Feldzuges, die Periode des 
Feſtungskrieges, jagt. Eine größere Widerjtandsfähigkeit feinen Feitungen zu 
geben, wäre allerdings Sache Frankreichs gewejen, da man jet faft nur unter: 
Icheiden kann zwifchen „Heinen und jchlecht gebauten” und „großen, aber 
mangelhaft vertheidigten” Pläten. Deutjcherjeits jedoch ift ficher Feiner an— 
gegriffen worden, deſſen Wegnahme nicht nöthig gewejen wäre für den Fortgang 
des Krieged. Bedurfte ed aber faktijch der Einnahme von 13 Plätzen, um die 
rüdwärtigen Verbindungen der vier Deutjchen Armeen zu öffnen, hing auf 
jecundairem Kriegätheater die ftrategiiche Situation der beiden Gegner jehr 
mwejentlid ab von dem Beftt auch Kleiner auf Straßenknoten liegender Feftungen, 
wie dies Major Blume 3. B. für Peronne ausführt*) und war der Fall von 
Zoul Borbedingung jedes ernften Vorgehens auf Paris mit entjcheidenden 
Kräften, jo liegt in dieſen Thatjachen Beweis genug dafür, dad, unabhängig 
jelbjt von ihrer Größe, ala in hohem Maße werthvolle Stüßpunfte der Landes— 
vertheidigung gerade auch heut noch die Pläße zu erachten jein werden, die iiber 
die Beherrichung jolher Communication entjcheiden. 


®) Operationen der Deutfchen Heere ꝛc. ©. 207 ff. 
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Nur als eine einfache Folge diefer Verhältniffe erjcheint es daher, daß im 
allen Staaten Europa's Feſtungen diejer Art bejonders cultivirt d. h. in ihrer 
inneren Ginrichtung auf der Höhe ihrer Zeit aud) dann erhalten merden, wenn 
die Verhältnifje ihre Erweiterung verbieten, daß vielfach jelbjt dem großen Ver: 
kehr bisher entlegene Fejtungen mehr Beachtung finden, wenn der Ausbau des 
Eiſenbahnnetzes entwidelungsfähige Schienenftraßen durch die von ihnen um- 
ichlofjenen Pläte geführt hat, daß amdererjeits gerade jetzt fejte Pläße geöffnet 
werden, die, auf Schienenwegen umgehbar, einen wejentlichen Einfluß auf Die 
Beherrichung des Communicationsſyſtems im Großen nicht mehr auszuüben ver: 
mögen, und dab endlich ein Reid) wie Rufland den Umbau und Neubau jeiner 
Seftungen, mit dem es zur Zeit beichäftigt ift, regelt in jteter Wechſelwirkung 
mit dem Fortjchritt des in voller Entwidelung begriffenen Netes feiner Com: 
municationen. a 

Die Kreuzungds und Vereinigungspunkte wichtiger Communicationen (die 
Gonfluenzen der Ströme jowohl ala die Ueberführung der Schienenjtraßen über 
die Waſſerſtraßen) find thatjächlich meift bejett mit Städten, jei eg, daß die 
Vereinigung jener Verkehrswege ihre Anlage hervorgerufen hat oder ummgefehrt 
durch die Exiſtenz reſp. das Aufblühen derjelben herbeigeführt worden ift. Wir 
betreten damit das zweite Gebiet der für die Lage der Feſtungen Eingangs als 
entjcheidend angeführten Momente und ein Recht als hierfür entjcheidend zu gel- 
ten, haben die Städte des Landes (oft freilicdy jehr gegen ihren Willen), auch 
abgejehen von ihrer Eigenjchaft als Gentren der Gommunicationen, und zwar 
aus zwei Gründen. 

Cinmal erhalten fie durch die in ihnen erfolgte Bereinigung größerer Theile 
der Landesbevölferung eine politijche und jchon dadurch eine ſtrategiſche 
Bedeutung; ihr Wohlftand, die vorzugsweis in ihnen genährte und von ihmen 
aus pulfirende commercielle und induftrielle Entwidelung des Landes macht fie 
zu Objecten des Angriffs wie zu Schwerpunkten der Vertheidigung. Klar und 
weithin jichtbar Fennzeichnet ihr Bett die Stellung und die Machtiphäre der mit 
einander ringenden Armeen. Sodann aber find fie auch unmittelbar und direct 
militairijch wichtig durch die Fülle der Mittel, die jie bergen, jei es zur Aus- 
rüftung, Verpflegung und Unterbringung der Streitkräfte im Allgemeinen, jet 
es dadurch, daß fie jpecielle, der Armee unentbehrliche Etablifjements enthalten, 
wie Militair- Fabrifen, Kriegäwerften, Magazine, Depots, Laboratorien um? 
andere. 

Bon Alters her bis in unjere Tage find. daher Feitungen ala Umwallungen 
von Städten entftanden, wenn aud) die Umöglichkeit, alle zu befeftigen, je länger 
je mehr zu einer Beicdränfung auf die militairiſch mwichtigften — zu denen 
übrigens die Landeshauptitadt eo ipso feineswegs zu gehören braucht — ge 
zwungen hat. 

Die Fortichritte der Waffentechnit haben dazu geführt, die Mitleidenſchaft 
in die bewohnte Städte im Falle des gegen ihre Ummallungen geführten An: 
griffs unabweisbar gezogen werden und auch früher jtet3 gezogen wurden, in 
jchr bedeutender Weije zu fteigern; zahlreiche Stimmen haben geglaubt umd 
glauben noch, mit dem Schlagwort der „reinen Militairfeftungen” die Löiuma 
der Frage, wie dem abzuhelfen jei, gefunden zu haben, und mit mehr Umgeftum 
als Sachkenntniß wird an vielen Orten nody heut zu Gunften meift ter be 
drohten Privat» Interefien das Deffnen der befejtigten Städte gefordert. Fur 
uns handelt es ſich nicht darum, ihnen zu antworten, jondern darum, thatjäd- 
lich zu firiren, ob und wieweit durdy die Entwidelung unjerer Zeit der Grund— 
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fat, Dat; wichtige Städte auch zugleich mit Vortheil für die Landesdefenfine im 
Großen ala zur Anlage von Fejtungen geeignete Punkte anzujehen find, um— 
geſtoßen oder alterirt wird. 

Die Praris aller Staaten verneint audy heut noch dieje Frage, geſtützt 
auf die bereits entwidelten Motive, die in der Natur der Verhältniſſe liegen 
und nicht willfürlich bejeitigt werden fünnen. Sache der Feſtungs-Geſtal— 
tung (efr. unten) wird es im eignen wie im Landes-Intereſſe jein, der be— 
feftigten Stadt durch Dedung, durd; Entfaltung eigner Streitmittel, oder durch 
Hinausichieben des Gefechtsfeldes den Schuß zu gewähren, den die Umftände 
irgend geftatten. Für die Lage der Feftungen muß auch heut noch der An— 
ſchluß an die großen Wohnpläte ald ein thatjächlid vorhandener und völlig 
berechtigter Gefichtspunft gewahrt werden. 

Der Deutſch-Franzöſche Krieg, der mit feinem verhältnigmäßig ſchnellen 
Sal von 28 Feftungen jo viele den Verhältniffen ferner Stehende überrajcht 
bat, hat nun auch von fonft vielfach competenter militairifcher Seite den jüngften 
Angriff gegen das Princip der Städte-Befeftigung hervorgerufen. „Les villes 
fortifiees sont condamnees par la theorie comme par l’experience“ jagt 
der Oberſt Lewal des Franzöſiſchen Generalftabes*) „il ne faut plus que des 
point3 essentiels, tres-forts, vides d’habitants et assez vastes pour 
abriter une armee! 

Nun dürfte einmal, bei der Mebertragung vom Papier auf das Xerrain, 
dad Problem, wirklich wichtige und zugleich unbewohnte Orte zu finden, auch 
in Frankreich nicht leicht zu löjen jein, und umjoweniger, als gerade diejer 
Staat in Folge der inneren Gentralifation jeinen großen Städten die Wichtig- 
teit nicht rauben kann, die fie für das Land und daher für Freund und Feind 
notoriſch befißen, es jogar jchwer gelingen dürfte, auch nur dieje Wichtigkeit 
auf die in vorgejchlagener Weije conftruirten Militair-Feftungen zu übertragen. 
Dann aber — und dies ift für uns das Wejentlihe — ift zu conftatiren, daß 
ein Verfahren nach dem genannten Vorſchlage den Gedankengang geradezu ums 
fehren würde, nach dem die Praris verfährt und, ſollen Feitungen Sinn haben, 
verfahren muß. Nicht die Armee, die event. in der Feſtung Schuß finden joll, 
darf der Feitung ihre Bedeutung geben, jo wichtig für den Erfolg eine joldye 
Feftungs-Benußung auch zeitweife jein may, denn wer hätte Armeen genug 
zu ſolchem Zwed, jondern der Ortsbeſitz ijt wichtig aus dieſem oder jenen 
Grunde, meift aus mehreren derjelben; eine Sicherung durch Truppen allein 
würde eine WVerzettelung der Kräfte herbeiführen, und gerade um Kräfte zu 
Iparen für die Feldſchlacht braudyen wir Feftungen. Diejed Sparen 
activer Streitkräfte ift der Kriegszweck, zu defien Erreichung — an der Spitze 
diejer Zeilen — die fortificatorijche Terrainummwandlung ald Mittel bezeichnet 
wurde, und an diejem Grundgedanken, der den Bau im Einzelnen wie die An- 
erdnung der Landesdefenfive im Großen beherrichen muß, darf nicht gerüttelt 
werden, auch nicht durdy den Hinweis auf die zumeilen verführerifche und aller= 
dings unbeftreitbare Thatjache, daß die Aufgabe desjenigen Generald die leid)- 
tejte jein mag, der ungeftört durch fremde Einflüffe in „jehr ftarfer”, mit per— 
manenten Mitteln befeftigter Stellung eine wohl approvifionirte „Armee“ 
commandirt! 

Nur einen Sinn kann die „Militair= Feftung” haben, fie hat ihn jett 
ihen und fann ihn bei weiterer Entwidelung durch Ausbildung der Formen 


*) Reforme de l’armee. Paris 1872. 
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und bewußter Anwendung derjelben wohl möglich in erhöhten Maße noch ge 
winnen, weshalb aud in diefem Zujammenhange jchlieplich darauf hinzumwerjen 
jein wird. Wir vertheidigen nämlich ja heut ſchon FYlupmündungsftädte gegen 
den theild wahrjcheinlichen, theils gefährlihen Angriff, den von der Ser 
fommenden, durch Kleine bis zur Küfte vorgejchobene Pläte und Forts, je — 
um nur bei der Dftjee zu bleiben — in Swinemünde, Neufahrwafler, Pillau, 
Dünamünde, Kronjtadt und Sweaborg, die Städte Stettin, Danzig, Königs: 
berg, Riga, Petersburg und Helfingfords. Wo der Angriff von anderer Seite 
wirklich unwahrſcheinlich geworden ift, und jpecielle Verhältnifje einen jolden 
Schuß nad den übrigen Ridytungen nicht fordern, öffnet man jogar die Encein— 
ten joldyer Städte; wo andererjeit3 in Folge bejonderer Wichtigkeit des Objectes 
oder jonftiger VBerhältniffe der feindliche Anmarſch auf andern Linien zu erwarten 
iit, kann ein VBorjchieben Kleiner Sperrpläge in analoger Weije auch nach diejen 
Richtungen hin fich rechtfertigen, und die über die Erweiterung von Parts wie 
jelbft von Antwerpen verlautenden Projecte jcheinen die ftellenweije Annahme 
diejer Form von Feitungen thatſächlich in Ausficht zu ftellen. Aber nur hierum, 
um eine Form der Feftungs-Geftaltung, kann ed bei diejer Vergrößerung 
jelbjtjtändiger Forts in „Feſten“ fich handeln, die man als „Militair-Feftungen” 
wohl bezeichnen könnte; in den Momenten, die bei der Wahl der für Feſtungs— 
Anlagen geeigneten Pläße zur Sprache kommen, ijt eine Wandelung bierdurd 
weder zu erkennen, noch hieraus abzuleiten. | 

Die Lage der Feftungen — und died war in erjter Linie fetzuftellen 
und zeitgejchichtlich zu begründen — hat eben Grundjägen zu geberden, 
die ebenjo unveränderlich jind wie die inneren Gejege des Krieges 
überhaupt. 

2. Dahl der Feflungen. 

Seine Beſchränkung jcheinbar, in Wahrheit nur jeine Ergänzung findet dus 
über die Unveränderlichkeit der Grundjäge über Feftungsanlage Gejagte in der 
Thatſache, daß wir im Sinne der Reduction der Zahl unjerer Feftungen in 
einer Bewegung find, die auch im legten Jahre ihren Abſchluß noch nicht ge 
funden haben dürfte. BF 

Brialmont weift nad einer 1848 aufgeftellten Zählung nod über 700 
Fejtungen nad), die damals in Europa bejtanden, (darunter 199 in Frankreich, 
52 in Preußen und Deutjchland, 36 in Rufland ꝛc.) Noizet zählt noch 1859 
46 große, 94 mittlere und Heine feſte Plätze in Frantreih. Das Wort Friedrich 
des Großen: „dans la guerre defensive celui qui veut tout couvrir ne 
couvre rien“, faſt wörtlid wiederholt vom erften Napoleon, *) hat jeitdem nicht 
aufgehört im Sinne der rechtzeitigen und vorbedachten Goncentration der Kräfte 
nachzuwirken auch in der Feftungsfrage. 

Das Dichterwort vom „wägen und nicht zählen” hat hier ein bejondere: 
Recht und hat immer mehr Beachtung gefunden. 

Endlich liegt ein jehr zwingendes Motiv der beregten Reduction der Zabl 
unjerer Plätze in den Anforderungen, die die Fortichritte der Waffentechnik und 
in erfter Linie die des Geſchützweſens unabweisbar jtellen an die Größe der 
Feſtungen und an die Stärke ihrer Ausrüftung, zujammengehalten mit der 


*) Il en est des places fortes comme des placements de troupes ſchreibt er dem 
Kriegsminifter im Hinblid auf die Vertheidigung Dalmatiend: pretendez vous defendre 
une frontiere par un cordon? vous ötes faible partout, car enfin tout ce qui est humain 
est limite. Artillerie, argent, bons officiers, bons generaux, tout celä n'est pas infini, 
et si vous ötes obliges de disseminer partout, vous n’etes forts nulle part. 
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financiellen Leiftungsfähigkeit moderner Staaten. Aber auch hierbei wird man 
vorfichtig weiter jchreiten und jchliefen müfjen, wenn man nicht irren will. 

Als „Eisbredher”, nach Willifen's Ausdrud, gegen den Strom der feind- 
lihen Invaſion und wenn zwedinäßig gebaut und gut vertheidigt, auch unbe: 
zwingbar für eine fonft überall fiegreihe Feld-Arnee werden auch mittlere 
und Feine Feftungen nach wie wor höchft werthvolle Stüßpunfte der Staaten- 
Vertheidigung bleiben. Sie werden jelbft jett nod; der „Harniſch zum Körper” 
fein können, wie Clauſewitz die Feſtungen nennt, und fie werden auch heut noch 
den Nuten gewähren, den er in ihrer Eriftenz findet, wenn er hinzufügt: „Nur 
im Kriege jelbjt erhält man mit der Tebendigen Anſchauung den redyten Begriff 
von dem mohlthuenden Einfluß naher Feſtungen unter ſchlimmen Umſtänden. 
Sie enthalten Pulver umd Gewehre, Hafer und Brot, geben Unterfommen den 
Kranken, Sicherheit den Gefunden und Bejonnenheit den Erſchreckten, fie find 
eine Herberge in der Wüſte.“ 

Eine Bertheidigung jelbft gegen die gefteigerten Kräfte des fürmlichen An— 
griffs wird auch mittleren und Kleinen Feſtungen, mit den nicht minder gejteiger: 
ten Mitteln der artilleriftiichen WVertheidigung ausgerüſtet, vielfach möglich jein, 
mit um jo größerem Erfolge, je ſchwieriger allein die Goncentration hinreichend 
ftarfer Angriffsmittel heut zu Tage geworden ift, und je mehr grade heut allein 
eine Zeiterjparnip im Kriege als ein Erfolg bezeichnet werden muß und weite 
hin oft jchon entjcheidend fich fühlbar macht. 

Mo aber die Wichtigkeit des Plaßes von vornherein eine Entfaltung der 
größten Mittel des Angriffs wahrjcheinlich, eine dieſer entjprechende des Ver— 
theidigerd daher wünjchenswerth erjcheinen läßt, da find zu „Waffenpläßgen” 
erweiterte Fejtungen heut erforderlich, die, jollen fie leiften, was man von ihnen 
erwarten Fan, in Bau-Ausrüftung und Dotirung Anforderungen jtellen, die nur 
bei äußerſter Bejchränfung ihrer Zahl geleiftet werden können. 

Eine Fürzlich erjchienene die „Fortentwidelung der Befeftigungsktunft” in 
allen Zweigen beleuchtende und höchſt gedankenreiche Studie des Major von 
Waſſerſchleben (Die allerdings nicht gleich den vorliegenden Zeilen Halt zu machen 
veranlaßt ijt bei dem zur Zeit thatjächlich Grreichbaren und Erreichten) kommt, 
nachden: fie ein Bild ihres Waffenplaßes der Zukunft entrollt hat, jogar dazu, 
in diefen ein „Maß für die Erijtenz=Beredhtigung von Staaten” zu finden, 
denn „nur Staaten von einer beftimmten Größe werden joldye Mittel zu Befeſti— 
gungszweden hergeben können“ und „Staaten, die im Kampfe um's Daſein fich 
nicht bis zu dieſer Größe haben emporjchwingen können, werden verfchwinden 
oder in größere aufzugeben haben.” 

Für die Gegenwart find wir noch nicht in der Lage, dieſe Gonjequenzen 
ziehen und die Gmtwidelung ala bis zu dieſem Extrem vorgejchritten bezeichnen 
zu können. Der von andern Geiten jo ſchnell und leicht behaupteten Werth- 
loſigkeit kleiner Pläße aber haben wir bereits die moderne Kriegägeichichte, Die 
die Stellung jehr wichtiger Aufgaben much) an Heine Feftungen und zum heil 
ja auch ihre Löſung durch diejelben gezeigt hat, jowie die Thatſache entgegen: 
geitellt, daß wir Dis zum alleinigen Rechnen mit jo großen Plätzen keineswegs 
gelangt find umd auch der Natur der Sache nach werden kommen wollen noch 
fünnen. Daß aber direct zu Gunften und zwar jchon zum Zwede jtürferer 
Ausrüftung der in der Entwidelung begriffenen permanent erbauten Waffenplätze 
einzelne kleinere Feitungen theild weniger accentuirt, theild ganz aufgegeben 
werden, ift ala in der Zeitrichtung liegend zu conjtatiren. 

Verfahren die Staaten Europa's dabei in äußerlich jehr verjchiedener Weiſe, 
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jo liegt died weniger in einem principiellen Widerftande gegen diefe Strömung, 
ald darin, daß die Lebensbedingungen der einzelnen Länder nicht mit einem 
Maße zu mefjen find, und außerdem der Grad der Energie ein verjchiedener 
ift, mit dem in ihnen weittragende Beichlüffe gefaßt werden und zur Ausführung 
gelangen. 

3. Gruppirung der Seflungen. 

Mit dem eben Gejagten Hand in Hand gehend ift die Tendenz nach einer 
fefteren Gruppirung der Landes-Vertheidigung als eine feit dem letzten 
großen Kriege allgemein erkennbare Richtung der Zeit zu regiftriren. 

Es iſt damit nicht gemeint eine jcharfe Eintheilung der Feſtungen, die 
in der Theorie erlaubt, ja nothmwendig, für die Praris brauchbar nur bis zu 
einem gewiffen Grade ſich durchführen läßt. Die Aufgaben, die Feitungen zu 
erfüllen haben, laffen ſich gliedern, doc wird man jeder wirklichen Feitung von 
vornherein deren mehrere zumweifen müſſen, Werth und Bedeutung richten ſich 
nad) der ftrategiichen Situation der Gegner und können nad Art und Gang 
des Krieges ſelbſt bei derjelben Feſtung jehr verjchieden fein, und auch die Gröfe 
der letteren allein beftimmt an fich nicht den Einfluß, den jie auf die Actionen 
hat oder unter Umftänden gewinnen kann. Wohl aber wird es ein richtiger und 
iogar nothwendiger Act der Kriegsvorbereitung fein, fich für Diejenigen Pläte 
zu entjcheiden, in, bei oder vor denen die Landes-Vertheidigung beabfichtigt, 
über das gewöhnliche Sicherheit3-Maf hinausgehende perjonelle und materielle 
Mittel einzujegen oder noch richtiger einjegen zu Eönnen Sie können zu 
Kriegsenticheidungsfeldern werden, in energiicher Vertheidigung ehrenvoll aus— 
genußt wie Sebaftopol und Richmond und müſſen hierzu vorbereitet jein umd 
ungleich) befjer noch als jene. Sache der Heeresführung wird es dann jſein 
müſſen, fie nicht unausgenugt wie Vicksburg, Met und Paris fallen zu Iaften 
mit Armeen, die den Schild, der fie lange jchüßte, jedenfalld nidyt anflagen 
können dafür, daß fie das Schwert nicht fanden zu Stoß und Gegenwehr. Aber 
auch diejen Feſtungen wird man die leicht vergefiene Anforderung nicht eriparen 
fünnen, vertheidigungsfähig zu jein aud; mit wenig Truppen, denn nur dann 
wahren fie die Actionsfreiheit des Vertheidigerd und leiten voll das, wozu fie 
beftimmt find. 

Die Berjammlunge- Möglichkeit größerer activer Streitkräfte Beftimmt ihr 
Gepräge, daher der Ausdrud „Waffenplag” fi für fie einzubürgern anfänat; 
fie find gemeint, wenn von „Armee-Feitungen”, „places de refuge‘“, „pivots 
strategiques‘ die Rede ift. 

Verlangt die Theorie — unter Brialmont'3 Führung — von ihnen, daß 
fie in einem bejtimmten Zujammenhange mit einander und mit den Feſtungen 
anderen Charakters ftehen, aljo etwa in der Mitte hinter einer Kette von Defile- 
Sperr-Fortd und Heinen Feſtungen rein defenfiver Tendenz liegen und in einem 
Gentralreduit (Bundeshauptftadt) ihre eigene Stüße finden, fo werden natürlich 
die Verhältnifje wie die Mittel der einzelnen Staaten — ımter Beachtung der 
erörterten, die Lage von Feftungen allgemein regelnden Grundſätze — dafur 
mahgebend jein, wieweit ed möglich jein wird, das ideale und theoretiſch durchaus 
richtige Bild einer jo gruppirten Landesvertheidigung in’3 Leben zu rufen. Dar 
aber über die jogenannte Koppelung zweier Feltungen zu gemeinfamem Zweck 
und aud) über die Gonftruction der vielbejprochenen Feftungsdreiede und Vierede 
hinaus die meiften Staaten Europa's im Begriff find, in der Anlage oder im 
Ausbau derartiger Waffenpläte gewiſſe Schwerpunkte für ihre Defenfive zu 
ihaffen, und daß eine dem entiprechende Durcharbeitung und Regelung namenthe 
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aud der Communicationen von dieſen nach vorwärts zu den Grenzfeftungen, 
nad) jeitwärt3 und rückwärts zu gegenfeitiger Unterftügung, jowie nad) den 
bejonders ala ſolche defignirten und ausgeftatteten Magazin und Depotplägen 
ftattfindet, kann aus der Bewegung, in der fi die Erwägungen über Landes» 
vertheidiguug zur Zeit vielfach befinden, doc unjchwer entnommen werden. Die 
Großſtaaten juchen dabei auf jeder ihrer Fronten, unfern der Grenzen und oft 
dicht in dieſen 1—2 Waffenpläge der beregten Art zu gewinnen zur Sicherung 
gegen Invaſion, zur Dedung des eigenen Aufmarjches, zum Halt für Rüdjchläge 
nach verunglüdter eigener DOffenfive, aber auch zum Schuß des Landes für den 
Tall, daß andere Aufgaben die Feldarmeen nad) anderen Richtungen rufen jollten. 
Mehr rüdwärts, meift an entjcheidenden Stromübergängen fichern Feſtungen 
analoger Ausdehnung den Uferwechjel der nad) vorwärts oder rüdwärts fich 
bewegenden Streitkräfte, bereit, auch als verjchanzte Lager zu dienen oder aber 
dem Bertheidiger ein äußerft vortheilhaftes Schlachtfeld zu bieten. Die Möglich— 
feit, mehrere diejer Pofttionen der 2, Linie in einen defenjoriichen Zujammenhang 
unter gleichzeitiger Verwerthung eines der bedeutenderen inneren Plätze zu bringen, 
ift in's Auge gefaßt und vorbereitet; dem Kriege jelbft wird die Bezeichnung 
der hierbei zweckmäßigſten Combination überlafien, ohne daß die Anordnung 
einer für alle Fälle zu benußenden Gentral-Pofition als principiell nothmwendig 
anerkannt wird. Für Kleinere Staaten ergiebt fich eine jolde von jelbft aus 
denjenigen Waffenplag, der am jorgjamjten vorbereitet und am beiten aus— 
gerüftet ift umd der dann meist die Aufgabe haben wird, ald Sammelort für 
jede beabfichtigte Offenfiv- oder ald Stützpunkt für jede aufgedrungene Defenfiv- 
Action derjelben zu dienen. 

Belgien ift zur Zeit der Staat, der mit der Schaffung eines nur durd) 
Goncentration aller Kräfte des Landes erreichbar gewejenen Waffenplates forti- 
ficatoriſch vielleicht am vollfommenften jein Landesvertheidigungs:Syftem gekrönt 
und jich dadurch — die glüdliche Vermeidung partieller Verblutung im freien 
Felde vorausgeſetzt — in der That die Möglichkeit gefchaffen, jelbft gegen enorm 
überlegene Kräfte eine ftegreiche Defenfive durchzuführen. Holland jcheint im 
Begriff Aehnliches zu verfuchen, wenn auch die eigenthümliche Landesbejchaffenheit, 
das in Wafler und Sumpfboden der Defenfive ebenjoniel Wortheile wie dem 
Feftungsbau und der eigenen Truppenbewegung Schwierigkeiten bietet, dem 
Ganzen ein weſentlich anderes Gepräge aufbrüden wird. Frankreich betont 
jehr durchdacht feine Oftgrenze und jchafft fich Gruppen von Defenfivpofitionen, 
die ſämmtlich mehr oder minder direct in der jehr bedeutend erweiterten Haupt: 
ftadt ihr Gentral-Soutien und Reduit finden follen. Deutſchland hat bei 
verhältnipfmäßig wenig Feitungen doc in der wahrjcheinlichiten Angriffsrichtung 
eine Tiefe von 3 Pläten erjter Ordnung incl. der fortificatorifch auf das Aus— 
reichendfte verftärkten Barriere des Nheinftromes und im Nebrigen größere Waffen: 
pläße, von kleineren Feftungen umgeben, auf jeder Front feines Gebietes, 
Rußland jcheint noch entichiedener die Sicherung feiner Grenzen event. Die 
ungeftörte Goncentrirung feiner Streitkräfte in der Nähe berjelben der Bor: 
bereitung innerer Stüßpumfte voranzuſtellen. Defterreich hat die 1866 mit 
Aufwand enormer Mittel proviſoriſch befeftigte Hauptftabt wieder geöffnet und 
icheint auch in Zukunft (in weiterer Ausdehnung als Dies ſonſt üblich ijt) bei 
Herftellung von Waffenpläßen für jeine Landeövertheidigung auf dieje Befeſti— 
gungsweiſe zurüdgreifen zu wollen. Italien, von jeher jehr reich botirt an 
Feftungen, will außer der Sperrung der Päfje und Häfen noch eine Reihe jeiner 
Städte und Communications-Centren in genannte Waffenpläte verwenden, ohne 
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daß die Schwerpunkte der intendirten Defenfive bis jet definitiv firirt zu ſein 
fcheinen. England jucht naturgemäß im Küſtenſchutz die Hauptkraft jeiner 
pajfiven Bertheidigung, während die activen GStreitmittel jeiner Flotte wie Die 
materiellen Mittel ihrer Erhaltung und Ausrüftung in auch landwärts weit 
ausgreifenden Pläten concentrirt find vejp. leicht vereinigt werden können. 

Auf die momentane Geftaltung des Feitungsivftens der einzelnen Länder 
iſt ein beftimmtes Urtheil über die in denjelben herrjchenden Auffaffungen aller 
einjchlagenden Fragen allerdings mit einiger Sicherheit nicht zu gründen Cs 
ift der Gang der Weltgejchichte, der die Staatenbildungen und mit ihnen aud 
die gegenwärtige Zuſammenſetzung der Stützpunkte der Staatenvertbeidiguna 
erzeugt hat. 

— die Bedeutung und die Machtſphäre eines Reiches iſt, je diver— 
girender die Richtungen ſind, in denen es ſeine Kraft einzuſetzen berufen ſein 
kann und je größer das Vertrauen iſt, das es auf Zahl und Leiſtungsfähigkeit 
ſeiner activen Streitkräfte zu ſetzen ein Recht hat, um ſo weniger wird daſſelbe 
Anlaß haben, etwa nach dem Vorgange Belgiens, die Hauptmomente ſeiner 
kriegsvorbereitenden Thätigkeit in der Herſtellung ſelbſt muſterhafter und werth— 
voller Schauplätze für concentrirte Defenfive zu finden. Kein in militairijcher 
Beziehung gut geleiteter Staat, — ohne Nadytheil für feine Stärfe auch der 
ftärffte nicht — wird andererjeit3 e3 verfäumen dürfen, auf dem Wege recht: 
zeitiger und umfichtiger Kriegövorbereitung dahin zu gelangen, allen Situationen 
die Spike bieten zu können. Gr wird und muß fich befähigen, an den für 
das Ganze entjcheidenden Plägen zur „ftärferen Form des Kampfes“ greifen 
zu können, wenn Uebermacht oder Schlachtenglüd den Gegner zu dem ftärferen 
Kämpfer gemadht haben. 

Bei der zwingenden Nothwendigfeit aber, die grade jeßt, mehr noch in 
Folge der gejteigerten Leiftungsfähigkeit, als jelbjt der Einführung des gezogenen 
Geſchützes, an alle Staaten herantritt, die Geftaltung vieler ihrer Feftungen zu 
mobdernifiren, wird es in mehr als einem derjelben vorausſichtlich Sache der 
nächften Zukunft jein, aud) der Gruppirung der permanenten Anlagen der 
Landes Defenfive eine bejtimmtere und auch in Art und Durchführung diefer 
Vertheidigung mehr oder minder vorzeichnende Geftaltung zu verleihen. 


B. Permanente Befeitigung. 
1. Grundfähe des Seflungsbaues. 

Auch in der engeren Frage nad der Fejtungs-Geftaltung und Den 
Prineipien die den Yeltungs- Bau beherrichen, wird man nicht umbin können, 
die auf unveränderlicher Bafis ruhenden Grundjäge zu jcheiden gleichyjan von 
den flüffigen d. b. der Veränderung und der Fortbildung unterworfenen und zu— 
gänglichen Momenten. 

Wir entnehmen die erjteren naturgemäß dem über die Aufgaben der 
Fejtungen Gejagten. 

Iſt ed in der That die Yundamental-Aufgabe jeder Feſtung: das Terrain, 
auf dem fie liegt, gegen einen überlegenen event. fie ummfaffenden Feind feſtzu— 
halten und zwar mit möglichſt wenig Truppen, jo kann es ſich zumächft mır 
um die Mittel handeln, die died ermöglichen, und dieſe find ebenjo unverän— 
derlicdy, als die Aufgabe jelbjt. Sie beftehen darin, daß man dem Angriffe ein 
ohne beiondere Vorkehrungen gar nicht und auch dann noch jchwer zu über: 
ichreitendes, aljo „fturmfreies” Hinderniß entgegenftellt, deſſen wirfjame 
Bertheidigung mit wenig Kräften möglich wird, jobald diejelbe nicht nur fron- 
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tal, ſondern vorzugsweiſe und grundſätzlich flankirend geführt werden kann. 
Für den Erfolg d. h. die weitere Vertheidigung gegen den jo aufgehaltenen und zur 
Soncentration ftärferer Kräfte gezwungenen Angriff (aber theoretiſch und auch 
praftiich doch erjt in zweiter Linie) wichtig wird es dann jein, daß der Verthei- 
diger in der Lage iſt, Perjonal und Material den Fernwaffen des Angriffs 
zu entziehen (Hohlräume), jowie endlich, daß die Geftaltung feiner Pofition 
es ihm geftattet, im für ihn vortheilhafter, die numerische Differenz möglichft 
ausgleihender Weile die eigenen Streitkräfte zur Geltung zu bringen 
(Aptirung des Walles, wie des Vorterrains, Möglichkeit der Truppenbewegung 
im Innern und nad) vorwärts). 

Je größer die Taleidojkopijche Fülle der Formen ift, die angewendet find 
und noch angewendet werden, um zunächit dieſe Mittel zum Zwed zu erreichen 
und damit die Erreichung des Zieles jelbft anzubahnen, um jo nothwendiger 
erjcheint eö, immer wieder auf dieje einfachen, auf der Natur der gegenjeitigen 
Kampfverhältnifje ruhenden Erwägungen zurüdzugreifen, aus ihnen eine Bafis 
zu Ichaffen zu weiterem Vorgehen. Sie geben in der That einen fichern Regu— 
lator für objective Beurtheilung aller Formen und die an ihre Gejtaltung id) 
anfnüpfenden Fragen. Wo aber wäre ein jolcher nothwendiger alö hier in der 
bunten Menge jo oft fich widerjprechender Meinungen, von denen die einen zu con— 
jervativ aud) im Einzelnen fejthalten wollen, was früher ſich bewährte, die an— 
dern oft zu jchnell über alles Beftehende hinwegeilen wollen zu einer Verände— 
rung der Dinge, die, jol fie fid) bewähren, doc immer wieder nahezu diejelben 
Wege gehen muß zur Erreichung deſſelben gewollten und nad) wie vor nothwen— 
digen Zieles. 

Treten wir den Mitteln in Kürze näher. 

Ueber das Hinderniß zunächſt ift Alles einig. 

Someit Waſſer nicht ficher und ausreichend vorhanden iſt oder nicht in 
allen Zahreszeiten als zuwerläjfig erachtet werden kann, bleibt nur die Mauer, 
denn Erde und Eijen find, wenn auch) aus verjchiedenen Gründen, beide hierfür 
nicht zu brauchen, fie leiften beide weniger als jene. Dieje allgemeine adoptirte 
Mauer der Sicht des Feindes zu entziehen ift wünſchenswerth. Ein Bedürfniß 
fie jehr jorgfältig und weit über dies Map hinaus auch gegen die imdirecten 
Scußarten jchwerer Geſchütze durch vorliegende Erde zu deden, liegt nur da 
und joweit vor, ald das Auftreten ſolcher wahrjcheinlich rejp. möglich iſt, und 
außerdem das zu Gunſten der Vertheidigung aptirte Vorterrain troßdem einen 
Anmarſch der Angriffstruppen geftattet. Lebteres ift gleichfalls nöthig, denn 
einer nur normalen, nicht einmal einer heroijchen Vertheidigung gegenüber, hat 
der Angreifer mit der Brejche, d. h. mit der Aufhebung der Sturmfreiheit an 
einem Punkte des Feftungsumzuges, feine Aufgabe doch nicht erfüllt, jondern 
ſich nur die Möglichkeit gejchaffen, fie, wenn auch unter für ihn jehr jchwierigen 
Verhältniſſen, durch eine Gefechtsaction zu löjen. Das Fehlen des heut als 
wünjchenswerth und zum Ausjchliegen der Breichirungs- Möglichkeit ala noth- 
wendig erfannten Maßes der Mauerdedung entwerthet alſo von vornherein 
eine Feitung nicht. Es ift grade ja heut, im der Zeit jchneller Kriegsjchläge, 
der wejentliche und mit jedem Tage wachſende Unterjchied zwiſchen Feld- und 
Belagerungs-Armee mit bejonderem Nachdruck zu betonen. Zum Widerftande 
gegen jene, zu der oben nad) Willifen citirten „Eisbrecher” = Rolle gegen die 
Invafion bedarf die Feftung einer jo jorgfältigen Dedung ihres Haupthinder: 
niffes gar nicht, und fänfe ihre Mauer — es jei erlaubt im Ertrem zu reden 
— völlig und plößlich, der Jericho's vergleichbar, beim erften Schuß aus der 
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eriten Staffel der in ihrem Vorterraiu etablirten Belagerungsgejhüke 
— es ijt eine Fülle von Situationen denkbar, in denen die Feſtung ſchon da— 
durch, daß fie Dieje Goncentration mit Angriffsmitteln erzwang, ihre Aufgabe 
erfüllt hat, jedenfalls würde fie danır, meift zumal unter modernen Berhältnifien 
Itrategiich Bedeutendes geleiftet haben. 

tun ift erfahrungsmäßig nicht nur ein ehrenvoller, jondern ein erfolareidher 
Widerſtand jehr gut möglich mit brejchirbarer und jelbit mit breichirter Mauer. 
Es verfteht fih von jelbit, daß troßdem die Kriegsvorbereitung danadı ftreben 
wird, und überall, joweit die oben berührten Verhältniffe zutreffen, danach 
jtrebt, jelbjt die Brejchirumgs: Möglichkeit conftructtv auszufchliegen. Das age 
zogene Gejchüß hat den indirecten Schuß, wenn nicht gebradyt, jo doch enorm 
ausgebildet. und im Ietten Decennium, dem zweiten nach jeiner allgemeinen 
Ginführung, jeine Leiftungen darin geradezu verdoppelt. In allen Staaten 
giebt es Daher zur Zeit eine ganze Reihe von Feftungen, deren gemauerte Göcarpen 
in Gnceinten und Forts diefen abjoluten Schuß dem Breſche- rejp. dem De: 
molitions⸗Schuß gegenüber nicht beſitzen. Soweit dieſe Feſtungen durch eigene 
Kraftentfaltung ein Niederhalten des Gegners nicht erzwingen können, wofern 
Correctur- und Umbau im Frieden nicht weit genug gediehen ſind und auch 
die Armirung — die letzte und beſchleunigte Kriegsvorbereitung — die Mittel 
zur Abhülfe nicht findet, werden dieſelben daher mit dieſer eventuellen Schwäche 
rechnen müſſen, die übrigens durch eine hinreichend hohe und dem artille— 
riſtiſchen Angriff ja vollſtändig entzogene gemauerte Contreescarpe in ihrer Be— 
deutung ſehr weſentlich reducirt wird. Der Neubau ſteht darin natürlich gün— 
ſtiger. Er findet die Möglichkeit ſelbſt ſeine Escarpe hinreichend zu ſichern, 
einmal in der Anlage ſchmaler und tiefer Gräben, ſodann in einer Erhöhung 
der Glacisſchüttungen und endlich darin, daß er die Mauer von der Dahinter 
liegenden Wallpoſition trennt und ſie event. auf der Grabenſohle ſoweit vor— 
ſchiebt, bis ſie durch den Rand der Contreescarpe, reſp. des Glacis, die der 
ee Leiftungsfähigkeit des modernen Gejchütes entiprechende Deduna 
indet. 

Die jchweren Artillerien jchreiten in diefem Theile ihrer Leiftungen ziemlich 
gleichmäßig fort, die conftructiven Mittel, ihre Wirkungen in den genannten 
Richtungen zu paralyfiren, gehorchen daher auch überall ziemlicy leihen Ge— 
jeßen. Gin Unterjchied in der Praris ergiebt fi) daraus, daß einzelne Staaten 
Merth darauf legten, die unteren Theile ihrer Manerwerfe bis zu einer be: 
jtimmten zur Erzeugung der Sturmfreiheit für ausreichend erachteten Höhe jehr 
jorgfältig zu deden, mit geringerer Beachtung der oberen Theile, andere lieber 
den auszujchliefenden Treffwinfel geringer normirten, dabei aber diejen Grad 
der Dedung der ganzen Mauer bis zu ihrem Gordon zu Theil werden lieben. 
So wurden in mehreren Ländern die Mauern auf 1/,, oder */, ihrer Höhe 
gegen 10, 12 oder 15° Einfallwinfel gededt zu einer Zeit, in der in Preußen 
faktifc) eine größere Sicherheit durdy eine Dedung felbft des Gordons gegen 7 
erzielt wurde und als normal galt. Die Ausbildung des Demolitionsjchufies, 
d. h. der Breſchirung einer nicht fichtbaren Mauer durch Zerftörung von oben 
ber, die zumal der gleichzeitig eine Erdlaſt tragenden Mauer bejenders ac: 
fährlich ift, hat die Vorzüge des leßteren Princips neuerdings noch klarer ac 
jtellt, und der gegenwärtige Stand der artilleriftiichen Entwidelung macht die 
Zugrumdelegung eines Minimums von 15° Fallwinfel bei ſenkrechter Schuh: 
richtung überall da nöthig, wo man diejen Schub erftrebt. Im In- wie im 
Auslande wird Daher dieſes Ma bei der Abwägung der betreffenden Profil: 
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anordnungen im Allgemeinen, vorbehaltlich der in Folge jpecieller Terrainver— 
bältnifje gebotenen oder geftatteten Modiftcationen, zu Grunde gelegt, d. h. man 
legt die obere Kante der Krone des die Sturmfreiheit erzeugenden Hindernifies, 
der Mauer, (die unter Umftänden und aushülfsweife durch Eifengitter erjett 
werden kann) mindeftens um den vierten Theil der bis zum dedenden Rande 
der Glaciskrete verbleibenden Horizontalentfernung (Orabenbreite) tiefer als 
dieje. — 

Der zweite der genannten Hauptgrundjäge des Feſtungsbaues und zugleich 
dasjenige Mittel, durch welches am directejten das Ziel der Truppenerjparnif 
für die Vertheidigung erjtrebt und erreicht wird, ijt die Anordnung der Flan— 
firung. Dieje und die Art, wie fie gedacht und vorbereitet ift, und nicht wie 
e3 manchmal jcheint der Grundriß, Das Trace mit feinen Linien und Winkeln, 
ift das eigentlich Charakteriftijche und der erjte Prüfftein aller Formen des 
Feftungsbaues. 

Iſt Hierin nad) denjelben oder analogen Grundjägen verfahren, jo jtehen 
fih in der Erreichung des Zwedes, und damit in der Vertheidigung, die fie 
verdienen, „Syſteme“ und „Manieren” des Feitungsbaues innerlich jehr nabe, 
die auf den erſten Anbli in Folge der wejentlichiten Differenzen in der äußeren 
Geſtaltung oft kaum vergleichbar erjcheinen. Andererſeits — und jchon deshalb 
kann feine noch jo flüchtige vergleichende Betrachtung der Entwidelung wie des 
modernen Standpunktes der Fortification dieſes Ausgangspunftes entbehren — 
trennen fich gerade hierdurch, durch grundjägliche Verjchiedenheit im Flan— 
firungsprineip, wenn man frühere Zeiten außer Acht laſſen will, vom Ende des 
17. Sahrhunderts an die Romaniſche und die Germaniſche Schule. Die erjtere, 
feiner Zeit faſt die Welt beherrichend und ungemein verbreitet, allmälig immer 
mehr und jett jchon jeit Decennien faſt ausſchließlich auf Frankreich beichränft ; 
die letere mehr, ald man in weiten Kreifen ſich bewußt iſt, auf den Schultern 
Friedrichs des Großen ftehend, in Preußen zuerft, dann bald auch in anderen 
Ländern jelbjtftändig entwidelt und zur Zeit faſt allgemein adoptirt von dem 
Feſtungen bauenden Europa. Auf der einen Seite fteht Bauban, der durch 
umfafjenden Umbau 300, durch Neubau 33 Feitungen geichaffen hat umd doch, 
nachdem er jelbjt, mit dem von ihm ausgebildeten Angriff, 53 feindliche Plätze 
genommen hatte, groß genug war, fundamentale Srrthümer zu erfennen. 

Den neuen Bahnen, in die er einlenkte, verftanden jeine Nachfolger im 
eigenen Lande allerdings nicht zu folgen, und fie wurden bald verwiſcht, nachdem 
Gormontaigne die von Bauban bereits verlaffenen Principien neu geprägt und 
damit eine bis in unjere Tage hinein dort geltende Parole gegeben hatte. 
Auf der andern Geite ftehen nur Autoritäten moderner Fortification, in deren 
Bauten das, was brauchbar war von den Gedanfen hervorragender Geifter des 
In- und Auslandes (Rimpler's 3. B. und vor allem Montalembert's) Ver: 
werthung gefunden hat, und denen ſchon Wallrawe, bewuhter und bejtimmter 
aber der große König Preußens jelbjt die Wege weiterer Ausbildung geöffnet 
hat. Er jchloß zuerſt jein Land vor der jonft überall erklärten Onmipotenz der 
unbiegjamen, die Lineartaktif zu ftarr verförpernden und dabei weder hinreichenden 
Schutz gewährenden, noch die eigene Waffenwirkung begünftigenden Franzöftichen 
Bajtione, jein Scharfblid rief auch ſchon vor Montalembert'3 Auftreten diejem 
verwandte Ideeen praktiſch in’s Leben, und ift der mächtige Strom rapide fort 
jchreitender Taktik und Technik auch hinweggegangen über das, was in Preußen 
damals entjtand, über Vieles ſelbſt, was jpäter noch nad) dieſen Vorbildern ge: 
ſchaffen wurde, der Gedanke lebt heut noch, die fortificatoriiche That wirkt nad) 
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bis in die Gegenwart. Grade in dem jett allgemein getheilten Widerftande 
gegen Dad, mas man (mie gezeigt nicht ganz mit Recht) gemeinhin ala Die 
Vauban-Cormontaigne'ſche Richtung zu bezeichnen pflegt, gebührt Preußen eine 
Priorität, die wir ein Recht haben zu betonen, und die wir zurüdführen müffen 
und dürfen auf den alle Zweige der Kriegsfunft mit gleicher Meifterihaft be- 
herrichenden und jo viele vderjelben ſchöpferiſch umgeftaltenden Königlichen 
Feldherrn. 

Das Hauptagens dieſer Umgeſtaltung und zugleich das charakteriſtiſche 
Moment der beiden noch heut divergirenden Richtungen aber liegt, greifbar 
genug, in erſter Linie im Princip der Flankirung. 

Ein flankirendes Feuer kann ja entweder ausgehen vom Wall eines Neben— 
werkes, alſo über die Bruſtwehr eines, dann nothwendiger Weiſe in entſprechender 
Entfernung abliegenden Theiles der Umwallung — und hat man für dieſe 
Anordnung ſich entſchieden, ſo folgt die Annahme eines ſtreng baſtio— 
nairen Grundrijjes, des alsdann denkbar beſten von ſelbſt — oder aber 
die Flankirung erfolgt aus tief gelegenen Caſematten und damit iſt jedes Trace, 
folalich auch das einfachite, das jogenannte Polygonal-Trace möglich! 

Daß das Lebtere ſchon lediglich aus Gründen der Einfachheit enorme Vor: 
züge hat vor allen andern leuchtet ein, jobald man erwägt, daß, je weniger An: 
forderungen ein Fortifications-Syſtem an beftimmte Anordnung feiner einzelnen 
Theile ftellt, je weniger Höhe und Diftance derjelben dadurch beftimmt merden, 
daß fie in fidy und gegen einander abgewogen werden müfjen, um jo mehr der 
nicht laut genug zu jtellenden Forderung: das Terrain, mit dem man es zu 
thun hat, mitiprechen zu laffen, im Großen und im Kleinen genügt werden 
fann, daß ferner ein auf der Grabenjohle liegendes cajemattirtes Bauwerk — 
die Gaponiere ſowohl ala die Anfangs bevorzugte und jett wieder viel in Ver: 
bindung mit Letsterer angewendete Reverscaſematte — der Aufgabe, das Hinderniß 
vajant zu flankiren, befjer, als jelbft die betconftruirte Baftionsflante gewachſen 
und auch ungleich leichter ala dieſe der ſich täglich jteigernden Fernwirkung des 
Angriffs zu entziehen fein wird, iſt ein nicht minder entjcheidendes Moment, 
das Geltung und Anwendung findet in der Feitungsfront ebenjo wie bein ein: 
zelnen Werk und jelbititändigen Fort. Wo aber, wenn nicht in den Formen 
und in der Weije jo doch im Sinne und im Geiſte Montalembert'ä, ein be— 
vechtigter Nachdruck auf die Entfaltung eigener Feuerwirkung jeitens der Ber: 
theidigung gelegt wird — mo grade heute in Ausnußung dev Fortichritte der 
artilleriftijchen Leiftungen eine Aufnahme des Geſchützkampfes und die Durch— 
führung defielben intendirt ift und vorbereitet werden muß — da wird auch je 
länger je mehr ein polygonales Trace bei jeden Feftungswerfe ſich bemähren. 
Montalemberts hochragende Mauerbauten, die cajemattirten Batterien Friedrich 
des Großen, jelbjt die Reduits und Hohltraverfen, aus denen noch bis zum 
Auftreten der gezogenen Gejchütes die Feitungen theilweije wenigſtens Dielen 
Kampf aufzunehmen dachten, ſie haben der in den Boden eingejchnittenen mit 
gleichem Geſchützmaterial ausgerüfteten Angriffsbatterte gegenüber an Wirkung 
und damit überhaupt unleugbar an Bedeutung verloren. Der an ihre Stelle 
getretene und noch in der Entwidelung begriffene Panzerthurm, reſp. Die Panzer: 
fuppel, die zur Zeit Gutes leiften, da fie widerſtandsfähig genug erbaut werden 
fönnen (und auch in der Kleinheit des Zieles, das fie bieten, eine Garantie 
mehr für ihre Erhaltung finden) laſſen fich allerdings jedem Track hinzufügen, 
werden uber, jo werthvoll fie find, wegen ihrer Koftipieligfeit und der geringen 
—Mmützzahl, Die fie bergen, als alleinige Form für die Aufnahme diejes Kampfes 
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niemals dienen können. Ein Einſchneiden endlich von Defenſipbatterien in das 
Terrain wird, unter verſchiedenen Formen, namentlich im Anſchluß an Forts 
und ſturmfreie Poſten, und in weiterer Ausbildung der jüngſten Kriegserfahrungen, 
als wirkſamſtes Mittel, das Vorterrain feſtzuhalten, d. h. alſo als die beſte Ver— 
theidigungs weiſe ſich überall bewähren, wo ein ſtarker Fortgürtel vorhanden iſt, 
und die Kräfte der Vertheidigung nicht nur an Artillerie, ſondern auch an In— 
fanterie, ein Verlegen des Schwerpunktes der Vertheidigung in dieſe vorderſte 
(und dann unzweifelhaft auch günſtigſte) Widerſtandszone geſtatten. Die ſturm— 
freie und das Vorterrain nicht hoch dominirende, wohl aber raſant und weit 
genug beherrſchende Wallpoſition der Enceinte, wie der Forts, mit der Erde 
als einfachſtes und beſtes Deckungsmittel in Bruftwehr und Traverfirung, hat 
in Diejer ganzen Entwidelung aber ihr altes Recht, Hauptaufftellung für die 
Fernwaffen der frontalen Vertheidigung zu fein, theils neu begründet Dem 
Mauerwerk gegenüber, theild nicht verloren durch die bei vorhandenen Mitteln 
bereits bewährte Praris der im Terrain placirten Defenfiv-Batterien. Von 
Diefer in jeder Beziehung dazu auszurüftenden Wallpofition aus wird die moderne 
Artillerie jede ſonſt mögliche Vertheidigungs-Action unterftügen, von ihr aus 
kraft ihrer enorm gefteigerten Schußweite, Durchſchlagskraft und Sprengwirkung 
das Feftjeken und die Annäherung ded Gegners verhindern event. jchrittweile 
befümpfen müffen und können, auch für die Vertheidigung durch Infanterie wird 
diejelbe an allen Stellen zu aptiren fein, da auch aus der Defenfivfraft des 
modernen Gewehres der Feitungsvertheidigung eine nicht zu unterjchäßende Ver: 
ftärfung erwachlen iſt, die bis zur Vertheidigungsmöglichkeit nicht ganz oder 
nicht mehr ganz fturmfreier Werke gediehen tft. 

Nun ift in Bezug auf die Möglichkeit, in dieſer Weije entweder ein wirklid) 
überlegenes Feuer auf das Vorterrain entfalten oder doch alle vorhandenen 
Kräfte in dieſer Richtung zur Geltung bringen zu können, feine denfbare Grund: 
rißform geeigneter, als die einfachite, d. h. die polygonale, die, in Enceinte und 
Forts angewendet, leicht jedem Xerrain, das fie beherrichen joll, fidy anſchmiegt, 
dabei, wie ſchon gejagt, eine niedere und fichere Flankirung und erforderlichen 
Falls eine Ausdehnung bis zur doppelten Kartätichichußweite geftattet, Daher 
auch der Längenbeftreichung, den ricochettirenden und enfilivenden euer des 
Angriffs ungleidy leichter, ala jede andere, zu entziehen iſt. Ihr dem Feinde 
und jeinen hauptfächlichften Schußrichtungen nahezu jenfrecht entgegengeworfener 
Wall endlich giebt ebenfalls leichter ala jeder andere die Möglichkeit, die mehr 
als je wichtigen Hohlräume aufzımehmen, deren die Vertheidigung bei Durch— 
führung ihres Kampfes bedarf, und zwar von der einfachen Hohltraverje, dem 
Unterjtand für Wallwache und Geſchütz- und den Munitions- und Geſchoß— 
räumen für den täglichen Gebraudy bis zu den gleichfalls ſchon von Friedrid) 
dem Großen und von diejem zuerft angewendeten Hangard's, den Räumen für 
InfanteriesBereitjchaften rejp. ruhende Truppen, den Pulver: Magazinen und den 
en Bedarf anzupaffenden artilferiftiichen Werkftätten und Vorrathsräumen 
aller Art 

Dies find im Wefentlichen die Grundgedanken, die heut allgemein den 
Feſtungsbau beherrichen, dies zu gleicher Zeit die Motive, die in faft allen 
Staaten Europa’3 polygonale Fronten mit cajemattirter, meift von 
Escarpen-Caponieren ausgehender Grabenflanfirung ald Grund: 
typus der angewendeten Formen erjcheinen laffen und ihre Anwendung recht— 
fertigen. Damit jcheint aber auch andrerjeit3 die Grenze erreicht zu fein, bis 
zu der die Entwidelung zu allgemein anerkannten, jo zu jagen internationalen 
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Grundjägen zur Zeit gediehen tft, die Daher als der faft alljeitigen Praris ent: 
nommen und der Wiſſenſchaft angehörig bezeichnet werden können. In der 
Ausführung, im wirklichen Bau, ftellt die Specialaufgabe jeder Feſtung wie 
jedes Theile derſelben, jtellt das Terrain, der Stand der Technik, jowie — 
last not least — die Höhe der im einzelnen Falle zur Dispofition ftehenden 
Seldmittel dem Erbauer eine Reihe von Aufgaben rejp. Problemen, deren ver: 
jchiedene Löjung nie aufhören wird der Fortification jedes Staates, zumädft in 
Folge einheitlicher Leitung jeiner Bauten, ein nationales, demnächft fait jeder 
Feftung noch ein bejonderes, durch die Verhältnifje derjelben gebotenes Gepräge 
zu verleihen. Als jolche hochwichtige, in den verjchiedenen Ländern und joaar 
innerhalb eines und deſſelben Staates vielfach aber zur Zeit noch jehr ver: 
ichieden beantwortete Fragen ergeben ſich 3. B. die nad) der Größe, jowie nad 
den Diftancen der detadhirten Forts (efr. unter „Waffenplag”), die 
fortificatoriiche Behandlung des Zwijchenterrains, die Gruppirung der Hohl: 
räume und der fie unter einander und mit dem Wall verbindenden Communica— 
tionen, die kriegsmäßige Aptirung der Ein- und Ausgänge, der Fejtunasthore 
wie die event. Worbereitung von Kriegsceommumicationen noch neben den Landes: 
pajjagen, die Traverftrung und jonftige Behandlung des Erdmwalles, die über die 
oben beſprochenen Grenzen etwa hinausgehende Mauerdefung durd Erde, ſowie 
die Verwerthung des Gijenpanzers zur Umfleidung ganz bejonders wichtiger 
Geſchützaufſtellungen, und andere mehr. 

Liegt eine weitere Beſprechung dieſer Detailfragen aus den angeführten 
Gründen auferhalb unſerer Aufgabe, jo bleibt jchlieglidy die jchen oben berührte 
tjolirte Stellung, die Frankreich den jonft faft allgemein adoptirten generellen 
Principien des Feftungsbaues gegenüber eingenommen bat, noch bejonders zu 
erwähnen. Gelbjt wenn diejelbe, den laut redenden Grfahrungen der Neuzeit 
gegenüber, in nicht zu ferner Zeit ſchwinden und in den zur Zeit, wie es jcheint, 
in ziemlich bedeutender Ausdehnung beginnenden Neubauten ein Syſtemwechſel 
ſich Fund geben jollte, jo gehört dieſe als „Unbeweglichkeit des Franzöſiſchen 
Genie-Gorps” oft dharakterifirte Haltung defjelben einmal zum Gejammtbilde der 
Zeit, und amdererjeits muß fie envogen werden, ſchon um die fortificatorijche 
Literatur zu verjtehen, die, joweit fie in die Deffentlichkeit gedrungen und für Dieje 
beſtimmt ijt, ein eigenthümliches Gentrum in der Belgiichen Hauptitadt und 
einen Hauptmotor in Brialmont, dem Erbauer des modernen Antwerpens, ge— 
funden hat. 

Raum und Zweck diejer Zeilen geftatten allerdings nicht, im Detail einzu: 
gehen auf die von Leßterem gegen die Autoritäten Franfreichd, die „gardiens 
de bonnes traditions“, wie fie fich ſelbſt und ihre Schulen bezeichnet haben, 
unermüdlich geführte literarifche Fehde, die durch BVertheidigungen und Genen: 
angriffe eine bedeutende Ausvehnung gewonnen hat, und in der von beiden 
Seiten jo oft auf Deutfchland und audy auf jpeciell Preupiiche Bauten und Gr: 
fahrumgen Bezug genommen wird"). Werthvoll für die moderne Fortifications- 
Wiſſenſchaft und Praris iſt Diefer Streit — an dem übrigens die übrigen Ar— 
meen thätig, d. h. literariich, wenig, Preußen und Deutjchland, in deſſen 
Traditionen vielleicht ein Auskämpfen verjchiedener Anficyten auf ſolchem Ge: 
biete und über die Grenzen des eigenen Vaterlandes hinaus am wenigſten 
liegen dürfte, faft gar nicht Theil genommen haben — vor allem dadurch, daß 


*) Cfr. Militair-Mocdenblatt 1874 ©. 842, „la fortification à fossés sees“, mo bei 
der Beſprechung einer diejer Streitfragen der Streit ſelbſt dharakterifirt wird. 
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derjelbe einem der bedeutenditen und im Feſtungsbau erfahrenften Ingenieur: 
Dffizier unjerer Tage, der mit offenem Auge und großem Eifer jowohl die 
Kriegsgeſchichte durchforſcht hat, als much der artilleriftiichen und fortificatori= 
ſchen Entwidelung aller Mächte gefolgt ift, die Gelegenheit geboten hat, die Re— 
fultate feiner Studien niederzulegen und zugänglich zu machen. 

Aus Franzöfiiher Schule hervorgegangen, Hat Brialmont mächtig dazu 
beigetragen, zuerjt jein Land von der geiftigen Herrichaft Frankreichs in einer 
Disciplin zu befreien, in der leßteres Land mehr jedenfalls ald in jeder andern 
jtationär geblieben ift. Bielleicht it e3 zu weit gegangen, wenn er den dort 
bis jett vertretenen Standpunkt geradezu ala den der erjten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts bezeichnet. Daß aber die Franzöfiihen Neubauten noch des letten 
Sahrzehnts (z. B. yon, Toulon, Lille u. a.) in einer das Ausland oft über: 
rajchenden Weije noch Cormontaigne'ſche Anjchauungen verkörpert haben, und 
Frankreich im legten Kriege daher ſich jo vielfach auf Feſtungen ſtützen mußte, 
deren pajfive Widerftandsmittel nicht annähernd auf der Höhe der Zeit ftanden 
und in denen noch weniger gejchehen war, um die Truppen zu fichern*) oder 
gar die Entfaltung activer Defenfivfräfte vorzubereiten und zu ermöglichen; daß 
gleichzeitig in der Literatur die Phraje vom „canon de Solferino“ und vom 
„methodisme allemand“ eine Rolle jpielte, die directe Rückwirkung auf Feſt— 
haltung des alten Standpunftes auch in der Baupraris und Beurtheilung frem— 
der Bauten übte und daß — um aus hundert ähnlichen Ausjprüchen nur einen 
berauszugreifen — eine der angejehenften Lehrkräfte Frankreichs, Noizet, noch 
1559 3. B. einen der wundeften Punkte der Baſtionairſyſteme, die völlig unge- 
nügende Sorge für Bewequngsfreiheit, in den Werfen („pas de souris‘) ver: 
theidigt, Die Nachtheile aufzählt, Die die vermehrten Truppen » Gommmunicationen 
der modernen polygonalen Feitungen angeblich haben jollen und ihnen die „dis- 
positions si simples et si sages de Vauban“ gegemüberftellt — das alles 
find Thatſachen, Die, im ihrer Geſammtheit aufgefaht, vielleicht zur Vorſicht 
mahnen fünnen bei Berallgemeinerung der im Feſtungskriege gegen Frankreich 
gemachten Erfahrungen, eben weil fie ein Necht geben, von einem ijolirten 
Standpunkte Frankreichs in den den Feſtungsbau betreffenden Fragen zu jprechen. 
Brialmont hat denjelben gekennzeichnet in feinem erjten 1863 erjchienenen Werk, 
„Gtudes sur la defense des &tats et sur la fortification‘“, und ihm den 
jeinen gegenübergejtellt in Form einer durchdachten Entwidelung der Anjchauungen, 
auf denen das polygonale Befeftigungs-Syitem beruhte, und die er 1369 in 
feinem „Traite de fortification polygonale‘“ unter gleichzeitiger Widerlegung 
zahlreicher Franzöſiſcher Angriffe, jowie unter fteter Verfolgung und VBerwerthung 
der contemporainen artilleriftijchen Fortichritte des Weiteren ausführte und Yin 
feiner Anwendung auf Antwerpen begründete. 

Sein lettes Werft, „la fortification à fosses sees“, endlidy giebt ihm 
die zwiefacdhe Gelegenheit, einmal jein Thema zu erweitern, jodann nun aud) 
einzugehen auf die dem Kriege 1570/71 zu entnehmenden fortificatoriichen Er: 
fahrungen und Lehren. Verhält er ſich aber gerade in dieſer Schrift, wie theil- 
weis auch jchon in. früheren, kritiſch gegen manches nidyt nur in Frankreich, 
fondern auch in Deutjchland, Defterreich, Rußland, Italien ꝛc., alfo in Ländern 
Gebaute, in denen im Großen und Ganzen nad) denjelben und auch von ihm 
vertretenen Grundanjchauungen gebaut wird, nun, jo liegt darin nur ein Bes 


*) „Der Bitte um Ueberlafjung der Cafematten folgte die Erklärung, daß keine vor- 
handen feien“; Wagner, Geichichte der Belagerung von Straßburg, II. 299. 
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weis mehr für die ſchon oben erwähnte „nationale” Entwidelung, zu der in den 
Formen der fortificatoriichen Terrainummwandlung im Sinne der Benutzung 
eben jeines Terraind und jeiner Individualität jeder jelbjtjtändige, und zumal 
jeder Groß-Staat, gelangen muß. 

Wie pahte much ſonſt der im Kleinen wie im Großen richtige Clauſewitzſche 
Ausipruc von dem auf den Staatskörper zuzujchneidenden „Harniſch“ jeiner 
Feftungen. 

2. Der moderne Waſſenplatz. 

Der Firirung der zur Zeit herrjchenden generellen Principien des Feſtungs— 
baues dürfte eine furze Berührung der Frage nach der Geftaltung des modernen 
Waffenplages, welchem im Rahmen der Landesvertheidigung beftimmte, micht 
allen Feitungen zufallende Aufgaben zugewiejen wurden, anzuſchließen jein, cb: 
wohl auch dieje Frage weder als zur Zeit auch nur ammähernd abgejchlefien 
noch als allgemein erichöpfend lösbar bezeichnet werden kann. 

Es handelt ſich dabei im Wejentlichen um das Verhältniß der Feſtungs— 
Enceinte zu den vor derjelben angelegten Detachirten Forts. 

Die Idee, nicht blos vereinzelte wichtige Punkte des Vorterraind durch vor: 
geichobene Forts zu fichern, jondern Die Feſtung zu umgeben durch einen inite 
matiſch angelegten Gürtel jelbjtjtändiger Werke, trat zuerjt auf in den Schriften 
Montalembert's und fand faft gleichzeitig in den Bauten Friedrichs des Großen, 
wenn much im bejcheidener Ausdehnung, ihre erfte praftiiche Verwirklichung“). 
Sie hat jeitdem in ihrer Ausführung eine den alljeitigen Yortichritten des 
Kriegöwejens entiprechende, man könnte jagen nie ruhende Umgejtaltung er: 
fahren, ſie hat aber jeitdem nie aufgehört die Fortification injofern zu bes 
herrichen, ald man immer allgemeiner danach ftrebte, in allen bedeutenderen 
Feftungen ſtets beide Elemente, Fortgürtel und Enceinte, zu vereinen. Man 
übertrug dabei die für den Feitungsbau allgemein gewonnenen Grundjäge natur: 
gemäß auch auf die Anlage dieſer Forts und jchuf daher jturmfreie mit Graben: 
flanfirung und Hohlräumen verjehene, zur Gejchüt = Aufftellung wie auch zur 
InfanteriesVertheidigung aptirte Poften im Vorterrain. Man gewann dadurd 
zunächſt die Möglichkeit, in weit vollfommener Weije, ald dies bisher möglich 
war, die Eigenthümlichfeiten des Terrains auszunugen und erreichte ferner den 
Vortheil, den Kampf weit vorwärts beginnen, auf dem durch die Forts ums 
ſchloſſenen Terrain alle Waffen unter für die Vertheidigung bejonders günjtigen 
Verhältniffen zur Verwendung bringen und dem troßdem bis zur Enceinte vor: 
gedrungenen Angriff endlich in dieſer eine bis dahin intacte und ganz bejonders 
jtarfe Vertheidigungs-Poſition entgegenftellen zu Eünnen. 

Kann nun, der Natur der Sache nad), ein in fich wohlgeordneter und in 
diejer Weiſe benußbarer Fortgürtel als eine zweckmäßige und höchſt wertbwolle 
Verſtärkung jeder Feitung betrachtet werden, jo ergiebt fid) das Vorbanden» 
jein eines joldhen geradezu als eine Nothwendigfeit für Diejenigen Pläße, 
deren ftrategijche Bedeutung an ſich eine größere Ausdehnung auch der Feſtunge— 
werke rechtfertigt oder fordert, und bei denen zugleich auf die Möglichkeit einer 
Verwendung größerer Truppenfräfte zu rückſichtigen ift, d. h. aljo bei den als 
„Waffenpläßen” bereits charakterifirten. 

Ihre Bedeutung hat die Neuzeit gejteigert, ihre Geitaltung wird fie in 
mehr oder minder beftimmten Umrifjen und Normen zu firiren haben, geichaffen 


*) Vor dieſer Zeit ift thatfählih nur ein Fortgürtel, der von Mainz, 1734 erbaut, 
und auch diefer die Feftung nicht umſchließend. 
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aber hat fie das gezogene Geſchütz nicht. Man könnte hier eher jagen, daß, 
nachdem die Parole für Zuſammenſetzung jtarker Feſtungen aus Hauptwall und 
Forts einmal gegeben und zahlreidy befolgt war, die Artillerie-Technit gerade hier: 
durch zu Fortjchritten gedrängt wurde, die, nachdem fie dem Angriff eine faſt bis zur 
Ueberlegenheit anwachjende Stärfe verliehen haben, nun ihrerjeit3 bejtimmend 
find für die Ausbildung von Formen, die mit der Fähigkeit des Widerftandes 
num auch die Mittel gewinnen und geben jollen, dieſe Fortjchritte erſt auszu— 
nuten für die Vertheidigung. 

Dieje gegenjeitige Forte und Umbildung hat, jo rapide auch gerade in 
Vetter Zeit die Steigerung der artilleriftiichen Leiftungen erfolgt ift, thatjächlich 
doc allmälig und in greifbaren Formen ftattgefunden, fie hatte, gerade joweit 
fte in der Gejtaltung von Fejtungen ihren Ausdrud findet, anzufnüpfen an Ge— 
gebened und hat dies naturgemäß noch heute. 

Die jogenannte Neupreußiſche Befeftigungsweife, die etwa die erjte 
Hälfte unjeres Jahrhunderts füllend, unter den Händen der Generale After, 
Breje und v. Prittwitz fich entwidelte, in der Gonftruction der Rheinijchen 
Feftungen*), demnächit der des öſtlichen Preußens wie zum Theil der Süd— 
deutſchlands ihre Principien zuerft dDocumentirte und in ihren Grundanichauungen 
bald eine faft allgemeine Anerkennung und Berbreitung fand, bafirte ihre Ver: 
theidigung — wo das Terrain nicht zwingend ein anderes Verhältniß herbei- 
führt — durchaus auf eine von aufen nad) innen ftetig zunehmende Stärke. 
Der auf wirkſame Kanonenſchußweite der Enceinte vorgelegte Gürtel der Forts 
jollte daher zu jener nur in dem Verhältniß der VBorpoftenjtellung zur Haupt: 
ftellung ftehen, der fürmliche Angriff jollte erlahmen vor der Nothwendigfeit, 
die langjame und blutige Procedur jeined Vorgehens immer von Neuem zu 
wiederholen, und jomohl in den Forts als in der Enceinte bildete das „Reduit“ 
die letzte Inſtanz des Widerjtandes, deſſen jchrittweije Durchführung zu jeder 
Zeit Aufgabe einer energiichen Feitungävertheidigung geweſen ift und jein wird. 

Weniger noch die ichon beiprochene Möglichkeit, das Mauerwerk, aljo event. 
auch die Reduits aus der Ferne zu zeritören, als namentlich die dem Angriff 
aus den artilleriftiichen Fortichritten in immer weiteren Dimenfionen erwachiende 
Fähigkeit: jämmtliche Pofitionen der BVertheidigung und endlidy auch das von 
den Werfen umſchloſſene Object frühzeitig in Mitleidenſchaft zu ziehen, war 
entjcheidend für die Veränderung diefer wohldurdydachten und auf jeiner Zeit 
jehr richtigen Vorausſetzungen beruhenden *Bormen.**) Em Hinausſchieben 
der Forts auf größere Weiten ergab ſich als die erfte und natürlichite 
Gonjequenz der größeren Schufweiten und wurde bald jo allgemein als noth- 
wendig empfunden, daß dieje die Äußere Geftaltung der Feſtungen jo fichtbar 
umgejtaltende Entwidelung geradezu als eine internationale d. h. aller Orten 
in gleichen Bahnen ſich bewegende bezeichnet werden kann. Es iſt Dies auch 
ein Punkt, in dem Frankreich — umd dem über jeine Fortification Gejagten 


®) Les ingenieurs frangais ne firent aucune attention aux idées qui s'étaient 
fait jour en Allemagne apres les guerres de l’Empire. C’est seulement quand ils 
virent 8’&lever aux portes de la France des forteresses construites d’apres un 
nouveau systeme, qu'ils comprirent la necessit6 d’etudier ces forteresses ... Ils 
le firent avec des pröventions etc... . 

Brialmont, fortification polygonale. 

*#) Le nouveau trac& adopt& par les ingenieurs allemands 6tait le r&sultat d’une 
discussion approfondie des principes de la fortification et des faits que l’expcrience 
des dernieres guerres avait mis en &vidence. 

Brialmont, fortification polygonale. 
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muß dies ausdrüdlich hinzugefügt werden — nicht nur nicht zurückgeblieben, 
ſondern den meiſten anderen Mächten vorangegangen iſt, theilweiſe ſogar im weiſer 
Vorausſicht dabei Entfernungen wählend, die (wie z. B. bei den Pariſer Forts) 
für die Periode ihrer Erbauung auffallend groß, noch in jüngſter Vergangen— 
heit als im Ganzen ausreichend ſich erwieſen. Ihm folgte darin zunächſt 
England mit den Land» und Seeforts feiner Plätze, die allerdings, zur Sicher: 
ftellung bedeutender Theile des Nationalvermögens in erfter Linie berufen, die 
Möglichkeit, für zugleich jo leicht zerjtörbare Objecte, ald Werften und aus— 
gedehnte Marine: Etablifiement3 es immer find, Schuß zu finden, nur in ber 
Ausnukung aller gerade das Fernhalten des Gegners verbürgenden Mittel finden 
fonnten. 

Nun dürfte e8 aber Klar fein, daß einmal ein Hinausjchieben der Forts 
allein nicht genügen kann, um eine mit Vortheil zu vertheidigende Feſtung zu 
gewinnen, und jodann, daß auch dieje Schußweiten jelbjt eine nicht? weniger 
ald ausreichende Bafıs für Disponiren von Feitungsanlagen jein fünnen, jo 
wichtig es auch immer jein muß, ihnen Rechnung zu tragen und jo ſchwer das 
Gegentheil ſich ſtrafen würde. 

Einerſeits iſt es ja unmöglich, etwa auf einen Abſchluß der bezüglichen 
artilleriſtiſchen Entwickelung zu warten, denn die Natur derſelben ſchließt einen 
ſolchen aus, andererſeits würde es ſich aber ebenſo wenig empfehlen, wollte man 
die Concurrenz in ganz äußerlicher Weiſe aufnehmen und dies heut gewonnene 
Facit des balliſtiſchen Fortſchrittes in der Tragweite der Geſchütze etwa für das 
laufende oder nächſte Jahr als Radius des anzulegenden Fortgürtels verwerthen, 
um — was bei ſolchem Verfahren nur natürlich ſein würde — denſelben für 
entwerthet zu halten, ſobald es gelänge, auch ihn zu überſchießen. Man würde 
dabei in einer Zeit, wie der unſeren, in der die ſchwere Artillerie aller Staaten 
die Schußweite der vollen Meile nicht nur mit Sicherheit erreicht, ſondern mehr— 
fach bereits überſchritten hat, zu Geſammtausdehnungen des Platzes gelangen, 
die in ihren Conſequenzen erſtens unerſchwingliche financielle Anforderungen 
ſtellten, es würde dies ferner eine Bewegung in die Fortification geradezu 
hineintragen, der zu entſprechen fie nicht fähig iſt, deren fie aber auch bei aller 
Sorgfalt für zeitgemäßen Yortichritt, um Gutes zu leiften, nicht bedarf, man 
würde endlich — und dies allein jchon ift entjcheidend — den bereits entwidel- 
ten Grundbedingungen nicht mehr genügen fünnen, denen die Fortification 
in allen ihren Schöpfungen zu gehordyen hat. 

Und daß dieſen „Hemmjchuh”, wenn man die Beichränfung des Vorgehens 
in maßloje Fernen jo nennen will, nicht mur die Wiffenjchaft, nicht nur Die 
Theorie, jondern gerade die Praxis gebieterijch fordert, lehrt ein Blick auf jelchen 
Plaß, wie er jet manchmal bereits verlangt wird. 

Keine Eijenbahn, fein Telegraph, Fein eleftriiches Licht fann Meilen ver: 
fürzen, wenn und wo es fich darum handelt, fie wirkſam zu vertheidigen! Die 
Ausdehnung eines Schlachtfeldes, auf dem die Vertheidigung an entlegene Brenn- 
punfte des Kampfes, wie es die bereit mit bewaffnetem Auge nicht mehr ficht- 
baren Forts dann jein würden, gebunden ift, kann als vortheilhaft für lettere 
dody nicht mehr und um jo weniger gelten, je mehr die anderweitige Natur 
diejes Kampfes gerade von der Defenfive eine einheitliche Leitung fordert! Bo 
bleibt endlich audy nur die Möglichkeit, mit wenig Truppen ausfommen zu 
fönnen, wenn nun die Feldarmee nicht zur Stelle oder anderswo nöthiger ift? 
Mo gar Die Truppenerſparniß, der Kriegszweck, dem in erſter Linie die Terrain— 
Umwandelung ja dienen ſoll? 
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Es ergiebt fi) Daraus, daß eine Grenze der Ausdehnung, ein Halt im 
Vorgehen mit den permanenten Anlagen auch der großen Feftungen aus rein 
militairiſchen Gründen nöthig ift. 

Es fragt fi: 

1) ob die Vertheidigungs- Möglicykeit dem modernen Angriff gegenüber 
auch mit ihm vorhanden ift? (Eine Frage, deren Verneinung die 
Griftenzberechtigung der Feftungen für unjere Zeit überhaupt negiren 
würde.) Und es fragt fich: 

2) wo man bdenjelben am Bejten machen foll, reſp. wo er thatjächlid) 
zur Zeit gemacht wird? 

Für die Möglichkeit der Aufnahme und Durchführung der Vertheidigung 
audy bei einem unter dem Marimum der artilleriftiichen Wirkungsiphäre bleiben- 
den Radius der Feſtungsanlage ſprechen ebenjo naheliegende als durdyichlagente 
Gründe: 

Der artilferiftiiche Fortichritt kommt ja nicht nur ausjchlieflich dem An 
ariff, ſondern, faft fünnte man jagen, in erjter Linie der BVertheidigung zu 
Gute, wofern dieſe gewillt und fähig ift, denjelben zu verwerthen. Hat der 
Schuß ſchon an fih, ganz allgemein betrachtet, einen entjchieden defenfiven 
Charakter, d. h. ift die Ausnutzung einer guten Schußwaffe ſchon im Feldfriege 
zunächſt Sache und Vortheil defjen, der, wenn auch nur zeitweis, fteht und den 
Angriff erwartet, wie vielmehr des Vertheidigers permanenter Anlagen, der Ge: 
ihüt- und Geſchoß-Transportſchwierigkeiten nicht kennt, da er Zeit hat, in der 
Kriegsvorbereitung fie zu überwinden, der an Zahl und Größe daher jeiner 
Geſchütze (ganz abgejehen von Vorbereitung der Schuhrichtungen, Kenntniß der 
Diftancen ıc.) von Anfang an der ftärkere ift, es wenigftens jein kann. Der— 
jelbe gebietet endlich über die Mittel der modernen Technik incl. des Eiſen— 
panzerd (von dem durch die Hinderniffe gegebenen Schuß wiederum abaejehen) 
alfo über die beſſere Dedung in einer Weije, die auch der mohlvorbereitetfte 
Angriff ſich nicht jchaffen kann. Die großen Vortheile, die dem letzteren aus 
der Natur der beiderjeitigen Situation erwachſen und die in der Actionsfreiheit, 
in der leichteren Möglichkeit des Verlufterfates, in der Thatjache der numerifchen 
Ueberlegenheit und eines gewifjen moralifchen Uebergewichts liegen, jollen hier: 
durch nicht geleugnet werden. Allein für die Abwägung des gegenfeitigen Ver: 
hältniffes im Kampf um einen „Waffenplag” unter modernen Berhältniffen 
dürfte zu erwägen fein: 

1) die abfolute Stärke der heutigen zumal gerade artilleriftiichen 
Feftungs-Vertheidigung, deren Ueberwindung jelbft einem nod) 
ftärferen Angriff vor allen Dingen eine Zeit koſten muß, von der es, 
je weiter wir in unjerer Kriegsentwidelung überhaupt kommen, befto 
mehr fich fragen wird, ob er fie gewinnen kann; 

2) daß die Actionsfreiheit, Wahl in Art, Richtung und Ausdehnung des 
Angriffes jowie die Möglichkeit des Erſatzes je länger je mehr be— 
ſchränkt werden durch die Nothwendigkeit, auf gute und gededte Com— 
muntcationen fich zu bafiren; 

3) daß die Beichaffung der zum Erfolge nothmwendigen numeriſchen Weber: 
legenheit von GStreitmitteln aller Art mit der eingetretenen Aus— 
dehnung und intenfiven Stärke der Defenfinpofttionen wejentlich ſchwie— 
tiger geworden ift und noch wird, jowie 

4) daß die moraliihen Factoren, aus denen wir ganz allgemein eine 
dem Angriff zuitchende Ueberlegenheit zufammenzufügen gewohnt find, 
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unendlich viel leichter bejchafft alö erhalten find, und daß jede Ein— 
buße, die hierin der eine von zwei Kämpfern erleidet, fich doppelt 
fühlbar macht, da fie gleichbedeutend iſt mit einer Verſtärkung des 
Gegners. Die moraliiche Weberlegenheit bedarf — joll fie erbalten 
bleiben — wenn irgendwo jo bier des Erfolges, der nur im jchnellen 
Vorjchreiten des Angriffs jeinen Ausdrud finden könnte, und ſie ift, 
wie jo viele Schlachtfelder der Neuzeit bemeijen, gerade der modernen 
Waffenwirkung der Defenfive gegenüber, des Umſchlags in ihr Gegen- 
theil fähig auch bei den beten Truppen. 

Auf diefen Erwägungen bafirt ganz allgemein die Möglichkeit der Durch 
führung des Kampfes auch gegen die body gejteigerten Mittel des Feftungs— 
angriffs, und ohne daß bisher von mehr ala einer Defenjivpofition überhaupt 
die Nede war. Diefe Möglichkeit der Bertheidigung — und dies war der 
Punkt, von dem wir ausgingen — wird aber nicht alterirt durch die dem Anz 
griff event. erwachjene Fähigkeit, vordere Vertheidigungs- Anlagen zu über: 
ſchießen. Eine ihre Vortheile vor Allem durdy eigene Wirkung ausmukende 
Vertheidigung wird den Angriff bald zwingen, mit ihr in erfter Linie zu rechnen 
und — nidyt aus Gründen der Humanität, jondern der Zweckmäßigkeit — auf 
ihre Bekämpfung die mühevoll aufgebrachten und fojtbaren Mittel zu con: 
centriren. Den Feind zu jchlagen ift Ziel jedes Angriffs, Dies Gelek Des 
Krieges wird fich, je ftürfer der Feind ijt, um jo mehr auch dem Feſtungs— 
Angriff aufdrängen. Die einzige demjelben, jo lange er rationell verfährt, 
unter Umſtänden gejtattete Ausnahme zeigte eben der Blick auf die Küftenplite 
Englands. Mo es fid) um joldye oder analoge Verhältniſſe handelt, in denen, 
der Natur des angegriffenen Objects nad), der Kriegszweck des Angreifenden 
unter Umftänden jchon durch wenige mit dem Marimum der Wurfweiten ab- 
gegebene Schüfje erreicht werden Fann und andere Mittel für die Sicherung 
dejjelben (Eindedungen) nidyt angewendet werden fünnen oder jollen, da, aber 
auch nur da, wird Die Ausdehnung der Feitungsanlage bis zu dem auch ihrer: 
jeitö zu leiftenden Marimum ſich rechtfertigen und ift tbatjächlich auch gewählt 
worden. Im Fernhalten der Bombardements-Batterien liegt dann nicht mer in 
erjter Linie wie überall, jondern nahezu ausjchlieplihh Zwed und Aufgabe eines 
jolhen Forts, Das Fefthalten des defenjoriihen Zujammenhanges zwiſchen dem 
Feſtungskörper und jeinen einzelnen Theilen, wie wir ihn jelbjt für den großen 
Waffenplatz zur Zeit nod) fordern, tritt Dagegen zurüd, d. h. er wird nur jo 
weit gewahrt werden können, ala e8 eben die Verhältniſſe gejtatten. 

Sn allen andern Fällen — und jelbjt eine große Stadt mit ihren majftwen 
Häufern kann zu Objecten der eben gejcyilderten Art nicht mehr geredynet werden 
— wird der Shut gegen Bombardement zwar wenigjtens auf das Aeußerſte, 
aber nicht einzig auf dem Wege der ſtets wachjenden Erweiterung der Be- 
fejtigungs- Anlagen zu erjtreben ſein. 

Naturgemäß hat diejenige Vertheidigung die meifte Chance des Erfolges, 
die dem Angriff möglichjt weit entgegen zu gehen in der Lage tft; Das Mar 
hierfür geben die Kräfte, über die jie verfügt. Den Kanıpf möglichit weit 
vorwärts, im Vorterrain aufzunehmen ift daher mit Recht Vertheidigungs— 
Princip für alle Feftungen, ganz umabhängig von ihrer Größe, für die Ge: 
jtaltung der Fejtungen und auch der größten unferer Tage aber müſſen vie 
anderen bereits entwidelten Momente überwiegen. 

Gerade die Gegenwart dürfte wohl VBeranlaffung haben, wenn fie einerjeits 
die Thatſache regiftrirt, daß die Diftanz der Werke auch des modernen Waffen: 
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plates in der Richtung des Angriffs der Tragweite des jchweren Geſchützes nicht 
durchweg entipricht, zugleih aud den Grundſatz als einen nicht zufälligen, 
fondern wohlerwogenen hinzuftellen, daß das Marimum der leteren direct und 
unbedingt nicht maßgebend jein kann für jene. 

Nicht ganz mit derjelben Beftimmtheit kann der Natur der Sache nad 
auf die 2. der oben geftellten Fragen nach der Größe der jett angemefjen 
erjcheinenden Diftance der detachirten Yortd von einander und vor der Enceinte 
geantwortet werben. Die Specialverhältnifje des Platzes, das Terrain vor allem 
werden, je jorgfältiger fie berüdfichtigt werden, um jo mehr faft an jeder Seite 
Modificationen jelbjt dann bedingen, wenn eine Norm für diefe Maße acceptirt 
wäre, doch ergeben ſich Annäherungswerthe. Bleibt man unter der halben Meile 
mit der Entfernung der Forts von der Hauptumwallung, jo wird der Schut 
der von leßteren umjchlofjenen Stadt jchon jett nicht mehr gewährleiftet, dieje 
Diftance erjcheint daher wenigjtens nöthig. Ein mejentliches Hinausgehen 
über 5000 Meter (ein Map, Das bereits eine Gejammtentfernung von 
T—8000 M. der Forts vom Innern des Plaßes ergiebt) würde andererjeits 
die bereits berührten Unzuträglichkeiten für die Vertheidigung im Gefolge haben 
und erjcheint aus den angeführten Gründen aud) durch die artilleriftiiche Ent— 
widelung unjerer Tage nicht geboten. ine jede große Feſtung wird, zumal 
wenn fie auf beiden Ufern eined Stromes liegt, wie dies meift der Fall fein 
wird, große Streden ihres Vorterrains haben, die theils direct inundirbar, theils 
nicht approchirbar, theild wegen Mangeld an rüdwärtigen Communicationen 
dem Angriff nicht günjtig und daher mit wenigen Mitteln zu vertheidigen find. 
Mit der Zahl der jchon zur Zeit des lebten Krieges um Paris vorhandenen 
Forts wird man daher auch in Zukunft im Ganzen — aud) bei Annahme des 
genannten Halbmefjers — meift aufkommen künnen und nur bejonders bedrohte 
Theile de3 Umfreifes werden noch bejondere Vorkehrungen nothwendig machen, 
die ein Goncentriren der Defenfivfräfte an dieſen Stellen vorbereiten und 
erleichtern jollen. 

Auch in dieſer Geſtalt erreicht der permanent erbaute Waffenplaß eine 
Sejammtausdehnung, die bisher durchaus ungewöhnlich war und auch jest nur 
im Ganzen wenigen Pläßen wird gegeben werden können, und es wurde bereits 
oben darauf hingewiejen, welche Rüdwirkung diejelbe auf die Zahl der Feſtungen 
nothwendig üben mu und thatjächlich bereits geübt hat. Bei Anwendung 
richtiger Grundjäge im Feſtungs-Bau, bei durchdachter Anordnung aller jeiner 
Theile und bei einer jeinen Aufgaben entiprechenden Ausrüftung aber wird auch 
in diejer Gejtaltung des Ganzen eine Bürgjchaft mehr dafür liegen, daß mit 
ihm eine „normale”*) Vertheidigung jelbjt gegen jede Weberzahl des Angriffs 
alles das leijten kann, was von einer joldyen Feftung das Vaterland zu erwarten 
ein Recht hat. — 

Schließlich ift hierbei nur noch eine Frage wenigftens zu berühren, die in 
Wort und Schrift und gerade jeßt im Hinweis auf das rauchende Straßburg 
und im Anjchlup an die erwähnte gegen Städtebefeftigung überhaupt gerichtete 
Strömung mehrfadh auftaucht und in der Forderung gipfelt, mit einem Gürtel 
ſtarker Forts allein fich zu begnügen oder doch wenigjtens auf einen energijchen 
Kampf um die Stadtummwallung zu verzichten. 


*) Eine „normale Bertheidigung ift eine ſolche, die alle ihr gebotenen Mittel und 
Kräfte ausnugt zum Widerftande. Auf eine jolde muß der Ingenieur rechnen, aber aud 
nur auf eine folde darf er rechnen. Mit Gneijenau’s Geift ift auch die jchlechtefte 
Feftung gut. 
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Die Praris aller Staaten verneint zur Zeit ausnahmslos aud 
dieje Forderung. Wir jehben in ihren inneren Anordnungen vereinfachte, 
aber doch ftarke, zum Einſetzen aller Arten von Gtreitmitteln vorbereitete 
Enceinten hinter den Fort-Gürteln moderner Waffenpläße nicht nur erhalten, 
jondern auch entſtehen. Man wird auch in Zukunft anders nicht verfahren 
dürfen, will man nicht Werthlojes oder nur bedingt Brauchbares jchaffen! Die 
Enceinte jelbft braucht man, denn wo fie fehlt, wird fein energijcher Feind 
die Forts attadiren, er wird gewaltſam entweder, oder bei Nacht und Nebel ihre 
Intervalle forciren und mit Elingendem Spiel in die Stadt einrüden, auch wenn 
die Forts fich halten! Und wird Straßburg, die einzige von uns im Wege des 
förmlichen Angriff3 genommene Feitung angerufen zum Beweiſe dafür, daß & 
nicht möglich oder nicht rathjam jei, eine Stadt-Enceinte zu vertheidigen, 
jo wird Jeder, der ruhig urtheilt und das Franzöſiſche Straßburg kennt, 
gerade aus jeiner Vertheidigung das Gegentheil folgern. Gin Plaß, der detadhirte 
Werke in unjerem Sinne überhanpt nicht, dagegen ein theild nidyt einmal gegen 
Sicht, nirgends gegen die ſchon Damals erreichbare Leiftungsfühigkeit des indirecten 
Schuſſes gededtes, noch Dazu anliegendes Escarpenmauerwerk bejaht, in dem für 
bombenfichere Unterkunft der Truppen jeit Bauban bis 1861 abjolut gar nichta,*) 
nachher jo gut wie nichts geichehen war, deſſen Pulver-Magazine jelbjt erreichbar 
und deſſen Wälle zu einer Aufnahme des Geſchützkampfes nicht im Mindeiten 
aptirt maren, diejer Dabei äußerſt mangelhaft ausgerüftete Plaß bat einen über: 
legenen, energiſch geleiteten und umfichtig geführten Angriff trotz Demolirung 
der rückwärtigen Stadttheile wochenlang widerjtanden, und man jollte mit 
glauben, daß — des Vergleicdhes wegen die Energie der Vertheidigung nicht 
höher angenommen ald das im Ganzen bejcheidene Maß der 1870 vorhandenen — 
man jollte nicht glauben, daß eine Enceinte, bei deren Bau von richtigen Grund: 
jäten ausgegangen und in dem den Leiftungen des Waffenmwejens und der Tednit 
in zeitgemähem Fortſchritt Rechnung getragen ift, nicht fähig wäre, den Kampf 
aufzunehmen event. auch gegen einen Feind, der mit Aufbietung doch gewiß 
eines jehr wejentlichen, wenn nicht des größten Theiles jeiner Kraft, den ſcharf 
vertheidigten Fort-Gürtel überwunden hat? Man jollte alle Chancen glei 
angenemmen — nidyt mindeſtens auf Die Doppelte und dreifache Zeit ihre 
Widerſtandsfähigkeit veranjchlagen dürfen? 

Man wird dies Fünnen, man wird zum Mindeiten nicht das Gegentheil 
folgern dürfen, wenn man vorurtheilsfrei wägt und man müßte die Vorbereitung 
diejer zweiten Pofition fordern, wenn je nicht eriftirte. 

Fine ſtarke Enceinte ift eine conditio sine qua non einer jtarten 
Feſtung für alle Zeit, fie gehört als integrirender Beſtandtheil auch in den 
„Waffenplaß” der Gegenwart wie der Zukunft! 


3. Küflen-Befefligung. 
Die Küftenbefeftigung hat ein Recht, ala ein bejonderer Theil der permanenten 


Fortification betrachtet zu werden nur infofern, umd joweit, als eben die Streit⸗ 
mittel, denen fie entgegen zu treten hat, fi) von den vor den Landplätzen 





) efr. das intereffante, mit ebenſoviel Sachkenntniß als Klarheit geichriebene und für 
die Beurtheilung diefer Frage geradezu enticheidende Capitel 2 des I. Abſchnitts aus 
Wagner's Geihihte der Belagerung von Straßburg, das, auf hiſtoriſche 
Documente und dienftlihe Acten geftügt, einen concreten und * — ra Fall 
behandelt und damit zugleich bie beite Illuſtration giebt zu Brialmont's Schriften, ſoweit 
fie Frankreich betreffen. 


Befeftigungsmefen. 675 


ericheinenden Angriffswaffen unterjcheiden. Im Uebrigen gehorcht auch fie den 
für die Staaterwertheidigung jowie für die Bejchaffenheit der Feitungen ent: 
widelten Gejeten, vor allem dem Grundſatz der Goncentration der Kräfte, 
der Doppelt betont werden muß, gegenüber der meijt zur Zeriplitterung derjelben 
auffordernden Gejtalt der Küſten. 

Die maritimen Streitmittel lafjen ſich charakterijiren als eine jchnell 
bewegliche Geſchützmaſſe ſchwerſten Galibers, deren Erfolge event. ausgenußt und 
vervollftändigt werden können durch die Action gelandeter Truppen. Der Ber: 
theidiger, der, jo lange letzteres nicht gejchehen it, zu eigenem Offenſivſtoß auch 
nur die ihm etwa zur Dispofition ftehenden Theile der eigenen Flotte verwerthen 
kann, muß die Tendenz haben, die Actionsfreiheit der feindlichen Schiffe befonders 
in der Annüherungsrichtung aufzuheben oder zu bejchränfen, er muß die von 
ihmen ausgehende Fernwirkung abzuſchwächen juchen und er muß endlich hier 
wie überall danach ftreben, den Feind niederzufämpfen durch die eigene Artillerie. 

Nach diejen 3 Richtungen hin hat fich daher im Wejentlichen diejer Zweig 
der Kriegsvorbereitung zu bewegen. 

Nur herrichte, zum Theil auch geftügt auf Erfahrungen früherer Kämpfe, 
nody in den erjten Decennien unjeres Jahrhunderts ganz allgemein die Anficht 
ven der im wahren Sinne des Wortes durdyichlagenden und a priori ans 
zunehmenden Ueberlegenheit des ftehenden über das ſchwimmende Geſchütz, da 
die „muraille en bois," wie Brialmont die Wand des Holzichiffes nennt, das 
(egtere unfähig mache zur Aufnahme des Kampfes gegen die Strandbatterien. 
Noch 1836 lehrte das Franzöfiiche „Aide-me&moire," daß eine hinter der Erd— 
bruftwehr aufgeftellte Batterie von vier 16= oder 24 Pfündern nichts zu fürchten 
habe von einem Linienſchiff jelbjt von 100 Kanonen; ſchon damals aber nicht 
mehr ganz mit Necht, denn Admiral Dudworth hatte bereits 1807 mit Holz- 
ichiffen Die Durchfahrt durch die Dardanellen erzwungen, Admiral Roufjin joeben 
(1831) in geradezu epodhemachender Weije mit 13 Fahrzeugen (das jtärkfte zu 
90 Geſchützen) den Tajo foreirt, den, abgejehen von einem BPortugieftichen 
Geſchwader, eine ganze Kette von Uferbatterien mit in Summa 300 jchweren 
Geſchützen vertheidigte. Die letztere Waffenthat widerlegte zugleich auf's 
Scylagendite diejenigen, die bis dahin eine Bertheilung der Defenfinfräfte in 
Richtung des Stromes als wirfjamftes Mittel zum Aufhalten eines im denjelben 
einfahrenden Gegners empfohlen hatten.*) 

Der Drientalijhe Krieg gab. weniger endgültige Entſcheidungen als 
Directive für die weitere Entwidelung. Sebaftopol erwehrte ſich der Flotten 
nicdyt nur durch die Hafeniperre, bei deren Heritellung zu dem kojtbaren Material 
der eigenen Kriegsichiffe gegriffen werden mußte, jondern auch durdy den 
Geſchützkampf des 17. October. Andererjeits ſiegte bei Kinburn die nautijc) 
noch wenig entwidelte, aber widerftandsfähige ſchwimmende Gijenbatterie Frank: 
reichs jelbjt über zahlreiche und cajemattirt jtehende Geſchütze. 

Es folgten der vierjährige Secejjionsfrieg America's, die Thaten der 
unirten Flotte unter Farragut und Porter, die für den Fall von Bidsburg 
Erfolge, die, jo glänzend fie genannt werden müſſen, eine fichere Baſis für 

*) Die Forts folgten fih in Abftänden von 500 bis 50 Toifen, berichtet Rouſſin, 
15. Juli 1831, (Beriht Paris 1844 erihienen). Wenn wir uns ihnen näberten, eröffneten 
fie ein ziemlich Iebhaftes euer, das indeſſen nad) 5 oder 6 Salven der Schiffe verſtummte, 
es folgten nunmehr einzelne Schlecht gezielte Schüffe, auf welche nur der Jubel der Matroien 
die Antwort gab. 
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verallgemeinernde Schüffe allerdings nicht boten, da fie durchweg nur gegen 
völlig freiftehende und vor allem gegen glatte Gejchüße errungen waren. 
Immerhin neigte die Wage des Stärke-Verhältnifjes ſich doch jett mehr zu 
Gunften der Schiffe, und jeitdem lebtere theils ihre Treffflächen durch Senkung 
der Bordhöhe, Wegfall der Maften zc. reducirt, theils durch Eijenplatten gegen 
Kugel und Granate ſich geihügt haben und auferdem der Dampf die Fahr— 
gejchwindigkeit jelbjt jchwerer Schiffe auf 14—16 Knoten gefteigert hat, ijt fein 
Bertheidiger mehr im Stande, durch die Stramdbatterie allein das Vorbei— 
reſp. Einfahren derjelben zu hindern. Er bedarf hierzu außer der Geſchütz— 
wirkung noch der Sperrung des Fahrwaſſers durch Hindernifje theils paſſiver, 
theild activer Natur, die bis zu gewiſſem Grade wohl jelbjtthätig zu machen 
find, ihren Zwed aber natürlich am ficherften und volllommenften erreichen werden, 
wenn fie in Verbindung «mit Artilleriejtellungen verwendet werden, unter deren 
Feuer fie dann liegen. 

Die fortdauernde Steigerung der Leiftungen des gezogenen Geſchützes in 
Galibergröpe, Präcifion, Schußweite, Durdyichlagskfraft und Sprengwirfung fam 
beiden Theilen zu Gute, legte aber auch beiden, und bejonders natürlich dem an 
ſich verlebareren Theile, dem Schiffsangriff, die Pflicht auf, die Mittel einer 
materiellen Dedung bejonders zu cultiviren und es entitand eine Art Wettlauf 
der Artilleries reſp. der Eijentechnit, während deffen ein Sahresbericht hauptiäc- 
lich die Zahl der Zolle zu regiftriren gehabt haben würde, um die Calibergröße 
und Panzerſtärke, ſich gegenfeitig fteigernd, in dem Jahre gewachſen jeien. 
Dem gleichfalls in America bereit3 mit Erfolg verwendeten Torpedo aber erwuchs 
gerade aus diejem Wettjtreit eine um jo höhere Bedeutung, denn er richtet ſich 
gegen die in der That verwundbarjte, durch Feine Panzerung zu dedende Stelle 
des Schiffskörpers und leitet, wenn er trifft, mehr als jedes den Panzer durch— 
ichlagende Geſchoß. 


Die Sicherung der Küften wird daher an allen dem Vertheidiger bejonders 
wichtigen rejp. dem Angriff bejonders zugänglichen Punkten zu erfolgen haben 
und erfolgt thatjächlidy in der doppelten Weije, daß: 

1. die Sperrung der Fahrwaſſer vorbereitet wird theild durch ſchwim— 
mende event. verjenkbare Sperren, am wirfjamften durch Seeminen oder 
Zorpedos, 

2. dem Terrain entiprechend, rüdwärts und jeitwärts derjelben Poſitionen 
für gezogene Gejhüße jhwerjten Galibers gejchaffen werden, für 
deren Schub durdy materielle Dedungsmittel um jo mehr zu thun jein 
wird 
a) je erponirter ihre Lage, 

b) je wichtiger das Object ift, das fie vertheidigen, 

ec) je werthvoller ihre Erhaltung gerade an den Stellen ift, am Die 
fie geftellt find, je weniger alſo ihr event. Verluft ausgeglichen werden 
kann durch Wirkung von anderen Punkten aus, und 

d) je weniger es gelingt, fie durch ihre Situation jelbjt zu ſchützen, 
was einmal durd) eine jehr dominirende, ſodann aber auch durch eine 
joldye (in England z. B. an mehreren Stellen durch Anjchıniegen an 
Bergabhänge thatjächlicdy erreichte) Lage geichehen kann, die fie dem 
Auge des zur See Angreifenden entzieht. 

Was die Art der Ausführung diejer Anordnungen betrifft, jo ift zumächit 
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hinfichtlich der jubmarinen Anlagen zu bemerken, daß alle hierbei interejfir- 
ten Staaten mit gleichem Eifer die Fortjchritte der modernen Technik hierfür zu 
verwerthen beftrebt find, und daß dem entiprechend die betreffende Entwidelung 
ſich überall in ziemlich denjelben Bahnen bewegt. Als Sprengftoff ift jeit eini= 
gen Jahren das bis 1870 nod) allgemein hierfür verwendete Pulver meift zurüd- 
getreten hinter Präparaten, die den doppelten Vortheil brifanterer Wirkung und 
geringeren Volumens boten. Als ſolche find Dualin und mehr noch Dynamıt 
zur Zeit im Gebrauch, ebenjo wie die jogenannte „nafje” Schießwolle, für die 
England fich entjchieden hat, und die vorausfichtlich auch in amderen Staaten 
einer immer allgemeineren VBerwerthung entgegengeht. Die Zündung ift meift 
eine dynamıo=eleftrifche oder auch galvaniſche und verurfacht in ihren Arrange- 
ments natürlich gerade hier bejondere Schwierigkeiten, da die Sicherheit der 
Zündung im Gebrauchsmomente und zugleid) die Gefahrlofigkeit bei der eigenen 
Handhabung zu fördern, und die Ableitung oder Schwächung des eleftrijchen 
Stromes durd) das die Leitung umgebende Wafjer verhindert werden muß. “Der 
Gebrauchsart nach unterjcheidet man zwei Arten von Torpedos, einmal die nad) 
Art eines Selbftihuffes conftruirten, die Durch den Anſtoß des feindlichen Schiffes 
erplodiren jollen, jodann diejenigen, die in dem für eigenen Gebrauch nod) be= 
nugbar zu haltenden Fahrwaſſer gelegt werden und vom Lande aus erft in dem 
Augenblid gezündet werden jollen, in dem das feindliche Schiff ihre Wirkungs- 
iphäre betritt. Defterreich, das jeiner Zeit den Venetianiſchen Hafen durch Tor⸗ 
pedos letzterer Art geſchloſſen hatte, war mit der Herſtellung von auf der Theorie 
des „Vorwärts-Abſchneidens“ beruhenden Beobachtungsapparaten ſchon damals 
jo weit gediehen, daß der durch zahlreiche Verſuche ermittelte größte Beobachtungs— 
fehler mır etwa die Hälfte betrug von dem Radius der Wirkungsſphäre, die die 
betreffende jehr ſtarke Pulverladung erreichte. Rußland, das noch 1855 jehr 
unvolltommene Contact: Torpedos verwendete (Zündung auf hemijchen Wege nad) 
Brud) einer Glasröhre, ein nody 1864 von Dänemark im Mjenfunde verjuchtes 
Princip, das ſich nicht bewährte), conftruirte jehr bald darauf vor Kronftadt eine 
Art von Torpedos, die mit jedem über fie fortgehenden Schiff in Contact tre= 
tend, doch beliebig durdy Ein- oder Ausſchaltung eined auf dem Lande befind- 
lichen Zündapparates gefährlich oder ungefährlicdy gemacht werden fonnten, und 
die daher bis zu gewiſſem Grade die mwejentlichen Vorzüge beider genannten Arten 
(Selbitthätigkeit, Austommen mit Heinerer Ladung, daher leichtere Verankerung ꝛc. 
und Möglichkeit des Paſſirens eigener Schiffe) vereinigten. 

Die Frage nad) der beften Eonftruction diefer Torpedos Tann, auch joweit 
fie überhaupt lösbar ift, zur Zeit noch nicht ald abgeſchloſſen bezeichnet werden, 
doch läßt fich ſchon jetzt überjehen, daß das durch zahlreiche Unglüdsfälle ge— 
nährte VBorurtheil gegen die Anwendung diefer für den Küftenjchug jo wirkſamen 
Waffe nicht begründet ift. Wiſſenſchaft und Technif werden auch died Problem 
nicht ungelöft lafjen, und ſchon jett find alle dabei intereffirten Staaten im 
Befit von Torpedo beider Hauptarten, die im Verſuch fid) bewährt haben, und 
mit deren Handhabung meift eine bejonders hierfür ausgebildete Truppe betraut ift. 

Zweifelhaft dagegen will es erjcheinen, ob es gelingen wird, den jogenann= 
ten „DOffenfiv- Torpedo” (eine auf irgend eine Weiſe an das feindliche Schiff 
heranzutragende Ladung) zu einem brauchbaren Kriegäinftrument zu machen. 
Vielleicht find Hinfichtlic) feiner auf vereinzelte und geglüdte Anwendungen hin 
(der conföderirte Albemarle Nov. 1864 zerftört durch Lieut. Eufhing) zu ſan— 
guiniſche Erwartungen gegründet. Seine event. Verwendung bei der Küften- 
vertheidigung läge felbftrevend lediglih in den Händen der Marine. 
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Die Ausführung jchlieplich der Befeftigungsanlagen im engeren Sinne, 
25h. der erwähnten Batterieftellungen anlangend, jo unterjcheiden ſie ſich von 
den in Landfeftungen üblichen Anlagen ähnlichen Charakters, alſo etwa den deta— 
chirten Forts, im Wefentlichen dadurch, dap zur Grlangung der Dedung und 
Widerſtandsfähigkeit gegen das Schiffägeichüt bejonders ſtarkes Material, Mauer: 
werk nicht mur, jondern auch der Eijenpanzer in ausgedehnter Weije zur An- 
wendung gelangt. Für die Nothwendigkeit, bejonders ſtarke Mittel Diejer Art 
zu verwenden, jind bereit3 oben einige Grenzen gezogen, und in der That jeben 
wir in mehreren Staaten (jo 3.3. in Rufland bei Neubau jeiner Krim-Feſtun— 
gen) ſtarke Küftenbefejtigungen entjtehen, bei denen die Erde als einziges 
Dedungsmaterial verwendet und im übrigen die Möglichkeit der Aufnahme umd 
Durchführung des Artilleriefampfes gegen die Schiffe auf die ſtarke Zahl der 
concentriſch wirkenden Geſchützmaſſe verbunden mit der Dominirenden Lage ber 
Batterien gegründet wird. 

Für die andere Richtung gleichjam, d. h. für die Entwidelung von Formen 
der Küftenbefeftigung, in denen das Element widerjtandfähiger Dedungen bejonders 
bervortritt, ift England maßgebend und führend. Dafjelbe hat auch, geſtützt 
auf den hohen Standpunkt jeiner Induſtrie und Technik, der Berwendung des 
Eiſens die größte Ausdehnung gegeben und ift zugleich der einzige Staat, der 
ſich nach Abſchluß der bezüglichen Verſuche (1870) bejtimmt für die ausſchließ— 
liche Anwendung der Walzeiſen-Panzerung (in Lamellen, d. h. mehreren mict 
übermähig ftarten Platten hintereinander mit Zwijchenlagen von Gijenconeret 
oder Beton) entjchieden hat, während in anderen Staaten, bejonders wegen ter 
Möglichkeit, dann auch gefrümmte Formen des Eiſenbaues berjtellen zu fünmen, 
PBanzerungen aus Hartguß theild vorgezogen werden, theilds neben jener im 
Gebrauch find. England hat gerade in den leßten Jahren mit einer arohen 
Energie den Ausbau und die Vollendung jeiner Küſtenbefeſtigungen betrieben 
und verfügt an jeinen Küften bereits über c. 400 allein hinter Banzerdedungen 
jtehende Gejchüße. Die Formen, die theild bei dieſer ausgedehntejten Leiſtung 
im Gebiete der Küjftenbefejtigung, theils bei den Bauten der anderen Staaten 
fich berausgebildet haben, jind außer der offenen Erdbatterie, die übrigens 
auch durch Banzerjchilde verftärft werden kann umd in dieſer Form bereits 
mehrfach Anwendung gefunden hat; die cajemattirte Batterie mit Panzer» 
Ichilden (welche zuerft an den Scharten, dann in immer weiterer Ausdehnung 
zu befjerer Dedung rejp. zum Erſatz des Mauerwerkes verwendet find) umd Der 
Panzerthurm. Iſt letterer, wie 3.8. bei den Engliihen Bauten als feiter 
d. h. nicht drehbarer Gijenbau ausgeführt, jo kann er ebenjo wie die Mauer: 
Batterie jogar 2 Etagen erhalten, und es gejchieht dies überall, wo man ent: 
weder troß tiefliegender Baujtelle ein gewifjes Commandement erreichen will, oder 
da, wo eine Vereinigung einer großen Gejchützahl nöthig, die Baufläche aber 
ſehr beichräntt if. Der Panzer: Drebthburm endlich kann ebenjo wie auf 
Theile detachirter Fort3 der Landbefeftigungen, jo mit Vortheil auch auf die 
Plattform fejter Küftenbatterien aufgejeßt oder auch ala jelbitjtändige Batterie 
verwendet werden und bildet in beiden Fällen den geeignetſten Aufitellungsert 
für die jchwerften Gejchüte des Bertheidigers, deren Leiftungen dann unter Wab— 
rung guter Dedung nach allen Theilen des Angriffsfeldes mutbar find. Die 
enormen Koſten gerade diejes Bauwerkes werden wie bisher jo audy in mächiter 
Zeit vorausfichtlih dazu zwingen, jeine Anwendung auf ſehr wenige und mur 
ganz beſonders wichtige Punkte zu bejchränten. 


Befeftigungsmweien. 679 


4. fiteratur. 

Bon den in den letten Jahren erjchienenen, für den Standpunft der Fortis 
frcation und in erſter Linie der permanenten bejonders maßgebenden Werfen find 
zu nennen: 

1. Brialmont, die 3 bereits erwähnten und charakterifirten Werke, welche, 
wenn auch in mandem Sinne alö Streitjchriften geichrieben, doch bejonders 
hervorragen durch den Schak von Erfahrungen und den jchätbaren Beobachtun: 
aen der früheren wie der contemporaiven fortificatoriichen Entwidelung, den ſie 
enthalten (Brüfjel 1563 bis 1872). 

2. R. Wagner, Grundriß der Fortification, Berlin, 1570 in evfter, 1872 
bereits in 2. Auflage erichienen, alle Gebiete der Fortification incl. des Ver: 
ſchanzungs- und Feſtungskrieges umfafjend und auf den Preußiſchen militairijchen 
Unterrichts-Anftalten als Lehrbuch im Gebrauch. Dafjelbe behandelt den reichen 
Stoff in lichtvoller Anordnung und bejonderö die permanente Yortification in 
mujterhafter Durchführung, wenn auch zunächſt nur in Form einer Skizze, deren 
Ausarbeitung der Autor fich vorbehalten und verjprodyen hat. 

3. Tunkler v. Treuimfeld, die permanente Fortification, Wien 1574, 
gleichfalls als Lehrbuch aeichrieben, auf breiterer Baſis und in weiterer Aus: 
führung die Grundſätze des Feſtungsbaues behandelnd und nach den binterlaffe: 
nen Schriften des Autors emanirt. Ein gleichfalls werthvolles Wert, das in 
mancher Beziehung ein nationales, d. h. ſpecifiſch Defterreichiiches Gepräge in 
jofern trägt, als theoretiichen und jpeciell auch mathematijchen Grörterungen ein 
größeres Necht eingeräumt wird, als fie in Deutichland im Allgemeinen, die 
Praxis des Feftungsbaues nicht ausgenommen, bejigen. 


II. Die Fortificafion in der Kriegführung. 
A. Die Feldbefeſtigung. 

Die Veränderungen der Fortichritte in der Geſtaltung derjenigen tedynijchen 
Leiftungen, die erft im Kriege jelbjt und zwar durch die mobile Truppe zur 
Ausführung gelangen jollen, jcheinen auf den erjten Anbli der Beurtheilung 
und daher auch der Beſprechung an dieſer Stelle fid) entziehen zu wollen. Die 
Kriezspraris bewegt fich ja frei umd ift auch in den Formen, in denen jie event. 
das Terrain ihrer Gefechtöfelder ummandelt, weder durch vorhandene Bauten 
noch aud) durch früher oder jelbjt bis zum Ausbrud) des Krieges befolgte Grund: 
jüte gebunden. Die Lebteren aber find vielleicht allgemein gar nidyt oder doch 
jchwerer zu firiren, ald die Grundjäge des Feſtungsbaues, fie find jedenfalls 
nicht wie dieje abzulejen von fertigen oder entjtehenden Bauten. 

Zuzugeben ift freilich, daß weder die literariichen Erjcheinungen der Gegen- 
wart und jelbjt der officiellen Publicationen der verjchiedenen Staaten, noch aud) 
die Grereir= und Uebungspläge einen abjolut fihern Maßſtab dafür geben können, 
wie im Kriege und nody dazu allgemein und in allen Füllen verfahren wer— 
den wird. Die Entwidelung jubjectiver Anfichten andererjeits über die Frage 
wie wohl in Zukunft verfahren werden joll oder mußte, kann nicht der Zwed 
eines Berichtes jein, der ein objectives Neferat zu geben bemüht ijt. Wird 
dennocd auch diejen Fragen näher getreten, jo liegt die Berechtigung hierzu wie 
die Möglichkeit der Ausführung lediglich in der Thatſache, die, unjere Be: 
iprechungen einleitend, bereits betont wurde und die im Kriege, wenn aud) 
ichärfer accentuirt und allgemeiner empfunden, jo doch nicht weſentlich anders 
ſich Geltung verjchafft alö bei rationellem Berfahren, auch jchon vor dem 
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Kriege: die Fortification hat feinen Selbſtzweck. Sie dient dem Kriegszweck 
fie hat nur wo und fomweit fie dies thut eine Griftenzberechtigung und hat nie 
eine andere bejefien, fie bedarf aber auch feiner anderen, um bei der gegenjeitigen 
Steigerung aller Kräfte gerade heut zu einer täglich fteigernden Bedeutung zu 
gelangen. 

Iſt aber die „Zerrainummwandlung zum Kriegszwed”, jobald wir die 
Berhältnifje des Feldkrieges in's Auge faffen, in der That nichts anderes als 
die natürlichjte Potenz der Zerrainbenußung, die wir zu gleichem Zwed for= 
dern von allen Waffen (wie denn Willijen ein befejtigtes Terrain ganz direct 
ein „potenzirtes” nennt), jo können die Formen diejer Terrainunmandlung, jell 
lettere ihren Zwed erreichen, auch nichts anderes fein, als die Gonjequenzen 
und — cum grano salis natürlidd — die Verförperungen der Taktik diejer 
Waffen, und die Veränderungen und ortichritte diefer müfjen in mehr oder 
minder greifbarer Weiſe ändernd, fortbildend, wenn es jein muß auch umgeſtal⸗ 
tend rüdwirken auf jene. Die der Taktik ihrer Zeit entjprechenden technijchen 
Formen auszubilden und einzuführen wird Sache der Friedensübung, der per: 
jonellen Kriegsvorbereitung aljo fein, ihre Anwendung finden fie aber erjt im 
Kriege und ihre Anordnung und Ausführung charakterifiren ſich daher ala Acte 
der Kriegführung rejp. des Krieges jelbft. 

Gewinnen wir aber mit dieſem engen und in der Natur der Sache liegen= 
den Anjchluß der Feldbefeitigung im Speciellen an die Feldtaktik zunächſt das 
Recht, von einer Entwidelung und dem modernen Standpunkte jener ebenjo zu 
iprechen, wie man von diejer dad Gleiche zu thun gewohnt ift, jo haben beide 
ferner noch das Recht und die Pflicht gemeinfam, auf die Kriegsgeſchichte 
und die Kriegserfahrungen ſich zu bafiren und aus diefem ſtets unerichöpf: 
lihen Borne militatrijcher Erkenntniß die für fie maßgebenden Grundſätze zu 
ihöpfen. Gerade die Gegenwart aber ift in der glüdlichen Lage, einem großen 
Feld und Gernirungsfriege auch auf dieſem Gebiete militairijhen Schaffens 
reiche und beftimmte Lehren entnehmen zu können. 


1. Erdarbeiten. 


„Geſchloſſene Feldichanzen in die erfte Feuerlinie legen” jagt, die letzte 
Entwidelung der Feldbefeftigung bereit rejumirend, der Major v. Wafjerjchleben 
in der bereits citirten Schrift, „hieß num nichts anderes, ala in Colonne nad 
der Mitte in der Schüßenlinie erjcheinen, die Gejchüge auf Bänfe in die 
Saillants poftiren, ſich der Mitwirkung der Artillerie jelbft berauben. Auch 
forderten bie biäherigen Schanzen nad) dem Normalprofil viel zu viel Zeit zu 
ihrer Herftellung und leiften in Bezug auf Dedung und Wirkung zu wenig, 
als daß fie noch ald Stützpunkte einer Schladhtlinie betrachtet werden könnten. 
Sie könnten zu leicht enfilirt, umfaßt und ihre Bejatung ohne Schuß gegen 
Granaten und Schrapneld durch Schnellfeuer aufgerieben werden.” 

An einer andern Stelle, wo von Pofitionen die Rede ift, zu deren Her: 
ftellung, wie bei Gernirungen, erflärten Defenfinftellungen, mehr Zeit vorhanden 
ift werden einzelne feftere und möglichſt fturmfreie Punkte gefordert und zu deren 
Gewinnung zwei Wege angedeutet: einmal Dörfer und Gehöfte, die mit Mauern, 
Heden, Zäunen und dergleichen umgeben und entiprechend zu aptiren find, jodann 
in ganz offenem Terrain: gejchlofjene Schanzen mit Hindernifjen wie Aftverhau, 
Drahtzäune im Graben refp. im Borterrain und granatfichere Unterkunftsräume 
oder wenigftend Granatgräben im Innern. Für das Profil diefer Werke wird 
betont, daß ein Herausheben derjelben aus dem Umzuge der Schüßengräben dem 
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Präcifionsfeuer zumal der Feftungsartillerie gegenüber fi bald ftrafen mürde, 
daher zu vermeiden jei. 

Es tragen dieſe Aeußerungen, wie man fieht, nicht eigentlich einen refor- 
matoriichen Charakter, e3 handelt fi) in ihnen weniger um Vorſchläge oder um 
die Empfehlung neuer Ideen, ald vielmehr um ein wenigſtens vorläufiges Neferat, 
fie bezeichnen aber grade deshalb jehr treffend in negativer wie in poſi— 
tiver Richtung die bedeutungsvollen Merkmale einer Wandlung, die auf dem 
Specialgebiete der Feldbefeftigung allerdings mit einigem Rechte als das Facit 
der jüngften Kriegserfahrungen betrachtet werden kann. 

Das fjogenannte „Normalprofil"” war ziemlich allen Staaten gemeinjam. 
Es entjtand daraus, daß man bejtrebt war, den Schüßen etwa einen Meter höher 
zu ftellen, ald den Angreifer, ihn durch eine von Feldgeſchütz nicht zu durch— 
ſchießende Bruftwehr zu fichern, und daß man die Erde hierzu, wenn auch nicht 
ausſchließlich, ſo doch vorwiegend einem vorderen Graben entnahm, den man 
auf mindeſtens ZM. Tiefe normiren mußte, wollte man in diejer Tiefe zugleich 
ein Hauptmittel zur Erreihung einer gewiffen Sturmfreiheit erlangen. Mit 
der im Innern ftehenden eventuell biwakirenden Beſatzung zufammengedadht, 
harakterifirt fi eine auf dieſe Weije gebildete Schanze als ein „ummalltes 
Garre” und der Vergleich) mit diefer Jahrhunderte lang einzig maßgebenden 
Form ftrictejter Defenfive des Fußvolkes bezeichnet am fürzeften die bisherige 
hohe Bedeutung jowie die gegenwärtige beſchränkte Berechtigung auch diejer 
Normalform der Feldbefeftigung. 

Hat fi) die Dotirung mit Feldgeſchütz über die Zeit der engeren taktiſchen 
Berechtigung d. h. aljo über die der Bataillonsgejhüte weit hinaus und bis in 
unjere Tage hinein ald allgemeiner Uſus erhalten, jo liegt der Grund hierfür 
in dem an fich völlig gerechtfertigten BVeftreben, die Gunſt des Terraind aus- 
zunügen durch möglichjt intenfive Verwerthung der „dominirenden Punkte”. 
Sie galt es feftzuhalten, daher lag dort die Schanze, von ihnen aus vor allem 
wollte man weithin wirken, daher gruppirte man dort die Gejchüße, deren Pojti- 
rung in die Saillants dann ſich von jelbft ergab, da fte dort am meiften nukten. 

Auch hier wird zu jcheiden jein zwijchen richtigen und daher bleibenden 
Grundjägen und wandelnden Formen. 

Die Berwerthung dominirender Punkte ebenjo wie die Concentration der 
Kräfte zu ihrer Behauptung haben beide an Bedeutung für die Defenfive gewiß 
Nichts verloren und jelbft die enge Vereinigung von Infanterie und Artillerie 
auf einer Bergkuppe in verjchanzter Stellung Tann durd die Situation aud) 
heut noch gerechtfertigt, ja gefordert werden. Die Entwidelung der Taktik und 
mehr noch die ihr voraufgegangene des Waffenweſens geftattet aber theils, 
theild bedingt fie Modificationen. 

Die Tragweite des Gefchüges giebt größeren Spielrmum für feine Placirung, 
es jeitwärtd und rüdwärts ftellen, heißt nicht e3 weniger brauchen, es dahin 
ftellen, wo es am längften ftehen bleiben Tann, heit gerade beim gezogenen 
Geſchütz feine Wirkung ausnügen; dafjelbe dem Gewehrfeuer zu entziehen, ift in 
der Feldſchlacht nicht mehr möglich, bei vorbereiteter Defenfive ift auch dieſer 
Vortheil anzuftreben, wo er irgend erreichbar ift, endlich leiftet die Batterie ihr 
Höchſtes doch mur in den Händen ihres Chefs, nicht zugmeije zeriplittert, und 
eine Snfanteriepofition vorwärts wird mur um fo fefter ftehen, wenn ihr in 
diefer anftatt in der früheren Form die artilleriftiiche Unterftügung zu Theil 
wird. Für die überwiegende Mehrheit der Fälle jcheint in der That grade in 
der räumlichen Trennung die befte Garantie für das Zuſammenwirken beider 
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Waffen zu liegen und je mehr Zeit der Vertheidiger hat, um jo mehr Beran- 
lafjung muß er haben, ſich auch in diefer Weiſe günftige Gefechtsverbältwifie 
zu ſchaffen. Die „lunette pour 400 hommes et 4 canons‘“ bringt zwar 
auch nech u. A. ein „1875” datirtes Franzöfiiches Lehrbuch (efr. ad 3 Literatur) 
der Feldbefeſtigung, ohne daß es darin allein jteht, ald Normal: Defenfivform 
verichanzter Stellung hat fie aber unzweifelhaft ihr Recht verloren. 

Noch zwingender ergiebt fid) die Gejtaltung der Infanteriepojition 
jelbjt, dieje allein betrachtet aus den Verhältniffen der Zeit. 

Der Hauptvortheil der Defenfive liegt ja zunächſt in der Ausnutzung ver 
eigenen Schußwaffe, Deren moderne Leiftungen, ruhige Handhabung und freies 
Schußfeld vorausgejeßt, in der geradezu unüberjchreitbaren Zone, die fie vor der 
Front ſich jchafft, vollen Erjaß für die etwa fehlende Sturmfreiheit der einenen 
Aufjtellung bietet. 

Zur Feuerentwicelung wird aufmarſchirt aus Golonne oder Schwarm, es 
ergiebt ſich aljo als Normal = Defenfivform der Infanterie die Yinie, deren 
geringe Tiefe heute um jo werthvoller ift, je mehr gerade die große Achſe der 
Elipſe, in der das Marimum der Wirkung der modernen Artillerie liegt, zu 
meiden ijt, d. h. je entjchiedener Dieje Wirkung wächſt mit der Tiefe des Zicles. 

Ein geichietes Anjchmiegen diejer Linie am das Terrain muß Das freie 
Schußfeld ſchaffen und muß Diejenigen Gorrecturen des Vorterrains entbehrlich 
machen, die die zur Dispofition ftehende Zeit auszuführen nicht geftattet. Der 
Specialfall mit feinen Factoren: Auftrag, Stärke der Defenfinfräfte, Gefechts— 
Situation und Terrain wird über die Ausdehnung und die Formen zu enticheiden 
haben, in denen die Gefecdhtsbahnen der bei jeder Wertheidigungsftellung ven 
vornherein im Auge zu behaltenden Offenfive vorzubereiten find, daher entweder: 
überjchreitbare Dedungen oder Intervalle zwijchen ihnen, wenn je Dies nicht find. 

Am Charakter der Linie liegen endlich noch die beiden Schwächen: die Ge— 
fährdung durch Durchbruch an einer Stelle und die-Wehrlofigkeit der Flanke. 
(ine vorbereitete Defenfivftellung muß die Mittel finden, beiden zu begegnen. 
Sie muß Stüßpunfte jchaffen in der Front, die das Aufrollen bindern, fie 
mu für die Flügel Anlehnungspunfte jchaffen, die an Bedeutung gewinnen, 
grade je jtärfer die Front ift, je mehr der Feind alſo, jei es von vornberein, 
jet e8 durch den Gang des Gefechts, zur Umgehung vejp. zu jeitlichem Angriff 
gedrängt wird.*) Für dieje Stüßpunfte geben die „Terrainbedeckungen“ in allen 
ihren Formen den erjten Anhalt, wo fie fehlen aber müfjen fie auch heut nech 


*) Die Stärke der Defenfive in der Front, fowie die grade hierdurd erhöhte Be— 
deutung der Flanken betont Oberft v. Berdy an fehr vielen Stellen feiner Schriften, jelbk 
da, wo er zunädft den Angriff lehrt und zwar auf den nicht verfchanzten Gegner, io 
Seite 24 nes 2. Hefts der Studien: 

„In der DOffenfive muß man ſich gefaßt machen, bei einem Frontalangriff in kurzer 
Zeit maflenhafte Berlufte zu erleiden. Wenige Augenblide enticheiven dabei über die 
Kampftüctigfeit von Compagnien und Bataillonen. — Ein Frontalangriff auf Infanterie 
Zinien in guter Bofition hat heutigen Tages wenig Chancen, zu reüflirem ꝛc. 

Der Defenfive dagegen bietet die Wirkung des Gewehrs eine außerordentlihe Stärke 
. .. aber wenn auch für die ſich fo bildenden Linien nur verhältnimäßig geringe Re— 
jerven erforderlich find, fo darf die für die Flanken beftehbende Gefahr nidt 
überſehen werden, je länger die Linie, defto größer diefe Gefahr... .. daher ev. Re 
ferven hinter den Flügeln.“ 

Die vorbereitete Defenfive wird in erfter Linie nad) diefen Directiven bandeln 
ra Lian und zwar in der Gruppirung nicht nur ihrer perjonellen, ſondern aud ihrer 
feldfortificatoriihen Mittel. 
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gejchaffen werden, und die „Schange” tritt in ihr altes Recht, nur in verän— 
derter Form ald „Infanterie-Feldwerk“. 

Je feſtere Normen für diejes Feldwerf ſich aus der Praris der Armeen 
herausbilden werden, um jo jchneller wird es im Gebrauchsfalle entjtehen, der 
dann ſchon die Modificationen bringen wird, die die Situation erheiſcht. Die 
Grundzüge für jeine Geftaltung find jchon jett gegeben als bereits erprobt. 

Frontale Entwidelung und geringe Tiefe gelten natürlich audy bier. Es 
ijt nicht nur die Wirkung, jondern vor allem die Präcifion der modernen Artil- 
lerie, Die eine Reduction der bisher üblichen Höhenmaße empfiehlt. Je beſſer 
geſchoſſen wird, um jo wichtiger ift es, die Schwerpunkte der Defenfintellung 
nicht weithin fichtbar zu machen und ſich jo, gleichjam unnüß, die Dedungs- 
Aufgabe zu erjchweren. Die Gewinnung größerer Rafanz und vor allen Dingen 
die Verringerung der Arbeitsleiftung, ja, bei auf Stunden bejchränfter Zeit, die 
Möglichkeit der Herjtellung jelbjt find weitere Vortheile dieſer Reduction des 
Profils. Läßt man endlich das Ganze grundfäßlidy herauswachjen aus dem 
innern Graben, mit einer gewiſſen Freiheit in der Behandlung des äußeren, 
jo gewinnt man dadurch einmal jehr bedeutend an guter wie an jchneller Deckung, 
und man kann ferner das Werk brauchen in jedem Stadium feines Baues. 
Es iſt damit die bisher vermißte Brücke gleichjam zwiſchen Schüßengraben und 
Schanze gefunden. Unter Umftinden durch allmählichen Ausbau bejonders wich— 
tiger Stellen des erjteren kann die leßtere entjtehen, wo zu planmäßigem Bau 
Zeit und Kräfte fehlten, die — in den jeßt nur nothwendigen Grenzen — oft 
unjdywer 1—2 Stunden jpäter ſich noch finden. Die im hinteren Einſchnitt 
event. unter partiellen Eindeckungen dejjelben oder aber in einem much feldmäpig 
zu ſchaffenden Kehl-Hangard geborgene Beſatzung bedarf eines Schanzenhofes 
im Innern des Feldwerks nicht. Sie bleibt vor dem Gefecht in der Nähe, aber 
außerhalb des Werkes, fie findet in letzterem Dedung in der Zeit der Be- 
ſchießung“) und erjcheint in der Bruftwehr erjt im Moment der Ausnutzung 
des eigenen Gewehrs. 

Für die Feldbefejtigung, joweit diefe „Gefechts-Vorbereitung der Defenfive”, 
wie man fie nennen könnte, in Gröbewegungen ihren Ausdruck findet, Könnte 
man Daher den vorſtehend jkizzirten Stand ihrer Entwidelung zuſammenfaſſen 
in die Site: 

I. Der Schüßengraben ift die Hauptform der modernen Feld— 
befeftigung. Er wird linear entwidelt event. gruppenweife angeordnet und 
ausgeführt in jtetem Hinblid auf frontale Beherrichung des Terrains, wo es 
jein fann, unter aegenjeitiger Flankirung feiner Theile, nach Zeit und Um— 
ftänden ganz oder jtellenweije verftärkt durch nachträgliche Vertiefung oder leichte 
Eindeckungen. 

II. Die Artillerie ſchneidet in der Regel von der Infanterie getrennt 
und zwar meiſt ſeitwärts reſp. rückwärts der letzteren, batterieweiſe und unter Bei— 
behaltung der normalen Gefechtsintervalle ihre Geſchütze ein in Emplacements, 


*) Ueber dieſe Artillerie- und Infanterie⸗Beſchießung als Vorbereitung des Angriffs 
efr. v. Scherff, Infanterie auf dem Erercirplag. $. 6. 

Dedung und Wirkungsmöglichleit an derſelben Stelle zu vereinen, erlauben die 
Mittel der Feldbefeftigung nit. Dem zu erwartenden Yyeuer-Angriff — iſt zwar 
ſchon mit der Bruſtdeckung ungemein viel gewonnen, die „vorbereitete Defenſive“ muß 
aber mehr thun, und Eindeckungen find, wofern man ſofort an fie denkt, auch mit feld» 
mäßigen Mitteln oft genug zu gewinnen und belohnen ſich ſtets. Cs wäre Unrecht, auf 
fie zu verzichten, etwa weil man aus ihnen nicht feuern kann oder weil fie event. zer: 
ftörbar find. 
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welche mit Heinen Kartujchräumen auszuftatten, und wenn irgend möglich, mit 
Dedungsgräben für die Bedienungs-Mannſchaften zu combiniren find, während 
Proße und Beſpannung im Terrain, event. hinter Dertlichkeiten, Waldungen x. 
Schuß juchen gegen Sicht. 

III. Unmittelbar hinter den Batterien darf Nichts ftehen, meter 
Progen, noch Soutiens, noch Rejerven. Fordert die Situation das Bereithalten 
diefer Kräfte an Stellen, an denen das natürliche Terrain ausreichende Deckung 
nicht gewährt, jo genügt ein Graben von 1 M. Tiefe, 21/, M. Breite und 
circa TI M. Länge (Boden nad) vorn und Rampe nad) rüdwärts), um nad Be 
a entweder die Progen einer Batterie oder eine ftarfe Infanterie-Compagnie 
zu bergen. 

IV. ®o der Gefechtszweck feftere Stützpunkte fordert und das Terrain fie 
nidyt bietet, find gejchlojjene Infanterie: Feldwerke zu jchaffen, die ihren 
Aufgaben völlig entiprechend bis zu einer für die Vertheidigung durch eine Com- 
pagnie Infanterie geeigneten Größe auch bei einer Bauzeit von 5—8 Stunden 
zu leiften find. In ihnen ift dicht an der Bruftwehr im innern Einjchnitt oder 
aber an der Kehle, (dann aber mit bejonderer ftarfer Erdvorlage) für granat- 
fihere Unterkunft der Beſatzung zu jorgen. 

V. Für die Gejammtanordnung befeftigter Stellungen dürfte 
endlidy aus den Kriegserfahrungen wenigftens der allgemeine Grundſatz zu ent 
nehmen jein, daß ſchon bei der Herjtellung, jedenfalld aber vor Beginn des 
feindlichen Angriffs volle Klarheit darüber herrſchen muß, in welcher Linie 
die Hauptfräfte der VBertheidigung eingejegt werden jollen. Die 
Eriftenz nur einer verjchanzten Pofition wird meift genügen und hat ihren 
Bortheil in der Vereinfachung aller Arbeitö- und BVertheidigungs-Dispofitionen. 
Haben fih, wie dies oft gejchehen wird, zwei hinter einander liegende, wenn 
auch verichieden ftarfe Stellungen ergeben, jo kann es in einem Falle ebenjo 
vortheilhaft jein, die Hauptkräfte in der vorderen einzujeßen, wie in dem anderen 
es ſich empfehlen kann, in die Stellung des Gros die Vorpoften aufzunehmen, 
nachden fie die Entwidelung des Gegners erzwungen haben. Nur der Special: 
fall kann entjcheiden, weldyes Verfahren zu wählen ift, doch darf gerade bei 
verſchanzten Pojitionen dieje Entjheidung nicht dem Angreifer, 
fondern muß dem Bertheidiger gehören, ſoll leßterer nicht von vornherein 
jeinen Hauptvortheil verlieren, der ja in der Wahl und in der Zurüftung 
eines ihm günftigen Gefechtsfeldes befteht. 

Wichtiger freilic noch als die Ausbildung diejer Formen der Feldbefeſti— 
gung und jelbft als jede Feftftellung von Grundſätzen wird es fein, die Armeen 
daran zu gewöhnen, fidy ihrer überall zu bedienen, wo der Gefechtäzwed es ge 
ftattet. Denn daß mit der fortfchreitenden Berbefjerung der Feuerwaffen der 
Werth jelbft flüchtiger Dedungen in ftetem Steigen begriffen ift, dürfte ebemio 
auf der Hand liegen, wie die Thatjache, daß, je tüchtiger die Truppe iſt, 
umfoweniger der Befürdtung Raum gegeben werden fann, als 
fönnte der „Elan” und die Dffenjivfraft derjelben unter einer 
zeitweijen und fahgemäßen Handhabung des Spatens leiden oder 
gar an ihr jcheitern. 


Deutichland hat in allerneuefter Zeit dur eine Aenderung in der Aus- 
rüftung feiner Fußtruppen — unter gleichzeitiger Annahme des Modelld eines 
furzen Spatend, von denen 200 per Bataillon portativ geführt werden jollen, 
nody neben dem nad) wie vor auf den Fahrzeugen der Truppen befindlichen 
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weiteren Schanzzeug, das zur Benutung bei größeren Erdarbeiten beftimmt ift 
— eine jeit dem letten Kriege viel ventilirte Frage zum Abſchluß gebracht. 

Es iſt dadurch einerjeit3 das Bedürfniß einer ausgedehnteren Anwendung 
von Terrainverftärkungen anerkannt und zugleich wenigjtens dafür gejorgt worden, 
day die materiellen Mittel zur Ausführung derjelben audy im Felde nicht fehlen 
werden. Das Mebrige liegt in den Händen der Führer, vor allem in denen 
der Compagnie⸗Chefs. 

2. Vermwerthung von Dertligkeiten. 

Die Verwerthung d. h. zunächft die Benutzung und Verftärfung von Dert- 
lichkeiten und Zerrainbededungen aller Art (Gehöft, Dorf, Wald ꝛc.) gilt mit 
Recht ald eine bejondere Richtung und ein jehr wejentlicher Theil der Feld— 
befeitigung. 

Hier dürfte Die Art, wie zu verfahren ift, ſoweit diejelbe ohne bejtimmte 
locale Verhältnifje und conerete Gefechts-Situation zu Grunde zu legen, feſtge— 
jtellt werden kann, wohl längft fejtjtehen und — vorausgejeßt, daß überhaupt 
der Entſchluß, einen feften Stüßpunft für die Defenfive zu jchaffen, alle An— 
ordnungen beherricht hat — der Erfolg von taktiſch richtiger Dispofition der 
Streitkräfte wohl in ungleich höherem Maße abhängen, ald von den bei den 
Berjtärkungsarbeiten gewählten technijchen Formen. Auch da die Ueberlegen- 
heit des Vertheidigerd vor allem durch die energiiche Behauptung der Lijieren 
und durch die umfichtige Verwendung der Nejerven zu wahren iſt und gewahrt 
werden kann, find Momente, die jchon jeit Einführung der zerjtreuten Fechtart 
erkannt find und in Folge der modernen Entwidelung der Infanterie= Taktik 
nur noch jchärfer betont zu werden verdienen. 

Weit mehr aber ald die Art der Ausführung muß die Werthſchätzung dieſer 
Terrainumwandlungen zu Defenfivzweden ald der Veränderung und dem Fort: 
Ichritt unterworfen bezeichnet werden, wenn wir die principielle Vermeidung des 
bededten Zerraind noch im lebten Jahrhundert allein mit der jeitdem ftetig 
wachjenden Zahl von Ortögefechten vergleichen, die die Kriegsgeſchichte verzeichnet. 
Es dürfte daher die Frage nad) dem jetigen Stande diefer Entwidelung ſich 
aufdrängen. 

Es ift nicht zu verfennen, daß der Schuß, den Heden, Zäune, Mauern 
und jelbjt jolide gebaute Häufer geben, vecht wejentlich verringert iſt durch die 
Entwidelung der modernen Feldartillerie mit ihrem Präcifionsfeuer auf weite 
Dijtancen, der ausgedehnteren Sprengwirkung und auch der größeren Durch: 
jchlagsfraft, die ihren Gejchofien durdy Vermehrung der Ladung zu Theil wird. 
Die Gefahr „herausgeſchoſſen zu werden” hat aljo unleugbar zugenommen. Es 
fragt fih, ob fie bis zu einem Grade geftiegen tft, der die Benugung von 
Dertlichkeiten etwa für die Defenfive nicht mehr rathſam erjcheinen läßt oder 
gar — von Neuen, wenn auch aus anderen Gründen als zu Zeiten der Linear- 
Taktik — ihre principielle Vermeidung rechtfertigen würde. 

Beide Fragen dürften mit Gntjchiedenheit zu verneinen jein. Ginmal 
drängt fid) die Benutzung diefer Objecte auf, eben weil fie auf dem Schlacht: 
felde liegen, und weder der Angriff noch die Vertheidigung fie vermeiden könnten, 
jelbft wenn fie eö wollten; wir jehen jogar Gehöfte, Waldparcellen und Dörfer 
jett mehr als je im Kleinen Gefecht, wie in der rangirten Feldichlacht, zu Brenn— 
punkten des Kampfes werden. Sie werden zu Etappen des vorrüdenden, Terrain 
gewinnenden Theiles und ganz von jelbjt zu Stützpunkten des Vertheidigers, 
und nach ihrem Befiß vor allem pflegen wir die Lage beider Theile und den 
Stand des Gefechtes zu beurtheilen. Sie geben der Schladyt nicht nur nachher 
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ihren Namen, jondern faft durchweg Der ganzen Action ihr Gepräge, die Gefechte— 
vorbereitung wird Daher, von vornherein, am allerwentgften darauf verzichten 
fünnen, auf das Eingehendjte mit ihnen zu rechnen. 

Dazu fommt, daß die Dedung gegen Sicht — deren mit der Steige 
rung nicht der Waffen-, jondern der Schiefskeiftungen jtets wachſende Beder— 
tung wir jchon berührten — in ihnen faft immer in ausgedehnter Weile zu 
erreichen ift, Daß in ihnen ferner Dedung gegen Das verheerende Gewehrfeuer 
ſowohl, als gegen die dem Schützenſchwarm gefährlichite Schupart der Artillerie 
— das Schrapnel — zu finden ift, und daß neben dem vortheilhaften Gebrauch 
der eigenen Waffe, den fie geitatten, doch die oft bis zu voller Sturmfreibeit 
zu fteigernde Anlaufsficherheit nicht zu unterichägen ift, die fie dem Vertbeidiger 
gewähren. 

Es kommt ferner hinzu, daß zur Vorbereitung ſolcher Ortsvertbeidigung 
fortificatorifche Anlagen überhaupt nur jomweit erforderlich werden, ala das Ber: 
handene die VBertheidigung nicht ſchon an fi begünftigt, daß die betreffenten 
Arbeiten jehr oft ſich rajcher und leichter ausführen lafjen, jelbit als Boden— 
bewequngen von gleicher Ausdehnung, oft auch weniger Handwerkszeug erfordern 
und ſchließlich hier nod) leichter ala bei Erdarbeiten bei etwa nachträglich ſich 
noch findender Zeit Berbefjerungen und allmälige Verftärkungen ſich anbringen 
laffen. Daß endlicdy der Angriff nicht immer in der Lage ift, auf alle mit 
erfennbaren und mit der Zeit zerftörbaren Ziele ein überlegenes Artilleriefeuer 
zu concentriven, und daß jelbjt, wo dies möglich ift, ein jolches nicht immer und 
nicht allein ausreicht, die Infanterie zum Verlaſſen ven zur Vertheidigung ein- 
gerichteten Dertlichfeiten zu zwingen, find zwei Thatjachen, die aud aus der 
neuejten Kriegsgejchichte fich belegen lafjen, und zwar bei Freund und Fein. 
Sie jollten wohl dazu beitragen, die vielfach jo jcharf betonte Beſorgniß ver 
dem „Herausgejchoffenwerden” auf ein gejunderes Maß, d. h. dahin zurüchzu— 
führen, daß die letstere allein nicht ſchon ein Verzichten auf höchſt werthvele 
Defenfinmittel herbeiführt. 

Bezeichnen wichtige Stimmen — aus Abneigung meift gegen ausgedehnter 
Eröarbeiten im Felde — die vertheidigungsfähige Einrichtung von Dertlichteiten 
gerade jett als einzige oder grundſätzlich in erfter Linte zu cultivirende Form 
der Vorbereitung eines Gefechtsfeldes, jo dürfte dies zu weit gehen, jchen deßhalb, 
weil die Vertheidigung, will fie dem Angreifer das freie Terrain, das er für die 
. Bewegung größerer Maffen ſich jucht, entziehen, jehr oft gezwungen fein wir, 

dies Terrain jelbjt zu betreten und daher auch mit den vorbereiteten Defentr- 
pofitionen herauszutreten aus den Lifieren. Andrerjeit3 aber möchte das Gelagtt 
wohl hinreichen, um aud) in der modernen Gntwidelung des Kriegsweſens Meet 
Verwerthung der Terrainbedekungen als einem wichtigen Theile feldfortifcate: 
riicher Thätigfeit ein beftimmtes Recht auf bejondere Beachtung zu wahren. 

Seitdem jedes Terrain betreten wird, wird es naturgemäß immer ſchwerer 
werden, die jeit Galdiero jprüchwörtliche Theilung in Offenfiv- und Defenfierld 
einer Pofition in die Praris zu überjeßen, denn die mobile Reſerve der Per 
theidigung gehört nicht dahin, wo fie bequem marjchiren könnte, jondern dahin, 
wo man fie vorausfichtlich brauchen wird, und fie Darf da nicht fehlen, wo man 
ſie nach erfolgtem Angriff wirklich braucht. 

Aber der Vertheidiger, der beide Hauptarten de3 Terrains in feiner Stellung 
findet und Zeit hat, fidy vorzubereiten, erlangt heut die Weberlegenheit über den 
Angriff ſchon dadurch, daß er die Terrain-AUmwandelung eben einjett im Sinne 
einer Potenz der Terrain-Benugung und dadurch in jedem Terrain die ihm 
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eigenthümlichen Vortheile ſich ſichert, auf die ſchon die Taktik hinweiſt, wenn 
ſie ſeine Benutzung lehrt. 

Das „freie, der Abwehr ungünſtige Terrain” Gberſtlieutenant 
v. Scherf, S. 49 des 3. Hefts der Studien) wird durch die zur Schüßenbruft- 
wehr bewegte Scholle, welche jeine vajante und anhaltende Bejtreichung geitattet, 
nicht nur der Abwehr günftig, jondern potenzirt zu der Stärfe, vor der der 
Oberſt v. Verdy mit jpeciellem Hinweis auf den verderblichen Rückſchlag, den 
gerade in der Ebene der Hinterlader zu erzeugen fähig ift, den Angriff warnt. 
Wird aber (Heft III der AInfanterie-Studien Seite 10) die Dffenfive angewiejen 
— jelbitredend joweit die Umftände es geftatten — das coupirte reſp. bededte 
Terrain zum Anmarjc zu wählen, jo „begünftigt” andererjeits gerade ein 
tolches ja ohnehin chen „ven Widerftand oder verlangjamt die Annähe- 
rung des Feindes” (cfr. die oben citirte Stelle v. Scherff III, 49), bier hat 
aljo die Defenfiv-VBorbereitung, um ſich dieje ebenjo unzweifelhaften Vortheile 
ſolchen Terrains zu fichern, weniger umzuwandeln, als das Vorhandene ſachgemäß 
auszunutzen. Sie erjtrebt dafjelbe, aber mit andern Mitteln. 

Beide Weijen des Verfahrens, mit andern Worten, beide Hauptrichtungen 
der feldfortificatoriichen Thätigkeit find alſo gleichberechtigt. Es hieße ſich auf 
ein Bein ftellen, wollte man principiell nur der einen von beiden huldigen. 

Ueberwunden werden muß freilich, joll ein Erfolg diefe Beſtrebungen frönen, 
wie die jchon oben berührte Scheu vor dem Spaten, jo auch die Scheu vor 
dem Hineingehen und noch mehr Die vor dem GSichfeftjegen in Dertlichkeiten. 
Es hängen dieſe Abneigungen zufammen mit den edeljten Gigenjchaften der 
Armeen, in denen fie gehegt werden, und fie verdienen die höchſte Achtung ſchon 
ter Quelle wegen, aus der fie ſtammen. Sache der Führer aber wird es je 
länger je mehr jein müfjen, ſie zu bejchränten und zu überwinden, wahrlich nicht 
im Intereſſe des Aufſchwungs der Feldbefeftigung, jondern im wohlverftandenen 
Intereſſe der Truppe, die fie führen. 

Zu erwähnen ift hierbei noch, daß, was die Gemwandtheit in leichten Erd— 
arbeiten, bejonders aber auch das Aptirungstalent im Einrichten von Drtjchaften 
und Dertlichkeiten zur Vertheidigung anlangt, unzweifelhaft und zwar nicht erjt 
neuerdings, jondern jchon von Alters her das Nomanijche Blut dem Germaniſchen 
überlegen ift. Es ift dies eine TIhatjache, die Griesheim bereits mit bejonderem 
Nachdruck conftatirt, ald aus den Erfahrungen der Freiheitskriege ſich ergebend, 
und für die es nicht jchwer fallen dürfte, eine Neihe von Belegen auch der 
neuejten Kriegsgeichichte zu entnehmen. Schneller oft als der Gefechtözwed es 
fordert, jchneller vielleicht ala praftiich und rathſam gewejen wäre, und jedenfalls 
ſchneller als Franzojen unter analogen Umſtänden gethan hätten, haben Deutjche 
Truppen vielfach Localitäten, die einer nachhaltigen Vertheidigung fähig, bisweilen 
eben erjt mit großem eigenen Verluft genommen waren, nicht nach rückwärts, 
oft aber nad) vorwärts oder jeitwärt3 verlafien. An manchen Stellen hat mehr 
die Luft als die Zeit gefehlt, die Defenſivſtärke von Oertlichkeiten zu erhöhen 
durch einfache und jchnell zu leiftende Arbeiten, die in vielen Fällen mit dem 
nöthigen Nachdrud- erſt zur Ausführung gelangt find, nachdem der Verlauf der 
Actionen ihren Werth gelehrt oder ihren Mangel hatte empfinden lajjen. Anderer: 
jeits find die vortrefflichen Leiftungen der Deutjchen Feldartillerie doch nicht im 
Stande geweſen, der Deutjchen Fußtruppe Das Blut zu jparen, das der Angriff 
und die Eroberung geſchickt aptirter und unter äuferjter Ausnutzung der moder— 
nen Anfanterie-Feuerwirkung vertheidigter Objecte diefer Art ihr koſten mußte 
und thatjächlich gefoftet hat. 


683 Militairifche Jahresberichte für 1874. 


Es wird Niemandem einfallen, den Drang nad fteter Dffenfive dämpfen 
zu wollen, ebenjowenig die Kriegsweiſe oder den Kriegageift, der aus dem 
Germanifchen Motto: „ich höre im Kampf lieber die Lerche über mir wirbeln 
als die Maus neben mir pfeifen!” herausklingt. Wie aber — bei richtigen 
Gebrauch nicht zum Schaden, jondern zu Nuß und Frommen des moralijchen 
Elements der Truppe — die Defenfive an ſich ihren vollberecdhtigten Plat hat 
auch neben dem „Vorwärts!“, jo auch der in Rede ftehende Zweig derſelben 
überall da, wo die Situation ihn bietet. Das allerdings unter gang anderen 
taktiſchen Verhältnifjen gejprochene Wort des großen Könige: „man fann beim 
Angriff auf Dörfer den Kern feiner Infanterie risfiren” wird dann auch beut 
nod) wahr bleiben, und dem Feinde gegenüber es wahr zu machen, wird die 
Truppe und die Armee am meiften befähigt jein, die erftens die Mittel 
beherricht, weldhe die Kriegserfahrung zur Verſtärkung der Defenjive am die 
Hand giebt, und die zweitend es nidyt verjchmäht, gebotenen Falles fie zu 
gebrauchen. Cine tägliche Uebung der Bataillone im Dorfangriff, jowie in der 
Entfaltung aller diejer Mittel incl. der Anordnung von Barricaden, Ginrichtung 
von Abjdynitten, Vorbereiten von Gommunicationen, Herjtellen von Gefechts- 
- bahnen für die Rejerwen zc. — das befahl einft Blücher in jeiner im Waffen: 
jtillftand 1813 erlaffenen Inſtruction für die Brigadechefs, aljo mitten im Kriexe 
und für den Krieg; die moderne Entwidelung des Kriegsweſens hat, wie gezeigt, 
das Ziel nicht entwerthet, nad) dem auf dieje Weije damals geftrebt wurde, fie 
dürfte auch heut über Fein befjeres Mittel gebieten, dafjelbe zu erreichen. 


3. Literatur, 


Die neueften Erjcheinungen auf literarifchem Gebiet ipiegeln ſehr deutlich 
die Bewegung wieder, in der Hinfichtlich der Formen moderner Feldbefeſtigung 
die Anfichten nody begriffen find. Ueberall wird ausgegangen von den Grfab- 
rungen, die die nationale und die die moderne Kriegsgejchichte bietet, mehr oder 
weniger entjchieden wird dabei 3. Th. mit früheren Traditionen gebrochen, und 
mehr oder weniger bejtimmt find auch die VBorjchläge, die für ein Fünftiges Ver: 
fahren gemacht werden. 

Es dürften zu nennen jein: 

1. Bopp, Minden 1573. Borlejungen über Yeldbefeftigung, — ohne 
Anjpruch, Das Thema zu erjchöpfen, mit höchſt ſachgemäßer Betradytumg aller 
Hauptfragen, zur Ergänzung durch den mündlichen Vortrag bejtimmt und mit 
Uebungsaufgaben verjehen. 

2. Weger und Graf Geldern, Wien 1873. Grundzüge der Befeſtigungs— 
funft, Theil I, mit jorgfältiger Beachtung der allgemeinen, wie der bierfür 
bejonders inftructiven Dejterreichiichen Kriegsgeſchichte als Lehrbuch für Die 
f. k. Infanterie-Curje beftimmt. 

3. Bailly, Paris 1374, cours elementaire de fortification, ], fortif. 
pass., maßgebend vielleicht für die Franzöftichen Anſchauungen und als Lehrbuch 
gejchrieben. 

4. Wauwermans, fortification et travaux du genie. Bruxelles 
1875 und 

5. Girard, traite des applications tactiques de la fortification. 
Paris 1874. Beides Lehrbücher für die Belgiichen Militairunterrichts-Anftalten, 
das erjte in aphoriftijcher Form, das zweite in breiterer Ausführung im Anſchluß 
an Betjpiele der Kriegsgeichichte die Grundzüge entwidelnd. 

6. Archiv für die Artillerie und Ingenienr-Offiziere, 77. Bd., Heft 1, 
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Berlin, Januar 1875, wojelbft jpeciell über die beim modernen Schanzenbau 
zu beachtenden Grundjüge und Formen, ein Aufjat des Hptm. v. Wittenburg 
vielleicht das Bejte bringt, was über diejen Gegenftand 3. 3. gejagt werden kann. 


B. Feld. Pionierdienft. 
1. Organiſation der &ruppe. 


Die Feldbefejtigung kann nicht zum jpeciellen Dienftbereich der Pionier: 
Truppe gerechnet werden. Soll fie wirflid) Nuten bringen, jo muß fie Ge— 
meingut der Armee und zumächft der Infanterie fein. Wie wejentlid es aber 
ift, bei Löjung einer Fülle von Aufgaben, die der ‚Krieg jtellt und immer wieder 
jtellen wird, und zwar nicht nur jolcher, bie, wie die der Feldbefeſtigung, zu⸗ 
nächſt defenfiver, jondern auch jolcher, die, wie die Ueberwindung natürlicher und 
fünftliher Hindernigmittel und Dedungen, auch offenfiver Natur find, auf die 
Unterftügung der auch technijch vorgebildeten Truppe zurüdgreifen zu Können, 
das hat der legte Krieg in allen jeinen Phajen und auf allen jeinen Schau— 
plätzen bewiejen. 

Die Hauptichwierigkeit hierbei liegt darin, die Pioniere ſtets da zu haben, 
wo man fie braucht, und die Löjung derſelben, wenn auch nicht allein, ſo doch 
zunächſt, in der richtigen und organiſchen Einfügung des Pionier: 
elements in den Rahmen der taktiſchen Einheit höherer Ordnung, 
in die mobile Divifion. 

Eine Rundjhau in Europa zum Zwede der Feſtſtellung der verjchiedenen 
Organiſationen, die im Frieden und im Kriege den Genietruppen gegeben wer: 
den, liegt nidyt in der Aufgabe diejer Zeilen. Das Ziel, nad) dem geftrebt wird, 
it überall dafjelbe, doch ergiebt fid) aus der Natur der Sache auch überall die 
ſelbe Schwierigkeit, da die Pioniertruppe das, was ſie im Felde leiſten ſoll, eben 
nur auf dem Wege einer, von denen der übrigen Truppen, bei allem Anſchluß 
an dieje, doch weientlich abweichenden Friedensansbildung erlernen und üben 
muß. Der Einklang der Friedens- und Kriegsformationen ift daher gerade hier 
einerjeitd doppelt nothwendig, andererjeitd jchiwieriger zu erreichen, als bei den 
anderen Waffen. 

Eine Gleichmäßigkeit im Verfahren ift troß diefer allen Armeen gleichmäßig 
gejtellten Aufgabe Feineswegs zu finden. So hat Frankreich erft neuerdings die 
Zutheilung der Pontoniere zur Artillerie aufrecht erhalten, eine Einrichtung, die 
zwar als hiſtoriſch begründet, aber keineswegs ald praktiſch bezeichnet werden 
fann und jeit mehr ald 100 Sahren faft überall, wo fie beftand, aufgegeben 
worden ift, während andererſeits auf dem Wege dDauernder Einrichtungen 
bis jegt nur Oeſterreich der Trage näher getreten ift, wie weit die Gavallerie 
in ihren größeren Einheiten eine Unterftügung durch technifch ausgebildete Mann- 
ſchaften bedarf. 

Im Allgemeinen dürfte wohl — die Stärfe der technijchen Truppen an— 
langend — aus den biöherigen Kriegserfahrungen die Lehre entnommen werden 
können, daß für etwa 6 Bataillone Infanterie eine Pionier- Compagnie ausreicht, 
aber auch nothwendig erjcheint, um allen Berürfnifien zu genügen. Es liehe 
fich diejer Durchſchnittsſatz leicht begründen, ebenjo wie die Anficht, daß mit der 
Entwidelung de3 Kriegsweſens wenigftens eine Verminderung dieſes Bedürfnifies 
nicht eintreten wird, während für die zur Zeit in dem meijten Staaten, wenn 
auch in jehr verjchiedener Stärke, formirten „Eifenbahn= Truppen” eine directe 
Bermehrung oder Berftärfung der Gadres vielfach in Ausficht genommen zu 
fein jcheint. 
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* Für die eldtruppen ergäbe das genannte Stärfeverhältnig per mobiles 
Armee-Corps ein Pionier: Bataillon, das je nad) Bedarf entweder compagnie— 
weile den InfanteriesBrigaden oder aber mit je einem Halb-Bataillon den Di: 
vifionen dauernd zugetheilt werden müßte, während eine Goncentration von drei 
oder allen Gompagnien erft in der Hand des im Stabe des General- Gom: 
mando's befindlichen Gommandeurs leicht möglich wäre, jobald zur Durch— 
führung größerer Aufgaben eine ſolche ausnahmsweiſe ſich als nöthig ergeben 
jollte. Schon um die Handhabung der Sompagnien durch die höheren Truppen— 
führer zu erleichtern, ijt eine durchweg gleichmäßige NEE der Feld- Pionier: 
Gompagnien hierbei vorausgejeßt. 

Das Deutſche Reich, das jelbft durchgreifende Organiſations⸗ Veränderungen 
auch ſeiner techniſchen Truppen niemals geſcheut hat, ſobald die Kriegserfahrungen 
eine ſolche als wünſchenswerth erſcheinen ließen, hat in dieſem Augenblick unter 
allen Staaten die der vorſtehend ſtizzirten am nächſten kommende Formation 
derſelben erreicht. Der für die Ausbildung im Frieden durchaus erforderliche, 
die Feldverwendung gerade dieſer Truppe aber hindernde Bataillons-Verband iſt 
für den Krieg ſeit dem Jahre 18667), die Ungleichheit in der Ausbildung der für 
den Feldfrieg beftimmten Pionier» Sompagnien jeit 1870 aufgegeben worden. 
Deutjchland jtellt zur Zeit 3 Feld-Gompagnien per Armee- Corps, während im 
Friedens - Bataillon die Stelle der 4. Compagnie noch von der in erjter Linie 
für den Feſtungskrieg bejtimmten Mineur- Compagnie eingenommen wird. Es 
fann demnach die Durchführung des bereits in dieſer Drganifation ausge 
iprochenen Princips nur eine Frage der Zeit und der weiteren Gmtwidelung 
jein. Die Vereinigung der jeßigen Mineur-Gompagnien in Feitungs = Pionier 
Bataillone, die für den Angriff wie für die Vertheidigung von Feitungen ohne: 
hin nothmwendig und auch im leßten Kriege thatjächlich eingetreten ift, dürfte 
auch für den Frieden kaum dauernd entbehrt werden fünnen, und die Comple— 
tirung der jeßigen Pionier-Bataillone zu Feld-Bataillonen & 4 GCompagnien 
würde gleichzeitig ganz naturgemäß der nächſte Schritt jein, der — ohne Die 
nicht jo raſch zu Iöjende Frage einer event. dauernden Theilung des Offizier: 
Corps zu berühren — doch den gerade hier jo nothwendigen Einflang fidern 
würde zwijchen Friedensvorbereitung und Kriegsorganijation. 

Für die Herftellung und Handhabung von Feldtelegraphen-Leitungen endlich 
find ebenfalls in faft allen Staaten technijche Truppen theils bereits im Frieden 
formirt, theils für die Kriegsorganifation in Ausficht genommen, in Betreff derer 
namentlich die Frage nach ihrem mehr oder minder engen Anjchluß an die be 
jtehende Staats» Telegraphenleitung zur Zeit allerdings noch eine ziemlicdy ver 
ichiedene Beantwortung findet. 


*) Auch in der 2. Auflage von N. von Boguslawski's „Takltifhen Folgerungen“ 
ift leider ein Irrthum ftehen geblieben, auf deſſen Berihtigung wir Werth legen müſſen 
im Hinblid auf die große Berbreitung, die die werthvolle Schrift gefunden bat. 

Es heißt von den Preußiſchen Pionieren ©.21: „Der Feldzug von 1866 hatte 
diefer Waffe eine zu geringe Thätigkeit gewährt, um befondere Trieb- 
federn für ihre fortjhreitende Ausbildung in Bewegung zu ſetzen.“ Betont 
Verf. an anderer Stelle die Nothwendigkeit der zeitweifen Commandirung von Ingenieur: 
Offizieren zur Infanterie, fo find wir nit nur mit diefem Vorſchlage einverftanden, ſon⸗ 
dern auch mit der ©. 131—135 gegebenen Motivirung defjelben. er oben citirte Sat 
ift aber unridhtig, einfach deshalb, weil gerade die geringe Verwendung, die die techniſche 
Truppe 1866 gefunden hat, den unmittelbaren Anftoß gegeben hat nicht nur zu fortfchrei- 
tender Ausbildung wie befjerer Bewaffnung derjelben, —— auch zu einer durchgreifen⸗ 
den, gleich nach dem Kriege Allerhöchſt befohlener Aenderung ihrer en) 

Auch hier aljo war 1866 die Vorſchule für 1870, und eine erfolgreich benuste. 
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Es dürfte nun noch erübrigen, einen Blick auf diejenigen Leiftungen zu 
werfen, die im Kriege den Pionieren allein zufallen, troßdem aber auf die Ope— 
rationen der Armee oft noch mwejentlicher influiren, als die directe Unterftütung, 
die der letteren im feldfortifientoriicher Beziehung aus der technischen Truppe 
heraus zu Theil wird. 

Als die beiden zur Zeit wichtigiten Specialfelder der Pionier-Thätigkeit und 
zugleich als diejenigen, die einer mehr oder minder eigenartigen Entwidelung 
fähig find, dürften da3 Pontonier- und das Mineur-Wejen zu betradı- 
ten jein. 

2. Das Pontonier- Wefen, 

Mit Ausnahme der Türkei, Griechenlands und einiger Kleinftaaten widmen 
fümmtlihe Mächte Europa's bereits im Frieden den Vorbereitungen für das 
friegsmäßige Ueberjchreiten größerer Gewäſſer ihre Aufmerkſamkeit. Pontonier- 
Truppen, verjchieden organifirt, mit jehr verjchiedenen Refjortverhältniffen, find 
mehr oder minder jelbjtftändig und bald mehr, bald weniger ausſchließlich mit 
diejem Uebungszweig bejchäftigt und treten, begleitet von militairiſch organifirten 
Zraind, auf denen das vorbereitete Material zu den Kriegsbrüden verladen ift, 
mit der Mobilmachung in die ordre de bataille der Armee- Corps reip. der 
Divifionen. 

Bon einer Entwidelung des Pontonier-Weſens, von Beränderungen und 
Fortjchritten auch auf diefen Gebiete wird man jprechen fünnen einmal in 
technijcher Beziehung, infofern eö darauf ankommen wird, die Fortjchritte der 
Anduftrie und Technik, auch jomweit fie fich außerhalb der Armee vollziehen, ſo— 
bald als möglich für diefe nußbar zu machen, und ferner in militairiicher 
Richtung, injofern ed hier noch im fpeciellerer Weije gilt, die Form zu finden, 
um Perjonal und Material bereit zu ftellen für den jedesmaligen Feldgebraud). 

Was die erjtgenannte Seite, die Technik, anlangt, jo ijt der Aufichwung 
der Gijeninduftrie vor allen Dingen als einflußreich zu nennen, während die— 
jenigen Theile der Kriegsbrüden, die man aus guten Gründen aus Holz be— 
jtehend beibehält, in Form, Geftalt und Abmefjungen hinreichend erprobt find, 
um mejentlihen Aenderungen weniger zugänglich zu ſein. Es hat das Metall, 
in specie das Eiſenblech, im letzten Jahrzehnt allmählich alle anderen Stoffe, 
aus denen die ſchwimmenden Brüden-Unterlagen (Pontons) gebildet wurden, 
verdrängt, obwohl dafjelbe lange Zeit mit einem Mißtrauen aufgenommen wurde, 
das an mandhen Stellen auch noch nicht befiegt ift. Auch bei den ftehenden 
Unterftügungen (Böden), deren Entwidelung faft überall ausgegangen ift von 
dem 1839 in Defterreich aufgeftellten Syſtem Birago, findet das Eijen eine 
allmählich fich ausdehnende Verwendung, wenn auch im Ganzen hier wie im 
Balten- Material die bewährten Holzconftructionen noch überwiegend beibehalten 
werden und ein von Stalien neuerdings ausgegangener Borjchlag*) zu jehr ver: 
mehrter Anwendung des Eijens zur Zeit noch ziemlich ijolirt dafteht. Die Come 
bination ftehender und jchwinmender Unterftütgungen tft im Princip übrigens 
allgemein adoptirt, fie erhält im Einzelnen natürlidy eine verjchiedene Gejtaltung 
je nad) den Terrainverhältnifjen, die die betreffenden Armeen vorzugsweije in’s 
Auge zu faſſen Beranlafjung haben. 

In der zweiten, der militairijchen Beziehung wird die Frage zu ent= 
icheiden fein, in weldyer Weije die im Felde jehr oft nothwendige Theilung der 
Pontontrains am zwedmäßigften und zwar jo vorzubereiten ift, daß einerjeits 


*) Model Contarini, Rivista militare italiana III. 7. 
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die Bereitftellung genügenden Materiald innerhalb der jelbitftändigen Heeres- 
Theile gefichert ijt, amdrerjeit3? das Impediment der großen, nur bei Ueber- 
brüdung größerer Ströme zur Verwendung kommenden Brüdentraind, nicht bis 
in die vorderfte Operations- Sphäre hin ſich fühlbar macht. Techniſch ſchließt 
fih hieran wieder die Erwägung, ob es zwedmäßig iſt, ein Ginheitämaterial 
feftzuhalten und dieſes im Gebrauchsfalle und dem Bedarf entiprechend einfach 
zu theilen, oder aber ob es ſich empfiehlt, neben dem ſchwereren Materiale 
der Hauptmaſſe ein leichteres, in erſter Linie etwa für den Gebrauch der De— 
tachements, Avantgarden, beſtimmtes Material zu conſtruiren. 

Es werden z. 3. nicht nur in den verſchiedenen Armeeen dieſe Fragen noch 
verſchieden beantwortet, ſondern auch innerhalb derſelben Armee wechſeln die An— 
ſichten hierüber nach den Erfahrungen, die man der Kriegspraxis entnehmen zu 
müſſen glaubt. So führte Preußen noch im letzten Kriege neben dem Ponton— 
train einen zur Ueberbrüdung kleinerer Gewäſſer bejtimmten und vorzugsmeis 
auf ftehende Unterftügungen angewiejenen leichten oder Anantgarden-Brüden: 
train, hat fich aber im Herbft 1873 — bei Gelegenheit der ſchon oben berührten 
jüngften Organijationsänderung, der die Gleichmäßigfeit in der Ausbildung der 
TFeld-Pionier-Eompagnien zu danken ift — für die Verjchmelzung beider Trains 
und gleichzeitig für Annahme eines Einheit3-Materiald (eijernes Ponton, Böde 
mit nur HM. Spannung und Beinen von 2,5 und LM. Länge, Hadet des 
bisherigen Pontontrains) entjchieden. Den militairiichen Bedürfnifien ift 
hierbei in jehr glüdlicher Weije dahin entſprochen, daß je '/, des für ein 
Armee-Corps beftimmten Materiald (zugleich mit der Hälfte der bis dahin be 
ftandenen Schanzzeug=-EGolonne) in einen „Divijiond-Brüden- Train” ver: 
einigt it, der nahezn 40 M. Brüdendede führt. Nach beiden Richtungen, 
jowohl im Hinblid auf ausgedehntere Erdarbeiten, zu denen das portative Schanz: 
zeug der Truppe nicht ausreichen würde, als auch zur Ueberwindung geringerer 
Flußläufe befigt die Infanterie» Divifion daher durch dieje Augrüftung an 
Material und Utenfil die erforderliche Selbitftändigfeit. Gleichzeitig ift ihr durch 
die reichere Dotirung Ddiejer Yahrzeugcolonne mit Offizieren des Trains die 
Möglichkeit gegeben, die letztere leichter, ald dies bisher möglich war, von ber 
Truppe zu trennen und, jelbft unabhängig von den Pionier-Gompagnien, die an 
andern Stellen nothwendiger jein können, ihr in Marjchorbnung und Dislo- 
cirung die den Verhältniſſen entjprechende Stelle zuzuweiſen. Der nach wie ver 
von einem bejonderen Pionier» Detachement begleitete, frühere ſchwere, jekise 
Gorp3-Brüden- Train bleibt in der Negel weiter rüdwärts und zur Dispe— 
fition des Armee-Corps. Er führt etwa die Ifache Länge an Pontonir-Material, 
jo daß jedes Corps der Deutjchen Armee bei Bereinigung des gefammten mit: 
geführten Materials über ca. 200 M. Brüdenlänge gebietet, zu defien Einbau 
die Feld-Pionier-Compagnien ein durdhgebildetes und auöreichendes Perjonal zu 
jtellen im Stande find. 

In der Größe der Arbeitäleiftung hat übrigens zu feiner Zeit die Haupt— 
ſchwierigkeit, auch der kriegsmähigen Ueberwindung der natürlichen Wafjeratern 
des Grdballs, gelegen, denen ja mit Recht von jeher ganz allgemein mehr ein 
die Länder verbindenber, als ein fie trennender Charakter vindieirt wird. Weder 
Völferwanderungen noch Heereözüge haben Flüffe und Ströme zu hindern oder 
auch nur wejentlich aufzuhalten vermocht, und jchon das Alterthum Hat Mittel 
gefunden, großen Schaaren jelbjt über Meeresarme hinweg brauchbare Kriegs: 
wege auf joliden Brüden zu bahnen. 

Je weniger Zeit aber die moderne Kriegsführung umfafjenden Vorbereitungen 
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zu Leiftungen diejer Art zu widmen geftattet, um jo wichtiger wird einerjeits 
diejenige allgemeine Vorbereitung, die in der Organijation der technijchen Truppe, 
ihrer Kriegöformation und ihrer Ausbildung bereits gegeben ift, um jo wichtiger 
dem Specialfalle gegenüber wird andrerjeits die richtige Dispofition über 
die vorhandenen Kräfte und Mittel in taktijcher, wie in technifcher Beziehung, 
d. h. aljo diejenige Aufgabe, die im Rahmen der modernen Armee als eine 
dem Generalſtabs- und dem Ingenieur-Offizier gemeinjam geftellte bezeichnet 
werden muß. 

Es iſt befannt, welche hervorragende Leiftungen auch auf diejem Felde Die 
Preußiſche Kriegsgejchichte jpeciel aus dem Jahre 1864 zu verzeichnen hat, 
einem Gegner gegenüber, der jo vielfach hinter Waſſerarmen die Vertheidigung 
aufzunehmen in der Lage war.“) Bon den Strömen des jüngjten bedeutungs- 
vollen Kriegätheaters ift e3 vor allem die Maas, die zur Zeit der ftrategiichen 
Schachzüge, welche die an ihren Ufern fallende große Entjcheidung herbeiführten, 
in jo auffallend ungleicher Weije die Operationen beider Theile beeinflußt hat 
und dadurch die Bedeutung des Pontonierwejend in charakteriftiicher Weije her- 
vortreten läßt. Für die Deutichen Truppen hat der Fluß die Bedeutung des 
Hindernifjes natürlich nirgends. Die nad ihm benannte Deutjche Armee- 
abtheilung verfügt in voller Freiheit über alle vorhandenen Uebergänge, die fie 
erreicht; fie benutzt oder zerftört fie nad) Bedarf, und jchafft fich durch jchnelle 
zum Theil nächtliche Brüdenjchläge jofort neue (jo am 27. Auguft 3.8. gleid)- 
zeitig drei, am 29. zwei) Webergänge jobald und an den Stellen, an denen es 
die Löjung der ihr geftellten Aufgaben erheiicht. 

Je enger der Kreid gezogen wird um das feindliche Gentrum, je wichtiger 
die Möglichkeit wird, den Fluß zu überjchreiten, um jo prompter erfolgt jelbjt 
Angefichts des comcentrirten Geguerd auf Deutjcher Seite die Handhabung der 
technijchen Mittel, nicht nur um Berbindungen nach rüdwärts, jondern auch um 
Gefechtsbahnen nach vorwärts zu jchaffen. 

So verfuhren jowohl das 11. Preußiſche Corps unterhalb, als bejonders — 
in gradezu mufterhafter Verwendung jeined Pontontraind — das 1. Bayrijche 
Armee-Corps oberhalb der Feitung, und am Vorabend der Schladyt gebietet der 
Kronprinz von Preußen in Folge hiervon über eine über den Bedarf fajt 
hinausgehende, jedenfalls ihn vollftändig dedende Anzahl braudybarer Hebergänge 
über den vor feiner Front liegenden Strom. 

Man vergleiche hiermit die im eigenen Lande operirende Armee von Chalons, 
die in der Stärke von 5 Armee-Corps einen ftrategijchen Zwed verfolgt, zu 
deſſen Erreichung ein directes Weberjchreiten deſſelben Flufjes, auf den fie jeit 
8 Tagen losmarſchirte, einfache Vorbedingung war. Dieje Armee führt Traing, 
die allein an einer einzigen Stelle (beim VII. Corps am Morgen des 30.) eine 
2 Meilen lange Wagencolomne bilden und 7 Bataillone zu ihrer Dedung abjor- 
biren, und dody feine Brüdenequipage! "Da die ftehende Brüde, auf die man 
gehofft hatte, vom Feinde bereits erreicht ift, zwingt diefer Umjtand von Neuem 
zu dem verhängnißvollen Abmarſch nad) Norden, das Heine Sedan ftaut den 
Fluß, um jeine Gräben zu füllen und beraubt die eigene Armee dadurch der 
bis dahin benußbaren Yurthen, in deren Nähe allein am einer einzigen Stelle 
ein Park von 9 Gejhügen mit 76 Kriegswagen vom Feinde gefunden wird, 


*) In der Armee vielleicht zu wenig verbreitet aber in er Linie für diefe ge 
ichrieben und höchft inftructiv weit über den Rahmen der techniſchen Leiſtung hinaus find 
die beiden Schriften: E. Schütze, Brüdenbauten und Meeresübergänge im Kriege gegen 
Dänemark, Danzig 1868, und v. Adler, Ballegard und Alien, Berlin 1865. 
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deſſen Transport weder über, noch durch den Fluß zu ermöglichen geweien war. 
— Ein gezimmerter Steg für Infanterie, neben der Fähre von Remilly, ift 
endlich das Cinzige, was die Genietruppe leiften kann, um den Uferwechiel der 
„Armee” zu unterftügen, und die Artillerie des VII. Corps ift gezwungen, ftrom- 
abwärts auf Sedan zu marjchiren, da dad Zufammenbredhen der Brüde ihr es 
unmöglich macht, ihrer Infanterie auf das rechte Ufer zu folgen!*) 

Die Kriegsgejchichte dürfte in der That fein zweites Beijpiel bieten für 
die jo eclatanter Weiſe verjchieden unterftütten Operationen zweier Armeeen an 
demjelben Fluffe, der dem Brückenſchlag ein ernftes Hinderni zudem an feiner 
Stelle bot. Es jcheint uns für die Bedeutung der richtigen Handhabung der 
Kriegätechnif der Hinweis auf diefe Operationen nody inftructiver jelbjt als der 
auf die Situation vor Paris, wojelbft die Gernirungsarmee vor allen Dingen 
die Nachtheile abſchwächen mußte, die ihr aus der Trennung ihrer Theile durd) 
3 Stromläufe erwuchſen. Es führte dies auf Deutjcher Seite zu einer aller: 
dings ungewöhnlichen Entfaltung des zu Brüdenjchlägen mitgeführten Materials, 
das in micht weniger als 40 Kriegsbrüden über Seine, Marne und Dije ein- 
gebaut, eine Gejammtlänge von 4'/, Kilometer repräjentirte und außerdem in 
14 weiteren, aus erft an Ort und Stelle zubereitetem Material hergeftellten 
Uebergängen mit 1200 M. Gejammtlänge jeine Ergänzung fand. Cs liegt auf 
der Hand, daß bei ernftem Offenſivſtoß der eingejchlofjenen Armee ohne dieje 
Fülle an Communicationen eine rechtzeitige Goncentration der Deutſchen Kräfte 
an der bedrohten Stelle gradezu unmöglidy gewejen wäre, und jchon bei den 
wirklich ſtattgehabten Kämpfen hat ſich die Herjtellung derjelben hinreichent 
dadurch belohnt, daß auch durch Flufläufe getrennte Corps ſich jchnell genug 
die Hand reichen konnten, jo oft die Gefechtölage dies erforderte. 

Deutjchland hat, wie oben bereit3 bemerkt wurde, aud) neuerdings durch 
Verbefjerungen, die theils das Material, theils die Drganijation des Perjonals be: 
treffen, für eine weitere gedeihliche Entwidelung jeines Pontonierwejens Sorge 
getragen, und eine im legten Sommer an der unteren Elbe abgehaltene größere 
Friedensübung benußt, um nad) allen Richtungen hin diejen Fortſchritt zu für- 
dern und ſowohl die Anjchauung großer Strom-Berhältniffe ald auch die Fähig— 
feit, die aus ihnen rejultirenden Schwierigkeiten zu überwinden, in jeinen tech— 
nijchen Truppen zu pflegen. Aber grade die Deutjche Armee hat auch in diejer 
Richtung volles Recht, mit Befriedigung auf das bisher Geleiftete zu bliden. 

Die übrigen Armeen Curopas, die zur Zeit nicht im der Lage find, auf 
jo ausgedehnte Kriegsbrüdenichläge der jüngften Vergangenheit hinzumeiien, 
fördern die Vorbereitungen hierzu mit einem der Bedeutung der Sache enı- 


*) cfr. Heft 7 des Preußiſchen Generalftabswerfes über den Deutjd + Franzöfiichen 
Krieg, Seite 1038, 1039, 1100, 1116, 1128, 1130 und an andern Stellen im legten Kriege 
und mehr noch 1859 in Stalien ift übrigens feitens der Franzöſiſchen Pontoniere 
wiederholt tüchtiges geleiftet worden. Bei den Manövern, mit denen unter den Augen 
der Kaiferin und des prince imp6rial die armee de Lyon (unter PBalicao Augujt 1869) 
den hundertjährigen Geburtötag Napoleon L feierte, bildete der Nhoneübergang den aus 
dem Lager von Satonay kommenden Truppen einen Glanzpunft des Feſtes. Techniſch 
wurde auch hierbei Gutes geleiftet, wenn auch freilih dad — unter einem von beiden 
Ufern ber ununterbrochen rollenden Chafjepotfeuer erfolgende — Abſchwenken der Brüde 
mebr theatralifch zugeipigt ala kriegsmäßig durchgeführt erſchien. Die Geringihägung, 
mit der bei jener Gelegenheit Franzöſiſche Pontonier » Offiziere zu dem Schreiber dieſer 
Zeilen über den Alfenübergang fih ausipraden („gang hübſch cette petite affaire-la“ 
meinte u. A. ein wohlwollender Eljafjer) verrieth allerdings weder Studium der Kriegs— 
838 noch die Erkenntniß deſſen, was Noth thut für Kriegsleiſtungen auch im Bon- 
tonierfach. 
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Iprechenden Nachdruck, und zwar hat hier unftreitig Dejterreich = Ungarn eine 
gewiſſe Führung, das nicht nur, wie jchon erwähnt, in der Löjung der 
Frage nach der beiten ftehenden Unterftügung allen andern Mächten voran- 
gegangen ift, jondern auch, wenn man jeine leßten 5 Feldzüge (1843/49, 1359, 
1864 und 1366) zujammenfaßt, in diejen 371 Kriegsbrüden mit faft 16,000 
Klaftern oder 30 Kilometer Gejanımtlänge geichlagen hat. Wir entnehmen 
Diefe Notiz jowie die nachfolgenden Daten dem interefjanten Werfe eines Dejter- 
reihijchen Offiziers, *) welches in einer jonft dankenswerthen und auf zuper- 
Läffigen Quellen bafirenden Zujammenftellung den gegenwärtigen Stand des 
Pontonierwejend aller Staaten Europas rejümirt und dabei mit gleicher Sorg— 
falt jowohl die Zujammenjetung des Perjonals, als die Beichaffenheit, jelbit Die 
kriegsmäßige Verladung des Materials in's Auge faht. 

Bejchränfen wir und — im Uebrigen auf das genannte Specialwerf ver— 
weilend — auf eine Furze Charakterijtift des Pontonierwejens der Gropmächte, 
jo ergiebt ſich Folgendes: 

1. Deiterreih. a. Perjonal: 1843: Bildung des Pionier-Gorps aus 
Pionieren und Pontonieren, 1867: erneute Trennung des nunmehrigen „Pionier: 
Regiments” von den „Genie-Truppen”, jebiger Bejtand defjelben: 5 Bataillone 
a 4 Feld-Compagnien, 1 Rejerve-Compagnie, 1 Zeugs-Reſerve und 1 Eiſen— 
bahn-Abtheilung. b. Material: 1839: Abſchluß und Annahme des Syſtems 
Birago, theilbares Ponton und zweibeiniger Bod, 1859 modificirt durch Ein- 
führung eijerner Pontons und Verbeſſerung aller VBerbindungsvorrichtungen unter 
vermehrter Gijenverwendung und Vereinfachung des gejammten Materiald. Die 
1560 verjuchte reichere Dotirung der einzelnen Equipagen (42 Klafter) iſt jeit 
1871 zu Gunften der früher üblichen von 23 Klafter Brüdenlänge wieder 
reducirt, und führt jedes Bataillon 8 joldher Equipagen auf je 16 Wagen, 
während eine Fuhrweſens-Reſerve-Eſscadron und ı 3 Reſerve-Kriegs-Brücken— 
Gquipagen Berftärtung und Erſatz fihern. Der normale Bau unterjcheidet 
Bodbrüden über trodene Hindernifje, wie über Gewäſſer, und Pontonbrüden, 
von denen gegenüber den normalen „leichten” noch diejenigen als „ſchwere“ 
unterjchieden werden, die auf dreitheiligen Pontond ruhen und 7 Stredbalfen 
führen. 

2. Rufland. Die Pontoniere find eingetheilt in die Sappeur-Brigaden, 
bisher ala Halbbataillone, jeit der joeben (1574) erfolgten Reorganijation der 
Armee im Berbande voller Bataillone. Die Zahl der letzteren iſt bei gleich: 
zeitiger Ummandlung der Rejerve-Sappeur-Bataillone in Feld-Bataillone auf 4 
normirt, von denen jedes zwei event. noch theilbare Pontonparks à 212,40 M. 
Brüdenlänge auf 52 Brüdenwagen führt, jo daß die Gejammtbrüdenlänge 
der die Armee begleitenden Trains fidy rund auf ca. 1700 M. jtellt. Im 
Material früher lange Zeit Segeltuch-, jpäter lederne, jetzt eiſerne Pontons und 
der Birago'ſche Bock. 

3. Frankreich. Die durch den Krieg veranlaßten ausgedehnten Neube— 
ſchaffungen werden auch hier dazu benutzt, um zu einem Einheits-Material 
zurück zu gelangen, das man 1853 bereits beſaß und von dem man, ähnlich 
wie in Preußen, dadurch abging, daß man neben der „equipage de reserve“ 
1866 eine leichte equipage de corps d’armee formirte. Der Bod Haillot 
differirt wenig von Birago, das hölzerne Ponton hat eijerne Tragftügen und 


*) Hauptm. Ladislaus Müller, die Europäifhen Kriegsbrüden-Syfteme. Wien 1874, 
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eriftirt in zwei Größen (bateau und nacelle), das Pontonier =» Regiment mit 
14 Gompagnien (früher Straßburg jetzt Anignon) unterfteht der Artillerie. 
Ein zweites Regiment ift in der Bildung und ebenſo jteht eine Vermehrung 
des Materials in Ausficht, das fi) zur Zeit auf 6 Equipagen mit einer Ge- 
jammtbrüdenlänge von ca. 1400 M. zu bejchränfen jcheint, und deſſen Ver— 
theilung an die Armee-Corps der Mobilmahung vorbehalten: ift. 

4. Stalien. Die Armee hat Pontoniertruppen ſeit 1816, erft einzelne 
Compagnien, jeit 1861 ein Pontonier-Regiment von 8, jeit 1871 von 9 Felt: 
Compagnien, das der Artillerie-Direction unterftellt war. Seit October 1873 find 
auch hier die Bontoniere mit der Genietruppe vereinigt, und zwar in Gtärfe von 
je 4 Gompagnien in jedem der beiden Genie - Regimenter. Der Preußiſche 
Grundſatz der dauernden Zutheilung von Brüdentrains an jedes Armee-Gorps 
iſt auch hier adoptirt, ed verfügt jedes derjelben im Kriegsfalle über eine Brüde 
von 150 M. Länge, und 13 joldher Corps - Trains find vorhanden, außerdem 
noch 6 Rejerve-Equipagen mit in Summa 1600 M. Brüde, von denen die 
Hälfte peciell für die Ueberbrückung des Po defignirt ift. Als Unterſtützungen 
dienen das Einheitsponton nad) dem modificirten Modell Cavalli und dem Bi- 
rago'ſchen Bod. 

5. England. Das Princip möglichit leichter Brüden, das in den 
Niederlanden zuerjt adoptirt und bejonders musgebildet ift, hat auch in England 
Aufnahme und Nachahmung gefunden unter Verwendung kupferner Pontons. 
In den fünfziger Jahren wurde die Belgiſche Kriegabrüde Modell Thierry) direct adop- 
tirt, 1558 durch die befannten Gylinder-Pontons verdrängt, welche ala Fahrzeug 
nicht nußbar, im Innern eine Reihe durch Blechwände getrennter Luftkammern 
hatten und derart Verwendung fanden, daß fie unter die rüdwärtigen Theile 
der einzelnen Streden allmälig untergelegt wurden in dem Maße, als die auf 
dem erjten feftgejchnürte Brüdentete in den Fluß hinein anancirte. Seit 1868 
befigt num auch England eine auf Pontons und Böden ruhende Kriegsbrüde, 
und zwar find die erjteren aus Ulmen: und Fichtenholz gefertigt, mit Seael- 
tuch, zum Theil auch mit Kork befleidet und nur noch an den Enden einge: 
dedt. Die Gejammtlänge beträgt 130 Yards aljo ca. 120 M., bei den für 
Transport ſchweren Materials beftimmten heavy bridges ift eine Erhöhung 
der Anzahl der Stredbalfen von 5 auf 9 Stüd vorgefehen. 


Bon den Kriegsbrüden der übrigen Staaten find an charakteriftiichen Eigen: 
thiimlichkeiten zu erwähnen: der in Belgien mit Vorliebe angewendete 3beinige 
Bock des Syſtems Thierry, die Einrichtung eines ſchwimmenden Pontontraing 
in Holland noch neben den fahrenden, die befonderen, die Ueberwindung ſchwie— 
rigen Terrains bezwedenden Einrichtungen des Schweizer Pontontrains, ver 
auf Maulthieren transportable Gebirgs-Brüdentrain Spaniens, ſowie die be 
jondere Sorgfalt, mit der Schweden neben dem Pontonir- Bataillon noch ſpe— 
ciell nach dieſer Richtung feine Infanterie ausrüftet, von der jedes Negiment 
zwei dreijpännige eiferne Wagen mit ſich führt, auf denen je eine Hälfte eines 
Kleinen Eiſenpontons zugleidy ald Wagen: und Werkzeugfaften dient. — 

Auf verjchiedenen Bahnen wird, wie diefe Umfchau zeigt, nach demjelben 
Ziele gejtrebt, das jedoch, wie der flüchtigfte Blid auf den Kriegsgebraudy lehren 
fann, nur erreicht werden kann durch eine richtige Handhabung des im Frieden 
Vorbereiteten und Erlernten durch die, die im Kriege zu führen berufen find. 
Entſcheidet doch auch im Gefecht über den Erfolg nicht die Waffe allein, jondern 
die Hand, die fie führt, und das Auge, das ihr den Weg weiſt. 
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3. Das Mineur-Wefen. 

Das Mineurweſen bildet einen befonderen Dienjtzweig der technifchen Trup— 
pen und zerfällt in den Feſtungs- und in den Feld-Mineurdienft. Die 
Nothwendigkeit diejer Trennung ergiebt ſich nicht nur aus den verjchiedenen Ge— 
bieten beider Ihätigfeiten, jondern aud) aus der zunehmenden Bedeutung jedes 
einzelnen derjelben. 

Die Verwendung des Pulvers zum Deffnen der majfiven Bauwerke, mit 
denen der Vertheidiger jeine Pofition umgeben hat, datirt jeit 1501 und wird 
zurüdgeführt auf Piedro Navarra. Zu unterirdiihem Vorgehen wurde der Anz 
griff jeit jener Zeit jehr oft und überall da gezwungen, wo eine ftarfe und hart: 
nädige Vertheidigung ihre durch die Pulvergeihüte gejteigerte Widerftandstraft 
energiſch auszunützen verjtand und ein oberirdiiches Vorgehen dadurch ausſchloß. 
Gerade die Zeit, in der der erjte Schreden vor dem meuen Angriffämittel der 
Pulvergeijhüte geichwunden war, und die Vertheidigung die neue Waffe fi 
dienftbar gemadyt hatte, das ift die Periode der ausgedehnten Anwendung des 
Minen-Angriffs. Analoge Verhältniffe, d. h. die Ausnutzung des gezogenen Ge- 
jchütes und Gewehrs durch die Fejtungs » Vertheidigung, werden auch jetzt je 
länger je mehr dem Feftungs- Angriff ein Avanciren auf dem Borterrain der 
Feftungen verbieten oder jehr wejentlich erjchweren, und ihn eher mehr ala 
weniger dazu drängen, von dem jchwierigen und zeitraubenden Mittel des unter- 
irdiichen Bortreibens jeiner Spiten Gebraudy zu machen. Dazu kommt die Zahl 
der Fülle, in denen der Feſtungsbau, in jchon beiprochener Weije, die artilleri- 
ſtiſche Brejchirung jeiner Mauern auf conftructivem Wege weſentlich erjchwert oder 
verhindert, die Fernwirkung des Angriffs überhaupt aber abgejchwächt hat durd) 
zahlreiche Hochbauten. Auch hier wird der Angriff wie überall zuerjt verjuchen, 
ob es ihm auf dem Wege der Beichiefung rejp. des Artilleriefampfes gelingt, 
die Vertheidigung phyſiſch oder moraliſch zu bewältigen, und fo lange auch jelbit 
nur Ausſicht hierzu vorhanden ift, wird fein Angreifer andere und blutigere 
Were wählen. Gelingt diefer Angriff aber nidt — und ſchon einer normalen 
Vertheidigung gegenüber darf er, wie ausgeführt, nicht gelingen — muß aud) 
bier der Angriff fid) den Eintritt erzwingen, um zu fiegen; dann wird oft nur 
das „Brejchiren durch den Mineur” als Angriffämittel übrig bleiben, und es 
wird der Minenkrieg nöthig. Den Angriff zum Anjeßen des Mineurs zu zwin— 
gen, ift daher eine dem modernen Feſtungsbau wie der Feſtungs-Vertheidi— 
gung gemeinjam geftellte Aufgabe, für die die Wege in dem früher Gejagten 
bereit vorgezeichnet wurden; der Entichluß des Angriffs zum unterirdijchen Vor: 
gehen erjcheint daher mit Recht als ein Erfolg der Vertheidigung. Da fein 
Staat dies zu verfennen im Stande ift, jo liegt darin die Berechtigung, von 
einer wachjenden Bedeutung des Feitungs-Mineurwejens zu jprechen, auch wenn 
jeit der Vertheidigung von Sebaftopol die Kriegsgeichichte feine Feitungsvertheidi- 
gung aufweift, die ſtark genug geweſen ift, die Anwendung diejer Nothwaffe 
Seitens des Angriff3 zu erawingen. 

Eine Minen-Bertheidigung nun muß vorbereitet jein auf allen Punk— 
ten, wo die Terrainconfiguration fie geftattet, und zumal an denjenigen Feſtungs— 
werfen (Forts oder Fronten), die der ganzen Situation nad) die meifte Chance 
haben, ernfthaft angegriffen zu werden. Es gejchieht dies durch ein mehr oder 
minder ausgebautes Contreminenfyftem, das im Frieden wenigſtens in feinen 
rüdwärtigen gemauerten Theilen fertig geftellt jein muß, aus denen dann ber 
Vertheidiger mit in Holz ausgejetten Minengängen dem Angriff joweit entgegen 
geht, als die Verhältniffe ed fordern, rejp. jeine Mittel dies geftatten. Der 
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Zweck dieſes Gontreminenjvftems iſt ein doppelter: einmal wird jeine Griften; 
in den meiften Fällen hinreichen, um den Angreifer zum Anjegen jeines Mineurs 
zu zwingen; thut er diefen Schritt nicht jofort, jo wird der Vertheidiger meiſt 
in der Lage jein, das oberirdijche Veberjchreiten des unterivdijch armirten An- 
griffsfeldes mit Erfolg zu verhindern; entjchließt jich aber der Angreifer mm 
jelbft zum Minenangriff, dann ift es die zweite Aufgabe und die zweite Leiſtung 
des vorbereiteten Gontreminenivftems, dieſem Angriff entgegenzutreten und eine 
jchrittweife Vertheidigung zu ermöglichen, die im wahren Sinne des Wortes 
jeden Fuß breit Terrain dem Gegner jtreitig zu machen in der Lage ift. 

Die Frage, wie zur Erfüllung diefer Aufgaben ein Minenſyſtem ver Ver— 
theidigung am bejten worzubereiten jei, hat naturgemäß ihre eigene Entwickelun 
genommen, von der einfachen Enveloppengalerie, die im 16. und 17. Jahrhunden 
in die ſtarke Mauerescarpe eingewölbt wurde, bis zum complicirten Etagen: oder 
Stockwerksſyſtem jpäterer Zeiten, und fie verdantt ihren Hauptabſchluß der Fri— 
dericianifchen Periode. Daß der König im Feitungsangriff (vornehmlich in dem 
gegen Schweidnitz, Lefebre gegen Gribeauval 1762) von den Minenangrif Ge 
brauch machte, iſt befannt, weniger vielleicht, daß er ein hohes perjünliches Jn- 
tereſſe dieſem Kampfe widmete, dejjen Bedeutung er erkannt hatte. Gr bethätigte 
dafjelbe einmal dadurch, daß er faft alle von ihm gebauten oder verftärkten 
Feftungen mit ſtarken und ausgedehnten Minenfyftemen umgab, er leitete 1752 
perjönlich die erjte große Belagerungsübung Preußiſcher Truppen bei Potsdam, 
in der jowohl jappirt, als auch minirt wurde; er hatte audy bereits 1147, als 
der Dejterreichiiche Erbfolgefrieg zu der berühmten Belagerung von Bergen op 
Zoom führte, und in diejer fidy einer der denkwürdigſten Minenkriege entwidelte, 
in dem volle jechs Wochen hindurd ununterbrochen unterirdiich um das Vor: 
terrain gerungen wurde, durch Abjendung von Offizieren dafür gejorgt, daß die 
auf dieſem Specialgebiete gemachten Kriegserfahrungen der eigenen Armee zu 
Gute kommen fonnten. Einer jeiner Ingenieur-Dffiziere, der Generallieutenunt 
v.d. Lahr, ijt eö auch, der das unbeftrittene Verdienft hat, die erjte eingehend? 
Kritik aller bisher angemwendeten Syjteme geliefert und, auf perfünliche Erfahrun: 
gen geſtützt, im feiner epodyemachenden Schrift „Die Anwendung der Minen im 
Belagerungstriege” (1793) Grundjäße aufgeftellt zu haben, die im Großen um 
Ganzen noch heut die bejte Bafıs find, jowohl für die Anlage der Gontreminen, 
ala für die Taktik des Minenkrieges. Selbſt da, wo, wie vor Sebajtepel, von 
ihnen 3. Ih. nicht unweſentlich abgewichen ift, hat der Erfolg indirect aber um 
jo zweifellojer ihre Richtigkeit dargethan. Abgejehen von allen Details, die theils 
überhaupt generell nicht zu firiren find, theils durch die localen Verhältniſſe be— 
dingt werden, läßt fich das auch heut nody im Weſentlichen Mapgebende etwa 
in folgende Sätze faffen: 

a) dad Contreminenſyſtem bejteht aus einzelnen, von Revers-Galerien, 
bejjer noch von Minenvorhäujern rejp. Blockhäuſern ausgehenden, wo möglich ge— 
mauerten Hauptgalerien, die jelbjttändig von einander zu halten find (den 
damit die event. jchlechte Luft der andern fich micht mittheilt) und etwa zu bei: 
den Seiten der Gapitale des Werkes liegen. Aus diejer avancirt man zu beiden 
Seiten abwechjelnd rechts und links mit in großem Holz gebauten „Branden 
oder „Ramenur” nad jeitwärt3-vorwärts (aus technijchen Gründen am beten 
unter 609%), und endlich treibt man aus verjchiedenen Stellen der leßteren pa— 
rallel mit der Hauptgalerie Minengänge von möglichit kleinem Querſchnitt, die 
Ecouten, vor. Den Teten der letteren giebt man zweckmäßig einen gleichen 
Abftand von einander (es-erleichtert dies die Horchwahrnehmungen jemie die 
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gegenjeitige Unterftütung), man legt fie ferner gleich tief und führt namentlich) 
die letzten Streden möglichft horizontal. In ihnen gewinnt man damit eine 
erſte Defenfivpofition, in der der Gontremineur durch Bejegung aller Teten gleich: 
ſam aufmarjchirt, von der aus er nach Bedarf an einzelnen Stellen auch noch 
vorgehen kann, wenn der Angriff jich bemerkbar macht, und die ihre rückwärtige 
Unterftüßung und Aufnahme findet einmal in den Rameaux, jodann in einem 
zweiten Treffen von Ecouten, das aus weiter rüdwärtigen Branchen oder aber 
auc aus hinteren Theilen der Hauptgalerien vorgetrieben werden kann. 

b) Taktik des Minentrieges. Der Angriff will Terrain gewinnen 
und zwar nicht unter, jondern auf und in der Erde, dergeftalt, daß er Truppen 
gededt placiren und mit diejen der Feitung näher kommen kann. Die Zer: 
ftörung der Gontreminen ift ihm daher nur Mittel zum Zwed, auch ein Ein- 
dringen in letztere nicht feine Haupttendenz, jo wirkſam er hierdurch auch, wo 
es ihm gelingt, den DVertheidiger zurüddrüden Fanı; Sammelpläge für Truppen 
kann er eben nur durch die Herftellung jogen. „Zrichter,” letztere nur durch 
Anwendung großer Pulverquanta alſo „überladener Minen” erreichen. 
Dies ift jeine Hauptwaffe und um fie handhaben zu fünmen, muß er möglichit 
Ichnell eine große Tiefe erreichen, da, wenn der Widerftand, den die Ladung 
über ſich findet, zu gering ift, fie „ausbläjt” und weder einen großen noch einen 
tiefen Trichter bilden Fann. Der Angriff bedient fich daher von Anfang an 
einer Reihe ſtark fallender Galerien (Schleppichächte) oder er geht, wenn ihm 
die Richtung vorwärts nicht möglich ift, mit Schäcdhten zunächit ſenkrecht in Die 
Erde, nur um den ihm nöthigen Erdwiderftand über ſich zu gewinnen. 

Die Vertheidigung würde dem Angriff in die Hände arbeiten, wenn fie 
ihrerjeitd Trichter jprengte. Sie muß daher vermeiden, oberirdiiche Wirkungen 
zu erzielen, ihre Waffe find aljo Fleine Ladungen (Quetjcher), ihr Vor: 
theil liegt in der Möglichkeit, mit der Zurüftung diejer jchneller fertig zu jein 
und nad) abgegebenem Schuß die eigene Verdämmung jchnell wieder wegräumen 
zu können und möglichjt an derjelben Stelle wieder jchußfertig zu fein. Die 
Tiefe, nad) der der Angriff ftrebt, hat die Vertheidigung fich ſchon vorher 
gefichert, und je tiefer ihre Teten liegen, um jo größere Ladungen kann fie 
natürlich anwenden, ohne ein Wirken bis an die Erdoberfläche fürchten zu müſſen. 

Der Angriff verbindet jeine Trichter, er krönt fie mit einer vertheidigungs- 
fähigen Bruftwehr, er vertieft und erweitert fie und jucht durch Herjtellung von 
Eindeckungen und Borbauungen fie zu Stüßpunften weiteren Vorgehens zu 
machen, jtetö bereit, aus ihnen zu gewaltſamem Angriffe vorzubrechen, jobald die 
Verhältniffe dies geftatten. Der Vertheidiger wird jchon die Herjtellung der 
erſten Trichter erjchweren, jelten aber ganz hindern können; mit jedem Schritt 
näher an jeine vorbereitete Pofition wächſt aber auch jeine Stärke, und bei auf- 
merffamer und geſchickter Ausnutzung jeiner Mittel hat er gerade in dem Moment, 
in dem der Angriff aus feiner erjten XTrichterreihe zu debouchiren hat, große 
Chancen, dies durch ftets wiederholte Schläge jehr Iange Zeit hindurch oder auch 
gänzlich zu verhindern.) Cs gehört dazu außer der Einübung der Mannſchaft 


) Diefe Erfheinung, die ſchon jede ernfte Friedensübung zeigt, bietet auch der Minen- 
krieg vor dem Maftbaftion Sebaſtopols. Wie weit ihm ein Antheil gebührt an den Mo- 
tiven, die die Verlegung des Angriffsjchwerpunftes vom linfen nad dem rechten Flügel 
berbeiführten, dürfte fhwer abzumwägen fein, aber am 8. September hatte thatſächlich der 
Franzöfiihe Mineur die am 15. April gefprengte erfte Trichterreihe „nur unerheblich“ 
Dan cfr. Schr. v. Troſchke, Fortſetzung der Hardegg’schen Kriegsgeſchichte, IIL., 
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im Minir- und auch im Horchdienft die Vorbereitung guter Zündapparate und 
auter Eylindergebläje und Bentilatoren, die ihn in den Stand jeßen, jeine Teten 
immer wieder raſch befahrbar zu machen, aud) wenn fie von Pulvergajen erfüllt 
waren. Analog wie in der Frage der Gejchütcaliber wird auch in der Be 
ihaffung und Benutzung diejer Apparate die Vertheidigung natürlidy günftiger 
ftehen, als der Angriff. Da aud die Yortichritte in Induftrie und Technik, 
foweit fie nad) der Natur der Sache Einfluß auf diefen Kampf haben können, 
eher jener, als dieſem zu Gute fommen werden, jo ift auch die Durchführung 
des Widerjtandes als in ausreichender Weiſe möglich nody heut zu bezeichnen. 
Da endlidy die Ueberwältigung deijelben in jedem alle eine in hohem Mate 
zeitraubende Angriffsoperation jein wird, jo liegt darin die Berechtigung für die 
Forderung, eine Erzwingung des Minenkrieges jeder Feitungsvertheidigung auf: 
zugeben und. auch hierin eine nicht unweſentliche Chance für letstere überhaupt 
zu erbliden. 

Die Armeen der Großmächte bilden ſämmtlich bejondere Theile der ted- 
niſchen Truppen für diefen ebenjo jchwierigen als wichtigen Dienftzmweig aus, 
und das Mittel „großer Belagerungsübungen” ift hierzu umſomehr geeignet, al 
feine andere Waffe im Stande ift, mit ihren Friedensübungen der Wirklichkeit 
fi mehr zu nähern, als die Uebungen in diefem unterirdiichen Kampf umter 
größeren Berhältnifjen es wirklich thun. Bei ihnen erfährt auch im Frieden 
ein Theil von den Operationen des andern nicht mehr, ald er im Kriege wahr: 
nehmen würde, und erft wenn ein Theil fich jchußfertig meldet, merden die 
Mannjchaften beider auf kurze Zeit zurüdgezogen, um gleich nach dem Schuß 
genau unter den Verhältniſſen fortzuarbeiten, die auch im Ernitfall (die Menjeen- 
verlufte abgejehen) die Wirkung der betreffenden Pulverladung ergeben baten 
würde. 

Nun hat aber — zweitens — die Verwendung exploſiver Stoffe auch im 
Feldkriege gerade neuerdings eine erhöhte Bedeutung erlangt, und es iſt hietaus 
der technijchen Truppe ein neuer Dienftzweig erwachſen, der im Anſchluß an 
den oben beiprochenen ala Feld-Minirdienft bezeichnet zu werden pflegt. _ 

Es handelt fich bei diefem nicht wie bei jenem um den directen Kampf mit 
dem Gegner, jondern um die ausgedehnte Anwendung von Demolitionen 
aller Art zu Zweden der Feld-Operationen und während dort bei den Spren— 
gungen in Erde das Pulver audy jett noch ala das befte Sprengmittel alt, ſo 
geftattet theild, theils fordert die Natur der Objecte, um deren jchnelle un 
gründliche Zerftörung es hier fich handelt, die Verwendung brijanterer Steft. 
Der Dynamit und die nafje Schiepbaummolle, die beiden jchon bei Gelegenheit 
des Torpedoweſens erwähnten Präparate, find zugleich diejenigen, die auch in 
diefem Zweige des Kriegäwejens neuerdings vielfach verwendet find und 
vorausfichtlic einer immer ausgedehnteren und allgemeineren Verwendung en 
gegen gehen. 

Die Anwendung von Feldminen im engeren Sinne, d. h. die von Falter: 
minen, Steinfougafjen und die vor Charlefton*) zuerft und Franzöſiſchet Seits 
neuerdings auch noch vor Paris angewendeten jog. Landtorpedo’s bei Poſitienen 
rein defenfiven Charakters, wird auch in Zukunft befonders im Hinblick auf ihre 
moraliiche Wirkung auf die Angriffstruppe nicht ausgejchloffen, ſtellenweiſe ſogat, 
da, wo dem Angriff ganz beftimmte Wege vorgezeichnet find, nicht zu unter: 





& Be En Jacobi, gez. Gefüge der Americaner bei Charlefton 186965. Berlin 1%, 
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ichägen jein. Ihr Gebraudy wird aber der Natur der Sache nach ein bejchräntter 
bleiben und mehr Ausnahme ald Regel jein müſſen. Handelt es fich bei Bor: 
bereitung der Defenjive um reilegung von Schuhfeldern oder Herftellung 
innerer Communicationen, oder handelt es ſich beim Angriff auf feindliche 
Stellungen um das Deffnen von Verjhlüffen, die Herftellung von Feldbreichen, 
jo zu jagen, die dem Angriff die Wege bahnen jollen zum Eindringen, in beiden 
Fällen kann das raſche Sprengen von Holz» oder Mauerwänden aller Art jchon 
jet dem Gefechtözwed dienen. In letzterer Beziehung ift auf diejenigen Orts— 
gefechte hinzumeijen, wo es fich, wie bei le Bourget, Chateaudun u. A., jeitens 
des Angriff3 um fortdauernde Veberwindung materieller Abjperrungen handelte, 
oder auf Situationen, in denen Petardenladungen nöthig find, wie 3. B. beim 
Düppel- Sturm 1864 oder bei dem kühnen Anlauf Preufiicher Pionire gegen 
das Feltungsthor der Eitadelle von Amiend 1870. Fälle diejfer Art werden, 
je mehr es darauf ankommt, richtige Defenfivobjecte dem Gegner jchnell oder 
gewaltjam zu entreifen, um jo häufiger wiederfehren können; man wird fich 
daran gewöhnen müfjen, nicht nur, wie den Franzöftihen „Sappeurs” auf dem 
Marih und en parade, jondern im Gefecht dem Pionir den ihm dann 
gebührenden Ehrenplat an der Tete der Sturmeolonne zu geben, und die moderne 
Zündtehnif giebt ihm Waffen, die, richtig gehandhabt, oft rajcher zum Ziele 
führen werden ald Art, Kreuzhade oder Säge. 

Die größte Bedeutung aber und eine ftetig zunehmende erwächit der Wirk: 
Tamfeit des „Feld-Mineurs“ — um bei diejem in Preußen adoptirten Ausdrud 
zu bleiben — aus dem Aufihwung der Gommunicationen, in specie der Eijen- 
bahnen, mit denen ja gerade die moderne Kriegführuug nicht nur nad) wie vor, 
ſondern mehr als je zu rechnen haben wird. Des Einflufjes derjelben auf das 
Feftungöwejen wurde an betreffender Stelle bereit3 gedacht. Für die Herjtellung, 
Retablirung, Handhabung und möglichit intenfive Ausnutung der Cijenbahnen 
im Kriege find aller Drten bereits im Frieden bejondere Truppen organifirt 
oder in der Formirung und Ausbildung begriffen, auf die hier nur deöwegen 
nicht näher eingegangen werden kann, weil ihre Entwidelung einmal nicht ab- 
geſchloſſen, andererſeits zu wichtig ift, um nur nebenbei behandelt zu werden. 
Mit den Mitteln zur eigenen Sicherung diejer Verkehrswege gleichen Schritt 
halten aber, ihrer Wichtigkeit nach, die Mittel, diejelbe dem Gegner zu ent= 
winden. Schon die geſchickt und „jchneidig” geführte Cavallerie-Batrouille hat, 
wie überhaupt, jo auch nad) diejer Ridytung, heut zu Tage an Bedeutung ge: 
wonnen. Sie wird nicht nur das Auge der Armee, jondern auch im Stande 
jein, die Macht-Sphäre der leßteren wejentlich zu erweitern durch kühne Unter: 
brechung der feindlichen Verbindungen, oder doch größer erjcheinen zu laſſen, 
und aud) fie wird bis zu gewiſſem Grade mit Vortheil die Mittel hierzu der 
Zünd- und Sprengtechnif entnehmen. Doch find ihr naturgemäß ziemlich enge 
Schranken gezogen in der Größe der Wirkung, die fie leiften kann, und tft ihre 
Thätigkeit entdedt, jo find die Mittel zur Wiederherftellung der von ihr voll: 
zogenen Zerftörungen leicht gefunden, ein wirkliches Unterbrechen der Communi— 
cation bleibt aljo aud) heut Aufgabe der technijchen Truppe. Für die Ausfüh- 
rung derartiger Unternehmungen bieten fi im Allgemeinen — in taftijcher 
Beziehung — zwei Wege, einmal der der „Mineur-Patrouille”, d. h. Kleiner 
Trupps, in Richtung auf ein bejtimmtes Object mit Vorficht und Dreiftigfeit 
zugleich ev. in oder hinter die feindlichen Stellungen geführt, (ein Verfahren, 
das im leßten Kriege 3. B. mit bejonderem Erfolg innerhalb des 10. Preußi- 
ihen Gorp3, vielfach auch GSeitend der I. Deutjchen Armee von Rouen und 
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Amiens aus angewendet wurde) oder aber der offene Vorſtoß mit Detachements 
event. aller Waffen, denen Spreng-Commandos beigegeben find, und die ſoweit 
vorgehen, als es die fichere Grreichung des Specialzwedes fordert. Letztere 
Weiſe iſt die am häufigjten angewendete, wenn auch injofern nidyt immer die 
ficherjte, alö der Gegner die Abſicht leichter erkennt und Gegenmahregeln ergreifen 
kann. Auf Sedan zurüdgeworfen, befahl der Sranzöftiche Führer die Sprengung 
der beiden maſſiven Maasbrüden bei Donchery und Bazeilles; bei der einen 
fuhr der Eijenbahnzug, der die Genietruppe an Ort und Stelle gebradht hatte, 
weiter und nahm Pulver und Arbeitögeräth mit, das im Moment nicht erjegt 
werden konnte; die andere wurde, nod) ehe es zur Sprengung gefommen war, 
geftürmt von den Bayeriſchen Jägern, die die bereits gelegten Pulverfäffer in 
den Fluß warfen”). Die Größe des Kriegsichauplaßes und die Fülle maffiver 
Baumwerfe gerade Frankreichs hatte andrerjeit3 zur Folge, daß faft jede Divifion 
der Deutjchen Armee in die Lage Fam, in mehr oder minder ausgedehnte Weiſe 
von diejem Mittel der Communications = Unterbredung Gebrauch zu machen. 
Fin Erfolg gehört audy hier nur dem, der richtig handelt und zwar techniſch 
und taktiſch! Im Mebrigen hat gerade der Deutſch-Franzöſiſche Krieg den An- 
ſtoß gegeben, Diejen Dienftzweig mehr und jorgfältiger noch als bisher zu 
pflegen, und die Deutjche Armee hat 3. 3. auch hierin eine Ueberlegenheit über 
die meiften andern injofern, als fie jeit der mehrerwähnten Umformung ihrer 
technijchen Truppen vom Sahre 1873 durch Ausbildung und Ausrüftung ihre 
jümmtlichen Feld-Pionier-Gompagnien in gleicher Weife zu Leiftungen auf dem 
Gebiete des Feld-Mineur-Dienſtes befähigt hat. 


Fin Blid auf die moderne Entwidelung der tedhnijchen Truppe kann nicht 
abichliegen, ohne die Thatſache zu conftatiren, daß die letztere ſich bewußt ift, 
in wie hohem Grade fie außer der Fortbildung ihrer Technik der fteten Förde: 
rung bedarf in rein militairifcher Richtung. Der Krieg führt fie in kleinen 
taftifchen Körpern in die größeren Truppenverbände. Deren Kriegsvorbildima 
muß fie bis zu gewiffem Grade theilen, jchon um in ihnen leben und mit ihnen 
wirken zu können, und die Verwendungs- Möglichkeit auch in anderer als rein 
technifcher Richtung muß fie bieten, ſoll fie nicht hindern, und joll fie über: 
haupt Kriegsaufgaben zu löjen im Stande jein. Ihre Führer aber werden, 
ſollen fie richtig handeln, jehr oft genöthigt fein, Situationen zu beurtbeilen 
reip. zu würdigen von einem Standpunkte aus, der über den Wirkungsfreis 
der eigenen Charge und der eigenen Truppenftärfe jehr wejentlidy hinausgeht. 

Die Grenze, wie weit die militairijche oder taktiſche Ausbildung neben der 
technischen ein Recht hat und dadurdy zugleich zur Pflicht wird, allgemein zu 
firiven, ift unmöglich. Es erflärt ſich hieraus das verjdhiedene Verfahren der 
einzelnen Staaten. Mehrforderungen nad) der einen Seite werden nie aufhören, 
Hand in Hand zu gehen mit Bejchränfung, vielleicht auch Geringihätung von 
Leiftungen der andern, und über die Nichtigkeit des Compromiſſes enticeidet, 
wie in allen militairijchen Fragen, nur der Erfolg, auf den gerade hier die 
Verhältniffe des Specialfalls in entjcheidender Weiſe influiren. Daß hierbei 
die Kriegstechnit überhaupt und in allen ihren Zweigen bei Beurtheilang ihrer 
Thätigkeit leicht zu kurz kommt, lehrt die Gejchichte aller Zeiten. Denn hinter 
dem Glanze der Waffenthat tritt die technifche Leiftung zurüd, auch wenn fie 


*) cfr. Deutfch- Franz. Krieg vom Pr. Generalftab, Seite 1115 und 1128. 
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ungewöhnliche Schwierigkeiten überwunden hat und jelbjt dann, wenn fie Vor: 
bedingung war fiir jene. An fie heftet fich amdrerjeit3 erfahrungsmäßig und 
noch auf lange Zeit hin die Kritik, wenn nicht vorhergejehene, oft auch, wenn 
nicht vorherzujehende Umstände ihre Durchführung hinderten oder auch nur ihr 
vollftändiges Gelingen nicht zuließen. Die technijche Truppe hat daher von je- 
ber daran feftgehalten, Daß nicht die größere oder geringere Dankbarkeit, jondern 
die Nothwendigfeit und Wichtigkeit ihrer Aufgaben ihre tete Fortentwidelung 
bedingte, und nur für die Richtungen, in denen diefelbe zu erfolgen hat, ift die 
zeit und find ihre Zeichen entjcheidend. Die Gegenwart bedarf. der Technik auf 
jedem Gebiete und wahrlich nicht in letter Linie auf dem Gebiete der Waffen; 
die Gegenwart, mit ihrer Theilung der Arbeit auf allen Feldern, bedarf nicht 
neben, jondern in den Armeen einer Truppe, die Die Ueberwindung der Materie 
zum Kriegszwed und die Dienftbarmachung der Technik an die Taktik reip. das 
militairiſche Intereſſe, Jich zur eigenften Aufgabe macht, zum Nuten eben des 
Ganzen, dem fie angehört. 

Der Stand der gegenwärtigen Gejammt - Entwidelung der technijchen 
Truppen läßt ſich aber wohl nicht kürzer rejumiren, alö wenn man — im 
Rahmen der Deutjchen Heeres-Eintheilung bleibend — hervorhebt, daß die 
Pionier» Compagnien der Deutjchen Armee in Drganijation, Zujammtenjeßung, 
Ausrüftung und Ausbildung einen Standpunkt erreicht haben, der fie befähigt, 
ein in ihrer Art ebenjo brauchbares Inſtrument in der Hand der höheren 
Führung zu fein, wie es die Divifions-Gavallerie und die Divifions-Batterien 
ichen lange find, auch neben dem entjcheidenden Schlachtenförper der Bataillone. 
(Fin Impediment wie dieje, wenn ungenutzt oder zu jorglich gehütet, aber ein 
Gewicht, das zu rechter Zeit und am richtiger Stelle in die Waagſchale ges 
worfen, jeinen vollen Theil beitragen kann zum Krieg: wie zum Gefechts— 
Erfolge. 

Der Geift des DOffizier-Gorps, das geradezu prächtige Material der Truppe 
und die Gejchichte des letzten Decenniums von Aljen bis Straßburg find Bürgen 
Dafür, daß die Kraft der technijchen Truppe nicht verjagen wird bei den Auf— 
gaben, die in Gegenwart oder Zukunft der Krieg ihr ſtellen kann. — 

Io. 


Beridt 


über bie 


Celegraphie und deren Anwendung zu 
militairifchen wecken. 


1. Bedeutung dev elektrifhen Relegraphie für den Krieg im Allgemeinen. 

Die Bedeutung der eleftrifchen Telegraphie für den Krieg iſt heute allge- 
mein anerkannt, und es unterliegt feinem Zweifel, daß diejelbe in zukünftigen 
Kriegen eine viel ausgedehntere und einflußreichere Rolle jpielen wird, als dies 
nr Den lebten Kriegen — auch 1870/71 — der Fall geweſen ift. 

In erjter Linie ericheint hierzu: die Feldtelegraphie berufen, weldyer 
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die Aufgabe geftellt ift, im Kriege den Nachrichterwerfehr der Armeen jchnell 
und ficher zu vermitteln. Alle großen Europäiſchen Armeen befiten bereits in 
diefem Sinne organifirte Feldtelegraphien; die meiften der andern find damit 
beſchäftigt, dergleichen einzurichten. 

Der nächſte Zwed der eldtelegraphie befteht darin, die einzelnen Goms 
einer operirenden Armee mit dem Hauptquartier oder mehreren Armee unter 
einander in telegraphijche Verbindung zu jeten, welche, nad) Maßgabe der Be 
wegungen der Truppenkörper, bald hergeftellt und bald wieder fortgenommen 
werden mn. Zu dem Ende werden vorbereitete leichte Baumaterialien zur 
flüchtigen Herjtelung von Luftlinien und volljtändige Stationseinrictungen, 
jowie die zur Bedienung der Apparate erforderlichen Beamten auf Wagen mi: 
geführt. Die aus diefen Wagen gebildeten Golonnen müfjen im Stande jein, 
fih an den marjdirenden Truppen vorbei auf und nöthigenfalld neben ver 
Straßen jchnell zu bewegen und derart organifirt werden, daß fie nach Bedürfuif 
in einzelnen Theilen ſelbſtſtändig operiren Tünnen. 

Bei einer derartigen zwedmäßigen Einrichtung wird es gelingen, nicht allein 
die telegraphijche Verbindung zwijchen den verjchiedenen Duartieren auf Märjben 
herzuftellen, jondern auch vielleidyt — zumal bei weiterer technijcher Vervoll: 
fommnung des mitgeführten tjolirten Drahtes — für eine Feldſchlacht, mindejtens 
bei allen unmittelbaren Vorbereitungen dazu, den Nachrichtenverfehr zwiſchen 
dem commandirenden General und den Truppenbefehlähabern zu wermitteln. 

Bon größerer Wichtigkeit indeß als die Herftellung und Erhaltung der vor: 
bezeichneten telegraphijchen Verbindungen ift die telegraphiiche Verbindung der 
Armeen nad rückwärts mit dem Staatsnetze, weil hierdurch denjelben das Mittel 
geboten wird, ſich mit den Gentralorganen des Staates, mit der Operationsbalis, 
den für die Kriegführung wichtigen Feitungen, Depots, Magazinen ıc. in um 
mittelbare telegraphiiche Verbindung zu jeßen und zu erhalten. Durd) die An- 
lage neuer Linien allein, jelbft bei Anwendung leichter und vorbereiteter Feld— 
geftänge ift diefe Aufgabe nicht zu löfen, indem unverhältnißmäßig große, Mi 
Beweglichkeit der Armee gefährdende Quantitäten von Baumaterialien ꝛc. mit: 
geführt werden müßten, um eine jchnell worwärts jchreitende Armee mit dem 
Staatönet längere Zeit in Verbindung zu erhalten. Aus diefem Grunde muß 
auf die Benugung und Aptirung der vorgefundenen Staats = Telegraphenlinien 
zur Herftellung jener Verbindungen das erfte und Hauptaugenmerk gerichtet 
werden, 

Die Telegraphennege find jett jchon überall jo entwidelt, daß eime Deutſch 
Armee auf allen Kriegstheatern Telegraphenlinien vorfinden wird umd je nad 
Umftänden, nach Ausbefjerung etwaiger Bejchädigungen, benutzen kann. Die 
Linien werden auf feindlichem Gebiete in der Regel nur wenig zerftört jein, I 
der Feind jolche bis zum letten Augenblide benutzen und bei jchnellem Rückzuge 
nicht die zu einer ausgedehnten Zerftörung derjelben nöthige Zeit haben mir. 
Zur Auöbefjerung der Staatslinien wird leichter, für große Spannungen gi: 
neter Leitungsdraht, aus Eiſen, nebft Sfolatoren zum Anhängen defjelben an 
die Stangen der Staatslinien, neben den Materialien zur flüchtigen Herftellung 
von Feldlinien, benutzt, um fo für alle Fälle gerüftet zu fein. 

2. Einrichtung der elegraphie zu Zwechen der milifairifhen ®perationen. 

Nach dem vorftehend Gejagten ift die non der Feld-Telegraphie zu loſende 
Aufgabe eine zweifache, je nachdem es ſich um Herftellung von telegraphiicen 
Verbindungen: 

a) zwijchen den operirenden Truppen jelbjt und 
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b) von der operirenden Armee nah rüdwärt® mit dem Staatönetz 
handelt; ihre Löjung gejchieht auf verjchiedene Weije. 

Während nämlich die ad b. genannte telegraphijche Verbindung durch Aus: 
bejjerung vorgefundener Staatslinien bewirft und nur ausnahmsmweije von dem 
mitgeführten Feldgeſtänge Gebraudy gemacht wird, kommt letteres ausſchließlich 
bei Herjtellung der sub a genannten telegraphijchen Verbindungen zur An: 
wendung. 

Die Verjchiedenheit der Arbeitsausführungen bedingt ein zweifaches Organ 
für diejelben: 

Die Feld-Telegraphen-Abtheilung hat die sub a., 
die Etappen=Telegraphen-Abtheilung hat die sub b genannten 
telegraphiichen Verbindungen zu bewirken. 

Letztere Abtheilung wird ſich in der Regel zunächſt auf die Aptirung reip. 
Herftellung einer Verbindung nach rüdwärts bejchränfen müfjen. Dies genügt 
aber nicht, weil bei der leichten Zerjtörbarfeit oberirdijcher Telegraphenlinien zu 
bejorgen tft, daß eine jolche Verbindung, jet es durch Vernichtung von feind- 
licher Hand oder in Folge Bejchädigungen durch Stürme ꝛc. bald den Dienit 
verjagen wird. Es müſſen daher mehrere jolcher Verbindungen auf verjchiedenen 
Wegen angelegt werden. Hier muß nun die Staatö-Telegraphie eintreten, 
weldye durch Ausbeſſern und Bervollftindigen des feindlichen Staatsnetzes im 
Zujammenhang mit dem eigenen und gleichjam ald Fortjegung und Entwidelung 
des eigenen Staatsnetzes in Feindesland für die Zwecke des Krieges aushelfen 
ſoll. Dies jett aber einmal eine völlige Webereinftimmung in den Apparat- 
ſyſtemen, jowie im wechjeljeitigen Dienftbetriebe zwijchen der Feld- Telegraphie 
und der Staatö-Telegraphie und zum andern eine Organtijation der Staats— 
Zelegraphie unter Berüdfichtigung des Kriegsfalles voraus. Hierbei Tonımt es 
jedoch ganz befonders darauf an, die Kriegszwecke zu verfolgen, ohne die Stants- 
Zelegraphie in ihrem Wachsſthum und Wirken zu beeinträchtigen. Es ift dies 
zu erreichen: 

1. Durch entiprechende Anordnung und Gntwidelung des Telegraphen- 
neßed. (Interne Drähte längs den Eijenbahnen, internationale und 
Tranjitdrähte.) 

2. Durch Drganifation des Telegraphendienftes. 

Bei effectiver Verwendung der Telegraphie im Kriege ift die Mitwirkung 
der Stantö-Telegraphie die Hauptſache; lettere hat den größten Theil der Auf: 
gabe zu löjen. Durch diefes Zuſammenwirken wird überdies, wie dies die Er- 
fahrungen in dem Nordamericanifchen Kriege 1861—65, in dem Feldzuge gegen 
Dänemark 1564 und in dem DeutjdyDefterreichiichen Kriege 1866 zeigen, eine 
große Oekonomie erzielt. 

Für die Feld-Telegraphie wird im Frieden die Aufjtellung einer bejonderen 
Truppe nicht erforderli, wenn Mannjchaften des Friedensjtandes — in dem 
größten Theil der Staaten: der Genie- oder Pioniertruppe angehörig — im 
Feld= Telegraphenbau geübt werden. Die Apparate und Baumaterialien jind 
im Frieden von der Staats-Telegraphie aufzubewahren und fortdauernd auf: 
zufriſchen. 

Die für die Feld-Telegraphie erforderlichen Beamten werden am zweckent— 
ſprechendſten aus den Beamten der Staats-Telegraphie entnommen, von denen 
— in mehreren Ländern — ein großer Theil aus der Armee hervorgegangen 
iſt. Sie beſetzen die Stationen der Feld-Telegraphie und ſtellen die telegraphiſche 
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Verbindung zwiſchen den operirenden Armeen und dem Staats = Telegrapben: 
neß her. 

Zur Erfüllung der der Staats-Telegraphie geftellten Aufgaben müfjen ferner 
die auf dem Kriegstheater belegenen Telegraphen-Directionen durch Hergabe ven 
Beamten, Arbeitern, Materialien 20. mitwirken. Der Director der Staatö- 
Telegraphie muß zu dieſem Zwede bei ausbrechendem Kriege über das geſammte 
Perjonal und Material der Stantd= Telegraphie verfügen fünnen. Zweckmäßig 
iſt es, wenn derjelbe auf dem Kriegsjchauplage ſelbſt einen Vertreter in einem 
höhern Offizier — Chef der Militair= Telegraphie — hat. Letztere bat dahin 
zu wirken, daß die Feld-Telegraphen-Abtheilungen jtet3 in dem jo nothmendigen 
organiichen Zujammenhange mit der Staats-Telegraphie verbleiben umd muß 
ſich unausgejegt in Kenntniß von allen Bewegungen und Dienftverrichtungen 
der Feld-Telegraphen-Abtheilungen erhalten. 

Die Staatö-Telegraphie hat ferner bei vorhandener Ausficht auf einen be 
vorstehenden Krieg eine Menge von Vorbereitungen für den Kriegszwed zu 
treffen. Sie hat in der Nähe der feindlichen Grenzen neue Linien anzulegen, 
vorhandene Lücken im Stantslinienneg auszufüllen, an jolhen Punkten, wo es 
zeitgemäß erjcheint, neue Stationen zu errichten, insbeſondere aber die wichtigeren 
Grenzitationen vermittelt bejonderer Drähte mit den nad rüdwärts belegenen 
für die Kriegführung wichtigen Knotenpunften und jo weiter mit dem Centrum 
des Staats in Verbindung zu bringen. 

Endlich Hat die Staatö= Telegraphie auch dafür Sorge zu tragen, dab die 
perjonellen und materiellen Mittel, welche die Etappen= Telegraphie aufwendet, 
an den Punkten ihrer Verwendung anderweitig erjett werden und das auf dieie 
Weiſe frei gemachte urfprüngliche Perfonal und Material der Etappen-Telegraphie 
wieder zugeführt wird. 


3. Behandlung und Verwertkung der Zelegraphie im Kriege, fowie Benng der 
feindlichen Telegrapfien - Einrichtungen für die eigenen milifairifhen Zweche und Se 
Ihränkung des Gegners in der Fa au unferer Zelegraphie. 


Beim Ausbruch eined Krieges iſt die vollftändige Sfolirung des eigenen 
Telegrapbenneßes nicht durchführbar, wenn man fich nicht zugleich vom tele: 
graphijchen Verkehr mit jämmtlichen Nachbarſtaaten ausfchliegen will; auf Um— 
wegen bleibt aljo auch dem Gegner eine gewifje Verbindung mit dent Innern 
unjerd Landes offen. Um Mipbräuchen in dieſer Beziehung vorzubeugen und 
mögliche Bortheile auszubeuten werden folgende Maßregeln jedenfalla getroffen 
werden müſſen: 

1) Unterbrechung der Telegraphen gegenüber den feindlichen und zweidentigen 
Ländern; 

2) Unterjagung der Chiffrefhrift und des Gebraudy fremder Sprachen im 
Privatverfehr; 

3) Ueberwachung aller anderen Linien, Ausnutzen der auf demjelben beförderten 
Nachrichten und Unterdrüden der gefährlich jcheinenden Depeſchen; 

4) Unterhaltung von Gorrejpondenten in Feindesland, melde auf Ummeren 
und in unverfänglicy jcheinender Form Mittheilungen zu machen im 
Stande find. 

Mit diejen Obliegenheiten der Staatd- Telegraphie ift ein richtiges Ver— 
halten der Feld»: und Etappen » Telegraphen » Abtheilungen, und auch der jelbit- 
jtändig auftretenden Truppenbefehlshaber in Uebereinftimmung zu bringen. 
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A. Bei der Offenfive. 

Die Avantgarde der Armee hat jelbjt für Beſetzung der feindlichen Tele: 
graphenStationen zu jorgen. Die vorgefundenen Beamten werden in der Regel 
gefangen zu nehmen, aber nicht im Haufe zu belafjen jein, weil heimliche Ver— 
bindungen mit den Telegraphen-Leitungen in verftedten Näumen leicht möglic) 
find. Eventuell kann man fich der Beamten umter ftrenger jachtundiger Con— 
trole bedienen, um durch die Gorrefpondenz nad) vorwärts wünjchenswerthe Er— 
fundigungen einzuziehen. Im MUebrigen find die GStations- Einrichtungen zu 
jhonen, bis ein jachverjtändiger Beirath zur Stelle ift. 

Die Feld-Telegraphen-Abtheilung hat ihr Augenmerk darauf zu 
richten, daß, mit geringfter Unterbrechung vorhandener Linien, Verbindungen 
von rückwärts nach dem Feinde unmöglicdy werden. Auf den bejetten feindlichen 
Stationen kann man den Verſuch machen, durdy eigene Beamte mit den weiter 
vorwärts noch thätigen feindlichen telegraphijch zu jprechen, um diejelben irre zu 
führen, wobei natürlich große Vorſicht und Gewandheit erforderlich iſt. Die be- 
ftehenden Drahtverbindungen find nicht zu zerftören, jondern nur auf den Ab- 
zweigungspunften aus ihrer leitenden Verbindung zu löjen; die vorgefundenen 
Apparate find nicht zu entfernen, noch viel weniger zu zerftören; doch ift die 
jorgfältigfte Bewachung der abgejchloffenen Stationsräume anzuordnen. Geitlic) 
fich verzweigende feindliche Telegraphen-Linien laden zur Entjendung von kleinen 
Streifcorps ein, um ſich entweder in die feindliche Leitung einzufchalten und die 
Gorreipondenz mitzulejen oder um Linien zu zerjtören. Andererjeits nöthigen 
dieje Umstände zu einer guten Ueberwachung der eigenen Telegraphenskeitungen, 
bejonders da, wo fie durd Wälder und durdy bewohnte Orte führen. Diejelben 
Rüdfichten führen auf die auch ſonſt gebotene Regel, die den militairifchen 
Zweden dienenden Telegraphen-Linien im Allgemeinen parallel zu den Operations: 
richtungen herzuftellen; nur in ausgejprodyenen Pofitionen und hinter bejetten 
BVertheidigungs-Abjchnitten dürften Transverſal-Linien — der Front parallel — 
mitunter nicht zu umgehen fein. 

Die Etappen-Telegraphen-Abtheilung hat eine für das Armee: 
Commando nutzbare Verbindung ſogleich herzuftellen, jomweit möglich unter Ber: 
werthung der noch vorhandenen Anlagen. An den Geftängen ijt die oberjte 
Leitung in der Regel am leichteften zu verfolgen; alle anderen werden daher un: 
berüdfichtigt gelafien und nur, falls fie zerriffen find, durch Anbinden des 
Drahtes an die Stangen unſchädlich gemacht. Bei der Reviſion und Wieder: 
herftellung der Telegraphen-Leitungen tft das erjte Erfordernig die genaue Unter: 
juchung, ob verftedte Fehler vorhanden find. Die häufigiten der Art werden 
etwa folgende jein: Ummwindung jümmtlicher Drähte mit feinem, wenig fichtbaren 
Stahldraht, Ableitungen zur Erde durch verſteckt angebrachte Drähte, Cinfügung 
eines dem Eijendraht gleichenden Stüdes Guttaperchadraht, eingefeilte Stellen 
im Draht, wodurd der Querjchnitt vermindert wird. 

MWirkliche Zerftörungen werden gewöhnlich nur in Defileen ausgeführt jein, 
wo auch die Strafen mit zerftört find. Lücken im Geftänge find mitteljt her— 
beigejchaffter Stangen x. auszufüllen, nur im Nothfalle durch Verwendung von 
Feldgeſtänge. 

Die Staats-Telegraphie muß bereits im Beginne des Feldzuges der 
Aufgabe entſprochen haben, das eigene Netz nach der feindlichen Grenze hin zu 
vervollſtändigen, neue Leitungen und Stationen anzulegen, welche von der Haupt— 
jtadt und den Knotenpunften im Lande radial auslaufend, dem Gegner immer 
möglichit die Spiten der Verzweigungen darbieten. Nah Maßgabe des Vor— 
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rückens der Armee jchiebt die GentralsTelegraphen-Verwaltung ihre Organe nad. 
Bei der Benutzung des feindlichen Netes und bei der Vervolljtändigung des: 
jelben handelt es ſich hauptjächlich um nachjtehende zwei Gefichtöpunfte: 

a) um Gonjolidirung der von der Etappen=Telegraphen-Abtheilung bergeitell- 
ten Leitung und Herftellung eines zweiten, dritten 2c. Leitungsdrahtes m 
dem Geftänge je nad) Bedürfniß; 

b) um betriebsfähige Herftellung einer zweiten Linie unter Benutzung fein: 
licher Staatsgeſtänge oder durch Aufitellung einer proviſoriſchen Telegrapben: 
Linie, weldye mehrere Drähte zu tragen im Stande jein muß. 

Die der Etappen-Telegraphie geftellte Aufgabe: die Sicherftellung der Arma 
gegen telegraphiiche Gommunicationen des Feindes mit den rüdwärts gelegenen 
Landestheilen, jowie das Aufjuchen verftedter Fehler, muß endlich in der gründ 
lichjten Weije von der Staats-Telegraphie vernollfftändigt werden. 


B. Bei der Defenfive. 


Die von der Defenfive für die Telegraphie gebotenen Maßregeln betreffen 
jowohl: 

a) die rein zu militairiichen Zweden angelegten und denjelben dienenden 
Leitungen, als aud) 

b) das Staats-Telegraphennetz außerhalb des Kriegätheaters und deſſen rüd: 
wärtige Verbindungen, und vornehmlich das Verhältnis jenes Netes zu 
allen Nachbarländern. 

Wie die bejte Hülfe der VBertheidigung im beherzten Angriffe liegt, jo wir 
auch der Staat gegen die Mißbräuche jeiner telegraphiichen Anlagen am beiten 
gejichert jein, welcher zu deren ausgiebiger Benutung die Initiative ergreift, 
welche, wie ſchon angedeutet, eine umfichtige, rührige Ausbeutung der Vortheile 
mit jorgfältiger Ueberwachung gegen etwaige Nachtheile verbindet. Die beim 
Rückzuge der Armee bedingten Defenfiv- Anordnungen werden noch der Modi: 
fication unterliegen können, je nachdem die Bewegung geichieht, um die Kräfte 
durch Rückwärts-Concentriren zu jammeln und auf's Neue vorzugehen, oder ch 
für den dermaligen Feldzug Feine Wiederkehr auf das zu verlaffende Gebiet in 
Ausficht zu nehmen ift. Bei jo ausgeſprochener ſtricter Defenfive tft die Be: 
binderung des Gegners in der Benutzung der aufzugebenden Telegraphen-Anlagen 
in ausgedehntefter und wirkſamſter Weije vorzubereiten. Bor dem Verlaſſen der 
bejeßten Gegend find alle permanenten Geftänge zu entfernen und durch flüchtige 
Feldleitungen zu erjeßen, die ihrerjeits nad) Maßgabe des allmäligen NRüdzuges 
fortgenommen werden. Cine joldhe Siolir- Zone, als deren Breite 10 Meilen 
3—4 Tagemärſche) genügen dürfte, wird bejonders vorlheilhaft jein, wo fe 
hinter marfirten Terrain= Abjchnitten angelegt werden kann. Weiter rüdmärts, 
wo die Truppenkörper für ihre Verbindungen das Staatsnetz vorfinden, ift dieſes 
durch fühlhornartige Verzweigungen mit Stationen in Entfernungen von 2 bie 
3 Meilen zu ergänzen. 

In ähnlicher Weije find längs der bedrohten Küſten jümmtliche Verbin— 
dungen zu unterbrechen; in der Nähe der zu Landungen brauchbaren Stellen 
find dagegen Stationen anzulegen, damit feindliche Unternehmungen gegen die 
Küfte jofort ftgnalifirt werden können. 

Die Thätigkeit der Organe der Telegraphie würde ſich in der Defenfive, 
wobei die abziehenden Truppen für Aufnahme der eigenen Beamten und Appa— 
rate zu jorgen haben, etwa folgendermahen geftalten: 

Der Feldtelegraphen- Abtheilung liegt die Einrichtung der im der 
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vorbereitenden Iſolir-Zone herzuftellenden flüchtigen Linien und Stationen, event. 
unter Beihülfe der Etappen=ZTelegraphie, ob. Bon der inneren Grenze der 
ijolirten Zone an geht die Feldtelegraphen-Abtheilung — weldhe ja die Verbin- 
dung zwijchen dem Hauptquartier und anderen Duartieren zu bewerfitelligen 
hat — mit erfterem zurüd und ftellt flüchtige Leitungen her, falls diefe zur. Er- 
gänzung des angetroffenen Staatsnetzes noch zu wünjchen jein jollten. 

Die Etappen = Telegraphen- Abtheilung wird zu der ihr obliegenden 
Verbindung des Hauptquartier® mit der Staat3=Telegraphie nur in dem Falle 
bejondere Linien anzulegen haben, wenn die Armee von ihrer Operationslinie 
abgedrängt wire; jonft wird das Hauptquartier beim Rückzuge überall auf ein 
ausgebildete mit zahlreichen Stationen verjehenes Telegraphennet ftohen. 

Die Staatö-Telegraphie ift bei der Defenfive in der Kriegführung zu 
einer dauernden und unausgejeßten Mitwirkung in faft höherem Grade noth- 
wendig, als bei der DOffenjive. Die gründliche Befeitigung aller Telegraphen- 
Anlagen in der Siolir-Zone verlangt umfichtige und energijche Ausführung: 
Apparate und leicht transportables werthuolles Material find mitzunehmen, Ge— 
ſtänge zu verbrennen oder zu zerjchneiden, Kabel in Flüffen zu trennen und ab— 
zujchwenfen, unterirdiiche Leitungen an wieder auffindbaren Punkten durchzuſchnei— 
den u. dgl. m. Bei eiligem Rückzuge und bei der Ausficht auf baldiges Wieder: 
vorgehen werden nur partielle Zerjtörungen vornehmlich da durchgeführt, wo Die 
Wiederhertellung jchwierig und zeitraubend ift, in Deftleen, Ueberführungsjäulen, 
an Viaducten, in Dörfern und Ortichaften. Hier ift auch das Anbringen ver: 
dedter Fehler, deren bereit? Erwähnung gethan, ein Mittel, den Gegner zu Ar: 
beiten und Unterfuchungen, zeitraubender als ganz neue Anlagen, zu veranlaffen. 
Syſtematiſche Ausführung aller diejer Arbeiten und genaue Anweilung an die 
Stationd-Beamten, wie fie ſich vor und beim Verlaſſen der Stationen zu ver: 
halten haben, find hierbei unumgänglich nothwendig. 

Der Berwerthung der Telegraphie im Fejtungsfriege ift im Vor: 
ftehenden nicht jpeciell Erwähnung gejchehen, weil dabei nach analogen Grund 
fügen verfahren wird. Im Allgemeinen wird hier die vorhandene Muße die 
Anwendung vielfältiger Mittel gejtatten, jo daß auch zu untergeordneten Zwecken 
telegraphijche Verbindungen eingerichtet werden können, bei denen meift die 
Stangen und oberirdijch geführten Drähte durch unterirdiiche Kabel Leitungen 
erjeßt jein werden. 


4. Gefduichtliche Aotizen über die Milikair-Felegraphie. 


Die nachſtehenden Notizen können bei den über diefen Gegenftand nur 
jpärlich fließenden Quellen feinen Anſpruch auf Vollftändigkeit machen; fie geben 
aber vielleicht Beranlafjung, durd Veröffentlichung anderweiter Notizen das hier 
Gegebene zu ergänzen und auf dieje Weije ein Gejammtbild der Entwidelung 
und des heutigen Zuftandes der Militair-Telegraphie zu erhalten. 

1. Dptiihe Feld-Telegraphie. Abgejehen von dem ſchon in den 
älteften Zeiten üblichen Mittel, durch Feuerzeichen ſich Mittheilungen zu mad)en, 
und wenn man die auf anderen Berhältniffen beruhenden Verſtändigungen der 
Schiffe untereinander und mit dem Lande durch Flaggenfignale unberüdjichtigt 
läßt, wurde erft im Jahre 1789 durch die Erfindung des Franzoſen Chappe 
ein verhältnigmäßig einfaches telegraphiiches Syſtem hergeftellt. Sein optijcher 
Zelegraph beftand in einem Maftbaum mit einem am oberen Ende angebrachten 
drehbaren Arme, welder an jedem Ende einen drehbaren Flügel trug. Die 
Stellung dieſer Arme ließ fih durch Schnüre, welche über Rollen liefen, bes 
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ltebig verändern. 49 deutlich unterjcheidbare Stellungen der Arme lieferten 
Signale, die mit Hilfe eines Signal-Coder verdeutlicht wurden. Im Sabre 
1793 lieg die Franzöfiiche Regierung die erjte derartige Linie zwiichen Paris 
und Lille — mit 22 Zwijchenftationen — berjtellen, auf der Depeichen in 
22 Minuten befördert wurden, während man bisher 30 Stunden dazu gebraucht 
hatte. In Folge deſſen waren einige Jahre jpäter die bedeutenderen Städte 
Frankreichs unter ſich und mit den Nachbarſtaaten telegraphiich verbunden. In 
den Kriegen der Nepublif und des Kaiſerreichs wurden dieſe Linien mehrfach 
benußt; die auf der Hand liegenden Unzuträglichkeiten des ganzen Spitems, 
welche "auch durd) andere Verſuche, wie die Mitführung von optijche Telegrapben 
tragenden Wagen nicht gehoben werden konnten, machten dafjelbe zur weiteren 
Einführung in den Feldfrieg ungeeignet und durch die Erfindung der eleftriichen 
Zelegraphie zum größten Theil überflüjfig. 

Am Nordamericaniihen Kriege waren jedoh noch GSignalcorps für 
optiiche Zwede organijirt. Während der Belagerung von Paris 1870— 1871 
eorrejpondirte man, am Tage, durch Apparate, welche die Morjezeichen durd 
Lichtzeichen wiedergaben, mit den Bajtionen und Forts. Diejer Apparat murde 
jpäter dahin verbefjert, daß ein Lichtjtrahl durch ein ftarkes Objectiv gejchidi 
wurde; jeine Unterbrechungen entiprachen ebenfalls den Punkten und Striden 
des Morje-Alphabetes. Er konnte jowohl bei Tage wie bei Nacht benutzt 
werden. 

Gegenwärtig ijt in der Defterreihijch-Ungarijchen Armee der Feld— 
fignaldienft definitiv organifirt worden. Nach der dafür auögegebenen In— 
jtruction joll bei jeder mobilen Truppendivifion eine Signalabtheilung anfgeftellt 
und dieje mit einem vollftändigen Apparate ausgerüftet werden, um auf große 
Entfernungen bin fignalifiven zu können. Außerdem jollen aber auch in be 
jonderen Fällen für Eleinere detachirte Truppenabtheilungen temporaire Signal: 
Itationen etablirt werden, welche die Verbindung dieſer Abtheilungen icmehl 
unter fid ald mit dem Gros vermitteln. Für die größeren Truppentörper find 
Fuß- und Reiter-Signalftationen fejtgejeßt; die erfteren zur Signalverbindung 
der Divifionen untereinander und mit dem Gorps- Commando, die letteren zur 
Verbindung von Avant und Arrieregarden oder weit vorgejchobenen Recognos— 
cirungs= Abtheilungen mit den Divifionen. Den commandirenden Generalen, 
den Befehlähabern großer Gavallerie= oder Artillerie Abtheilungen find jederzeit 
Neiter- Signaljtationen beizugeben. Als Signalifir-Methode werden bei Tax 
Flaggen, bei Nadıt Fadeln oder Lampen benußt. — Im Sommer 1872 wurde 
zu Bruck a. d. Leitha bei der Armee-Schützenſchule ein vierwöchentlicher Lehr: 
Gurjus für den optijchen Signaldienſt eröffnet; derjelbe umfahte theoretiiche 
Vorträge über den Signaldienft, Uebungen im Ghiffriren und Dechiffriren von 
Depejchen und Manöver mit Signalftationen. 

An Schweden ift im Sahre 1871 bei den Fortificationstruppen eine 
Seldfignal- Gompagnie in Stärke von 4 Dffizieren, 4 Unteroffizieren um? 
120 Mann errichtet worden. 

In England waren zu den Herbitmandvern des Jahres 1872 für den 
mit der Feld-Telegraphie zujammenhängenden optijchen Gignaldienft 15 Tim: 
ziere und 60 Mann commandirt. Die einzelnen Stationen derjelben, denen 
berittene Ordonnanzen zur Mebermittelung der Depejchen zugetheilt waren, er: 
bielten bejondere Nummern, im Ganzen 285. Die mrufende Station aab ibre 
eigene Nummer oder die der anzurufenden Station und da jede Brigade einer 
Station zugetheilt war, jo wußte man jtets, welche Brigade ſich dort befand. 
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Während der 7 Manövertage wurden die Signalſtationen vielfach gebraucht; 
bei Nacht functionirten fie mit Kalklichtfadeln. Das Rejultat war im All: 
gemeinen ein befriedigendes, obgleich manche Mipverftindnifje und übermäßige 
Berzögerungen in der Depejchen=MHebermittelung vorkamen; namentlich lieh die 
Anwendung der Kalklichtfadeln viel zu wünjchen übrig. 

2. Afujtiiche Feld-Telegraphie. Ihre Anfänge beitanden in dem in 
alten Zeiten gebräudylichen Zurufe von Berg zu Berg; im 15. Jahrhundert 
wurde fie durch die Erfindung der Trommeln, jpäter der Signalhörner vervoll- 
fommnet. Gin Berfuh, ein akuftiiches Telegraphenſyſtem durch Spradhrohre 
berzujtellen, jcheiterte an den vielfachen ihm anhaftenden Uebeljtänden. 

3. Elektriſche Feld-Telegrapbie. Da die erjten Xelegraphenlinien 
im Sahre 1839 hergeftellt und die Morje- Apparate erft im Sahre 1843 ein- 
geführt wurden, jo konnte die eleftrijche Feldtelegraphie ſich nicht füglich früher 
entwideln, als bis die Stantstelegraphie eine hinlängliche Ausdehnung und Ans 
wendung gefunden hatte. Abgejehen von der telegraphiichen Verbindung der 
einzelnen Theile jehr großer Fejtungen und der Gtablirung von Militair- 
Zelegraphenlinien längs der Küfte datirt daher die Einführung der eleftrijchen 
Feldtelegraphie erft jeit etwa 20 Sahren. 

Die bierbei von den verjchiedenen Staaten befolgten Methoden und er— 
langten Rejultate werden nachjtehend kurz angegeben: 

a. Belgien. Nah dem im Jahre 1573 erjchienenen Werfchen: „la 
telegraphie &lectrique de campagne par van den Bogaert, capitaine 
du genie (2. edit. Bruxelles. C. Muquardt) befindet ſich der Feld— 
Zelegraphendienft in Belgien gang in militairifchen Händen und wird von einer 
der Genietruppe zugetheilten Compagnie verjehen. Letztere zerfällt in 2 Theile. 
Der erite Theil, aus Unteroffizieren, Gorporalen und einer Anzahl Leute be- 
jtehend, wird bejonders in der Gtablirung von Stationen, Kenntniß der Ap— 
parate und Batterien und im XTelegraphiren jelbjt unterwiejen. Der zweite 
Theil, aus Arbeitern und Handlangern beftehend, wird im Bau und Abbau der 
Leitungen geübt. Gingeführt ift der Morje- Apparat, ald Batteriejvften das 
von Marie-Davy. Als Leitung kommt jowohl der 1,5 Mm. ſtarke Kupferdrabt, 
wie 5—5,5 Dim. ftarfer ijolirter Draht zur Verwendung; letterer aus drei 0,6 Min. 
ſtarken, leicht zufammengedrehten Kupferdrähten mit dreifacher Kautſchukumhüllung 
bejtehend. Die Fahrzeuge der Telegrapben-Abtheilungen bejtehen in Stations- 
wagen, in demjelben ein completer Apparat mit dem fir den arbeitenden Be: 
amten erforderlichen Raum, auferdem ein zweiter als „fliegender” Apparat zu 
benutender Wagen für tjolirten Draht; Wagen für Kupferdraht und Werkzeug: 
wagen. Die zum Bau einer Telegraphenleitung erforderliche Bau-Colonne iſt 
bei reinem Kupferdraht: 1 Offizier, 1 Sergeant, 3 Corporale, 15 Mann, bei 
ijolirtem Draht: 1 Dffizier, 1 Sergeant, 2 Gorporale, 10 Mann ftark. Als 
Zeitleiftung wird angegeben 

pro 7,5 Km. reine Drabtleitung 3°/, Stunden, 
pro 7,5 Kın. tjolirte Drabtleitung 1°/,;, Stunden; 
beim Abbau 2'/, reſp. 2 Stunden. 

b. England. Die Engländer waren die erjten, weldhe den Telegraphen 
im Felde anmendeten und zwar während des Indiſchen Aufitandes. Sie ver- 
banden jedes einzelne Truppencorps mit Galeutta durch gewöhnliche Telegrapben: 
drähte, welche auf der bloßen Erde geftredt wurden, und durch den durch die 
Some erhigten Boden ausreichend ifolirt waren. In Abyifinien wurde eine 
Telegraphenlinie zwijchen dem rothen Meer und Magdala hergeſtellt; ſie bejtand 





712 Militeirifhe Jahresberichte für 1874. 


aus tjolirtem Draht und verband ausjchließlich dad Hauptquartier mit dem Meer. 

Die in Chatham angeftellten Verſuche haben die ausjchliefliche Einführung 
des tjolirten Drahtes in der Engliichen Feld = Telegraphie zur Folge gehabt, 
wobei man wohl das neblige und feuchte Klima Englands berüdfichtigt hat. 
Die Bedienung fällt der Pioniertruppe anheim, doch werden zur Zeit nod 
Givilarbeiter mitverwendet. 

Nach dem Journal of the society of telegraph-engineers 1573 Vol.l. 
No. 3 beſtand bei den Herbjtmanövern des Jahres 1872 das der Süd-Armee 
beigegebene Telegraphen-Detachement im Ganzen aus: 1 Director, 1 Gehülfen 
defjelben, 1 Lieutenant, 35 Genie-Dffiziere und Soldaten und einer halben 
Sompagnie (2 Dffiziere, 120 Mann) Pioniere. Während der 7 Manövertage 
wurden 41!/, (Engl.) Meilen Luftleitung und 13 Meilen ijolirter Draht ge 
ftredt. Während der 370 Stunden dauernden Benutung ded Telegraphen war 
die Verbindung 106°, Stunden unterbrochen; hiervon kamen 8 Stunden uf 
Fehler in der Luftlinie, der Reſt auf Fehler im ifolirten Draht. Won 25 Tagen 
traten an 21 Tagen Störungen, mitunter 3 oder 4 an einem Tage, deren Ur: 
jachen in den meiften Fällen nicht ermittelt werden fonnten, ein; dem Anſchein 
nach entjtanden fie öfter Durch pajfirende Reiter, zuweilen auch aus Böswilligtett. 
Danad) werden ala Nuchtheile des auf der bloßen Erde liegenden  ijolirten 
Drabtes angeführt: die Leichtigkeit, mit der fich Fehler einftellen, die Schwie 
rigfeit fie aufzufinden, jeine jchnelle Abnugung, der große Bedarf an Transport: 
mitteln zu jeiner Fortſchaffung und die Leichtigkeit jeiner Beſchädigung. Por: 
gejchlagen wird dafür eine Leitung von dünnem Kupferdraht auf leichten 
Stangen. — 

c. Frankreich. Nach dem im Zahre 1872 erjchienenen Werkchen: Etude 
sur la telegraphie militaire et sur l’organisation du service telegra- 
phique en campagne par Aurele Guerin, sous-lieut. d’art: à l’ecole de 
Fontainebleau (Paris, librairie militaire de J. Dumaine) wurden mib- 
rend der Belagerung von Sebaftopol Telegraphenlinien, welche allerdings ten 
GSharafter permanenter Leitungen trugen, zum erften Male angewendet. Im 
Jahre 1857 wurde im Kriege gegen die Kabylen (dur die Staatätelegraphie) 
Algier durch eine zujammenhängende Linie mit dem Hauptquartier des General 
Randon verbunden. : 

Im Sahre 1859 benugte man in Stalien die Feld » Telegraphenlinien nur 
zur Verbindung ded Kaiferlichen Hauptquartiers mit Frankreich und zur Ger 
rejpondenz der Armee mit ihren Familien. Das Telegraphen-Perſonal beftand 
aus 1 Director, 5 Inipectoren, 12 Stationsbeamten, 28 Aufjehern. Die Zahl 
der Gtationsbeamten mußte bald auf 28, jpäter auf 34 erhöht werden. Das 
Material (Morje-Apparate, Stangen, Leitungsdraht 20.) wurde auf 14 Waren 
fortgeichafft; das Perjonal war in drei Brigaden getheilt, zwei mit je 7 Fahr— 
zeugen jollten die Linien bauen; die dritte Brigade war mit der Einrichtung 
des in Bercelli beginnenden Betriebes betraut. Der letztere functionirte mr 
mangelhaft, da die Beamten alles fehlende Material vom Lande requiriren jollten 
und dies auf erflärliche Schwierigkeiten ftieß. 

Im Sahre 1863 wurden im Lager von Chalons Verſuche mit ifolirtem 
Draht, aus 4 zufammengedrehten Stahldrähten, die von, mit getheertem Bande 
ummidelter, Guttapercha umgeben waren, mit gutem Grfolg angeftellt. Die 
Schwierigkeiten jedoch, die beim Auslegen und Wiederaufwideln und beim Trane- 
port des Drahtes entjtanden, ließen dieſe Verſuche jcheitern. 1866 wurden zu 
Vernon neue Berjuche mit ifolirtem Draht angeftellt, von denen der aus 5 zu 
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Jammengedrehten Stahldrähten, die jpiralförmig mit getheertem Leinwandband, 
mit Guttaperha und wieder mit getheertem Band umgeben reip. umflochten 
waren, bejtehende Draht, 5 Mn. ftarf, zwar jchwer war, aber große Wider: 
ftandsfähigkeit genen das Zerreißen hatte. 1867 wurden dieſe Verſuche zu 
Satory unter Leitung des Marſchall Niel fortgejeßt und 1868 wurde von der 
hierfür eingejeßten Commiſſion Folgendes vorgejchlagen: Als Apparat wird der 
Morje-Apparat mit Aenderungen von Digney unter dem Namen poste mili- 
taire eingeführt, d. h. ein gewöhnlicher, in einem Kaften jtehender Morje- 
Apparat in jehr Kleinen Abmefjungen. Die Batterie befteht aus Marié-Davy— 
ichen Glementen. Der geglühte Kupferdraht ift 1,6 Mm. ftark; der ijolirte 
Draht beiteht aus 5 jehr dünnen, "zufammengedrehten Kupferdrähten, welche mit 
Baumwollenband ummidelt, mit Guttapercha, demnächft mit Werg und endlich 
mit einer zweifachen jpiralförmigen Ummidelung von mit vulfanifirtem Kautjchuf 
getränktem Baumwollenbande umgeben find. 

Die Fahrzeuge beftehen in: Stationswagen. Im vorderen Raum defjelben 
ein Apparat mit 2 Batterien und Naum für 2 Beamte; im hinteren Raum 
5 Drahtrollen. Drahtwagen für blanfen und ifolirten Draht und für die zum 
Bau erforderlichen Materialien und Werkzeuge. Für Gebirgsgegenden ift eine 
„Tiegende Station” vworgejehen. Zwei Maulthiere, von denen das eine zwei in 
Ketten hängende Drahtrollen, da3 andere einen Apparat, Batterie nebjt Zubehör, 
einen dreifüßigen Schemel zum Aufftellen des Apparat3 und ein Zeltdach zum 
Schuß des Beamten trägt. 

Die Baucolonne ift 1 Offizier, 1 Unteroffizier, 2 Gorporale und 12 Mann 
ſtark; als Zeitleiftung wird angegeben: pro 7,5 Km. reine Drabtleitung 
3°%/, Stunden, 

pro 7,5 Km. ijolirte Drahtleitung 12 —17/ Stunden; beim Abbau ans 
nähernd die Hälfte wie beim Bau. 

Pro Armee-Corps: eine Feld-Telegraphen-Abtheilung mit 2 Stations=, 
+ Drahtwagen und einer fliegenden Station. Hierzu pro Stationswagen 
2 Baucolonnen zu 15 Mann, außerdem 20 Mann zum Abbau der rüdwärtigen 
Linien, giebt unter Hinzurechnung von Ordonnanzen, Handwerkern ꝛc. pro Ab- 
theilung 90 Mann. 

Rechnet man ferner pro Abtheilung 3 Offiziere, 40 Trainunteroffiziere umd 
Soldaten, ſowie 4 Telegraphiften hinzu, jo bejteht die aus 4 Feld-Telegraphen- 
Abtheilungen beftehende Feld-Telegraphen-Brigade (unter Hinzurechnung einiger 
Dffiziere, Unteroffiziere und Fahrzeuge) im Ganzen aus: 15 Dffizieren, 
60 Unteroffizieren, 60 Gorporalen, 430 Soldaten, 250 Pferden und Maul: 
thieren und 50 Fahrzeugen. 

Der Feld-Telegraphendienft wurde — unter Ausſchluß aller Eivilbermten — 
den Genietruppen überwiejen. 

Marſchall Niel hatte die Aufftellung einer jolhen Feld-Telegraphen-Brigade 
angeordnet; das gejanmte Material fiel aber während des Krieges 1870/71 in 
die Hände der Deutjchen. 

Am 19. Januar 1871 (Gefecht vor dem Mont Valerien) wurde auch ein 
jogenannter „Klopfer” (parleur) benußt, bejtehend aus einem Cleftromagneten 
mit tönender Armatur. Grfterer befindet fih in einem mit Galvanometer und 
Schlüffel verjehenen Käftchen und geftattet, mittelft einer Kleinen Localbatterie 
Depeſchen aufzugeben; ankommende Depejchen werden nad) dem Gehör aufge 
nommen. Der den Klopfer tragende Beamte widelt unterwegs einen leichten 
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ijolirten Draht ab und empfängt oder giebt, an den bejtimmten Punkt anze- 
fommen, jeine Depejchen. 

d. Stalien. Im Jahre 1861 verbanden ſich zwei durch die Apenninen 
getrennte gegen Ancona marjchirende Armee-Corps mitteljt jchnell bergeitellter 
Zelegraphenlinien fortdauernd miteinander. Das dabei zur Anwendung kom: 
mende Syjtem war dem Preußiſchen nachgebildet. Vor Ancona jelbit wurde 
innerhalb zweier Tage die Verbindung der Armee und der Wlotte, des großen 
Hauptquartiers und der Gorps-Hauptquartiere untereinander und mit der Staats 
leitung durch Feld = Telegraphenlinien und Semaphoren hergeftellt; im Garzen 
5 Gtationen, jede mit einem Semaphoren. Daffelbe wiederholte fih vor Gaetı 

Nach der neuen Draanijation des Stalienifhen Genie-Dienftes im Felde 
vom Jahre 1873 wird: 

1) Jedem Armee-Gorps eine aus 2 Genie-Gomp. und 1 Genie-Cowepart 
bejtehende Genie-Brigade beigegeben. Letztere jorgt unter Anderem 
auch für den Telegraphen-Dienjt beim Corps-Hauptquartier. Die dazu 
bejtinnmte Telegraphen=Section bejteht aus 1 Offizier, 35 Genie: und 
40) Trainjoldaten, jowie aus 9 Wagen, 2 Reit: und 56 Zugpferden. 

2) Jeder Armee werden beigegeben: 

a. eine Genie-Brigade, 

b. ein Armee-Geniepuf und 

e. eine Telegraphen-Section. Lettere wird von der Armee-Genie— 
Brigade verwaltet. 

3) Beim großen Hauptquartier befindet fich eine Genie-Gompaanie. Diejelke 
verjieht den dortigen Telegraphendienft und führt das Telegraphen— 
Rejerwe- Material mit fich. 

4) Unter dem Commando des Oberfeldheren ift die oberjte Genie-Directior 
einem höhern Genie-Offizier anvertraut. Diejelbe befteht aus einem 
GeneralsLieutenant, einem Generalftabs-Oberjten, zwei Genie-Stabs- 
offizieren, vier SubalternDffizieren, einen Telegraphen- und einem 
Eiſenbahn-Inſpector. 

5) Jede Armee bat eine Armee-Genie-Direction mit 1 General als 
Gommandanten, 1 Generaljtabs-Major, 1 Genie-Stabsoffizier, 3 Sub— 
altern=Dffizieren, 1 Telegraphen: und 1 Eijenbahn=Inipector. 

e. Dejterreih. Die erften Berjuche der Anwendung der eleftrijchen Felt: 
Telegraphie fanden 1853 ftatt. Ein Wagen mit 2 Morje-Apparaten jdhaffte 
einen 6000 Fuß langen Leitungsdrath und 50 Stangen fort; 16 Mann ftellten 
damit in 2 Stunden eine etwas über 2000 Schritt lange Leitung ber. Im 
Jahre 1866 war ihre Organiſation der der Preupifchen ziemlich ähnlich. 

Nach dem Normal:VBerordnungsblatt für das k. k. Heer vom Jahre 1370 
wird für jede mobile Armee eine Feld-Telegraphen-Direction gebildet. Als 
Director vderjelben fungirt ein Ober-Beamter der Staats-Telegraphie. Jedem 
Armee-GCommando, jedem Armeecorps-Commando, jeder jelbjtjtindig detachirten 
Truppen - Divifion und jeder Armee-Intendanz wird eine Feld-Telegraphen— 
Abtheilung dauernd zugewiejen. Die Abtheilungen führen fortlaufende Ruunmern 
und die Bezeichnung des ArıneesKörpers, weldyem ſie zugetheilt jind. 

Die Materialien, Apparate, Requifiten zc. liefert die Staatstelegraphie 
gegen Bezahlung. Die Mannjchaften zum Bau werden zur Hälfte von ver 
Pioniertruppe, zur Hälfte von der Infanterie geftellt. Die erforderliben Fahr— 
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denge ie Beſpannung und Mannjchaften ftellt das Militair- Fuhrweiens-Gorps. 
Hierbei joll: 
der Zſpännige Materialmagen: Baumaterial für Y, Meile Drahtleitung 
incl. der erforderlichen Requifiten, 
der Zſpännige Kabelwagen: 2 Meilen Guttaperchadraht (Kupferlike von 
4 Drähten mit Zmaliger Guttaperchaslimprefiung; 37/, Durdhmeffer), 
der 2jpännige Apparatwagen: 3 GStationd-Einrichtungen, 
die Zjpännige Kalejhe: 2 Bermten und 1 Ordonnanz 
fortjchaffen. 
Danach beträgt der Stand an Perjonal, Material, Fuhrwerk und Beipan- 
nung bei einer mobilen Armee: 
1) Bei der Feld-Telegraphen-Direction: 1 Director, 1 Kanzlift, 1 Ordon— 
nanz, 1 Kaleſche, 
2) Bei der Feld-Telegraphen-Abtheilung eined Armee-Commandos: 
12 Beamte, 3 Leitungsaufeher, 3 Unteroffiziere, 36 Mann zum Bau, 
12 Materialmagen a Meile = 6 Meilen Leitung, ) hierzu 5 Unter: 


1 Kabelwagen = 2 Meilen Leitung, offiziere, 32 

3 Apparatwagen für 9 Stationen, Zrainjoldaten mit 
6 Kalejchen für 12 Beamte, 64 Reit- und 

1 Rüjtwagen für Yourage, Zugpferden. 


3) Bei der Feld-Telegraphen-Abtheilung eines Armee-Corps oder einer 
Armee-Intendanz: 4 Beamte, 1 Leitungsaufjeher, 2 Unteroffiziere, 22 
Mann zum Bau, 4 Materials, 1 Apparatwagen, 2 Kalejchen. Hierzu 
1 Unteroffizier, 10 Trainjoldaten mit 19 Reit- und Zugpferden. 
Außerdem wird bei der Armee-Intendanz eine Reſerve an Drahtleitung 
(für jede Armee-Corp3-Telegraphen-Abtheilung 2 Meilen) bereit gehalten, zu 
deren Fortſchaffung 44 Nüftwagen beftimmt find. 

Anzuführen ijt ferner, da die Telegraphen-Beamten und Leitungsaufjeher 
bei den Feld-Telegraphen-Abtheilungen aus den Beamten der k. E. Staats- 
Zelegraphie entnommen werden, daß als Apparat das Morje-Syjtem angenommen 
it und daß eine Bejtimmung über die zur Verwendung gelangende Batterie erjt 
im Mobilmachungsfalle erfolgen jol. Zum Bau kurzer Telegraphenlinien find: 
1 Beamter, 1 Leitungsaufjeher, 1 Unteroffizier, 12 Mann erforderlich; die Zahl 
der letzteren wird für längere Leitungen verdoppelt. 

f. Breufen. Im Jahre 1856 wurde in Preußen das erfte transportable 
Feld-Telegraphen-Syitem zum Gebraudy im Kriege feitgeftellt. Dafjelbe diente 
aber erjt bei der Mobilmachung zur Formation von Feld-Telegraphen-Abthei- 
lungen, deren jede unter dem Befehl eines Ingenieur-Hauptmanns ein Detache: 
ment Pioniere zum Bau der Leitungen, eine Anzahl Beamte der Staatstelegraphie 
zur Bejetung der Stationen und Wahrnehmung des Telegraphendienftes, endlid) 
die nöthigen Traimjoldaten und Pferde zur Beipannung erhalten jollte. 

Zwei joldher Abtheilungen fanden 1864 im Deutjch-Dänijchen Kriege Ver: 
wendung. Jede derjelben war 2 Ingenieur-Dffiziere, 1 Arzt, 12 Beamte der 
Staatstelegraphie, 79 Unteroffiziere und Pioniere und 1 Offizier und 45 Unter: 
offiztere und Trainjoldaten ſtark. Auf 6 Gipännigen Requiftten- und 3 2ſpännigen 
Gtationswagen führten fie das Material für eine 3 Meilen lange Leitung aus 
blankem Kupferdrabt, jowie für eine 1'/, Meilen lange Leitung aus tjolirtem 
Draht nebjt 10 Morje-Apparaten und Batterien mit. 

Im Feldzuge von 1866 waren 4 Feld-Telegraphen-Abtheilungen thätig; 
auch waren, der Armeeeintheilung entiprechend, 3 Feld-Telegraphen-Inipectionen 
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eingejeßt worden, welche für die Verbindung der Feld-Telegraphenftationen mit 
dem Staatö-Telegraphenneg zu jorgen hatten. Die Drganijation der erfteren 
war der vom Zahre 1864 faft ganz gleidh. In beiden Kriegen hatte ein höherer 
Ingenieur-Offizier die Leitung des Telegraphenweſens auf dem jedesmaligen 
Kriegsſchauplatz übernommen. 

In Folge der Erfahrungen des Jahres 1566 fand eine Reorganijation des 
Feld-Telegraphenweſens ftatt, jo dap beim Ausbrudy und während des Krieges 
1870/71 7 Feld-Telegraphen-Abtheilungen und 5 Etappen-Telegraphen-Abthe- 
lungen in Wirkſamkeit traten, deren Leitung wiederum ein höherer Offizier as 
Chef der Militair-Telegraphie übernahm. Zwei Bayerſche Weld-Telegrapbe: 
Abtheilungen und 1 Württembergiiche wurden in gleicher Weije an den gemein: 
jamen Aufgaben betheiligt. Während die Herjtellung der Verbindungen zwiſchen 
den Hauptquartieren der Armee und den einzelnen Armee-Corps den Feld— 
Telegraphen-Abtheilungen oblag, Tollten die Etappen-Telegraphen-Abtheilungen 
die telegraphiiche Verbindung zwiichen dem Hauptquartier des Armee-Commandes 
und dem Staatö-Telegraphennete herjtellen und betriebsfähig einrichten. 

Der Etat einer Feld-Telegraphen-Abtheilung betrug: 3 Ingenieur: 
Offiziere, 1 Arzt, 7 Telegraphen-Beamte, 90 Unteroffiziere und Pioniere, 
1 Offizier und 47 Unteroffiziere und Trainjoldaten. An Fahrzeugen hatte jete 
Abtheilung 6 6ſpännige NRequifitene, 3 2ijpännige Stations:, 2 2ijpännige 
Beamten-Transport-, 1 Lipännigen Leiters und 1 2ipännigen Padwagen. Mit 
dem auf diejen Wagen mitgeführten Material ꝛc. Eonnte eine 5 Meilen lange 
Leitung aus blanfem, 1 Linie ftarfen, Kupferdraht und eine 1'/, Meilen lanae 
Leitung aus ifolirtem Draht (1, Linie ftarfer verzinnter Kupferdraht mit eimer 
doppelten Lage India Rubber und Band umgeben, über dem fidh eine fermere 
Lage India Rubber befindet, die wiederum mit Band bededt ift) — zujammen 
aljo 41/, Meilen Leitung — hergeftellt werden; außerdem 1000 laufende Fuß 
Flußkabel. 10 Morje-Apparate mit Batterien aus je 10 Marié-Davy'ſchen 
Elementen waren zur Ctablirung der Stationen beftimmt. 

Die Etappen-Telegraphen-Abtheilung beftand — unter einem Tele: 
graphen-Director — aus 2 Sectionen, denen Telegraphen= Injpectoren vor 
ftanden. Die erfte für den Neubau (won 6 Meilen Länge) beftimmte Section 
war mit dem Material der TFeld-Telegraphen- Abtheilungen ausgerüftet; Die 
Zweite für Neconftruction (von 10 Meilen Länge) bejtimmte Section führte ein 
für ftabilere Leitungen geeignetes Material. Jede Section bejtand aus dem 
technijchen Perjonal und dem Train, und zwar gehörte der erften Section ein 
35 Pioniere, der zweiten ein 24 Xelegraphenarbeiter ſtarkes Detachement an. 
Im Ganzen hatte die Abtheilung 8 NRequifitene, 7 Beamten: Transport: umd 
1 PBadwagen. 

Alle dieje Formationen bejtanden rejp. beftehen im Frieden nicht, ſondem 
werden erjt im Kriegsfalle formirt. 

g. Rußland. Zu Ende des Jahres 1870 murden in Rußland 6 Tele— 
graphen= Parks errichtet und zu je zweien den Sappeur-Brigaden zu Warſchau, 
Kiew und St. Peteräburg zugetheilt. Dieje Feld-Telegraphen-Parfs hatten im 
Frieden die Beſtimmung, das für die Kriegs-Augmentation beftimmte Telegraphen- 
Material zu verwalten und eine hinlängliche Anzahl von Individuen im Tele: 
graphen=Dienft auszubilden. Zu letterem Zwecke befand ſich bei der Sappeur- 
Brigade in St. Peteröburg die Lehrcompagnie für galvaniiche Zwede, welche die 
für die Kriegs-Augmentation nöthigen Signaliften ausbildet. Jeder rel: 
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Telegraphen-Park gliederte fih in drei Abtheilungen und zwar 1 fliegende, 
1 mobile und 1 Rejerve Feld-Telegraphen-Abtheilung. 
Nach der NReorgantjation der Ruſſiſchen Landmacht 1873 beftehen 7 Xele- 
graphen-Parks, von denen 5 den Sappeur-Brigaden zugetheilt find (St. Peters: 
burg, Warſchau, Riga, Kiew und Tiflis). Der 6. und 7. Feld-Telegraphen⸗ 
park und außerdem noc eine fliegende Zelegraphen-Abtheilung dienen für die 
Bedürfnifje der operativen Hauptquartiere. 
Die fliegenden Telegraphen-Abtheilungen bejorgen die Herftellung der 
feldmäßigen telegraphiichen Verbindung in der vorderften Linie. Die mobilen 
Zelegraphen-Abtheilungen dienen zur Verbindung der Corps untereinander und 
mit dem ArmeesHauptquartier. Die Rejerve-Abtheilungen haben die Be- 
ftimmung, zerftörte ftabile Telegraphen-Leitungen wiederherzuftellen. — Simmt: 
liche Gadres für die Feld-Telegraphen= Parks jollen im Frieden aufgeftellt fein. 
Im Kriege befteht der Stand einer: 
fliegenden Abtheilung aus 4 Dffizieren, 140 Mann, 70 Pferden, 12 Wagen 
(darunter 3 Stations-, 7 Materialmagen), 

mobilen a aus 4 Offizieren und Beamten, 136 Mann, 59 Pferden, 
10 Wagen, 

Rejerve-Abtheilung aus 2 Telegraphen-Beamten, 36 Mann, 20 Pferden, 4 Wagen; 
folalih hat ein Feld» Telegraphen- Part 10 Offiziere und Beamte, 
312 Mann 149 Pferde, 26 Wagen. 

Das Material einer fliegenden und einer mobilen Abtheilung genügt zur 
feldmäßigen Herftellung einer 10—11 Meilen langen telegraphiichen Verbindung. 
Die Rejerwe-Abtheilung iſt mit Material zur Herftellung einer 10 Meilen langen 
ftabilen Telegraphen-Leitung dotirt. 

Für den Feldfrieg in Europa find mithin nach Abrechnung des der Kau— 
kaſiſchen Sappeur-Brigade in Tiflis zugetheilten Telegraphen-Parkes 6 Parks 
und 1 fliegende Abtheilung (leßtere ift dem Telegraphen-Park in St. Peters: 
burg zugetheilt in der Totalftärke von 64 Dffizieren und Beamten, 2012 Mann 
und 168 Wagen) disponibel. — 

h. Spanien. Während des Maroccanifchen Krieges war die Spaniſche 
Armee bejtändig durch eine Feld-Telegraphen-Leitung (unter Anwendung von 
Morje-Apparaten) mit ihrer Operationsbafis verbunden; das geſammte Material 
war jedoch noch jehr verbefierungsbedürftig. Die politijchen Verhältniſſe Spa: 
niens haben jeitvem Fortjchritte auf dieſem Gebiete nicht zu Tage treten lafjen. 

i. Nord America. Während des Seceſſions-Krieges wurde ein aus— 
gedehnter Gebraudy von der eleftrijchen Yeld-Telegraphie gemacht, und da die 
Telegraphen=Linien des Landes Privat:Gejellichaften gehörten, jo konnten fte 
während des Bürgerfrieges nicht benutt, jondern ed mußte von Grund aus ein 
Telegraphen=Perjonal und Material gejchaffen werden. Nichtsdeftoweniger wurden 
in noch nicht 3 Zahren 8521 Km. Drahtleitung, 160 Km. jubmarine Leitungen 
geftredt. Der Transport der Morje-Apparate und des Materials geſchah in 
der Regel durdy Fahrzeuge, in jchwierigerem Terrain durch Maulthiere. 

Der ijolirte, 4,5 Mm. ſtarke Draht beftand aus 7 verzinkten, mit vul— 
kaniſirter Guttaperha umgebenen, Kupferdrähten; jpäter aus 7 zuſammenge— 
drehten Gijendrähten in einer doppelten Kautſchukumhüllung. Diejer Draht hat 
fih in jeder Beziehung bewährt. 

Auperdem wendeten die Americaner, um jich über die Bewegungen der 
feindlichen Truppen zu orientiven, ballons captifs an; dieje waren durch Tele 
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graphens Drähte, weldhe an die Ballons haltenden Taue befejtigt waren, mit dem 
Hauptquartier verbunden. 

Für die Bedienung des Feld-Telegraphen war ein bejonderes militairiiches 
Signal-Corps (auch für optijche Zeichen) organifirt. — 

Nach dem Annual report of the Chief Signal Officer for the year 
1872 befteht gegenwärtig ein Feld-Telegraphen-Train aus: 1 Batterie-, 4 Drabt- 
und 4 Stangenwagen und tft in 4 Sectionen getheilt, die jelbftjtändig operiren 
fünnen. 

Der Batteriewagen ift das Gentralbureau oder Hauptquartier. Er em: 
hält 4 Apparattijche, Die nöthigen Batterien für 4 Linien von 8 Meilen Linz 
(Morje- Apparate mit Daniell'ſcher Batterie), Inftrumente für jeden Tiſch, 
4 Eröverbindungsftangen, Vorrath an Batterie-Material, Site für 4 Beamte 


und einen Ofen; 2jpännig. — Der Drabtwagen enthält einen Apparattiic, 
eine Batterie, einen Sit, eine Grdleitungsftange, 10 Rollen Draht a 1 Meile 
und Werkzeuge; bei guten Wegen 2, jonft 4 Pferde. — Der Stangen 


wagen trägt 250 Stangen, 400 Sfolatoren und Werkzeuge; Sechägeipann 
von Manlejeln. 

Der Train kann mithin feine Linien radienförmig zu dem Batteriewagen 
in vier Richtungen anlegen, oder die vier Sectionen fünnen eine einzige Yinie 
von 40 Meilen (Engliſch) ausführen, wobei Stationen am Ende und 3 Zwiſchen— 
jtationen möglich find. 

Das Leitungs-Material befteht aus: 2 
eijernen Leitungsdrath (Nr. 15): 1 Meile = 75 Pfund ſchwer, 
patentirtem Leitungsdraht: Kern von Stahl mit einer Umhüllung von Kupfer, 
ijolirtem Draht: angewendet, wo der Draht auf der bloßen Erde liegen muß. 
Derjelbe bejteht aus 5 Drähten, in der Mitte, der Feftigfeit wegen, ein Stahls 
draht, die 4 äußeren jpiralförmig umgelegten Drähte von Kupfer; ijolirt mit 
einem Präparat von Kautſchuk. — 


Beridt 


über bie 


Entwirkelung des Kriegsfpiels. 


1. Gefdicte und Kiteratur des Kriegsipiels bis zum Jahre 1874. 

Das Kriegsipiel ift urjprüngli aus dem Schadhipiele entjtanden. Die 
Idee, das Schadyipiel, welches ja auch eine Art Eriegeriichen Spieles tft, derart 
umzugejtalten, daß daſſelbe mehr als bisher den Krieg zu verfinnlichen und Ne 
Richtigkeit verſchiedener militatrifcher Grundregeln anſchaulich zu machen im 
Stande jei, ift allerdings naheliegend und bejonders zu einer Zeit, in welcher 
das Schachipiel jelbjt in hoher Blüthe war, und der Krieg noch jenen Bei: 
geihmad mathematischen Calcüls hatte, der die Theorie des Krieges einem 
Scac-Leitfaden nicht ganz unähnlich machte. 

So entjtand in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein Spiel, 
welches man Kriegsipiel nannte und welches als der Urheber unjeres heutigen 
Kriegsipieled anzujehen ift. Im Vergleich jedoch zu dem letteren würde es 
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zwecmäßiger erjcheinen, die urjprüngliche Art des Spieles, welche alle Aeußerlich— 
feiten des Schachjpieles beibehalten hatte, mit den Namen des Kriegsſchach— 
Tpteles zu bezeichnen. 

; Das Kriegsichachipiel hat eine nicht unbedeutende Literatur. Durch das Be: 
itreben, das Epiel dem Kriege ſelbſt möglichft ähnlid) zu machen, entjtanden durch 
fortwährende Berbefjerung die verjchiedenften Arten deijelben, deren Veröffent— 
lichungen bis in das zweite Viertel des jeßigen Zahrhundert3 und weit über die 
Entitehung des Reißwitz'ſchen Kriegsſpiels hinausreichen. 

Die beiden bedeutendften Förderer des Kriegsichachipiels find Venturini 
und Hellwig. Der leßtere, Herzoglich Braunſchweigiſcher Pagenhofmeifter und 
Profefjor der Mathematit und der Naturgejhichte, hat die erſten Verſuche des 
Kriegsjchachipiels bekannt gemacht und ift wohl als der Erfinder des Spield zu 
betrachten. Seine erften Veröffentlihungen datiren aus dem Jahre 1780.*) 
Die größte Volltommenheit jeines Spiel wird durch die in Braunjchweig 1803 
erjchienene Schrift: „Das Kriegsjpiel, ein Verſuch, die Wahrheit ver— 
ichiedener Regeln der Kriegstunft in einem unterhaltenden Spiele 
anſchaulich zu madhen, von Dr. 3. C. L. Hellwig” repräjentirt. 

zenturini's Kriegsichachipiel ift in feinen Anfängen und in jeiner leßten 
Entwidelung in folgenden zwei Werfen zu verfolgen: „VBenturini, neues 
Kriegsipiel, Schleswig 1798” und „Benturini, neues Kriegsipiel 
zum Gebrauch in Militairjchulen, Leipzig 1504.” 

Auferdem find jedoch noch viele andere um die Vervollkommnung ded Kriegs- 
ſchachſpiels verdiente Namen zu nennen: Giacometti, Opit**) (Halle 1307), 
Glöden (Hamburg 1817), Perkuhn (Hamburg 1818), Pilſach, von 
Planer (Wien 1534) u. a. m. 

Da das Kriegsihachipiel durch das von Reißwitz begründete Kriegsjpiel 
vollitändig verdrängt und wahrjcheinlicy nur jehr wenigen der Lejer der „Jahres— 
berichte” bekannt fein wird, ſo joll für diejenigen, welche fich für die Vor: 
geſchichte des Kriegsſpiels interejfiren, in nachfolgenden Andeutungen eine 
flüchtige Skizze des Kriegsjchachipield entworfen werden. 

Das Terrain des Kriegsſchachſpiels war wie das des Schachſpiels aus quadratiſchen 
Feldern zuſammengeſetzt, welche jedoch bei erſterem weit zahlreicher vertreten waren wie 
bei letzterem; das Hellwigſche Spiel beſaß deren 1617. Die verſchiedenartige Terrain— 
beſchaffenheit wurde durch dieſe Felder in nachfolgender — ausgedrückt. Die ſchwarzen 
und weißen Felder, welche wie auf dem Schächbrett abwechſelten, bedeuteten Ebene, oder 
folden Grund, über welchen Hin alle Waffengattungen ſich frei und ungehindert bewegen 
können; grüne Quadrate bezeichneten einen Grund, der zwar die Wirkung des —— 
gewehrs nicht einſchränkt, aber nicht von Truppen paſſirt werden kann, 3. B. Teiche, 
Seen, Weichland u. ſ. w.; rothe Felder ſtellten alle diejenigen Gegenſtände dar, über 
welche weder die Feuerwirkung noch der Mari der Truppe möglich tft, 3. B. Felfen, 
unpaſſirbare Gebirgägegenden, undurchdringliche Wälder; eine Reihe blauer Felder bedeu— 
tete Waflerlinien, welche zu überbrüden find, d. h. Flüffe, Bäche, Canäle u. j. w.; Dert- 
lichkeiten im engeren Sinne, d. 5. Gebäude, Dörfer, Städte und Waldftüde wurden je 
nach ihrer Ausdehnung durch einzelne oder mehrere roth und weiße Felder bezeichnet; 
die gelben Felder endlich, welche in zufammenhängender Linie aneinandergelegt wurden, 
bedeuteten Communicationen, auf welden allein die Truppen ihre Bebürfnifje erhalten 


können, und durd deren Bejetung Seitens des Feindes den vorjtehenden Corps Berpfle- 
gung ***) und Erſatz erjchwert oder abgejchnitten wird. 


*) Hellwig, Verſuch eines aufs Schadhipiel gegründeten taftifchen Spieles. 2 Bände. 
Leipzig 1780— 82, 
**) Das Opitz'ſche Kriegsipiel, ein Beitrag zur Bildung künftiger und zur Unterhal- 
tung erfahrener Taktiker. Halle 1807. 
***) Die Verpflegung der damaligen Zeit beruhte allein auf der Nahführung von 
Lebensmitteln aus rüdmärts gelegenen Magazinen. 
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Dieſe Felder, welche die ungefähre ni eines ——— beſaßen, bildeten eine 
Spieltafel, welche etwa 4a Sun lang und 3 Fuß breit war. Cie waren entweder ge 
zeichnet und auf Pappe gezogen, wodurd das Terrain ftetö dafjelbe blieb, oder der Apparız 
war derart eingerichtet, dab die Tafel innerhalb eines Rahmens durch ebenjoviel Würfel 
zufammengejegt wurde, als Felder dargeftellt werden jollten, wobei man dadurd, das die 
6 Seiten eines Würfeld mit den verſchiedenen Farben, welde die Felder haben konnten, 
ae waren, jedes beliebige Terrain zufammenjegen konnte. 

ie Tafel war in der Mitte mit einer punftirten Linie durchzogen, welche die Zandeö- 
— beider Parteien darſtellen ſollte. Damit ed möglich war, einzelne Punkte und 

errainabſchnitte zu bezeichnen, war jedes Feld mit einer Nummer verjehen, außernen 
der Kriegsſchauplatz durch leiht punktirte Grenzen noch in Provinzen eingetheilt, mwik 
durch Buchſtaben benannt wurden. 

Für jede Partei war in der äufßerften Ede ihres Kriegsſchauplatzes eine jogenanm 
„Feſtung“ angebracht, welche mit Bezeichnungen für Wall, Graben und fonjtige Hindermt: 
verjehen, das „Object der Operationen“ für den Gegner bildete, denn fie jpielte dieielbe 
Rolle, wie der König im Schadjpiel, infofern von der Wegnahme diejer Feſtung oder 
vielmehr des äußerften Edfeldes derfelben, der jogenannten „Citadelle“, der Geminn oder 
der Berluft der Partie abhing. 

Die Truppen wurden * Figuren dargeſtellt, welche den Figuren des zer 
volllommen ähnlih waren. Man unterſchied in der Negel drei Arten von 
fanteriften, Cavalleriften und Geſchütz. Mande Spiele machten noch einen Unterihie 
ab 5 ſchweren und leiten Gavalleriften, ſchwerem und leichtem Geſchütz. 

6 3* ERROR bewegten und ſchlugen fih nad bejtimmten Gejegen analog dem 
achſpie 

ie Bewegung war z. B. in dem Hellwigſchen Kriegsſchachſpiel derart feſtgeftelt 
daß die Infanterie und Cavallerie fich nah allen Richtungen in graden Linien bemegen 
fonnten, wie die Königin des Schachſpiels, die Infanterie in jedem Zuge um 8 frelder 
die ſchwere Cavallerie um 12, die leichte um 16 Felder; die lettere hatte außerdem nod 
den Zug des Springerö im Schadipiel. Die Artillerie dagegen konnte fi nur bewegen 
wie die Thürme im Schadhipiel, d. 5. nicht durch die Diagonalen. 

Für das Schlagen der Truppen war Feuerwirkung und Angriff mit der blanten 
Waffe unterfchieden. 

Außerdem war die Möglichkeit des Schlagens und der Zerftörung von Brüden, der 
aa 7 von Berfhanzungen u. j. w. vorgejehen und dur Regeln geordnet. 

ie beiden Spieler, von denen jeder eine Partei vertrat, erhielten zu Anfang des 
Spielö eine gleiche Anzahl Truppenfiguren, welde fie vor Beginn des erften Zuges be- 
liebig an ihrer Grenze gruppiren fonnten. Dod war aud) der Fall vorgefehen, das auf 
Ihe Seite mehrere Spieler vorhanden waren, von denen dann einer den Oberbefehl 

e. 

“: Dieje wenigen Andeutungen mögen genügen, um ein flüchtiges Bild ves 
Kriegsichachipieles zu liefern. Wer das Urbild des Kriegsjpiels Mayer fennen 
zu lernen wünjcht, ohne daß ihm die oben angeführten Schriften zur Verfügung 
itehen, findet in den von F. W. v. Mauvillon herausgegebenen Militairifchen 
Blättern, Jahrgang 1822, 2. Band, einen Aufſatz: „Ueber die Verſuche, 
die Kriegführung durd Spiele anjhaulid zu maden, und deren 
Anwendung zum Unterridt in Militairjchulen,” weldyer Artikel nit 
nur eine eingehende Bejchreibung des Spieles giebt, jondern auch den Verfuch 
macht, den Nuten dejjelben in militairifcher Hinficht darzuthun. 

Das Kriegsichadyiptel hat zu Anfang Diefes Jahrhunderts einen gewiſſen 
Gultus erfahren, wie ſchon aus den zahlreichen Verſuchen jeiner Herftellung umd 
Vervollkommnung hervorgeht. Um das Bild diejes Spieles zu vervollſtändigen 
und die Bedeutung, welche ihm zu damaliger Zeit beigelegt wurde, darzutbun. 
jei es vergönnt, bier einige Säte aus dem eben angeführten Aufjage ver 
Militatriichen Blätter zu citiren: 

„Ein oder ein Paar jolder Spiele, in Militair-Inſtituten oder Schulen, halte id für 
das befte Mittel, dem Zögling auf eine Ffurze, angenehm und unterhaltende Weije viele 
jehr wichtige taktiihe und ftrategiihe Regeln anfhaulid zu machen und feinem Geiſte 
weit tiefer, deutlicher und heller einzuprägen, als durch lange, weitläufige, ermüdende. 
halbverſtandene und bald vergeſſene Katheder-Vorleſungen, denen ich ihren Rutzen indeſſen 
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hierdurch F nicht und umſoweniger abſprechen will, wenn dieſe Anſchauung vorher— 
TRRRIBEN U; e 3.2.0. 7 Bee na een rt 
& — darüber der Marſchall Ney, welcher ſagte: Je le regarde comme la meilleure 
€&cole de notre metier et je voudrais le faire &tablir dans les &coles militaires et 
dans les grandes garnisons. — Auch der General» Major Moreau äußerte über dieſes 
Spiel folgende Anfiht: Je vois bien —— peut apprendre par ce jeu, ce qu'on apprend 
de la guerre dans les livres; on le devrait introduire dans toutes les &coles militaires. 

Diefer kurze Blick auf das Kriegsjchachipiel war nothwendig, um eine 
Grundlage für die Gejchichte der Entwidelung und der Literatur unjeres heutigen 
Kriegsipield zu gewinnen. 

Das Reißwitz'ſche Kriegsjpiel, welches immer noch als der Urtypus des 
heutigen Kriegsjpieles betrachtet werden muß, ift aus dem Kriegsjchadyipiel 
entjtanden. 

Das Beftreben, das Kriegsipiel dem wirklichen Kriege immer mehr zu 
nähern, führte allmälig dazu, daß demjelben die Aeuperlichkeiten des Schachſpiels 
vollftändig genommen wurden. Die unvolljtändige und beengende Darftellung 
des Terraind durch die verichiedenen Felder wurde durch einen wirklichen Plan 
eines Terrains im Mafftabe 1: 8000 erjeßt. Die Truppen wurden nicht mehr 
ganz allgemein durch Figuren für Infanterie, Gavallerie und Artillerie dar: 
geftellt, jondern es wurden Zeichen für ganz beftimmte Truppenkörper (Bataillone, 
Gompagnien, Schüßenzüge, Escadrons, Batterien, Ponton- Golonnen u. j. w.) 
eingeführt, welche, aus vieredigen, bemalten Bleiftüdichen beftehend, der unge- 
führen Größe des betreffenden Zruppentheild nad dem Maßſtabe des Planes 
entiprachen. 

Man war jomit im Stande, durch Hinlegen und Bewegen der Truppen 
zeichen auf dem Plane ein dem wirklichen Kriege entiprechendes, correctes und 
plaftiiches Gefechtsbild zu liefern, — das Kriegsipiel wurde zum Manöver auf 
Plänen.*) 

Dennoch, jo jehr das Aeußere des Reißwitz'ſchen Kriegsipield von dem des 
Kriegsichachipieles abweicht, jo wurde das Weſen des Spieles und der Name 
defielben beibehalten. Die Bewegung, das Gefecht und jede andere Thätigkeit 
der Truppen geſchah in derjelben Weife nach bejtimmten Regeln des Spiels, 
wie im Schach: und Kriegsichadhipiel. 

63 gehörte viel Geift und Grfindungsgabe dazu, dieſe Regeln derart ein- 
zurichten, daß fie einigermaßen wenigftens auf die tauſend möglichen verjchiedenen 
Fälle des Gefechte pahten und ſomit ein annähernd richtiges Gefechtsbild 
lieferten. Es ift dies das Verdienft des Premier-Lieutenants von Reißwitz, 
während dem Bater defjelben, den Hofkriegsrath, die Idee des heutigen Kriegs- 
ſpiels zugejchrieben werden muß. 

Ueber die Entftehung und Veröffentlichung des Reißwitz'ſchen Kriegsipiels, 
über die günftige Aufnahme, welche dafjelbe längſt vor feiner Veröffentlichung in 
der Königlichen Familie gefunden, über die hervorragende Rolle, weldye dem Hoch— 
jeligen Könige Friedrih Wilhelm IIL, den Königlichen Prinzen, bejonders des 
jeßigen Katjerd und Königs Majeftät ala Förderer des Kriegipield zukommt, 
über die Perjönlichkeit und das Leben des geiftreichen Begründers, des Premier: 
Lieutenants von Reißwitz, geben folgende Veröffentlihungen des Militair-Wochen- 
blattes einen interefjanten Aufichlup: 

1) Zur Vorgeſchichte des v. Reißwitz'ſchen Kriegsfpiels, 1874, Nr. 73; 

ein hochintereſſanter Artikel, welcher, augenjheinlih aus hoher Quelle fließend 


*) Die Staliener nennen das Kriegsſpiel ganz correct: La manovra sulla carta. 
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die erften Anfänge des Kriegsfpield in den Händen von Reißwitz Bater und 
den Antheil der Königliden Familie an wor: Verſuchen befchreibt. 
2) Das Reißwitz'ſche Kriegsfpiel von jeinem Beginn bis zum Tode 
bes Erfinders 1827. Bon General Dannhauer, 1874, Nr. 56. Dieſer Ur- 
tifel, welcher von einer dem der befreundeten Hand geichrieben ift, giebt 
nicht nur intereffanten Aufihluß über die Einbürgerung des Kriegäipiels in 
die Armee, jondern vor allen Dingen über die Perfönlichkeit des Premier 
Lieutenants v. Reißwitz jelber. 
Eine Anzeige im Jahrgang 1824, Nr. 402 des Militair- Wochenblatts, meld: 
als die erſte literariiche Veröffentlichung des Reißwitz'ſchen Kriegsfpiel® betrachtet 
werden muß und injofern von Bedeutung ift, als einerfeitö der damalige Chr 
bes Generalftabes von Müffling feine Anfihten über das Kriegsſpiel ausſprich 
indem er dafjelbe der Armee empfiehlt, andererfeits der Premier-Lieutenant von 
elle es kurze Bejchreibung des Kriegsipield und feines Apparates ver- 
öffentli 
Zum Kriegsjpiel (General v. Troſchke) 1872, Nr. 35 und 37, ein Artikel, 
der an einen furzen Ueberblid über die Gefhichte des Reißwitz'ſchen Kriegs- 
ſpiels eine lichtvolle Erörterung der militairifschen Bedeutung deſſelben anſchließt 
Mit der erften Veröffentlihung des Kriegsſpiels im Militair- Wochenblatt 
erichien im Jahre 1824 auch die erjte Anleitung des Erfinders: 
von Reißwitz, Anleitung zur Darftellung militairijcder 
Manöver mit dem Apparate des Kriegsipieles. Berlin, 
1824. 4., 

wozu im Jahre 1825 Supplemente gedrudt wurden. 

Die wenigen Jahre, welche Reißwitz nad) jeiner VBeröffentlihung nod in 
Berlin verlebte, reichten hin, um jeinem Kriegsfpiel einen großen Aufſchwung zu 
verichaffen. Dafjelbe wurde durdy Königliche Verordnung ſämmtlichen Offizier: 
corps zur Beichaffung empfohlen. Doc it Reißwitz' baldige Verjegung nad 
Reife und jein dortiges tragifches Ende im Jahre 1827 als ein großes Unglud 
für die Sache des Kriegsſpieles anzujehen. 

Zur vollen Einführung in die Offiziercorpd der Armee ift dad Kriegsipiel 
bis zu dem letzten Jahrzehnt nicht gelangt. Seine Hauptpflegeftätte fand Dafjelbe 
in den Kriegsjpiel-Bereinen größerer Garnijonen, unter welchen das durch den 
jegigen Chef des Generalftabes geleitete und zu hohem Anjehen gelangte Magde- 
burgijche Kriegsipiel*) die erfte Stelle einnimmt. 

Bon den Offiziercorps können nur wenige ſich rühmen, dauernd den Gultus 
des Kriegsipield betrieben zu haben. Unter diejen wenigen iſt das Offiziercorps 
der Garde- Artillerie, aus deſſen Mitte der Erfinder hervorgangen, bejonders 
zu nennen. 


Mit der weiteren Verbreitung und Verollkommnung des Reißwitz'ſchen 
Kriegsipiels nad) dem Tode des Erfinders find zuvörderſt die auch jonft litera- 
rifch wohlbefannten Namen von Deder und von Witleben verfnüpft. Dann 
ging, mit der Mitte der vierziger Jahre, die Sache des Kriegsſpieles im die 
Hände des „Berliner Kriegsjpieler-Vereins” über, weldyer im Sabre 
1846 eine „Anleitung zur Darftellung militairiiher Manöver mit 
dem Apparat des Kriegsipiels, Berlin, E. ©. Mittler und Sohn,“ 
herausgab und diejelbe im Jahre 1855 in zweiter Auflage ericheinen ließ. 

Das Nerdienft diejer letteren Vervollkommnungen befteht hauptjächlich Darm, 
daß durch Vervielfältigung der Spielregeln eine größere Menge von Gefedhtö- 


3 


— 


4 


— 


*) Aus dieſem Vereine ift nebenbei auch einer der eifrigſten und beſten literariſchen 
Vertreter des Reißwitz'ſchen Kriegsfpieles, der Oberft v. Trotha, (j. weiter unten) bervor- 
gegangen. 
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fällen vorgejehen wurde, wodurch eine gefechtsmäßigere Geftaltung des Spieles 
und Die Vermeidung von Unnatürlichkeiten ſich mehr ermöglichen ließ. Außer: 
dem wurde der Feuerwirkung ein größerer Einfluß und zweckmäßigere Ermitte— 
lung zugewendet. Doc ift auch der Nachtheil unverkennbar, dab durch dieje 
complicirtere und mannigfaltigere Gejtaltuug der Regeln und Vorſchriften eine 
Einlernung und die Handhabung de3 Spiels immer mehr erjchwert wurden. 

In diejen Werken befteht die ganze Literatur des Kriegsjpiels bis zum 

Jahre 1862, mit welchem Zeitpunkte der Name von Tſchiſchwitz das Wieder: 
aufleben des Kriegsipiels ankündigt. Die in dieſem Jahre erjchienene Schrift: 
„Anleitung zum Kriegsjpiele von ®. von Tſchiſchwitz, Neiße, Joſ. 
Graveur, zeichnet ſich ſehr vortheilhaft dadurch aus, daß ſie einerſeits auf die 
Einfachheit und leichte Faßlichkeit der Reißwitz'ſchen Regeln zurückgreift, ohne 
jedoch die BVerbefjerungen ver leßten Anleitungen aus dem Auge zu lafjen, umd 
dab fie andererſeits die Ermittelung der Gefechtöverlufte durch Feuerwirkung in 
einer praktiſchen und leicht handlichen Weiſe vervollfommnete. Die Tſchiſchwitz'ſche 
Anleitung hat das Verdienſt und das Glüd, daß fie mit ihrem Erſcheinen dem 
Beginn eines neuen lebensvollen Aufſchwunges des Kriegsipieles kurze Zeit 
voranging. 
Die gewaltigen Kriegsereignifie, welche der langen Friedensepoche nad)= 
rolgten, haben die Bedeutung und Nothmwendigfeit der Uebungen im Kriegswejen 
in hohem Grade zur Anerkennung gebracht. Man ſieht daher mit jedem der 
nach einander folgenden Kriege einen erneuten großen Anftoß zu den Uebungen 
des Kriegsipield Hand in Hand gehen, jo daß heute jener Standpunkt der Ber: 
breitung, welcher bei Erfindung des Reißwitz'ſchen Kriegsipield angejtrebt wurde, 
als erreicht zu betrachten ift. Es giebt kaum ein Dffiziereorps von zehn Mit: 
gliedern in der Preußifchen Armee, in welchem nicht das Kriegsipiel ſchon in 
Blüthe fteht oder wenigjtend die erften Knospen treibt. Die anderen Theile 
der Deutſchen Armee folgen eifrig nad) und das Ausland bemädhtigt fidy des 
Kriegsipieles, als eines der vielen Giegesmittel der Deutjchen Armee, mit er: 
klärlicher Haft. 

Kein Wunder, daß die Tichiichwig’iche Anleitung bis zum Jahre 1874 
vier Auflagen erlebte, ohne daß dadurch das Erſcheinen und die Verbreitung 
einer zweiten, concurrivenden Anleitung verhindert worden wäre. 

Dieje leßtere ift die im Jahre 1869 erjchienene „Anleitung zur Dar: 
ittellung von Gefechtsbildern mittelft des Kriegsjpiel-Apparates, 
von Th. von Trotha, Oberft 3. D., Berlin, €. ©. Mittler u. Sohn. 
Sie zeichnet ſich durch das erneute Beftreben aus, einen engeren Anſchluß an 
die Wirklichkeit des Gefechts zu finden und „das genial erdacdhte Spiel von 
Starrheiten und Fefjeln zu befreien” Die Vervollkommnungen der Regeln und 
die daran gefnüpften taktiſchen Raijonnements erreichen dieſen Zweck mandjerorts, 
aber es ift auch der Webelftand mit in den Kauf zu nehmen, dafy dadurch, wie 
ihon früher erwähnt, naturgemäß der Apparat von Regeln ein complicirterer 
werden mußte. Die Trotha’iche Anleitung hat in der kurzen Zeit von 4 Jahren 
drei Auflagen erlebt, ein Umftand, der ſowohl das Verdienſt diejes Werkes als 
auch den hohen Aufſchwung des Kriegsipieles in's rechte Licht zu jeßen vermag. 

Aber gerade diefer Aufjhwung des Kriegsfpieles und die ihn bedingenden 
Factoren jcheinen dem Reißwitz'ſchen Kriegsipiele feindlich und die Urjachen einer 
neuen, Dritten Entwidelungsphaje des Gegenſtandes unjerer Betrachtung werden 
zu jollen. 

Die auferordentlice Verbreitung des Kriegsipiels mußte ein Bedürfniß 
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nach zahlreichen Leitern des Spiels hervorrufen; ed funden fich nun zwar meift 
geeignete Perjönlichkeiten, aber jehr wenige, die es über fich vermodhten, die 
vorgejchriebenen Spielregeln vorher derart ſich zu eigen zu machen, daß fie in 
deren Handhabung ficher wurden. Es wurde daher meijt ein Compromiß mit 
den Spielregeln gejchlofien, oder diejelben wurden ganz fallen gelafjen, und die 
Leitung geſchah lediglich nach den durch die reiche Kriegserfahrung geläuterten 
taftiijchen Einfichten des Leitenden. Dazu kommt, daß, jemehr die Nothwentiz- 
feit umd Bedeutung der Uebungen auf dem Plane zur allgemeinen Anerkennur 
gelangte, defto mehr das Bedürfniß durchbrach, diejen Uebungen den Charakt 
eines Spieles zu nehmen und, durch Bejeitigung der zu vielen Unnatürid- 
keiten führenden Spielregeln, diejelbe zu einer belehrenden und ernften Beiprebun: 
taftijcher WVerhältniffe zu machen. Schließlich waren die Spielregeln mur auf 
die Darftellung eines Gefechtes in großen Zügen berechnet und entjprachen nicht 
dem gerechtfertigten Bedürfniß, ſowohl einerjeits die Detaild des Gefechts bis 
zur Thätigkeit des Schütenzuges, des Soutiens ꝛc. hinab eingehend zu beleudten, 
als auch andererjeit3 die operative Thätigkeit der Truppenführung auf Karten 
und Plänen zur Uebung zu bringen. 

Diejen Gefichtspunftten ift es zuzuſchreiben, daß die Praris des Kriegeipie: 
fih in den letzten Jahren immer mehr von den Spielregeln entfernt und zu ein 
freien taftiichen Leitung der Hebung geführt hat. Der erfte literarifche Rei: 
jentant diefer neuen Richtung ift die Heine Schrift: „Studien über dus 
Kriegsjpiel von Medel, Berlin 1873, E. ©. Mittler & Sohn”. Rad 
einer eingehenden Betradytung der Bedeutung und des Nutzens der Uebungen ii 
Kriegsſpiels ftellt der Verfaſſer folgende Gefichtspunfte auf: 

a) Entfernung der Spielregeln und freie taftijche Leitung; das Kriegsſpiel it ein 

Uebung und fein Spiel. 

b) Unterfheidung von befonderen Arten des Kriegsfpiels, je nach den Zweden der 
Uebung: NRegimentd-(Detahements)-Kriegsfpiel, großes Kriegsipiel und firate 
giſches Kriegsfpiel; das erftere zur Beſprechung der taktiichen Detail, dei 
zweite zur Durchführung — Gefechte in großen Zügen, das dritte zur 
Uebung in der operativen Truppenführung. 

c) Erhöhte Bedeutung der Feuerwirkung, melde die Grundlage für alle Entide 
kin —F fol, und Ermittelung derſelben auf Grund der jedesmaligen Gr 

d) Werbeffertes Kartenmaterial und Bervolllommnung des Apparates, jo daß alk 
Details des Gefechts darzuftellen find. 

e) Dfficielle m. des Kriegsſpiels ald militairiihes Bildungsmittel in den 
Offizier Corps und in allen Bildungsanftalten der Armee. 

Dieje Geſichtspunkte jcheinen die Richtung für die weitere Entwidelung de 
Kriegsſpiels anzudeuten, und die günftige Aufnahme, welche der Schrift zu Ihel 
geworden, möchte dies verbürgen. Mit diefer Schrift, welche im Herbite de 
Sahres 1873 erichien, deren literariiche Beurtheilung jedoch hauptjächlich im dus 
folgende Jahr entfällt, treten wir in das Jahr 1874 ein, welches der Game: 
ftand der bejgderen Betrachtung jein fell. 


2. Das Kriegsfpiel im Iahre 1874 in Deutfcland. 


Das Jahr 1874 ift in doppelter Beziehung von bejonderer Bedeutung fur 
dad Kriegsipiel: einerjeits feierte das Reißwitzſche Kriegsipiel in demſelben wır 
ZOjähriges Jubelfeſt und amdererjeits ift fein Jahr jeit dem Bejtehen in de: 
— Weiſe arbeitſam und fruchtbar in Sachen des Kriegsſpiels geweſen, mt 
ieſes. 

Zuerſt wurde der Kriegsjpiel- Apparat im Sinne der in den „Studien 
über das Kriegsipiel” aufgeftellten Anforderungen vervollkommnet. Es find me 
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„verbeilerte Apparate” erjchienen: der eine von Oberft von Trotha in Nr. 80 
des Militair-Wochenblattes vom Jahre 1874 unter der Meberjchrift: Kriegs- 
jptel- Apparate angekündigt und bejchrieben, befindet fi) im Berlage der Si— 
mon Schropp'ſchen Buch- und Landfartenhandlung; der andere, von Hauptmann 
Medel entworfen, wird durch die für das Kriegsſpiel jehr verdiente Voſſiſche 
Buchhandlung (Striffer) verlegt. 

Der erjtgenannte Apparat jchließt ſich an den Reißwitzſchen an, den er nur 
um die nothwendigen Details an Truppenzeichen vermehrt. Der leßtgenannte, 
welcher in einer Heinen Schrift: Der verbejjerte Kriegsjpiels Apparat von 
Medel, Berlin 1874, Bojjiihe Buhhandlung (Stritfer) begründet und 
bejchrieben ift, trägt dem Bedürfniß Rechnung, daß alle Truppenzeichen, auch die 
Eleinften, immer eine leicht fichtbare und greifbare Größe haben und die für ver- 
jchiedene Truppenkörper beftimmten Zeichen durdy Größe und Bemalung fich der— 
art unterjcheiden müfjen, daß eine Verwechjelung auch für ſchwache Augen nicht 
möglich ift. Außerdem find Pfeile eingeführt, welche die Richtung der fich be— 
wegenden Truppen marfiren und zugleich als Maßftäbe dienen jollen; die Truppen 
zeichen find durd) die nothwendigen Detaild und durdy Einführung von Marſch— 
Golonnenfteinen vermehrt und der Apparat ijt auf einen veränderten Maßſtab 
des Planes begründet. Der Verfafjer fordert, daß für die verjchiedenen Arten 
des Kriegsſpiels mit ihren verjchiedenen Zweden auch ein verjchiedener Maßſtab 
des Planed angewendet werde, und daß diefe Maßſtäbe mit unjeren gebräuchlichen 
militairiichen Maßſtäben correipondiren follen. Er jchlägt daher für das ſtrate— 
giſche Kriegsjpiel (Generaljtabsfarten) 1: 100,000, für das große Kriegsipiel 
1: 12,500 und für das Detachements » Kriegsjpiel 1: 6250 als zwedmäpßigjte 
Mapftäbe vor, hält jedoch feinen Apparat für ebenjo geeignet, auf den noch 
vorhandenen Plänen 1:8000 im Sinne des großen Kriegsipiels verwendet zu 
werden. *) 

Im Anſchluß an den verbefjerten Apparat von Medel ift ferner ein Plan 
für das Detachements-Kriegsſpiel, 1:6,250, nach den in den Studien 
über das Kriegsjpiel defjelben Verfafjers aufgeftellten Anforderungen in 24 Sec— 
tionen angefertigt worden, welchen weitere Sectionen nachfolgen jollen. 

Diejer Plan ift mit dem „verbefjerten Kriegsipiel-Apparate” in Nr. 95 des 
Militair-MWochenblattes vom Zahre 1874 beiprochen. 

Eine zweite bedeutjame Frucht des Jahres 1874 tft die Erneuerung der 
Trotha'ſchen und Tſchiſchwitz'ſchen Anleitungen, erjtere in dritter, letztere 
in vierter Auflage. 

Die Trotha'ſche Anleitung ift diejelbe geblieben, mit Ausnahme der Einfüh- 
rung ded Metermahes, einer vervollfommneten Ermittelung der Berlufte durch 

— Uebrigens iſt es nicht unintereſſant zu bemerken, daß das Ausland ſchon früher 
das Bedürfniß erkannt hat, für die verſchiedenen Zwecke der Uebung des Kriegsſpiels 
einen verſchiedenen Maßſiab des Planes zu nehmen. Das Belgiſche Kriegsſpiel (Petre, 
ſiehe weiter unten) hat einen Maßſtab 1:10,000 und für detaillirte Gefechte einen ſolchen 
von 1:2500, welcher allerdings etwas jehr groß erfcheint. In Italien unterfheibet man 
die Maßftäbe 1:10,000 und 1:5000, dies jcheint auch im Franzöſiſchen Kriegsſpiel der 
gell zu fein. Der im Jahre 1847 in der Defterreihiichen Militairiſchen Zeitihrift ver- 

ffentlichte Auffag: Ueber Kriegsfpiele und deren Nutzen, von dem noch jpäter 
die Rede fein wird, hielt ſchon damals den Maßſtab 1:8000 etwas zu Hein und nur für 
genügend, „wenn man mit größeren Truppentörpern, Brigaden, Divifionen, Armee-Corps 
mandvrirt.“ Er verlangt für ein detaillirteres Spiel, „welches in die Sphäre der jünge- 
ren Offiziere einfchlagen würde”, den Maßftab 1:5760 (der Wiener Zoll = 200 Schritte) 
und fofern auch mit Unterabtheilungen von Compagnien manövrirt werden follte, 1:2880 
(der Wiener Zoll = 1W Schritte.) 
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Artilleriefeuer und einer neu verfaßten Borrede, welche letstere gegen die Methode 
der freien Leitung und den „verbeſſerten Kriegsipiel- Apparat" von Medel ge: 
richtet if. Da zum Verſtändniß diejer Vorrede die Kenntniß des „verbefierten 
Apparates” unbedingt nothwendig ift, mußte die leßtere Fleine Schrift hier vor: 
weg genannt werden, obwohl fie der Zeit nach jpäter wie die Trotha’jche dritte 
Auflage erichienen ift. 

Die Tſchiſchwitz'ſche vierte Auflage hat ebenfalls das Metermah eingeführt, 
einzelne Paragraphen, welche zu Anfragen Veranlafjung gegeben hatten, Harer 
redigirt, Die Entjcheidungstabelle verändert und die Tabelle für Feuerwirkung ver: 
vollfommnet. Auferdem kommt fie dem Princip der freien Leitung inſofern einen 
Schritt entgegen, als fie ihre Regeln für das Gefecht nur dazu beftimmt, „den 
Bertrauten bei den von ihnen zu treffenden Entſcheidungen einen Anhalt zu 
geben, joweit bei ihren Erfahrungen und Kenntniffen ein jolcher erforderlich ift.” 

Ein bejonderes reges Leben, weit über frühere Jahre hinausgehend, ent: 
widelte das Kriegöjpiel in den Zeitichriften des Jahres 1874. Das Militair: 
Wochenblatt allein bringt 7 größere Artikel über das Kriegsjpiel, von denen 
einige ſchon früher genannt find; fie finden fih in den Nm. 2, 56, 73, 80, 
9 und 99. Die zu Darmftadt erjcheinende Allgemeine Militair-Zeitung widmet 
dem Kriegsfpiel zwei gröhere Artikel in Nr. 3 des Literaturblattes ımd in Rr. 35 
des Hauptblattes. Die Jahrbücher für die Deutjche Armee und Marine bringen 
in dem Februarheft einen längeren Aufjat des Oberften von Trotha, in welchem 
die „Studien über das Kriegsipiel” befimpft werden, u. ſ. w. 

Schlieflich darf nicht unerwähnt bleiben, daß noch zu Ende des Zahres 1574 
das Erſcheinen des erjten Theiles der von dem Hauptmann Medel in Ausſicht 
geftellten Anleitung zum Kriegsipiele ftattgefunden hat. Da jedoch die Schrift 
Ihon die Jahreszahl 1875 trägt und aud die Vollendung des Werkes durd, 
"ertigftellung des zweiten Theiles in diejes Jahr entfallen wird, jo muß das 
Werk dem kommenden Zahresberichte zugefchoben werden. — 

Hand in Hand mit der wachjenden literarijhen Bedeutung des Kriegsipiels 
geht die fteigende praftiiche Ausbeutung defjelben. Das ftrategijche Kriegsipiel, 
für welches die im Winter 1873/74 unter Leitung des Oberjten von Branden: 
ftein im großen Generalftabe begonnenen Kriegsipiel-Uebungen ald Mufter die: 
nen können, tft jett im Stabe nahezu aller General-Commandos in Blütbe. 
Für das taktiſche Kriegsipiel geht Luft und Bedürfniß weit über die Möglichkeit 
hinaus, Leiter des Kriegsjpield in genügender Zahl zu beichaffen. Hoffen wir, 
daß eine gute Anleitung in der Methode der freien Leitung und durd; die Thätig- 
feit der Kriegs-Akademie in der Erziehung von Kriegsipiel-Leitern diejem Uebel: 
ftande in den nächſten Zahren abhelfen möge. 

Wir jehen jomit das Zahr 1874 eine hervorragende Stelle in der Ge— 
ſchichte und Literatur des Kriegsijpiel einnehmen. Wenn die durch Frühere 
Sahre angeregten, nach weiterer Entwidelung ftrebenden neuen Ideen in diejem 
Sahre noch nicht zum definitiven Abſchluß gelangt find, jo liegt darin nur die 
freudige Veranlaffung für die folgenden Jahre, ihrerjeits nicht hinter der Thätig- 
feit des vorangegangenen zurüdzubleiben. 

Zwei Methoden des Kriegsipiels ftehen augenblidlich neben einander, die 
Reißwitz'ſche Methode der Spielregeln und die neue Manier der freien Leitung. 
Wir jagen abfichtlich, daß fie neben einander und nicht, daß fte fich gegenüber 
jtehen, wenn auch einige Gontroverjen, allerdings nur von einer Seite genährt, 
vorgefommen find. Die Enticheidung liegt in der Praxis, und jo lange dieſe 
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nod nicht definitiv gewählt hat, wird die Theorie gut thun, beide Methoden als 
gleichberechtigt zu achten. 


3. Das Kriegsfpiel im Auslande. 


Die Siege der Deutjchen Armee haben die Augen von ganz Europa auf 
die militairiſchen Inſtitutionen Deutjchlands gerichtet; das Deutiche Kriens- 
ipiel, als Ausbildungsmittel für den Offizier in der Zruppenführung, konnte 
dabei nicht unbeachtet bleiben. 

In der That haben alle Armeen von militairifcher Bedeutung fich mit 
großem Intereſſe dieſer original Deutjchen Erfindung zugewendet. Die in 
fremden Sprachen erjchienenen Anleitungen find durchweg nad dem Mufter der 
Tſchiſchwitz'ſchen oder der Trotha'jchen angefertigt, wenn auch eigenthümliche 
Abweichungen nicht jelten vorfommen. 

Am meiften ift das Kriegsipiel bis jet im Oeſterreichiſchen Kaijerjtaate 
zur Verbreitung gelangt. Schon im Sahre 1847 brachte die Defterreichiiche 
Militatriiche Zeitjichrift einen gediegenen Artikel: Ueber Kriegsipiele und 
deren Nußen vom Kapitainlieutenant Leitner, welcher die Bedeutung des 
Kriegsjpield und die Cigenthümlichkeiten der Reißwitz'ſchen Erfindung jcharf: 
finnig auffaßt und außerdem Gefichtspunfte für die Einführung des Kriegsjpiels 
in Dejterreich mittheilt. Doch ift von einem Gultus des Kriegsipield in Dejter- 
reich erjt jeit dem Jahre 1866 zu jpredhen. 

Jetzt ift das Kriegsjpiel ſchon derart in Anfehen, daß es zu jelbitjtäindigen 
literarijchen Arbeiten führt. Außer der Pidoll’ihen Anleitung, weldye den 
Deutſchen Muftern nachgebildet wurde, ift im Jahre 1874 eine Schrift „Studien 
über das Kriegsipiel von Hauptmann Edmund Edler von Mayer” 
in dem „Organ des Wiener militairswifjenichaftl. Vereins” veröffentlicht, welche 
allerdings die „Studien über das Kriegsſpiel“ von Medel zu Grunde legt, aber 
in der Anleitung, welche fie bringt, einen eigenthümlichen, der freien Leitung 
mehr zugewandten und doch von den Spielregeln durchflochtenen Weg einjchlägt. 

In zweiter Linie ift das Kriegsfpiel in Rupland zu nennen, wo durdy die 
nach Preußiſchem Mufter eingeführten wöchentlichen Dffizier-Verfammlungen eine 
günftige Gelegenheit für dieſe Uebungen geſchaffen iſt. Es erfreut ſich daher 
in Rußland das Kriegsſpiel eines ganz beſonderen Cultus und ſind daſelbſt im 
Jahre 1873 zwei Werke über das Kriegsſpiel erſchienen. Das eine, von 
Hauptmann Skugarewski, hat den Titel „Sammlung von Aufgaben 
für taktiſche Uebungen“ und erſcheint jetzt in 2. Auflage; das andere iſt 
eine Anleitung zum Kriegsſpiel von Oberſt Kaſanski. 

In Franzöſiſcher Sprache eriftiren zwei Anleitungen nebft Apparaten zum 
Kriegsipiel, eine Belgijhe vom Hauptmann Petre, in Brüfjel erjchienen, 
und eine Franzöftiche vom Oberſt Lewal, in Paris veröffentlicht. Die erjtere 
ift der Pidoll’ichen jehr Ähnlich, die letztere haben wir nicht zu Geficht be: 
fommen können. 

Für England ift die Trotha'ſche Anleitung vom Oberft-Lieutenant 
Bancroft überjeßt worden, während in Stalien eine ſelbſtſtändige Anleitung 
nebft eigenthümlichem, von dem Reißwitz'ſchen Vorbilde am meisten abweichenden 
Apparate, von dem Generalftabe herausgegeben und bei Carlo Voghera in 
Rom 1872 in erfter und 1574 in zweiter Auflage erjchienen ift. 

Das Schweizeriiche Dffizier-Corps, welches mit bejonderem Snterefje dem 
Kriegsipiele zugemwendet ift, benußt meift die Deutjchen Anleitungen und Apparate. 

ie jehr das Ausland dem Deutjchen Kriegsipiele unausgejegt jeine Auf: 
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merkjamfeit jchentt, geht ſchon daraus hervor, daß die Voſſiſche Buchhandlung 
(Striffer) zu Berlin, längere Zeit die einzige Verlegerin des Kriegsipiel-Appara= 
tes, Gremplare deſſelben nad) allen Staaten Guropas, ja jelbjt bis nach Japan 


gejendet hat. 
4. Das Feflungs : Kriegsfpicl. 

Nachdem das Kriegsjpiel in dem letten Jahrzehnt zum Tebhaften Auf: 
blühen und zur vollen Anerkennung gelangt ift, konnte der Gedanke, auch die 
Berhältnifje des Feftungs= Krieges durch Uebungen auf dem Plane mit Hülfe 
eines Apparates zur Anſchauung zu bringen, nicht fern liegen. Ein bejonderes 
Verdienſt um die Entjtehung und Förderung des Feſtungskriegsſpieles hat der 
verftorbene General-Inſpecteur der Preufiichen Artillerie von Hinderfin, auf 
defjen directe Veranlafjung kurz nad) dem Kriege 1870/71 ein vollftändiger 
Apparat für das Fejtungskriegsipiel hergeftellt und in Betrieb gejett wurde, 
nachdem vorher ſchon vielfache Verjuche mit nothdürftig hergeftelltem Material, 
bejonders in artilleriftijchen Kreijen, die Gefichtöpunfte für die Zujanmenitellung 
des Apparates ergeben hatten. 

Diejem Apparate, welcher im Berlage der Bojfiihen Buchhandlung 
(Strikker) zu Berlin erjchienen ift, folgte bald darauf ebendajelbft die Anleitung: 
Directiven für das Feitungsfriegsipiel von Major Neumann, 
Berlin 1872. 

Schon aus dem Titel der Anleitung geht hervor, daß das Feſtungskriegs— 
jpiel von vornherein auf freier Leitung bafirt ift und auf ein Schema von 
Spielregeln verzichtet, welches hier noch mehr Unzuträglichkeiten mit fich führen 
würde, wie im Feld- Kriegsipiele. 

Das Feftungskriegsfpiel, welches in Preußen unter der bejonderen Protection 
der General-Inipectionen der Artillerie und des Ingenieur-Corps fteht, hat fi 
troß jeiner Jugend, unterftüßt durch die jehr aute Neumann'ſche Anleitung, 
einer regen Betheiligung im den Kreifen der Fuß-Artillerie und der Ingenieur: 
Dffiziere zu erfreuen. Es wird bejonders in Berlin und in den großen Feſtungen 
eultivirt. Die große Koftipieligkeit des Apparates — ohne Pläne ꝛc. 65 Thaler 
— jteht jedoch feiner Verbreitung hemmend entgegen. 

Im Auslande ift das Feſtungskriegsſpiel noch wenig bekannt. Die erite 
Stimme, welche außerhalb Deutjchlands zu Gunften defjelben laut geworden, iſt 
ein Aufjaß in dem 6. Hefte des Jahrgangs 1874 der Oeſterreichiſchen „Mit- 
theilungen über Gegenftände des Artilleriee und Geniewejend”: Weber das 
Feftungsfriegsipiel von Alph. Makowiczka. Diejer Artikel jpricht der 
Einführung des Fejtungsfriegsipiels in Defterreichiiche Kreiſe auf's lebhaftefte 
das Wort und zeichnet die Gefichtäpunfte für Herftellung eines Apparates und 
einer Anleitung im Anſchluß an das Deutiche Feitungskriegsipiel, jedoeh mit 
Berüdfichtigung der mahgebenden Defterreihiichen Eigenthümlichkeiten. 





Beridt 
über 
Cerrain-fehre und Terrain-Kunde. 
Bei Beginn des erften Sahresberichtes über Terrain-Lehre und Terrain— 


Kunde erſcheint es, wenngleich derjelbe vorzugsweiſe die Ericheinumgen des 
Jahres 1874 auf diefem Gebiete und jpeciell diejenigen innerhalb des Deutjchen 
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Heered und der Armeen der Nachbarländer, joweit diejelben verfolgt werden 
fonnten, berühren ſoll, unerläßlich, einen Blick auf die Entwidelung des augen— 
blilihen Geſammtſtandpunktes von Terrain-Lehre und Terrain-Kunde und zwar 
unter jpecieller Berüdfichtigung der Preußiſchen Heeres zu werfen. 

Es erjcheint hierzu geboten, ſich zuvörderft zu vergegenmwärtigen, an welchen 
Stellen und auf welche Weije in der Armee die Kenntniß vom Terrain gelehrt 
wird, in welcher Art man diejen militatrifch neuerdings jo erhöht wichtigen 
Gegenſtand behandelt, und auf welcher Stufe ſich demnach die TerrainsKunde 
in der Armee, joweit fich dies nach den zu Gebote jtehenden Anhaltöpunften 
beurtheilen läßt, befindet. Inter Fejthaltung diejer Gefichtspuntte finden wir, 
dah Die Terrain-Lehre, als eine ihre drei Haupttheile, eigentliche, angewandte 
und Terrain-Darftellungs-Lehre incl. der militairiichen Vermeſſungskunſt, um: 
faſſende, Inftematiich geordnete Wiffenichaft, in der Armee nur an den Königl. 
Kriegsjchulen und excl. eigentlicher und angewandter Terrain-Lehre im engeren 
Sinne im Gadettencorps; in einem ihrer Theile dagegen, der Vermeſſungskunſt, 
an der Königl. Kriegsafademie und der Vereinigten Artillerie und Ingenieur: 
Schule gelehrt wird, aljo in denjenigen militairiſchen Anftalten, welche die 
fachmänniſche wifjenjchaftliche Berufsbildung des Offiziers zum Hauptzwed haben. 
Im Studienplan der Königl. Kriegsakademie findet fich Fein Vortrag für die 
Terrain-Lehre im Allgemeinen verzeichnet, da man die Kenntniß der Elemente 
derjelben bei den zu diejer Anftalt commandirten Offizieren vorausjeßen darf, 
wohl aber ift, wie oben bemerkt, für einen wichtigen Zweig derjelben, die Lehre 
von der Vermefjung des Terraind, das militairische Aufnehmen, ein jpecieller 
Vortrag an diejer Anftalt beftimmt, welcher den nah Abjolwirung der Akademie 
zur topographiichen Abtheilung des Großen Generalftabes commandirten Offizieren 
die Grundlage für die Erfüllung der während diejes Gommandos an fie heran= 
tretenden Aufaaben bieten joll. 

Im MUebrigen finden wir an jener Anftalt die angewandte Terrain-Lehre 
ſowohl mit den Vorträgen über angewandte Taktik als denen über Generaljtabs- 
aejchäfte, Kriegsgeſchichte, Feſtungskrieg und Militairgeographie, die ja in letter 
Inftanz Nichts Anderes ift alö eine Terrain-Lehre im höheren militair-wifjen- 
ihaftlichen Sinne, kurz, faft mit jedem dort gehaltenen militairiſchen Bortrage 
jo innig verbunden, daß ein bejonderer Vortrag für dieje Disciplin mit vollem 
Recht an der Kriegsakademie gegenüber deren anderen Aufgaben als überflüjftg 
ericheint. 

Was nun das Fundament theoretiicher Unterweifung der Armee im der 
Terrain-Kunde, den Unterricht in der Terrain-Lehre auf den Königlichen Kriegs: 
ſchulen betrifft, jo erfolgt derjelbe auf Grund der genetifchen Skizze des Lehr: 
ſtoffs gemäß der Vorichrift vom 20. Mat 1859 über die Methode, den Umfang 
und die Eintheilung des Unterrichts an dieſen Lehranftalten. Dieje Skizze iſt 
ipeciell im Sahre 1874 in einer neuen Bearbeitung erjchienen, und die letztere 
an Stelle der bis dahin gültigen von 1868 getreten, jo daß fpeciell das ver- 
verfloffene Zahr einen Markftein für die theoretiiche Application der Terrain- 
Lehre an den Kriegsichulen und aljo auch in der Armee bezeichnet. Es fragt 
fih, melde Aenderungen und in weldem Sinne diejelben in dem neuen Xeit- 
faden, gegenüber dem alten, Plaß gegriffen haben. Die dee, dad Terrain 
zunächſt in jeinen charakteriftiichen Unterſchieden, in jeiner verjchiedenartigen 
Configuration, wie Dafjelbe äußerlich zu Tage tritt, nennen und richtig benennen 
zu lernen, jowie alddann feine militairifche Bedeutung auf das Eingehendfte zu 
erörtern, findet in beiden Skizzen in den Abjichnitten, welche von der eigentlichen 
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und denen, weldhe von der angewandten Terrain-Lehre handeln, einen faft 
identiichen Ausdrud, nur weiſt, umd dies jcheint ein erheblicher Vortheil, die 
genetiiche Skizze des Jahres 1874 in vermehrter und dankenswerther Wetje auf 
das den Vortrag belebende und erfriichende Element Friegsgejchichtlicher Beiipiele, 
entnommen der neueſten Kriegsgejchichte, für die angewandte Terrain=Lehre bir. 
Auch die Grundauffaſſung des Abjchnittes, welcher von der Zerrain-Darftelluns 
handelt, ift diejelbe geblieben; er joll das Mittel für den künftigen Offizier 
bieten, ihm jowohl eine Vorbildung für eine etwa an ihn herantretende jelbft 
ſtändige Aufnahme des Terraind zu geben ald auch die Aneiguung der Fertigkeit 
ein Croquis vom Terrain, joweit died irgend eine militairijche Lage, im der « 
ſich befindet, erheijcht, anfertigen zu fönnen. Ferner werden durch beide Leit: 
fäden, Theorie und Praxis des Aufnehmers an maßgebender Stelle für dir 
Beurtheilung des Terrains, jeiner Neliefgeftaltung und jeiner Situation nad, 
ald ein wejentliches und unerläfliches Hülfsmittel erachtet. 

Im Unterjchiede von der bisher gültigen genetijchen Skizze, hat Die neue 
Ausgabe derjelben, eine bejonders bei der flüchtigen Aufnahme, dem Croquiten 
des Terrains gebräuchlidhe Gattung von unvolllommenen Meh-Inftrumenten 
ausgejchieden, deren Gonftruction, Erörterung und Gebrauchötheorie und jperiel 
die Cntwidelung der ihrem Gebraud) zu Grunde liegenden mathematiichen 
Geſetze, im Verhältniß zu dem nur unbedeutenden Werth und der äußerſt jeltenen 
Anwendung dieſer Inftrumente zu viel Zeit in den Vorträgen beanjpruchte, un? 
dies umfomehr mit vollem Recht, da dieje Inftrumente faktiſch nur beim Kal 
Ingenieur-Corps in einem Gremplar, dem Reflector, per Pionier-Bataillen für 
die Belagerungen ind Felb mitgeführt, in Folge defjen in den Vorträgen der 
vereinigten Artillerie und Ingenieurſchule hinreichend berührt werden und 
bekanntlich in Folge ihrer Abhängigkeit von den Witterungsverhältnifjen ftets von 
höchſt zweifelhafter Brauchbarfeit find. 

Obgleich zugegeben werden muß, dab es im Allgemeinen die Aufgabe eines 
Sahresberihts nicht fein kann, den objectiven referivenden Standpunkt zu ver: 
laſſen, und fid auf das Gebiet jubjectiver Auffaffungen zu begeben, jo jei es 
an dieſer Stelle erlaubt, eine Ausnahme zu Gunſten der TerrainsKunde zu 
machen, und jubjectiven, übrigens mehrfach von Fachmännern getheilten, An- 
Ihauungen einen Plat zu gewähren. Cs jei jedoch ausdrüdlih Verwahrung 
gegen die Annahme eingelegt, als werde die hier wiedergegebene Auffaſſung für 
die ausſchließlich richtige gehalten und beabfichtigt, fie als jolche hinzuftellen, um 
jo mehr, da vieljeitige und vortreffliche Erfahrung bis jetzt für die Beibehaltung 
einer anderen jprach. 

Es iſt bekannt, daß in der Armee nur ein verhältnißmäßig jehr geringer 
Theil von Offizieren, von den 4—5000 Lieutenants derjelben nur ca. 30—4) 
jährlich, bei der allgemeinen Landeövermeffung durch das topograpbiiche Bureau 
zur praftiichen Verwerthung ihrer jpeciell im Aufnehmen erlangten Kenntnifie, 
d. h. zur Vermefjung mit Meptiih und Kippregel gelangen, und daß Diejelben 
faft jümmtlicdy vorher den Vortrag über die Terrainaufnahme an der K. Kriege 
Akademie hören. In Anbetracht einer jo geringen Anzahl, im Verhältniß zum 
Gros der Subaltern-Dffiziere, dürften daher die Zwecke der generellen Vor: 
bereitung aller Offizierd- Ajpiranten für die Aufgaben des militairifchen Auf 
nehmens auf einem anderen Gebiete, ald dem der Vorübung für die allgemeine 
topographijche Landesvermeffung zu juchen jein. Diefelben liegen auch that: 
ſächlich in anderer Ridytung. Es prävalirt die Anficht, daß jomwohl für die 
ſcharfe Beurtheilung des Terrains, jeiner Reliefgeftaltung und feiner Situation, 
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ald auch in Folge defjen, jeiner. militairijchen Bedeutjamkeit nach, die mili- 
tairijhe Aufnahme d. h. die genaue Vermeſſung des Terrains mit Meßtiſch 
und Kippregel, ein unerläßliches, vortreffliches Hülfsmittel ſei. Hier dürfte eine 
Berehtigung zum Aufwerfen der Frage liegen, ob die bekanntlich nicht uner- 
heblihe Mühe und der große Zeitaufwand, weldhe die Beibringung der Theorie 
des Aufnehmens mit ihrem ziemlich beträchtlichen Apparat mathematijcher Ge⸗ 
jeße erfordert, nicht zwedmähig ganz im derjelben Richtung, aber auf modificirte 
Weiſe, zu verwerthen jeien. 

Würde nicht, nachdem mit dem gewöhnlichen Zeitaufwand in den Vor: 
trägen, die Formen, unter denen Terrain und Gituationsgegenftände auftreten 
fönnen, erörtert, an Modellen und größeren Relief Klar gemacht, jowie die 
Theorie der Terraindarftellung für Karten und Pläne den Hauptmomenten nad) 
Durdigenommen ift, die übrige verfügbare Zeit, anftatt zur theoretiichen Ent: 
widelung von Conftruction und Gebrauch der Meßtiſch-Inſtrumente und Opera: 
tionen des Aufnehmens im Hörjaal, am Beften im Terrain jelbft jowohl zur 
Auffafjung defjelben in plaftiicher Hinficht, als auch zur Erkennung und Be- 
urtheilung jeiner Situationsverhältniffe an concreten Aufgaben, zunächſt an ver 
Hand des Planlejens in bekannten Terrain, mit vielleicht größerem Nußen zu 
verwerthen jein? Den elementaren Aufgaben richtiger Bejchreibung des Terrains, 
jeiner Reliefgejtaltung jowie feiner Situation nad), jowie dem Croquiren des- 
jelben, dürften ſich dem taftijchen Entwidelungsgang fürderliche Aufgaben aus 
der angewandten Terrainlehre anſchließen wie z. B. Beurtheilung eines Terrain: 
Abjchnittes in Bezug auf feine Wegbarkeit und jeine Pajfirbarfeit für die drei 
Waffengattungen nebjt Eroquis, Wahl von Terrainabjchnitten, die fid) für Feld— 
wach- und ganze Vorpoften-Aufftellungen eignen, Recognoscirung von Fluß— 
und Bachabjchnitten und Defileen aller Art, Gehölzen, Dörfern und Gehöften 
als Stüßpunften u. j. w. Man kann einwenden, dab dies Aufgaben jeien, die 
der angewandten Taktik zufallen, es it Dies richtig, aber ZTerrainlehre und 
Taktik berühren ſich wie bekannt jo innig, daß eine Berüdfichtigung der Haupt: 
Kriegswiljenichaft, der Taktik, in bedeutendem Maße auch in der XZerrainlehre 
nicht verwerflich erjcheinen dürfte, da der Endzweck alles militairijchen Wiſſens 
die Kunft zu jchlagen iſt. 

Weit entfernt, fich ein Urtheil darüber anzumaßen, welche von beiden ge- 
nannten Auffafjungen die vorzuziehende jei, fei nur erwähnt, daß, wie ver: 
lautet, Seitens des großen Generalftabes neuerdings beabfichtigt ift, eine ver: 
nrinderte und nur jehr geringe Anzahl von Offizieren künftig zur allgemeinen 
topographijchen Landesvermeſſ ſung zu commandiren, mit dem Hauptzweck, in 
ihnen den Stamm zu einer genügenden Anzahl tüchtiger Vermeſſungs⸗ Dirigenten 
zu gewinnen, der Hauptjache nad) dagegen die Aufnahme künftig durch In— 
genieur-Geographen, Feuerwerker ıc. vornehmen zu lafjen. in zweiter Punkt, 
den wir ferner bei der Betrachtung des theoretiichen Theile der Terrainkunde 
nicht unerwähnt laſſen dürfen, tft der, daß während alle übrigen Gebiete dieſes 
Zweiges der Kriegäwifjenichaft einen guten Anhalt zum Studium in einer nicht 
unbeträchtlichen Special-Literatur, auf die am Schlufje unferes Aufjates jpecieller 
bingewiejen werden wird, befiten, eine gute Anleitung zu dem jo wichtigen 
Planlejen, deſſen eingehende Kenntniß weniger verbreitet ift, ald man wohl 
glaubt, bis dato noch fehlt, day allerdings das Werkchen von Fink (Stuttgart 
1868) diejelbe in einiger Hinficht, jedoch nicht ausreichend bietet und die Her« 
ftellung einer joldhen unbedingt eine vorhandene Lüde ausfüllen, einem Be» 
dürfnig Rechnung tragen würde. Inzwiſchen jedoch dürfte ſich Planlejen im 
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einem befannten Terrain als beites Hülfs- und Erſatzmittel empfeblen. Es 
dürfte ferner hier Erwähnung verdienen, daß wie befannt, auf dem Gebiete 
der Terraindarftellung, jowohl was die Ausführung von Karten und Plänen 
überhaupt als was jpeciell die Leiftungen der Offiziers-Aſpiranten darin betrifft, 
andere Staaten uns überlegen find, jo 3. B. Dejfterreih. Die Section ver 
Wiener Weltausftellung, weldye das Militair-Unterrichtsweſen repräjentirte, zeigte 
auf dieſem Gebiete vortrefflihe Ausführungen von Relief? nach gegebenem 
Situationsplan reſp. nach Aufnahme-Sectionen angefertigt von Gadetten, jomie 
die plaftiiche Darftellung von Kriegsipielplänen zum Unterricht im Felddienft 
und in der Zerrainlehre von Genie» Dffizierö- Ajpiranten, ferner einen hyde- 
graphijchen Atlas und eine phyſikaliſch und politijche Ueberſichtskarte von Deiter- 
reich von denjelben Aſpiranten, jowie den anerkannt guten Zeichnenjchlüfjel des 
Dberft Scheda und die muftergültigen Modelle von Streffleur und Gpbul;. 
Schweden zeigte ſich ebenfalls auf der Ausftellung mit vortrefflichen Sitmations- 
Zeichnungen vertreten, die eine jehr gewandte leichte Ausführung unter An= 
wendung eigenthümlicher conventioneller Zeichen, wie allerdings aber auch den 
für die Kriegsjchüler von Karlsborg bei Stodholm gültigen doppelten Sommerz, 
Herbit: und Winter-Gurjus verriethen. Derartige Rejultate können naturgemäß 
nur mit einem größeren Zeitaufwand als wir ihn, von unjerem Standpunfte 
aus wohl mit Recht, diejer Disciplin widmen, erreicht werden; wie meit Die 
militairiiche Beurtheilung und Erkennung des Terrains daneben in den Armeen 
diefer Staaten gefördert ift, find wir nicht in der Lage, zu beurtheilen. Daß 
die Uebung in der Auffaffung und Beurtheilung des Terrains, feiner Relief: 
geftaltung und jeinen Situationstheilen und Gegenftänden nad), jowie in der 
Aufnahme und Darftellung deſſelben, je nad) den ſpeciellen verjchiedenen dafür 
mapgebenden Berhältnijjen, eine jehr verjchiedenartige ift, und beijpielämeije bei 
den in Schweden und Norwegen damit beauftragten Offizieren oft ins Grohe 
geht, ging uns im vorlegten Sommer aus dem Zufammentreffen eines Preußi— 
ſchen und eines Norwegiichen Topographen, defjen Zeuge wir waren, hervor, 
von denen der erjtere viel Terrain aufgenommen zu haben glaubte, da er über 
7 Quadratmeilen vermeffen hatte, worauf ihm der leßtere ganz bejcheiden ge: 
itand, er habe 140 aufgenommen. 

Wie wir bereits weiter oben erwähnten, hat ſich im verflofjenen Qahre in 
Bezug auf die theoretifche Behandlung von eigentlicher und angewandter Terrain: 
Lehre in den bezüglichen für die Lehranftalten unjerer Armee maßgebenden Leit: 
fäden verhältnigmäßig wenig geändert, für die Terrainaufnahme und das 
Groguiren hat fi) jedoch, mehr ald dies aus dem neuen dafür gültigen Leitfaden 
hervortritt, in der Praris ein in mandyer Hinficht neuer Standpunkt entwidelt. 
Derjelbe ift in Kurzem der folgende: Zwei wejentlicdye Grleichterungen find 
befanntlich im Laufe der Zeit der heutigen Aufnahme des Terrains zu Theil 
geworden. In erſter Linie die ftarfe Vermehrung der Grundfteuerkarten, aleichen 
Schritt haltend mit dem Fortjchritt der Grundfteuerwermefjungen, in zweiter die 
erheblich vermehrte Berechnung der trigonometrijchen Netzpunkte. Während noch 
vor wenig Jahren unjere Meptifchplatten nur 10—12 trigenometrijche Netzpunkte 
erhalten Tonnten, erhalten fie jeßt circa das Doppelte diejer Anzahl, und iperiell 
die Sectionen der Gebiete der Heineren in Preußen incorporirten Staaten ihrer 
durch die Verhältnifjfe bedingten detaillirteren trigonometrijhen Vermeſſung halber 
meift eine noch größere Zahl. Die mühjame zeitraubende Arbeit der geome- 
triſchen Netzlegung gelangt daher für unjere Topographen, wenn diejelben ſich 
nicht im Felde in Feindes Land oder auf oecupirtem Gebiet befinden (Böhmiſche 
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Kriegsihauplat 1866. Schlachtfelderaufnahmen, Sundewitt 1864) im Gegenjats 
zu anderen Staaten verhältnigmäßig nur ausnahmsweiſe zur Anwendung. In 
den Grumdfteuerfarten aber befitt der Zopograph bekanntlich den größten Theil 
der Situation ſchon in joldher Genauigkeit in Folge des großen Mafftabes, in 
welchem dieje Aufnahmen aus ökonomiſchen Rüdfichten erfolgen, daß es nur der 
verhältnigmäßig wenig Zeit raubenden Reduction derjelben mit dem Pantographen 
jeinerjeits bedarf, die ihm nicht nur eine jehr beträchtliche Zeiterſparniß gewährt, 
jondern auch den Vortheil bietet, durdy das Durch-Pauſen der Situation auf 
die Mehtijchplatte einen jehr förderlichen zuverläjftgen Anhalt für die Wahl der 
Koten und die rajche Beurtheilung der Reliefgeftaltung des Terrains zu ge: 
winnen. 

Hiermit wären in Kürze die Hauptveränderungen für den Gang der 
Preußiſchen Vermefjungen berührt; erwähnt jei noch die Einführung des Meter: 
maßes, einer neuen Kotentafel, den hypjometriichen Tabellen von Kaupert, und 
diejenige der Niveaulinien ftatt der Horizontalen, welche, wenngleich etwas von 
letzteren abweichende Schichthöhen zeigend, und jpeciell eine Kleinere Minimal: 
ihichthöhe von 1,25 M. für jehr flaches Terrain einführend, einen etwas 
genaueren Ausdrud dejjelben geftatten, wie auch in ihren Signaturen Betreffs 
prägnanterer graphijcher Darftellung geändert wurden, im Uebrigen aber im 
Mejentlichen mit den Horizontalen auf Eins hinaustommen. 

Die Veränderungen, welde im Defterreihijhen Heere in der 
„Mappirung” und dem Gituationdzeichnen in den letten Jahren vor: 
genommen wurden, find jo beträchtlich, daß eine Furze Erwähnung verjelben bei 
einer möglichjt allgemein und umfaſſend zu haltenden Kennzeichnung des heutigen 
Standpunftes der Terrainfunde nicht fehlen darf. Aehnlich der Anordnung, 
welche das Preußiſche trigonometrijhe Büreau der Gintheilung der Meftijch- 
blätter zu Grunde legt, indem der Raum zwijchen je zwei Längen: und zwei 
Breitengraden in 60 Paralleltrapeze getheilt wird, hat man in Defterreich neuer- 
dings amftatt ſich in jeder Hinficht eng an die Grundfteuervermefjung anzu— 
ichließen, die Oberfläche de Staates in ſymmetriſche Trapeze von 30 Minuten 
an der oberen und unteren Kante zwijchen zwei Parallelfreifen und von 15 
Minuten zwiichen den Meridianen getheilt. Der vierte Theil eines derartigen 
Trapezes ergiebt die Größe der neuen Meptijchjectionen. Durch dieje Einthei- 
lung iſt der Anſchluß an die Aufnahme der Nachbarländer unbedingt erleichtert, 
ebenjo die Drientirung; der erftere wird ferner ungemein durch die Annahme 
des vielfach in anderen Staaten, wie 3. B. Preufen, gebräuchlichen Verjüngungs— 
verhältniffes von 1: 25,000 ftatt 1: 28,800 für die allgemeine Landesvermefjung 
begünftigt. Für jeine Generalftabstarte hat dagegen Defterreich einen bejonderen 
Standpunkt, den des Verjüngungsverhältnifjes von 1: 75,000 ftatt 1: 144,000 
eingenommen, der allerdings den Bortheil großer Deutlichkeit hat. Was die 
Ausführung der Terrain Darftellung, der Originalaufnahmen, betrifft, jo gejchieht 
diejelbe, der photographiichen Vervielfältigung halber, nicht mehr in der blafjen 
Manier, jondern in Bergftrichen. Charakteriſtiſch ift der Unterjchied der ver- 
ichiedenen Manieren beider Staaten, die Höhenpunfte, welche der beiderjeitigen 
Terrain Darjtellung zu Grunde liegen, zu gewinnen. Während unjere Meptijch- 
blätter befanntlich 15, 20 und mehr trigonometrijche Nekpunkte ald Anhalt für 
die Detailvermefjung erhalten, befommen die Dejterreichiichen Meßtifchplatten nur 
3 Nekpunfte und werden die übrigen Anhaltspunfte für die Detailvermeffung 
durch eine umfaſſende geometriihe Neblegung gewonnen, eine jedenfalls das 
mühjame Gejchäft der Topographen noch mehr erjchwerende, durch die jpeciellen 


134 Militairifche Jahresberichte für 1874. 


Verhältniffe jedoch wohl bedingte Arbeit. Im Uebrigen findet in Dejterreich 
das Neroid-Barometer die ausgedehntefte Anwendung, welches, wie uns ein damit 
vertrauter Defterreichiicher Offizier angab, derart empfindlicher Gonftruction ift, 
daß dafjelbe Höhenunterjchiede von wenig Fußen gen anzeigt. Cine andere, 
wie die Preußifche, ift ferner die heute in Defterreich gültige Methode der 
Zerrain-Darftellung auf den Meßtijchplatten ſelbſt. Auf Grund der, wie oben 
erwähnt, erhaltenen Koten und nach eigener Anſchauung des Terrains, werden 
die Formen defjelben in Lehmannſcher Manier in Blei gezeichnet und dann (auf 
der Meptijchplatte leicht jkizzirt) auf über diejen Beraftrichentwurf gelegtes 
Delpapier äquidiftante Niveaulinien für jene Bleizeihnung entwerfen. Rab 
Vollendung dieſes Entwurfs von Niveaulinien, welche Iſohypſen genannt fin, 
werden diejelben auf die Platte durchgepauft, um als Anhalt für die Ausführung 
der Bergftrichzeihnung zu dienen, alsdann die Bergftriche in Tuſche ausgeführt 
und zulegt die Nivenulinien roth ausgezogen. Man hält ganz ebenjo wie in 
Preußen, jo auch in Defterreidh die Darftellung der Böſchungen durch Berz- 
ftriche, der plaftijcheren Geftaltung halber, welche fie den Terrainformen geben, für 
unerläßlich und ſchließt fich der Anficht an, daß jpeciell jehr Heine Mafftäbe 
die Darftellung des Terrains in Nivenulinien ausſchließen. Die Einführung des 
Metermaßes ift ebenfalls im Princip angenommen. Sn beiden Armeen, ſowohl 
in der Defterreichiichen wie in der Preußiſchen, bejonderd in letteren, wird an 
den Militair-Bildungsanftalten, welche ſich mit diefem Lehrzweige zu beſchäf— 
tigen haben, auf die flüchtige Aufnahme des Terrains, das Groquiren, neuerdings 
erhöhter Werth gelegt. Speciell verfährt man dabei an leßterer Stelle ımter 
Anwendung jo einfacher feldmähiger Mittel wie möglich. Die eleganten mejfingenen 
Groquirplanchetten nebft Heiner Boufjole, weldye in Sadyjen, der Hauptheimath 
des Aufnehmens, Planzeichnens und Groquirens in Gebraud) find, werden durd) 
einfache Billige Pappplandhetten ohne Boufjole mit dem auch dort üblichen 
quadrirten Groquirpapier von Quadraten beftimmter Seitenlänge erjeßt. Das 
vorher eingezeichnete Wegeneß, welches won den zur Dispofition ftehenden Karten 
entnommen wird, bildet die Grundlage für Das angefertigte Groquis, welches 
ohne Hülfsinftrumente, einfach bafırt auf Abſchätzung, Abjchreiten und eventuell 
Abreiten der Entfernungen, mit wenigen charakteriftijchen Buntftiftftrichen, meift 
im Maßftabe von 1:12,500, jedoch je nach der vorliegenden Aufgabe auch in 
anderen Berjüngungsverhältnifien, ausgeführt wird. Wir verzichten darauf, das 
Defterreichiiche Verfahren, welches wir nur aus den Lehrbichern, nicht aus 
praftiicher Anjchauung kennen, zu ſtizziren. 

Betrachten wir nunmehr die praftiiche Application von Terrain-Lehre und 
TerrainsKunde in umjerer Armee, ſowie fich diejelbe heute geftaltet hat, jo muß 
unbedingt zugeftanden werden, da in diejer Hinficht der tägliche Dienftbetrich 
in der quten Jahreszeit, die Erercir- und Manöverübungen im Terrain, die 
Felddienftübungen, welche in erjter Linie zu nennen find, die Manöver, und 
neuerdings auch die Mebungen auf den Mebungsplägen reiche Unterweijung 
bringen, jowie daß das Kriegsipiel auf großen Plänen, die theoretijchen Winter: 
arbeiten, Vorträge und die Uebungsreiſen des Generalftabes ebenfalls auf's bejte 
fördernd in diefer Richtung einwirken. Bei der Artillerie find es jpeciell, die 
zuerft wohl bei dem Garde Feldartillerie-Regiment durch den Prinzen Hobenlcbe 
eingeführten „Ritte ind Terrain”, weldye von ebenjo hohem Intereſſe wie autem 
Erfolge, was Terrain Kunde und richtige Terrainbenugung betrifft, find, vie 
hier zu nennen wären. Gine einfache taftiiche Fdee wird der Hebung zu Grunde 
gelegt, einige berittene Mannſchaften, bejonders Unteroffiziere, werden zu der 
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felben mitgenommen, welche feindliche reſp. diefjeitige Truppen marfiren; Dies 
genügt, um unter einfichtiger Leitung, die Uebungen im Xerrain derart zu ges 
ftalten, daß fie von hohem Nuten für die Beurtheilung der militairifchen Be- 
deutung defjelben werden. Aehnliche nütliche Webungen für Terrain-Kunde finden 
ſich in einzelnen Truppentheilen der Eavallerie, jo z. B. bei einzelnen Cavallerie: 
Regimentern des Garde-Corps, und irren wir nicht, auch des 3. ſowie 14. 
Armee-Corps. Ein Theil des Dffiziercorps unternimmt dort, unter Führung 
eines Stabsoffizierd oder älteren Rittmeifterd, Webungsritte auf mehrere Tage 
in's Terrain, denen ebenfalls eine taktiſche Idee zu Grunde liegt, welche Kleinere 
Acte des Krieges in logiſchem Zujammenhange mit jupponirten Truppen zur 
Darftellnng bringt. 

Der praftiiche Gedanfe, welcher den beiderjeitigen Webungen der beiden 
Waffen zu Grunde liegt, verdient bei der Infanterie in jo fern Nachahmung zu 
finden, ala jowohl die Subaltern-Dffiziere wie auch die Unteroffiziere, auch ohne 
die in Folge von Wach- und Garnijondienft aller Art ohnehin häufig nicht hin— 
reichend zur Verfügung ftehenden Mannjchaften mit einigen wenigen, bie 
eigenen Truppenabtheilungen marfirenden Leuten, unter Leitung des Compagnie- 
chefs ſehr zwedentiprechende Hebungen im Terrain vornehmen künnten, deren 
Hauptzwed in Snftruction in der Terrainbenutzung mit den gegebenen Kräften 
beftehen würde. Andererjeits dürften auch Ähnliche Uebungen für die Compagnie— 
chef3 unter Leitung eines Stabsoffiziers unter zu Grumdelegung von Aufgaben, 
welche fich auf die Verwendung von Gompagnien und Bataillonen jowie jchlieh- 
lich fleinerer gemijchter Truppenkörper beziehen, fich denjelben zweckmäßig an— 
ſchließen. Terrainbenutzung und Taktik würden durch derartige Uebungen in 
gleich vortheilhafter Weiſe gefördert werden. 

Bei derjenigen Waffe unſeres Heeres, für welche die richtige und gewandte 
Terrainbenutzung das Hauptlebenselement bildet, bei den Jägern, finden wir 
ſpeciell im Jahre 1874 eine höchſt zweckmäßige Abhaltung eines Theiles der 
Schießübung eines Bataillons in einem dazu beſonders geeigneten Terrain 
Pommerns, welche auch von dem Inſpecteur der Jäger und Schützen inſpicirt 
wurde. In ſich anſchließender Idee fanden bei der 3. Diviſion (v. Hartmann) 
die Beſichtigungen der Bataillone durch den Diviſions-Commandeur ausſchließlich 
im Terrain und bei mehreren Armeecorps, ſo z. B. beim 6. in der 11. Di— 
viſion, Uebungen combinirter Bataillone auf Kriegsſtärke nach dem Manöver 
ebenfalls im Terrain ſtatt. 

Wir dürfen ferner hier nicht unerwähnt laſſen, daß die Terrainkenntniß 
beſonders im cavalleriſtiſchen Sinne, ſowohl ſeit einer Reihe von Jahren, als 
ipeciell auch im Jahre 1874 durch Tebhafte Eultivirung des militatrijchen 
Sports, Stiftung von Renn= und Reitervereinen (Mandeburger Reiter-Berein) 
und Abhaltung von Rennen an ben verjchiedenjten Punkten der Monarchie: 
Berlin, Met, Straßburg, Breslau, Potsdam, Hannover, Anclam ac. gefördert 
wurde. Der Betrieb der niederen und hohen Jagd, der ebenfall3 unbedingt 
günftig für Terrain-Kenntniß und rajche Orientirung im Terrain eimwirft, 
jcheint dagegen, jo weit wir dies zu beurtheilen vermögen, ſchon des belebteren 
Dienjtbetriebes gegen die früheren bequemeren Epochen des DOffizierlebens und 
jpeciell in, der Nähe der großen Garnifonen aus finameiellen Gründen etwas 
mehr in den Hintergrund getreten und diejer Nebenweg der Ausbildung in der 
Terrainkunde in der Armee etwas weniger wie früher betreten zu fein. Ob 
ferner der Tradition der alten Vorſchrift Friederihs des Großen, daß jeder 
Dffizier die Umgebung jeiner Garnifon bis auf zwei Märjche genau fennen 
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jolle, in diejer Ausdehnung noch Redynung getragen wird, lafjen wir dahin— 
gejtellt jein. 

Betrachten wir nun die Literatur der Terrainlehre, jo wie fich diejelbe in 
den letten Jahren geftaltet hat, jo müſſen wir deren Standpunkt auf vielen 
ihrer Gebiete alö einen völlig zureichenden und guten erkennen. Wir glauben 
bier in erfter Linie, was eigentliche Zerrainlehre und Terrainformenlehre betrifft, 
das Werk von Cybulz, „Zerrainformenlehre” bejonders auch in Anbetracht 
feiner vortrefflihen Ausftattung mit Zeichnungen, als noch unerreicht hinſtelen 
zu können; Glementar-Zerrainlehre überhaupt, nicht nur Zerrainformenlim 
findet fi), was die geognoftijchen und geologiſchen Berhältnifje betrifft, beien- 
ders ausführlich in der bekannten O'Etzelſchen Terrainlehre, weniger ausführlid 
in diejer Richtung in dem guten Koßmannſchen Sammelwerfe (ohne den Na: 
men des Verfaſſers erichienen) jowie in der neueften, im Jahre 18974 in Gafiel 
erichienenen Bibrach'ſchen Schrift und in dem älteren Böhnſchen Werte m: 
gegeben. Der in vieler Hinficht jehr guten Waldftettenjchen Terrainlehre wir 
von einigen Seiten Mangel an Wifjenjchaftlichkeit und zwedmähiger Anordnung 
des Stoffes vindicirt. Was die angewandte Terrainlehre betrifft, jo bietet das 
ſonſt vortrefflihe Werk von D’Ekel darin verhältnißmäßig weniger, wie die 
Werke von Koßmann und Bibrach, welche diejen Theil der Terrainlehre meit 
mehr berüdfichtigen und ebenfallda in recht quter Weije; das Befte und Um— 
fafjendfte in diejer Hinficht jedod dürfte in dem in weiteren Kreijen verhältniß— 
mäßig nur wenig befannten, wenngleidy von der Kritik ftet3 warm empfohlenen 
Werke Koelers: „Die Terrainlehre vom taktiſchen und ftrategiiben 
Standpunft aus”, enthalten jein. Die auferordentlid feinen Unter: 
jcheidungen, weldye D’Ekel, Eybulz, Waldftetten u. j. w. in der Bezeich- 
nung der einzelnen Xerrainformen machen, jowie die Genauigkeit, mit der 
fie die Entſtehung derjelben und die geognojtijchen Verhältniſſe der Erd— 
oberfläche behandeln, Können unjerer Auffafjung nad für die militairiic 
praftiiche VBerwerthung der Terrainkenntniß nur von verhältnißmäßig unter: 
geordnieter Bedeutung jein, wenngleich ſich auf ihre detaillirte Kenntniß Das 
gründliche wifjenjchaftliche Erfafjen des Terrains in leßter Inſtanz, auch in 
jeiner militairiſchen Bedeutung jowie eine richtige Wiedergabe der Zerrainformen 
naturgemäß am beften bafiren muß. Aber es fragt fih für ein Werf über 
Terrainlehre nicht nur, was ift das Gründlichere, jondern, was ijt überhaupt 
das in der Terrainkenntniß in Anbetracht des ganzen Entwidelungsganges und 
der zahlreichen anderweitigen Anforderungen, die die heutige Zeit an die Durd- 
ſchnittsbildung des Offiziers ftellt, zu erreichende Ziel. Unter dieſem Geficht:- 
punkte betrachtet, ift das jonft in jeiner Anordnung und jeinem Inhalte nad 
clajfiiche Werk von D’Ekel, jowie die von Cybulz und Walditetten, Böhn x. 
verhältnigmäßig nur einfeitig und zu ausführlidy gehalten, und jelbft die den 
neueften Standpunkt einnehmenden und alle Zweige der Zerrainlehre umfaſſenden 
Werke von Kofmann und Bibrach erjcheinen nicht nur für denjenigen, welchet 
fih die militairifchewifjenichaftliche Vorbildung zum Offizier verichaffen mil, 
als auch im Durchichnitt für denjenigen Offizier, der fi auf dem Gebiete der 
Zerrainlehre, injoweit er nicht Lehrzwecke verfolgt, weiter für praktiſche Ver— 
werthung der Terrainkunde durchbilden will, deshalb unjerer Auffafjung wm 
Erfahrung nach nicht für völlig geeignet, weil fie ebenfalls zu ausführlih ge— 
halten find und zu viele Details geben, was bekanntlich die bei weiten größte 
Anzahl unjerer Berufsgenofjen, weldye rajche Drientirung über die Gardinal- 
Punkte einer Disciplin juchen, vom Studium joldher umfafjenden Werke abjchredt. 
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Auch dad von der Kritif jo vortrefflich beurtheilte ausgezeichnete umfafjende 
neue Wert „Die Terrainlehre in Berbindung mit der Darftellung, 
Beurtheilung und Beichreibung de3 Terrains vom militairifchen 
Standpunkte, von Carl Muszynski, k. k. Oberftlieutenant und Eduard 
Praihoda, k. k. Hauptmann im 56. Inf. Regt.” Mit 21 Holzjchnitten und 
einem Atlas von 29 Tafeln. (Wien. 2. W. Seidel u. Sohn, 1872), welches nicht 
nur den Vorzug bietet, der angewandten Zerrainlehre ebenjo, wie der ihr ala Bafıs 
dienenden eigentlichen Terrainlehre in vortrefflicher Weije Rechnung zu tragen, 
jondern zugleich in jeinem Atlas trefflich ausgeführter Zeichnungen dem Princip 
des Anſchauungsunterrichts gerecht wird und den neueften Standpunkt der Terrain 
lehre an der Defterreichifchen Militair-Afadentie zu WienerifchNeuftadt repräfentirt, 
ericheint ebenfalls für das Durchſchnittsbedürfniß derjenigen, welche fid mit Terrain- 
kunde im militairiichen Sinne zu beichäftigen haben, bei allen feinen Vorzügen 
zu detaillirt gehalten und wie natürlich bei jeinem Preije von 5 Thlrn. nur ver 
hältnißmäßig wenigen Militaird zugänglich. 

Die hier genannten Werke find unſerer Auffaffung nad), in Folge ihrer 
ganzen Anordnung und Behandlung des Stoffes, mehr für den Lehrenden, wie 
für das Gros der Lernenden geeignet und berechnet. Dad Gros der 
Lernenden aber bedarf in Anbetracht der Anforderungen, welche dad Stu— 
dium der Taktik, Waffenlehre, Fortification, Dienſtkenntniß ꝛc. an ſie ſtellt, 
beſonders für die eigentliche Terrainlehre und für die Theorie der Terrain— 
aufnahme der Kürze, da ſonſt der Entwickelungsgang in den Hauptdisciplinen 
der Kriegswiſſenſchaft, die angewandte Terrainlehre mit hinzugerechnet, leidet. — 
Ein gewiegter Generalftabsoffizier der Preußiſchen Armee äußerte zu einem der 
in jeiner Section beim großen Generalftabe commandirten Offiziere, welcher in 
einer Xerrainbejchreibung die Gefteinsbejchaffenheit eines bergigen Terrain: 
abjchnitts jehr eingehend behandelt hatte: „Mein Lieber, es ift wohl ziemlich 
gleichgültig, ob Sie über Grauwacke oder Thonjchiefer marſchiren.“ Wir wollen 
mit Wiedergabe dieſes Ausſpruchs keineswegs der wiſſenſchaftlichen Baftrung 
der Terrainlehre durch Geologie und Geognoſie, wie diejelbe in dem D’Ekel- 
ſchen und Gybulz’jchen Werke jo vortrefflich niedergelegt ift, die vollſte Berech— 
tigung abjprechen und die durdy Ritter vorgezeichnete Bahn des richtigen Ver— 
ftändnifjes unjerer Erdoberfläche in ihrer Bedeutung für ihre Bewohner verlafjen. 
Wir möchten nur auf das zu Viel auf dieſem Gebiete in den für Militairs be- 
rechneten Werken hinmweijen, bejonderd wie wir wiederholt hervorheben, in Anz 
betracht des gewaltigen Stoffes, den jpeciell der heutige Offizier und Offiziers- 
aspirant an anderem noch wichtigerem fachmännijchen Wiſſen in ſich aufzuneh- 
men hat, jowie des Bedürfnifjes, welches das Gros des Offiziercorps fühlt, ſich 
über die wejentlichften Punkte theoretifcher Terraintenntnig zu orientiren. Die 
Felthaltung des Motto's: „Wenig aber das Wichtigfte” und dies recht gut und 
recht gründlich gewußt, dürfte fir das Gros das befte Ziel fein, während ver 
durch jeine dienftlichen Aufgaben in dieſer Hinficht beſonders Aufgeforderte, oder 
derjenige, welcher aus eigener Snitiative jpeciellere Unterweifung jucht, fich unter 
der reihen Auswahl eingehender, umfaffender, vortreffliher Werke völlig befrie- 
digt fühlen wird. Es fehlt thatfächlich an einer Terrainlehre, trog der zahl- 
reichen und quten Leitfäden, welche eriftiren, die ſowohl die eigentliche, wie Die 
angewandte Terrainlehre und die Lehre von der Terraindarftellung, das Auf- 
nehmen und Groquiren ald Grundlage derjelben mit inbegriffen, derartig kurz 
gefaßt, leicht verftändlich und überfichtlich behandelt, daß fie, bejonders unter 
Hinweis auf zahlreiche kriegsgeſchichtliche Beifpiele, diefen Zweig des militatrifchen 
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Wiffens, der in vielen feiner Theile 3. B. dem Aufnehmen und der Theorie des 
Planzeichens wie befannt jehr jelten auf Sympathien rechnen darf, im einer 
anregenden Form bringt. 

Deito vortrefflicher find dagegen die jpeciellen Felder der Terrainlehre und 
Kunde behandelt. Won erjteren erwähnen wir, den oben verlaffenen Faden auf: 
nehmend für die angewandte XTerrainlehre incl. ihres militairiſch höchſten Ge— 
bietes, der Beichreibung ganzer Kriegätheater, die vortrefflichen Werfe von Ron, 
„Monographie der iberifchen Halbinjel,* v. Wufjow „geographiiche und geſchichtliche 
Darftellung der öſtlichen Norddeutihen Tiefebene oder des Südbaltiſchen Tie- 
landes,” ferner die „topographiiche Beichreibung Rumäniens” von Ritter v. Fild, 
beiläufig bemerkt das einzige Werk nach dem Urtheil Rumäniſcher Offiziere, die 
wir fennen lernten, welches Gediegenes und Gingehendes über dieſen Staat 
zujammenfaßt. Kerner Faſolo, die „Bertheidigung des Staates“ (Stalien) mit 
Rücficht auf Oro- und Hydrographie, die Werke Fadejews über Rußlands Macht 
und politiiche Stellung, die Aufjäte der Defterreihijchen Militatr-Zeitichrift. 

Nicht unerwähnt darf hier das reiche Material bleiben, welches die Re— 
gijtrande der geographiſch-ſtatiſtiſchen Abtheilung des großen Ge— 
neralſtabes, die Arbeit des verewigten v. Sydow, ſowie die Petermann' ſchen 
geographiſchen Mittheilungen und die Veröffentlichungen der ſtatiſtiſchen Bureaus 
der Terrainkunde in weiterem Sinne d. h. der Militairgeographie bieten. Wit 
möchten ferner unter dieſer Literatur einige Werke ſpeciell neueren Datums hervor: 
heben, die unjerer Auffaffung nad) den neuften Standpunkt der theoretijchen 
Terrainkunde in Preußen rejp. Dejterreicd) bezeichnen. Es ift dies für eimige 
Zweige der angewandten Terrainlehre und zwar für Necognoscirungen und Re 
cognoscirungsberichte die jehr gediegene „Anleitung zum NRecognosciren” 
von Rüdgiſch. (Met, deutihe Buchhandlung 1874.) 

Die gleiche gute Anleitung zum praftiihen Recognosciren vom 
DbersLieutenant Latterer (Wien 1872); für die Theorie des Aufnehmers 
die neuejte Auflage der bekannten Werke von v. Plehwe und v. Wedell; für 
den in der Xheorie ſchon firmen Aufnehmer die Snjtruction des General: 
ftabes für die zu den Vermejjungen commandirten Offiziere, jo wie 
die höchit praktiichen Winfe des „praftiihen Topographen“ von Hauptmann 
Amann. (Berlin 1873. Mittler u. Sohn.) 

Das große Werk des jüngft verftorbenen Neftors der Zerrainlehre, die allge— 
meine Terrainlehre Steffleurs ift leider unvollendet geblieben, aber zahlreiche vor: 
treffliche Aufjäße des erprobten Autord aus diefem Gebiet find uns als ſchätzens— 
werthes Erbe von ihm geblieben. 

Bei einem Zahreöbericht, der den heutigen Standpunkt der XTerrainlehre 
und Terrainkunde erörtern joll, dürfen füglich die Veränderungen nidyt uber: 
gangen werden, welche die taktiſchen Erſcheinungen der jüngften Kriege ipeciell 
in der Bedeutung des Terrains für den Kampf hervorgerufen haben; es jei da— 
her gejtattet, Diejelben kurz zu betrachten. Die gegen früher gefteigerte Feuer— 
wirkung ift dasjenige Moment der heutigen Taktik, weldyes vor Allem und rat 
ausjcylieglich auf deren Modificationen von Einfluß geweien ift. Menſchen und 
Pferde haben fich nicht erheblich verändert, aber die Waffen und die vernidtende 
moraliſche Einwirkung derſelben. Es iſt klar, daß daher jede auch noch ſe at 
ringe Deckung, welche das Terrain darbietet, heute von weit größerem Werthe 
wie früher iſt und in geſchickter Terr ainbenutung ein Hauptfactor für eime er: 
folgreihe Führung des heutigen Kampfes geſucht werden muß. Grhöbten Werth 
gegen früher erhalten daher heut diejenigen Stüßpunfte im Terrain, weldye vor: 


Terrain⸗Lehre und Terrainsfunde. 139 


zugsweiſe materielle Dedung gegen die feindliche Waffenwirkung bieten, als ge- 
ſchloſſene maſſive Dörfer mit guter Lifiere, große ähnliche Gehöfte, Schlöfier, 
Gtablifjementd, Anhöhen, Gehölze und Waldungen. Wir jehen daher die Schlad)- 
ten und Gefechte der letten Kriege vorzugsweiſe an joldyen Punkten ihren Haupt: 
fampf führen und ihre Entjcheidung finden. Schon die Napoleonijche Zeit zeigte 
Aehnliches. Für heute hat fich gerade in Folge der gefteigerten Feuerwirkung, 
hier bejonders der Artillerie, im Unterjchiede zu jener die Erjcheinung heraus- 
geftellt, dag im Durchſchnitt, ift einmal eine factijche und beträchtlicye Ueber: 
legenheit des Gejchüßfeuers des Angreifers erreicht, Stütpunfte, die aus Baulich- 
feiten beftehen, wie Dörfer, Gehöfte 2c., für die momentane Bejatung vielfach, 
auch jchon der vermehrten Brandwirkfung halber, nicht mehr zu halten find, und 
daß heute jedenfalls, bei gleich zweckmäßiger Führung der beiderjeitigen Rejerven, 
mit der Beligergreifung der Xifiere für den Angreifer der Sieg hier entjchieden 
it. Die früher vollen Werth beanjprudende Abjdynittstheorie 
(Ligny, St. Amand) ift jomit für Dörfer x. und Gehölze heute nicht 
mehr fjtihhaltig, und ebenjo der Werth von Haupt: und Special: 
Reduits gegen früher vermindert, wenn nicht eine ausreichende fortifica- 
toriiche Einrichtung derjelben, die auc) gegen das in Brand ſchießen Schuß bietet, 
für Ddiejelben ftattfinden konnte; dann aber ift ihre Bedeutung für das Feithalten 
des Stützpunktes um jo größer. Man wird fich ferner heute mehr wie bisher 
dazu veranlaßt jehen, bejonders bei ftehenden Gefechtsacten, d. h. vorzugsweiſe 
bei der Vertheidigung, zu deren Vorbereitung ſich die Zeit bietet, von der Her: 
jtellung künſtlicher Terraindeckungen und Berjtärkungen, in erjter Linie durch 
Gingraben der Schüßen und der Batterien, Gebrauch zu machen, ohne ſich da— 
durch von der volliten Ausbeutung der Offenfive abhalten lajjen zu dürfen. 

Es ericheint erlaubt, bei unjerer Beurtheilung der heutigen Bedeutung des 
Terrains für den Kampf, aud einen Blick auf die Vermehrung und Verbeſſe— 
tung der Communicationen zu werfen und die Gonjequenzen diejer Erſcheinung 
für den Kampf zu ziehen. 

Im Allgemeinen fommt diejelbe, unjerer Auffafjung nad), dem Angreifer zu 
Gute, da jein Hauptelement, die freie Bewegung, dadurch bejonders begünftigt 
wird, Früher faft ummmgehbare Stellungen werden in Folge deſſen heute leicht 
umgangen werden fünnen. Bisher mehr oder weniger bedeutende Operatione- 
Barrieren haben dadurd an Einfluß bedeutend verloren, z. B. der Thüringer 
Wald. In wenigen Jahren werden die Alpen an fünf Stellen (Splügen, 
St. Gotthard, Mont-Genid, Brenner, Semering) von Bahnen durchichnitten 
fein. Sn 6%, Tagen durcheilt man vermittelft der Pacific- Bahn Nordamerica 
vom Atlantifchen Dcean bis zum Stillen Meere, eine Strede von etwa 700 
Deutjchen Meilen. Es find dadurd die taftiichen Verhältniffe der von diejen 
Bahnen durchſchnittenen Operations- Barrieren allerdings weniger alterirt, ala 
die jtrategijchen, aber dieje Veränderung ift eine gewaltige, was ganz bejonders 
prägnant aus dem Umftande hervorgehen dürfte, daß Deutjchland heut (1575) 
neun, von Dften nad) der Weſtgrenze durchgehende Bahnlinien für den Auf: 
marjch jeiner Armeen zur Berfügung hat. Nächſt dem letten Americaniichen 
Kriege hat jpeciell der Krieg von 1870— 71 die enorme Bedeutung der Eiſen— 
bahnen für den Kampf gezeigt. Wenn auch der geſammte Krieg nicht wie in 
America in vielen jeiner wichtigen Perioden um den Beſitz einer Bahnlinie gra— 
vitirte, jo wurden doch im Kriege von 1870 — 71 Feftungen belagert, meilen= 
lange Bahnftreden neu erbaut, ausjchlieglih um durch eine Bahn in rajche Ver— 
bindung mit dem Hinterlande, dem Depot an Kriegsmaterial aller Art, zu ges 
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langen. Der neuerdings in Aufnahme kommende raſchere Bahnbau auf eiſernen 
Längsſchienen, ſtatt hölzernen Querſchwellen, wird die Benutzung und die Be— 
deutung der Eiſenbahnen für die heutige Kriegführung nur erhöhen können 
Aber jelbjt ihre taktijche Verwendung, ihre Benugung auf dem Gefechtsfelde trat 
im legten Kriege an der Stelle hervor, wo diejelbe im Allgemeinen überhaupt 
nur wird zur Geltung gelangen können, bei den Gernirungen, jpeciell denen von 
Paris und Met, bei welcher leßteren fie unter Anderem zu einem geſchickt an⸗ 
geordneten Ausfall mit Glück verwandt wurde. Ihre volle Bedeutung für rajche 
Verfammlung und Verwendung größerer Truppenmafjen zeigten die Eijenbahnen 
ipeciell bei dem Feldzuge Bourbaki's, jowohl Franzöſiſcher- als Deutſcherſeits 
Nicht ohne Bezug hierauf jehen wir daher auch unjere Gavallerie Uebungen in 
der Zerftörung der Bahnen vornehmen und einer Ausrüftung für den Krieg in 
diejer Hinficht gewärtig jein. 

Die neuere Kriegführung hat dagegen eine andere Art der Commum:: 
cationen, die Wafferverbindungen durch Flüffe und Ganäle gegen früher, bejen: 
derd gegen die Fridericianifche Zeit, während welcher diejelben wichtige Werbin- 
dungs-Linien zur Heranjchaffung von Verpflegung und Kriegämaterial aller Ar 
bildeten, auf dem Europäiſchen Gontinent jehr in den Hintergrund treten laſſen, 
wennſchon der Rhein für die Evacuation unferer Verwundeten und Kranken im 
legten Kriege jehr nüßliche Dienfte leiftete. Andererjeit3 aber ift Durch Die mit 
der Zeit eingetretenen umfangreichen Chaufjeebauten und Wegebejlerungen, mie 
fie jpeciell in Frankreich die Ausführung des Gejeße über die chemins vici- 
naux herorrief, die Wegbarfeit ganzer Kriegätheater jehr zum Vortheil aller 
Operationen erheblich verändert worden, jo dab heute dadurch und durch die 
ebenfalls gefteigerte Bodencultur und die vermehrten Unterfunfts-Bauten Das der 
Verpflegung halber jo wichtige getrennte Marjchiren in mehreren Barallel- 
Golonnen und doch vereinte Schlagen und jomit die Operationen mwejentlich be- 
günftigt jein dürften. 

Bliden wir ſchließlich noch auf die Erfahrungen, welche und der Feſtunge— 
krieg des letzten Feldzuges in Bezug auf den heutigen Einfluß des Terrain: 
bot, jo finden wir, daß die Wichtigkeit, über eine gute Gommmmication, jpeciell 
einer Eijenbahn, dabei gebieten zu Können, von wejentlichem Einfluß auf vie 
Wahl der Angriffsfront, bejonderd größerer Feltungen, ſich herausjtellte, und daß 
ed heute vorkommen kann, daß der Angreifer lieber eine jtärfere Front angreift, 
weil er mehr Chance hat, mit den größeren per Bahn heranzuſchaffenden An- 
griffsmitteln zu reuſſiren, als gegen eine jchwächere Front mit denjenigen Mitteln, 
die er vermöge des gewöhnlichen Landtransportes heranzubringen vermag. Bei 
kleineren Feftungen wird dieje Frage natürlidy von geringerer Bedeutung jein, 
bejonderd wenn der Weg um fie herum nicht weit und bejchwerlih if. I 
größer die Feſtung aber ift, deſto wichtiger dürfte diejfe Frage werden, umd es 
läßt fi) behaupten, „daß eine gut angelegte große Feltung, welche gut vertbei: 
digt wird, in ihrem Innern über die neueften Mittel der Induſtrie gebiez, 
durch den regelmäßigen Angriff mur dann genommen werden kann, wenn der 
Angreifer über eine Eijenbahn verfügt, weil er nur mittelft derjelben \oldhe 
Mittel herbeiichaffen kann, melde denen des Vertheidigers überlegen find.” 
(Prinz zu Hohenlohe „Ideen über Belagerungen.") Der Umftand ferner, dur 
in Folge des vermehrten heutigen Anbaues der ganze Rayon des euerbereichs 
um eine Feltung herum heute jelten frei jein wird, bejonders bei größeren 
Feftungen, bietet dem Angreifer den Bortheil, daß Fronten dem Angriff aünfn- 
ger geworden find, die biäher als unangreifbar galten. Wie jehr bierbei aud 
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der Einfluß der Zerrainverhältnifi e vor der Einführung der neuejten colofjalen 
gezogenen Galiber gegen früher in Frage kommt, liegt auf der Hand, würde in 
einer näheren Grörterung jedoch uns zu weit führen. Als äußerſt, wichtiger 
Factor trat ferner beim Teftungöfriege der Jahre 1870 und 1871 die Dedung 
des Batterie-Bmied und der Batterien durch das Terrain hervor. Häufer, 
Zerrainwellen, Heden, Zäune, Geftrüpp ꝛc. erjchwerten dem Feinde die Be— 
obachtung jeiner Wirkung außerordentlich; es gab Batterien, die er in Folge 
deflen Tage und Wochen lang mit jeinem Feuer juchte und nie fand, die gar 
feine Berlufte hatten und vortrefflich wirkten. Auch das Schaffen Fünftlicher 
Dedungen durdy Sträucher ꝛc. kam dem Batteriebau, troß der vortrefflichen 
Ferngläſer der Belagerten, jehr zu Statten. Die neu eingeführten jtarfen 
Sprengmittel erleichterten ein rajches Niederwerfen der zur Dedung benutzten, 
ichon im Terrain vorhandenen Maskirungen. 

Als Geſammt-Reſumsé unjerer Betrachtungen dürfte fich hinftellen laſſen, 
daß das heutige Gefecht ebenjo jehr ein Terrain jucht, welches die vollite Aus— 
beutung der verbeflerten Schußwaffen, wie die der Dffenfive erlaubt, aljo im 
Weſentlichen überfichtlih und gangbar jein muß, daß dafjelbe aber gleichzeitig 
tüchtige ZTerrain- Stüßpunfte, die Dedung gegen Feuerwirkung und Einficht 
gewähren, bieten muß, und daß die erhöhte Wegbarfeit und Berpflegungs- 
und Unterfunfts= Gelegenheit für die Truppen die Kriegführung überhaupt be= 
aünftigen, und Zerrainverftärkungen, joweit fie die Offenfive nicht lähmen, heute 
bejonders vortheilhaft, jpeciell in der Defenfive, zur Anwendung gelangen 
werden. R.0.8. 


Beridt 


über bie 
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Seit dem letzten Kriege gegen Frankreich ift eine jolche Fluth von Werken, 
die eben diejen Feldzug behandeln, erjchienen, daß durch fie das Intereſſe an 
den vorangegangenen Kriegen, mehr nody an denen der älteren Zeit, zurück— 
gedrängt ift. Dieje Literatur wird auch hier in erfter Linie bejprochen werben, 
um nur das Bedeutende hervorzuheben, und die Aufmerkjamteit auf die Werfe 
zu lenken, die neue Thatjachen bringen, ſich durch ein jelbftftändiges Urtheil, 
eine eigenthümliche Auffafjung, oder die Art der Darftellung auszeichnen. Dann 
folgt die Beſprechung der Werke, die frühere Kriege oder militairifche Perjün- 
lichkeiten anderer Zeit behandeln, gruppenweije nach den Kriegen, die ihren 
Gegenftand bilden, geordnet. Nicht jedes werthvolle Werk, namentlich über den 
Feldzug 1870/71 kann hier erwähnt werden, ich hätte dann mur die Wahl, 
ein Verzeichniß der Titel und Autoren zu geben, oder den mir geftedtten Raum, 
im Widerjprud; mit der Aufgabe dieſer Bibliographie, weit zu überjchreiten. 
Daher liegt in der Verjchweigung einzelner Werke feine Kritik, ebenjowenig eine 
Anerkennung der Werke darin, daß wenig bedeutende Werke genannt werden, 
wenn fie die einzigen find, die irgend einen Abjchnitt oder eine Begebenheit be- 
handeln. Die neuefte Literatur der älteren Kriege wird dann, rückwärts ſchrei— 
tend, beiprocdhen werben. 
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Zur Literatur über den ſtrieg 1870/71. 

„Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg 1870/71, bearbeitet in der 
hiftorijchen Abtheilung des großen Generaljtabes” muß bier zuert 
genannt werden. 6 Hefte, von Beginn des Krieges bis zum 19. Auauft reihen, 
find erſchienen. Das T., bis zum Gefecht bei Beaumont, wird im Janıır 
1575 erwartet. Bei der allgemeinen, faft unbedingten Anerkennung; die das 
Werf im In- und Auslande gefunden, bedarf ed feiner Empfehlung, die Ge 
wijjenhaftigkeit der Forihung, die Klarheit und Eleganz der Daritellung, vie 
jeltene Unpartheilichkeit fichern ihm einen Werth für alle Zeiten. Da den Mit 
arbeitern die Driginalbericyte der Deutſchen Truppentheile, die am Kriege tbeil« 
nahmen, vorliegen, da fie alle jelbjt in Frankreich, zum Theil an hemorragenden 
Stellen, gefodhten, da alle Franzöſiſche Quellen auf's Sorgſamſte bemutt werden, 
verfügen fie über ein Material, wie es faft nie einem Gejchichtsjchreiber zu 
Gebote jtand. Welch' ein Schag würde es jein, wenn wir die Driginalberict: 
Punijcher oder Römiſcher Führer über die Schlacht bei Gannä oder die Bobe 
munds über die Belagerung von Antiocdyien bejähen? Weber alle Ereigniſſe des 
legten Krieges liegen aber ſolche Berichte in großer, oft faft verwirrender Zahl 
vor. Eine Schwierigkeit liegt darin, daß wir dem Kriege noch zu nahe leben; 
das Auge des Hiftorifers bedarf, wie das förperliche Auge, einer gewiſſen Seh: 
weite. Der Mythos, der jedes Eriegeriiche Greignig von der Geburt an ım- 
Eleidet, verhüllt noch die einzelnen Thatſachen; die Fülle der Erjcheinungen it 
jo groß, daß es jeltener Kunſt der Darftellung bedarf, um die wahrhaft ber: 
tenden und entjcheidenden mit dem nöthigen Relief hervortreten zu laſſen. Ent 
lich muß die Geſchichtsſchreibung eines Krieges, deſſen Theilnehmer noch groben: 
theilö leben, Rüdfichten nehmen, namentlic in einem officiellen Werke. ur 
den nod) im Dienft jtehenden Offizier würde jeder hier ausgeiprochene Tal 
faft vernichtend fein; das Lob der oberften Heeresleitung, der Prinzen und Feb: 
marjchälle würde als berechnete Schmeicdhelei erjcheinen. Kleine VBerftimmungen 
und Reibungen zwijchen einzelnen Perjönlichkeiten an berworragender Stelle ge 
hören zur Friction der Maſchine, fie haben in feinem Kriege gefehlt, in feinem 
einen jo geringen Einfluß gehabt, ala 1570/71; jo wenige Jahre nachher ze 
ziemt es ſich, ſolche Verhältniffe nicht zu verjchleiern und in ein faljches Lich 
zu rüden, wohl aber fie in der Darftellung möglichjt zurüdtreten zu laſſen 
Auch politiiche Bedenken fordern bier die volle Würdigung — jo lange Mu 
Mahon an der Spite Frankreichs jteht, muß die Beurtheilung jeiner Feldberm: 
talente jo maß- und jchonungsvoll ald möglich jein, und mit Recht it du 
Takt gerühmt worden, mit dem von dem gefangenen Katjer, von Leboeuf, Bazuine 
und anderen wenig glüdlichen Heerführern gejprochen wird. Unter Berüdfidt- 
gung dieſer beiden, für die Darjtellung des officiellen Werkes nothwendigen &e 
jichtspunfte, hat dafjelbe als geichichtliche Quelle den höchſten Werth, es erfült 
Daneben den Zwed, das öffentliche Urtheil im In- und Auslande über der 
Krieg und die leitenden Perjönlichkeiten feftzuftellen und für die Auffafjung de 
einzelnen Begebenheiten, wie ihrer Verbindung im Großen und Ganzen N 
Form und den Inhalt zu geben. Endlich iſt das Werk eine Ruhmestafel mr 
das Deutjche Heer, das hier zum erjten Male vereint agefochten und geftet; 
jede große That, jede bedeutende Leiftung, jede freudige Aufopferung, aud der 
einzelnen Soldaten, jollte bier verzeichnet werden. Die Ueberfüllung mit Details, 
namentlich bei Gefechten und Schlachten, die bisweilen die Ueberſichtlichkeit be 
einträchtigt, umd es hindert, daß die entjcheidenden Bewegungen ſich von da 
bunten Gewinmel deutlich abheben, wird hierdurdy erklärt und gerechtfertigt. 
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Das Tangathmige, treffliche Werk, defjen erfter Theil mit der Schlacht bei 
Noiſſeville — im 9. Heft — abichliegen joll, wird im 2. Theile die Belange: 
rungen rejp. Gernirungen von Met, Paris und anderer Feitungen, die Feld» 
züge an der Loire und im Weften, diejenigen gegen Faidherbe im Norden und 
Bourbafis Zug nach dem Oſten behandeln. 

Borbjtädt, Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg 1870 erichien liefe- 
rungsweiſe noch während des Krieges. Wenn dem mit jeltener Gewifjenhaftig- 
feit arbeitenden Verfaffer auch die Kenntnif der Gefechtöberichte, wie alles deſſen, 
was jpäter, namentlid von Franzöſiſcher Seite, veröffentlicht worden, fehlen 
mußte, jo jeßten ihn doch feine ausgebreiteten Verbindungen in der Armee in 
den Stand, über die meiften Begebenheiten genaue und zuverläffige Nachrichten 
zu erhalten, und vor dem Erſcheinen des Generalftabswerfes war es faft die 
einzige zuwerläjfige Quelle, die wejentlich beigetragen hat, die allgemeine Kennt: 
niß der Begebenheiten und das Urtheil über dieſelbe zu berichtigen und zu leiten. 

Rüſtow, Der Krieg um die Rheingrenze 1870 politijch=mili- 
tairijch dargejtellt, erjchien ebenfalls lieferungsmweife während des Krieges. 
Da dem Verfaſſer fast nur Zeitungsberichte zu Gebote ftanden, find die zuerft 
erihienenen Hefte ohne hiſtoriſchen und kritiſchen Werth, da aller Scharflinn 
und alle Kriegögelehrtheit des Verfafjfers die mangelhafte Kenntniß der Begeben- 
heiten nicht erjeßen Konnte Bon großem Werth find jeine jpäter heraus— 
gegebenen fritijchen Beleuchtungen des Feldzuges, in taktifcher und jtrategiicher 
Hinficht, in weldyer er unpartheitich und mit der ihm eigenen Schärfe und 
Klarheit des Geiftes, alle wejentlichen Epijoden des großen Krieges beipricht. 

Da das Generaljtabswerf Tieferungsweije ausgegeben wurde und erſt nad 
Jahren vollendet werden kann, jo erjchienen bald nach dem Kriege eine Reihe 
von nach den Operationsacten, und theilweije mit Benutzung der Gefechtsberichte 
gearbeiteten Schriften. 


Das Werk, die „Operationen der Deutſchen Heere von der Schlacht 
bei Sedan bis zum Ende des Krieges” von Major Blume gab ein 
Gejammtbild der Operationen Deutjcher Heere vom Standpunkte des großen 
Hauptquartier aus. Der erjte Theil des Krieges — bis zur Kapitulation von 
Sedan — lieh fih im Ganzen auch von Laien Far erkennen, überall trat der 
großartig angelegte Plan, der den Operationen zu Grunde lag, hervor, aber 
ichwer war es, ein Gejammtbild von der Kriegführung auf 3 verichiedenen 
Kriegstheatern zu gewinnen, während zugleid Straßburg, Met, Paris und 
andere Feitungen belagert oder cernirt wurden. Es war dad Verdienft diejer 
Schrift, in einfacher lichtvoller Weije zu zeigen, wie alle Fäden von den Kriegs: 
ſchauplätzen und Gefechtöfeldern nach dem Centralpunkte Berjailles hinliefen und 
von bier aus den Anſtoß und die Direction empfingen. Viele Leſer gingen 
jo weit, zu glauben, durch den Telegraphen jeien die Führer der Armeen und 
Armee-Gorps jo vom großen Hauptquartier aus gelenkt worden, daß fie wenig 
mehr als Werkzeuge gewejen. Das lag weder in der Abficht des großen Haupts 
quartiers, nody in der Möglichkeit, und würde in jedem Falle den Geijt der 
Initiative, das männliche Selbftgefühl, den Muth, auf eigene Verantwortung zu 
handeln, ertödten, denen die Deutjche Armee gerade in dieſem Feldzuge jo viel 
verdankt, wenngleich die Gefahren eben diejes hohen Sinnes nicht geleugnet 
werden jollen. Aber ohne großen Einſatz darf man auf Feine großen Erfolge 
hoffen. — 63 war das Verdienſt der folgenden Werke, zu zeigen, weldyen Grad 
von Gelbitftändigkeit die Yührer der Armeen behalten mußten und wie diefelbe 





744 Militairiihe Jahresberichte für 1874. 


nur jo weit durch Directive beſchränkt wurde, ald es die Unterordnung unter den 
Sejammtzwed und die Einheit aller Operationen erforderte. 

Graf Wartensleben, Chef des Generaljtabes in Mamteuffel’3 Armee, 
giebt in jeinem Werke, die „Operationen der I Armee unter General 
von Manteuffel von der Gapitulation von Meß bis zum Falle von 
Peronne” ein treues, objectives Bild der Feldzüge. Vom höchften Intereſſe 
ift der Zug gegen Bourbafi, gerade hier handelte Manteuffel jelbititändig und 
auf eigene Verantwortung. Der Erfolg rechtfertigte glänzend jein Wagniß. 

Major von Schell, im Stabe der I. Armee, jchildert die Operationen 
derjelben unter Steinmeß „Bom Beginn des Krieges bis zur Gapitulation 
von Me." Hauptmann von der Goltz, vom Stabe der II. Armee, nach deren 
Operations-Akten, die Leitung derjelben durch Prinz Friedrih Carl. Das 
taktiſche Element tritt hier ganz zurüd, aber wir gewinnen ein deutliches Bild 
der ftrategiichen Thätigfeit des Hauptquartiers, feine Abhängigkeit von der oberen 
Armeeleitung, und jeines Einfluffes auf die Corpsgenerale. 

Stieler von Heydefampf: Das 5. Armeecorpd, Löhlein, die 
Dperationen ded Corps des Generals von Werder, 

Helvig, das I Bayerijche Corps, 

Heilmann, das I. Bayerijhe Corps, 

Schubert, die Betheiligung des 12. (Sächſiſchen) Corps an ter 
Schlaht bei Sedan — und andere ftellen die Thaten einzelner Truppenthbeile 
dar, denen die Gejammtleiftung, der jpeciellen Aufgabe gemäß, mır ald Rahmen 
dient. Was das einzelne Corps gethan, ift im Relief dargeftellt, Die anderen 
find nur in großen Linien gezeichnet. 

Sehr Iehrreih ift das Tagebuch der 22. Divijion vom General 
von Wittih — es enthält faft nur Befehle, Dispofitionen, Rapporte und it 
gewifjermapen fleijchlos, aber um fo befjer lernt man das Gefüge und die 
Admintjtration einer oft jelbjtjtändig auftretenden Divifion kennen. 

Hoffbauer, „Geſchichte der Artillerie in den Schladten kei 
Met” zeichnet ſich durch Treue, Zuverläffigteit, Sachkenntniß und Hare über 
fihtlihe Darftellung aus. Es ift, wie die meiften der vorgenannten Werke, in 
mehrere fremde Spradyen überjeßt und gilt jelbft in Frankreich als Autorität. 
Bei der jchwerwiegenden Bedeutung, welche die Artillerie in den Schlachten und 
Belagerungen diejes Krieges mit vollem Recht in Anſpruch nimmt, ift ein Wert, 
das die Leiftungen dieſer Waffe darjtellt, ohne diejenigen der anderen Waffen in 
Schatten treten zu laffen, von hohem Werthe. 

Bon den Schriften über einzelne Belagerungen, die im Auftrage der General 
Inſpection des Ingenieur Corps gejchrieben werden, hebe ich als beionvers 
(ehrreich und jtreng objectiv gehalten „Wagner, Belagerung von Stra}: 
burg” hewor. Im Ganzen erjcheint die Aufgabe, die Thätigkeit der Ingenieur 
in diejem Feldzuge zu jchildern, nicht befonders dankbar; fie mußte im Belagerunge— 
friege gegen die der Artillerie zu jehr zurüdtreten. Darin liegt keineswegs ein 
Borwurf. Die Artillerie hat von den Fortichritten der Naturwifjenichaft md 
Technik unendlichen Bortheil gezogen, die Wirkung der heutigen Geſchütze uber: 
trifft die der Kanonen, Haubigen und Mörjer aus den Napoleonijhen Kriegen 
um das zehnfache; die meiſten Franzöftiihen Teftungen waren zu einer Zeit 
gebaut, zu welcher die Wirfungsiphäre der Gejchüge nicht entfernt an die heutige 
reichte. Dagegen find Sappen, PBonton-Brüden und Minen jeit 50 Jahren 
wenig verändert, mindeftens ift die Entwidelung diejer Waffe nicht mit ver: 
jenigen zu vergleichen, welche Artillerie und Infanterie allein aus den vervell 
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fommneten Gejchüßen und Gemehren gezogen haben. Ein neuer Bauban oder 
Belidor, der für den Belagerungsfrieg durch den Ingenieur dem Kriege ber 
Gegenwart angepaßte Formen erdacht, ift bisher nicht aufgetreten. 

Unter den zahlreichen Regimentsgejchichten, meift Fortfeßungen des letten 
Krieged betreffend, find Frhr. von Ardenne, Gejhichte des Zieten- 
Hufjaren-Regiment3 (von jeiner Errichtung an) und von Puttkamer, 
Geſchichte des 2. Garde-Regiments, herworzuheben. Beide zeichnen fich 
durch gewandte Darjtellung und lebendige, farbenreihe Schilderungen einzelner 
Momente und Berjönlichkeiten aus. 


Die Werke der Belgifchen und Schweizeriichen Vieljchreiber Bandevelde und 
Lecomte über den Deutſch-Franzöſiſchen Krieg find ohne bejonderen Werth. 

Aus der großen Zahl Franzöfticher Werke können hier nur einzelne erwähnt 
werden. Mit Ausnahme von Mac Mahon, Bourbafi, Ganrobert und Leboeuf 
haben alle höheren Führer der Sranzöftihen Armee Schriften zu ihrer Recht: 
fertigung herausgegeben, die theilmeije eine gereizte Polemik hervorgerufen haben. 

Im Sinne der Reformpartei des Franzöfiichen Heeres, welcher der ftrebende 
Theil der jüngeren Offiziere angehört, ift Yhistoire de la guerre de 1870 
von DB. D. (Bictor Derrecagair, damals Gapitain im Kriegsminifterium) ge— 
Ichrieben. Der glühende Patriotismus, die Schärfe, mit der die Franzöftichen 
Seldherren und die Armee-Einrichtungen beurtheilt werden, die Kenntniß der ge: 
heimen Gejchichte des Feldzuges, welche der Verfaſſer überall zeigt, machen feine 
Schrift höchſt intereffant und belehrend. An Invectiven gegen die Deutjchen 
Gegner fehlt es nicht. Die Schrift erjchien zuerft lieferungsweife im Spectateur 
militaire, dann in der Geſammtausgabe, ift aber biäher für die jpäteren Perioden 
des Krieges jo wenig fortgejeßt, ala die Schriften von Frofjard oder Fay. Es 
Icheint, ald wenn der publiciftiichen Thätigkeit der Offiziere im Intereſſe der 
Disciplin in der leßten Zeit engere Schranken gezogen wären. In demjelben 
Geiſte ift das „Journal d’un officier de l’armde du Rhin,“ von 
Fay, einem Generalftaböoffizier, defien Name in der Literatur befannt, der aud) 
Preußiſchen Manövern beigewohnt hat. Die Beilagen des jehr wohl gejchrie- 
benen Buches enthalten unter anderen das höchſt charakteriftiiche Journal des 
Eommandanten David, eines unverdächtigen Zeugen, der unummunden ausfpricht, 
wie der Franzöfiiche Soldat und Bauer damals fühlte. David, Fay und die 
gejammte junge Schule plaidiren für allgemeine Dienftpflicht, Aenderung des 
Avancementsmodus, und wünjchen im Ganzen eine Reorganijation der Französ 
fiihen Armee nad) dem Mufter der Preußiſchen. 

L’'histoire de l’armde de Chälons par un volontaire jdil- 
dert den Zuftand der Truppen nach den erjten Siegen der Deutjchen, namentlic) 
in draftiicher Weije den des VII. Corps am Rhein und defjen Rüdzug nad) 
Chalons. 

Frossard, Rapport sur les opérations du deuxidöme 
corps, ift bejonders wichtig wegen der taftifchen Details, die er über die Thätig- 
feit ſeines Corps bei Saarbrüden und in den Schlachten von Met giebt. Im 
Ganzen ift er zuwerläjfig; der gelehrte Pedant und am Terrain klebende Ingenieur: 
Dffizier verräth fi) an manchen Stellen. — Der verheifene 2. Theil des lehr- 
reichen Buches ift noch immer nicht erjchienen. 

Mehr politiichen Inhalts, eine Entjchuldigung der Kaijerlichen Politit und 
eine Grörterung der Veranlafjung des Krieges und des Zuftandes, in dem fich 
dad Heer befand, enthaltend, find folgende Schriften, die Napoleon III. zugeſchrie— 
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ben werden: Les causes de nos desastres und vom Comte de la 
Chapelle, les forces militaire de la France. 

Die Franzöſiſche Art der Kriegs-Gefchichtsichreibung unterjcheitet fh aus 
darin von der Deutichen, daß fie arm an taftijchen Details iſt. Auch Thiers, 
der als glänzendes Beifpiel anzujehen, giebt eine genaue Darftellung der all: 
meinen Operationen, die Schlachten jelbft werden nur in großen Zügen gejdildet, 
einzelne Momente werden farbenreich ausgemalt, um den Patriotismus zu be 
leben, aber eine eingehende Schilderung der einzelnen Begebenheiten findet man 
bei ihm jo wenig, als bei den anderen Schriftjtellern über die Kriege Napolcon 1 
und bei denen der Gegenwart. ' 

Zur Beurtheilung der Organiſation und Adminiftration des Franzöftiher 
Heeres, namentlich des dortigen Verpflegungswejens, find von hohem Anterem: 
Baratier, Intendance militaire und Giraudeau, La verite sur 
la campagne. 

Die folgenden Schriften enthalten im Wejentlichen den Verſuch einer per 
fönlichen Rechtfertigung des Verfafjers. 

de Failly les operations du 5. corps. Wenn es auch de alle 
keineswegs gelingt, den troftlofen Zuftand zu erflären, in dem jein noch midt 
gejchlagenes Corps in Chalons ankam, und die Sorglofigkeit zu entſchuldiger, 
mit der er jich bei Beaumont überfallen lieh, jo ift die Heine, ruhig gehalten 
Schrift doc Ichrreich, weil man genau den ſeltſamen Rüdzug und die käglichen 
Scidjale des V. Corps von der Saar bis Sedan in ihr verfolgen Tann. 

Un ministtre de la guerre de 24 jours vom Grafen Raltır 
zeigt, wie viel für die Neubildung der Heere ſchon vor der Kataſtrophe von 
Sedan gejchehen war, was dem Gouvernement de la defense nationale iin 
Aufgabe wejentlich erleichtert. Wenig geglückt ijt der WVerjuch, den Marc 
Mac Mahons zum Entjate Bazaine's zu rechtfertigen; Palikao will eine abe: 
liche Operation in Dumouriez' Bewegungen 1792 finden. Nach jeiner Meinun: 
fonnte Mac Mahon noch rechtzeitig auf dem Plateau von Briey anfommen un 
dort mit Bazaine zujammentreffen. 

Ducrot's Sedan weift nad), daß fein Plan, nach Norden durchzubrechen 
der einzige war, ber wenigſtens die Möglichkeit eines Erfolges veriput. 
Wimpffen übernahm das Obereommando erft mehrere Stunden nah Mac Maben : 
Verwundung, er hatte das Recht und die Pflicht, es ſogleich zu thun, oder der 
Dberbefehl in Ducrot's Händen zu laffen, der im die Abfichten Mac Mahen: 
(falls Ddiejer einen beſtimmten Plan gehabt) eingeweiht fein konnte. Dadurd, 
daß Wimpffen die Truppen, die jchon in Bewegung waren, um Ducrot's Flur 
auszuführen, wieder nach Oſten vorführte, um in der Richtung auf Montmar 
durchzubrechen, mußte Unordnung entjtehen und koſtbare Zeit verloren werder 
Wimpffens Verfuc mußte nothwendig jcheitern. Sehr interefjant find die Be’ 
lagen; fie geben wichtige Details für die Märfche und Marſchordnung d 
I. Corps von Reims nach Sedan; die Unbehülflichkeit der Franzöſiſchen Gem: 
in der Bewegung großer Mafjen zeigt fich deutlich. 

Auch Wimpffen jcehrieb ein „Sedan” und une reponse ä Duecröt. 
Gr übernahm das Gonmando des V. Corps, für deſſen Desorganifatien a 
ichlagende Beiſpiele anführt, am Tage vor der Schlacht, faft unmitttelbar nat 
jeiner Ankunft aus Algerien. Daß er dort jchon früher in keinem günftigen 
Verhältnig zu Mac Mahon geftanden, läßt er durchbliden. Niemand wird be 
vorwerfen, daß die Armee eingejchlofien wurde und daß er auf des Kaiſers Be 
fehl die Gapitulation abſchloß. Er hat verfucht zu Kämpfen, bis ihm alle Term 
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pen verjagten, aber jein Plan, über Balan und Bazeilles ſich mit der Armee 
nad) Montmedy durchzuſchlagen, war ganz verfehlt, er hatte ihn gefaßt, ald das 
XII. Corps einen momentan glüdlichen Offenſivſtoß ausführt. Erſt in diejem 
Moment hatte er den Oberbefehl übernommen und die von Ducrot eingeleitete 
Operation unterbrochen. 

de Montluisant, l’armee du Rhin, giebt interefjante Details, 
namentlich was Die Artillerie des VI. Corps betrifft. 

Bonie, la cavalerie frangaise, jdildert lebendig die kühnen 
Attaden bei Wörth und Sedan, die Kämpfe bei Mars la Tour; er geiteht, 
dap die großen Opfer faſt ohne Rejultat blieben, und tadelt den Sicherheits: 
und Aufflärungsdienft der Franzöfiichen Gavallerie. 

General de Brad treffliches Lehrbuch gilt längft in der dortigen Arınee 
als höchſte Autorität auf dieſem Gebiete, aber es zeigt ſich auch hier, daß die 
Ausbildung nicht durch Reglements und Inſtructionen, jondern im Wejentlichen 
durch die Inſpicirungen bejtimmt wird. 

Die Literatur über die Blocade von Meß Kann als bejondere Gruppe be- 
trachtet werden. Bazaine hatte ſchon, die Kämpfe von Met betreffend, den 
Rapport sommaire und la bataille de Rezonville geichrieben; 
Alles was er in jeinem Werke „l’armde du Rhin“ jchreibt, findet fich voll: 
ftändiger in feinen Ausjagen in der enqu&te parlamentaire und vor dem 
Kriegsgerichte in Trianon. Rivieres und Pourcet3 Anklageichriften, die jteno- 
graphijchen Berichte über die Verhandlungen im Proceß Bazaine haben den 
thatjüchlichen Verlauf und das Map der Verjchuldung des Oberbefehlahabers 
Har gelegt. Daß politiihe Rüdfichten und perjünliche Antipathien die Inan— 
klageſtellung Bazaines veranlaßt und die Führung des Procefjeö beeinflußt haben, 
ift zweifellos, dennoch ergiebt fich die Wahrheit dem unbefangen Prüfenden in 
jedem eınzelnen Falle aus dem Vergleich der Anklage, der Vertheidigung und 
der Zeugenausfagen. Für die Geſchichte des Krieges 1870 iſt der Proceß 
Bazaine eine der wichtigiten Quellen. 

Deligny, l’armee de Metz, damals Divifionsgeneral im Garde: 
Gorps, heute Commandirender eines Armee-Corps, beftätigt einige der dem 
Marihall gemachten Vorwürfe, was um fo jchwerer ins Gewicht fällt, als die 
Heine Schrift jehr ruhig und objectiv gehalten ift. 

Goffinieres de Nordeck, la capitulation de Metz, damals 
Gouverneur, jucht die Schuld, die er im vollen Maße auf Bazaine und den 
Artillerie-General Soleille jchiebt, von ſich abzuwälzen. Es war ficherlidy kein 
Act moraliicher Stärke, wenn er ſich im lekten Moment weigerte, die Capitu— 
lation zu unterjchreiben, nachdem er im ganzen Verlauf der Blocade jeden 
energijchen Entſchluß des Marjchalld bekämpft, deſſen Ausführung zu hindern 
geſucht und Alles gethan hatte, um die Gapitulation nothwendig zu machen. 

Bald nad) der Gapitulation von Metz und nad) Gambetta’s leidenjchaftlicher 
Anklage Bazained erjchien in der „Indépendance Belge" eine Reihe von Ar— 
tifeln, die den Marjchall wegen der mangelhaften Führung der Bertheidigung 
auf's Bitterfte tadelten, ihn jogar des Verrathes, mindeftens indirect, bejchuldig: 
ten. Der Berfaffer war der jpätere Oberftlieutenant de Villenoijy. — Der 
Kriegsminifter de Ciſſey beftrafte ihn für dieje Veröffentlichung mit 14 Zagen 
Gefängniß. Der Oberft D’Andlau, während der Blocade im Stabe der Armee 
du Rhin, jchrieb anonym „Campagne et negociations“, in welchem er im 
Weſentlichen Villenoiſy's Bejchuldigungen wiederholt, und viel Intereſſantes, 
die geheime Gejchichte jener Tage Betreffendes, mittheilt, was die jpäteren 
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Proceh-Berhandlungen großentheils beftätigt haben. Aber der Ton perſönlicher 
Animofität, der in der ganzen Schrift hewortritt, macht einige Borficht bei 
ihrer Benugung nothwendig. 

Noch reicher ift die Literatur der zweiten Hälfte der Kriege. An der 
Spite muß Freycinet „la guerre en province“ genannt werden. Der 
Berfafler, früher Givil-Ingenieur und dann des Kriegsminifters Gambetta rechte 
Hand, ſucht zu zeigen, was unter und durch ihn am neuen Formationen ge= 
ihaffen, welche großartigen Pläne Gambetta gefaßt hatte, die nur an der ge— 
ringen Fähigkeit einzelner commandirender Generale gejcheitert jeien. Der 
Energie und Thätigkeit des Kriegsminifteriums ift gerade von Deutihen Offi— 
zieren volle Anerkennung gezollt worden; da das gouvernement de la de 
fense nationale in Paris ifolirt war, konnte das Gentrum aller Operationen 
in Nord, Oft und Weit nur in ihm liegen, jollte der Kampf nad) der Capi— 
tulation von Sedan fortgejeßt werden — und wer wollte das tadeln — io 
fonnte es nur durch Gewaltmaßregeln gejchehen. Soldye Zeiten, in Denen 
der Krieg und die Revolution alle gejegmäßigen Gewalten zertrümmert haben, 
fordern gebieterifch die Dictatur. Hier war es ein Mißgeſchick, DaB fie 
nidyt in die Hände eines bewährten Feldherrn, jondern in die eines leiden- 
Ichaftlihen, energifchen, beredten Advocaten fill. Daß er fat jchranten- 
Ioje Allgewalt begehrte, war von jeinem Standpunkte aus berechtigt und 
lag in der Tradition der Franzöfiichen Armee, weldye dem Kriegaminifterium 
einen unheilvollen Einfluß auf alle Operationen im Felde geftattet, aber vie 
Art, wie er und jein Delegat Freycinet alle Generale behandelten, war jo an— 
maßend und thöricht wie möglich, die ftrategijchen Gombinationen waren un— 
praftiich und unausführbar. Umjonft ſucht Freyeinet den Plan von Bourbati's 
Zug nad Dften zu rechtfertigen und die Errichtung der Mebungslager, in 
denen theilweije die Truppen (3. B. in Gonlie) aus politiſchen Rüdfichten auf 
Te Weije vernachläſſigt wurden, als eine geniale Schöpfung dar— 
zuftellen. 

d’Aurelles de Paladines „La premiere armde de la 
Loire“, dem Freycinet vorgeworfen, daß er nicht gleih nach der Einnahme 
von Drleand und dem Giege über das 1. Bayeriſche Corps zum Entjaße von 
Paris marjchirte, weiſt nach, daß der Zuftand der neugebildeten Truppen das 
unmöglih gemadt. Cr giebt zahlreiche Beläge der maßlojen Ueberhebung, 
Rüdfichtslofigkeit und Unwiſſenheit des Kriegaminifteriums, das jelbjt taftijche 
Detail auf dem Schlachtfelde anordnete, einander widerjprechende Befehle gab, 
und jede einheitliche geordnete Leitung des Heeres ftörte. Jeder Soldat wird 
die Entrüftung des alten, verdienten Generals theilen. 

Chanzy, „la 2me armee de la Loire“, gehörte zu Gambetta's 
Freunden, und bewahrte ihm gegenüber größere Selbitftändigfeit. Sein lehr- 
reiched, im Ganzen maßvoll gejchriebenes Werk enthält einzelne, die Deutjche 
— betreffende Irrthümer, die in Deutſchen Militair-Zeitſchriften wider— 
legt ſind. 

Martin des Pallieres. Orleans, 

Gougeard, la 2me armee de la Loire, 

Pourcet, la campagne sur la Loire, find ebenfalls lehrreiche 
Schriften Franzöfifcher Generale über die unter ihrem Befehl im Weiten aus- 
geführten Operationen. 

Faidherbe, l’armde du Nord, zeichnet fich durdy einfache Hare Dar: 
ftellung und durch das Streben nad) Objectivität vor den meilten anderen 
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Franzöfiichen Militair » Schriftftellern über den Krieg aus; einzelne jeiner 
Srrthümer hat General von Göben in der Darmftädter Militair-Zeitung nach— 
gewiejen. 

Am wenigjten ift, da Bourbaki und Clinchant gejchwiegen, über den Feldzug 
nadı dem Oſten erjchienen. 

Cremer, „Les operations militaires en 1870/71“ ift ohne 
allen Werth, und Bordone's Schrift über Garibaldi'8 Dperationen un- 
zuverläjfig, läßt aber doch einen Blick in die grenzenloje Dedorganijation und 
Zudhtlofigfeit diejes zujammengelaufenen Corps thun. \ 

Die vierte Gruppe bilden die zahlreihen Schriften über die Belagerung 
von Paris, in welcher zuerft der Gomverneur Trochu „Une page de 
l’histoire contemporaine“ zu nennen ift. Der ehrliche, fittenreine, aber 
unermeßlich eitle Mann, ohne Klarheit und Charafterftärfe, hatte durch Intriguen 
nad) der Stellung ald Gouverneur geftrebt, jeine Haltung der Kaijerin gegen: 
über war mindeftens zweideutig gewejen. Er glaubte, daß jeine Popularität 
genügen würde, die anarchiſchen Bewegungen zu zügeln, er jchmeichelte dem 
Pöbel ftatt ihn zu beherrichen, und ließ fih aus Schwädhe zu Mafregeln 
Drängen, deren Unausführbarfeit er deutlich einjah. Die Idee, feinem Vater: 
Lande ein zweiter Wajhington zu werden, hat ihm dunkel worgejchwebt, aber 
Dazu fehlte ihm die Stärke des Willens, die Klarheit des Geiftes, vor Allem 
die Einfachheit und Wahrheit der Seele. Das zeigen feine Vertheidigungs— 
Ichriften jo deutlich, als die Verhandlungen in der Enqu&te parlamentaire. 
Uber man muß amerfennen, dab er die Befeftigungsarbeiten von Paris mit 
Umſicht und Sachkenntniß geleitet, auch für die Verpflegung der Stadt, Bewaff— 
nung der neuformirten Truppen, Anfertigung von Waffen und Munition eine 
unermüdliche Thätigkeit gezeigt hat. 

Sehr unterrichtend find beide Gchriften des General Vinoy. Zuerſt 
„le siege de Paris et les operations du XllIme corps‘“, das von 
Mezieres, da es die bei Sedan eingejchloffenen Zruppen nicht mehr erreichen 
konnte, in Eilmärjchen, theilweije die Eifenbahn benußend, dem 6. Preußijchen 
Corps zu entgehen und Paris zu erreichen wußte. Es bildete bei der Ver— 
theidigung den Kern der Truppen. 

„Campagne de 1870/71. L'armistice et la commune. 
Operations de l’armde de Paris“ vefjelben Berfaffers ift eine im 
Ganzen objective Darftellung, vom Standpunkte des Militaird aus, der die 
Unzuverläffigkeit der neuformirten Mobilgarden und Freicorps deutlich erkennt 
und ausijpridt. Disciplin und Ausbildung find ihm mehr werth als Begeijte- 
rung, die nad) einigen Falten Biwaksnächten und bei jchlechter Berpflegung 
jchnell verraudht. 

Viollet le Due „la defence de Paris“. Der Verfaſſer, einer 
ver erjten Givil- Ingenieure von Paris, giebt eine genaue, durch vortreffliche 
Zeichnungen erläuterte Bejchreibung der Befeftigungsarbeiten, die theilweije unter 
feiner Leitung ausgeführt find. Noch intereffanter ift feine draftiiche Schilve- 
rung des Geiftes und der Sitten der Vertheidiger, der Zügellofigkeit der Freicorps, 
der elenden Rodomontaden, der Feigheit Einzelner. Dffen jpricht er jeinen Hat 
Des ſiegreichen Feindes aus, aber ebenjo offen erkennt er die moraliiche Ueber: 
legenheit der Deutjchen Soldaten an. Wie unrichtig die oft gehörte Behauptung 
ift, alle Franzoſen jeien durch nationale Eitelkeit verblendet, zeigt dies jehr 
beachtungswerthe Buch, defien Verfaſſer jchonungslos alle bunten Lappen weg— 
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reiht, mit denen feine Landsleute die Wunden und Beulen ihres Waterlandes und 
die der eigenen Perjon verbergen wollen. 


Sarcey, „le siege de Paris“, ijt mehr belletriftijcher Natur, aber 
in demjelben Sinne gejchrieben, eine treffliche Charakterijtif des Parijers während 
der Belagerung. Ebenſo Laboucdhere, des Engliſchen Gorrejpondenten der Daily 
News, Tagebuch. 

Unter den zahlreichen Darftellungen der Belngerungen einzelner Feſtungen 
find die von Uhrich, siege de Strassbourg und von Denfert, la 
defence de Belfort hemorzuheben, obmohl lettere nicht überall zuverläfftg 
erjcheint. 

Faft alle Departements, die vom Feinde occupirt gewejen, haben die 
erduldeten Leiden, den Uebermuth des Siegers, die gebradyten Opfer mit lebhaften 
Farben jchildern lafjfen; von den wenigen, die fi durch im Ganzen wahrheit 
getreue, nur mäßig übertreibende Grzählung auszeichnen, mag Versailles 
pendant l’occupation genannt werden. Streng objectiv und mahvell 
gehalten ift „La marine au siege de Paris par le vice-admiral 
La Roneciere le Noury“. Die tapfen und gut disciplinirten Marine 
Truppen bedurften Feiner jchönfärbenden oder verjchleiernden Darftellung. 


Mc. Mahon, „L’armde de Versailles depuis se formation 
jusqu’ä la complete pacification de Versailles“ enthält nur eine 
nadte Erzählung der wejentlichiten Begebenheiten. 

Rene de Pont Jeſt jchrieb über die Thätigfeit der Marine 1870 in ber 
Nord und Dftjee ein, wie e8 jcheint, officiöſes Schriftchen. 

Die bereit3 erwähnten Zeugenausfagen in der enquete parlamentaire 
unter St. Marc Girardin's, dann unter Graf Daru's Präfidium, die fih auf 
die Gapitulationen der Armee und der Feitungen, den Ankauf von Gejchüßen, 
Sewehren und Munition, die von Gambetta errichteten Lager ıc. bezogen, find 
eine jehr wichtige, in Deutjchland nicht genug beachtete Duelle der Gejchicte 
jenes Krieges. Freilich ftehen wir, wie die Ankläger, Zeugen und Richter den 
Ereigniſſen noch zu nahe, um ganz unbefangen jehen und urtheilen zu können, 
und jo ſpricht fich in diefen Verhandlungen vielfach Keidenjchaft und Parteilichkeit 
aus; jo war es charakteriſtiſch, daß Gambetta nicht in Folge der ihn jchwer 
gravirenden Unterfuhung und des Berichts über das Lager von Gonlie vor 
Gericht geftellt wurde. 

Auch die Zeitjchriften enthalten wichtige Beiträge, von denen bier nur auf 
einzelne hingedeutet werden kann. 

Die Revue des deux mondes enthält eine Ueberficht des gunzen Krieges 
von de Mazade, und treffliche Sittenjchilderungen von der jehr antideutjch geftnnten 
George Sand „Lettres d’un voyageur“. Wichtig ift ein Artikel der Revue 
des questions historiques über die Schlacht bei Beaune la Rolande, die ud 
in der Revue des deux mondes beſprochen ift. Le Temps und der Spectateur 
militaire enthalten eine Reihe interefjanter Artikel über die Belagerung von 
Paris, Paris = Journal über die Flotte. Sn der „Liberte“ beantwortet der 
GSapitain Jung unter dem Namen Marcellus Bazaine's Rapport. Der Spectateur 
wie die Bulletins de la reunion des officiers enthalten eine Reihe von Auf: 
jüßen über einzelne Epijoden und Verhältniſſe des leiten Krieges; beide Journale 
bilden gewiffermaßen den Brennpunkt für die Bejtrebungen des Theiles der 
jüngeren Offiziere, die ich die Reformparthei des Heeres nennen möchte, denen 
jich das Bleigewicht der Generale aus der Schule Napoleons III. und wie es 
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ſcheint, ſeit etwa einem Jahr, auch in der periodiſchen Preſſe nicht ohne Erfolg 
entgegenftellt. 
Zur Literatur über den Feldzug 1866. 

In den letzten Jahren ſind bezüglich des Feldzuges von 1866 erſchienen: 

Knorr, Feldzug der Main-Armee, Theil III., enthält die Opera— 
tionen jeit der Hebernahme des Dberbefehls durch General von Manteuffel bis 
zum Frieden, und die des 2. Rejerve- Armeecorps unter dem Großherzog von 
Medlenburg. Intereſſant ift die Beilage Nr. I. über die viel entjtellte Frank— 
furter Gontributionsgejchichte. 

Un po piü di Luce vom Kriegdminifter Qamarmora ift der miß— 
glüdte Verſuch einer Rechtfertigung des Feldherrn wie des Politikers. Zahl: 
reiche Srrthümer find ihm, der immer zur Franzöſiſch gefinnten Parthei in 
Italien gehörte, gleich nach dem Erfcheinen des Buches nachgewieſen. 

Chiala. Cenni storiei sui Preliminari de la guerra 1866 
e sulla battaglia di Custozza ijt ebenfalls ein Plaidoyer für Lamarmora, 
das manches Snterefjante, namentlidy über deſſen Berhältnig zu Cialdini, 
mittbeilt. 

Zur Literatur über die jonftigen Feldzüge der neueren Zeit, 

Bon den Werfen über die Feldzüge der neueren Zeit, ausjchlieplidy der 
Kriege von 1866 und 1870/71, find zu nennen: 

Der Krieg der Triple- Alliance gegen Paraguay, von L. Schnei- 
der, mit großer Kenntniß des Kriegsjchauplages und der Südamericanijchen 
Verhältnifje, aber wohl mit Bartheinahme für die Politik und das Heer Brafiliens 
geichrieben. 

Der Britijche Feldzug gegen Abejjinien, von dem befannten Times» 
Gorrejpondenten Hozier, damals im Stabe Lord Napiers, giebt ein belebtes, 
fejjelndes Bild der Operationen und der gewaltigen Schwierigkeiten des Tran 
ports und der Verpflegung. 

Stumm. Aus Chimwa jchilvert in belletriftiicher Weije die perſönlichen 
Erlebniſſe des Verfaſſers. 

Die Expedition gegen Chiwa 1873, von Dr. Emil Schmidt, 
iſt mit Benutzung aller Ruſſiſchen und vieler Orientaliſchen Quellen geſchrieben. 

Der Bürgerkrieg in den Vereinigten Staaten. Die zahlreichen 
trefflichen Werke über dieſen Krieg ſind, wie er ſelbſt, zu wenig in Deutſchland 
gekannt, die gewaltigen und ſo viel unterbreitenden Begebenheiten der Jahre 1866 
und 1870/71 drängten das Intereſſe von den Americaniſchen Verhältniſſen zurück. 
Zuerft ift die Biographie Robert Lee's von Eſten Cooke, der jchon früher 
Stmewall Jackſons's Leben und Thaten gejchildert, zu nennen. Nach Droyjens 
Leben Yorks halte ich diefe Biographie Lee's für die befte militairifche, die in 
den letten Jahrzehnten gejchrieben; durch ihre Wärme, ihre Lebendigkeit und 
Kraft jtellt fie die glatten Porcellanfiguren Barnhagens in tiefen Schatten. Man 
lernt den Feldherrn bewundern, den Menjchen Lieben und verehren, aud) da, 
wo man jeine Handlungsweije nicht billigen kann; an Einfalt, Wahrhaftigkeit, 
Klarheit des Geijtes und Willensftärke ijt Lee nur feinem großen und glück— 
licheren Landsmann Wajhington zu vergleichen. 

Pollard, Life of Davis, mag hier erwähnt werden, obwohl es vor 
1570 erichienen, weil es höchſt interefjante Momente zur inneren Gejchichte der 
Gonföderation enthält. Der Verfafjer redigirte während des Krieges ein Journal 
in Richmond, war begeiftert für die Secejfion, hat eine Geſchichte des Krieges 
(the lost cause) geſchrieben, tadelte aber an Jefferfon Davis die Neigung zur 
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Intrigue und die burenufratiiche Despotennatur, die namentlich Zee oft beichränfte 
und hinderte. 

Die Berichte des Unterjuchungs-Comites (Reports of the joint comite, 
über die Belagerung von Charlefton, die Artillerie, die Mine von Petersburg ı.) 
theilmweije früher erjchienen, find eine weſentliche Duelle der Gejchichte des Kriege. 
Ob die Unterfuhung immer ganz unpartheiiſch geführt worden, ob nicht biäweilen 
politijche und perjönliche Rüdfichten eingewirkt haben, mag dahin aeftellt bleiben 
Immerhin erfordern die gerichtlichen Ausjagen der Generale und anderen Theil: 
nehmer an den bedeutenditen Greignifjen des Feldzuges die größte Beachtum. 

La Guerre en Ame6rique par le comte de Paris, Theil]. u. II, 
nur bis zum Beginn von Mac Glellan's Campagne 1862 reichend, veripricht di 
befte, partheilojeite, eingehendfte Gejdhichte des Krieges zu werden. Der Graf focht 
während vefjelben im Stabe Mac Glellan’s, jeine Sumpathien find, den Tradi— 
tionen feiner Familie gemäß, der Erhaltung der Union zugewendet, aber jene 
Darftellung ift ftreng objectiv. Beſonders lehrreich ift Alles, was er über die 
geographiichen Verhältniſſe, die Flüffe und Eijenbahnverbindungen, die Orga: 
fation der Heere und die Art der Berpflegung jagt. 

Neben Mac Glellan jcheint er Sherman für den bedeutendften Führer ım 
Heere der Nordftaaten zu halten; defien Operation von Georgien nad Sit 
Garolina und Nord: Carolina war der Todesjtop für die Gonföderation, der 
allein den Erfolg von Grants Dperation gegen Richmond und Betersburg cr: 
möglichte.e Das jehr lebendig umd Kar gejchriebene Werk ift mit trefflicen 
Plänen ausgeftattet. 

Scyeibert, Der Bürgerkrieg in den Bereinigten Staaten, em— 
hält eine Reihe interefjanter Aufjäge über die Taktik und Strategie in den 
Heeren der Nord» und Südſtaaten und beherzigenswerthe Bemerkungen übe 
Panzerſchiffe und Küftenvertheidigung. 

Der Feldzug 1859, vom Defterreihiichen Generalftab bearbeitt, 
enthält im 2. Theil, Heft I, die Ereigniffe nad) der Schlacht bei Magenta bie 
zur Grgreifung der Dffenfive über den Mincio. Die Gewifjenhaftigkeit um 
Sorgfalt, die alle vom Generaljtabsbürenu für Kriegsgeſchichte herausgegebenen 
Merte auszeichnet, und die Strenge, mit welcher die begangenen jyehler de 
eigenen Heered offen getadelt werden, zeigen fidy much im diejer mach den wel 
acten gejchriebenen Gejchichte. 

Baupel, Krig. Eine jehr lehrreiche, jett beendete Gejchichte der Schi 
wig-Holjteinifchen Kriege 1848—50 von Dänijcher Seite. Zur Kenntniß der 
Operationen des Däniſchen Heeres und der Abfichten des Feldherrn unentbehrlid. 


Zur Literatur über die Napoleonifchen Kriege. 


Die Napoleonifchen Kriege bieten noch immer reiche Quellen für die Ariege 
gejchichte und eim weites Feld für die Forjchung; die vortrefflich redigitte 
Correspondance de Napoleon, die man beim Studium jener Kriege immer 
zur Hand haben muß, waren bereit3 früher vollendet; von Wellington 
supplementary Dispatches and Correspondences ſind meuer: 
dings mehrere Bände erichienen. Beide Werke laſſen ſich nur den Briefen 
Friedrich des Großen vergleichen, wie fie in der von Preuß bearbeiteten Heraus 
gabe zu finden find. — Der große König, Napoleon und Wellington waren dat 
Centrum, von dem alle Operationen der Heere, alle politiicyen Gedanken aus 
gingen. 

Seit alter Zeit ift die Franzöſiſche Piteratur reid) an Memoiren. Lehrreid 
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und manche Epifoden in neuem Lichte darftellend, find die ded Grafen Pajol 
(commandirte 1813 das 5. Cavallerie-Corps) und die de3 Grafen Ségur, 
erjtere bis zur AJulisRevolution reihend. Die 7 Bände der histoire et 
me&moires ded General Comte Ségur umfafjen die Zeit von 1790— 1340. 

Ein höchſt liebenswürdiges, ächt Franzöfiiches Buch find les souvenirs 
du colonel de Gonneville, der aus alter legitimiftiicher Familie ſtammend, 
an Napoleons Feldzügen von 1804—15 Theil nahm. Der BVerfaffer ftand an 
feiner einflufreichen Stelle und man darf von ihm Feine neue Aufſchlüſſe über 
die großen Begebenheiten erwarten, aber für die Kenntnif des Geiſtes und der 
Sitten jener Zeit und jener Heere iſt das Bud) höchſt lehrreich. General Ambert 
hat eine interefjante Einleitung dazu gejchrieben. 

Du Casse, la vie de Vandamme, vertheidigt den General gegen die 
Vorwürfe, die ihm Napoleon im manuserit de St. Helene wegen jeines Ber: 
halten bei Culm und 1815 in Belgien machte. In beiden Fällen verdiente 
Dandamme feinen Tadel; auch die Härte, mit der er 1813 den Aufftand in der 
22. Militair-Diviftion unterdrüdte, war nur eine Ausführung defien, was ihm 
ver Kaijer befohlen. Bandamme war ein tüchtiger Soldat, aber eine rohe, enge 
und harte Seele, und es kann dem Biographen nicht gelingen, den in Deutjch- 
land bejonders verhaften Mann ald Menſchen in günftigerem Lichte darzuitellen. 

Klippel. Das Leben Scharnhorft's, eine jehr fleifige Arbeit, Die 
werthvolle Details über ded großen Mannes Privatleben beibringt und auch 
jonjt brauchbares Material enthält, aber der Verfaffer jcheint nach dem unglück— 
lichen Mufter von Perk die Biographie gearbeitet zu haben. Wir jehen nicht 
die lebensvolle Geftalt des edlen, trefflichen Mannes, des großen Schöpfers der 
Preufiichen Armee, — ſondern ein lockeres Gonglomerat von Briefen, Me- 
moiren, Dispofitionen ꝛc., die durch Furze Abjchnitte ziemlich trodener Erzählung 
aneinander gereiht find. 

Schönhals. Geſchichte des Krieges 1805, iſt joeben erichienen; 
der BVerfafjer, dem wir die glänzend gejchriebene Gejchichte der Kriege 1843/49 
verdanken, in denen er neben Heß den Generaljtab des Defterreichiichen Heeres 
leitete, hatte diefe Arbeit aus dem Sahre 1821 (er war damals Hauptmann) 
als Manufeript hinterlafien. Ueber Mack's Gapitulation bei Ulm und die 
Schlacht bei Aufterlig it manches Neue und Pikante zu finden, doc Fannte 
Schönhals die neueren Schriften von Thiers, Häuffer, Rüſtow und die Frans 
zöfischen Memoiren nicht, und feine Anſchauung der politiijchen Sachlage, auch 
der Stellung Preußens bei der Sendung von Haugwigan Napoleon, ift unrichtig. 

Rousset Les Volontaires 1792 — 93, überjeßt von Braun, mögen 
hier eine Stelle finden, obwohl der Gegenftand den Napoleonijchen Kriegen nicht 
angehört. Der treffliche Biograph Louvois zerftört erbarmungslos den Muthos, | 
der ſich an Garnot3 levde en masse und an die patriotifchen republicaniichen 
Freiwilligen knüpft. Es waren, nach den Bericdhten der Generale, wie nadı 
denen der fanatifirten Gonventödeputirten bei der Armee, zuchtloje, oft feige 
Banden, unbrauchbar für jeden Kriegözwed. 

Die Geſchichte der Hannoverſchen Armee von General v. Sichart, 
greift noch weiter zurüd, behandelt aber jehr eingehend die Thaten und Schick— 
ſale derjelben im fiebenjährigen Kriege, wie 1805, 1806 und in den Befreiungs- 
friegen. Das Werk ift die Frucht vieljährigen Fleiped und der warmen Hin— 
gebung des Verfaſſers an feine Aufgabe; es beruht durchaus auf den Studien 
archivaliicher Quellen. 

Bon Bancroft'3 vortrefflicher Gejchichte der vereinigten Staaten 
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ift der 10. und lette Band, big zum Sahre 1782 reichend, erjchienen, welcher 
unter anderen militairiſch wichtigen Begebenheiten die Belagerung und Gapitu- 
lation von Vorktown enthält. Der geijtreihe und gelehrte Verfaſſer bat zu 
diefer Arbeit, die faft fein ganzes Leben erfüllte, auch viele Deutjchen Büchern 
nicht erichloffene Duellen bemutt. 

Zur Literatur der Echlefifhen Kriege und des Spaniſchen Erbfolgefrieges. 

Der ID. Band, Abtheilung I von Arnold Schäfer lehrreicher Gefchichte 
de3 fiebenjührigen Krieges, reicht von Anfang der Jahre 1755 Bis zur Er- 
Öffnung des Feldzuges von 1760. Das Werk ift bejonderd wichtig wegen der 
genauen Unterfuchung der damaligen politiichen Verhältniffe, der Verträge mit 
Enaland, der Declaration von Rijswijk und des Verhaltens der Höfe von Wien, 
Perjailled und Petersburg. Die Beilagen enthalten noch unbekannte Verträge, 
Briefe und andere Nctenjtüde. 

Droyjen, die Schladht bei Chotujig. Dieje Schrift des unermüd— 
lihen und gewiſſenhaften Forjcherd beruht auf der jorgjamften Vergleichung 
aller, zum Theil bisher unbekannter Quellen, ohne zu einem beſtimmten Abſchluß 
über die ftreitigen Fragen zu führen. 

G. von Noorden, der Spaniſche Erbfolgefrieg. Der Berfafjer bat 
fidh eine höchſt dankbare Aufgabe geftellt; es fehlte durchaus noch an einer ein- 
gehenden Gejchichte jenes Krieged, der militairiſch jowie politiich vom höchſten 
Intereſſe ift. Die politifchen, den Krieg immer bedingenden, ihn oft beftimmen- 
den Verhältniſſe hat er beſonders anſchaulich dargeftellt; weniger glücklich jcheint 
mir die Schilderung der Schlachten und die Kritif der Operationen. 


Zur Literatur des 30jährigen ſtrieges. 


Unjere größten Autoritäten im Gebiete der Militair- Literatur, Behrenhorit 
und Glaujewig, haben jchon darauf hingewiejen, wie reich der Deutjchland ver: 
heerende Krieg an fühnen Operationen, an Thaten Höchiter Energie und bei 
aller Verwilderung der Soldaten, an Zügen Acht Eriegeriichen Sinnes gemejen. 
Die Kriege Ludwig XIV. mit ihrem geregelten VBerpflegungswejen, ihrem 
immer jehr bejchränkten Ziel, jcheinen Claujewig im Vergleiche zu dem 3Ojähri- 
gen Kriege, wie ein Paradedegen neben einem Ritterjchwert. Unſere Kenntniß 
jener Zeit ift noch äußerſt gering, was Rüſtow nicht mit Unrecht daraus 
erflärt, daß die Schriftfteller Chemnig, Khevenhiller, und das Theatrum euro- 
paeum pp., nicht entfernt mit den Gejchichtsjchreibern der Staltenijchen Kriege 
des 16. Jahrhunderts: Machiavelli, Guiceiardini, Paul Jovius, — zu ver 
gleichen jeien. Die jorgjame, gewiſſenhafte Duellenforichung der Gegenwart 
beginnt das Dunkel zu lichten, aber das Urtheil jelbft über die hervorragenditen 
Perjönlichkeiten, wie Guftav Adolf, Tilly und Pappenheim ift noch keineswegs 
feftgeftellt. Cine jehr interefjante aber freilich mit großer Vorficht zu bemutende 
Duelle hat ſich in den zahlreichen Deutichen, Lateinischen, Franzöſiſchen und 
Schwediſchen Flugjchriften jener Zeit erichloffen — ed wurde vor 250 Jahren ebens 
foviel gedrudt wie heute und die Stantsjchriften waren jehr viel didleibiger. 

Da die Controverje nicht abgejchloffen, mögen hier nur einige der bedeu— 
tenderen Werfe genannt werden: 

Ranke, Geſchichte Wallenfteina. 

Guſtav II. Adolf, in Deutſchland von Cronholm, aus dem Schwedi⸗ 
ſchen von Helmi. 

Droyſen, Guſtav Adolf, Theil IT. bis zur Schlacht bei Lützen 1632. 

Tilly, Guſtav Adolf, Magdeburg, von Wittich. 
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Zur Literatur der ſtriegsgeſchichte im Allgemeinen. 
Fürft Galligin, Kriegögeijhichte aller Zeiten und Bölfer, aus 
dem Kuſſiſchen von Streccius und Anderen. 

Aus den obigen Anmerkungen über die Literatur der Kriege des 18. und 
17. Jahrhunderts geht ſchon hervor, daß es noch an den nöthigen Vorarbeiten, 
der Specialgeſchichten fehlt, um eine allgemeine Kriegsgeſchichte zu ſchreiben, die 
eine anſchauliche Darſtellung der Entwickelung der Kriegskunſt gewährt, ſtatt 
einer Aufzählung der Begebenheiten. Die unendlich verſchlungenen Wege der 
Politik mit ihrem tiefgreifenden Einfluß auf die Kriegführung zu zeigen, fehlt 
es vielfach an Material. 

Das Werk des fleißigen Verfaſſers ſcheint die Arbeit eines gelehrten Dilet— 
tanten, der ſich der Schwierigkeit der großen Aufgabe, die er ſich geftellt, wohl 
nicht völlig bewußt gewejen ijt. Sein Unternehmen iſt nicht, wie er jagt, das 
erite im jeiner Art, vollenden wird er es vorausfichtlich jo wenig als feine 
Vorgänger. 

Zum Schluß erwähne ich noch Oberft Chesney's militairifche Eſſay's. 
Cheöney verdient unjeren Dank, weil er zuerjt in England gewagt, der von 
Wellington ausgegangenen, dem Nationalgefühl jchmeichelnden Tradition zu 
widerjprechen und in den Waterloo Lectures den Beweis zu führen, daß die 
Preußen großen und enticheidenden Antheil am Siege von Waterloo gehabt 
haben. Die moderne Form des Eſſay bietet alle Vortheile, die einem jo lang: 
athmigen Werfe wie dem des Fürften Gallitin nothwendig fehlen. Der eng 
gezogene Kreis der Aufgabe läßt fih ganz erfüllen, alle Quellen, die eine Perjon, 
eine Begebenheit oder einen Zeitraum betreffen, laſſen ftch erforjchen, und leichter 
kann ein charakteriftiiches, feſſelndes, belehrendes Bild gegeben werden. Von 
den military essais führe ich nur an: 

The grand army nach Fezenſacs Memoiren. Henry von Brandt, 
a german soldier of the french empire. Beide Aufjäge find bejonders 
lehrreich weil ſie den wahren Zuſtand der Franzöſiſchen Armee, beſonders 1812, 
zeigen, und dazu beitragen werden, den Rapeleonichen Mythos auch in Eng- 
land zu zeritören. 

Cornwallis and the indian services. 

Chinese Gordon and the Taiping Rebellion jind bejonders Deutichen 
Leſern, auch im Heere, zu empfehlen, da die Kriege und Siege der legten zehn 
Jahre unjere Aufmerfjamfeit von den großen, die Umgejtaltung eines Welttheils 
vorbereitenden Greignifjen in Aſien faft ganz abgelenkt haben. 


Karliftenkrieg 1874. 


Seit der Spaniſchen Revolution von 1868 fteht der Karliamus wieder in 
Waffen. Der Infant Don Juan Carlos, Sohn Karla V., des erjten Präten- 
denten, entjagte im Dectober 1868 zu Gunſten jeines älteften Sohnes Garlog, 
Herzogs von Madrid, der nunmehr ald Thronprätendent (Karl VIL.) auftrat. 

Die Karliftiichen Aufftände im Sommer 1869 und im Sommer 1870 wur— 
den mit leichter Mühe niedergeworfen. Mehr Zeit und Kräfte erforderte die 
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Bewältigung des Aufftandes in Navarra und in den Baskiſchen Provincen im 
Sommer 1872. Anfang 1873 tauchten hier wie in Gatalonien wieder Banten 
auf. Sie wuchſen zu Armeen an, Dank der Anarchie, welcher Spanien nad 
Amadeus Abdankung anheimfiel. 

Der Schauplat der Karliftenfämpfe ift im Allgemeinen der nordweitlichite 
Theil Spaniens, das Land zwijchen der Franzöfiichen Grenze und dem Ebro. 
Südlich diejes Flufjes jtehen nur in der Provinz Valencia Karliften unter den 
Waffen. 

Der genannte Landftrich umfaht zunächſt dem Biscayiſchen Meerbujen Die 
3 Baskiſchen Provincen (Biscaya, Guipuzcoa, Mana) und Navarra. Sie bilden 
den Hauptkriegsſchauplatz, auf welchem der Krieg feine Entjcheidung finden wird. 
Hier ijt die Bevölkerung faft ausnahmlos dem Prätendenten treu ergeben, 20,000 
bis 25,000 waffenfähige Männer find jederzeit bereit, fich für ihren König, ibre 
Fueros (Privilegien) und ihre Religion zu erheben. Diejer nördliche Kriegs: 
Ihauplag ift von dem üftlichen, Gatalonien, durch Arragonien getrennt. Dieie 
Provinz ift an dem Aufftande nicht betheiligt, fie wird nicht berührt von den 
im Oſten und Wejten ſich abjpielenden Kämpfen und wie im Frieden geht wäb— 
rend der nun zweijährigen Dauer des Bürgerfrieges die Poft von Huesca über 
die Pyrenäen nad) Pau. 

Der dritte Kriegsichauplat liegt jüdlich des Ebro, er umfaßt die nördlich— 
ſten Dijtricte Valencia's. 

Meder hier noch in Catalonien bieten die Kämpfe ein militairiſches Inter— 
eſſe. Im Gegenjage zu dem nördlichiten Kriegsjchauplate jtehen bier feine Ar- 
meen, jondern nur mehr oder weniger gut organifirte Banden im Felde, in 
Gatalonien etwa 10,000, in Valencia etwa 8000 Mann. Weder die Führer 
noch Die Soldaten find jo treue Karliften, wie die Basfen und Navarrejen. Obne 
directe Verbindung mit dem auf dem nördlidyen Kriegsſchauplatz befindlichen Don 
Garlos, kümmern fi die Führer wenig um deſſen Weijungen und verleiben 
durch unerhörte Grauſamkeiten dem Kriege einen Charakter, der jchwerlich den 
Intentionen des Prätendenten entjpricht. 

Nicht ein Drt von Bedeutung gehört den Karliften. Das Gros der cata- 
loniſchen Banden unter Saball hält die nördlichiten Diftricte der Provinz be— 
jeßt. Die Valencianiſchen Banden, früher unter Don Alfons, de3 Prätendenten 
Bruder, jett unter Lizzaraga, haben den unter dem Namen Maejtrazgo befann- 
ten gebirgigen Diftriet im Grenzgebiete der Provincen Teruel, Valencia und 
Gajtellon inne. Sie verlaffen dieje Stellungen, ihre natürlichen Feitungen, nur 
dann, wenn jie Chancen haben, jich einer Stadt zu bemüchtigen. Sn der Kegel 
kommen jedody die Entjaß-Golonnen der Regierungstruppen nody rechtzeitig, mit: 
unter gelingt e8 den Banden, fich des Platzes zu bemädhtigen, in welchem fie 
dann einige Stunden oder Tage eine blutige Herrſchaft ausüben. 

Im Sahre 1873, wie in der erften Hälfte des Sahres 1874 waren Die 
dort verfügbaren Streitkräfte der Republicaner jo unzureichend, daß namemtlich 
die Balencianijchen Banden weite Streifzüge in die angrenzenden Provincen 
unternehmen Eonnten. So war Guenca, die nur 20 Meilen von Madrid nt: 
fernte Hauptjtadt der gleichnamigen Provinz zweimal im vorübergehenden Beſitz 
der Karlijten. In der zweiten Hälfte des Jahres 1874 Hat jedoch die Regie— 
rung für dieje beiden Kriegsjchhaupläße jo viele Truppen verfügbar gemacht, daß 
die Karliften mur jelten ihre Zufluchtäftätten verlaſſen können. Den Valencia: 
niſchen Banden gegenüber operirt die 4 Divifionen ftarfe Gentrums-Armee, deren 
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jeitheriger Chef der jetige Kriegsminifter, General Rovellar, war. In Cata— 
Ionien verfügt General Martinez Campos über 4 Divifionen. 

Für den Ausgang des Krieges find die Aufftände im Oſten nur in fofern 
von Bedeutung, als fie immerhin beträchtlicdye Streitkräfte ded Feindes in jener 
Provincen fejthalten. 

Das Sntereffe an der Entwidelung des Krieges bleibt jedoch auf den nörd— 
lichen Kriegsjchauplag, dad Baskenland und Navarra, concentrirt. 

Sanuar 1873 ftanden hier faum 1000 Mann unter den Waffen, in Kleinen 
Banden auf die heimathlichen Provincen vertheilt. Die Zahl der Streiter wuchs 
in dem Maße, ald Waffen eintrafen, und als im Auguft 1873 die Ohnmacht 
der Republit ihren Höhepunft erreicht hatte, verfügte Don Carlos in den Nord- 
provincen bereit3 über 15,000 Mann. Diejen jtanden kaum 12,000 Manıt 
gegenüber, welche die Occupation des Landes nicht mehr aufrecht erhalten fonn= 
ten. Sie gaben die zahlreichen Kleinen Garnifonen auf und concentrirten ihre 
Streitkräfte. Die Hauptftüdte der Provincen und wenige andere Orte behielten 
fie indefjen bejett. Sie bildeten ifolirte Bojten im Gebiet des Feindes, deren 
Macht nicht über die befeftigte Lifiere des Ortes reichte. 

Der erfte Theil des Krieges, der Krieg der Karliftijchen Banden gegen die 
republicanifchen Eolonnen war damit zu Ende. Die Karliften hatten ſich Die 
Herrichaft über die 4 Provincen erfimpft und konnten ungeftört die Geſammt— 
fräfte des gewonnenen Landes für den Krieg organifiren. Es gelang big Ende 
1373, alle waffenfühigen Mannſchaften der Armee einzuverleiben und deren 
Stärke durch Heranziehung der in den Provincen Burgos und Santander orga— 
nifirten Banden auf 25,000 bis 27,000 Mann zu bringen. 

Sm Jahre 1873 machte aljo der Karlismus jtetige Fortichritte und er— 
reichte beim Zahresichluffe wenigſtens hinſichtlich der Zahl feiner Streiter den 
Höhepunkt. So lange der Krieg auf die 4 Provinzen bejchränft blieb, war eine 
Vermehrung der Streitkräfte nicht zu erwarten. 

Für Don Garlos war damit der Moment gelommen, aus der abwehrenden 
Haltung heraus zu treten und die Kräfte für die Vergrößerung des errungenen 
Beſitzes einzufegen. An eine Offenfive über den Ebro war bei dem Mangel 
an Gavallerie und der ganz unzureichenden Artillerie freilich nicht zu denken, 
ed fonnte fi alfo nur um den Angriff der von den Republicanern im Karz 
liſtiſchen Gebiet noch behaupteten Städte handeln. Bon diefen war Bilbao, die 
reiche Hauptftadt Biscaya's, die bedeutendfte; auch bot fie ihrer Lage nach die 
meiften Garantien für den Erfolg des Unternehmens, denn die Entſatzverſuche 
des Gegners waren an wenige leicht zu jperrenden Straße gebunden, Die 
Stadt ſelbſt war nur jchwach befeftigt. 

Ende December 1873 wurde die völlige Gernirung der Stadt bewerfitelligt. 
Auf ihre Befreiung find nunmehr alle Anftrengungen der Nepublicaner gerichtet. 
Die Belagerung begann für die Karliften unter günftigen Aufpicien. Der durd) 
die October-Aushebungen der republicaniichen Armee erwachjende Zuwachs war 
in Anbetracht der Sejammtftreitträfte der Karliften nicht hoch anzujchlagen. 
Die Eintracht der Parteien, die im September geherrjcht, wurde im December 
wieder loje und aller Wahrjcheinlichkeit nad kamen bei dem bevorjtehenden 
Zujammentritt der Corted wieder diejenigen Männer an dad Staatsruder, welche 
die faum überwundene Anarchie herbeigeführt hatten. Im Süden war Garthagena 
noch in der Gewalt der Gantonalen, die Belagerung dieſer Feſtung abjorbirte 
beträchtliche Kräfte des Feindes. Im Often endlich waren die Karliſtiſchen 
Banden Valencia's bis weit in die Provinzen Alicante und Albacete vor— 
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gedrungen, Streifcorps erjchienen bereit3 im Rüden des Belagerungscorps von 
Garthagena. 

Dieje Verhältniſſe Anderten ſich indefjen bald zu Ungunjten der Karliſten. 
Nie vorauszujehen war, fiel bei dem Zujammentritt der Cortes am 2. Januar 
das Minijterium Gaftelar. Doch der Staatöftreicdh des General Pavia rettete 
dad Land vor einer zweiten Auflage föderaliftiicher Herrichaft. Die unter 
völliger Wahlenthaltung der gemäßigten Parteien im Juni 1873 zujammen- 
getretenen Cortes wurden aufgelöft und dem Marſchall Serrano die Dictatur 
übertragen. Das entſprach dem Snterefje des Landes, nur jo konnte die Dre 
ganifation einer Armee durchgeführt werden. 

Dieje Wendung der Dinge war ein jchwerer Schlag für die Karliften, 
deren Chancen auch durch die Mitte Januar erfolgende Gapitulation von 
Garthagena fielen. 

Freilich konnte Serrano noch nicht an die Wiedereroberung der verlorenen 
Provincen denken, vorerjt mußten alle Anftrengungen Darauf gerichtet jein, das 
dort noch Behauptete feftzuhalten. 

Nach ſchweren Kämpfen aelang Anfang Mai die Befreiung Bilbac’z, 
wenige Tage bevor der Hunger die Stadt dem Belagerer überliefert haben 
würde. 

Die Farliftiiche Armee ging aus diejer Niederlage ziemlich intact hervor, 
Der militairiiche Erfolg war nicht groß, das Ende des Krieges ftand noch in 
weiter Ferne. Die eigentliche Bedeutung des Sieges Serrano's und Conchas 
liegt in der Erwägung, daß die Eroberung Bilbao's durdy die Karliften voraus 
fichtlich deren Anerkennung ald Eriegführende Macht von Seiten einiger Staaten 
zur Folge gehabt haben würde. Dem Aufftande wäre damit ein amderes 
Prejtige gegeben worden und der Geldmarkt hätte fich den Karliften geöffnet. 
= blieben dieje auf fich ſelbſt angewieſen ohne Ausficht auf den Erfolg ihrer 
Sache. 

Entmuthigt zogen fie in ihre Centralſtellung bei Eſtella in Navarın ab. 
Wohl gegen jeine befjere militairifche Ueberzeugung griff Marſchall Concha Ente 
uni mit 30,000 Mann die von 22,000 Karliften vertheidigte ftarke Pofition 
im Norden Eſtella's an. Der Angriff wurde glänzend abgejchlagen, Gonda fiel 
Der Ausgang der Schladyt beftimmte Serrano, von jeder Offenfive jo Img 
abzuftehen, bis die beabfidhtigten Aushebungen geftatten würden, mit der zur 
Beendigung des Krieges im Norden nothwendigen dreis bis vierfadyen Ueber: 
macht aufzutreten. 

Die Nordarmee trat daher in der zweiten Hälfte 1874 nur dann aus ihrer 
defenfiven Haltung hervor, wenn die Lage der im feindlidyen Gebiet behaupteten, 
von den Karliften ſtets umſchwärmten Städte dies erheilchte. 

So führten im Auguft und September die Verproviantirung von Vitoria 
und Pampluna, im November der Entjag Irun's zu Heineren Gefechten. An 
denjelben waren immer nur Theile der Armee engagirt. Conſequent bejchränften 
fie fih darauf, nur ihre jpecielle Aufgabe zu löjen und fich nicht durch den 
Erfolg zu weiteren Unternehmungen verleiten zu lafjen, die leicht zu partiellen 
Niederlagen führen fonnten. Umnverantwortlich wäre es 3. B. gemwejen, wenn 
General Lajerna nach der Befreiung Irun's im November 1574 dem Feinde in 
die Gebirgädefileen gefolgt wäre. 

Im December war die Organijation der von Serrano aufgebotenen Mafien 
beendet, die Nordarmee auf etwa 80,000 Mann verftärft worden und der Zeit: 
yunft zur Aufnahme der DOffenfive damit gekommen. Die Proclamirung des 
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Prinzen Mfond zum König iſt wohl die Veranlafjung, dap der Beginn der 
Operationen noch nicht gemeldet it. 

Die Nordarmee umfaht einjchlieplich der Bejabungstruppen 89 Bataillone, 
32 Escadrons und 20 Batterien, im Ganzen ca. 75,000 Mann, 4000 Pferde, 
120 Geſchütze. Das 1. und 2. Corps ftanden Ende 1574 in der Linie Tafalla— 
Logrono. Das 3. Corp war mit einer ftarfen Divifion in Guipuzcoa, mit 
je einer Divifion bei Bilbao und bei Medina del Pomar in Burgos. Die 
Karliften verfügten in 45 Bataillonen, einigen Escadrons und Batterien über 
ca. 27,000 Mann. Die Hauptmacht war bei Eftella— Buente la Reyna concen- 
trirt, jchmwächere Kräfte ftanden dem General Loma in Guipuzcon gegenüber, 
mehrere Bataillone beobachteten Bilbao. 

Im Sahre 1874 haben die Karliften das behauptet, was fie im Jahre 1873 
errungen. Fortſchritte haben fie nicht gemacht. Unfähig zur Offenfive gegen 
die immer ſtärker werdenden Streitfräfte der Republicaner müſſen fie ſich nad 
der Niederlage bei Bilbao völlig paſſiv verhalten. Sie ſind zwar im Stande, 
in ſtarker Vertheidigungsſtellung einen glänzenden Sieg zu erringen, aber 
unfähig, dieſen Sieg auszunutzen. Alle ihre Siege haben ſie in ſtarken Ver— 
theidigungsſtellungen gegen den unter ungünſtigen Verhältniſſen angreifenden Feind 
gewonnen und ſich in dieſen Stellungen vorzüglich geſchlagen. Noch niemals 
aber haben ſie ein Gefecht angriffsweiſe durchgeführt. Sie ſind alſo den Beweis 
noch ſchuldig, ob ſie beim Angriff gleich gute Soldaten ſind, wie bei der Ver— 
theidigung. Ihr Verhalten bei Bilbao und Irun ſpricht nicht dafür. 

Don Carlos denkt auch nach Proclamirung König Alfons XII. nicht an 
die Aufgabe des Widerſtandes. Er hofft auf neue Parteikämpfe, deren Früchte 
ihm zufallen müſſen. Vorausſichtlich bringt das Jahr 1875 das Ende des 
Bürgerkrieges, jet es durch die Gewalt der Waffen, jei eö durch den Abſchluß 
einer Convention. 

Das Intereſſe Spaniens fordert die vollftändige rüdfichtsloje Niederwerfung 
der Karliften, denn die Convention bedeutet nicht Ende des Krieges, jondern nur 
Waffenſtillftand auf unbeftimmte Zeit. — B. 

Januar 1875. 


Bericht 


über die 


zweite Niederlündiſche Expedition gegen Atjeh 
und die weiteren Kriegsoperationen während des Jahres 1874.) 


Nach der Siſtirung der erften Erpedition gegen Atjeh im Mat 1873 
wurden alle Kräfte angeftrengt, um nachtheiligen Folgen jene mihlungenen 
Kriegäzuges vorzubeugen und um eine Bürgjchaft zu befommen, daß die un: 
vollendet gelaffene Aufgabe, mit Ausficht auf guten Erfolg, durch eine zweite 
Erpedition wieder aufgenommen werden fünnte. Die wichtigften zu diefem dop— 
gelten Zwedte genommenen Mafregeln — mit Ausnahme derer, weldye auf die 


*) Da die Niederländer Atjeh und nicht Atſchin fchreiben, fo ift in dem vorftehenden 
Berichte die erftere Schreibart adoptirt. 
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unmittelbare Zujammenjeßung des Erpeditiond = Corpd Bezug hatten — bes 
ftanden in: der Blocade der Atjeh’ichen Küften, der Verftärfung der militat- 
riſchen Bejatungen in den an das Atjeh’jche Gebiet grenzenden Landftricen, 
der Verbreitung einer Proclamation, die zum Zwecke hatte, die unterworfenen 
Theile Atjehs von der Theilnahme an Feindjeligkeiten zurüdzuhalten, dem Ber: 
bot der Ein- und Ausfuhr von Kriegsbedarf in den meiften Gegenden außer 
Java und Madura, der Vermehrung des conjularen Perjonals zu Singapore 
und zu Penang und endlid der Grrichtung eines Büreaus in Batavia für 
Kriegsoperationen im Atjeh, das fi) hauptfächli mit dem Einziehen und 
Sammeln von Erkundigungen bezüglich des feindlichen Gebietes beichäftigte. 

Der Zwed, zu welchem die 2. Erpedition unternommen wurde, war, einen 
Tractat mit Atjeh zu jchließen, in welchem die Oberherrichaft der Niederlande 
anerkannt und den Sultan von Atjeh die Integrität feines Reiches, audy ven 
für die Unabhängigkeit geftimmten Vaſallen gegenüber gefichert werden jollte. 
Die Niederländiiche Regierung würde dadurch das Recht gewinnen, fich in dem 
vom Tractat beherrichten Gebiete niederzulafien, die fremden Morgenländer für 
ihre directen Unterthanen zu erklären, die Steuer-Einnahme (wobei hauptjächlic 
an die Ein- und Ausfuhrrechte gedacht werden muß) gegen Entjchädigung aus 
den Händen der inländiichen Regierung zu übernehmen und fo dem Handel eine 
gleichmäßige und billige Behandlung zu fichern. Mit den von Atjeh abhin- 
gigen Staaten würde man dann jpäter die nöthigen Tractate ſchließen können, 
um fie zur Befolgung des mit dem Hauptitaate gejchloffenen Tractates zu 
verpflichten. 

Die Leitung der wiederaufzunehmenden Operationen gegen das Neich von 
Atjeh wurde dem GeneralsLieutenant van Swieten übertragen, dem als zweiter 
Befehlehaber der General-Major Verspyd zugefügt wurde. 

Außer den zum großen Hauptquartier gehörenden Offizieren und Sub: 
alternen bejtand die Truppenmacht für die 2. Erpedition aus 3 Infanterie 
Brigaden, nämlich: 1. Brigade, Oberft Roy de Zuidewyn; 2. Brigade, Oberft 
Wiggers van Kerchem; 3. Brigade, Oberſt Schulke, 

Jede Brigade war zufammengejeßt aus 2 Bataillonen Infanterie, 1 Bat: 
terie BergeArtillerie, 1 Detachement Gavallerie, 1 Peloton Mineure und Sap: 
peure, dem nothwendigen Perjonal für die Aominijtration und den Sanitäts- 
dient und einem Corps Zwangarbeiter. Ein Bataillon Infanterie hatte 8 Com: 
pagnien, jede von 4 Offizieren und 130 Gemeinen. Eine Batterie Berg-Artil— 
lerie zu 6 broncenen. gezogenen Gejhügen 8 Gm. und 6 Coehoorn-Mörſern 
zählte 4 Offiziere und 140 Gemeine, ein Detachement Gavallerie 1 Offizier 
und 25 Reiter und ein Peloton Mineure und Sappeure 3 Dffiziere und 60 
Mann. Die 1. und 2. Brigade hatte je 945 Zwangarbeiter, die 3. Brigade 
1390. Diejer letzteren war zugefügt ein zweites Peloton Mineure und Sap— 
peure, 310 Genie-Arbeiter, 21/, Compagnien Feftungs-Artillerie zur Bedienung 
von 36 Geſchützen, nämlich: 6 Hinterladern von 12 Gm., 6 gez. 12 Gm., 8 gez. 
3 Gm., 4 Mortieren von 20 Gm., 2 Mitrailleufen und 12 glatten 9 Em. — 
Die Infanterie war mit dem Beaumont-Gewehr bewaffnet. 

Die Dampfichiffe, zum Transport des Erpeditiond-Corps beſtimmt, ungefähr 
20 an der Zahl, verliefen Batavia, Samarang und Soerabaya in der zweiten Hälfte 
des Novembers 1873; fie gingen nicht en flotille, hatten aber Ordre, ſich bei 
einem unweit Riouw ftationirten Kreuz: Dampfer zu melden und fidy darauf auf der 
Rhede von Atjeh zu vereinigen, jo daß, als am 28. diejed Monats das Stab: 
ſchiff ſich auf erwähnter Rhede wor Anker legte, es faft die ganze Transport: 
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flotte rings umher und in der Nähe vereinigt fand. Noch anferte auf der 
Rhede von Atjeh die Blocade- Escadre, 14 Kriegsjchiffe werjchiedener Modelle, 
die 6 übrigen Schiffe dieſes Geſchwaders waren augenbliclich zu anderem Dienite 
detachirt. Indeſſen war ungeachtet der getroffenen Vorſichtsmaßregeln auf meh: 
reren diejer Schiffe die Cholera ausgebrochen, und hatte die Krankheit auf 
einigen jogar einen jo bedenflichen Charakter angenommen, daß der Gommandant 
der maritimen Streitmittel die nothwendigen Mafregeln hatte treffen laffen, um 
auf der Injel Najfte — ungefähr 13 Kilometer nordweitwärts von der Mün— 
dung des Atjeh-Fluſſes — ein vorläufiges Kranfen- Etabliffement zu errichten. 
General van Swieten befahl unmittelbar nach jeiner Ankunft, dieſe Inſel zu 
einer dauernden Pflegeftation einzurichten und ließ am folgenden Tage (29. Nov.) 
zu Schiff eine Strandrecognoscirung oftwärts von Atjehftrom ausführen, welche, 
um den Feind irre zu führen, zugleich mit einer Schein-Recognoseirung weit: 
wärts vom Fluſſe ftattfand. Man erkundete ein angemefjenes Landungsterrain, 
unweit der Mündung des Fiankoel-Flufjfes, etwa 11,5 Kilometer oftwärts von 
der Mündung des Atjeh. Diejes Terrain jchien wenig oder gar nicht befeftigt, 
wenigſtens big zur Koewala Gighen, die etwa in der Mitte zwiſchen den Mün- 
dungen der beiden erwähnten Flüſſe liegt. 

Der Augenblid der Ausichiffung, nad) welchem die Truppen fich mit Un— 
geduld jehnten, wurde täglicdy aufgeſchoben. Anhaltender Regen durchweichte den 
Strand, jo dag mit Rückſicht auf die bei den früheren Erpeditionen — nament— 
lidy der erjten Erpedition gegen Boni — und jett auf Naſſie gemachten Er— 
fahrungen, es für durchaus unrathjam erachtet wurde, ohne dringende Noth— 
wendigfeit bei der herrichenden Witterung unter dem Fortwüthen der Cholera 
die Truppen auszujchiffen und dort auf Atjehs moraftigem Boden biwakiren zu 
laſſen. Endlich jchien es, daß am 8. December das Wetter ſich ändern wollte. 
Zwar hatte die Epidemie an Heftigkeit zugenommen, aber der Mangel an 
Waſſer, weldyer fich zu zeigen anfing, machte eine baldige Ausichiffung noth— 
wendig. Um Mitternacht fuhr die Debarfements = Flotille an's Land und legte 
ganz in der Nähe in Linie vor Anker; hinter der Mitte folgten ihr die Trans 
portichiffe, welche die 2. Brigade an Bord hatten, die 3. follte erſt jpäter landen. 
Mit Tagesanbruch eröffneten die Kriegsjchiffe auf das linke Ufer des Atjeh und 
das Land weitwärts von der Kwalla Fijankoel ein heftiges und gut gerichtetes 
——— und Kartätſchfeuer, das den Feind zwang, ſeine Verſchanzungen zu 
verlaſſen. 

Mittlerweile ftiegen das 14. und das rechte halbe 3. Bataillon in die 
Boote, um, beichütt von der bewaffneten Scyaluppen- Flotille und in zwei Di— 
pifionen getheilt, zu debarfiren. Als die Truppen ſich bis auf Schufweite dem 
Ufer genähert hatten, wurde von dem für das Auge verdedten Feinde ein leb— 
haftes Musketenfeuer eröffnet. Einen Augenblit wurde gezaudert, aber darauf 
unter lauten Hurrahs mit feiter Hand gegen die ſchlecht gezielten Schüffe des 
Feindes losgerudert. 

Gegen 9 Uhr erreichte eine Section des 14. Bataillons zuerſt das feind— 
liche Ufer, ſie eilte gegen den Dünenrand herauf, der zur Deckung des Feindes 
diente und wenige Minuten ſpäter war dieſer vom ganzen 14. und dem rechten 
halben 3. Bataillon erſtiegen. Der Feind hatte ſich nach kurzem Widerſtand 
mit Zurücklaſſung von 10 Todten zurückgezogen. Nach dem feſtgeſetzten Ope— 
rations-⸗Plan wollte man verſuchen, längs dem Strande bis zur Mündung des 
Atjeh = Flufjes zu kommen, demnächſt ſich der beiden Ufer des Fluffes zu be— 
mächtigen und dann, unter fteter Mitwirkung der Marine, längs des Fluſſes 
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den Kraton zu erreichen. Diejem Plane gemäß rüdten die drei halben Ba— 
taillone vorwärts; fie. fanden nicht mur alle Strandbantings, jondern aud vie 
weiteren zahlreichen Berjchanzungen verlaffen. Deutlidy zeigte es ſich, daß dus 
euer der Marine den Feind zum Rückzuge gezwungen hatte und er, durd die 
Wahl des Landungsplages überraicht, ſich einem Seitenangriff nicht hatte aus: 
jeßen wollen. Noch amı jelben Tage wurde faſt das ganze Erpeditiond:Gomi 
ausgejchifft, das in einer jchönen Grasebene biwalirte. Zur Fortjetung der Op: 
rationen rüdten am 10. December zwei Colonnen gegen Wejten bin, und zwar 
die 2. Brigade an der Landjeite der Lagune, die auf etwa 300 Schritt mit der 
Küftenlinie parallel geht, und die 3. Brigade längs des Strandes zur Unter 
ftügung eines Verſuches, welchen die Landungs-Diviftion machen jollte, um di 
Kwalla Gighen zu foreiren. Keine diejer beiden Colonnen fand den geringiten 
Widerſtand; auch jet wieder bewirkte das wohlgerichtete Feuer der Marine, tab 
der Feind jeine Verfchanzungen vor der Annäherung der Truppen verlieh, und 
als die rechte Golonne gegen Mittag die Kwallı Gigben erreicht hatte, zig 
es ſich, daß die Mitwirkung der Landungs- Divifion unnöthig war. Die um 
gehende Bewegung der Iinfen Golonne hatte vielleicht dazu beigetragen, du 
Feind zum Nüdzug zu zwingen. Abends zog auch die 2. Brigade über die La— 
gune, auf deren jüdlichem Ufer Das Biwak bezogen wurde. 

Aus diefem Biwak wurden am folgenden Morgen zwei NRecognoscirung: 
Golonnen in jüdlicher und jüdweitlicher Richtung abgeſchickt, theils zur Vermeb- 
rung der Terrainkenntniß im Allgemeinen, theild um den Zugang zum Haupt 
weg, der von Pedir nach dem Kraton führt, zu juchen. Beide Golonnen, um 
12'/, zurüdgefehrt, hatten fi) einen Weg durch dichtbewachjenes Terrain bahn 
müſſen und wurde bejchlofien, am folgenden Tage längs des Strandes meta 
zu marſchiren. 

Zweimal wurde an jenem Tage das Lager an der Süd- und Oftjeite alar 
mirt, woraus klar hervorging, daß die Atchinefen fich in unmittelbarer Nix be 
fanden und ſich nur Schritt für Schritt zurückzogen. 

Am 12. December wurde die 3. Brigade nah) Kotta Moejapie, at 
weitwärts längs des Strandes dirigirt, während die 2, Brigade, um jene Br 
wegung im Nüden zu deden, das Biwak beſetzt hielt. 

Die 3. Brigade, die mit Hülfe von Flößen und Schaluppen über di 
Kwalla Gigben gejett war, fand auf ihrem Marjche feinen Widerftand, m 
dann und wann feuerte der Feind von der genenüberliegenden Seite ter %r 
gune einige Schüffe ohne Wirkung; von Neuem wurde es deutlich, daß er m 
Rückzug der Vertheidigung feiner Stellungen vorzog. Sowohl Kotta Febem, 
auf einer Inſel in der Lagune, ald eine etwa 800 M. Iange Strandverjhanum 
die den Zugang zu Kotta Moefapie hemmte, waren verlafien, je dak die Br 
gade Hinter dieſer Strandverjchanzung das Biwak aufichlagen Tonnte. Aus 
Kotta Moejapie wurde am folgenden Tage geräumt gefunden und beiett, # 
aleich bemerkte man, daß ſüdwärts von Moeſapie fich eine Iange Reihe ı= 
Befeftigungswerken von Dften nad) Weiten auöbreitete, in welchen die 
chinejen zu einem ernftlichen Widerftand entjchloffen jchienen. Noch am jelbiae 
Tage wurde die 2. Brigade herangezogen und der folgende Morgen für eine Kr 
cognition in größerem Maßſtabe ſüdwärts von Moefapie beftimmt, um zu © 
mitteln, auf welche Weiſe man fich der Atjeh-Mündungen bemächtigen komm 
Mit drei halben Bataillonen Infanterie, einer Batterie Artillerie, 20 Ram 
und einem Peloton Genies Truppen brady der General-Major Beripmt = 
14. December früh aus dem Lager auf, 
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Auf 300 Schritt füdwärtd von Kotta Moejapie wurde er aus den Bee 
feftigungen des Feindes mit einem heftigen Kanonen= und Gewehrfeuer begrüßt, 
woraus fich ein mörderifched Gefecht entjpann, in welchem die Niederländiichen 
Truppen auf glänzende Weije den Sieg davontrugen. Die angegriffenen 
Feftungswerfe wurden gejtürmt und genommen; fie hatten eine Front-Breite 
von 1800 M., jtütten ſich rechts auf die Lagune, da wo dieje den Koerong=tjoet 
aufnimmt umd wurden links aus Kotta Peraft und Kotta Radjahebediel flanfirt. 
Das erjtere diejer Werke wurde jogleich bejeßt. Außer 85 Todten, welche die 
Atchinejen zurüdließen, wurden am folgenden Morgen nody etwa 30 ihrer Leichen 
in der Lagune jchwimmend gefunden. Der Sieger, der in den eroberten Stellun— 
gen übernachtete, zählte 40 Verwundete und 8 Todte. 

Am Morgen des 15. December rüdten 2 Golonnen gegen den Fluß vor; 
die eine längs des Strandes, die andere aus Kotta Peraft. Beide fanden aber 
alle Werke (unter welchen Kotta Rabjahsbediel und Kotta Babie) verlafjen; doch 
nur der rechten (Strand») Golonne gelang es, den Atjeh-Strom zu erreichen. 
Die aus Kotta Perakt debouchirenden Truppen wurden in ihrem Marjche von 
einem jehr jumpfigen und dicht mit NRipabäumen (einer Art hoher und dider 
Palmen) bewachjenen Terrain gehemmt. Die Marine, die bis jett durch ihr 
früftiged Feuer viel zur Einnahme der Atjeh'ichen Stellungen beigetragen hatte, 
machte noch eine Recognoseirung ftromaufwärts und fand das rechte Ufer ver: 
laffen, aber eine Kampong auf dem linken Ufer, der jpäter zu erwähnenden 
(Marine) Benting*) ftark bejekt. 

Der bis jetst durch das Erpeditiondcorpd errungene VBortheil war nicht 
gering. Es hatte ſich des unbeftrittenen Befites der Kiüftenftrede vom Pedro: 
punkte bis zum Atjehfluß verfichert umd dadurch eine gute Operations = Bafis 
erlangt, um gegen das Hauptobject, den Kraton des Sultans, agiren zu können. 
Nachdem in den nächſten Tagen wiederholt vergebens der Verſuch gemacht war, 
mit Kleinen XTruppenabtheilungen durch den dichten Ripawald zu dringen, und 
eine Brüde über die Lagune, jüdwärts von Kotta Moefapie, gejchlagen war, 
wurde am 18. December durd) die vereinigten Kräfte der Landmacht und der 
Marine die Terrainftrede längs des Fluſſes bis zur Kampong Penajoeng, jüd- 
wärts vom Ripawalde, genommen. 

Dbichon bei diejer Gelegenheit der Feind nur einen geringen Widerftand 
leitete, war doch das dicht bewachſene Terrain die Schuld wiederholten Auf: 
enthalt? und langjamer Fortichritte.e Die bewaffnete Schaluppenflotille, aus 
einer Benting auf dem rechten Ufer des Stromes angegriffen, foreirte die Fluß: 
fperrwerfe unweit diejer Benting und vertrieb darauf den Feind aus feiner mit 
Geſchützen bejeßten Pofition. Das eroberte Werk wurde bejett gehalten. Die 
Hauptmacht der Infanterie-Colonne, welche bis Penajveng vorgedrungen war, 
biwakirte dort. 

Die beiden folgenden Tage wurden zur Berbeferung der Verbindung zwijchen 
Kotta Perakt und Penajoeng, jowie auch zur Erweiterung des letterwähnten 
Biwaks. das am 21. faſt von dem ganzen Erpeditiond-Corps beſetzt wurde, ver— 
wendet. Hm diejed Biwak gegen das Feuer des Feindes von dem linfen Ufer des 
Atjeh zu ſchützen, war das rechte halbe 14. Bataillon am 19. jchon auf dieſem 
Ufer gelandet und hatte ſich der dort liegenden Kampong Djawa bemächtigt. Die 
beiden Ufer wurden bis zur Höhe des Biwaks zeitweife mit einer Brüde ver: 
bunden. 


*) Benting gleichbedeutend mit Verſchanzung. 
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Da eine gute Einrichtung des neugewählten Lagers, bejonders mit Rüdficht 
auf die immer weiter um ſich greifende Cholera, für den Augenblid eine Haupt 
jache war, wurde die offenfive Bewegung vor der Hand eingeftellt und begmügte 
der Angreifer ſich damit, den Feind, der 11 bis 1200 Schritt ſüdwärts der 
Poſtenkette Verſchanzungen aufzuwerfen verfuchte, von Zeit zu Zeit durch einige 
Granaten von 8 Em. in feiner Arbeit zu jtören. 

Am 25. December fjollte eine NRecognoscirung nad) dem Süd:Diten den 
Zugang zu einer offenen Ebene auffinden, die, wie die Führer behaupteten, auf 
dent rechten Ufer dem Kraton gegenüber liegen jollte, und Die, wie man meinte, 
das günſtigſte Angriffsfeld für denjelben bilden würde. 

Morgens um 8 Uhr verliegen die Truppen das Biwak und kaum befanden 
fie ſich auf dem Marſch durdy ein dicht bewachjenes Terrain, als die Atjeher 
aus einer jüdmeftlich gelegenen Verſchanzung ein heftiges Kanonen= und Gewehr: 
feuer eröffneten, das jo gut unterhalten wurde und eine jo ausgedehnte Front 
überjchüttete, daß bald die beiden halben Bataillone — auf einer Sama= (Reis) 
Fläche deboudyirt — in eim Gefecht verwidelt wurden, das abgebrochen werden 
konnte, ohne den Feind in den Wahn zu bringen, man gebe die Sache verloren. 
Ein ganzes Bataillon, in Rejerve aufgeftellt, wurde nun von dem Oberbefehli- 
haber — der mit dem General-Major Verspyck und feinem Stabe der Bewegung 
in einiger Entfernung folgte — nachgeſchickt; auch diefe Truppen nebſt einer 
Compagnie Artillerie und einer Genie-Gompagnie waren bald im ein heihes 
Gefecht verwidelt. Man befand fich vor einer ausgedehnten vetranchirten Linie 
(Kampongs Lemboe und Langoegcep), deren Annäherung durch verjchiedenartige 
Hindernifmittel erjchwert war. Alles diejes erkannte der Angreifer erjt während 
des Verlaufes des Kampfes, denn zuerft war die Pofition der Atjeher durd ein 
faft undurchdringliches Gebüfch jeinem Blick entzogen. Der Oberſt Wiggers 
van Kerchem, der die Bewegung befehligte, lied Anfangs in öftlicher Richtung 
vorrüden, um den Feind in der rechten Flanke anzugreifen, da aber der Ober: 
befehlahaber fürchtete, dieſes Manöver möchte ihn zu weit von dem Ziele 
abbringen, jo befahl er, eine mehr weftliche Richtung einzujchlagen. Der Oberfl 
Wiggers van Kerdyem wurde bald durch eine Kugel fampfunfähig. An jeine 
Stelle trat der General-Major Verspyck, der den Angriff mit derjelben Kraft 
fortſetzen lieh. 

Das Bataillen, das zuerſt ind Gefecht geführt war, erreichte das nördliche 
Ende der feindlichen Linie, ward aber hier unter dem mörderijchen euer des 
Feindes durch immer dichtere Sperrwerfe zum Stehen gebracht. Es war ein 
fritiicher Augenblid für den Angreifer; fort und fort fiel einer der Seimigen, 
und Dornen und Kandjoed machten ihm das Vorrüden faft unmöglich. Di 
weiß fi der Fähnricdy von Bredow durch die Hemmungen durchzuarbeiten, und 
als diefer, dem nur einzelne feiner Gameraden folgten, ungeachtet des feindlichen 
Feuers die Bruftwehr erftiegen hatte, und die Fahne in der Benting aufpflanzte, 
war diefer Anblid hinreichend, um die waderen Angreifer alle Hinderniffe itber: 
winden zu machen. Wenige Minuten jpäter verfündeten die Töne des Wilhelm: 
liedes (des Siegesliedes der Niederländer), daß die Verſchanzung in ihren Händen 
war. Hiermit hörte der Widerftand nicht auf: die Kampong wurde Fuß fir 
Fuß vertheidigt und Fein Zoll Grundes abgetreten, ohne daß er dem Angreifer 
neue Opfer koſtete. Noch einige Stunden hartnädigen Streites find nöthig, 
ehe die Beſatzung vollftändig aus ihrer Befeftigung vertrieben ift. Die Atjeber 
liefen etwa 60 Todte auf der Wahlftatt zurüd, aber feinen einzigen Verwun— 
deten oder Gefangenen. 
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Die Niederländer verloren 1 Offizier und 8 Gemeine und hatten an Ver— 
wundeten 7 Offiziere und 785 Mann; der Zwed der Recognoscirung, die Ebene 
aufzufinden, wurde aber nicht von ihnen erreicht. Sie hatten dieje Ebene rechts 
liegen laſſen, und fie jchon eine gute Strede überjchritten. 

Oberſt Schule hielt die eroberten Stellungen mit frijhen Truppen bejekt; 
indefjen wurde beftimmt, daß die Recognoscirung von bier aus am folgenden 
Morgen in jüdweftlicher Richtung fortgejeßt werden und daß zugleidy aus dem 
Biwak Penajoeng eine Golonne gen Süden (längs des Uferd) marjchiren jollte, 
um zu verjuchen, auf dieje Weije die erwähnte Grasebene zu erreichen. 

Dem Generalmajor Verſpyck wurde die Leitung der erjtgenannten Opera- 
tion aufgetragen, dem Oberſten Schulte der Befehl über die jüdliche Recognos— 
cirung anvertraut, welche auf der linken Flanke von der bewaffneten Schaluppen- 
flotille gededt wurde, während der Oberftlieutenant Pel auf dem linken Ufer 
des Stromes den Feind bejchäftigen jollte, ohne fich jedoch in ein Gefecht ein- 
zulajien. 

Wirklich wurde am 26. December die Grasebene gefunden, die von der 
rechten Golonne (Oberſt Schulte) ohne einen Schuß abzufeuern, erreicht wurde, 
und welde, wie man erwartet hatte, ein audgezeichnetes Terrain für die Be— 
lagerungsarbeiten gegen das Hauptbefeftigungswerf des Feindes, das Diejer 
Fläche gegenüber, auf dem linken Ufer gelegen war, darbot. Die Golonne des 
Seneralmajors Verſpyck war weniger glüdlidh. Sobald jie durch hohes Zucker— 
rohr und dicht bewachjenes Terrain ihren Marjd) angetreten hatte, ward fie heftig aus 
einer Schanze, die man auf dem rechten Ufer vor fich zu haben meinte,*) befchofjen. 
Umſonſt bemühte jich dieje Colonne, nady vom Terrain zu gewinnen, als gegen 
Mittag ihr Befehlshaber die Nachricht erhielt, daß die Gragebene gefunden jet, 
daß man von dort aus wahrnehmen Fünnte, wie jeine Truppen dem Feuer aus 
den Werfen längs des gegenüberliegenden Ufers ausgeſetzt feien, und daß er 
daher das Gefecht abbrechen und mit allen jeinen Truppen nach Penajoeng 
zurüdfehren jollte. Kampong Lemboe bejeßt zu halten, würde nur zur unnüßen 
und jchädlichen Kraftzerjplitterung geführt haben. 

Da ſowohl die Colonne Schulte als die Truppen, die ihre Bewegung 
ftüßten, bei ihrem Aufmarſch, in der Sront und der rechten Flanke beichofjen 
waren, wurde noch am jelben Tage ein Berjudy gemacht, am der nördlichen 
Grenze der Grasebene einige Gejchüge verdedt in Batterie zu bringen; das 
Kanonenfeuer des Feindes war aber jo heftig, daß man mehr rüdwärts Lauf: 
gräben eröffnen mußte und aljo an diefer Seite die regelmäßige Belagerung 
anfing. 

Obſchon die Gefechte vom 25. und 26. December dem Angreifer direct 
wenig Vortheil gebracht hatten, ſo erhielt er doch dadurch die unentbehrliche 
Kenntniß des Terrains in der Umgegend des Biwaks, fügte dem Feinde außer— 
dem manchen bedeutenden Verluſt bei und ließ ihn fühlen, wie ſehr er dem 
Gegner an Bewaffnung und Ausrüſtung zurückſtand. 

Es war um dieſe Zeit, daß der Generallieutenant van Swieten ſich von 
Neuem mit der Regierung von Groß-Atjeh in Verbindung zu ſetzen ſuchte. 


*) Etwa 1000 M. ſüdlich vom Biwak Penajoeng bildet der Atjehſtrom eine Biegung, 
in welcher er ſich aus dem Oſten nach dem Norden wendet. Längs dieſer Biegung brei— 
ten ſich auf dem linken Ufer eine Reihe Befeſtigungswerke aus, von welchen das weſent— 
lichſte — nach Angabe derjenigen, die die erſte Expedition mitgemacht hatten — der 
Miſſigit ſein und zu welchen, meinte man, auch der Kraton (mehr oͤſtlich gelegen) gehören 
ſollte. Vom Miſſigit bis zur See hat der Fluß eine Länge von etwa 5000 M. 
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Am 23. December brad) der von Java mitgebradhte Miffionair Widikdjo mit 
vier jüngeren Begleitern, unter welchen jein Enkel, zum Sultan auf. Ihm 
war aufgetragen, einen Brief zu überbringen, in welchem der Generallieutenant 
van Swieten dem Sultan nody einmal auseinanderjette, was den Krieg veran— 
laßt hatte, im dem er ferner verjuchte, dem Sultan die Ueberzeugung beizu— 
bringen, daß er bein Berharren auf feiner Weigerung mur jein Verderben und 
das jeines Landes herbeiführen würde, und in dem er ihm jchließlidy noch mit- 
theilte, day die Niederländiiche Regierung nicht jeinen Sturz beabfichtige, ſon— 
dern nur verlange, einen XZractat mit ihm zu jchliefen wie derjenige, bei 
welchem Siak jo wohl gefahren war, einen Tractat, der ihm die directe Re— 
gterung über jein Land, den ununterbrochenen Beſitz über jein ganzes Reid) 
und eine größere Macht über jeine Unterthanen verbürgen würde, während tie 
Muhammedaniiche Religion und die Gewohnheiten des Volkes unverlegt bleiben 
jollten. Widikdjo fehrte nie wieder; er wurde am 25. December auf gemalt- 
ſame Weije ermordet; drei jeiner jüngeren Begleiter entgingen am 11. Januar 
1574 durd) die Flucht dem Tode. 

Sobald der General van Swieten von der Ermordung feines Miſſionairs 
unterrichtet war, jchrieb er dem Gultan einen Brief, in welchem er gegen das 
Geſchehene proteftirte und mittheilte, es bleibe ihm fein anderer Weg, als ver 
der Gewalt. Am 5. Januar fam der Sultan in den Beliß dieſes Briefes. 

Mittlerweile waren die Angriffs = Operationen fortgejegt, nicht nur gegen 
Groß-Atjeh, jondern auch außerhalb dieſes Gebieted. Denn als der Oberbefchls- 
haber erfahren, dab der Radjah von Pedir mit 1500 Bewaffneten die Bejatung 
des Kratons verftärkt hatte, wurde die Marine beauftragt, die Bevölkerung ven 
Pedir für diefe Handlung auf empfindliche Weije zu züchtigen. Cine Fletille 
von 5 Kriegsjchiffen legte ſich am 29. December vor der Mündung des Atjeh— 
Stromes vor Anker. Während zweimal 24 Stunden wurde die Küftenftrede 
heftig beſchoſſen. Das Teuer verurjachte an verjchiedenen Drten Brand und 
äjcherte einige Kampongs ein. Cine Landung am 31. December wurde abge 
ſchlagen. Wohl verurjachte das Teuer der Landungsdivifion aus den Beaumont- 
Gewehren ein großes Blutbad unter den Feinden, doch ihr Befehlshaber meinte, 
eö jei bejjer das Gefecht abzubredhen. Mit einem Berlufte von 1 Todten und 
10 Berwundeten Fam die Divifion gegen Abend wieder an Bord zurüd. Am 
1. Samuar 1874 kehrte die Slotille nach der Rhede von Atjeh zurüd. Ungeachtet 
der geringen Rejultate der Landung war der Zwed diejer Erpedition, Pedir zu 
züchtigen, erreicht, da die fteinerne Bruftwehr jowohl, wie die vornehmften Kam— 
pongs vom Feuer der Schiffe größtentheild vernichtet und eingeäjchert maren. 
Die eigentliche Belagerungsarbeit wurde am 27. December angefangen. An diejem 
Zage wurden die Laufgräben eröffnet und zugleich die nöthigen Befehle zur Aus: 
ichiffung der Belagerungs-Artillerie gegeben. 

Am 29. waren Mittags zwei Kanonen (Hinterlader) von 12 Gm. hinter 
den Traverjen der Südweſtſeite des Biwaks in Batterie aufgejtellt, während zu— 
gleich eine Mortier-Batterie für zwei Mortiere von 20 Gm. erbaut wurde. Aus 
den erjteren dieſer Geichüge wurde jogleich das Feuer auf das linke Ufer im ver 
Höhe des dem Auge verdedten Mijfigits eröffnet, während aus der Bamboe— 
Doeri (diem, jchwerem, dichtem Gehölz) neichoffen wurde. Der ganze Belange 
rungspark war an dieſem Tage in dem Biwak angelangt und am letzten Tage 
des Jahres war die Belagerungsarbeit bis zur nördlichen Grenze der Ebene vor: 
geichritten, worauf die Etelle angewiejen wurde, auf welcher die Haupt-Belage— 
rungss Batterie und eine Mortier-Batterie erbaut werden jollten, von weldyen aus 
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6 gezogene Kanonen von 12 Gm. (4 auf den Kraton und 2 auf den Miffigit 
gerichtet) und 4 Mortiere von 20 Ent. die Atjehihen Werke beſchießen konnten. 
Ein gewaltiger Regenjchauer brachte am 31. Dec. dem Biwak großen Schaen, 
zu deſſen Wiederheritellung am 1. Januar alle Hände erforderlich waren; aber 
auch an diefem Tage war das Wetter jehr ungünftig und deshalb ſtieß man 
nicht nur auf große Schwierigkeiten beim Transport längs des jchnell wachſen— 
den Stromes, jondern es wirkte auch die Witterung jehr nachtheilig auf Die 
Sejundheit. 

Es wurde bejchloffen, zunächft Hospitalbaraden zu erbauen und durch Ans 
lage von Wafferleitungen das Lager zu verbefjern. 

Zugleidy wurde mit aller Energie die Arbeit an den Belagerungs-Batterien 
fortgejeßt und als der Commandant der Artillerie am 4. Januar Abends rap— 
portirte, daß beide, Hauptbatterie und Mortierbatterie, zum Feuern fertig jeien, 
wurde bejchloffen, am 6. einen Verſuch zu wagen, den Miſſigit zu nehmen. 

Die Manöver, vorbereitet Durch das Feuer der Belagerungs-Batterien, wurden 
von der 2. Brigade unter dem Oberft de Roy van Zuidewyn, der zum Erſatz 
des Oberft Wiggerd van Kerchem von Padaug herbeigerufen war. Morgens um 
7 Uhr ſtand dieſe Brigade am linken Ufer fertig in dem während der letten 
Tage ausgehauenen Terrain, ſüdwärts von Kampong Djawa. Auf der Tinfen 
Flanke von einer bewaffneten Schaluppen-Flotille geſtützt, bahnte fich die Colonne 
mit großer Mühe einen Weg durch das dicht bewachjene Terrain, dabei immer 
jo viel wie möglich den Fußſteg längs des Fluffes verfolgend. Nach einem 
Marie von faft 2 Stunden war man, ungeachtet der äußerjten Ans 
ftrengung, nur reihlih 700 Schritte avancirt. Nachdem mit Mühe der 
Marſch durch eine Kette Kleiner, von ftarfen Heden ungebener Grasebenen nod) 
während einer halben Stunde fortgejett war, wurde der Angreifer ganz uns 
erwartet mit einem heftigen Kanonen- und Gemwehrfeuer begrüßt. Dafjelbe kam 
aus einer feindlichen Schanze, welche ſich einige Zeit nachher, ala die Angreifer 
auf einer jchmalen Ebene debouchirten, in einer Diftance von 40 Schritt von 
einer tüchtig verftärkten Benting dem Auge zeigte. Der Oberft de Roy van 
Zutdewyn, bier verwundet, ertheilte ruhig und entjchloffen jeine Befehle. Unter 
dem mörderiichen Feuer des Feindes, das die Infanterie und Artillerie zu be: 
antworten nicht jchuldig blieben, wurde gegen den rechten Flügel der Verſchan— 
zungen eine Colonne zum Angriff formirt, während 2 halbe Bataillone die linke 
Flanke der Atjeher zu umgehen verjuchen follten. Das dicht bewachjene Ter— 
rain machte aber jede Umgehung faft unmöglich, worauf aud) dieje beiden hal- 
ben Bataillone zum Sturmangriff gegen den linfen Flügel des Feindes heran 
gezogen wurden. Trotz Kandjoes und anderer Hindernifje rüdten die beiden 
Colonnen unter einen Kugelregen ohne Zaudern vor, und als die Angreifer den 
Gipfel der Bruftwehr erreicht hatten, ergriffen die Vertheidiger die Flucht, und 
num wurde es Mar, daß die eroberte Schanze nur ein Vorwerk vom Miſſigit 
fei, der 300 M. mehr jüdmärts gejehen wurde. Das linke halbe Bataillon 
folgte dem flüchtenden Feinde auf den Ferjen und wenige Minuten jpäter drans 
gen verjchiedene Abtheilungen des Angreifers von mehr als einer Seite in den 
Miſſigit ein. Diejer war bereit3 vom Vertheidiger verlaffen, wurde aber an 
der Dftjeite durdy) das Feuer aus dem Kraton und den davor gelegenen Werfen 
beläftigt. Der Angreifer richtete jogleich den Miffigit zur Vertheidigung ein, 
bewaffnete ihn mit einigen Kanonen und beichäftigte ſich Damit, daß er die Um— 
gegend recognoscirte. Gr war aber zu ermattet, noch gegen den Kraton zu 
agiren und zählte an diefem Tage 17 Todte und 217 Verwundete. Acht Come 
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pagnien Infanterie mit einiger Artillerie und einigen Genietruppen bielten die 
eroberten Stellungen bejett, während die übrigen Truppen nach Penajoeng zu 
rückkehrten, wo das Biwak den ganzen Tag über von Oſten her beunruhigt 
worden war. 

Der Bau neuer Baraden für die Kranken zu Penajoeng, die Verbefjerung 
der Verbindung mit dem Miffigit und die Verftärkung diejer Pofition beſchäf— 
tigten die Angreifer die nächjten Tage. Mehr alö einmal während diejer Zeit 
verjuchten Die Atjeher die Dffenfive, fie wurden aber jedesmal vom feuer ter 
Artillerie und vom Schnellfeuer der Beaumontgewehre des Wertheidigers gezwun— 
gen, eilig nach dem Kraton zurüdzufehren. Als am 11. Januar der Ober: 
befehlshaber von dem mit ihm befreundeten Häuptling von Marakſa in ver 
XXV, Moekim vernommen hatte, daß die Atjeher beabfichtigten, eine Pofition 
jüdweltwärts des Kraton, Faman genannt, mit jehweren Kanonen gegen den 
Miſſigit zu bewaffnen, befahl er dem Oberſt Schulte, ſich am nächften Tage der 
Polition und der daneben liegenden Werke wejtwärts vom Kraton Kotta Petjoet 
und Kotta Goenvengan zu bemächtigen. Am 12. Sanuar, nachdem die Atjeber 
Nachts wieder vergebens den Angreifer alarmirt hatten, verließ das linfe halbe 
9 Bataillon um 3 Uhr das Biwak zu Penajveng, vereinigte fich im Miſſigit 
mit dem linken halben 12. Bataillon und marjchirte von dort aus mit 2 Zügen 
Artillerie umd einigen Pionteren in wejtlicher Richtung mit der Ordre, fi au 
gehöriger Zeit ſüdwärts zu Dirigiren und durch eine Flanfbewegung nach Link: 
Kotta Petjoet zu jtürmen. Das linfe halbe 12. Bataillon jollte der Bewegung 
folgen und jich, nachdem Kotta Petjoet bemeiftert, auf die mehr jüdlich gelegene 
Kotta Goenoengan und den Yaman werfen. Cs jtellte ſich aber beraus, 
daß die Befeftigungswerfe des Feindes ſich weiter ausdehnten, als man gemeint hatte, 
jo daß der Oberbefehlöhaber, um 8 Uhr in Miffigit angekommen, von dert aus 
8 Gompagnien Infanterie nachichicte, Die in den Meldungen der Dperirenden 
als Verſtärkung verlangt wurden. Durd) einen mittlerweile ausgeführten Schein: 
angriff auf den rechten Flügel des Feinded wurde dieſer dermaßen irre gefühn, 
day Kotta Petjoet mit der nordweitlicdy Davor gelegenen Kotta Kantan, chne 
viel Anftrengung genommen wurden, worauf auch Kotta Goenvengan, von 
immer dichter bewachjenem Terrain umgeben, nad) kurzer aber heftiger Gegen: 
wehr erobert wurde. Die dem flichenden Feinde von dort nachgeſandten Salven 
verfehlten in dejjen Dichten Maſſen einer großen Wirkung nicht. Während der 
bier bejcyriebenen Bewegung wurde der Kraton aus dem Mifligit beworfen un 
bejchofjen. Diejeö Feuer, das viermal Brand verurjachte, konnte von einem 
DObjervationspoften in einem hohen Waringenbaum oben im Miffigit gehört 
dDirigirt werden. Auch an der Wejtjeite war dem Kraton jegt die Zufuhr von 
Außen abgejchnitten, das Linke halbe 9. und das linfe halbe 12. Bataillen 
hielten die eroberten Stellungen bejeßt, Die nach der Dftjeite vertheidigunge— 
fähig gemacht und gegen Das oft ziemlicy heftige euer des Feindes aus dem 
Kraton gededt wurden. 

Der Bertheidiger, der den Muth nicht aufgab, alarmirte wiederholt wib- 
rend der Nacht die Pofitionen des Angreifers, aber mit wenig Erfolg. So 
wurden am Mittag des 13. Januar die Nord und Südſeite des Biwaks Fr 
najoeng ganz unerwartet mit dem Klewang angefallen. Der Offizier, Comman: 
dant der nördlich poftirten Schildwachen, wurde ſogleich tödtlich verwundet um 
nur nach einem blutigen Gefecht gelang es, der bier mit fühner Tapferkei 
hinein dringenden Atjeher, die faft Mann für Mann nieder gehauen wurden, 
Herr zu werden. 38 Todte liehen fie auf dem Gefechtäterrain zurüd. Au 
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der GSüpdieite hatte das linke halbe 14. Bataillon die Wache in den Schanz— 
gräben, auch hier wurde der übermüthige Feind mit großen Verluſt zurück— 
geichlagen. Auf der Niederländiichen Seite zählte man außer dem Offizier 
13 Berwundete. 

Mit Rücdficht auf diefe Fühne Unternehmung wurde jogleich Ordre gegeben, 
einem neuen Weberfall vorzubeugen, dad Terrain um dad Biwak herum noch 
weiter auszubauen, eine Arbeit, die im Verein mit dem Bau von Vorraths- 
häuſern, der Befeftigung der Linie Petjoet — Goenoengan und den Vorbereitungen 
zur Aufnahme des aus Padang herbeigerufenen 2. Bataillons vorläufig alle 
Kräfte des Erpeditiond-Corps in Anſpruch nahm. Bon der Artillerie und dem 
Genie wurde mittlerweile das Nothwendige vorbereitet, um fich dem Kraton 
auch auf dem linken Ufer, aus dem Mijfigit, gedeckt nähern zu können. Doch 
diejer Plan kam durch den Lauf der weiteren Kriegsereignifje nicht zur Aus— 
führung. 

Am 16. Januar hatte Foekoe Net, Häuptling von Marakſa, den Nieder: 
ländern gemeldet, dab der Gultan fih in Kampong Longbattah verftärfe und 
ihnen gerathen, dieſe Stellung jo bald wie möglich zu nehmen. 

Diejes Unternehmen wurde von den Angreifer defto mehr erwünscht erachtet, 
weil dadurch der Kraton auch an der Südſeite abgejchloffen werden konnte, 
wenn dadurch auch zugleich eine größere Ausdehnung der von ihm bejetten 
Stellungen nothwendig wurde. Er hielt eö daher für rathſam, vor Allem die 
Ankunft der von ihm aus Padang beorderten Truppen abzuwarten. Dieje 
kamen am 20. im Biwak zu Penajveng an, worauf ihnen die nöthige Zeit ge— 
laffen wurde, jich gehörig im Lager einzurichten, was um jo mehr nothwendig 
war, weil diefe Truppen jogleich von der Cholera heimgejucht wurden. 

Unter Anführung des General: Major: Verſpyck fand am 23. die beab- 
fichtigte Operation gegen Kampong Longbattah ftatt, Deren Hauptzwed war, 
durch eine weite Umzingelung den Kraton an der Südſeite abzujchliefen. Das 
2. und 9. Bataillon, mit 2 Batterien Artillerie, etwas Gavallerie und 1'/, Com— 
pagnie Genietruppen brachen um 41/, Uhr Morgens auf, während in der Kotta 
Goenoengan das rechte halbe 14. Bataillon in Reſerve bereit jtand. Anfangs 
wurde der Marjch verzögert, da der Koeroeng Daroe, ein Kleiner Arm des Atjeh— 
ftromes, nicht überall durchwatbar gefunden wurde. Als aber die geſammten 
operirenden Truppen um 10 Uhr das gegenüberliegende Ufer erreicht hatten, 
konnte man fich bald öſtlich in der Richtung des angegebenen Zieles fortbewegen. 
Der BWiderftand war gering. Zwar hatte die Golonne dann und wann einige 
Augenblide ein Eräftiges Feuer auszuhalten, der Feind retirirte aber regelmäßig, 
jobald er fi in dem wirkſamen Bereich der Feuerwaffen des Angreiferd befand, 
die ihm defjen ungeachtet beträchtliche Verlufte zufügten, wie es die zahlreichen 
Blutlahen an den eroberten Kampongs bewiefen. Mit einem Verluſt von 
1 Todten und 9 VBerwundeten hatte der Angreifer um 3 Uhr fich der ſüdwärts 
vom Kraton liegenden Kampongs bemächtigt. Sie wurden vom 9. Bataillon 
und der 1. Compagnie Artillerie bejeßt, in der Abficht, am folgenden Morgen 
die umgehende Bewegung längs der Dftjeite des Kratons fortzujeßen. 

General-Major Verſpyck nahm am folgenden Morgen die Operationen 
wieder mit denjelben Truppen auf. 

Während das in Hftlicher Richtung wahrgenommene Gewehrfeuer bewies, 
daß man dort auf den Feind geftohen jei, machte eine Compagnie des rechten 
halben 14. Bataillons aus Kotta Petjoet eine Recognoscirung nach dem Kraton 
hin, von welchem der Angreifer die ganze Nacht hindurch und auch noch an 
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demjelben Tage ziemlich heftig bejchofien war. Diejes Feuer hatte aber um 
9 Uhr aufgehört. Erwähnte Compagnie bahnte fich durch eine Menge Hinver: 
niffe einen Weg nach der Bruftwehr, drang, ohne Widerſtand zu finden, hinein 
und fand die Schanze verlaffen. Der Oberbefehlähaber begab fich auf dieſe 
Nachricht jelbjt nach dem Kraton und ald er diejen ungefähr eine Stunde jpäter 
verließ, zeigte fih an der Dftfeite ein Theil der Truppen, mit weldyen General: 
Major Verſpyck den Feind in öftlicher Richtung vertrieben hatte. Won dieſen 
Truppen waren 3 halbe Bataillone und eine Batterie in füdöftlicher Richtung 
bis an Kampong Longbattah vorüber vorgedrungen und richteten unter dem 
dort oft in bedeutender Zahl auftretenden Feinde ein großes Blutbad an. Sie 
hatten aber den Kampf abgebrochen, als fie mit der Nachricht vom alle 
des Kratons den Befehl erhielten, nach Penajoeng zurüdzufehren, mo fie ſtark 
ermattet etwa um 6 Uhr Abends anfamen. Das linfe halbe 2. Bataillon batte 
zu gleicher Zeit den Marſch in nordöftlicher Richtung fortgejeßt, jo daß an 
diefem Tage nicht nur der Kraton vom Angreifer bejett, jondern auch die 
daranftohenden Werke Pakan-Atjeh — nordwärts an den Fluß anſchließend — 
und das jogenannte Befeftigungswerf des Panglima Polim, das ſich über mehr 
ald 1000 M. öftlich längs des Fluſſes auöbreitete, in feine Hände fielen. Auch 
dieje beiden Werke waren verlafien. Die Bewachung dieſer Feſtungswerke und 
des Kraton wurde vorläufig etwa 8 Gompagnien aufgetragen. 

Am folgenden Morgen wurde die Bejakung der eroberten Werfe und des 
Kraton vom Oberbefehlshaber näher beftimmt und deren Lage genauer und auf: 
merfjamer aufgenommen. Jetzt erkannte man Har, daß die Angreifer es nur 
den Operationen vom 23. und 24. Januar verdanften, daß Die Eroberung der 
fetten Bruftwehr des Feindes — von jeher der Wohnort und Huldigungsort 
jeiner Fürften — ihnen jo geringe Verlufte gefoftet hatte (2 Todte und 19 Ver: 
wundete). Der Kraton zeigte fi) ald ein ausgedehntes Vertheidigungswert mit 
einem bedeutenden Widerftandsvermögen. An der Oſt- und Süpfeite von 
jumpfigem Terrain umgeben, das dort die Annäherung jehr erjcywerte, war er 
bejonders nach Norden und Weften, in Folge einer Reihe Hindernifje, faft gar 
nicht zu erftürmen. Die Erd-Bruftwehren erhoben ſich hier von 3,7 bis zu 
6 M. über den betretenen Boden und waren von einem 2 bis 3 M. tiefen 
Graben mit jumpfigem Boden umgeben. An der Süd» und Ditface wurde 
diejer Graben bedeutend tiefer und konnte das Waſſer durch Stauung auf dem 
gewünjchten Stand erhalten werden. Im Kraton und den Beiden daneben 
liegenden Werfen, die fi einander flanfirten und durch Kreuzfeuer das vor: 
liegende Terrain beftreichen fonnten, wurden nod) 56 Kanonen gefunden, Davon 
30 in ganz braucdhbarem Zuftand. Aus Allem ergab es fi, daß der Ber: 
theidiger alles Mögliche gethan hatte, um dieſe Feftung mit Kraft zu verthei— 
digen und da ein directer Angriff jedenfalls viel Menjchenleben und viel Zeit 
gekoftet haben würde. 

So hatte am 47. Tage nad) der Landung der Angreifer auf einem jchmie- 
rigen und unbekannten Terrain — einem Feinde gegenüber, der mit beijpiel- 
Iojer Tapferkeit jein Land vertheidigte und bei dem der Enthufiagmus fana= 
tijher Muhammedaner durch die Lehren der Europäiſchen Kriegsfunft geleitet 
und geregelt wurde — mit feinen anderen Hülfsmitteln ald denjenigen, die er 
jelbft mitführte und nur mit großer Mühe an’d Land bringen Tonnte — 
fümpfend mit einem Feinde, der ihm den Weg verlegte und einer furdhtbaren 
Krankheit, Die Die Freiheit jeiner Bewegungen beläftigte — gequält von den 
Scrgen für den Unterhalt der Gejunden und die Pflege jo vieler Kranken, die 
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es unvermeidlich machten, mit der Flotte Verbindung zu unterhalten, Sorgen, 
die in allen Ländern, aber bejonders in den tropijchen Ländern von der höchiten 
Wichtigkeit find, um dem Zujammenjchmelzen der Heere vorzubeugen — Schanz— 
gräben machend, Batterien aufwerfend, Brüden jchlagend, Magazine errichtend, 
Xager verjchanzend und Wohnräume für die Truppen herftellend — zugleich 
Bedürfniffe von allerlei Art mit fich führend: Lebensmittel, Campements⸗ und 
Hospitale-Bedürfniffe, Geſchütze, Munition und Materialien für das Genie und 
andere Branchen — abwechjelnd kämpfend umd den Feind aus all jeinen Werfen 
und Stellungen vertreibend — jo hatte der Angreifer nad) 47 Tagen jchwerer 
Arbeit und Anftrengung dem Feinde feine Hauptfeftung genommen und feine 
Hauptmacht gejchlagen und auseinander getrieben. 

Das ftrategiiche Object war nun erreicht und die Erpedition trat in eine 
neue Phaje ein. Der Oberbefehlshaber faßte den Entſchluß, jo viel ald möglich 
weitere Waffengewalt zu vermeiden. Diejes Vorhaben gründete ſich auf die Er- 
wägung, daß damals die Pacification der Häuptlinge und der Bevölkerung der 
einzige Zwed des Angreifers fein jollte und dieſer Zweck nur verzögert werden 
mußte, wenn er jelber den Krieg fortjeßte, und daß außerdem weitere Opera— 
tionen gegen den Feind für unrathjam gehalten wurden, da er jowohl alle jeine 
Kräfte für die gemügende Einrichtung der militairifchen Pofitionen am Fluß, 
die von feinen Truppen bejetst bleiben mußten, aufzumenden hatte, als weil 
weitere Operationen, welche in der Verfolgung des Feindes und der Eroberung 
der in einiger Entfernung gelegenen Werke bejtanden, ſelbſt aus rein militai= 
riihem Gefichtspunft betrachtet, Keinen Nuten bringen fonnten, weil dieje 
Schanzen ſogleich wieder verlaffen werden mußten, wollte er feine Kräjte nicht 
zu jehr zerjplittern. 

Als eine Folge diejed Syftems des Angreiferd wurden jogleidh nad) der 
Einnahme des Kratond alle Batterien im Schanzgraben der Mijfigit am Fluß 
gejchleift und unſchädlich gemacht und alles Material, die Munition zc. nad) 
dem Biwak Penajveng zurüdgeführt. Zu gleicher Zeit wurde mit der Arbeit 
zur Berftärkung und dauerhaften Ginrihtung des Lagerd angefangen und mit 
Energie fortgejeßt, je nachdem die dazu erforderlichen Materialien aus Penang 
ankamen. 

Zugleich wurde der Verſuch gemacht, in der Nähe des Lagers zu Pena- 
joeng einen Markt zu gründen und wurden die befreundeten Häuptlinge erjucht, 
das Bolt aufzumuntern, um dort jeine Waaren zum Verkauf anzubieten. Be— 
freundete Häuptlinge gab es endlih. Außer den einflußreichiten Häuptlingen 
aus der XXV. Moetim, die ihre Unterwerfung in Ausficht ftellten, hatte Foekoe 
Ne, der Häuptling von Marakja, am 27. Zanuar öffentlich jeine Unterwerfung 
erklärt. 


Dem gegenüber ftanden aber Eymptome von einer weniger friedfertigen 
Natur, die den Angreifer immerhin zu offenfiven Bewegungen zwangen und ihn 
nöthigten, in verjchiedenen Richtungen nach Außen thätig zu fein, um den hart- 
nädigen Feind — der zwar aus feinen hauptjächlichften feften Punkten vertrie- 
ben, darım aber noch nicht unterworfen war — das Feld räumen zu laffen. 
Am 27. und 29. Januar recognoscirte der Angreifer in großartigem Maßſtabe, 
um das Terrain in öftlicher und ſüdöſtlicher Richtung vom Kraton zu erkennen 
und jedesmal traf er mit dem Feinde zuſammen, der feft entſchloſſen jchien, 
feinen Zollbreit Boden unbeftritten zu laffen. 

In den erften Tagen des Februar kamen auf der Rhede von Atjch nad 
einander die noch zu Padang zurüdgebliebenen Truppen an, eine Verjtärkung, 
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welche dem Angreifer höchit willfommen war, denn obſchon diejer bei der großen 
Anftrengung feiner Truppen genöthigt wurde — ungeachtet des jchweren Wach— 
dienftes arbeiteten per halbes Bataillon täglih 50 Mann an den Lagern und 
Befeftigungswerfen — jeine offenfiven Handlungen auf ein Minimum zu be 
ichränten, wurde doc) eine jolhe Bewegung bald nöthig zur Beſchützung jeines 
Bundesgenofjen Foekoe Net von Marakja, der von jeinem Nachbar Foekoe Nanta 
bedroht wurde. 

Am 12. Februar verließ eine mobile Golonne, 3 halbe Bataillone In: 
fanterie, die Hülfätruppen von Madura, 1 Compagnie Artillerie, 1 Peloten 
Mineure und 40 Reiter Penajoeng unter dem Oberjt-Lieutenant van der Heyden. 
Der Hauptzwed für die Golonne war die Eroberung eines unweit Bital von 
Foekoe Nanta errichteten Retranchements, während dem Golonnen-Gommandanten 
zugleich aufgetragen war, auf dem Rückmarſch, wo möglich, die Kampong Keta- 
pong Doe und andere vom Feinde zu fäubern und jo Foekoe Nanta's Bundes: 
genofjen Iman Dijampit die nachtheiligen Folgen jeiner gegen die Niederländiiche 
Regierung gerichteten Anjchläge fühlen zu laſſen. Nur der Hauptzwed tes 
beabfichtigten Marjches wurde an diefem Tage erreicht, hauptjächlich in Folge 
der Verzögerung, welche die träge Mitwirkung des Foekoe Nek verurjachte. 

Es ſchien, daß der Feind, da Ketapang Doe nicht gezüchtigt war, dort 
immer übermüthiger wurde. Seine Handlungen machten ed dringend nothwen- 
dig, daß der Angreifer ihm jeine ganze Macht noch einmal zeigte. 

Der Oberft- Lieutenant wurde mit der Leitung diejer militairiihen Ope— 
ration beauftragt, die am 15. Februar mit 5 halben Bataillonen Infanterie, 
den Hülfstruppen von Madura, 10 Geſchützen, 1 Peloton Genietruppen und 
20 Reitern ausgeführt wurde. Der Feind, der bei diejer Gelegenheit eine große Ge: 
wandtheit im Manövriren zeigte, wurde allmählich aus jeinen tüchtigen Befeſtigungs— 
werfen vertrieben, eine große Zahl Todter zurüdlafiend. Der Angreifer, der 
Abends in jein Layer zurüdfehrte, zählte an Verwundeten 5 Offiziere ımd 
49 Mann, an Todten 2 Offiziere und 6 Mann. 

Die Befeftigung der eroberten Stellungen längs des Atjehflufjes war am 
16. März jo weit gebracht, daß der Oberbefehlshaber den Gommandanten des 
Heeres in Indien benachrichtigte, es jeien alle Mafregeln getroffen, nicht mır 
um die Truppen für 6 Monate mit dem unentbehrlichiten Mundvorrath zu 
verjehen, jondern auch um die weitere Ergänzung bis zum Ende des Jahres zu 
verbürgen. Alles wurde vorbereitet und geordnet, damit die Hauptmacht gegen 
Mitte April nah Java zurückkehren könnte, worauf eine ſtarke Bejakung unter 
den Befehlen des Oberft Pel die angelegten Werke bejetst halten jollte, mit dem 
ausdrüdlichen Befehl, fi nicht ohne ftricte Nothmwendigkeit mit dem Feinde 
einzulafien. Deutlich erhellte die Abjicht der Atjeher, den Feind durch wieder: 
holte Gefechte zu ermatten und zu ſchwächen. Grft beunruhigten fie den 
Niederländijchen Bundesgenofjen Foekoe Net, aber zwei Kleine Recognoscirungen, 
auf dejien Bitte nady Marakja unternommen, genügten, um nad) diefer Seite 
den feindlichen Bewegungen zu fteuern. Im Anfang des April fing aber der 
Feind an, ſich mehr in der Nähe der Stellungen des Angreiferd zu zeigen; 
deshalb befahl der Oberbefehlähaber, daß aus dem Kraton (jet übereinftimmend 
mit dem inländifchen Namen Kotta Radja getauft) jeden Morgen zwei Fleine 
Patrouillen das Terrain ſüd- und oftwärtd von diejer Feſtung durchſuchen 
jollten. Bis zum 15. April fanden feine befonderen Scharmüßel mit dem 
Feinde ftatt, aber am 16. ſtieß eine der Patrouillen auf eine feindliche Schanze 
und gerieth in ein Feuergefecht, welches man aber abzubrechen mußte, worauf 
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die Patrouille ihren Weg verfolgte. Als der Oberft Bel, der den Befehl über 
Kotta Radja übernommen hatte, vernahm, daß man auf den Feind geftoßen 
war, jandte er eine Compagnie Infanterie und einen Zug Artillerie unter dem 
Befehl des Major von Romswindel nad), der — nachdem er jeine Macht durch 
die zweite der genannten Patrouillen verftärtt hatte, welcher er auf ihrem 
Heimwege begegnete — die Stellung des Feindes recognoscirte und anzugreifen 
begann; doch brach er nach einiger Zeit das Gefecht ab. Im diejem Augen— 
blick aber verfügte ſich die erfte Patrouille, die dem Feinde zuerft begegnet war 
und nach ihrer Rückkehr nad) Kotta Radja, nad) dem Orte, auf dem gekämpft wurde, 
wieder zurüdgefehrt war, zum Corps des Major von Romswindel. Jetzt wurde 
von Neuem ein Angriff unternommen, der ſich zu einem mörderijchen Gefecht 
entwicelte, das aber fein anderes Rejultat hatte, ald daß die Niederländer mit 
einem Verluſt von 8 Todten und 56 Vermundeten, unter welchen 7 Dffiziere, 
nad) dem Biwak zurückkehrten. 

Der Oberbefehlähaber, der mit der Hauptmacht bereit jtand, nach Java 
zurüdzufehren, beſchloß, nad dem Geſchehenen die Garniſon mit 500 Mann 
zu vermehren, erachtete e8 aber nicht für rathjam, durch einen Angriff auf die 
Politionen des Feinde die Truppen großen Berluften auszujeßen, Berlufte, 
welche jeiner Meinung nad) nicht ausgeglichen werden konnten durch die Vor: 
theile, weldye möglicherweije zu gewinnen waren. Da Bejatung und Pro— 
viantirung eined viel weiter landwärts gelegenen Poſtens mur zur Schwächung 
der zu behaltenden Stellungen führen mußte, jo würde man dieje nach ihrer 
Bemeifterung jogleich wieder aufgeben müſſen. 

Die Niederländifche Hauptmacht wurde alfo am 25. und 26. April ein- 
geichifft und mit ihr kehrten der Oberbefehlähaber und der zweite Befehlähaber 
nad) Zava zurüd. Auf feindlichen Gebiet blieben zurüd ungefähr 2500 Mann 
Infanterie mit 1 Feldbatterie, 1 Compagnie TeitungssArtillerie und 1 Com— 
pagnie Genietruppya. Mit dieſen Truppen jollten bejettt werden: 

1) Kotta = Radja, der Hauptpoften, in dem fich die Magazine, Hospitäler 
u. ſ. w. befanden. 

2) Das am Fluß gelegene und vorgeichobene Werk Pakan-Atjeh. 

3) Die zu Penajoeng aufgeworfene Redoute. 

4) Die jogenannte Marine-Benting am rechten Ufer des Atjehfluffes, halb» 
wegs zwiſchen Penajveng und der Flußmündung oder Dedjong. 

5) Die eben genannte Dedjong auf dem linken Ufer, wo fich aber nody ein 
Detacdhement befand, um die Waarenlager ac. zu bewachen, denn Anfangs 
wurde Alles von der Rhede längs des Atjehitrom hinaufgefahren und 
wurde jomit am Strande, wo die Landung ftattfand, eine Station nöthig. 

6) Kampong Djawa auf dem linken Ufer, Penajoeng gegenüber, zwijchen 
welchen beiden Poſten die Verbindung durch eine hölzerne Brüde geſichert 
wurde. Weiter hatte man nord» und oſtwärts noch Poſten zu Lamara; 
Kotta-Radja-Betil und Moejapi, einen Außenpoſten auf einem weitwärts 
von Kotta-Radja mit einer fteinernen Mauer umgebenen Kirchhof, Kotta= 
Petjoet und weſtwärts vom rechten Ufer eine verftärfte Wache, 

Die meiften diefer Poften lagen aljo an oder bei dem Strome und 
dienten zur Sicherung der Verbindung von Kotta-Radja und der Rhede, 
die nicht mehr als eine halbe Stunde von einander entfernt find. 

Der Lauf der Ereignifje. nad) dem 29. April brachte es aber mit, daß die 
Niederländer nad) und nadı zur Aufftellung mehrerer Poſten verpflichtet wurden. 
So wurde ihr Bundesgenofje Foekoe Net von Marakſa jchen wieder bald von 
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jeinen Nachbarn bedroht, die einen Theil jeines Gebietes verheerten und Häuier 
Poſten zu Marakſa aufzuftellen und zwijchen diejem und Kampong Djawa ein 
zweites Werk zu Lempafiey zu bauen, um die Verbindung zu fichern. Dieie 
Mafregel war für die Niederländer durchaus nothwendig, denn mit Rüdfict 
auf den Moufjon mußte man einen fihern Landungsplatz an der Küjfte beftten 
und diejen durdy einen gut geficherten Weg mit Kotta-Radja verbinden. Es 
wurde denn auch am Strande zu Marakſa eine Landungsbrüde in’s Meer 
gebaut und dort ein Poften aufgeftellt, damit der jchon zum Theil beftehende 
Meg mit Hülfe der Bevölkerung von Marakſa vollendet oder verbeſſert würde. 

Um diefen Weg auch von der Südſeite zu deden und einem Ginfall in's 
Gebiet des Foekoe Nek vorzubeugen, wodurch man von der Küfte abgejchnitten 
werden würde, wurden zwijchen Kotta-Radja und den Meeresftrande noch zwei 
Poſten errichtet und zwar zu Kotta Loeng bei Kampong Merdohati und zu 
Blang-oe. Hierdurdy waren die Niederländer Herren der Terrainftrede zwiichen 
dem linken Ufer des Atjehftroms von der Ruine des Mijftgit3 bis zur Mün— 
dung der Lagune unweit Kampong Oeleh-Leh und erhielten fte an Diejer Seite 
eine vortheilhaftere Stellung, die einen regelmäßigen Transport des Bedarfs von 
dem Meere her ficherte. Es würde zu weitläuftg jein, einen Ueberblid auch nur 
von den wichtigjten Gefechten die jeit der Abfahrt der Hauptmacht, Tag für 
Tag zwiſchen den Atjehern und Niederläindern geliefert wurden, zu geben. Gs 
jet genügend, hier noch einen Bli auf den jegigen Zuftand zu werfen, 

Seit dem 26. April ift auf der Niederländiichen Seite die Krieggmacht mit 
dem 6. Bataillon, etwa 500 Mann, verftärft und werden außer dem Kraton 
dreizehn größere und Kleinere Poften bejett, die ungefähr im Halbkreis liegen, 
von Kampong Marakſa über den Kraton bis zu Moefapie. Die Bejatung des 
Kratond ift dadurch natürlich ſchwächer und die Macht, um offenfiw zu handeln, 
im Berhältnig der größeren Zahl Poften geringer geworden. _ 

Die Flotte, welche während ver zweiten Grpedition eine tete Blocade 
unterhielt, ift noch ebenjo ftarf, bildet aber jett feinen ununterbrochenen Gordon 
mehr um Atjehs Küften. Cinige Fleinere Vajallen- Reiche, welche die Nieder: 
ländiiche Somverainität nody nicht anerfannt haben, bleiben blodirt, währen? 
andere, welche die Niederländiiche Fahne aufgepflanzt haben (faft alle weitlic 
von Atjeh gelegen) dann und wann von einem Kriegsichiffe bejucht werden; die 
Blocade ift dadurch jest noch unvollfommener als zuvor. 

Am 26. April 1874 ftanden die Atjeher 800 Meter von Penajveng und 
der Marine-Benting, auf durchſchnittlich 1200 Meter vom Kraton, und wagten 
fih nicht näher an das Gebiet des Foekoe Net bis zu Ketapang-Dvea Bital 
und Lantermin. 

Ende 1874 hatten fie fih bis auf 400 Meter dem Kraton genähert und 
Ihlofjen fie den Boften im XXV. Moekim enger ein. Nur an der Dftjeite 
haben ſie fich etwas zurüdgezogen, nachdem Moejapie bejett und Langkroek von 
den Niederländern erobert ift. Factiſch haben die Atjeher nach der Abfahrt ver 
zweiten Erpedition Terrain gewonnen. 

Aus der Aufftellung der beiden Friegführenden Parteien zeigt ſich ſchon, daß 
der Widerftand der Atjeher nicht geringer geworden, daß von Annäherung gar 
feine Rede ift und daß von demielben Tage an, an weldyem die Niederländer 
fih auf die Defenfive bejchräntten, der Feind zur Dffenfive übergegangen ift. 
Während bei der zweiten Erpedition große Truppenmafjen nöthig waren, um 
feiten Fuß am Lande zu fafjen, den Miffigit und den Kraton zu nehmen, wer 
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den jett blutige Gefechte geliefert, um zu verhindern, daß die Atjeher die 
Niederländiihe Macht enger einjchließen. 

In den Niederlanden erheben ſich denn auch von allen Seiten Stimmen, 
welche fordern, daß man, mit Abweichung von der bis jet befolgten Taktik, 
im Januar 1875 eine neue Brigade, zujammengejeßt aus allen Truppen, welche 
man in diefem Augenblid auf anderen Boten in Indien entbehren kann, nad 
dem Kriegsſchauplatz jende, weldhe Truppen in Bereinigung mit dem fich dort 
befindenden, dem Feinde mehr Reſpect für die Niederländiichen Waffen einflößen 
follen und ihn für immer aus der Umgegend des Kratons vertreiben, während 
fpäter im Monat November eine dritte Erpedition der Sache ein Ende 
machen jolle. A 


Januar 1875. 
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eldlazarethe 127 — fliegende 131, 134 — 
in Rußland 364. 
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eld-Bionierdienit 689. 
eld-Boft in Dejterreid-Ungarn 325. 
eldfignalcompagnie in Echweden 431. 
eld-Telegraphenwejen 703 — in Belgien 
711 — in England 711 — in Frantreid 
712 — in Italien 714 — in Defterreid- 
Ungarn 325, 714 — in Breußen 715 — 
in Rußland 716 — in Spanien 717 — 
in Nord-America 717. 

Er Vans in Defterreidh = Inga 
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eichs Heerweſen 185. 
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Galligin, Kriegsgeſchichte 755. 

Garden in Oeſterreich⸗Ungarn 321. 
Garnifon-Compagnien in Bayern 113. 
Gebirgd-Artillerie in Defterreih- Ungarn 340. 
Gehaltöcompetenzen in Rußland 411. 


Gehema, Schilderung der früheren Chi- 
rurgen 128. 

— Thal, Stellung des» 
felben 276 


* so Graf, Grundzüge der Befeftigungs- 

un 

Geldgebühren = asia Ungarn 331 — 
in Rußland 

Gendarmerie in Feantreig 231 — in Defter- 
reich⸗ Ungarn 321 

Generalität in Frankreich 225. 

General⸗Inſpection des eg und Bil- 
dungswejend in Deutichland 82 

General⸗Inſpicirungen in Frankreich 225, 

General-Lieutenant d. Fe) Bundes 5. 

Generalſtab des Deutſchen Reichsheeres 78 
— in Dänemark 182 — —— 
226 — in Norwegen 286 — in 
Oeſterreich-Ungarn 314, 327 — in Ruß— 
land 376 — in Schweben 433. 

Generalftabs-Nfademie in Rußland 370. 

Generalftabsreijen in Dänemark 183 — i 
Franfreih 228 — in Rußland 419. 

Generalftabswert über Krieg 1870—71 742, 

Geniecorps in Franfreih 238 — in Defter- 
reich⸗ Ungarn 316. 

Georgs-Orden in Bayern 452 — in Ruß— 
land 43. 

Geſchütze in den Niederlanden 283. 

Geſchützgießerei in Frankreich 236. 

Geſchützpulver 618. 

Geſchützſyſtem in ze 545 — für Feld⸗ 
Artillerie Conftr. 1873 548 — für Be- 
lagerungd- und Feftungs-Artillerie 550 
— in England 561 — in Frantreid 566 
— in Italien 570 — in Defterr.-Ungarn 
572 — in Rußland 579 — in ben Ber- 
einigten Staaten Nordbamericad 533 — 
in der Schweiz 583 — in Belgien 583 
— in Dänemart 583 — in Schweben- 
Norwegen 583 — in Spanien 584. 

Geftüte in —— 212 — in Defterreid- 
Ungarn 322, 328. 

Gemehrfbeten in Franfreid 236 — in 
Rußland 367. 

Gewehr Modell 1871 in Deutjchland 627. 

Gemehrpulver 617. 

Geworbene Truppen in Schweben 428. 

Girard, fortification 688 

Gonneville, souvenirs 758. 

©örde, General-Chirurgus 180. 

Gougeard, deuxieme armée de la Loire 784. 

Gouvernements » Truppen » Chef in Ruß— 
land 408. 

Granatlartätihen in Schweden 433. 

Grasgewehr in Frankreich 214. 

Gußjtahl ald Material für en 
in Franfreih 216 — in Preußen 545 
in Rußland 581. 
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—— in Oeſterreich · Ungarn 338, 
eutſchland 624 — in Belgien 

631 — in Dänemark 632 — in — 
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Großbritannien 635 — in Stalien 637 
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Schweiz 645 — in Spanien 646 — in 
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heeres 3. 
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Salami Artillerie bei Metz 744. 


Armee in 


olländiihe Wafjerlinie 275. 
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garn 315. 
Jerebjewoi porjadok bei der Rekrutirung 
in Rußland 357. 

Indirecter Schuß 550, 589, 597, 598. 
Infanterie des Deutſchen Reichäheeres 66, 
67 — in Dänemark 180, 151, 183 — 

ankreich 231, 466 — in Norwegen 
8 — in Defterreich-Ungarn 315 — in 
Rußland 360, 391 — in der Schweiz 477. 
Infanterie » Brigaden des Deutſchen Keichs- 
beeres 71. 
Infanterie · Feldwerl 683. 
Infanterie⸗Spaten in Dejter.-Ung. 344, 475. 
Infanterietruppen-Divifionen in Defterreich- 
Ungarn 314. 
en I in Dänemark 182 — in 
ußland 362, 398. 

Seelen ots in Rußland 400. 
enieur-Anfpectionen in Preußen 73. 
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Seen die des Deutſchen Kaiſers 28. 
njtruction über das Scheibenſchießen vom 
24. December 1873 für Preußen 462. 
Intendantur-Depots in Rußland 867. 
SIntendanturen deö Deutihen Reichäheeres 
78, in Frankreich 229 — in Deiterreidh- 
Ungarn 313. 
ntendantur-Transport in Rußland 364. 
ntendanz-Eurs in Defterreid-Ungarn 318. 
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ne 1 in Rußland 369, 401. 
unqueira (Joao Joſé de DOliveira), Bra» 
ſilianiſcher Kriegsminifter 446, 
Kaifergarde in Frankreich 187. 
Kammerladungsgewehr in Norwegen 64. 
Karliftentrieg 755. 
Karl'ſche Zündnadelgewehre 411, 643. 
Karten, neue, in den Niederlanden 284. 
Rafaten 371, 381, 402, 527 
Rajansti, Kriegsfpiel 127. 
Klippel, Leben Scharnhorft’3 758. 
Knorr, Main-Armee 751. 
Koeler, Terrainlehre 736. 
v. Koller, General der, Cavallerie 290. 
Koftgebühr in Defterreich-Ingarn 332. 
Krainsti, Kriegsausbildung der Defterreidi- 
"gen Infanterie 473. 
rane, —— der Cavallerie- Re- 
— 
Pie eisen im Felde. 
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Kranfenträger-Gompagnien in Preußen 137. 
Kranfentransport-Commiffionen in Preußen 
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Kranfenzerftreuung 155. 

Kraton inAtjeh 284, Einnahme defjelben 769. 

Kreig-Truppen- Chef in Rußland 407. 

Kriegs-Afademie in Berlin 82 — 
den 118. 

Kriegd- Budget des Deutichen Reichs 31 — 
Frankreichs 220. 

Kriegsdenkmünze für 1870/71in Preußen 451. 

Kriegäleiftungen für das Deutſche Reichs— 
heer 106. 

Kriegsmarine des Deutihen Reis 46. 

Kriegsmedaille in Defterreih- Ungarn 290, 
337, 458. 

Kriegsminifterium ER iin 222 — in 
Defter.-Ung in Rußland 373. 

Kriegötthafeiet. 2119. 

Kriegsſ für das Deutſche Reich 37. 

Kriegsſ * en * Deutſchen Reichsheeres 81 
— in Münden 118 — in Oeſterreich— 
Ungarn 318 — in Rußland 368 — zu 
Marienborg in Schweden 424, 434. 

Kriegsfpiel in Bayern 119 — Geſchichte und 
Literatur 718 — in Deutfchland 724 — 
im Auslande 727. 

BEREIT jung des Deutſchen Bundes 1 
— des Deutſchen Reiches 15. 

Krnka⸗Gewehre in Rußland 411, 643. 

Kronen-Orden 451. 

Künftlihe Metallconftruction 557. 

Küften-Artillerie in Defterreich- Ungarn 340 
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Lahr, v. d., Anwendung der Minen 6%. 
Sallemand, Divifionsgeneral 267. 
Zamarmora, un po piü di luce 751. 
Zancafter-Ranone 560. 
Lancier-Regimenter in Frankr. abgeſchafft 187. 
LZandesvertheidigung 651 — in Tirol 30%. 
Landfturm des Deutichen Reiches 55 — in 
Oeſterreich AUngarn 302 
Landtorpedos 700. 


| Zandwehr des Deutſchen Heeres 51 — in 


Defter.-Ungarn 301 — in Ungarn 310, 322. 
Landwehr-Bezirtd-Commandos des Deutſchen 
Reichsheeres 66, 67, 80. 
Landwehr: Compagnieführer des Deutſchen 
Reichsheeres 85. 
Landwehr⸗Offiziere des Deutſchen Reichs— 
heeres 85 — in Oeſterreich Angarn 309. 
Landwehr-Rekruten in Breußen 10. 
Zanggranaten 596. 
Zange 517. 
Lartigue, Divifionsgeneral 267. 
Latterer, Praktiſches Recognosciren 738. 
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Zazarethgehülfen in Preußen 136. 

Zazareth-Rejerve-Depot in Preußen 150, 161. 

Lazareth⸗Reſerve⸗Perſonal i. Preuß. 150, 161. 

Lebrun, Divifionsgeneral 263. 

Lehrtruppen in Rußland 365. 

Leitner, Kriegsfpiel 727. 

Leuchtwirkung 601. 
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464, 469, 473, 475 — über Terrain 
iehre 736. 

Lithofracteur 622. 
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Local-Milit.-VBerwaltungen in Rußland 381. 
Zocaltruppen in Rußland 364, 395, 408. 
Zöhlein, Corps Werder 744. 
Loskauf von Wehrpfliht in Rußland 359. 
Lübeck, Militair-Convention mit Preußen 19. 
Maas, Werte an derjelben 279. 
Maasmündungen, Stellung an denjelben 277. 
Mc. Mahon, FVarmée de Versailles 750. 
Makowiczka, Feftungs-Kriegsfpiel 728. 
Manöver-Jnftruction in Frankreich 468, 532. 
Mantelröhre für —— 15 9. 
Mappirung in Oeſterreich 733. 
Marjchregimenter in Frankreich 187. 
Mastkenlaffeten 600. 
Mattei-Roffi-Geihüte in Italien 571. 
v. Mayer, Kriegsjpiel 727. 
Medel, Taltik von Perizonius 465 — Kriegd- 
jpiel 724, 725. 
Medlenburg-Schwerin, Militair-Gonvention 
mit Preußen 19. 
Medlendburg-Strelig, Militair » Convention 
mit Preußen 19. 
Medaille des rothen Adler-Ordens 451. 
Medicinal-Abtheilung im Preuß. Kriegs— 
minifterium 147. 
Medicingrojgen d. Militairärztei. Preuß. 137. 
Mediciniſch-chirurgiſches Friedrih-Wilhelms- 
SInftitut in Berlin 135 — Joſephs-Akade— 
mie in Wien 318, 327 — in Rußland 370. 
— ——— 552. 
Milbank⸗Amsler⸗Gewehr 645. 
Militair» Betten-Magazine in Oeſterreich— 
Ungarn 319. 
Militair-Bezirfe in Rußland 378. 
Nilitair-» Commandanten i. Defterr.-Ung. 314. 
Militair-Commiffion d. Deutſchen Bundes 2. 
Militair-Eonventionen zwifhen Breußen und 
den Deutſchen Staaten 19. 
Militair-Chrenzeichen 451. 
Militair-Erziehungs-und Bildungs-Anftalten 
in Defterreich-Ungarn 318. 
Militairfeftungen 654. 
Militair-Geographifches Inftitut in Defter- 
reid-Ungarn 319. 
Militair-Gerichtöbarkeit in Frankreich 239 
— in Defterreid)- Ungarn 312, 335 — in 
Nußland 414. 
Militairgejeg für das Deutjche Reich 34. 
Militair-Handwerfer in Frankreich 239. 
Militairhochſchule in Norwegen 287. 
Militairiihe Gefellicaften in Bayern 119 
— in Defterreih-Ungarn 352. 
Militair-Lehranftalten in Rußland 367, 401. 
Militair-Medaille in Frankreich 458. 
Militair-Medicamenten-Anftalten in Deſter⸗ 
reih-Ungarn 321. 
Militair-Sanitätökreuz in Württemberg 452. 
Militairfhule zu St. Eyr 253. 
Militair-Seelforge in Frantreih 240 — in 
Oeſterreich / Ungarn 312. 
Militair⸗Strafanſtalten in Frankreich 240 
— in Oeſterreich⸗Ungarn 321. 
Militair-Strafgefeg für das Deutjche Reich 
102 — in Oejterreidh Ungarn 335. 
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das Deutſche — 103. 
Militair⸗Thierarznei⸗Inſtitut in Oeſterreich 


Militair + Transporthäufer in Defterreidh- 
Ungarn 319 


ng b 

Militair-Berdienftlreug in Preußen 451 — 
in Bayern 452 — im Großherzogthum 
Hefien 452 — in Medlenburg 452 

Militair-Verpflegs-Magazine in Defterreich- 
Ungarn 319. ; 

Militair+ Verforgungs +» Anftalten in Deiter- 
reih:lingarn 321. 

Militair » VBeterinairmweien 
Reiche 88. 

Mineur-Batrouille 701. 

Mineurmweien 697. 

Minimalfharten-Laffeten 601. 

Mitrailleufen in den Niederlanden 233 — 
der Ungarifchen Landwehr 310, 340 — in 
Rußland 411. 

Mitre, Brigadegeneral 440. 

Mobilgarde in S rankreid 187. j 

Mobilifirte Nationalgarde in Frankreich 186. 

Mobilmahung in Frankreich 200. 

Mörfer, gezogene, in Preußen 550, 552 — 
in Franfreih 570 — in Rußland 581 — 
allgemein 595. 

Moncrieff-Laffete 564, 600. 

Montaudon, Divifionsgeneral 262. 

Montirungs-Werkftätten in Rußland 367. 

Montur-Verwaltungd-Anftalten in Defter- 
reich⸗ Ungarn 319. 

Mündungs-Pivotlaffeten 601. 

Munitions-Erſatz für die Infanterie im Ge— 
fechte 463. 

an Pr Terrainlehre 737. 

Napoleon, Uorrespondance 752. 

Natural-Leiftungen für das Deutjche Reichs - 
heer 104. 

Natural-Berpflegung in Defterreih-Ungarn 
331 — in Rußland 412. 

Neumann, Directiven für das Feltungs« 
friegsjpiel 728. 

Neupreußifche Befeftigung 669. 

Nieder-Betume, Stellung derjelben 276. 

Niederlande, Seftungstoftem und Heer- 
mweien 274. 

Nitroglycerin 622. 

v. Noorden, Spaniſcher Erbfolgekrieg 754. 

Nordpol-Erpedition, Defterreihiihe 22. 

er in Frankreich 253. 

Normal-Turnichule zu Bincennes 255. 

Norwegens Heerweien 284. 

Dber-Erziehungshaus F Güns 318, 327. 

Oberfeldherr des Deutſchen Bundesheeres 5. 

Ober Kriegseiſenbahn⸗Commiſſion in Frank 
reich 218. 

Ober⸗Kriegsrath in Frankreich 224. 

Ochotniki (Freiwillige) in Rußland 3%. 

Dertlichkeiten, Vertheidigung derſelben 695. 

Defterreih-Ungarns Heerweſen 2%. 

Dffenfiv-Torpedo 677. 
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Dffizier-Cafinos in Rußland 419. 

Offiziere des Deutjchen Reihöheeres 25 — 
Ergänzung berjelben SO — des Beur- 
laubtenftandes 83 — in Dänemark 179 
— in Franfreid 250 — in Norwegen 
286 — in Defterreih-Ungarn 303 — in 
Rubland 416 — in Schweden 424, 432. 

Offizierfeldfüche in Defterreich- Ungarn 331. 

Offizierſchule in Dänemark 179. 

Dffiziertöchter- Inftitut in Dejterreid) » In- 
garn 319. 

Drug, Refrutirungsbezirt in Rußland 357. 

— Militair-Convention mit Preu- 

en 19 

Olga⸗Orden in Württemberg 

DOpoltichenie (Reihswehr) in Fukland 355. 

Optiſche Feld» Telearankio 709. 

Orden und Ehrenzeichen 448. 

Orden pour le merite 450. 

Otdattſchili b. d. Refrutirung i. Rußland 358. 

Otſcherednoi porjadot bei Rekrutirung in 
Rußland 357. 

Pagencorps in Rußland 369. 

Aurelle de Paladines premiere armde de 
la Loire 748. 

Palikao, Ministere de 24 jours 746. 

Martin de Ballieres, Orleans 748, 

Banzerdrehthurm 678. 

Panzerſchiffe 610. 

Banzerung von Feltungstheilen 678. 

Paraguay, Heerweſen 

Paris, Befagung von, 972. 

Paris, Graf von, Guerre en Amerique 752. 

Parks für Ingenieure und Artillerie in Ruß- 
land 362. 

Pebble⸗ Tal rn Pulver 549, 6%. 

Pedro II, Katjer von Brafilien +44. 

Benfionirung im Deutſchen Reichäheere 96 

n Dänemark 179. 

Bercuffionsgünder in den Niederlanden 283. 

Permanente Befeftigung 660. 

Petre, Kriegsipiel 727.. 

Pferde für Cavallerie 482. 

Pferde Conjeription in Bayern 114 — in 
Frankreich 212 — in Defterr.-Ungarn 329. 

— —— des Deutſchen Reichsheeres 95. 

nd ar 54T. 

Bear Divifionsgeneral 268. 

Pidoll, Kriegsipiel 727. 

Pioniere des Deutichen Reichsheeres 68 und 
69, 73 — in Oeſterreich⸗ Ungarn 316 — 
Grundfäge der Drganijation 689. 

Piret de Bihain, Feldmarſchall-Lieut. 292. 

Placentia-Bergfanonen 584. 

Blenum d. Deutſch. Bundesverſamml. 2. 

Podewilsgewehr in Bayern 115, 630. 

Pollard, life of Davis 751. 

Volygonaltrace 664. 

Polytechniſche Schule zu Paris 253. 

Pontonierweſen 691 — in Oeſterreich 695 
— in Rußland 695 — in Franfreid 237, 
695 — in Italien 696 — in England 696 

— in Belgien, Holland, Schweiz, Spanien, 
Schweden 6%. 
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Popp, Borlefungen über Feldbeſtigung 688. 
en im Deutihen Reichs 
eere 81 

Poſtweſen des Deutſchen Reiches 47. 

Pourcet, campagne sur la Loire 748. 

Preußen, Militair-Eonvention mit den Deut- 
ihen Staaten 19. 

Preußiſches Heerweien vor 1859 9, Reor- 
ganifation defjelben 12. 

Prismatiſches Pulver 559, 620. 

Proviantmagazin in Rußland 367. 

ia Wr egimenter in Franfreih 186. 
rytanee militaire zu 2a Fleche 258. 

Przihoda, Terrainlehre 737. 

Bulverfabriten in Frantreid 2336 — in 
Rußland 367. 

v. Puttkamer, 2. Garde» Regiment 745. 
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heer 104. 
Quetſchminen 699. 
Hanke, Wallenftein 754. 
— — Lehren des Krieges 
1870—71 
— en Frantreid 215, 567. 
Refractions-Anomalien 334. 
Regional-Eintheilung Frantreihs 197. 
Reichswehr in Rußland 355. 
Reißwitz, Kriegsſpiel 721. 
Reitende Schützen 515. 
Reit-Inftruction für Cavallerie 483, 485. 
Rekrutirung in Franfreih 1873 206 — in 
Sranfreih 1874 209 — in Deiterreid- 
Ung. 307, 308 — in Rußl. 356, 389 — 
in Schweden 424 — in Brafilien 446. 
Rekrutirun ngäg gefeg in Frankreich 18 — 
von 1870 in Spanien 435. 
Remingtongewehr in Dänemark 180, 633 — 
in Norwegen 288 — in Schweden 42, 
645 — in Spanien 437, 647. 
Remonte-Depots in Frankreich 212. 
Remontirung in Bayern 114 — in Düne 
mart 180 — in Frankreich 210 — in 
Norwegen 287 — in Defterr.-IIngern 329 
— in Schweden 425 — in Spanien * 
en der Preuß. Armee 1859 12 
NReorganijationsproject für bie Shmeriide 
Armee 428, 
— von Fruhwirth in Deſterreich 
Ungarn 838. 
ublicanifije Garde in Franfreih 231. 
a erve der activen Armee in Frankreich 210. 
* erve-Contingent des Deutſchen Bunde- 
eeres 3. 
Nejervedienftpflict in Deiterr.-Ungarn 297. 
Rejerve-Divifion de3 Deutiden Bunde: 


eeres 

Relerne-Dffigiere des — Reichs heertẽ 
83 — in Frankreich 25 

Rejervetruppen in — 2 — 365, 398, 

Retrogradation in Frankreich 251. 

R&union des offieiers in Paris 257. 

Revolver von Gaffer in Defterreid-Ungerr 
338, 641 — für Gavallerie 517 — vr 
Chamelot-Delvigne in der Schweiz 64. 


Alphabetifhes Namen: und Sah-Regifter. 
Divifiond-Ges | —— 472. 


Grimaudet de Rochebouet, 
neral 270. 

Nodman-EColumbiaden 582. 

La Ronciere le Noury, marine au siege 
de Paris 750. 

Roßärzte des Deutichen Reichäheeres 88. 

Rofarztichule in Berlin 88. 

Rote in Schweden 425. 

Rouſſet les volontaires 753. 

Rüdgiſch, Anleitung zum Recognosciren 738. 

Rüftow, Krieg 1870, 748. 

Rußlands Heermeien 354. 

Rufthalter in Schweden 425. 

Sadien (Königreih) Militair - Convention 
mit Preußen 19. 

Säbel in Defterreih:lingarn 337 — bei Ca- 
vallerie 518. 

Salignac-Fenelon, Divifionsgeneral 270. 

Sanitätscorps, Drganijation beffelben in 
Preußen 147, 170. 

Sanitätö-Detahements in Preußen 149. 

Sanitätsfoldaten in Schweden 434. 

Sanitätswefen der Bayerifchen Armee 117 
— Entmwidelung des — in der Preußiſchen 
Armee 123 — Inftruction über dad — 
der Preuß. Armee im Felde 148 — in 
Sranfreih 239 — in Defterreidh »- IIngarn 
313, 317, 320, 325, 327, 333 — in Ruf» 
land 363, 367. 

Sanitätözüge 157, 162. 

Sapeursd-Pompiers in Paris 232. 

Sarcey, siege de Paris 750. 

v. Sazenhofen, zur Taktik der Reiterei 523. 

Schäfer, Tjähriger Krieg 754. 

— bei Ruſſiſchen Truppen 410 — 
bei Deutſchen Truppen 474. 

Scharoden 573, 579. 

Schaumburg⸗Lippe, Militair-Convention mit 
Preußen 19. 

Sceibert, Bürgerkrieg in Ber. Staaten 752. 

v. Schell, 1. Armee unter en T44. 

v. Scherff, Studien zur neuen Infanterie 
taktik 460, 464, 471, 514, 520 — Zwei» 
oder dreigliedrig 464. 

Schießbaummolle 621 — in England 622 
Naſſe Schiekbaummolle 623. 

Schießbaumwollgeſchütze 573. 

24 a are 616. 

Schießſtands ⸗Ordnung in Tirol 309. 

Schießunterricht bei der Franzöfifchen In— 
anterie 233. i 

Sciffslaffeten in Deutfchland 560. 

Dr. Schmidt, Chima 751. 

Schneider, Preuß. Orden, Ehrenzeichen und 

uszeihnungen 454 — Krieg der Triple- 

Allianz 751. 

—— Krieg 1805, 753. 

Schubert, 12. Corps bei Sedan 744. 

Schützen-Bataillone in Rußland 360, 392. 

Schüßengraben 683. 

Schultze, Chronit aller NRitterorden und 
Ehrenzeihen 454. 

Schußwaffen für Cavallerie 486, 516 — 
in Deutichland 626. 
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warzburg-Sonderöhaufen, Militair-Con- 
vention mit Preußen 19. 


| Schwedens Heerweſen 422. 


See-Artillerie in Deutichland 607. 
Seeminendienft in Dänemark 183. 
Serezaner-Corps 322. 

Serrano, Marichall 436, 758. 

Servis in Rußland 413. 

v. Sichart, Hannoverſche Armee 753. 

Sidonien-Orden im Königreich Sachſen 452. 

Signaldienſt in Dänemark 183 — in Schwe— 
den 431. 

Signalpfeife 469, 472. 

Skugarewski, Kriegsipiel 727. 

Smala-Syftem der Spahi-Regimenter 234. 

——— 633, 635, 639, 647. 

Spahi-Regimenter in Frankreich 234, 530. 

Spaniens Heerweſen 434. 

Stahlbronce von Udatius 339, 576. 

Stellvertretung in Rußland 359. 

Stieler v. Heydelampf, 5. Corps, TH. 

Stumm, Chiwa 751. 

Sturmfreiheit der Feftungen 660. 

Subdivifionen Franfreihs 197, 202. 

Süd-America, Heerwefen 437. 

Süder-Wafjerlinie in den Niederlanden 281. 

van Smieten, Öenerallieutenant, Oberbefehls- 
haber der Erpedition gegen Atjeh 760. 

Tabatieregewehr 633. 

Tattit der Cavallerie 480, 

Taktik der Infanterie in Defterreih-Ungarn 
312 — Allgemein 457. 

Taktiſche Rückblicke 457. 

Tauchlaffete 283. 

Techniſche Artillerie-Anftalten in Rußland 
366, 400. 

Telegraphenweien des Deutſchen Reiches 47 
— Frankreichs 218 — Siehe Feld-Tele- 
graphenwejen. . 

— 728 — Genetiſche Skizze des 
Lehrſtoffes 729. 

Territorial⸗Armee in Frankr. 200, 260, 273. 

Territorial » Organifation des Deutſchen 
Neichäheeres 76. 

Terrjengemwehr 632. 

Thüringifhe Staaten, Militair-Convention 
mit Preußen 19. 

Tireilleur-Inftruction in Frankreich 467. 

Tirol, Landesvertheidigung 309, 536. 

Topographen:Corps in Rußland 377. 

Sovonraphen Sale in Rußland 369. 

Topographiiches Bureau in Bayern 119 — 
in Preußen 730. 

Torpedos 676. 

Totis, Cavallerieübungen bei, 292, 347, 538. 

Train des Deutfchen Reichsheeres 68, 69 — 
in Franfreih 238 — in Normeg. 285 — 
in Defterr.-Ung. 325 — in Ruf. 362. 

Train-Inipection in Preußen 73. 

Treffengliederung bei Cavallerie 49. 

Trigonometrifche Netzpunkte 732. 

Trodu, page de l’hist. contemporaine 749. 

v. Trofchte, Gen.-Lieut., Eifernes Kreuz 454. 
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v. Trotha, Anleit. zum Kriegsipiel 723, 725. 

Truppen-Divifionen in Defterr.-Ungarn 324. 

v. Tihiihwig, Anleitung zum Kriegsſpiel 
123, 725. 

Tunfler v. Treuimfeld, Permanente Forti- 
fication 679. 

Turco's in Franfreid 232, 

Udatius, k. k. Generalmajor 339, 576. 

Ueberladene Minen 699. 

Uhrich, siége de Strassbourg 750. 

Unteroffiziere des Deutichen Reichsheeres 
86 — in Dänemark 179 — in Frankreich 
246 — in Norwegen 286 — in Defter- 
reichUngarn 302 —- in Rußland 414 — 
in Schweden 424. 

Unteroffizier + Dienftprämie in Defterreid- 
Ungarn 308. 

— — in Dänemark 179. 

Unteroffizierſchulen im Deutſchen Reiche 86 
— in Frankreich 247 — in Rußland 371. 

Berdienftlreuz für Frauen und Jungfrauen 
in Preußen 451 — in Oldenburg 452. 

v. Terdy, Studien über Truppenführung 
460, 514, 520. 

Verpflegung in der Bayerijhen Armee 117 
— in Norwegen 288 — in Rußland 411 
— in Defterreih » Ungarn 331 — in 
Schweden 425. 

Verihlüffe für Hinterladungsgemwehre 625. 

Verihmwindungs-Laffete 283. 

Verſorgung der Offiziere in Rußland 421. 

Verjorgung der Unteroffiziere und Soldaten 
des Deutichen Reichsheeres 97 — in 
Defterreich:Iingarn 328 — in Rußland 421. 

Verſpyck, Generalmajor, Befehlöhaber ber 
Erpedition gegen Atjeh 760. 

Verftärfungsd-Bataillon in Dänemark 181. 

Vertheidigungs-Comite in Frantrei 224. 

Verwaltung des Deutihen Reichäheeres 78. 

Veterinairwefen in Frankreich 239 — in 
Deſterreich Ungarn 313. 

Vetterli-Einladergemehr 638 — Repetirge- 
wehr 645. 

Vinoy, sicge de Paris und operations de 
l’armce de Paris 749. 

Viollet le Duc, défense de Paris 749. 

Virilftimmen d. Staaten d. Deutich. Bundes 2. 

Volkerak, Stellung defielben, 277. 

MWaal, Werte an derfelben, 279. 

MWänzlgewehr in Defterreich-Ungarn 338, 640. 

Wafftenfabriten in Frankreich 236. 

Waftengebraud des Militairs 39. 

Waffenplak 658, 668. 


Alphabetifhes Namen: und Sah-Regifter. 


Wagner, Grundriß der Fortification 679 - 
Straßburg 744. 

Malded, Militair-Eonvention mit Preuß. 19. 

Waldftätten, v., Verwendung größerer Ca- 
vallerieförper 522, 

Walter, Berwendung, Drganijation ꝛc. der 
Cavallerie 514, 521. 

Wartensleben, Graf, I. Armee unter Man- 
teuffel 74. 

Waſſerſchleben, Fortentwidelung der Br 
feftigungsfunft 657. 

Maumermans, fortification 688. 

Wechmar, v., modernes Gefeht und Aus- 
bildung der Truppen 465. 

MWeger und Graf Geldern, Grundzüge der 
Befeftigungstunft 688. 

MWehrgeld in Bayern 110, 

Wehrpflicht im Deutjhen Neihe 43 — in 
Dänemark 179 — in Franfreih 189 — 
in Norwegen 286 — in Dejterreih-IIngam 
294 — im Königreih Polen SI — in 
Rußland 384. 

Wellington, supplementary dispatches 732. 

Wellmann, v., Geſchichte des Rheiniſchen 
Cürajfir:Regiments 525. 

Werbegejek für Finnland 360. 

Werder-Carabiner in Bayern 115. 

MWerder-Gemwehr in Bayern 115, 629. 

Werder-Biftole in Bayern 115. 

Werndl-Gemwehr in Defterreih-Ungarn 338, 
641 — Garabiner 338. 

Weſter Schelde, Stellung an derjelben, 23. 

Wiards ⸗Geſchütz 582. 

Wimpffen, Sedan und ré ponse à Duerot 74. 

Wincheſter⸗Repetir⸗Carabiner 647. 

Wittenburg, v., moderner Schanzenbau 6. 

Wittich, v., 22. Divifion 744. 

Wittih, Tilly, Guft. Adolph, Magdeb. Ti. 

— für das Deutſche Reichs⸗ 

eer 96. 

Wohnungsgelderzuſchuß für Offiziere und 

Beamte des Deutſchen Reiches 38. 
Woisſkos der Kaſalen 371, 422..— 
| Woloſst, Rekrutirungsbezirk in Rußland 31. 

MWoolwid-Syitem der Geichüte 559, 561. 

Würfelpulver 620. 

Württemberg, Militair-Convention mit Vreu⸗ 
ben 19. 

fiel, Werke an derjelben, 279. 

ephirs in ga 232. 

immergewehr in Defterreih-Ungam 3. 

uaven in Franfreid 232, 

ündnadelgemwehr 624. 


Drud von E. S. Mittler & Sobn in Berlin, S.W., Kochſtraße 63, 70. 
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Freier ftatt Freierer 

einer = eine 

vollendet ftatt vollnedet 

Communicationen ftatt Communication 

Unmöglichkeit jtatt Umöglichkeit 

theils wahrjcheinlichiten, theils gefährlichften 
ftatt theils wahrſcheinlichen, theils gefähr- 

lichen 

86 ftatt 36 

weder ftatt werben 

Zandeshauptitabt ftatt Bundeshauptftabt 

an diejen ftatt in diefen 

geihaffen hat, ftatt geichaffen 

permanente Be genannte 

verwandeln ftatt verwenden 

die ftatt in 

von ftatt mit 

dann meift, ftatt dann, meiſt 

ausgebildet, und ftatt ausgebildet. und 

oder ftatt der 

Beurtheilung ftatt Bertheidigung 

allgemein ftatt ungemein 

alle ftatt nur 

fann. Daß ftatt fann, daß 

Geſchütz ftatt Geſchütz— 

Streitſchriften ſtatt Streitfragen 

18. Jahrhunderts ſtatt 13. Jahrhundert 

beruht ſtatt beruhte 

vollkommener ſtatt vollkommner 

das ſtatt dies 

gleichfalls ſtatt wenigſtens 

Stelle ſtatt Seite 

auskommen ſtatt aufkommen 

einem ſtatt einen 

in der ſtatt in dem 

Nun ſtatt Nur 

fördern iſt, ſtatt fördern, 

: ſtatt; 

von ſtatt den 

und ſtatt der 

incl, ftatt und. 

müßte ftatt mußte 

bivalirenden ftatt biwakirenden (noch dazu 
gejperrt gebrudt aus Berjehen) 

und ftatt als 

an ftatt in 

forderte ftatt fordert 

event, ftatt erft 

befohlenen ftatt befohlener 

Avantgarde ꝛc. ftatt Avantgarde 

die in fo ftatt die jo 

1130 u, flgde. An andern ftatt 1130 und an 
andern 

66 er * n 

öchſt ftatt jon 

der Birago'ſche ftatt dem Birago'ſchen 

Hohlbauten ftatt Hochbauten 

Berbauungen ftatt Borbauungen 


Mineur ftatt Minir 


und ift auch jtatt und aud 
der ftatt die 
wichtige ftatt richtige 
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